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Kapitel    I 
Einleitung. 

Wenn  man  aus  den  Berner-Alpen  nach  Thun  hinabsteigt,  und  am  rechten  Ufer  des 
l'hunersees  schon  in  der  Mitte  die  Felsen  von  Nagelftuh  erkannt  hat,  so  ist  man  nicht 
wenig  überrascht  durch  einen  hohen  Gebirgszug,  welcher  au!  dem  linken  Aarufer  sich 
nach  Norden  weit  über  Thun  hinaus  erstreckt  und  auf  diese  Weise  einen  Vorsprunj; 
der  Alpen   mehrere   Stunden   weit  über  ihren   allgemeinen   Nordrand   bildet. 

Nicht  minder  überraschend  ist  das  plötzliche  Abbrechen  des  Gebirges  gegen  Osten. 
Vergeblich  sucht  man  eine  allmalige  Abdachung,  in  welche  die  Kette  ausläuft:  inmitten 
ihrer  grössten  Mächtigkeit  sind  alle  Glieder  der  Jura-  und  Kreideformationen  in  vertikalen 
Abstürzen   abgeschnitten   und  jenseits   der  Aar  spurlos  verschwunden. 

Sehr  schön  tritt  dieser  Vorsprung  der  Alpen,  welcher  sich  vom  Genfer-  bis  zum 
Thunersee  erstreckt,  auf  der  Karte  von  Studer  und  Escher*l  hervor,  und  lallt  namentlich 
durch  die   Entwicklung   der  Jura-   und   Kreidebildungen  auf. 

Diese  in  topographischer  Beziehung  ziemlich  scharf  begrenzte  Gebirgsmasse  wird  von 
den  Geographen  unter  den  Namen  der  Voirons-,  Moleson-  und  Stockhornketten  als  so- 
genannte .Vorketten1'  der  Alpen  bezeichnet.  In  geognostischer  Beziehung  ist  diese  Be- 
zeichnung ungenau.  Sie  bildet  gleich  dem  parallel  laufenden  Jura  ein  von  den  Alpen 
getrenntes  selbstständiges  Gebirge,  welches  wie  das  Juragebirge  zur  Zeit  der  jüngeren 
Kreidebildungen  bereits  gehoben  war,  während  diese,  sowie  die  Tertiärbildungen  noch 
als   ein  wichtiges  Moment  in  der  Zusammensetzung   der  Alpen   auftraten. 

Als  „Gebirgsmasse  des  Stockhorns"  kann  man  das  östliche  Ende  dieses  wenigstens 
dreissig  geographische  Meilen   langen   Gebirgszuges  begreifen.     Wir  begrenzen   diese  Ge- 

"i     Carte  ffcnlo^ique  de  la  Suisse;     Winierthtir.    .1    Wurster  et  Comp1'    1853 


birgsmasse  nach  NN  »ton  im!  einer  Linie,  die  von  Oberwyl  im  Simmentbai  über  den 
Widdergrind  und  Martinsgrat  gezogen  wird,  und  zum  Tbeil  zusammenfallt  mit  der  politi- 
schen  Graue  zwischen  den  Kantonen  Freiburg  und  Bern.  Auch  geognostisch  ist  diese 
Grenze  dadurch  motivirt,  dass  hier  der  Gebirgszug  eine  schwache  Drehung  in  seiner 
Itirbtung  erleidet  und   die   Ketteneintheilung  eine  andere  wird. 

Nach  Norden  wird  unsere  Gebirgsmasse  durch  die  Molasse  der  Gurnigelberge,  nach 
Süden  durch  das  Flyschbecken  des  Simmenthals  und  nach  Osten  durch  die  Diluvialebenen 
der  'Aar  begrenzt   und  abgeschnitten. 

Wenn  auch  durch  wilde  Bergpartien  ausgezeichnet,  so  bietet  doch  die  Kette  eine 
leichte  Zugänglichkeil.  Aul'  keinem  ihrer  Gipfel  übersommert  der  Schnee,  und  die  grosse 
Nahe  von  Bern  erleichtert  ihre  Bereisung*).  Die  Bäder  von  Blumenstein,  Weissenburg 
und  des  Gurnigels  sind  drei  Hauptquartiere,  welche  jeden  wünschbaren  Comfort  darbieten. 
Dort  werden  Träger  mit  dem  nötliigen  Proviant  genommen,  und  bei  Ueberraschung  von 
geblechtem  Wetter  steigt  man  leicht  und  schnell  in  jene  gastlichen  Häuser  nieder,  welche 
eine  solche  Lage  haben,  dass  kein  Punkt  der  ganzen  Gebirgsmasse  mehr  als  vier  Stunden 
von  dem  einen  oder  andern  dieser  Hauptquartiere  entfernt  ist. 

Die  Sennhütten  von  Walalp,  Stocken,  Thal,  Wirtneren  und  das  Schwefelbergbad 
bieten  frugale  Bergspeise  und  ein  momentanes  Unterkommen,  welches  in  vielen  Fällen 
nicht  versehmäht   wird. 

Für  die  geognostische  Kenntniss  dieses  Gebirges  war  die  Niederlassung  der  Gebrüder 
Heyrat  in  Thun  ein  wichtiges  Ereigniss.  Pictet  hat  bereits  die  Verdienste  dieser  Herren 
hervorgehoben"),  und  ich  bin  es  der  Wahrheit  schuldig,  hier  zu  wiederholen ,  dass  erst 
in  Folge  ihrer  unermüdlichen  Arbeiten  die  paläontologischen  Schätze,  welche  uns  heute 
zu  Gebole  stehen,  erhalten  wurden.  Wer  die  Seltenheit  gut  erhaltener  Petrefakten  in 
unsern  Gebirgen  kennt,  und  die  grossartigen  Sprengarbeiten  berücksichtigt,  welche  un- 
ternommen werden  mussten,  kann  über  die  Preise  sich  nicht  wundern,  zu  welchen  diese 
Petrefakten  verkauft  werden.  Zur  Bestreitung  dieser  Opfer  vereinigten  sich  die  verdienst- 
vollen Naturforscher  v.  Fischer  und  Ooster  mit  dem  naturhistorischen  Museum  in  Bern. 

Nicht  nur  die  altbekannten  Fundorte  wurden  auf  diese  Weise  ausgebeutet,  sondern 
viele  neue,  welche  auf  unsern  wiederholten  Exkursionen  entdeckt  wurden,  lieferten  reiche 


I     Blamenstein,  am  Oslfuss  der  Kette,  ist  (i  St len,  das  Gurnigelbad  an  der  Nordseite  7  Stunden 

»■in  Bern  entfernt 

ixchfrei  dea  Science«  pb.  de  Geneve.     Tome  xv.  1850,  page  177. 
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Kontingente,  so  dass  gegenwärtig  viele  tausend  Stücke  vor  uns  liegen,  die  mehrere 
hundert  Species  repräsentiren  aus  einer  Gegend,  welche  vor  zwanzig  Jahren  kaum  dreissig 
bestimmbare  Exemplare  der  Beschreibung  in  der  Geologie  der  westlichen  Schweizer- 
alpen darbot. 


Kapitel   IL 
Geographische  Eintheilung. 

Die  Gebirgsmasse  des  Stockhorns  kann  geognostisch  und  orographisch  in  mehrere 
Parallelkelten  getrennt  werden,  welche  eine  allgemeine  Richtung  von  WSW  nach  ONO 
zeigen.  Deutlich  ausgeprägte  Längsthäler  trennen  die  einzelnen  Ketten  und  ihr  Thalweg 
bestimmt  den  Lauf  mehrerer  Bäche. 

Von  Norden  her  ist  die  erste  Parallelkette  der  Langeneckgrat,  ein  3000  Fuss 
über  den  Thunersee  sich  erhebender,  mit  Alpweiden  und  Wäldern  bewachsener  Hügel , 
welcher  eine  Längenerstreckung  von  3  Stunden  hat,  östlich  in  die  Blumenstein-Allmend 
ausläuft,  westlich  durch  die  Nünenenalp  in  den  Verbindungsgrat  zwischen  dem  Seelibühl 
und  dem  Gantrisch  sich  verliert.  Ein  tiefer  Graben,  durch  welchen  die  Gürbe  fliesst, 
trennt  diese  Kette  von  den  Flyschhügeln  des  Ziegerhubeis  und  oberen  Gurnigels,  ein 
ebenso  tief  eingeschnittener  südlicher  Thalweg  bietet  dem  Fallbach  ein  Bett.  (Siehe  die 
beigegebene  Karte.) 

Viel  höher  und  bedeutender  an  Ausdehnung  ist  die  zweite  Kette,  welche  ich  nach 
der  hervorragendsten  Felsmasse   „  Gantrisch-Kette "    benennen  will. 

Dieselbe  ist  die  erste  höhere  Wand,  welche  sich  der  Nordansicht  unserer  Gebirgs- 
masse darbietet  (siehe  die  beigegebene  Nordansicht),  und  die  durch  Form  und  Höhe 
bemerkenswerthen  Gipfel  des  Ochsen  (5000'  über  dem  Thunersee),  Bürglen  (4900') , 
Gantrisch  (5000'),  Nünenen  (4700'),  Möntschelenspitz,  Stierenfluh  enthält,  und  in  den 
Alpen  von  Alpithal  gegen  das  Dorf  Stocken  steil  abfällt. 

Nördlich  ist  diese  Kette  begrenzt:  gegen  die  Flyschhügel  des  Schupfen  und  Seelibühl 
durch   das  Thal  der  Sense  beim   Schwefelbergbad,  gegen  den  Langeneckgrat  durch  die 
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FalUttthseUucht  Südlich:  gegen  die  dritte  Parallelkette  durch  die  Vertiefung  der  Ri- 
prechtenalp ,   dos   Kesselt  der  Tltalalp,  der  Walalpen  und  die  liefe  Schlucht  der  Bachalp. 

Kin  Yerbindungsgrat  mit  den  nördlichen  Flyschhügeln  findet  statt  zwischen  dem 
Seelibühl  und  dem  Gastrisch;  Verbindungslinien  mit  der  südlichen  dritten  Parallelkette 
sind  der  Grat,  welcher  vom  Gantrisch  auslaufend,  Morgeten  und  Thalalp  trennt,  die 
Zügegg  und  der  Walalpgrat,  welcher  sich  von  der  Stierenfluh  an  den  Fuss  des  Stock- 
horns  legi. 

Die  dritte  Parallelkette  tritt  zuerst  in  dem  wild  zerrissenen  Widdergrind  (47 00'i 
über  Boltigen  auf,  ist  durch  die  tiefe  Schlucht  des  Morgetenbaches  beim  Bad  Weissen- 
burg  unterbrochen,  erhebt  sich  in  der  Schweibegg  (4400'),  welche  wieder  durch  den 
Graben  des  Buntschibaches  von  der  östlichen  Fortsetzung  getrennt  ist.  Diese  erhebt  sich 
/ii  dem  höchsten  Punkte  der  ganzen  Gebirgsmasse,  dem  Stockhorn  (5000'),  trägt  das 
Zollhorn  4.500'  .  Lasihorn,  Kälhorn  4400')  und  fällt  in  der  steilen  Moostluh  gegen 
das  Lindenthal  ab. 

Dieser  Felsenkamm  vom  Stockhorn  bis  zur  Moosfluh  bildet  eine  der  grossartigsten 
Kalksteinmassen  unserer  Alpen  mit  einem  beinahe  vertikalen  nördlichen  Abstürze  von 
•1000'   Höhe.    Alle   die  genannten   Gipfel   sind  nur  allein  von  der  Südseite  aus  besteigbar. 

Eine  vierte  Parallelkette  trennt  sich  beim  Weissenburgbade  von  der  vorhergehenden 
und  erhebt  sich  im  Laucherhorn  zu  4900',  zieht  sich  parallel  mit  der  vorhergehenden, 
von  ihr  getrennt  durch  die  Stockenalpen  mit  den  beiden  Seen,  in  der  Stockenfluh,  dem 
Keibhorn,  der  Mieschfluh  und  Walpersberglluh  nach  den  Heitialpen,  und  verliert  sieh 
in    den    Alpweiden   des   Längenberg  und  der   Günzenen. 

Als  Rudiment  einer  fünften  Kette  kann  die  Simmenlluh  betrachtet  werden,  welche 
erst  in  der  Nähe  des  Ostendes  unserer  Gebirgsmasse  bei  Latterbach  sich  aus  dem 
Flyschbecken  erhebt,  die  steilen  Abstürze  bei  der  Wimmisbrüeke  bildet,  dann  aber 
schnell   im   Kapf  erlischt. 


Kapitel  III. 
S  c  h  i  c  h  t  e  ii  f  o  I  g  e. 

Die   Sedimentgebilde  der  Gebirgsmasse  des  Stockhorns  bestehen  aus  den  jurassischen 
Bildungen    vom    untersten    Lias  bis  zum    Kimmeridge-Thon,    an    welchen   sich  noch   die 


unterste  Kreide  anreiht.  Nördlich  und  südlich  lehnen  sich  die  tertiären  Flysch-  und 
Nummulitenbildungen  an,  welche  in  den  Gumigelbergen  an  die  Molasse  der  hügeligen 
Schweiz  grenzen. 

Die  erratischen  Blöcke  erheben  sich  nicht  über  den  Fuss  der  Ketten ,  breiten  sich 
dagegen   in  grossartiger  Entwicklung  über  die  vorliegenden  Hügel  aus. 

A.     Der    innerste  Lias. 

Gelblichgraue,  in  ein  bis  zwei  Fuss  mächtige  Schichten  abgesonderte  Mergellager, 
welche  ohne  die  darin  in  neuerer  Zeit  erst  entdeckten  Petrefakten  der  Beobachtung  ent- 
gangen wären ,  bilden  die  tiefsten  Lager  in  der  Schichtenfolge. 

Diese  Mergel,  obgleich  kaum  20  Fuss  in  ihrer  Gesammtmächtigkeit  betragend, 
erhalten  eine  gewisse  Bedeutung  durch  ihr  konstantes  Auftreten  in  der  ganzen  Kette, 
und  bieten   durch  die  eigentümliche  Fauna  einen  sicheren  Horizont. 

Sie  sind  charakterisirt  durch  Plicatula  intusstriata  Emmerich,  Spirifer  uncinatus  Schafh., 
eine  schöne  Hemicidaris,  welche  Merian  H.   florida  nennt,  und  durch  Korallenstöcke. 

Herr  Rathsherr  Merian,  unser  conipetente  Richter  in  Beurtheilung  dieser  von  ihm 
zum  speziellen  Studium  auserkornen  Formation,  schreibt  mir  über  die  ihm  mitgetheilten 
Petrefakten  und  deren  Bedeutung  Folgendes: 

,  In  den  östlichen  Alpen  erscheint  unmittelbar  unter   dem  Lias  : 

.1°  Der  Dachsteinkalk,  bezeichnet  durch  Korallen  und  die  grosse  Dachstein- 
„  Bivalve   (Megalodon  scutatus  Schafh.) ; 

„2°  Die  Co  ssner-S  chich  ten  mit  Cardium  austriacum  Hauer,  Plicatula  intus- 
.  striata  Emmerich,   etc.; 

„3°  Eine  mächtige  Masse  Dolomit; 

.,  4"  Unter  diesem  fester  Sandstein  mit  den  Pflanzenabdrücken  der  Lettenkohle, 
,  und  mit  diesen  wechselnd  in  den  Umgebungen  von  Innsbruck  die  achte  St.  Cassian- 
,  Formation  mit  Cardita  crenata  Münster,  globosen  Ammoniten,  tiefer  auch  Halobia 
„  Lommelii ,  etc. 

„  Escher  und  ich  haben  uns  diesen  Sommer  in  Begleitung  des  Herrn  Suess  von 
.,  Wien  über  die  Richtigkeit  dieser  Lagerungsverhältnisse  vollkommen  verständigt.  Die 
„Meinungsverschiedenheit  liegt  fast  nur  noch  in  der  Noraenclatur. 

„Die  Wiener  rechnen  Nr.    1    und   2  zum  Lias.    Wir  nennen  die  Schichten  wegen 
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,  der  Verschiedenheit  ihrer  Fauna:   oberes  St.  Cassian,    und  betrachten  sie  als  ein 
..  marines  Aequivalent  des  oberen  Kcupers  des  westlichen  Europa. 

.  Die  untere  oder  eigentliche  St.  Cassian-Formation,  wohin  auch  der  Ammonitcn- 
..  kalk  mit  glohosen  Ammoniten  von  Hallstadt  gehört,  wäre  ein  marines  Aequi\alent  des 
.  unteren  Keupers ,  oder  der  sogenannten  Lettenkohle. 

,  Die  Wiener  behaupten,  Dachsteinkalk  und  Cössner- Schichten  wechselten  mit 
..einander,  worüber  man  sich  noch  vergewissern  muss;  jedenfalls  stehen  sie  einander 
-  sehr  nahe.  Die  Stockhornpetrefakten  haben  durch  die  daselbst  vorkommenden  Korallen 
,  zum  Theil  schon  den  Charakter  des  Dachstcinkalks,  jedoch  durch  die  übrigen  Petre- 
..  Takten  mehr  denjenigen  der  Cössner-Schichten."  — Soweit  Meriau. 

Diese  Mergel  fand  ich  zuerst  am  Nordabfall  der  zweiten  Kette,  da  wo  die  Gürbe 
bei  den  unteren  Nüncnenhütten  in  einem  sehenswerthen  Wasserfall  aus  der  Kette  tritt, 
im  Bette  des  Baches;  später  über  der  Blumensteinkirche  auf  dem  Fusswege  nach  den 
Langeneckhütten,  hier  im   Streichen  des  ersten  Fundortes  als  Basis  der  Kette. 

Sie  treten  wieder  auf  am  Nordabfall  der  dritten  Kette,  am  Fuss  des  Stockhoms, 
da  wo  der  Fussweg  von  Stocken  unmittelbar  bevor  man  den  Walalpgrat  ersteigt,  durch 
einen  Erdrutsch  der  Bauchwacke  fortwährend  verschüttet  wird.  Sie  lassen  sich  auf  der 
ganzen  Linie  verfolgen ,  welche  durch  die  Alpen  von  Walalp ,  Zügeck ,  Thal  und  Mor- 
geten  die  zweite  und  dritte  Kette  trennt. 

Endlich  finden  sich  Bruchstücke  dieses  Mergels  in  den  Bächen,  welche  über  Keu- 
tigen  aus  der  Bauchwacke  der  Günzenen  treten.  Wir  haben  sie  somit  hier  als  Basis 
der  vierten  Kette. 

Am  Nordfuss  des  Langeneckgrats,  im  Bett  der  Gürbe  findet  mau  Trümmer  eines 
dolomitischen,  hellgrauen,  dichten  Mergels  mit  Spuren  von  Petrefakten,  deren  weitere 
Verfolgung  unsere  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  verdient.  Nach  der  Art  des  Vor- 
kommens müssen  diese  dolomilischen  Mergel  als  Unterlage  unserer  Cössner-Schichten 
betrachtet  werden,  und  ich  vermuthe,  man  werde  in  denselben  Keuperpetrefakten  erkennen. 


B.      I,l,iskalk. 

Der  eigentliche  Liaskalk,  mit  einer  bis  jetzt  nicht  auseinander  zu  haltenden  Fauna 
des  terrain  sin(5murien  und  liasien  von  d'Orbigny ,  findet  sich  mächtig  entwickelt  über  den 
ganzen   Langeneckgrat,  wo  er  mit  allgemein  südlichem  Fallen  unmittelbar  über  den  eben- 
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erwähnten  Mergeln,  unter  anderem  den  Felsen  zusammensetzt,  über  welchen  sich  bei 
der  Blumensteinkirche   der  Fallbach  stürzt. 

Es  gebührt  Herrn  Emil  Meyrat  das  Verdienst,  diese  Formation  durch  eine  reiche 
Fauna  nachgewiesen  zu  haben,  von  welcher  sich  auffallender  Weise  in  den  altern  Samm- 
lungen  keine  Spur  findet. 

Auch  am  Kapf  bei  Reutigen  fanden  sich  in  einem  dunkelgrauen  Kalksteine  Am- 
monites  Kridion  Hehl  und  die  Avicula  inaequivalvis  Sow. 

Im  Allgemeinen  wird  dieser  untere  Lias  als  ein  bläulich  grauer,  compakter  Kalk- 
stein angetroffen ;  aber  an  einigen  Stellen  enthält  er  eine  solche  Beimischung  von  Quarz- 
körnern, dass  er  als  ein  röthlicher,  kalkiger  Sandstein  auftritt.  In  dieser  Form  enthält 
er  nichts  als  Belemniten,  aber  diese,  wenn  auch  schlecht  erhalten,  in  reichlicher  Menge: 
so  auf  der  untern  Nünenenalp  und  in  dem  ganzen  Liaszuge,  welcher  die  zweite  und  dritte 
Kette  vom   Stockhorn  bis  zur  Morgeten  trennt. 

An  andern  Stellen  nimmt  der  Kalkstein  dunkelgrüne  Körner  auf,  und  verwandelt 
sich  in  ein  zähes,  trappähnliches  Gestein,  welches  an  der  Luft  braun  verwittert  und  jene 
düsteren  Schutthalden  der  Wirtnerenkirche  am  Langeneckgrat  bildet. 

C.     Oberer    Lias. 

Schon  Studer  führt  die  Falciferen  und  den  plattgedrückten  Amm.  communis  des 
Fallbaches  an,  und  weist  auf  die  Aehnlichkeit  mit  dem  würtembergischen  Lias   hin. 

Die  Hauptfundstätte  findet  sich  unmittelbar  über  dem  Wasserfall  am  rechten  Ufer 
des  Baches,  wo  der  graue  in  Platten  ablösbare  Schiefer  den  Herren  Meyrat  eine  Aus- 
beute von  Tausenden  der  schönsten  Amm.  serpenfinus,  communis,  Belemnites  acuarius 
Sehlth.  und  Posydonien  lieferte. 

Die  Analogie  mit  den  Schiefern  von  Boll  und  Ohmden  besteht  nicht  nur  in  der 
Identität  der  Species,  sondern  selbst  das  Gestein  und  die  Erhaltungsweise  der  Petrefakten 
stimmen  so  vollkommen  mit  den  würtembergischen  Fundorten  überein ,  dass  man  ein- 
zelne  Handstücke  verwechseln  könnte. 

Diese  Schiefer  liegen  am  Fallbach  in  gleichförmiger  Lagerung  auf  dem  Liaskalk- 
stein,  stets  mit  südlichem  Einschiessen.  Etwa  eine  halbe  Stunde  höher,  am  Ufer  des 
Baches,  welcher  aus  dem  Sulzgraben  fliesst,  stehen  halbverwitterte  Schiefer  an,  welche 
mit  der  Posidonomya  Bronni  Volz  angefüllt  sind.  Diese  Schiefer  finden  sich  sporadisch 
längs  dem  ganzen  Langeneckgrat  überall  wo  die  Rasendecke  durch  Rutsche  entblösst 
ist.    Die  Vegetation  gestattet  hier   keine  Untersuchung  über  die  Lagerungsweise. 
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Verfolgt  man  den  Fussweg,  welcher  von  den  Langeneckhütten  nach  der  Wirtneren 
rührt,  so  trifft  man  bei  dem  sogenannten  Kirsigraben  diese  Schiefer  wieder  mächtig  ent- 
wickelt. Sie  bilden  hier  nicht  weit  hinter  der  Alphütte  als  beinahe  vertikal  stehende 
Lager  eine  ausgedehnte  Felsenplatte ,  in  deren  Schutthalde  der  Amin,  primordialis  Schloth. 
und  der  mit  Murchisonae  so  leicht  zu  verwechselnde  Aalensis  d'Orb.  in  schönen  Exem- 
plaren gefunden   werden. 

In  diesen  Horizont  möchte  ich  die  Abdrücke  vou  grossen  fächerförmigen  Fucoiden 
bringen,  welche  in  allen  Gräben  dieser  ersten  Kette  in  Blöcken  eines  dunkeln  Kalk- 
schiefers sich  vorfinden. 

Ausser  hier  an  diesem  ersten  Contrefort  der  Gebirgsmasse  habe  ich  diese  oberen 
Liasschiefer  mit  ihren  charakteristischen  Fossilien  nirgends  gefunden,  was  um  so  auf- 
fallender ist,  als,  wie  oben  angeführt  wurde,  der  untere  Lias  auch  am  Fuss  der  dritten 
und  vierten  Kette  vorkommt. 

D.     Unterer    Jura. 

Eine  unmittelbare  Ueberlagerung  des  oberen  Liasschiefers  konnte  ich  nirgends 
beobachten. 

In  den  wilden  Ruti-  und  Sulzgräben  sind  die  ersten  Petrefakten  führende  Schichten, 
welche  im  Ansteigen  beobachtet  werden,  ein  grauer,  bröckeliger  Schiefer,  welcher  Am- 
monites  Parkinsoni  Sow. ,  Martinsi  d*Orb.  und  die  Ancyloceras  und  Toxoceras  des  Ba- 
jocien   enthält. 

Bei  dem  Nüncnenwasserfall  der  Gürbe  steht  über  dem  unteren  Lias  ein  röthlicher, 
sandiger  Kalkstein  an ,  welcher  mit  Peclen  und  Plagiostoma  angefüllt  ist.  Hr.  Ooster 
bestimmte  das  letztere  als  semicirculare  Goldf. 

Das  nämliche  Gestein  mit  denselben  Fossilien  tritt  am  Glüschbade  an  der  Kandcr 
in  Verbindung  mit  Rogenstein  und  Rauchwacke  auf.  Nach  der  Lagerung  könnte  dieses 
Gestein  wohl  zum  Lias  gehören  und  die  angeführten  organischen  Reste  sind  zu  wenig 
charakteristisch  um   sichere  Schlüsse  daraus  zu  ziehen. 

Gehen  wir  zu  de;n  Profil  des  Sulz-  und  Rufigraben  zurück,  so  finden  wir  un- 
mittelbar über  dem  angeführten  bröckeligen  Schiefer  einen  blauen  Kalkstein,  welcher 
sehr  gut  erhaltene  Fossilien  einschliesst,  deren  Zusammenliegen  ebenso  auffallend  als 
unzweifelhaft  dargethan  ist.  Es  sind  diess  die  Ammonites  Parkinsoni  Sow.,  Humphrie- 
sianus  Sow.,  Niortensis  d'Orb.,    Deslongchampsi   Uefr.   etc.,    welche  in  Frankreich    und 
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Deutschland  dem  untern  Oolith  (Bajocien  d'Orb.)  angehören,  mit  Amin,  tatricus  Pusch, 
viator  d'Orb.,  Zignodianus  d'Orb.,  tripartilus  Rasp.  (polystoma  Quenst.)  des  Callovien  d'Orb. 

Schon  Pictet*)  hat  diese  Anomalie,  gestützt  auf  die  Angaben  des  Herrn  Meyrat, 
hervorgehoben.  Ich  habe  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die  Untersuchung  dieser  Frage 
verwendet,  und  es  bleibt  mir  nicht  der  geringste  Zweifel  weder  über  die  richtige  Be- 
stimmung dieser  charakteristischen  Species,  noch   über  ihr  Zusammenliegen. 

Mit  einer  gewissen  Befriedigung  begrüsste  ich  die  Abhandlung  über  die  Ammo- 
niten  von  Swinitza  von  Kudernatsch**).  Diese  vortrefflichen  Abbildungen  der  Ammo- 
niten  aus  den  Karpathen  stimmen  in  allen  Einzelnheiten  so  vollkommen  mit  den  Stock- 
hornfossilien  überein,  dass  wir  in  unseren  Sammlungen  für  jede  einzelne  Abbildung  der 
vier  Tafeln  ein  Musterexemplar  finden. 

Herr  Kudernatsch  weist  auf  die  Aehnlichkeit  seiner  Cephalopoden  mit  denjenigen 
der  Krimm,  welche  d'Orbigny  beschreibt.  Wir  zählen  ferner  hieher  die  schönen  Am- 
moniten  von  Roveredo  im  Etschthale,  welche  wir  schon  längst  in  unseren  Sammlungen 
mit  denjenigen  der  Stockhornmassc  zusammenstellten*").  Unzweifelhaft  hieher  zu  zählen 
sind  die  Klausschichten  (bei  Hallstadt)  des  Herrn  v.  Hauer**").  Endlich  ist  dieser  Typus 
in  den  Basses- Alpes  vorhanden,  aus  welchen  d'Orbigny  in  seinem  Prodrome  mehrere 
hieher  gehörende  Species  citirt  und  von  wo  das  Museum  in  Bern  mehrere  sehr  schöne 
Exemplare  besitzt,  welche  nur  durch  die  Angabe  des  Fundortes  von  den  schweizerischen 
Exemplaren  abweichen. 

D'Orbigny  zählt  die  Mehrzahl  der  hieher  gehörenden  Species  zu  seinem  Callovien. 
Wie  schon  oben  angeführt,  kommen  jedoch  dieselben  mit  entschiedenen  Species  des  Bajocien 
gemischt  vor,  und  überdiess  erscheint  der  ganze  Typus  so  wesentlich  verschieden  von 
den  englischen  Kellowaymergeln  und  den  mittleren  Jurabildungen  des  schweizerischen 
und  schwäbischen  Jura,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  als  Repräsentanten  der  Jura- 
bildungen ,  welche  d'Orbigny  als  Bajocien ,  Bathonien  und  zum  Theil  als  Callovien  be- 
zeichnet, und  Quenstedt  als  braunen  Jura  s  und  %  aufführt,  einen  eigenen  Typus  auf- 
zustellen, welcher  vom  südlichen  Frankreich  durch  die  Schweizer-  und  südlichen  Tyroler- 


•|     Archhes  des  Sciences  physiques  et  ualurelles  de  Geneve.     Tome  XV,   1850,  page  183. 
")     Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstall.     Wien,  I.  Band,   1852. 

"")     Quenstedt  in  Bronn  Jahrbuch.     1845.    Die  Species  sind  abgebildet  und  beschrieben  in  den  »Cepha- 
loyoden.«  Tübingen  184U— 1848. 

"")     Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.   1852.  Hefll,  p.  184,  und  ganz  besonders  1853,  p.  715. 
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alpen,  die  karpathen,  die  taunschen  Gebirge,  den  Kaukasus';  sich  bis  nach  Indien") 
entreckt 

Die  Feststellung  dieser  Beziehungen  der  unteren  Jurabildungen  unseres  Gebirges 
gewinnt  dadurch  ein  gewisses  Interesse,  dass,  wie  wir  oben  (pag.  9)  gesehen  haben, 
der  obere  Lias  in  jeder  Beziehung  die  vollkommenste  Analogie  mit  dem  würtembergischen 
Jura  darbietet,  während  wir  also  hier  in  den  unmittelbar  darauf  folgenden  Schichten 
jenen  abweichenden  südlichen  Typus  haben,  welcher  in  den  Kreidebildungcn  ebenso  ent- 
schieden ausgesprochen  ist. 

Dieser  blaue  Kalkstein  findet  sich  in  allen  nördlichen  Gräben  der  Gantrischkette. 
Bekannte  Fundorte  von  Petrefakten  sind  ausser  den  angeführten  Sulz  -  und  Ruh'grabcn, 
die  Blattenheid,  die  Krümmelwege   (Alpetli),  der  untere  Theil  des  Chumlithales,  etc. 

Ueber  dem  besprochenen  Kalkstein  findet  sich  wohl  200  Fuss  mächtig  ein  sandiger 
Kalkstein  mit  schwarzen  Punkten,  die  an  einzelnen  Stellen  als  liniengrosse  Kohlenfrag- 
mente ihren  vegetabilischen  Ursprung  verrathen.  In  diesen  Schichten  sind  mit  Ausnahme 
des  Amm.  polystoma  keine  Fossilien  vorgekommen.  Die  Anwesenheit  der  genannten 
Species  beweist  uns,  dass  diese  Schichten  zu  den  untern  Kalksteinen  gehören. 

In  der  dritten  Parallelkette  des  Stockhorns  sind  bis  jetzt  diese  Petrefakten  führenden 
Schichten  nicht  gefunden  worden. 

£.     Mittlerer    Jura. 

An  mehreren  Punkten  unserer  Gebirgsmasse  liegt  über  dem  eben  angeführten  Po- 
Ustumaschicfer  ein  Rogenstein,  bestehend  aus  vollkommen  kugelrunden  ein  bis  ein  halb 
Millimeter  grossen  Kalkkörnern.  Dieser  Rogenstein  enthält  keine  Ammoniten.  Ich  fand 
dagegen  auf  dem  Kamm,  welcher  den  Sulzgraben  von  Blattenheid  trennt,  bei  der  so- 
genannten Standhütte,  grosse  Scyphien,  faustgrosse  Gasteropoden,  eine  grosse  zweischalige 
Muschel  und  eine  grosse  Terebratula  aus  der  Gruppe  der  Biplicaten,  endlich  am  Süd- 
abhang des  Ochsen  einen  sehr  schönen  Belemnites  hastatus  Blainv. 


'  Die  Abbildung  uml  Beschreibung  des  Aiuiu.  strangulatus  von  Abich  aus  Kumusch  Koysu  in  Dhagestan 
(Zeitschrift  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft ,  1851,  Heft  I,  pag.  41)  stimmt  so  vollkommen  mit  unserem 
\.  in  in.  polystoma  Quenst.  Übereia,  dass  ich  geneigt  bin,  die  Identität  zu  ^ermuthen,  und  somit  diesen  An>- 
iiioniten  ,  welchen  Herr  Abich  in  das  Neocomien  versetzt,  für  den  untern  Jura  anzusprechen.  Leider  fehlen 
die  für  diese  Species  sehr  charakteristischen  Loben  in  der  Abich'schen  Abbildung. 

")     UOrbigny.  Cours  elcmentaire,   II.  -2.   p.  513. 
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Dieser  Rogenstein,  welchen  ich  dem  Oxfordien  beizählen  möchte,  tritt  sehr  schön 
entwickelt  an  dem  angeführten  Standpunkte  über  dem  Lägerli  auf;  er  kann  längs  der 
ganzen  Nordseite  der  Gantrischkette  bis  zur  Biren  verfolgt  werden,  und  findet  sich  auch 
in  dem  Jurakalkstein,  welcher  in  etwas  abnormer  Lagerung  an  der  Südseite  des  Ochsen 
auftritt  *).     Seine  Mächtigkeit  übersteigt  nirgends  20  bis  50  Fuss. 

Ueber  dem  Rogenstein  stehen  graue  Kalksteinschiefer  an  mit  seltenen  Petrefakten. 
Es  linden  sich  darin  Belemnites  hastatus  Blainv. ,  Amm.  cordatus  Sow. ,  canaliculatus 
Münster,  und  der  nahe  verwandte  Henrici  d'Orb.  in  einzelnen  der  Ooster'schen  Samm- 
lung angehörenden  Exemplaren.  Ferner  haben  wir  aus  diesen  Schichten  den  biplex 
Sow.  (plicatilis  d'Orb.).  Ich  nehme  daher  keinen  Anstand,  dieselben  als  das  eigentliche 
Oxfordien  zu  bezeichnen  mit  dem  rein  aargauischen  Habitus. 

Ein  heller  Kalkstein  mit  grossen  röthlichen  Flecken  und  grünen  Adern  sticht  auf- 
fallend von  den  eben  besprochenen  gelblich-grauen  Schiefern  ab  und  bildet  einen  schar- 
fen, wenn  auch  nur  10  bis  20  Fuss  mächtigen  Horizont  zwischen  den  Jurassischen 
Bildungen  und  dem  Neocomien  der  Gantrischkette. 

Untersucht  man  diesen  Kalkstein  näher,  so  erweist  er  sich  als  ein  Trümmerge- 
stein, welches  aus  Centimeter  grossen  eckigen  Breccien  von  graulichem,  weissem  und 
röthlichem  Kalkstein  besteht,  die  durch  ein  dunkleres  Bindemittel  verkittet  sind.  — 
Das  letztere  ist  oft  ein  grauer  Mergel,  oft  durch  Eisenoxydul  grünlich ,  oder  durch  Eisen- 
oxyd röthlich  gefärbt.  In  letzterem  Falle  verwittert  das  Gestein  zu  einem  Gruse,  nicht 
unähnlich  einer  Firnmasse,  und  die  grünen  und  rothen  Trümmerhalden  zeigen  alsdann 
von  weitem  den  Horizont,  welcher  zur  Orientirung  in  der  Lagerung  einen  trefflichen 
Anhaltspunkt  darbietet. 

Die  organischen  Reste  sind  zwar  nicht  selten  in  diesem  Breccienkalksteine ,  aber 
die  Breccienbildung  hat  auch  sie  ergriffen,  so  dass  sich  nur  Bruchstücke  vorfinden, 
welche  ich  dem  Belemnites  sauvanausus  d'Orb.,  Amm.  flexuosus  Zieten  (oculatus  d'Orb.) 
zugeselle  und  als  den  eigentlichen  Cbätelkalk  bezeichnend  betrachte  **) ,  mit  welchem 
auch  das  Gestein  eine  grosse  Aehnlichkeit  zeigt. 


•)     Man  sehe  das  Profil  Nr.  1. 

•)     Neuere  Bestimmungen  der  Animomten  von  Cbatcl-St-Denys  ergeben  folgende  Species  : 
Belemnites  Didayanus  d'Orb.     (Oxfordien.) 
u  baslatus  Blainv.     (Oxfordien.) 

»  Souichei  d'Orb.     (Portlandien.) 

Ammonites  Qexuosus-costatus  Quenst.  (oculatus  d'Orb.  (?))■     (Oxfordien.1 
»  tortisulcatus  d'Orb.     (Oxfordien.) 
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Die  wenigen  von  Herrn  v.  Hauer  citirton  Specics  aus  den  Schiebten  von  St.  Veil 
und  Krenkogel  erlauben  ihm  bereits  dieselben  mit  unserem  Chalelkalk  zu  parallelisiren '). 
Ich   halle  nicht   den   mindesten  Zweifel  an   der  Richtigkeit  dieser  Zusammenstellung. 

In  der  dritten  Parallelkette  (des  Stockhorns)  ist  dieser  obere  Jura  gleich  den  un- 
teren Juraschichten  nur  durch  spärliche  Petrcl'akten  angedeutet. 

Auf  dem  Wege  vom  Bad  AVeissenburg  nach  der  Morgetenalp  findet  sich  hinter 
der  Säge  unmittelbar  auf  den  Knauerkalkstein  (Neocomien  folgend  ein  schon  von  wei- 
tem durch  seine  bräunliche  Farbe  sich  scharf  trennender  schiefriger  Kalkstein,  welcher 
den  Gebirgszug  der  Schweibegg  gegen  die  nördliche  Einsattlung  der  Morgetenalp  begrenzt. 

In  den  Trümmerhalden  dieses  Kalksteines  fand  ich  mehrere  Exemplare  eines  Am- 
moniten.  den  ich  am  leichtesten  mit  A.  Achilles  d'Orb.  aus  dem  Corallien  vergleichen 
kann,  und  somit  für  unseren  oberen  Jura  in  Anspruch  nehme. 

In  der  vierten  Parallelkette  tritt  an  der  Walpersbergfluh  ein  hellgrauer  Kalkstein 
hervor,  welcher  von  rothen  und  weissen  Kalkspathadern  durchzogen  ist,  keine  Schich- 
tung und  keine  Petrefakten  aufweist.  Man  steigt  über  diesen  Kalkstein  auf  dem  Pfade, 
welcher  von  Erlenbach  nach  dem  Stockhorn  führt.  Es  sind  diess  die  nackten  Felsen, 
welche  man  hinter  den  Klusialphütten  betritt,  und  die  durch  ihre  ausgezeichnete  Kar- 
renbildung Studers  Aufmerksamkeit  erregten  **). 

Die  obersten  Lager  dieses  Kalksteines  sind  schiefrig,  oft  stark  roth  gefärbt,  stel- 
lenweise breccienartig ,  und  enthalten  dann  Bruchstücke  von  Belemniten,  welche  ich  als 
hastatus  Blainv.  bestimmte.  Es  veranlasst  mich  dieser  freilich  sehr  ungenügende  Cha- 
rakter diesen  Kalkstein  dem  Breccienkalk  der  Gantrischkette  (Chätelkalk)  zu  parallelisiren. 

Ein  ganz  eigenthümliches  Auftreten  des  Oxfordkalks  findet  in  den  Flyschgebilden 
der  Gurnigelkette  statt.    In  der  Höhe  des  Schwarübrünnli  erhebt  sich  mitten    aus    dem 

Amraomles  calisto  d'Orb.  (*).     (Kimmeridgien.) 
»  Achilles  d'Orb.     (Corallien.) 

)>  Eupalus  d'Orb.     (KinHücridgien.) 

»  Altenensis  d'Orb.     (Corallien.) 

»  cymodoce  d'Orb.     (Corallien.) 

Aptychus  lamellosus  v.  Meyer. 
»         laevis  Park. 
Zur  Rcurlhcilung  dieser  Zusammenstellung  isl  es  nicht  unwichtig  ,  dass  im  Aargauerjura  in  der  Gegend 
von  Baden,   namentlich  am  Nordabhang  der  Lagern,  die  nämliche  Vermengung  von  Specles  als  die  obersten 
Juraschiclitcn  charakterisirend  vorkommt. 

*)     Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1853,  p.  780. 
Geologie  der  westlichen  Schweizeralpcn ,   1834,  p.  280. 
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l'hscli  parallel  dem  Streichen  der  Kette,  ähnlich  einem  Gange,  ein  100  Fuss  mächtiges 
Kiff  bestehend  aus  einem  graulichen  Kalksteine  und  begleitet  von  Gyps  und  Rauchwacke, 
welche  in  der  Nähe  des  Stockbrunnens  und  im  Seeligraben  zu  Tage  treten.  Das  Gestein 
dieses  Riffes  ist  vollkommen  unser  Chatelkalk,  und  einige  spärliche  firuchstücke  von 
Petrefakten  weisen  ebenfalls  dahin. 

Den  sorgfältigen  Beobachtungen  Studers  konnte  dieses  Vorkommen  nicht  entgehen, 
welches  sowohl  in  den   Profilen  als  in  der  beigegebenen  Karte  klar  dargestellt  ist'J. 

Das  inselartige  Vorkommen  des  nämlichen  Kalksteines  zu  St.  Veit  bei  Wien  im 
dortigen  Tertiärgebilde  **)   bildet  ein  auffallendes  Analogon  zu  unserem  Riff. 

Wir  haben  übrigens  selbst  in  der  Schweiz  noch  ein  ähnliches  Vorkommen.  Im 
Jahr  1852  erhielt  ich  von  einem  Petrefaktensammler  aus  dem  Kanton  Schwyz  eine  An- 
zahl von  ausgezeichneten  Ammonilcn  in  einem  grauen  Kalksteine,  welche  vollkommen 
mit  den  oben  angeführten  Chätelspecies  übereinstimmen  und  die  in  einem  grossen  Blocke 
gefunden   wurden,  welcher  in  einem   Graben   des  Flyschbeckens  im  Iberg  isolirt  vorkam. 

F.     Oberer    Jura. 

Die  Wimmisbrücke  am  Eingänge  des  Simraenthals  ist  seit  alten  Zeiten  als  ein 
reicher  Fundort  von  Petrefakten  bekannt.  Studer  erkannte  deren  entschiedene  Ueber- 
cinstimmung  mit  denjenigen  des  Kimmeridgeclay  aus  der  Gegend  von  Porrentruy  *"). 

Die  Petrefakten  führende  Schicht  ist  ein  kaum  10  Fuss  mächtiger,  schwarzer 
Kalkstein,  welcher  auf  einer  mächtigen  Folge  von  grauen  Kalksteinlagern  ruht,  die  längs 
der  Strasse  von  Reutigen  bis  zum  Brothüsi  aufgeschlossen  sind.  In  ihrem  untersten  Theile 
landen  sich  am  Kapf  die  oben  (pag.  9)  angeführten  Ammonites  Kridion  und  Avicula 
inaequivalvis.  In  ihrer  Hauptmasse  sind  sie  vollkommen  versteinerungsleer,  bis  sie  als- 
dann am  Fuss  der  Simmenfluh  und  Burgfluh  die  ausgezeichnetsten  Spezies  des  Kimme- 
ridgien  aufweisen. 

Der  schwarze  Kalkstein  ist  überlagert  von  einem  weissen,  körnigen  Kalkstein,  wel- 
cher die  2000  Fuss  hohe  SimmenQuh  und  die  gegenüberliegende  BurgQuh  bildet.  Er 
zerfällt  in  kleine,  eckige  Fragmente,  welche  die  weissen  Schutthalden  bilden,  die  fort- 


")     Geologie  der  nestlichen  Scliweizeralpen  ,  pag.   377. 
")     v.  Hauer,  oben  angeführte  Abhandlung. 
'")     Geologie  der  nestlichen  Schneizeralpen,  pag.  274 
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wahrend  die  von  der  andern  Seite  durch  die  wilde  Simmcn  eingeengte  Strasse  ge- 
fährden. 

Herr  v.  Fisrher-Ooster  fand  in  diesen  Halden  mehrere  Exemplare  einer  glatten 
Terebratel,  von  Herrn  Thurman  als  Biplicata-suprajurensis  bestimmt.  In  einem  Frag- 
mente glaubt  man  eine  Diceras  zu  erkennen.  Durchschnitte  kleiner  Nerineen  sind  nicht 
selten;  ebenso  findet  sich  eine  grosse  Zahl  von  Polyparien,  aus  welchen  Hr.  Thurman 
Lithodendron  Rauracorum  Thurm.  aus  dem  Portlandien  machte.  Obgleich  überhaupt  die 
organischen  Reste  nicht  fehlen,  so  sind  dennoch  dieselben  kaum  geeignet,  eine  sichere 
Altersbestimmung   darauf  zu    stützen. 

Es  finden  sich  Trümmer,  welche  aus  einem  eigentlichen  Pisolite  bestehen.  Es  sind 
nicht  regelmässige  kugelrunde  Erbsen,  sondern  bis  10  Millimeter  grosse,  unregelmässig 
gestaltete  Körner  mit  concentrischen  Schalen,  ahnlich  den  grösseren  Bohnerzkörnern, 
aber  durchgehends  aus  Kalk  bestehend. 

Dieser  Pisolit  erinnert  auffallend  an  eine  Schicht,  welche  hinter  Solothurn  unmit- 
telbar unter  dem  Schildkrötcnkalkstein  (Portlandien)  vorkommt  und  ebenfalls  eine  Diceras 
enthält. 

Wenn  die  angedeutete  Analogie  diesen  weissen  Kalkstein  als  das  oberste  Glied  der 
jurassischen  Bildungen  betrachten  lässt,  so  ist  immerhin  die  Mächtigkeit,  welche  man 
zu  1000  Fuss  annehmen  muss,  auffallend  und  steht  hier  ganz  isolirt,  denn  weder  in 
einem  anderen  Theile  der  Alpen,  noch  selbst  im  Jura  finden  wir  die  obersten  jurassi- 
schen Bildungen  so  ausserordentlich  entwickelt. 

Als  Repräsentant  des  unteren  Neocomien  würde  die  Mächtigkeit  nicht  auffallen , 
aber  das  Gestein  ist  seiner  Natur  nach  so  wesentlich  verschieden  von  dem  untern  Neo- 
comien ,  das  wir  kaum  eine  Stunde  von  jener  Stelle  in  grosser  Mächtigkeit  entwickelt 
finden,  dass  es  widerstrebt  im  Gesteine  der  Simmenlluh  unteres  Neocomien   zu  suchen. 

Aber  es  könnte  das  untere  Neocomien  ganz  fehlen  und  das  obere  Neocomien  (Ur- 
gonien  d'Orb.) ,  unser  Hieroglyphenkalk  oder  irgend  ein  anderes  höheres  Kreideglied,  un- 
mittelbar auf  den  jurassischen  Schichten  ruhen?  Ich  gestehe,  dass  mir  diese  Ansicht  in  jeder 
Beziehung  wahrscheinlicher  ist,  als  die  Parallelisirung  mit  dem  untern  Nöocomien.  Im 
Kanton  Unterwaiden  lernte  ich  an  mehreren  Punkten  über  dem  Hieroglyphenkalk  eine 
Kreideschicht  kennen ,  in  welcher  Korallenstöcke  vorkommen ,  welche  die  grösste  Ähn- 
lichkeit mit  den  an  der  Simmenlluh  gefundenen  haben.  Nerineen  von  der  Grösse  der- 
jenigen der  Simmenlluh  haben  wir  sehr  schöne  in  den  Kreidebildungen  der  Lerau  am 
Thunersee.     Aus  der  Tercbratelngruppe  der  biplicala  finden  sich  mehrere  Repräsentanten 
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in  der  Kreide,  und  endlich  müsste  der  oben  erwähnte  Durchschnitt  eines  Diceras  als 
Caprotina  bestimmt  werden.  Herr  v.  Fischer  bestimmte  die  glatte  Terebratel  als  capillata 
d'Arch.  (depressa  d'Orb.)  aus  der  Tourtia,  und  legt  namentlich  auf  die  an  unsern  Exem- 
plaren deutlich  zu  beobachtende  feine  Längsstreifung  grosses  Gewicht.  Ferner  kommt 
eine  sehr  gute  Rhynchonella  lata  d'Orb.  vor.  Endlich  bestimmte  ich  eine  unverkenn- 
bare Janira  aequicostata  d'Orb.,  welche  von  den  Exemplaren  aus  dem  Cönomanien  von 
Villers  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

Ein  ferneres  Moment  für  diese  Ansicht  könnte  in  einer  Entdeckung  liegen,  welche 
ich  im  Herbste  1852  machte.  Ueber  dem  weissen  Kalkstein  liegt  gegen  Latterbach 
zu,  nicht  weit  von  den  Häusern  genannt  im  Stutz,  unmittelbar  an  der  Strasse,  ein 
rother  und  grünlicher  Kalkschiefer,  in  welchem  bis  dahin  jede  Spur  von  Petrefakten 
fehlte.  In  diesem  Schiefer  fand  ich  in  Folge  wiederholter  Nachforschungen  Fragmente 
einer  Bivalve,  welche  so  auffallend  ähnlich  den  Catillusfragmenten  sehen,  die  das  Ci- 
nomanien  der  Alpen,  unseren  Seewerkalk,  charakterisiren ,  dass  man  sehr  geneigt  ist 
darin  die  obere  Kreide  zu  erkennen,  abgesehen  von  der  Frage  über  die  Bedeutung  des 
untern  weissen  Kalksteins. 

Ueberall,  wo  dieser  Seewerkalk  in  den  Alpen  vorkommt,  liegt  er  entweder  un- 
mittelbar über  dem  Urgonien  oder  von  demselben  durch  den  alpinischen  Grünsand ,  un- 
sern Gault,  getrennt,  welcher  als  ausserordentlich  leicht  zerstörbar,  häufig  nur  durch 
eine  Einsat'telung  zwischen  dem  unteren  und  oberen  Kreidekalkstein  seine  einstige  An- 
wesenheit verräth. 

Ich  weiss,  dass  die  Lizenz  nicht  so  weit  geht,  aus  überlagernden  Gesteinen  auf 
das  Alter  der  unteren  Schichten  zu  schliessen,  möchte  jedoch  durch  diese  Betrachtung 
nachweisen,  dass  allerwenigstens  die  überlagernden  Gesteine  einer  Verlegung  der  Sim- 
menflubschichten  in  die  Kreide  nicht  entgegenstehen. 

Der  graue  Kimmeridgekalkstein  der  Wimmisbrücke  findet  sich  längs  dem  ganzen 
Südabhange  der  Stockhornkette  bis  zum  Weissenburgbade ,  überall  mit  Bruchstücken 
seiner  charakteristischen  Petrefakten. 

Ueber  Erlenbach  gegen  die  Klusalpen  und  namentlich  bei  Balzenberg  über  Rin- 
goldingen ,  sind  darin  Schürfversuche  auf  Steinkohlen  gemacht  worden ,  welche  weiter 
oben  im  Simmenthai,  in  der  Klus  bei  Boltigen,  in  der  Fortsetzung  unsers  Lagers  mit 
Vortheil  ausgebeutet  werden. 


IS 


G.     IV  e  o  c  o  m  I  e  n. 


Im  Sommer  1850  fand  ich  auf  einer  Exkursion  über  den  sogenannten  Leiteren- 
uass,  welcher  vom  Gurnigcl-  nach  dem  Weissenburgbade  führt,  in  den  Kalksteinplatten 
der  Passhöhe,  zwischen  dem  Gantrisch  und  dem  Nünenenspitz,  eine  Menge  grosser 
Ammoniten,  die  jedoch  meinem  Hammer  zu  grossen  Widerstand  leisteten.  Ich  brachte 
\on  dort  einen  sehr  deutlichen  Ptyxhoceras  und  einen  Aptychus,  sehr  verschieden  von 
unserem  Lamellosus  von  Chätel-St.-Denys,  dagegen  übereinstimmend  mit  A.  Didayi  Coquad 
aus  dem  Nöocomien  von  Castellane. 

Bei  meiner  Rückkehr  über  Thun  machte  ich  die  Gebrüder  Meyrat  auf  diesen  viel 
versprechenden  Fundort  aufmerksam.  Mit  anerkennenswerther  Ausdauer  führten  diese 
Herren  Sprengarbeiten  aus,  welche  durch  eine  sehr  reiche  Sammlung  der  schönsten 
Petrefaklen  belohnt  wurden. 

Die  präsumirten  Ammoniten  erwiesen  sich  nunmehr  als  Crioceras.  Es  fanden  sich 
ausserdem  viele  Exemplare  von  Ptychoceras,  ausgezeichnete  Ancyloceras  etc.,  und  es 
unterlag  keinem  Zweifel  mehr,  dass  wir  hier  die  Schichten  von  Castellane  vor  uns  haben, 
welche  d'Orbigny  dem  untern  Nöocomien  beizählt. 

Das  Gestein  ist  ein  in  3  bis  6  Zoll  dicke  Platten  abgesonderter  Kalkstein,  aus- 
gezeichnet durch  sein  feines  Korn,  ähnlich  dem  lithographischen  Schiefer,  und  durch 
unregelmässige  dunkelgraue  Flecken,  welche  wohl  von  vegetabilischen  Resten  herrühren. 
Das  an  Petrefakten  reiche  Lager  ist  kaum  10  Fuss  mächtig,  bildet  aber  einen  sehr 
constanten  Horizont,  indem  es  seither  östlich  vom  Gantrisch  bis  zum  Ausgang  der  Kette 
bei  Stocken  und  westlich  bis  tief  in  die  Freiburgerberge  verfolgt  wurde. 

Diese  Schiefer  gehen  nach  unten  allmälig  in  einen  hellgrauen  Kalkstein  über,  wel- 
cher dunkelgraue  Kieselknauer  enthält. 

Dieser  Knauerkalkstein  enthält  sehr  spärliche  Petrefakten.  Ich  fand  darin  nichts 
als  Bruchstücke  des  Belemnites  subfusiformis,  selten  in  gut  erhaltenen  Exemplaren,  ferner 
den  Belemn.  dilatus  Blainv.  in  seltenen  Exemplaren,  und  den  charakteristischen  Belem- 
nites bipartitus  Blainv. 

Den  Knauerkalkstein  dürfen  wir  somit  unzweifelhaft  mit  den  Criocerasschichten 
zum  unteren  N^ocomien  zählen.  Er  ist  durch  seinen  Habitus  scharf  geschieden  von  dem 
unmittelbar  darunter  liegenden  röthlichen  Jurakalk  (pag.  15),  und  bildet  in  der  Gan- 
trischkette  sämmtlichc  Gipfel  von  der  Stierenlluh  bis  zum  Ochsen;  ich  schätze  seine  Mäch- 
tigkeit auf  1500  Fuss. 
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Der  muschelige  Kalkstein  mit  seinen  Kieselknauern  erinnert  auffallend  an  die  Ma- 
jolica,  welche  in  der  Brianza  und  in  der  Gegend  von  Mendrisio  den  rothen  Ammoniten- 
kalk   überlagert*). 

Die  Crioceraschicht  gehört  den  oberen  Lagern  an,  aber  nicht  zur  obersten  Bil- 
dung. Als  solche  betrachte  ich  einen  grünlichen ,  oft  röthlichen  Schiefer  mit  Fucoiden , 
die  nicht  mit  den  Flyschfocoiden  zu  verwechseln  sind.  Ob  vielleicht  diese  Schiefer  eine 
jüngere  Kreideformation  bezeichnen ,  muss  durch  später  aufzufindende  organische  Reste 
dargethan  werden. 

Diese  obersten  Lager  treten  in  einer  Linie  auf,  die  wir  vom  Südabhang  des  Ochsen 
über  Obermorgeten,  den  Kessel  nach  Walalp  ziehen,  und  zuletzt  auf  dem  Wege,  wel- 
cher von    Stocken  nach  Aelpithal  führt,  anstehend  finden. 

An  der  dritten  Parallelkette  tritt  das  Neocomien  mit  den  nämlichen  Knauern  und 
den  gleichen  Belemnitcn  und  der  Fucoidenschicht  auf.  Auch  Aptychus  Didayi  finden  sich 
hier;  die  Crioceras  konnte  ich  aber  nirgends  entdecken. 

Bei  dem  hinteren  Weissenburgbade  ist  es  mächtig  entwickelt,  bildet  den  Südab- 
hang der  dritten  Kette,  die  Einsattelung  der  Stockhornseen  und  die  ganze  vierte 
Kette  bis  zu  deren  Auslauf  in   der  Moosfluh  bei  Stocken. 

H.      Obere    Kreide. 

Es  gibt  kaum  eine  Formation,  welche  überall,  wo  sie  auftritt,  einen  gleichförmi- 
geren Charakter  in  Bezug  auf  Beschaffenheit  der  Gebirgsart  und  Natur  der  organischen 
Reste  trägt,  als  der  Grünsand. 

Der  Gault  (Albien  d'Orb.)  tritt  in  den  Alpen  nirgends  in  grosser  Mächtigkeit  auf, 
ist  aber  überall  durch  die  von  dem  unteren  weissen  Urgonien  mit  seinen  hieroglyphischen 
Figuren  und  dem  oberen  weissen  Seewerkalk  durch  seine  dunkelgrünen  kalkigen  Mergel 
und  die  darin  enthaltenen  Inoceramen  so  scharf  geschieden,  dass  sein  Auftreten  nicht 
zu  übersehen  ist. 


")  Nachdem  man  bis  jetzt  vergebens  nach  organischen  Resten  geforscht  halte ,  gelang  es  dem  uner- 
müdlichen Eifer  des  Herrn  Prof.  Dr.  Lavizzari  in  Lugano  einzelne  Fragmente  von  Petrefakleu  aufzußnden. 
welche  mir  mein  Freund  zu  übersenden  die  Güte  hatte.  Ich  erkannte  sogleich  unsere  Belemniles  bipartitu- 
Catullo  ,  B.  pistilliform.  Blainv.  und  Aptychus  Didayi  Coquand  :  die  gleichen  Ueberreste  ,  welche  wir  in  un- 
serem Knauerkalkstein  des  Stockhorns  in  der  nämlichen  Form  finden  !  Durch  diesen  Fund  ist  nicht  allein 
das  Alter  der  Majolica  entschieden  ,  sondern  auch  die  im  Texte  angedeutete  Aehnlichkeit  der  beiden  durch 
die  ganze  Alpenkette  von  einander  getrennten  Gesteinsarten  auf  eine  auffallende  Weise  bekräftigt. 
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In  der  Stockhornketle  fehlt  er  entschieden,  und  der  Mangel  dieses  Gliedes  er- 
schwert die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  oberen  Kreidcbildungen   vorhanden  sind. 

Einige  Bestimmungen  von  Pctrefakten  durch  Herrn  Oostcr,  welche  die  Herren  Meyrat 
aus  der  Stockhornketle  brachten,  beziehen  sich  auf  zu  wenig  charakteristische  Species, 
al*  dass  ich  darauf  einen  entscheidenden  Schluss  für  die  Anwesenheit  der  oberen  Kreide- 
bildungcn  zu  bauen  wagte. 

Inzwischen  könnten  wohl  die  oben  angeführten  (pag.  18)  grünlichen  Fucoiden- 
schiefer,  welche  das  oberste  Glied  unserer  Schichtenfolge  bilden,  dem  Seewerkalk  (Se- 
nonien)  angehören,  indem  ich  ganz  ahnliche  Fucoiden  im  Seewerkalk  des  Rotzlochs  am 
Alpnachersee  fand.  Noch  viel  entscheidender  sind  die  Calillusfragmente ,  welche  ich  bei 
Latterbach  in  einem  gleichen  Schiefer  fand  (siehe  oben  pag.  1 7) ,  der  unmittelbar  unter 
dem  Flysch  des  Simmenthales  liegt. 

Endlich  verweise  ich  auf  den  weissen  Kalkstein  der  Bortfluh  (pag.  17),  mit  seinen 
Khvnihonella  lata  d'Orb. ,  compressa  d'Orb.,  Terebratula  capillata  d'Arch.  und  den  Ja- 
nira  aequicostata  d'Orb. 

J.     Der    F  I  y  s  e  b. 

Im  Innern  der  Kette  finden  sich  über  den  beschriebenen  Kreidebildungen  keine 
jüngeren  Formationen. 

Aber  die  nördlichen  Vorberge  der  Gurnigclkette,  sowie  die  südlichen  Contrclörts 
des  Simmenthals  bestehen  aus  jener  Formation,  die  durch  ihre  ausserordentliche  Mäch- 
tigkeit und  die  absolute  Abwesenheit  der  paläontologischen  Charakteren  sich  auszeichnet, 
liier  ist  der  klassische  Boden,  wo  zuerst  der  Flysch  als  ein  eigenthümliches  Glied  der 
alpinischcn  Gcsteinbildungen  nachgewiesen  und  sein  verhältnissmässig  junges  Alter  an- 
gedeutet wurde  *). 

Eine  petrographische  Charakteristik  des  Gesteines  ist,  selbst  auf  unserem  einge- 
schränkten  Gebiet  schwer  zu  geben.  Die  einzige  allgemeine  Eigenschaft  ist  die  unend- 
liche Mannigfaltigkeit  der  Gesteinsarten,  aus  denen  diese  in  geologischer  Beziehung  ein 
einziges  wohl  abgegrenztes  Glied  in  den  Formationsreihen  bildende  Schichtenmasse  zusam- 
mengesetzt ist. 

An   dem  gleichen  Bergabhange  finden  wir  alle  Uebergänge,  vom  reinsten  Kalkstein 

•)    Stnder,  Geologie  dei   westlichen  Schwenexalpen ,  1884,  pag.  2!)4. 
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/.um  grobkörnigen  Sandstein,  \om  feinsten  Mergel  zum  festen  Quarzfels.  Diese  Mannig- 
faltigkeit der  einzelnen   Lager  bringt  eine  ausserordentliche  Zerstörbarkeit  mit  sieh. 

Von  Weitem  erkennt  man  die  Flyschgegenden  durch  die  abgerundeten  Formen  des 
Bodens.  Die  Gebirgsbäche  schneiden  tiefe  Runsen  ein,  an  deren  grauen  Abhängen,  in 
Folge  der  fortschreitenden  Zerstörung,  kein  Wald  haftet.  Zwischen  den  einzelnen  Blö- 
cken des  festeren  Gesteines  sammelt  sich  ein  feiner  Mergel  an ,  in  dessen  feuchtem 
Grunde  die  Equisiten  mehrere  Fuss  lange  Stengel  entwickeln,  und  die  Tussilago  peta- 
sites  in   üppiger  Form  ihre  grossen  Blätter  ausbreiten. 

Höchst  selten  ist  das  Gestein  anstehend  zu  beobachten,  indem  selbst  da,  wo  die 
Vegetation  fehlt,  ungeheure  Trümmerhalden  den  unten  liegenden  Fels  bedecken. 

In  diesen  Trümmcrhalden  findet  man  glimmerreiche  Sandsteine  mit  Kohlenfrag- 
inenten  ohne  Struktur.  In  den  Mergelschiefern  zeigen  sich  auf  den  Ablösungsflächen 
die  Fucoiden  oft  in  den  zierlichsten  Formen  erhalten,  welche  überall  einen  constanten 
Charakter  tragen,  aber  wenig  geeignet  sind  zur  Vergleichung  des  Alters  mit  den  übrigen 
Formationen.  Die  sandigen  Mergel  zeigen  auf  den  Ablösungsflächen  Erhabenheiten  und 
Vertiefungen,  die  sich  in  langen  krummen  Linien,  unregelmässig  sich  kreuzend,  verfol- 
gen lassen,  und  erinnern  an  die  Zeichnungen  welche  im  heutigen  sandigen  Meeresgrunde 
die  Schalthiere  und  nackten  Würmer  als  Wege  ihrer  Bewegung  hinterlassen. 

Als  eigentliches  Leitpetrefakt  für  unsern  Flysch  können  die  gewundenen  Figuren 
gelten,  welche  SchafhäutI  gut  abbildet*)   und  Helminthoida  nennt. 

Das  Alter  der  Flyschformation  war  lange  sehr  ungewiss.  Die  altern  Geologen 
schlössen  aus  petrographischen  Gründen  auf  Grauwacke.  Studer  führt  verkieste  Belemni- 
ten  an"),  welche  sich  jedoch  später  als  vegetabilische  Reste  erwiesen. 

Aus  der  Lagerung  des  Flysches  lassen  sich  in  unserm  Gebiete  nur  sehr  unsichere 
Schlüsse  auf  das  Alter  ziehen.  Die  nördliche  Flyschmasse  der  Gurnigelberge  stösst  gegen 
den  Lias  des  Langeneckgrats  und  scheint  unter  denselben  cinzuschiessen  (siehe  die  Profile). 
Am  südlichen   Abhänge  im   Siramenthal  liegt  der  Flysch  auf  den  Kreidebildungen. 

Aber  deutlicher  als  in  diesen  Gegenden  können  wir  in  den  Gebirgen  Unterwaldens, 
im  Sihlthal  und  am   Sentisgebirge  die  normale  Lagerfolge  verfolgen. 

Hier  zeigt  es  sich,  dass  der  Flysch  grosse  muldenförmige  Becken  der  Kreidebil- 
dungen ausfüllt.    Der  erste  Teppich,   welcher  sich  auf  die  Kreidebildungen   legt,  ist  die 


)     Ueognostische  Intersuihurigen  des  südbajerischen  Alpengebirges.   München  1851  .  Tab.   IX. 
")     Geologie  der  »esUicheo  Scbneizeralpen .   pag.   303. 
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Nummulitenformation,  die  sich  allen  Biegungen  des  Bettes  anschmiegt  und  kleinere  Becken 
ganz  einnimmt  (am  Bürgehstock);  meistens  aber  wird  nun  diese  Mulde  von  der  mäch- 
tigen Flvschformation  ausgefüllt,  so  dass  die  Nummuliten  nur  an  den  Bändern  oder  in 
einzelnen  Inseln  aus  der  Flyschmassc  hervortauchen. 

Den  Uehergang  der  Nummulitenformation  in  den  Flysch  bildet  sehr  constant  ein 
grauer  Mergelschiefer,  welcher  keine  anderen  organischen  Beste  enthält,  als  einzelne  in 
seltenen  Exemplaren  zerstreute  Foraminil'eren;  die  Nummulinen  fehlen  ganz,  aber  na- 
mentlich die  Nodosarien    zeichnen  sich  durch  ihre  zierlichen  Formen  aus. 

Im  grossen  Flyschbeeken  des  Simmenthals  ist  dieser  Foraminiferenschiefer  sehr 
schön  entwickelt  am  Stierendungel  bei  Lauenen,  wo  die  Nummuliten  sich  an  das  süd- 
liche Kreideufer  lehnen  und  auf  oben  angedeutete  Weise  vom  Flysch  bedeckt  werden*). 

Ich  darf  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  Beobachtungen  in  unserer  Gebirgs- 
masse  eine  Parallelisirung  des  Flysches  mit  der  oberen  Kreide  nicht  ausschliessen.  Herr 
\.  Fischer  vertheidigt  diese  Ansicht  auf  das  entschiedenste,  und  kann  sich  hierbei  auf 
folgende  Thatsachen  stützen:  1)  der  petrographische  Charakter  der  Mergelschiefer,  in 
welchen  die  Fucoiden  der  Gürbe  vorkommen,  ist  vollkommen  gleich  dem  Kalkmergel 
der  innern  Stockhornkette,  z.  B.  im  Kessel,  am  Südabhang  der  Nünenen  etc.;  2)  die 
Nummuliten  liegen  entschieden  über  den  Fucoidenschiefern  (siehe  pag.  24) ;  3)  in 
der  Ooster'schen  Sammlung  befinden  sich  zwei  Aramoniten  (Amm.  strangulatus  d'Orb.) 
in  einem  Handstücke  aus  der  Gürbe  mit  den  unten  anzuführenden  Fucoiden  unserer 
Bildung. 

Die  mannigfaltigen  Biegungen  und  Schichtenverwerfungen,  welche  im  Flysch  oft 
mitten  zwischen  parallelen  Lagern  vorkommen,  und  in 'Betreff  ihrer  Entstehungsweise 
noch  so  räthselhaft  sind;  die  Metamorphosen,  durch  welche  der  Flysch  oft  mitten  im 
Becken  in  einen  ausgebildeten  Gneiss  übergeht,  und  welche  der  Theorie  noch  so  viele 
Probleme  zu  lösen  lassen,  verbunden  mit  der  mächtigen  Entwicklung,  welche  dieses  Ge- 
bilde in  den  Alpen  entfaltet,  verleihen  unserm  Flysch  ein  geologisches  Interesse,  wel- 
ches seine  untergeordnete  Bedeutung  in  paläontologischer  Beziehung  vollständig  aufwiegt. 

Der  Flysch,  überall  wo  er  in  den  Alpen  auftritt,  trägt  in  seiner  Mannigfaltigkeit 
der  Gesteine,  in  seinen  lokalen  Pertubationen,    und  endlich  in    seiner  Mächtigkeit  den 


i  Hin  fernerer  ausgezeichneter  Fundort  des  Foraminiferenschiefers  ist  das  nördliche  Ufer  des  Hecken» 
Min  Onterwdden,  am  Fuss  des  Pilatus  hei  Alpnaoh-Gstad,  wo  die  grauen  Platten,  die  mit  steilem  südli- 
chen Fallen  sich  in  den    Mpnachersee  verlieren,  zierliche  fadenförmige  Slichostegae  enthalten. 
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Charakter  einer  ungestümen ,  unter  vielfach  wechselnden  Verhältnissen  präcipitirter  Bildung 
welche  mit  Ausnahme  der  Algen  und  der  schalenlosen  Würmer,  als  den  niedrigsten 
Stufen  der  Organismen,  die  Entwickelung  des  organischen  Lebens  nicht  aufkommen  Hess. 

Während  der  Flysch  des  Südabhanges  unserer  Gebirgsmasse ,  mit  Ausnahme  des 
Pfades  welcher  von  Weissenburg  nach  dem  Bade  führt,  kein  zur  Beobachtung  der  Ge- 
steinsarten günstiges  Profil  darbietet,  und  hier  auch  nur  die  Mcrgellager  mit  Helmin- 
thoiden  und  festere  Kalksteine  auftreten,  haben  wir  dagegen  in  den  Gurnigelbergen, 
namentlich  in  der  Schlucht  des  Seeligrabens  einen  ausgezeichneten  Durchschnitt  durch 
diese  Formation. 

Die  untersten  Lager  bestehen  aus  einem  grobkörnigen  Sandsteine,  welcher  durch 
seine  bunte  Farbe  die  Aufmerksamkeit  fesselt.  Die  gelblich-braunen  Körner  sind  Kauch- 
wacke,  die  ein  festes  Bindemittel  Tür  die  fieischrothen  und  grünen  Feldspathfragmente 
bilden,  die  mit  dem  milchweissen  Quarz  eine  buntscheckige,  ausserordentlich  harte 
Arkose  darstellen  *). 

Diese  Arkose  schliesst  grosse  Granitblöcke  ein,  welche  in  den  Gräben  des  Gur- 
nigels  und  auch  weit  auf  das  Molassegebiet  hinaus  als  erratische  Blöcke  zerstreut  liegen. 

Dieser  Granit,  ausgezeichnet  durch  seine  beiden  stark  gefärbten  Feldspathe,  hat 
die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  dadurch  in  hohem  Grade  auf  sich  gezogen ,  dass 
derselbe  weit  und  breit  nirgends  anstehend  gefunden  wurde.  Am  ehesten  kann  er  ver- 
glichen werden  mit  dem  Granit  des  Maloja;  wie  aber  in  irgend  einen  Zusammenhang 
damit  gebracht  werden? 

Dieses  Auftreten  von  Granitblöcken  im  Flysch  ist  keine  auf  unsere  Lokalität  be- 
schränkte Thatsache.  Ueber  die  berühmten  Blöcke  von  Habkeren,  deren  Felsart  die 
grösste  Analogie  mit  unsern  Blöcken  hat,  waltet  kein  Zweifel  mehr  in  Betreff  ihres 
Vorkommens  im  Flysch**).  Hieher  gehören  die  Blöcke  vom  Böigen  bei  Sonthofen  in 
Bayern***),  ferner  die  Blöcke  im  Macigno  des  parmesanischen  Apennins****!. 


')     Studer's  Gurnigelsandstein,  namentlich  die  pag.  370  beschriebene  Breccie. 

")  Rütimeyer,  Denkschriften  der  Schweiz,  naturforschenden  Gesellschaft,  Bd.  11,  1850,  pag.  2*.  — 
Der  schöne  Granit,  aus  welchem  der  Brunnenkasten  des  Irrenhauses  Waldau  bei  Bern  verfertigt  ist  (Studer, 
Mittheilungen  der  naturf.  Gesellschaft  in  Bern,  1853,  pag.  282),  ist  nicht  ein  Habkeren-,  sondern  ein  Gur- 
nigelgranit,  welcher  sich  von  dem  ersleren  durch  den  grünen  Feldspath  und  die  weisse  Farbe  des  Quarzes 
unterscheidet,  der  im  Habkerengranit  stets  gelblich  ist. 

"•)     Geologie  der  Schweiz,  Bd.  II,  pag.  136. 

'"•)  Studer  in  Leonhard's  Zeitschrift.  1829.  [.,  pag.  13i;  ferner:  Geologie  d.  westl.  Schweizeralpen, 
pag.  407. 
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Es  sind  diess  eigentliche  erratische  Blöcke  aus  der  Flyschcpoche,  die  uns  \on  Neuem 
auf  die  gewaltigen  Revolutionen  jener  Epoche  aufmerksam  machen,  und  von  der  ein- 
stigen Anwesenheit  kristallinischer  Gesteine  zeugen ,  die  gegenwärtig  vollkommen  ver- 
schwunden  sind ! 

lieber  dem  grobkörnigen  Sandsteine  folgen  die  Mergel,  bald  sandig,  bald  kalkig, 
und  angefüllt  mit  den  Fucoiden  und  den  oben  angerührten  Zeichnungen  auf  den  \l>- 
lösungsflächen. 

K       IV  ii  in  in  u  I  i  t  e  n  -  F  o  r  in  a  I  i  o  n. 

Die  Auffindung  der  Nummuliten  in  den  Gurnigelbergen  gehört  zu  den  interessan- 
teren  Entdeckungen. 

Schon  Herr  Ooster  hatte  in  den  grobkörnigen  Sandsteinblöcken,  welche  in  der 
Nahe  der  Gürbe  und  im  sogenannten  Raingraben  bei  Blumenstein  zerstreut  liegen,  Num- 
muliten gefunden,  die  der  Nummulina  regularis  Rütim.  (N.  biaritzensis  d'Arch.)  angehören. 
So  lange  jedoch  das  anstehende  Gestein  nicht  nachgewiesen  war,  konnte  man  auf  das 
Auftreten   dieser  Bildungen  in  unserm  Gebiete  wenig  Gewicht  legen. 

Das  Gestein  der  Blöcke,  in  welchen  die  Nummuliten  gefunden  wurden,  hat  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  grobkörnigen,  durch  die  rothen  und  grünen  Feldspathe 
buntgellecktcn  Sandsteine  des  Flysch   (pag.   23)  *). 

Das  Gürbethal ,  welches  die  Langeneckkette  von  dem  Flysch  der  Gurnigelberge 
trennt,  ist  mit  einem  Chaos  von  Trümmern  und  Schlamm  der  Flyschgebilde  des  Zie- 
gerhubels  bedeckt. 

Nach  jedem  anhaltenden  Regen  befindet  sich  die  ganze  Gegend  in  Bewegung,  und 
von  einem  Jahr  zum  andern  verändern  Rutsche  und  Brüche  die  Configuration  der  Land- 
schaft. Der  Schuttkegel ,  welcher  in  stundenlanger  Ausdehnung  sich  von  Blumenstein 
bis  Mettlen  erstreckt,  zeugt  von  der  Masse  des  Materials,  das  bis  jetzt  aus  diesem  Gra- 
ben geführt  wurde  und  fortwährend  noch  von  der  Gürbe  herausgeworfen  wird,  welche 
nach  jedem  heftigen  Sommerregen  ihr  Ufer,  das  nur  aus  altem  Schlamm  und  Schutt 
besteht,  durchbricht,  und  aus  ihrem  hochgelegenen  Bette  bald  links  nach  dem  Dorfe 
Mettlen,  bald  rechts  nach  dem  wohl  30  Fuss  tiefer  gelegenen  Bade  von  Blumenstein 
sich  ergiesst  und  das  Delta  vergrössert. 


')     Geologie  der  westlichen  Schweizeralpen ,  pag.  309. 
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Im  den  Trümmern  dieses  Schuttkegels  findet  man  die  Nummulitenblöcke ,  welche 
ich  längs  der  Gürbe  hinansteigend  verfolgte.  In  dem  oberen  Theile  des  Grabens,  wo 
die  Flyschkette  des  oberen  Gurnigel  an  den  Lias  des  Langeneck  stösst,  liegen  sie  in 
solcher  Menge,  dass,  wenn  auch  das  Gestein  nicht  ansteht  —  wie  denn  überhaupt  hier 
alles  in  Trümmern  ist  —  dennoch  über  die  Lagerung  des  Nummuliten  führenden  Sand- 
steins kein  Zweifel  obwalten  kann. 

Dieser  Lagerung  entsprechend  fand  Herr  v.  Fischer-Ooster  den  Nummulitensand- 
stein  anstehend  zwischen  dem  Ziegerhubel  und  dem  Seelibühl.  Mit  Berücksichtigung 
des  südlichen  Fallens  der  Schichten  und  des  Umstandes,  dass  der  Flyschmergel  mit 
seinen  Fucoiden  in  dem  nördlichen  und  tiefer  gelegenen  Seeligraben  sich  rindet,  ergibt 
es  sich,  dass  der  Nummulitensandstein  über  dem  Flysch  liegt  und  somit  trotz  der  Aehn- 
licbkeit  des  Gesteins  nicht  mit  jener  Arkose  verwechselt  werden  darf,  welche  als  un- 
terstes  Glied  des  Flysch  bezeichnet  wurde. 

Ich  gestehe,  dass  dieses  Vorkommen  des  Nummulitensandsteines  hier  an  der  oberen 
Grenze  des  Flysch  grosses  Bedenken  in  Bezug  auf  die  richtige  Deutung  der  Lagerung 
erregt,  denn  wir  haben  in  den  Schweizeralpen  kein  anderes  Beispiel  von  einem  Num- 
mulitenlager  über  dem  Fucoidenmergel,  und  anderseits  gehören  nicht  nur  die  Nummu- 
liten des  Ziegerhubeis  den  Species  der  untern  Nummulitenlager  an,  sondern  finden  sich 
auch  wie  diese  in  Gesellschaft  der  bekannten  flachen   Orbitoliten. 

Die  sorgfältigsten  Betrachtungen  lassen  jedoch  kaum  zu,  den  Nummuliten  führenden 
Sandsteinen  eine  andere  Lagerung  anzuweisen. 


1/      M  o  I  a  s  s  c. 


In  den  Gräben  des  Gurnigels  tritt  die  Molasse  als  ein  grauer  Sandstein  auf,  wel- 
cher mit  schwachem  Südfallen  unter  die  harten  Arkosen  des  Flyches  einzuschiessen 
scheint. 

Die  Natur  des  Gesteines  lässt  sich  bei  dem  bekannten  in  der  ganzen  Schweiz  so 
vollkommen  gleichen  Charakter  nicht  verkennen,  obgleich  in  den  Lagern  des  Gurnigels 
keine  Petrefakten  gefunden  wurden  und  sich  somit  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden 
lässt,  ob  wir  Meeres-  oder  Süsswassergebilde  vor  uns  haben. 

Die  Nagelflub  und  die  Mergel,  welche  längs  dem  Alpenrande  von  Thun  bis  Bregenz 

4 
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als  Fandorte  der  schönen  Blätter  bekannt  sind*),  fehlen  hier  vollständig.  Dagegen  finden 
sich  hei  Goggisberg,  kaum  eine  halbe  Stunde  von  der  Grenze  gegen  den  Flysch,  die 
bekannten  Belpherger  Fossilien,  so  dass  wir  uns  hier  in  der  Meeresmolasse  befinden, 
welche  als  mittlere  Zone  der  schweizerischen  Molasset'ormation  auftritt. 

Es  gehört  dieser  Umstand  zu  dem  übrigen  abnormen  Auftreten  der  Stockhorn- 
kette,  die  im  Vergleiche  zum  allgemeinen  Alpenstande  weil  über  die  Molasse  vorge- 
schoben   ist. 


IW.     Diluvium  und  erratische  Gebilde. 

Im  Innern  unserer  Gebirgsmasse  finden  sich  weder  Diluvialablagerungen,  noch  erra- 
tische Blöcke. 

Die  Gneissblöcke  aus  den  Berneralpen  steigen  am  Nordostrande  der  Gebirgsmasse, 
wo  man  sie  beim  Hinansteigen  von  Blumenstein  gegen  die  Möntschelenalp  im  Walde 
noch  häufig   findet,  höchstens  bis  800  Fuss  über  das  Niveau  des  Thunersees. 

Dagegen  ist  das  ganze  Plateau,  welches  sich  beim  Gütschbade  an  der  Kander  in 
den  Zwieselbergen  bis  nach  Gurzeleu  erstreckt,  mit  einer  solchen  Menge  alpinischer 
Blöcke  übersäet,  dass  das  anstehende  Gestein  vollständig  verdeckt  ist  und  man  sich 
mitten  in  den  Alpen  zu  befinden  glaubt. 

Wenn  man  dieses  schöne  Hügelland  von  Amsoldingen,  Thierachern  und  Gurzelen 
durchstreift,  so  wird  man  unwillkürlich  an  das  Plateau  am  Südfusse  der  Alpen  erinnert, 
welches  in  ähnlicher  Lage  gegen  das  Hochgebirge  mit  dem  gleichen  petrographischen 
Charakter  sich  vom  Comersee  gegen  die  lombardische  Ebene  hinzieht. 

Sowie  der  Ursprung  der  Granitblöcke,  welche  die  Brianza  bedecken,  nicht  in  dem 
nahe  gelegenen  Gebirge  des  M.  San  Primo ,  sondern  in  den  Hochgebirgen  der  ßregaglia 
und  des  Veltlin  gesucht  werden  muss,  so  treffen  wir  auch  auf  unserem  Plateau  nicht 
die  bekannten  Gesteine  der  Stockhornkette,  sondern  die  Gebirgsarten  des  Bernerober- 
landes. Wir  können  dieselben  sehr  sicher  als  der  linken  Seitenmoraine  des  Aarglet- 
schers angehörend  bezeichnen,  denn  wir  treffen  den  rothgeaderten  harten  Marmor  aus 
dem  Hintergrunde  des  Lauterbrunnenthaies ,   die  bräunlich  schwarzen ,   mergeligen  Kalk- 


•J     L.  v.  Buch,  Sitzungsberichte  der  künigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.    20.  Nov.  1851. 
Heer.   Uebersicht  der  Tertiärflora  der  Schweiz.     Mittheilungen  der  naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.    1853 
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steine  der  Wengernalp  und  endlich  die  Gneisse  der  Jungfrau  und  der  Grimsel,  die  in  wei- 
ten Bogen  sich  um  die  vorstehenden  Gebirgsraassen  der  Schvvalraeren  und  des  Niesen 
sich  in  unsere  Gegend  verbreiteten. 

Der  künstlich  im  Jahr  1712  bewerkstelligte  und  durch  die  Strömung  wesentlich 
erweiterte  Durchbruch  der  Kander  durch  den  Hügel  von  Strättligen  nach  dem  Thuner- 
see  hat  die  Diluvialablagerungen  dieses  Hügelzuges  bis  zu  einer  Tiefe  von  200  Fuss 
aufgedeckt. 

Hier  beobachtet  man  in  dem  oberen  Theile  über  der  Strasse  nach  Wimmis  den 
prachtvollen  Durchschnitt  einer  Moräne,  welche  keine  Schichtung  aufweist  und  Alpeublörke 
von   6   Fuss  Durchmesser  einschliesst. 

Darunter  steht  ein  deutlich  geschichtetes  Diluvium  an ,  dessen  Kalksteingerölle  sehr 
regelmässig  einen  bis  zwei  Zoll  Durchmesser  haben,  und  durch  ein  spärliches  Binde- 
mittel  verkittet  sind. 

Besonders  auffallend  ist  das  deutliche  Fallen  dieser  Diluvialschichten  nach  Osten, 
d.  h.  nach  dem  See,  gerade  so  wie  ein  in  der  jetzigen  Richtung  des  Kanderlaufes  sich 
in  den  See  ergiessender  Fluss  seine  Geschiebe  ablagern  würde. 


IV.      R  a  u  c  h  w  a  c  k  e    und    G  y  p  s. 

Wie  überall  in  den  Alpen ,  jedoch  wohl  nirgends  so  ausgeprägt  wie  in  der  Stock- 
hornkette,  erscheinen  die  Rauchwacke  und  der  Gjps  auf  gewissen  Linien,  die  ohne  an 
bestimmte  Formationen  gebunden  zu  sein,  mit  den  Hebungsverhältnissen  in  einer  nahen 
Beziehung  stehen. 

Der  Gyps,  wo  er  zu  Tage  tritt,  zeigt  eine  deutliche  Schichtung,  welche  durch 
eingeschlossene  Mergeltheile  bezeichnet  ist. 

Ueberall  und  innig  mit  seinem  Auftreten  verbunden  ist  die  Rauchwacke,  die  ihn 
seitlich  und  von  oben  einhüllt,  was  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  auch  da,  wo  nur 
die  Rauchwacke  zu  Tage  tritt,  ein  Gypskern  vorhanden  ist,  welcher  z.  B.  am  Walalp- 
grat bei  den  bedeutenden  im  Jahr  1848  erfolgten  Brüchen  unter  der  Rauchwacke 
wirklich  zum  Vorschein  kam. 

Die  Rauchwacke  ist  ein  vollkommen  ungeschichtetes  Trümmergestein,  welches  aus 
zwei  verschiedenen  näheren  Bestandtheilen  zusammengesetzt  ist.     Das  eine  ist    ein   krv- 


-    28    - 

9tallinisches  Netz,  das  Linien-  bis  Zoll  grosse,  stets  scharfkantige  Bruchstücke  eines 
graulichen,  weicheren  Gesteines  innig  umschliesst. 

An  der  Oberfläche  wittern  zuerst  die  letzteren  heraus,  so  dass  nur  das  krystalli- 
nische  Gerüste  als  eine  schwammige,  mit  scharfkantigen  Poren  versehene  Masse  erscheint. 

Diese  beiden  Bestandteile  der  Rauchwacke  müssen  bei  der  chemischen  Analyse 
auseinander  gehalten  werden. 

Herr  ür.  Flückiger  in  Burgdorf  hatte  die  Güte  diese  Analysen  auszuführen,  welche 
zu   folgenden  Resultaten  führten : 

In  Saure  unlüs-        Eiseuoxyd         Kohlensaurer         Kohlensaure 
Heller  Rückstand,  und  Tbonerde.  Kalk.  Magnesia 

1)  Rauchwacke  \om  Bad  Weissenburg. 

Weisslicher,  von  den  Zwischenwänden  sorg- 
fältig getrennter  Kern         .  .        4,5  8,5  50, 1  36,9 

2)  Rauchwacke  von  der  Nünenenalp. 

a    Zwischenwände,  so  gut  als  möglich  von 

der  ausfüllenden  Kernraasse  getrennt 
b)  Kern     ..... 

3)  Rauchwacke  vom   Schwefelberg. 

a)  Zwischenwände 

b)  Kern 

Es  ergibt  sich  somit,  dass  die  krystallinischen  Zwischenwände  an  Bittererde  ärmer  sind 
als  der  Kern.  Bei  Nr.  2  verhält  sich  in  den  Zwischenwänden  der  kohlensaure  Kalk  zur 
kohlensauren  ßittererde  wie  9  :  1 ,  im  Kern  wie  7  :  3;  bei  Nr.  3  in  den  Zwischen- 
wänden wie  6   :   4,  im  Kern  wie  4,5  :  5,5. 

Da  wo  die  Rauchwacke  das  anliegende  Gestein  berührt,  ist  letzteres  auf  eine 
Distanz  von  hundert  Fuss  von  unzähligen  kleinen  Rissen  durchzogen  und  zerfällt  in 
scharfkantigen  Grus.     An  manchen  Stellen  ist  es  dolomitisch. 

Herr  Flückiger  hat  auch  diese  dolomitischen  Kalksteine  analysirt  und  folgende 
Resultate  erhalten  : 

In  Säure  unlös-     Eisenoxyd  und      Kohlensaurer        Kohlensaure 
lieber  Rückstand.     Tbonerde.  Kalk.  Magnesia. 

1)   Dolomitischer  Kalkstein  vom  Gürbefall    auf 

Nünenenalp 6,8  13,9  41,5  37,8 

•2)   Von  der  Gantrischhütte  .  .  .  .10,7  6,1  51,6  31,5 

Wir  können  im  Gebiete  unserer  Gebirgsmasse    vier    parallel    laufende    Gyps-    und 


1,3 

4.6 

75,5 

8,7 

6,3 

9,9 

56,1 

27,7 

4,1 

9,6 

54,8 

31,5 

2,3 

6,3 

41,4 

50,0 
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Rauchwackelinien  verfolgen,  welche  sich  in  der  Richtung  des  Gebirges  von  Ost  nach 
West  durch  dessen  ganze  Ausdehnung  ziehen. 

Die  erste  nördlichste  Linie  geht  durch  den  Fljsch  und  ist  hier  an  das  abnorme 
Auftreten  von  Chätelkalk  (pag.  15)  gebunden.  In  ihr  entspringen  die  Schwefelquellen 
des   Gurnigels. 

Die  zweite  Linie  bildet  die  Grenze  zwischen  dem  Fljsch  und  den  jurassischen  Ge- 
steinen und  zieht  sich  vom  Schwefelbergbade  über  Nünenenalp  gegen  die  Wirtneren. 
wo  sie  sich  in  zwei  Arme  verzweigt,  von  welchen  der  eine  dem  Lauf  der  Gürbe  folgend 
die  Grenze  zwischen  dem  Fljsch  des  Ziegerhubeis  und  dem  Lias  des  Langeneckgrats 
bildet,  der  andere  etwas  südlicher  über  die  Langeneckhütten  gegen  den  Fallbach  sich 
hinzieht. 

Die  dritte  Linie  bildet  die  natürliche  Grenze  zwischen  der  Gantriseh  -  und  Stock- 
hornkette,  und  ist  in  den  Einsattelungen  der  Riprechtenalp,  Morgeten  und  Walalp  zu 
verfolgen,  von  wo  sie  über  den  Walalpgrat  in  der  Schlucht  von  Unterbach  gegen 
Stocken  ausläuft. 

Die  vierte  Linie  bildet  die  Grenze  zwischen  dem  Kalkstein  der  Stockhornkette  und 
der  südlichen  Flyschzone.  Sie  lässt  sich  von  der  Höhe  über  Oberwyl ,  über  Weissen- 
burg,  wo  das  neue  Radgebäude  darauf  steht,  bis  nach  den  Clusialphütten  bei  Erlen- 
bach ununterbrochen  verfolgen,  von  wo  sie  über  Heiti  und  Günzenen  bis  Reutigen 
hinabsteigt. 

Diese  vier  Rauchwackelinien  entsprechen  den  Rruchlinien  des  Gebirges,  und  schon 
allein  diese  Art  des  Auftretens  weist  auf  einen  organischen  Zusammenhang  der  Rauch- 
vvacke  und  des  Gvpses  mit  den  Hebungserscheinungen.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  metamorphischen  Gebilde  zu  thun  haben,  dessen 
Rildungsweise  im   folgenden  Kapitel  besprochen  wird. 


Kapitel  IV. 
Hebungsverhältnisse. 

Wer  zum  ersten  Male  die  Gebirgsmasse  des  Stockhorns  auf  einem  jener  vielen 
Uebergänge  bereist,  wird  schwerlich  ein  klares  Rild  von  dem  gegenseitigen  Verhalten 
der  einzelnen  Glieder  gewinnen,  aus  welchen  die  Gebirgsmasse  besteht. 


30 

Obwohl  schon  Studer  aus  den  wenigen  ihm  zu  Gebote  gestandenen  Petrefaktcn  den 
Schlags  zog,  dass  am  Langeneikgrat  oberer  Lias  *)  und  in  anderen  Theilen  Oolitbil- 
dungen  vorkommen"),  war  dennoch  sein  Stockhornkalk,  wie  man  aus  den  oben  an- 
geführten Verhältnissen  ersieht,  ein  ungeläutcrter  Begriff,  der  mit  der  vollständigen  Er- 
kenntniss  der  einzelnen  Schichten  aus  dem  Systeme  verschwinden  musste. 

Anderseits  waren  in  diesem  Werke  die  nördlich  und  südlich  anstossenden  Forma- 
tionen als  Gurnigelsandstein  und  Flysch  so  vortrefflich  charakterisirt,  dass  mit  Recht  aus 
diesem  Buche  die  Bezeichnung  der  Formation  in  die  geologischen  Svsteme  aufgenom- 
men wurde. 

Schon  im  Jahr  1849  hatten  die  Gebrüder  Meyrat  den  Fundort  des  oberen  Lias 
beim  Fallbach  ausgebeutet  und  die  Herren  v.  Fischer  und  Ooster  neue  Exemplare  von 
Jura-Ammoniten  auf  Blattenheid  gefunden,  als  ich  im  Jahr  1850  eine  sorgfaltige  Pro- 
filreise über  den  Nünenenpass  ausführte ,  und  hiebei  zuerst  am  Wasserfall  auf  der 
Nünenenalp  den  Spirifer  uncinatus  Schafh.  der  Cössnerschichten  fand,  dann  auf  der 
oberen  Alp  den  Ammonites  Aalensis  d'Orb. ,  welchen  ich  damals  für  Murchisonae  hielt, 
ferner  in  höheren  Stellen  den  Ammonites  tripartitus  d'Orb.  (von  Studer  unter  dem 
Namen  Amm.  Raspailii  Volz  angeführt),  endlich  auf  dem  Kamme  des  Leiterenpasses  die 
oben  (pag.  18)  angeführten  Ptychoceras,  Crioceras  und  Aptychus***).  Wegen  einer  ge- 
wissen Aehnlichkcit  des  Gesteines  und  des  Vorkommens  der  lamellenförmigen  Aptychus 
hielt  ich  damals  dieses  Gestein  für  Chätelkalk  (Oxfordien) ,  aber  noch  im  gleichen  Som- 
mer belehrte  mich  v.  Buch,  dass  die  Petrefakten  mehr  auf  die  von  d'Orbigny  als  Neo- 
comien  bezeichneten  Kalke  von  Castelane  hinweisen. 

Diese  im  anstehenden  Gesteine  aufgefundenen  organischen  Reste  boten  die  sicher- 
sten Anhaltspunkte  zur  Orientirung. 

Ich  erlaubte  mir  auf  die  kurze  Strecke  innerhalb  der  Gebirgsmasse  des  Stockhorns 
den  petrographischen  Charakter  der  durch    diese    Petrefakten   bezeichneten  Formationen 


•)    Geologie  der  westlichen  Schweizeralpen,  pag.  332. 

"1     A.  a.   O.  p.  337. 

•")  Damals  sah  man  in  den  Platten,  über  welche  der  Pfad  führt,  eine  grosse  Zahl  von  Crioceras. 
Von  diesem  Fundort  stammen  die  schönen  Exemplare,  welche  Piclet  in  den  Archives  des  Sciences  phys. 
et  nal.  1850  besehrieb.  Schon  nach  einem  Jahre  waren  diese  Platten  nicht  mehr  vorhanden,  und  gegen- 
wärtig wird  der  Geologe  auf  der  ganzen  Kante  zwischen  Nünenen  und  Gantrisch  nur  aus  einzelnen  Trüm- 
mern die  einstige  Anwesenheit  der  Crioceras-Schichl  erkennen,  indem  die  ganze  Schicht  in  Folge  der  er- 
giebigen Exploitationen  von  den  Herren  Meyral  förmlich  aufgezehrt  ist. 
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'■benfalls  als  Kennzeichen  anzunehmen,  und  führte  nun,  mit  diesen  Daten  ausgerüstet. 
eine  Reihe  von  Profilreisen  durch  diese  Kette  aus,  wobei  die  Lagerungsverhältnisse  im- 
mer deutlicher  hervortraten. 

Die  Funde  der  unermüdlichen  Herren  Meyrat  und  der  sorgfältigen  Geologen 
v.  Fischer  und  Ooster,  welche  von  Thun  aus  das  Gebirge  angriffen,  vermehrten  sich 
so  ausserordentlich,  dass  noch  im  gleichen  Jahre  bei  Beurtheilung  einer  Notiz  des  Hrn. 
Collomb  über  Entdeckung  des  Ndocomien  in  der  Gegend  von  Vevey,  angeführt  werden 
konnte*):  „diese  Kette,  welche  bisher  so  wenig  Anhaltspunkte  bot,  habe  plötzlich  wie 
.  durch  einen  Zauberschlag  des  geologischen  Hammers  ihre  paläontologischen  Schätze 
-  geöffnet !  " 

Die  Profilreisen  wurden  so  ausgeführt,  dass  sie  möglichst  senkrecht  das  Streichen 
der  Schichten  durchschnitten.  Die  Anfangs  sehr  abnormen  Profile  gestalteten  sich  schon 
im  Jahr  1851")  zu  einem  Bilde.  Die  Jahre  1852  und  1853  wurden  zur  genaueren 
Aufnahme  der  Profile  benutzt,  und  als  ich  im  Sommer  1854  von  Neuem  die  Gebirgs- 
masse  bereiste,  konnten  keine  erheblichen  Veränderungen  in  den  Lagerungsverhältnissen 
angebracht  werden. 

Die  sieben  Profile,  welche  diese  Abhandlung  begleiten,  liegen  ungefähr  je  eine 
Stunde  auseinander  und  sind  im  natürlichen  Verhältniss  der  Höhe  und  Länge  gezeichnet. 

Wenn  man  die  Ergebnisse  zu  einem  theoretischen  Bilde  zusammenzufassen  sucht, 
so  zeigen  sich  folgende  Resultate  : 

1°  Die  Molasse  verhält  sich  gegen  die  älteren  Formationen  wie  überall  am  Rande 
der  Schweizeralpen.  Die  Schichten  schiessen  unter  die  älteren  Bildungen  ein  und  wer- 
den im   Innern  der  Kette  nirgends    beobachtet. 

"2°  Das  nämliche  Verhalten  zeigt  der  Flysch  an  der  Nordseite  :  er  liegt  auf  der 
jüngeren  Molasse  und  schiesst  unter  den  Jurakalk  ein.  Am  Südrande  dagegen  liegt  er 
regelmässig  auf  den  älteren   Schichten. 

3°  Dagegen  befinden  sich  die  Kreide  -  und  Jurabildungen  in  normaler  gegenseitiger 
Beziehung  und  nehmen  an  den  Hebungen  des  Gebirges  gleichförmigen  Antheil. 

4°  Die  Hebungsverhältnisse  der  Sekundärformationen  lassen  sich    als    zwei  Wellen 


')     Verhandlungen  der  Schweiz,  naturforschenden  Gesellschaft   in  Aarau,   1S50. 

")     Ueber  die  Hebungsverhältnisse  der  Schweizeralpen,  in  der  Zeitschrift  der    deutschen    geolog.  Ge- 
sellschaft.  1851,  pag.  55V.     Bibl.  universelle  de  Gendve,   1852.   Septembre. 
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darstellen,  welche  parallel  dem  llauptstreichen  der  Kclte  sich  von  West  nach  <M 
erstrecken. 

Diese  Anschauungsweise  ist  in  den  siehen  theoretischen  Querschnitten  ausgedruckt . 
welche  den  siehen  wirklich  beobachteten  Profilen   entsprechen. 

Wir  haben  hier  die  im  schweizerischen  Jura  allgemein  herrschende,  zuerst  \»i\ 
ihurmann  signalisirte  Wellcnhehung,  gleichsam  in  gesteigertem   Stadium,    wie  folgende 


Skizze  zeigt ! 


Jura. 


Stockhorn. 


4°  Die  abgebrochenen  antiklinalen  Linien,  die  Wellenberge,  sind  durch  die  Rauch- 
wacke-  und  Gypslinien  (pag.   27)   signalisirt. 

Diese  letzteren  Gesteine  tragen  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  so  entschieden  den 
Charakter  des  Metamorphismus ,  dass  man  sich  des  Gedankens  an  Emanationen  auf  den 
durch  die  Hebung  entstandenen  Längsspalten  nicht  erwehren  kann. 

Es  ist  bereits  oben  angeführt  worden,  dass  das  Auftreten  dieser  abnormen  Ge- 
steine darin  besteht,  dass  ein  Gypskern  von  Rauchwacke  umgeben  ist,  wie  der  Metall- 
könig von  der  Schlacke,  oder  der  Erzgang  von  dem  Sahlbande,  und  diese  Vergleichung 
bedeutet  mehr  als  ein  Rild. 

Wenn  Schwefelsäure  haltige  Dämpfe  oder  Quellen  mit  Kalkstein  in  Berührung 
kommen,  so  wird  durch  die  Entstehung  von  Gyps  eine  ausserordentliche  Menge  freier 
Kohlensäure  auftreten.  Ist  die  Schwefelsäure  gesättigt,  so  wird  noch  die  Kohlensäure 
den  umliegenden  Kalkstein  aullösen.  In  allen  unseren  Kalksteinen  ist  Bittererde  und 
zwar  oft  zu  mehr  als  einem  Prozent  enthalten.  Diese  Bittcrerde  wird  natürlich  nebst 
dem   kohlensauren  Kalk  aufgelöst. 


Wenn  nun  eine  Lösung  von  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurer  Bittererde  durch 
Verminderung  des  Druckes  oder  durch  chemische  Einflüsse  ihre  freie  Kohlensäure  ver- 
liert, so  scheidet  sich  zuerst,  nicht  wie  man  aus  der  relativen  Löslichkeit  der  beiden 
Salze  erwarten  könnte,  der  kohlensaure  Kalk  aus,  sondern  es  bildet  sich  sogleich  ein 
Magnesia  reicher  Niederschlag,  dessen  Entstehung  in  der  Neigung  dieser  Erde  zur  Bil- 
dung von  Doppelsalzen  zu  suchen  ist.  Ich  behalte  mir  vor,  an  einem  änderen  Orte  die 
auf  die  Erläuterung  dieser  Ansicht  bezüglichen  chemischen  Versuche  zu  beleuchten. 

Der  Gypskern  unserer  Bauchwackestöcke  ist  somit  das  Kesultat  des  ersten  Zusam- 
mentreffens schwefelsaurer  Dämpfe  oder  Quellen  mit  gewöhnlichem  Kalkstein.  Der  Bitter- 
erde reiche  Kern  der  zelligen  Bauchwacke,  welche  den  Gypskern  umhüllt,  ist  der  erste 
Niederschlag  aus  der  kohlensauren  Lösung  und  die  Zellenwände  sind  spätere  Ausschei- 
dungen aus  dem  Menstruum,  welches  den   dolomitischen  Schlamm  durchdrang. 

Bei  der  Betrachtung  der  oft  nur  papierdünnen,  von  dem  Kerne  stets  scharf  ge- 
schiedenen Zellensubstanz  muss  der  Gedanke,  dass  die  Zellenwände  Ueberbleibsel  eines 
angegriffenen  Gesteines,  oder  durch  eine  allmälige  Metamorphose  aus  demselben  ent- 
standen sein  könnten,  ganz  aufgegeben  werden. 

Es  wäre  somit  die  Bauchwacke  das  Besultat  eines  auf  chemischem  Wege  rema- 
nirten  Kalksteines,  und  zwar  der  erste  Niederschlag  des  in  Kohlensäure  aufgelösten  Kalk- 
steines aus  einer  Lösung,  die  im  Verlaufe  verschieden  zusammengesetzte  Präcipitate  fallen 
liess,  um  zuletzt  als  reine  kohlensaure  Kalklösung  abzufliessen. 

Die  geologischen  Vortheile  dieser  Ansicht  sind  für  den  vorliegenden  Fall  einleuch- 
tend. Wir  bedürfen  weder  eines  tiefen  Meeres,  noch  einer  hohen  Temperatur,  noch 
endlich  des  Bittererdedampfes:  es  sind  die  gleichen  Bedingungen,  welche  heute  noch 
ebenso  Bauchwacke  erzeugen  würden,  wenn  in  unserm  Gebirge  eine  Hebungsspalte  sieh 
öffnete,  aus  welcher  Kohlensäure  entweicht. 

5°  Aus  einer  Keihe  von  Beobachtungen  lässt  sich  folgende  Tabelle  über  die  Bich- 
tung  der  Schichten  aufstellen.  Die  angeführten  Zahlen  bedeuten  das  „Streichen",  d.  h. 
die  Bichtung  der  auf  die  Schichtfläche  gezogenen  Horizontalen  vom  wahren  Nord  nach 
Ost  gezählt. 

Profil    I. 

Ochsen.  Juraschichten  .  116° 

Hinterwach.  N^ocomien  .  .  .  .  .  78° 

Weissenburg.  Flysch  .....  56° 

5 
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Profil    II. 


Seelibühl. 

Flysch 

Chumli. 

Neotomicn    . 

Obermorgeten. 

Nöocomien   . 

Jura 

Bad  Weisscnburj 

;.   Oberer  Jura 

Flysch 

Profil    Ol. 

Ziegerhubel. 

Flysch 

Unternünenen. 

Lias     .         .         .         . 

Obcrnüncnen. 

Oberer  Lias 

Jura    .... 

Lciterenpass. 

N^ocoraien 

Criocerasschicht 

Profil  rv. 

Ziegerhubel. 

Flysch 

Kirsigraben. 

Oberer  Lias 
Gyps    . 

Standhütte. 

Jura     . 

Lägerli. 

N^ocomien    . 

ZuSegg- 

Jura 

Oberweissenburg 

Neocomien 
Flysch 

Profil    V. 

Fallbacb. 

Oberer  Lias 

Alpetli. 

Jura    . 

Chatelkalk    . 

Stierenfluh. 

Nöocomien    . 

Walalp. 

Jura 

71° 

113° 

86° 
93° 

80° 
78° 


71° 
86° 
93° 
116° 
86° 
63° 


71° 
71c 

86° 

101° 

101° 

123° 

93° 

71° 


108° 
86° 
78° 
71° 
71° 
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Sträussli. 

Jura 

Stockenfluh. 

Nöocomien 

Profil    VI. 

Polercn. 

Jura 

Chätelkalk     . 

Aelpithal. 

Ne'ocomien    . 

Profil    VII 

Glütsch.  Jura 

Kap  f.  Lias     . 

(Spiezfluh.  Lias    . 

Wiramisbrücke.  Kimmeridg. 

(Spiezwyler.  Kimmeridg. 


.Sri 
71° 


108"' 
93° 

86° 


86° 
116° 
101°) 
153° 

138°) 


Als  mittlere  Richtung  des  Streichens  kann  man ,  mit  Ausnahme  der  Gegend  von 
Wimmis  und  Spiez,  80°  bis  90°  annehmen.  Die  Juraschichten  des  Kapf,  der  Wim- 
misbrücke  und  der  Gegend  von  Spiez  haben  eine  mittlere  Richtung  von    130°. 

Kaum  darf  die  in  den  Profilen  III,  V  und  VI  sich  wiederholende  Erscheinung 
als  zufällig  bezeichnet  werden,  dass  beim  Hinaufsteigen  aus  den  altern  in  die  jungem 
Schichten   die  Streichungslinie  allmälig  dem  Meridian  näher  rückt. 

Wir  knüpfen  daran  zwei  in  theoretischer  Beziehung  wichtige  Schlüsse :  erstens . 
dass  die  Hebungsrichtung  zu  verschiedenen  Epochen  etwas  abwich,  und  zweitens,  dass 
somit  offenbar  die  Hebung  selbst  eine  lange  fortwirkende,  wohl  schon  in  der  Liaspe- 
riode  begonnene  Erscheinung  war.  Ich  komme  auf  diese  Thatsache  im  folgenden  Ka- 
pitel  zurück. 


Kapitel    V. 
Theoretische    Schlüsse. 


Suchen  wir  zum  Schlüsse  die  Frage  nach  der  Geologie   unserer  Gebirgsmasse  aus 
den   in  den  vorstehenden  Abschnitten  enthaltenen  Beobachtungen  zu  beleuchten .  so   ist 
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vorerst  klar,  dass  das  Kalkgebirge  der  Jura-  und  N^ocomienbildungen  zur  Zeil  der 
Flysrhbildungen  bereits  geboben  war,  denn  im  entgegengesetzten  Falle  würde  der  Flysch • 
sowie  jetzt  die  Kreide  den  Jurakalk  bedeckt,  den  höchsten  und  namentlich  den  ganzen 
inneren  Theil  der  Gebirgsmasse  einnehmen.  Dieses  ist  nicht  der  Fall,  sondern  der 
Flysch   bildet  zonenartige  Bänder  rings  um   die  höhere  Gebirgsmasse. 

Die  Dämliche  Betrachtung  gilt  in  BetrelT  der  Molasse  gegenüber  dem   Flysch. 

Jedenfalls  aber  fanden  wiederum  wesentliche  Bewegungen  statt  nach  der  Flysch - 
und  nach  der  Molasseablagerung,  denn  es  ist  kein  natürliches  Ufer  dieser  beiden  Formatio- 
nen vorhanden,  wie  etwa  am  Südabhange  des  Juragebirges  gegen  die  Molasse,  sondern  die 
Schichten  der  Jüngern  Bildungen  sind  scharf  abgeschnitten  da  wo  sie  mit  den  altern 
zusammentreffen ,  und  scheinen  unter  dieselben  einzuschiessen. 

Wenn  wir  des  Fernern  nach  der  Ursache  der  Hebung  fragen,  so  scheint  die 
oben  (pag.  31)  angedeutete  Wellenform  auf  einen  seitlichen  Druck  zu  deuten:  es  ist 
das  gleiche  Verhalten  wie  im  bernischen  Juragebirge  *)  und  wenn  man  hier  diesen  seit- 
lichen Druck  von  dem  Auftreten  der  Alpen  abhängig  machen  wollte"),  so  wird  man 
noch  viel  eher  in  der  diesem  Hebungscentrum  näher  gelegenen  Stockhorngebirgsraasse 
diese  bewegende   Kraft  anzunehmen  geneigt  sein. 

Eine  solche  Erklärungsweise  wird  hier  aber  ebenso  wenig  durchzurühren  sein,  als  dort, 
WO  man  mit  Recht  die  Frage  aufwirft,  warum  die  ganze  zwischen  Jura  und  Alpen  ge- 
legene Länderslreckc  von  diesem  seitlichen  Druck  verschont  geblieben  sein  sollte.  —  Die 
nämliche  Frage  bietet  sich,  wenn  gleich  in  kleinerem  Massstabe,  bei  unserer  Gebirgsmasse 
dar,  welche  durch  das  Flyschbecken  des  Simmenthaies  von  demjenigen  Theile  der  Alpen 
getrennt  ist,  in  dessen  Centrum  die  krystallinischen  Gebirgsarten  auftreten.  Die  Stockhornge- 
birgsmasse  muss  als  ein  ebenso  selbstständiges  Gebirge  betrachtet  werden,  als  der  Jura. 

Die  alte  Auffassungsweise,  welche  in  jeder  einzelnen  Parallelkette  des  Jura  eine 
durch  plutonische  Wirkungen  aufgeworfene  Blase  erkennt,  verdient  insofern  den  Vor- 
zug, als  sie  die  Hebungserscheinungen  der  einzelnen  Gebirgsmassen  individualisirt,  d.  h. 
die  Ursachen  an  der  nämlichen  Stelle  sucht,  wo  wir  die  Wirkungen   beobachten. 

Als  Hebungsursache  bedarf  es  freilich  nicht  eines  verborgenen  Melaphyrstockes  oder 


■)     Thiiimann.  Essai  sur  les  soulevemeiils  jurassiques  de  Porrenlruy.     Memoires  de  la  Sociele  d'hist. 
iial.  dp  Strasburg  1832  und  Second  rahicr .   Porrenlruy  chez  Tailleur,   1830. 

")     Gegen  diese  von  Sluder  früher  belieble  Ansicht  erhebt  der    gleiche    Geologe    in    seinem    neuesten 
Werke  I Geologie  der  Schnellt.    1853.   Bd.  II.  pag.  2091  »nhlbegründele  Swelfel 
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eines  andern  sogenannten  plutonischen  Kernes.  Wir  haben  allein  schon  in  dem  Ueber- 
gange  eines  Sediments  aus  dem  amorphen  in  den  kristallinischen  Zustand,  wie  er  bei 
allen  Kalkformationen  vorgekommen  sein  muss,  eine  Volumsvergrösserung  und  daherige 
Hebung. 

Das  Auftreten  von  Gyps  und  Rauchwacke  auf  den  Bruchlinien  scheint  weniger  auf 
die  Hebungsursache  zu  deuten,  als  vielmehr  eine  Wirkung  derselben  zu  sein,  indem 
die  Gasentwicklung  aus  dem  Erdinnern  offenbar  auf  jene  Linien  beschränkt  war,  wo  die 
feste  Decke  eine  Spalte  darbot. 

Die  Hebungen  konnten  nicht  allein  in  einem  vertikalen  Aufsteigen  bestehen,  son- 
dern waren  von  einer  seitlichen  Verschiebung  begleitet.  Wir  finden  nicht  nur  die  ein- 
zelnen Zweige  der  geborstenen  Stelle  theilweise  übereinander  geschoben ,  sondern  es 
ist  bereits  auch  angeführt  worden,  dass  die  jurassischen  Formationen  über  die  Flysch- 
bildungen  und  hinwiederum   diese  über  die  Molasse  geschoben  sind. 

Die  Abwesenheit  dieser  Jüngern  Bildungen  im  Innern  der  Gebirgsmasse  führt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  Jura-  und  Neocomienschichten  vor  der  Flyschablagerung  geho- 
ben waren,  die  ersteren  zugleich  mit  diesen  vor  der  Molassebildung;  die  eben  berührte 
Ueberschiebung  der  älteren  über  die  jüngeren  Bildungen  zeigt  aber  auch  des  Fernern, 
dass  nach  der  Flyschablagerung  Hebungen  der  jurassischen  Bildungen,  und  nach  der 
Molassebildung  Hebungen  der  sämmtlichen  altern  Formationen  stattfanden. 

Es  gab  eine  Zeit  in  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft,  wo  man  diese  Erschei- 
nungen vier  verschiedenen  Hebungsepochen  oder  Stössen  zugeschrieben  hätte,  welche 
ziemlich  genau  in  der  gleichen  Richtung,  stets  ungefähr  auf  dem  gleichen  Centrum  er- 
folgt sein  müssten. 

Gegen  solche  Kataklysmen  erheben  sich  physikalische  und  geologische  Gründe. 
Eine  plötzlich  von  unten  wirkende  Gewalt  schlägt  ein  Loch  durch  oder  zertrümmert  die 
Kruste,  wird  aber  niemals  jene  wellenförmigen  Biegungen  erzeugen,  wie  wir  sie  hier, 
wie  überall  in  den  Alpen  und  im  Juragebirge  antreffen.  Um  die  wellenförmigen  Bie- 
gungen zu  erhalten,  presste  James  Hall  seine  Tücher:  eine  dagegen  abgeschossene 
Kugel   hätte  wohl  anders  gewirkt ! 

Je  mehr  man  die  Alpen  in  Betreff  ihrer  Hebungsverhältnisse  sludirt ,  desto  man- 
nigfaltiger häufen  sich  die  Thatsachen,  welche  für  ein  langsam,  gleichförmig  fortwirken- 
des Agens  sprechen.  Ueberall  wiederholen  sich  die  runden  Schichtenbiegungen  und 
die  Wellen.  Die  Wellen  bersten ,  der  eine  abgebrochene  Arm  schiebt  sich  über  den 
andern,   und  man  ist  überhaupt  versucht,    das  ganze  orographische  Studium    der  Alpen 
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dahin  zu  bestimmen,  dass  die  Aufgabe  des  Alpengcologen  gelöst  ist,  wenn  die  Walle 
und  der  Wellenbrnch  erkannt  sind  *). 

Eine  solche  Rcgelmässigkeit  kann  nur  durch  eine  gleichförmig  wirkende  Ursache 
bedingt  sein,  und  als  eine  solche  wird  niemand  den  Stoss  ansehen;  nur  die  langsame 
Continentalhebung  vermag  solche  Erscheinungen   hervorzubringen. 

Statt  der  oben  erwähnten  vier  Stösse,  bedürfen  wir  nur  einer  einzigen  He- 
bung, die  wohl  schon  nach  Ablagerung  des  Lias  begann,  nach  der 
Neocomienbildung  die  Schichten  aus  dem  Bereiche  des  Wassers  hob 
und  gleichförmig  fortdauerte  bis  nach  der  Molassebildung.  Während  der 
ganzen  Dauer  dieser  Hebung  wurden  die  Schichten  nicht  nur  in  vertikaler  Richtung, 
sondern  auch  seitlich  geschoben.  Der  Druck  war  ziemlich  gleichförmig  auf  der  ganzen 
Basis  der  jetzigen  Gcbirgsmasse  und  änderte  im  Verlaufe  der  Zeit  unwesentlich  seine 
Richtung  je  nach  den  erfolgten  Brüchen  und  den  dadurch  modifizirten  Widerständen. 

Diese  eine  Hebung  —  und  die  Betrachtung  gilt  für  die  Alpen  im  Allgemeinen  — 
ist  somit  nicht  einem  vulkanischen  Ausbruche  zu  vergleichen,  sondern  der  Continental- 
hebung  Skandinaviens.  Sie  kann  auch  langsamer  als  diese  erfolgt  sein,  denn  wir  haben 
in  der  kosmischen  Entwicklungsgeschichte  die  beiden  Potenzen:  „Kraft  und  Zeit*  zur 
beliebigen  Verfügung. 


Kapitel    VI. 
Verzeichniss  der  fossilen  Ueberreste. 

Bei  weitem  die  reichhaltigste  Sammlung  von  Petrefakten  aus  unserm  Gebiet  be- 
findet sich  in  den  Händen  des  Herrn  Oostcr  in  Genf.  Sie  ist  besonders  werthvoll  durch 
die  grosse  Sorgfalt  der  Bestimmung.  Dagegen  sind  die  Angaben  des  Fundorts  etwas  un- 
sicher, indem  dieselben  auf  die  Aussagen  der  Herren  Meyrat  gestützt  sind,  welche  der 
Landessprache  unkundig,  öfters  nur  sehr  allgemeine  Angaben  über  die  Lokalitäten  an- 
führen. 


')     I'eher   die   Hebungsverhältnissc    der    Schwcizcralpen .    Brief  an    Uerrn    Leopold  von  Buch  ron  < 
Bruijiier .  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  1851. 
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Ich  selbst  habe  übrigens  die  meisten  der  letzteren  wiedergefunden,  und  kann  mit 
Sicherheit  für  die  im  naturhistorischen  Museum  in  Bern  vorhandenen  Angaben  einstehen. 

Die  Bestimmung  der  Petrefakten  unseres  Museums  habe  ich  selbst  unternommen, 
und  die  Uebereinstimmung  des  Resultates  mit  den  ganz  unabhängig  davon  gemachten 
Ooster'schen  Bestimmungen  bietet  eine  gewisse  gegenseitige  Garantie. 

Die  Exemplare  und  Bestimmungen  der  Ooster'schen  Sammlung  sind  in  folgendem 
Verzeichniss  mit  O  bezeichnet,  diejenigen  des  naturhistorischen  Museums  in  Bern  mit  MB. 

Die  Bestimmung  der  Fossilien  aus  dem  untersten  Lias  wurde  von  Herrn  Rathsherr 
Merian  in  Basel  unternommen   (siehe  pag.   7). 

Endlich  verdanke  ich  die  Bestimmung  der  vegetabilischen  Reste  meinem  Freunde 
Fischer-Ooster,  welcher  das  Studium  der  fossilen  Pflanzen  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
zu  seiner  Spezialität  gemacht  hat,  und  demnächst  die  neuen  Species  bekannt  zu  machen 
verspricht. 


A.     Unterster  Ii  i  as. 


Name. 

Pholadomya  Trunculus  Merian*). 
Plicatula  intusstriata  Emmrich. 

Avicula  Escheri  Merian. 
Ostrea  Haidingeriana  Emnir. 

Terebratula  sp. 

Spirifer  ucinatus  Schafh. 

Hemicidaris  florida  Merian. 
Zoophyten. 


Etage  nach 
d'Orbigny. 


F  u  n  d  o  rt. 

Nünenenwasserfall  (MB) .  Walalpgrat  (MB). 
Nünenenwasserfall  (MB) ,  über  der  Bluraensteinkirche 
(MB),  Walalpgrat  (MB). 

Nünenenwasserfall  (MB) ,  über  der  Kirche  von  Blu- 
menstein (MB). 

Nünenenwasserfall  (MB) ,  über  der  Kirche  von  Blu- 
menstein (MB),  Walalpgrat  (MB). 

Nünenenwasserfall  (MB) ,  über  der  Kirche  von  Blu- 
menstein (MB) ,  Walalpgrat  (MB). 

Nünenenwasserfall  (MB). 

Nünenenwasserfall  (MB). 


•)     Kommt  auch  bei  Bellagio  vor;  d'Orb.   (Prodrome,  etage  9,   n°  152)  vereinigt  sie.  nach  Merian  mil 
unrecht,  mit  Homomya  angulata  Ag.  aus  dem  Toarcien  von  Gundersholen. 
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B.     Liaskalk. 


\  .1  in  e. 

d'Orbi 

lemnites  acutus  Miller. 

Sine 

i)          niger  Lisici  (paxillosus 

Schlolh.  . 

Luis 

elongatua   Hiller.    tri— 

partitus  Schlolh.  ?). 

} 

clavatus  Blainv. 

Lias 

»          umbilicatus  Blainv. 

Lias 

Etage  nach 


Fundort. 


.Nautilus  strialus  Sow. 


Sinem. 


1 

intermedius  Sow. 

Lias. 

Ammonil 

;cs  bisulcatus  Brug. 

Sinem. 

» 

liasicus  d'Orb. 

Sinem. 

0 

tortilis  d'Orb. 

Sinem. 

M 

Conybeari  Sow. 

Sinem. 

Bonuardi  d'Orb.  (capro- 

tinus  d'Orb.). 

Sinem. 

'> 

Kridion  Hehl. 

Sinem. 

0 

Scipionianus  d'Orb. 

Sinem, 

») 

Johnstoni  Sow.    (torus 

d'Orb.,  psilonotus  Quen.). 

Sinem. 

D 

raricoslatus  Zieten. 

Sinem, 

» 

ophioides  dOrb. 

Sinem. 

t   " 

Carusensis  d'Orb.  (bifer 

Quenstädl). 

Sinem. 

» 

Birchii  Sow. 

Sinem. 

n 

roüforuiis  Sow. 

Sinem 

0 

Boucaultianus  d'Orb. 

Sinem. 

D 

Charmasei  d'Orb. 

Sinem. 

„ 

Moreanus  d'Orb. 

Sinem, 

Kapf  (O),  Blumensteinallmend  (0,  MB;,    Langeneck- 
sohaiberg  (0),   Nünenenfall  (0,  MB) .    Oberbach 

(MB),  Walalp  (MB),  Thalalp  (MB). 

Blumensteinallmend  (0) ,  Langeneckgrat  (0). 

Blumensteinallmend  (0,  MB),  Langeneckgrat  (0).  Nü- 
nenenfall (0). 

Blumensteinallmend  (0),  Whtnerenkirche  (0). 

Blumensteinallmend  (0) ,    Langeneckgrat  (O) ,   Nüne- 
nenfall (0). 

Blumensteinallmend  (0,  MB),  Langeneckgrat   ()   MI! 
Nünenalp  (0). 

Blumensteinallmend  (0). 

?  Nünenenalp  (0). 

Blumensteinallmend  (0,  MB). 

Blumensteinallmend  (0,  MB). 

?  Kapf  (0) ,  Langeneckgrat  (0,  MB) ,  Blumensteinall- 
mend (0),  Kirsigraben  (0). 

Blumensteinallmend  (O,  MB),  Langeneckgrat    MB  . 
Kapf  (0,  MB).% 
Blumensteinallmend  (0,  MB.) 

Blumensteinallmend  (0,  MB). 

Blumensteinallmend  (0),  Kirsigraben  (O),  Langeneck- 
grat (MB). 
'?  Blumensteinallmend  (0). 

Blumensteinallmend  (0). 
Blumensteinallmend  (0),  Langeneckgrat  (O), 
Blumensteinallmend  (0). 
Blumensteinallmend  (0). 
Blumensteinallmend  (0). 
?  Langeneckgrat  (0). 
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Name. 

Etage  nach 

d'Orbigny. 

Ammonites  catenatus  Sow. 

Sinem. 

» 

sinemuriensis  d'Orb. 

Sinem. 

» 

sauzeanus  d'Orb.   fpo- 
lyraorphus  quadratus 

Quen.). 

Sinem. 

0 

Collenoti  d'Orb.  (oxy- 

notus  Quenstädt). 

Sinem. 

11 

Nodotianus  d'Orb. 

Sinem. 

n 

Masseanus  d'Orb. 

Lias. 

D 

Acteon  d'Orb. 

Lias. 

o 

planicosta  Sow. 

Lias. 

0 

margarilatus  Montfort. 

Lias. 

» 

Boblayei  d'Orb. 

Lias. 

» 

Maugenestii  d'Orb. 

Lias. 

0 

Valdanii  d'Orb. 

Lias. 

0 

Regnardi  d'Orb. 

Lias. 

0 

Loscorabi  Sow. 

Lias. 

n 

armalus  Sow. 

Lias. 

» 

brevispina  Sow. 

Lias. 

)) 

muticus  dOrb. 

Lias. 

1) 

Davaei  Sow. 

Lias. 

)) 

Bechei  Sow. 

Lias. 

» 

Henleyi  Sow. 

Lias. 

» 

hybridus  dOrb. 

Lias. 

» 

Coynarti  d'Orb. 

Lias. 

J) 

Normanianus  d'Orb. 

Lias. 

» 

Grenouillouxi  d'Orb. 

Lias. 

» 

limbriatus  Sow. 

Lias. 

D 

Taylori  Sow. 

Lias. 

)) 

Guibalianus  d'Orb. 

Lias. 

» 

Jamesoni  Sow. 

Lias. 

» 

Davidsoni  d'Orb. 

Lias. 

Turrilites 

ßoblayei  dOrb. 

Sinem. 

)> 

Coynarti  d'Orb. 

Sinem. 

Pleurolomaria  princeps  d'Orb. 

Lias. 

Fundort. 

Blumensteinallmend  (MB) ,  ?  Langeneckschafberg  (0). 
Blumensteinallmend   (0) ,   Langeneckgrat   (0).    Kn-i- 
graben  (0). 


Blumensteinallmend  (MB). 

?  Blumensteinallmend  (0) ,  ?  Kirsigraben  (0). 

Blumensteinallmend  (0,  MB). 

Kirsigraben  (0),  ?  Langeneckschafberg  (0). 

Blumensteinallmend  (0),   Nünenenfall  (0).  Kirsigra- 
ben (0) ,  Langeneckgrat  (MB). 
Nünenenfall  (0) ,    ?  Langeneckgrat  (0). 

Blumensteinallmend  (0),    Nünenenfall  (O)     Kirsigra- 
ben (0). 

Blumensteinallmend  (0). 

Blumensteinallmend  (0). 

?  Blumensteinallmend  (0). 

Blumensteinallmend  (0,  MB).  Langeneckschafberg;  iü;. 

?  Blumensteinallmend  (0). 

Blumensteinallmend  (0,  MB),  Langeneckgrat  (MB). 

Blumensteinallmend  (0). 

Langeneckgrat   (0). 

Blumensteinallmend  (0)  ,  ?  Langeneckgrat  (O). 

?  Kirsigraben  (0). 

Blumensteinallmend  (0),  Langeneckschafberg  (0). 

Langeneckgrat  (MB)  ,  Blumensteinallmend  (MBi. 

1  Blumensteinallmend  (0). 

Nünenenfall  (0),  Langeneckgrat  (0). 

Blumensteinallmend  (0). 

Blumensteinallmend  (0) ,  ?  Nünenenfall  (O) 

Blumensteinallmend  (0). 

Blumensteinallmend  (0),  Langeneckgrat  (MB 

Blumensteinallmend  (0). 

?  Blumensteinallmend  (0). 

Blumensteinallmend  (0) ,    ?  Kapf  (O). 

?  Kapf  (0). 

Blumensteinallmend  (0    MB). 
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N  a  in  c. 

Klage  nach 
d'Olblgny. 

Pboladomya  ambigua  So* 

Lias. 

Lyoosia  Roemeri  d'Orb. 

Lias. 

Leda  subovalis  dOrb. 

Lias. 

Istarte  Btriato-suloala  Römer. 

Lias. 

Cardinia  hybrida  Ag. 

Sinem. 

Nucula  trigona  Munster. 

Lias. 

Vrca  subliasina  d'Orb. 

Lias. 

Pinna  Hartmanni  Zielen. 

Sinem. 

Hytilus  Bcalprum  d'Orb 

Lias. 

Hillanus  dOrb. 

Lias. 

Lima  antiquata  Sow. 

Sinem. 

■1      punctata  Doli 

Lias. 

llermanni  Voltz, 

Lias. 

inaequistriata  Goldf. 

Lias. 

llteruans  Römer. 

Lias. 

n      gigantea  Sow. 

Toarcien. 

Avieula  Sinemuriensis  d'Orb.  (in- 

aequivalvis  Goldf.). 

Sinem. 

Inoceramus  ventricosus  d'Orb. 

Lias. 

Pecten  Sabinus    d'Orb.    (vimineus 

Goldf.). 

Sinem. 

textornis  Scbloth. 

Sinem. 

o      Philenor  d'Orb.    (cingula- 

tus  Goldf.) 

Lias. 

Ostrea  arcuata  Lain. 

Sinem. 

n      cymbium  Lam. 

Lias. 

var.  gigantea  Sow. 

Lias. 

ii      irregularis  Münster. 

Lias. 

Terebratula  iiumismalis  Lam. 

Lias. 

ii            cornuta  Sow. 

Lias. 

ii          lampas    d'Orb.    (Ter. 

subovoides  Rom.). 

Lias. 

»           marsii[>ialis  Zielen. 

Sinem. 

Rhynchonella  furcellata  d'Orb. 

Lias. 

ii          rimosa  d'Orb. 

Lias. 

variabilis  d'Orb. 

Lias. 

Fundort. 

/  Blum;nsteinallmend  (0). 
Gürbe  (0). 
Langcneckgrat  (0). 
Unterer  Sulzgraben  (Ü). 
Blumensteinallmend  (0). 
Raingraben  (0),    ?  Langeneckgrat    •> 
Raingraben  (0). 
Blumensteinallmend  (0). 
Raingraben  (0),  Blumensteinallmend  (0). 
Langeneckgrat  (0). 
Blumensteinallmend  (0). 
Blumensteinallmend  (0),  Langeneckgrat  (O). 
Blumensteinallmend  (O,  MB). 
Blumensteinallmend  (0). 
Blumensteinallmend  (O). 
Blumensteinallmend  (MB). 

Blumenstemallmend  (O.  MB.),  Kapf  (0,  MB). 
Blumensteinallmend  (0) ,    ?  Kirsigraben  (0). 

Blumensteinallmend  (0,  MB),  Raingraben  (0). 
Blumensteinallmend  (0). 

Blumensteinallmend  (0). 

Blumensteinallmend  (0,  MB),  Langeneckgrat  (0). 
Blumensleinallmend  (0,  MB),  Langeneckgrat  (0),  Rain- 
graben (0). 
Blumensteinallmend  (0),  Langeneckgrat  (0). 
?  Blumensteinallmend  (0). 
Langeneckgrat  (MB) ,  Blumensteinallmend  (MB;. 
Blumensteinallmend  (MB). 

Langeneckgrat  (MB). 

Blumensteinallmend  (MB). 

Langeneckgrat  (MB). 

Langeneckgrat  (MB),  Blumensteinallmend  (MB). 

Blumensteinallmend  (MB). 
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Name. 

Spiriferina  Hartmannj  d'Orb. 
SpiriferiOa  pinguis   d'Orb.    (Spir. 
lumidus   v.   B.). 


Etage  nach 
d'Orblgny. 

Lias. 


Fundort. 

Langeneckgrat  (MB). 


Sinem.         Blumensteinallmend  (MB). 


Belemnitie  exilis  d Ob. 

Toarcien. 

Nodotianus  dOrb. 

Toarcien. 

irregularis  Schloth. 

(acuarius  Schloth.) 

Toarcien. 

»          canaliculatus  Schloth. 

Toarcien. 

Nautilus  Toarcencis  d'Orb. 

Toarcien. 

»        semistriatus  d'Orb. 

Toarcien. 

»        inornatus  d'Orb. 

Toarcien. 

n        truncatus  Sow. 

Toarcien. 

Ammonites  serpentinus  Schloth. 

Toarcien. 

bifrons  Brug.  (Walcotti 

Sow.). 

Toarcien. 

o         Comensis  v.  Buch. 

i'Thouarsensis  d'Orb. ). 

Toarcien. 

Levesquei  d'Orb. 
primordialis  Schloth. 
(radians  comptus  Qu.). 

.radians  Schloth. 
( Aalensis  d'Orb.  *) 


Oberer    Lia 


Unterer  Sulzgraben  (0). 
?  Blumensteinallmend  (0). 

Unterer  Sulzgraben  (0) ,  Fallbach  (0,  MBj,  Langen- 
eckgrat (0),  Blumensteinallmend  (0). 

?  Rufigraben  (0). 

Nünenenfall  (0),  Blumensteinallmend  (0). 

Langeneckgrat  (0),  Blumensteinallmend  (O). 

Nünenenfall  (0),  Blumensteinallmend  (0). 

Blumensteinallmend  (0). 

Nünenenfall  (0),  Sulzgraben  (0),  Gürbe  (0),  Langen- 
eckschafberg  (0),  Fallbach  (MB). 

Fallbach  (0,  MB),  Langeneckgrat  (0).  Nünenenfall  (O), 
Sulzgraben  (0). 


Langeneckschafberg  (0),  Gürbe  (0),  Sulzgraben  (0), 
Nünenenfall  (0),  Langeneckgrat  (0).  Fallbach  (O, 
MB),  Wirtoeren  (MB). 
Toarcien.     ?  Blumensteinallmend  (0). 


Toarcien. 


Toarcien. 


Sulzgraben  (0),  Gürbe  (0),  Kirsigraben  (O,  MB),  Lan- 
geneckgrat (0,  MB). 

Fallhach  (MB),  Obernünenenalp  (MB),  Oberwirtneren 
(MB)  ,  Langeneckgrat  (0,  MB),  Gürbe  (O),  Kirsi- 
graben (O,  MB),  Langeneckschafberg  (0,  MB), 
Sulzgraben  (0,  MB). 


•)     Diese  Species  ist  kaum   verschieden  von  Amin    radians  Schloth. 
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Name. 

Immonites  annulatus  Sow.  (angui- 
nus  Remake), 
cornucopiae  Young. 
jurensis  Zielen. 
»  hircinus  Schlot li . 

„  capnroriuis  Schloth. 

Holandrei  d'Orb. 
„  Raquinianus  d'Orb. 

)i         heterophylhjs  Sow. 
»         slcrnalis  v.  Buch. 
'•  insignis  Schüblci . 

d         variabihs  d'Orb. 

complanatus  Brug. 
»  disco'i'des  Zielen. 

d  coneavus  Sow. 

Zetes  d'Orb. 
o  Grenoughi  Sow. 

Aptvchus  elasma  v.  Meyer.    (ApI. 
sanguinolarius  Schloth.) 
Pboladomya  Voltzii  d'Orb.  (Solemya 

Voltzii  Römer). 
Leda  rostralis  d'Orb.  (Nucula  clavi- 
formis  Sow.). 


Etage  nach  ,,  ..  _   .  ,     . 

dOrblgny.  Fundort. 

Toarcien.  Fallbach  (O,  MB),  Gurbe  (0),  Sulzgraben  (O). 

Toarcien.  Nunenenfall(0),?Blumensleinallmend(0),Sulzgraben(0). 

Toarcien.  ?  Kirsigraben  (0). 

Toarcien.  ?  Nünenenfall  (0) ,    ?  Sulzgraben  (0). 

Toarcien.  Langeneckgrat  (0). 

Toarcien.  Langeneckgrat  (0) ,  Sulzgrabcn  (0). 

Toarcien.  ?  Blumensteinallmend  (0). 

Toarcien.  ?  Blumensteinallmend  (0),  Gürbe  (0),  Sulzgraben  (O). 

Toarcien.  ?  Blumensteinallmend  (0). 

Toarcien.  ?  Blumensteinallmend  (0). 

Toarcien.  Blumensteinallmend  (0). 

Toarcien.  Blumensteinallmend  (0). 

Toarcien.  ?  Blumensteinallmend  (0). 

Toarcien.  Blumensteinallmend  (0).   Fallbach  (MB). 

Toarcien.  Langeneckgrat  (0),  Kirsigraben  (O) .  Raingraben  (O). 

Toarcien.  Blumensteinallmend  (0). 


Fallbach  (0),  Sulzgraben  (0) 
Toarcien.      Gürbe  (0). 
Toarcien.      Blumensteinallmend  (0). 


Name. 

Pterophyllum  ensiforme  Fischer. 
Widdringtonites  liasinus  Endl. 

(Cupressiles  liasinus  Kurr  (in  Beiträgen  zur  fossil 
Flora  Wilrtembergs  ,  Tab.  I,  f.  2). 
Chondrites  taeniatos  Kurr.  (1.  c.  pag.  16,  Nr.  4). 
Chr.  Bollensis  Kurr  (I.  c.  Tab.  III,  f.  3). 
Chr.  filiformis  Fischer. 

(Chr.  Bollensis,  yfiliformis  Kurr,  I.  c.  Tab.  III,  f.  5) 
Taonurus  liasicus  Fischer"). 


Vegelabilien   des  oberen   Lias. 

Fundort. 


Fallbach. 


Fallbach. 


Fallbach. 


Fallbach. 
Fallbach. 
Sulzgraben ,    Kirsigraben , 


Langeneckgrat. 


')     Ein   Fucoid,    welcher   dem    Taon.  brianteus   des   Macigno   ähnlich   ist,     Derselbe   bildet   auf  den 
>■  -Ine  liiil.i,  hm  bis  zwei  Fuss  im  Durchmesser  haltende  Zeichnungen. 
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lt.     Unterer    Jura. 


Name. 

Belemnites  giganteus  Schloth. 

»  sulcatus  Miller. 

»  unicanaliculatusHartm. 

iBlainvillei  Voltz). 


Bessinus  d'Orb. 


hastatus  Blaiuv. 


Bajocien. 


Bajocien. 

( Callovien. 
( Oxfordien 


0 

Grantianus  d'Orb. 

Callovien. 

Nautilus  lineatus  Sow. 

Bajocien. 

» 

subbiangulatus  dOrb. 

Bathonien 

» 

hexagonus  Sow. 

Callovien. 

Ammonites  Truellei  d'Orb. 

Bajocien. 

» 

subradiatus  Sow.  (de- 

pressus  v.  Buch.). 

Bajocien. 

» 

Sowerbyi  Miller. 

Bajocien. 

" 

Niorlensis  d'Orb 

Bajocien. 

» 

interruptus  Brug.  (Par- 

kinsoni  Sow.). 

Bajocien. 

)j 

Garantianus  d'Orb. 

Bajocien. 

» 

polymorphe  d'Orb. 

Bajocien. 

Etage  nach  „  .        . 

dOrbigny.  Fundort. 

Bajocien.      Sulzgraben   (0) ,     ?  Taubcnloch    (0) ,    '?  Oberwirtne- 

ren  (0),  Krümmelweg  (O). 
Bajocien.      Rufigraben  (0),  Sulzgraben  (O) ,   Oberwirtneren  (0). 

Blattenheid  (0).  Taubenloch  (0). 

Rufigraben  (0) ,  ?  Langeneckschafberg  (O),  Lägeli  (0), 
Blattenheid  (0),  Sulzgraben  (0) ,  Schneeloch  (0), 
Taubenloch  (0). 

Schneeloch  (0),  Sulzgraben  (O),  Rufigraiben  (0), 
Taubenloch  (0). 

Blattenheid  (0,  MB),  Lägerli  (0),  Schneeloch  (0). 
Sulzgraben  (0,  MB),  Taubenloch  (0),  Krümmel- 
weg (0),  Chumli  (0),  Rufigraben  (O). 

(Vielleicht  gehören  diese  Fundorte  theilweise 
dem  mittleren  Jura  an.) 

?  Sulzgraben  (0). 

?  Sulzgraben  (0). 

?  Sulzgraben  (0). 

Sulzgraben  (0),  ?  Taubenloch  (0),  Blattenheid  (MB). 

Rufigraben  (0). 

Hohmad  (0),  Blattenheid  (0),  Krümmelweg  (0),  Sulz- 
graben (0),  Taubenloch  (0),  Rufigraben  (0). 

Blattenheid  (0). 

Rufigraben (0),  Krümmelweg (0),  Untermentschelen(O), 
Blattenheid  (0,  MB),  Sulzgraben  (0). 

Sulzgraben  (0,  MB),  Taubenloch  (0),  Blattenheid  (0, 
MB) ,    Krümmelweg  (0)  ,    Untermentschelen  (0) 
Lägerli  (0,  MB),  Oberwirtneren  (0). 

Untermentschelen  (0),  Taubenloch  (O),  Blattenheid 
(O,  MB),  Rufigraben  (0,  MB).  Oberbach  (MB). 

Sulzgraben  (0),  Blattenheid  (0),  Taubenloch  (0).  Ru- 
figraben (0). 
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51  a  in  c. 


Klage  nach 
d'Orbiguy. 

Ammoniies  Martinsi   d'Orb.   (Zig- 

zag  il Orli. ).  Bajocien. 


Oolilicus  d  Olli. 

Bajocien. 

l'ictav  iensis  d  Orl». 

Bajocien. 

Eudesianus  d'Orb. 

Bajocien. 

Edoii.nili.imis  d'Orb. 

Bajocien. 

Blagdeni  Sow. 

Bajocien. 

Bumphriesianus  Sow  .•  | 

(Deslongchampsii  Defr.) 

Bajocien. 

Brackenridgii  Sow 

Bajocien. 

Brongniartii  Sow. 

Bajocien. 

Gervillei  Sow. 

Bajocien. 

o            dimorphus  d'Orb. 

Bajocien. 

»           discus  Sow. 

Bathonien 

linguiferus  d'Orb."   I 

Bathonien 

arbusligerus  d'Orb. 

Balhonien 

i>           contrarius  d'Orb. 

Bathonien 

subdiseus  d  Orb. 

Bathonien 

hecticus  Ilarlin. 

Bath.  und 

Callovien. 

maerocephalus  Sclilotli . 

Bath.  und 

Callovien. 

»          Herveyi  Sow. 

Bath.  und 

Callovien. 

bullatus  d'Orb. 

Bathonien 

Fundort. 

Sulzgraben  (O,  MB),  Blattenheid  (O,  MB),  Ruiigraben 

(MB,  0),  Lägerli  (0). 
?  Raingraben  (0),  ?  Langeneckschafberg  (0).  ?  Krum- 

melweg  (0),    ?  Rufigraben  (0). 
?  Sulzgraben  (0),  ?  Rufigraben  (0) ,  ?  Blattenheid  (0). 
?•>  Blattenheid  (O). 
Blattenheid  (0),  Taubenloch  (0). 
Blattenheid  (0).  Taubenloch  (O). 

Rufigraben  (0,  MB),  Sulzgraben  (MB),  Blattenheid 
(O,  MB),  Lägerli  (0),  Taubenloch  (0).  Krümmel- 
weg (0). 

Sulzgraben  (0,  MB). 

?  Hohmad  (O),  ?  Blattenheid  (0),  ?  Sulzgraben  (O). 

Lägerli  (0),  Taubenloch  (0). 

Sulzgraben  (0,  MB),  Lägerli  (0),  Taubenloch  (0). 

?  Blattenheid  (0). 

?  Sulzgraben  (0). 

?  Sulzgraben  (0). 

?  Blattenheid  (0). 

Blattenheid  (0),  Sulzgraben  (0). 

Blattenheid  (O,  MB),  Taubenloch  (0),  Lägerli  (0) 
Hohmad  (0),  Rufigraben  (0),  Krümmelweg  (0), 
Sulzgraben  jO,  MB). 

Blattenheid  (0),  Hohmad  (0),  Rufigraben  (O) ,  Sulz- 
graben (0). 

?  Krümmelweg  (0) ,  ?  Sulzgraben  (0) ,  Blattenheid 
(O,  MB). 

Lägerli  (0),  Sulzgraben  (0,  MB),  Hohmad  (0).  Tau- 
benloch (0). 


Vollkommen  übereinstimmend  mit  der  von  Kuderuatsch  abgebildeten  Varietät.  Die  Amuionitcii 
um  Swinitza  in  Abhandlung  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  Band  I,  1852.  Es  ist  mir  unmöglich  unsere 
Varietät  von  Deslongschampsii  Delr.  zu  unterscheiden. 

")     Wird  kaum  von  den  Varietäten  des  humphriesianus  unterschieden  werden  können ,   wie  überhaupt 
alle  in  diesem  Verzeichnis*  angerührten  Species  des  Bathonien  sehr  unsicher  sind. 
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Name. 
Ammonites  Baekcriae  Sow. 


Etage  nach 
d'Orbigny. 

Callovicn. 


lenticularis  Philipps  Callovien. 

lünil'erus  Pliillipps.  Callovien. 

lumila  d'Orb.  Callovien. 

Potlingeri  Sow. 

(Chauvinianus  d'Orb.)  Callovien. 

Atlileta  Pbillipps.  Callovien. 

anceps  Rein.  Callovien. 


coronatus  Brug. 
tumidus  Zieten. 
viator  d'Orb. 


Hommairei  d'Orh. 
(atricus  Pusch. 


Callovien. 
Callovien. 
Callovien. 


Callovien. 
Callovien. 


Zignodianus  d'Orb.  Callovien. 


Sabaudianus  d'Orb. 


Callovien. 


bibartitus  Zieten. 

Callovien 

Jason  Zieten. 

Callovien. 

Duncani  Sow. 

Callovien 

caUoviensis  d'Orb. 

Callovien 

tripartitus  Raspail  (po- 

K  stoma  Quenst.). 

Callovien 

Fundort. 

Sulzgraben  (O),  ?  Taubenlocli  (0),  ?  Untermenlschelen 
(0),  ?  Krümmelweg  (O),  Lägerli  (0).  Blattenheid  (0). 

Lägerli.  (O). 

'?  Sulzgraben  (0). 

Lägerli  (0),  Hohmad  (0).  ?  Blattenheid  (0),  Taubcn- 
loch  (0). 

?  Krümmelweg  (0). 

Blattenheid  (0),  Taubenloch  (O) .  Lägerli  (0). 

Sulzgraben  (0),  Taubenloch  (0),  Hohmad  (0).  Lä- 
gerli (0). 

Blattenheid  (0),  Chumli  (O). 

Hohmad  (0),  Sulzgraben  (0). 

Untermentschelen  (0),  Sulzgraben  (0,  MB).  Krüm- 
melweg (0,  MB),  Blattenheid  (0,  MB),  Lägerli 
(MB),  Rufigraben  (0,  MB),  Taubenloch  (0), 
Standhütte  (MB). 

Hohmad  (0),   Sulzgraben  (0,  MB),    Blattenheid  (0 
MB) ,  Oberwirtneren  (0). 

Untermentschelen  (0,  MB),  Blattenheid  (0) ,  Sulz- 
graben (0,  MB),  Rufigraben  (0,  MB),  Lägerli  (0), 
Taubenloch  (0),  Hohmad  (0),  Krümmelweg  (0. 
MB),  Oberwirtneren  (0),  Oberbach  (MB). 
Blattenheid  (0,  MB),  Rufigraben  (0),  Untermentsche- 
len (0) ,  Oberwirtneren  (0),  Sulzgraben  (0),  Hoh- 
mad (0) ,  Lägerli  (0) ,  Schneeloch  (0) ,  Tauben- 
loch (0),  Krümmelweg  (0),  Standhutle  (MB). 

Rufigraben  (0),  Lägerli  (0),  Hohmad  (0)  Sulzgra- 
ben (0),  Taubenloch  (0). 

Sulzgraben  (0,  MB),  Hohmad  (0). 

Rufigraben  (0). 

Taubenloch  (0),  Blattenheid  (0),  Sulzgraben  (0). 

?  Sulzgraben  (0). 

Blattenheid  (0,  MB),  Sulzgraben  (0,  MB),  Unter- 
mentschelen (0,  MB),  Taubenloch  (O),  Chumli  (0;. 
Krümmelweg  (0,  MB),  Hohmad  (0),  Rufigraben 
(0,  MB),  Lägerli  (MB) ,  Oberbach  (MB). 
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Name. 

Ammonites  Adelae  d  Orh.  vanetas. 

■>  Banksii  Sow. 

»         Kudematsohiv.  Hauer. 

Aneyloceras  annulatus  d'Orb. 
D  bispinalus  Baugicr. 

»  tenuis  d'Orb. 

»  Calloviensis  dOrb. 

o  distans  Baugier. 

»  tuberculatus  d'Orb. 

Toxoceras  Orbignyei  Baugier. 
Astarte  pulla  Römer. 
Isocardia  rostrata  Sow. 
Area  biloba  Bö'nier. 
Avicula  tegulata  Goldf. 

»        decussata  d'Orb. 
Ppcten  demissus  Bean. 


EJÄ,nach  Fundort. 

d'Orbigny. 

Callovien.    Hohmad  (0),  Rufigraben  (0),  Sulzgraben  (MBi     Hl.il- 
lenheid  (MB). 

Callovien.     Hohmad  (0),  Sulzgraben  (0),  Rufigraben  (0) .  ?  Blat- 
tenheid  (0),  Oberwirtneren  (0). 
Lägerli  (0),  Blattenheid  (0),  Sulzgraben  (0),  Tauben- 
loch  (0),  Hohmad  (0). 

Bajocien.      ?  Rufigraben  (0). 

Bajocien.      Blattenheid  (0,  MB),  Untermentschelen  (O). 

Bathonien.    Blattenheid  (0),  Rufigraben  (0). 

Callovien.    ?  Blattenheid  (0). 

Callovien.     ?  Rufigraben  (0). 

Callovien.     Blattenheid   (0) ,    Untermentschelen   (0) ,    ?  Rufigra- 
ben (0). 

Bajocien.      Blattenheid  (0,  MB),  Rufigraben  (0.  MB). 

Bathonien.    Untermentschelen  (0). 

Bajocien.      Blattenheid  (0). 

Bajocien.      Sulzgraben  (0). 

Bajocien.     ?  Blattenheid  (0). 

Bajocien.      Sulzgraben  (0). 

Callovien.     Sulzgraben  (0),  Blattenheid  (0).  Rufigraben  (O),  Un- 
termentschelen (0). 


Vegetabilische  Reste  des   unteren  Jura. 

Name.  Fundort. 


Lithostachys  alpina  Fischer. 
Chondrites  breviramens  Fischer. 

Pterophyllum  intricatum  Ettingh. 

(Ool.  u.  Lias,  tab.  1,  f.  1). 
Araucarites  Dunkeri  Ettingh. 

(Weald,  tab.  II,  f.  2—10). 
Hiddringtonites  Haidingeri  Etting. 

(Weald,  tab.  II,  f.  1). 
Thierfeldia  rhomboidalis  Ettingh 

(Ool.  u.  Lias.  tab.  I     f.   i-7| 


Blattenheid. 

Hohmad    und   Lägerli,    an    letzterem   Orte 
auf  Amm.  lenticularis  Phill. 

Hohmad. 

Hohmad ,  Lägerli. 
Lägerli. 

Lägerli,  mit  Belemn.   hastalus  und    Amin 
plicatilis  Sow. 
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£.     Mittlerer    Jura 


Name. 

Bclemniles  cxcentralis  Voung. 
»  Didayanus  dOrb. 

i.     Sauvanausus  d'Orh. 


Etage  nach 
d'Orblgny. 

i  Oxfordien. 

( Coralüen. 

Oxfordien. 


Oxfordien. 


Fundort. 


Sulzgraben  (O). 


i>  aenygraalicus  d'Orb. 

ii  Coquandus   d'Orb. 

»  Royerianus  d'Orb. 

ii  Souichii  d'Orb. 

Nautilus  giganteus  d'Orb. 

Ammonites  torlisulcalus  dOrb. 
»  cordatus  Sow. 

»  plicalilis  Sow.  (biplex 

Sow.). 


»  Eugenii  Raspail. 

»  Arduennensis  d'Orb. 

»  canaliculatus  Münster. 

»  Constanlii  d'Orb. 

»  Goliathus  dOrb. 

11  Henrici  d'Orb. 

»  oculatus    Bean.     (fle- 

xuosus  Zielen.). 

ii  Erato  d'Orb. 

»  Marantianus  d'Orb. 

»  Cymodoce  dOrb. 


Oxfordien. 
Oxfordien. 
Corallien. 
Portlandien. 

!  Oxfordien. 
Corallien. 
Kimmeridg. 
Oxfordien. 
Oxfordien. 

Oxfordien. 


Oxfordien. 
Oxfordien. 
Oxfordien. 
Oxfordien. 
Oxfordien. 
Oxfordien. 


Oxfordien. 
Oxfordien. 

Oxfordien. 
■  Corallien. 
( Kimmeridg. 


?  Liigerli  (O),  Schneeloch  (MB),  Oberer  Sulzgra- 
ben (MB). 

Blattenheid  (0),  '?  Lagerli  (0),  Taubenloch  (0), 
Schneeloch  (0,  MB),  Hohmad  (0),  Oberer 
Sulzgraben  (MB),  unter  der  Morgelenalp  (MB). 

?  Schneeloch. 

?  Lagerli  (0). 

Hohmad  (MB),  Schneeloch  (MB). 

Sulzgraben  (0). 

Sulzgraben  (0). 

?  Itufigraben  (0). 

?  Unlermentschelen  (O). 

Lagerli  (0),  Sulzgraben  (0),  Hohmad  (0),  ?  Tau- 
benloch (O),  Kruoimelweg  (0),  Blattenheid 
(MB). 

Sulzgraben  (0). 

Hohmad  (0),  ?  Taubenloch  (0). 

Unlermentschelen  (O). 

Taubenloch  (0). 

Sulzgraben  (0). 

Lagerli  (0),  Blattenheid  (O,  MB),  Hohmad  (0), 
Tai/benloch  (0),  Sulzgraben  (0). 

Taubenloch  (0),  Lagerli  (0). 

Blattenheid  (0),  Sulzgraben  (0),  Krümmelweg  (0), 

Taubenloch  (0),  Lagerli  (0),  Hohmad  (0). 
Blattenheid  (0),  ?  Lagerli  (O). 

Taubenloch  (0),  Lagerli  |0),  Sulzgraben  (0). 
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N  a  m  c. 

Ammoniles  Radisensis  d'Orb. 
»  Altenensis  d'Orb. 

i)  Eupellensis  d'Orb. 

»         Achilles  d'Orb.  (gigan- 
teus  d'Orb.  ?). 

»  Yi>  dOrli. 


»  decipiens  Sow. 

»  Erinus  d'Orb. 

»  Calisto  d'Orb. 

»  Eudoxus  d'Orb. 

i)  Eumelus  d'Orb. 

u  Eupalus  d'Orb. 

»  Irius  d'Orb. 

s  Gravesianus  d'Orb. 

»  gigas  Zielen, 

i)  rotundus  Sow. 

Aptychus  lamellosus  Park. 

Nucula  Menkei  Römer. 

Lima    Ambergensis   d'Orb.    (anti- 

quata  Münster). 
Posidonomya  anomala  Münster. 
Avicula    ovalis    Phillips    (ornata 

Goldf.)- 
Ilinnites  tenuistriatus  d'Orb.  (Spon- 

dylus  tenuistriatus  Münster). 
Terebratula  aucleata  Schloth. 


i.rt  1 1  t  i   n  u  o  r  t. 

d'Orbigny. 

Corallien.  ?  Taubenloch  (0). 

Corallien.  Sulzgraben  (0),  Hohmad  (0). 

Corallien.  ?  Taubenloch  (0). 

Corallien.  Sulzgraben  (0,  MB),  ?  Taubenloch  (0),  Lägerli  (0), 

Hohmad  (0),  unter  der  Morgetenalp  (MB). 

Kimmeridg.       Hohmad   (0),   Tauhenlocli   (0) ,    Sulzgrabcn   (0) , 
?  Lägerli  (0),  ?  Blattenheid  (0). 

Kiinineriilg.       Sulzgrahen  (0). 

Kimmeridg.      Hohmad  (O),  Sulzgraben  (O). 

Kniiineridg.      Sulzgraben  (0),  Lagerli  (0),  ?  Hohmad  (0). 

Kimmeridg.      Lägerli  (0),  ?  Sulzgraben  (0),  ?  Taubenloch  (0). 

Kimmeridg.      Sulzgrahen  (0). 

Kimmeridg.       Hohmad  (0). 

Porllandien.      Taubenloch  (0),  Lagerli  |0),  Sulzgraben  (0). 

Portlandien.     Taubenloch  (O). 

Porllandien.      Sulzgrahen  (0),  Hohmad  (0). 

Portlandien.      Tauhenlocli  (O),    Blattenheid  (MB) ,    Oberer  Sulz- 
grahen (iMB),  Alpetli  (MB). 
Sulzgraben  (MB). 

Kimmeridg.       Sulzgrahen  (0). 

0\fordien.  Sulzgrahen  (0). 

Oxfordien.         ?  Sulzgrahen  (0). 


Oxfordien.         ?  Untermentschelen  (0). 


Oxfordien. 
Corallien. 


?  Sulzgrahen  (0). 
Sulzgrahen  (O,  MB) 


F.     Oberer    Jura. 


Nerinea  suprajurensis  Vollz. 

Kimmeridg. 

Wi 

nmishrücke  (MB) 

Nalica  dubia  Roiner. 

Kimmeridg. 

ibid. 

Pholadomya  scutata  Ag. 

Kimmeridg. 

ibid. 

Ceromya  ohovata  Römer. 

Kimmeridg. 

ihid. 

Ceromya  excentrica  Ag. 

Kimineridg. 

ibid. 
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Name. 

Ceromya  inflata  Ag. 
Pinna  spec. 

Mytilus  subpectinatus  d'Orb. 
(pectinatus  Sow.) 
d        jurcnsis  Merian. 
»         subaequiplicatus  Goldf. 
Hinnites  inaequistriatus  Voltz. 
Ostrea  solitaria  Sow. 

»      Duncnsis'fhurmann(sp.n.) 
Rhynchonella  inconslans  Sow. 
0  trilobnta  Münster, 

(inacquilalcra  Qu.) 
»  roslralina  Romer. 


Etage  nach 
d'Orb  igny. 

Fundort, 

Kimmeridg. 

Wimmisbrucke  (MB). 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid.                         < 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

ibid. 

Oxfordien. 

ibid. 

? 

ibid. 

Spiezwyler  (MB). 


G.      IV  e  o  c  o  m  i  e  ii. 


Belemnites  latus  Blainv. 

»  Orbignyanus  Duval. 

»  bipartitus  Catullo. 


pistilliformis  Blainv. 
(suljfusiformis  Rasp.). 


bicanaliculatus  Blainv. 
»  conicus  Blainv. 

»  dilatatus  Blainv. 

»  minarel  Rasp. 

»  Grasianus  Duval. 

»       semicanaliculatus  Blainv. 

Ammonites  ophiurus  d'Orb. 


Neocomien. 
Neocomien, 

Neocomien. 


Neocomien. 


Neocomien. 
Neocomien. 
Neocomien. 

Urgonien. 
■  Urgouien. 
( Aptien. 
Aptien. 


?  Chumli  (0),  Krummelweg  (MB),  Lägerli  (MB). 

Chumü  (0).  Hohmad  (0). 

Zollborn  (0,  MB),  Schwel'elberg  (0,  MB),  Chumli 

(0) ,    Gantrisch  (MB),    Kessel  (MB),    Slieren- 

Iluh  (MB). 

Schwefelberg  (0,  MB),  Chumli  (0,  MB),  Blatten- 
heid  (0),  Lägerli  (0),  Hohmad  (0),  Nacki  (O, 
MB),  Lcitcrenpass  (MB),  Gantrisch  (MB),  Kes- 
sel (MB). 

Chumli  (0),  Sulzgraben  (0).  ?  Lägerli  (0). 

?  Chumli  (0). 

Chumli  (0),  Schwefelberg  (0).  ?  Lägerli  (0),  Hoh- 
mad (0). 

Chumli  (0). 

Chumli  (0). 

Schwefelberg  (0),    Chumli  (0),    Lindenthal   (0) 

Oberes  Naki  (MB),  Stockensee  (MB). 
Chumli  (0). 
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N  a  in  e. 

Ammonites  Astierianus  d  Orh. 

»  subfimbriatus  d'Orb. 

»  Leo|iuliliniis  d'Orb. 

»  dypeiformis  d'Orb. 

)i  Gevriliaous  d'Orb. 

>i  Grasianus  d'Orb. 

«  Juiletli  d'Orb. 

»  bidicbotomus  Leym. 

u  Carteroni  d'Orb. 

■  incertus  d'Orb. 

»  strangulatus  d'Orb. 

„  Tetbys  d'Orb.  (semi- 
striatus  d'Orb.). 


ceranonis  d'Orb. 
fascicularis  d'Orb. 
inaequalicostatus  d'Orb 
Honoratianus  d'Orb. 
inlermedius  d'Orb. 
Cassidea  d'Orb. 
Rouyanus  d'Orb. 
recticoslatus  d'Orb. 
difficilis  d'Orb. 
lepidus  d'Orb. 

Castellanensis  d'Orb. 
galcatus  v.  Buch. 
Seranonis  d'Orb. 
Mathcroni  d'Orb. 
strialisulcatus  d'Orb. 
Duvalianus  d'Orb. 
Emerici  Rasp. 
Belus  d'Orb. 
Gueltardi  Rasp. 
curvinodus  PhQlips. 
Velledae  Michelin. 


?tagc  nach 
d'Orbign). 

Fundort. 

N6ocomien. 

Kessel  (MB). 

Neocomicn. 

Gantrisch  (0,  MB).  Chumli  (0). 

Neocomien. 

Gantrisdi  (MB). 

Niui-iiiiiii'ii. 

Chumli  (0),  Gantrisch  (0,  MB). 

Neocomicn. 

Chumli  (0). 

Neocomien. 

Chumli  (0),  Gantrisch  (0,  MB). 

Neocomicn. 

Chumli  (0),  Gantrisch  (0). 

Neocomicn. 

Chumli  (0). 

Neocomien. 

?  Chumli  (0). 

Neocomicn. 

Chumli  (0). 

Neocomicn. 

Fuss  des  Ziegerhubeis  mit  Fucoiden  (0).  ?  Chumli 

(0),  Gantrisch  (MB). 

Neocomien. 

Sulzgraben (0),  Chumli  (0),  Gantrisch  (MB),  Schwe- 

felberg (MB),   zwischen  Nunenen  und  Gan- 

trisch (MB). 

Neocomicn. 

Chumli  (0). 

Urgonicn. 

Chumli  (0). 

Urgonien. 

Chumli  (0). 

Urgonien. 

1  Chumli  (0), 

Urgonicn. 

Chumli  (0). 

Urgonien. 

Chumli  (0). 

Urgonien. 

Chumli  (0),  Gantrisch  (0).  Schwefelberg  (0). 

Urgonien. 

Chumli  (0),  Gantrisch  (0),  ?  Schwefelberg  (0). 

Urgonien. 

Chumli  (0),  Schwefelberg  (0). 

Urgonien. 

Schwefelberg  (0),    Gantrisch   (0,  MB),    zwischen 

Nunenen  und  Gantrisch  (MB). 

Urgonien. 

Gantrisch  (0). 

Urgonien. 

Chumli  (0). 

Urgonien. 

Chumli  (0). 

Aplien. 

?  Schwefelberg  (0). 

Aptien. 

Chumli  (0). 

Aplien. 

Chumli  (Ol. 

Aptien. 

Chumli  (0). 

Aplien. 

Chumli  |0). 

Aptien. 

?  Schwefelberg  lO),  Krümmelweg  (MB). 

Aptien. 

?  Chumli  (0). 

Albien. 

Chumli  (0),  Gantrisch  (0),  Schwefelberg  (0). 
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Name. 

Ammonites  subalpinus  d'Orb. 
u  Roissyanus  d'Orb. 

»  Mayorianus  d'Orb. 

»  subtricarinatus  d'Orb. 

Scapbites  Ivanii  Puzos, 
Ancyloceras  Duvalii  Leveille  *). 

»  Comuclianus  d'Orb. 

»  Villiersianus  d'Orb. 

»  dilatatus  d'Orb. 

»  pulcherrimus  d'Orb. 

„  Panescorsi  Astier, 

i)  Seringei  Astier. 

»  Jourdani  Astier. 

»  Thiollieri  Astier. 

»  Sablieri  Astier. 

»  cristatus  d'Orb. 

i)  Puzosianus  d'Orb. 

»  brevis  d'Orb. 

b  furcalus  dOrb. 

»  simplex  d'Orb. 

»  Emerici  d'Orb, 

i,  Matheronianus  d  Orb. 

»  gigas  d'Orb. 
Ptychoceras  Puzosianus  d'Orb. 

»  laevis  Matheron. 

Hamulina  subuodosa  d'Orb. 

»         dissimilis  d'Orb. 

»  cincta  d'Orb. 

»  subundulata  d'Orb. 

Aptychus  Didaei  Coquand. 


Terebratula  diphyoides  d'Orb. 


Etage  nach 
d'Orbigny. 

Albien. 

Albien. 

Cenomien. 

Senonien. 

Urgonien. 

Neocomien. 

Neoeoniien. 

Neocomien. 

Neoeoniien. 
Neocomien. 


Urgonien. 

Urgonien. 

Urgonien. 

Urgonien. 

Aptien. 

Urgonien. 

Aptien. 

Aptien. 

Urgonien. 

Aptien. 

Neocomien. 
Urgonien. 
Urgonien. 
Urgonien. 
? 


Urgonien. 


Fundort. 

?  Ganirisch  (0). 

l.ä-erli  (0). 

?  Chumli  (O). 

Schwefelberg  (0). 

Chumli  (0|. 

Gantrisch  (0,  MB). 

Chumli  (0). 

Chumli   (O),    ?  Gantrisch    (O,  MB),    Leiterenpass 

(MB),  Schwefelberg  (MB). 
Chumli  (0),  Gantrisch  (0),    Schwefelberg  (MB). 
Srhwefelbcrg  (0),  Chumli  (0),  Gantrisch  (MB). 
Chumli  (0),  Gantrisch  (0). 
Chumli  (O). 
Chumli  (O). 
Chumli  (O). 
Chumli  (0). 
?  Chumli  (0). 

Chumli  (0),  Gantrisch  (MB). 
?  Chumli  (0). 
?  Chumli  (O). 
Chumli  (O). 

Schwefelberg  (0),  Chumli  (0). 
Chumli  (O). 
Chumli  (0). 
Chumli  (O,  MB). 
Chumli  (O),  Schwefelberg  (0,  MB),  zwischen  Nü- 

nenen  und  Gantrisch  (MB). 
Chumli  (O). 
Chumli  (O). 
?  Chumli  (0). 
?  Chumli  (0). 
Kessel  (MB),  Gantrisch  (0,  MB),  zwischen  Nüne- 

nen  und   Gantrisch  (MB),    Stierenfluh   (MB), 

Oberweissenburg  (MB),    Säge   bei  Weissen- 

burg  (MB). 
Gantrisch  (0,  MB),  Schwefelberg  (0). 


*)     Nach  Ooster  gehören  sämmtliche  Crioceras  dem  Genus  Ancyloceras  an. 


Name. 
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Vegetabilien   aus   dem    rV£ocomlen. 

Fundort. 


Etage  nach 
«TOrbiijny. 


Sphaeroroccites    caespitosus   Fi- 
scher. 1  Gantrisch,  Chumli. 
Chondrites  Targioni  Brougn.                     '?  *)  Kessel. 


I.    Vegetabilische  Reste  des   Flysch. 


Name. 
Chondrites  inclinatus  Brongn.  (S[)haerococcites  inclin. 

Sterab.  :  Flora  der  Vorwelt.  I.  U,  tab.  VIII,  f.  2; 

Brongniart,    Veg.  foss.,  Chr.   Targionii,  tab.  4, 

f.  2  und  3). 
Chondrites affinis Brongn.  (Sternb.  I.e.  II,  tab.  VII,  f.  l). 
Chondrites  Targioni  Brongn.    (Veg.  I'oss.  tab.  4,  6g. 

i    5,  6,  exclus.  (ig.  2  und  3). 
Chondrites  Targioni,  var.  expansa  Sternb.  (II,  tab.  IX, 

fig.  *). 
Chondrites  intricalus  Brongn.  (Veg.  foss.  tab.  5,  fig. 

6—8);   Schafhäutl,   geognost.  Untersuchungen  d. 

südbayerischen  Alpen  lab.  III,  fig.  1;  besonders 

gut:  Sternberg  I.  c.  II,  tab.  VII,  fig.  3). 
Chondrites  aequalis  Brougn.  (Veg.  foss.  tab.  5,  fig.  4). 

Chondrites  dubius  Fischer. 

Chondrites  longipcs  Fischer. 

Sphaerococcites  caespitosus  Fischer. 

Taonurus  Osteri  Fischer. 

Taonurus  brianteus  Fischer.  (Fucoides  brianteus  Villa). 

MUnsteria  hamata  Fischer. 

Mttnstecia  annoiata  Schaft.  (1.  c,  tab.  VIII,  fig.  9). 

Münstcria  Keckii  Ung.   (Keckia  annulata  Glock.  Nov. 

acta  Leopold,  t.  XIX,  suppl.  II.  p.  319,  tab.  IV, 

fig.  1,  2). 


Fundort. 

Blöcke  in  der  Gürbe ,  Seeligraben. 
Blöcke  in  der  Gürbe,  Seeligraben. 

Blöcke  in  der  Gürbe,  Seeligraben. 

Seeligraben. 


Seeligraben ,  Ziegerhubel. 
Blöcke   in   der  Gürbe,    Ziegerhubel,    Seeli- 
graben ,  Schüpfenfluh  bei  Schwefelberg. 
Blöcke  in  der  Gürbe. 
Schüpfenfluh,  Seeligraben. 
Blöcke  in  der  Gürbe. 
Blöcke  in  der  Gürbe. 
Seeligraben ,  Ziegerhubel. 
Blöcke  in  der  Gürbe. 
Seelisrraben. 


Seeligraben. 


•)     Diese  beiden  Spezies  finden  sich  auch  im    Flysch.     Siehe   die   Bemerkung   des  Herrn    v.  Fischer 
bei  den  Flysch-Vegetabilien. 
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l\.      IVummuliten-Formation. 


Name. 

Nummulites  biarilzensis  d'Arch.  (N.  regularis  Rütini.). 

»  planulata  d'Orb. 

»  Ramondi  Defr.  (N.  globulus  Leym.). 

»  Lucasana  Defr. 

Operculina  complanata  Riltim. 
Orbiloliles  discus  Rütim.  (Orbiloides  Fortisii  d'Arch.). 


Fundort. 

Blöcke  bei  Unterwirlneren ,  am  untern  Lan- 
geneckgrat  und  im  Raingraben, 
ibid. 
ibid. 
ibid. 
ibid. 
ibid. 
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Ueber 


die   fossilen    Pflanzen 

von    St.  Jorge    in   Madeira 


von 


Dr.  ©snulii  jm. 


Der  nalurforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  vorgetragen  den  5.  November  1855. 


Schon  seit  längerer  Zeit  ist  es  bekannt,  dass  in  einer  Thalschlnclit  ob  St.  Jorge, 
am  nördlichen  Ufer  von  Madeira,  Lignite  vorkommen.  M.  James  Smith*)  hat  die- 
selben einer  nahern  Untersuchung-  unterworfen  und  glaubte  aus  einer  von  Prof. 
Johnston  angestellten  Analyse  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  sie  einem  fossilen 
Torflager  ihren  Ursprung  zu  verdanken  haben,  und  dass  diese  Torfbildung  ein  kälteres 
Klima  für  Madeira's  frühere  Zeit  andeute.  Während  meines  Aufenthaltes  in  Madeira 
habe  ich  von  Herrn  Capitata  Azevedo  Stücke  dieser  Lignite  erhalten  und  hätte  sehr 
gerne  den  Fundort  besucht,  um  so  mehr,  da  die  Vermuthung  nahe  lag,  dass  da  wo 
Lignite  vorkommen,  auch  Blätter  sich  linden  lassen.  Da  aber  der  Fundort  sehr  abge- 
legen, konnte  ich  diess  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  in  Ausführung  bringen.  Im  Winter 
1854  begaben  sich  aber  die  Herren  Ch.  Lyell  und  Georg  Härtung  dahin  und  waren 
wirklich  so  glücklich  deutliche  Pflanzenreste  daselbst  zu  entdecken.  **)  Einzelne 
Proben  dieser  Pflanzen  erhielt  ich  im  Sommer  1854  durch  meine  Freunde,  die  Herren 
Härtung  und  Ziegler-Steiner;  doch  waren  dieselben  sehr  schlecht  erhalten.  Mehr 
und  bessere  Stücke  sammelte  Härtung  im  letzten  Winter,  so  dass  ich  es  nun  wagen 
durfte,  an  die  Bestimmung  derselben  zu  gehen.  Diese  bietet  indessen  grosse 
Schwierigkeiten  dar.  Das  Material,  welches  die  Blätter  einschliesst,  ist  theils  ein 
ziemlich  grobkörniger  Tulf,  untermischt  mit  kleinen  Bimssteinslücken,  theils  aber  eine 
sehr  feinkörnige  leberfarbne  Masse,  welche  wahrscheinlich  aus  einem  feinen  Schlamme 
entstanden  ist.  In  der  leztern  sind  die  Blätter  sehr  schön  erhalten;  leider  aber  zerfällt 
diese  Masse  in  kleine  Brocken,  so  dass  die  Blätter  nie  ganz,  sondern  nur  in  einzelnen 
Stücken  vorliegen;  in  jenem  grobkörnigen  Tuff  aber  sind  sie  meistens  sehr  undeutlich 
und  das  feinere  Geäder  ist  fast  ganz  verwischt.  Davon  überzeugt  man  sich  indessen 
bald,  dass  diese  Blätter  keiner  altern  Formation  angehören;  es  kann  sich  nur  fragen, 


*)  Proceeding  of  (he  geological  Society  of  London,  III.  S.  351. 

*')    Pas  Quarterly  Journal  of  Ihe  geological  Socicly  of  London  für  August  18.31  enthält  einen  Brief 
von  Sir  Ch.  Lyell,  worin  er  diese  Entdeckung  angezeigt  hat. 
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ob  sie  der  tertiären,  der  diluvialen  oder  der  jetzigen  Schöpfung  zuzurechnen  seien. 
Die  Erledigung  dieser  Frage  ist  von  grossem  Interesse,  indem  sie  zugleich  Aufschluss 
geben  wird  über  die  Bildungszeit  der  Insel.  Bekanntlich  sind  die  sammtlichen  atlan- 
tischen Inseln  (die  Azoren,  die  Canarien,  Porto  Santo  und  Madeira)  vulkanischen 
Ursprungs,  nur  die  organischen  Körper,  welche  wir  zwischen  den  Tuffen  und  Basalten, 
die  das  Skelet  dieser  Inseln  bilden,  vorfinden,  können  uns  aber  Aufschluss  geben 
über  die  Zeit,  in  welcher  diese  sich  gebildet  haben. 

Wir  wollen  nachsehen,  in  wie  weit  dieser  von  den  St.  Jorge-Pflanzen  zu  erwarten 
ist  und  sie  mit  denen  der  Jeztzeit  und  der  tertiären  Flora  vergleichen.  Vorher  wird  es 
aber  nothweüdig  sein,  die  Lagerungsstelle  der  Blatter  näher  zu  bezeichnen,  zu  welchem 
Zwecke  wir  einen  Blick  auf  die  geologische  Beschaffenheit  der  Insel  werfen  müssen. 
Es  bildet  dieselbe  einen  Landstreifen  von  8  Stunden  Breite  und  etwa  10  Stunden 
Länge,  welcher  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  verläuft.  Die  Mitte  der  Insel 
durchzieht,  in  der  Längsrichtung,  eine  Gebirgskette,  deren  mittlere  Partie  vom  Obo- 
bras  im  Osten  bis  zum  Paul  da  Serra  im  Westen  in  einer  Ausdehnung  von  circa 
5  Stunden  nirgends  unter  5-00  Fuss  hinab  sinkt  und  sich  in  einzelnen  Bergspitzen 
bis  zu  6000  F.  ü.  M.  erhebt.  Vom  Paul  senkt  sich  im  Westen  die  Gebirgskette 
allmählig  zum  Meer  hinab  und  ebenso  vom  Obobras  in  östlicher  Richtung.  Von  diesen 
Punktengehen  die  einzigen  Thäler  aus,  welche  in  der  Längsrichtung  der  Insel  ver- 
laufen; vom  Paul  das  Thal  von  Janella,  vom  Obobras  das  schöne  Thal  von  Machico. 
Alle  übrigen  Thäler  schlagen  eine  andere  Richtung  ein,  bilden  meistens  einen  mehr 
oder  weniger  rechten  Winkel  zur  Längenachse  der  Insel  und  sind  durchgehends  eng 
und  schluchtenartig.  Von  der  Ccntralkette  aus  dacht  sich  das  Land  auf  der  Nord- 
wie  Südseite  der  Insel  allmählig  zum  Meere  hin  ab;  jedoch  ist  der  Südabfall  allmähliger 
und  sanfter  als  der  Nordabfall.  Diese  ganze  Gebirgskette  besteht  aus  vulkanischen 
Massen,  die  als  feste,  dichte,  dunkelgraue  Basalte  mit  vielen  kleinen  Olivin  Krystallen, 
als  basaltische  Schlacken  und  Laven,  als  weiche,  meist  gelbe  Tuffe,  vulkanische  Aschen 
und  Bimssteine  und  als  aus  sehr  verschiedenartigen  vulkanischen  Produkten  (Schlacken, 
Lapilli,  Bruchstücke  von  festern  oder  blasigen  Laven,  die  durch  ein  weiches  Binde- 
mittel zu  festen  Massen  verbunden  sind)  bestehende  Conglomerate  bezeichnet  werden 
können.  Eine  besonders  wichtige  Rolle  spielen  die  zuletzt  genannten  Conglomerate 
oder  Breccien.  Sie  bilden  den  Grund  und  Kern  der  ganzen  Gebirgskette  und  sind 
daher  zuerst  abgelagert  worden.  Die  untere  Partie  hat  fast  immer  eine  röthlich- 
violelte  Farbe  und  besteht  aus  eckigen  Stücken  von  verschiedenster  Grösse;  Monsinho 


d'  Albuquerque*)  nannte  diese  Felsmassen  wegen  ihrer  Farbe  das  Vinoso,  dieMadeirenser 
aber  bezeichnen  sie  als  pedra  molle  und  nennen  eine  Form  davon,  welche  aus  kleineren 
und  ziemlich  gleich  grossen  Stücken  besteht,  die  Cantaria  molle,  woraus  die  Thiir- 
und  Fenstergesimse  gefertigt  werden.  Ich  habe  Albuqtierque's  Bezeichnungsweise  für 
diese  ungeschichteten  Conglomerate  beibehalten.  Auf  diesem  Vinoso  liegen  die  Basalt- 
massen, welche  stellenweise  nur  dünne  Lager  bilden  und  mit  Conglomeratschichten 
wechseln,  stellenweise  aber  eine  sehr  grosse  Mächtigkeit  erreichen  und  Lager  bilden, 
die  am  Süd-  wie  am  Nordabhang  der  Hauptkette  gegen  das  Meer  sich  abdachen. 
Sie  sind  von  Bandern  gelben  Tuffes  durchzogen,  welche  besonders  in  dem  Becken 
von  Funchal  eine  grosse  Entwicklung  erhalten  haben  und  Streifen  schwarzer  vulka- 
nischer Asche  und  weisser  Bimssteine  einschliessen.  Auf  diesem  System  von  festen, 
öfter  zu  Säulen  zersprungenen  Basalten,  Schlacken  und  gelben,  am  obern  Bande 
rothgebrannten  Tuffen,  finden  wir,  der  Centralkette  folgend,  eine  eijfenthümliche  gelbe 
Tuffmasse,  welche  eine  Masse  von  kuglichten  Körpern  einschliesst,  die  aus  concentrisch 
angelagerten  Schichten  bestehen,  von  denen  die  äussersten  eine  gelbliche,  die  innern 
eine  hellgraue  Färbung  haben.  Stellenweise  hat  dieser  Tuff  einen  trachylischen 
Charakter,  daher  wir  ihn  als  trachj tischen  Tuff  bezeichnen  wollen,  um  einen  Na- 
men für  eine  Schicht  zu  haben,  welche  jedenfalls  einen  eigentümlichen  Bildungsakt 
in  der  Geschichte  der  Insel  bezeichnet.  Dieser  trachytische  Tuff  bildet  einen  breiten 
Streifen  liings  der  ganzen  centralen  Gebirgskette,  überall  das  Oberste  ausmachend. 
Im  Osten  der  Insel,  wo  diese  sich  sehr  verschmälert,  nimmt  er  die  ganze  Breite 
derselben  ein,  wahrend  er  da  wo  die  Insel  die  grösste  Breite  erreicht,  nicht  bis  zum 
Meer  hinabreicht.  So  finden  wir  in  der  Gegend  von  Funchal  den  trachylischen  Tuff 
erst  bei  der  Bergkirche,  wahrend  er  bei  Canical  die  ganze  Landzunge  bedeckt  und  auch 
bei  der  Quemada  (Machico)  bis  zum  Meer  hinabreicht. 

Ein  Blick  auf  den  Querdurchschnitt  der  Insel  (Tafel  III)  vom  Pico  da  Cruz  bis 
zur  Ponta  S.Jorge  zeigt  uns,  dass  das  Vinoso  den  Kern  derselben  bildet  und  mit 
der  Höhe  der  Berge  an  Mächtigkeit  zunimmt;  ein  ähnliches  Bild  gewährt  auch  der 
Längsdurchschnitt  der  Hauptkette.  Die  seltsamen  Felsenzacken  der  Toringhas,  welche 
an  61)00  F.  Höhe  erreichen,  bestehen  bis  zu  oberst  nur  aus  dem  Vinoso,    und  auch 


*)  Observaröes  para  servirem  para  a  Historia  geologica  das  Ilhas  da  Madeira,  Poiio  Fanlo  e 
Desertas;  in  der  Madeirenser  Zeitimg  Flor  d'Oeeano  von  1840.  Albuquerque  war  damals  Gouverneur 
der  Insel. 
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am  Pico  Ruivo,  P.  Sidrao  und  Oberhaupt  an  allen  den  Felskuppen  und  Felshörnern, 
welche  den  Hintergrund  des  wildromantischen  Curals  umgeben,  reicht  das  Vinoso  bis 
zur  Spitze,  oder  nahe  zur  Spitze  hinauf.  Aber  auch  die  kleinen  littoralen,  meist 
kegelförmigen  Hügel,  der  Pico  da  Cruz,  P.  St.  Antonio,  P.  St.  Martinho  in  der 
Umgebung  Funchals ,  wie  der  P.  Piedade  auf  der  Landzunge  von  Caniqal  sind  von 
diesem  Vinoso  gebildet.  Das  Vinoso  ist  daher  das  älteste  Glied  der  vulkanischen 
Gebilde  der  Insel,  und  dass  der  unterste  Theil  desselben  submarin  zeigt  der  Umstand, 
dass  bei  St.  Vinzente  in  demselben  ein  Kalklager  mit  marinen  Thieren  vorkommt. 
Auf  diesem  Vinoso  liegt  also  das  System  der  Basalte  und  gelben  Tuffe,  welche  erst 
spater  sich  gebildet  und  am  Nord-  und  Südabhang  der  Insel  das  Vinoso  mit  machtigen 
Felslagern  überkleidet  haben.  An  vielen  Stellen  gehen  fast  senkrechte  Dykes  durch 
das  Vinoso  hindurch  und  sind  mit  festen  basaltischen  Laven  erfüllt,  die  Gänge  bezeich- 
nend, durch  welche  die  Ausflüsse  derselben  stattgefunden  haben,  zugleich  aber  auch  die 
Kraft  andeutend,  mit  welcher  diese  feurigflüssigen  Massen  aus  dem  Erdinnern  bis 
zu  mehreren  tausend  Fuss  Höhe  hinauf  getrieben  wurden.  Wohl  während  dieser, 
ohne  Zweifel  lang  andauernden,  Zeit  der  Basaltergiessungen  fand  die  Hebung  der 
Insel  statt:  denn  dass  eine  solche  statt  hatte,  zeigen  uns  die  marinen  Thiere  von 
St.  Vinzente,  welche  gegenwärtig  1250  Fuss  über  dem  Seespiegel  sich  finden.  Das 
letzte  vulkanische  Produkt  der  Insel  ist  der  trachytische  Tuff,  mit  dessen  Bildung 
wohl  die  vulkanische  Thätigkeit  erloschen  ist.  Nach  dieser  kurzen  Uebersicht  der 
geologischen  Verhältnisse  der  Insel,  bei  welcher  ich  mich  auf  das  zum  Verständnisse 
des  Folgenden  Nothwendigsle  *)  beschränkt  habe ,  wird  es  nicht  mehr  schwer  sein, 
die  Stellung  des  Lignitenlagers  zu  bezeichnen.  -Es  liegt  im  Hintergrunde  einer 
Schlucht,  welche  östlich  von  St.  Jorge  ins  Meer  mündet,  am  Nordabhange  des  P. 
Ruivo,  circa  1000  Fuss  über  dem  Seespiegel.  Nach  den  Angaben  des  Herrn 
G.  Härtung  sind  die  Lignite  an  der  obern  Grenze  des  Vinoso  und  unter  den  Basalten, 
welche  dort  in  einer  Mächtigkeit  von  über  1000  Fuss  über  das  Lager  sich  erheben.**) 


•)  Eine  sehr  einlässliche  und  wichtige  Arbeil  über  die  Geologie  der  Insel  haben  wir  nächstens  von 
Sir  Ch.  Lyell  und  <J.  Härtung  zu  erwarten  und  eine  treffliche  Karle  der  Insel  von  Herrn  Ziegler  wird 
nächstens  die  Presse  verlassen. 

")  In  dem  Durchschnitt  der  Insel  Tat'.  III  ist  die  Fundslelle  bei  L.  und  in  dem  kleinen  Bilde 
rechts,  wie  in  der  Erklärung  des  Herrn  Härtung  ist  die  Lagerung  genauer  bezeichnet. 
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Ueberblicken  wir  die  daselbst  gefundenen  Pflanzen,  welche  auf  Tafel  I  und  II 
dargestellt  sind,  so  werden  wir  unter  den  27  Arten  7  finden,  welche  keinen  jetzt  leben- 
den Species  zugetheilt  werden  können,  nämlich:  das  Aspidium  Lyelli,  Asplenium  Bunbu- 
ryanum,  Salix  Lowei,  Corylus  australis,  Hex  Hartungi,  Pistacia  Phieacum  und  Phyllites 
Ziegleri.  Es  sind  diess  ausgestorbene  Arten,  welche  somit  zwischen  V3  —  V*  der  Ge- 
sammtzahl  ausmachen.  Von  den  übrigen  stimmen  acht  Arten  mit  Pflanzen  überein, 
welche  jetzt  noch  auf  Madeira  angetroffen  werden,  zu  welchen  wahrscheinlich  noch  die 
Woodwardia  und  das  Asplenium  marinum  L.  ?  hinzuzufügen  sind,  wogegen  von  zwei 
Arten  (Psoralea  und  Vinca)  die  Bestimmung  noch  sehr  unsicher  ist,  daher  wir  sie 
hier  nicht  in  Rechnung  bringen  dürfen.  Zwei  Arten  (Osmunda  regalis  L.  und  Rhamnus 
latifolius  Her.)  sind  zwar  nicht  mehr  auf  Madeira,  wohl  aber  auf  den  Azoren  zu 
Hause  und  das  Ulmenblatt  gehört  wahrscheinlich  einer  europaischen  Art  an.  Diese 
Zusammenstellung  zeigt  uns,  dass  die  Florula  von  St.  Jorge  in  naher  Beziehung  zu 
der  jetzigen  Flora  der  Insel  stehe  und  dass  Arten,  welche  jetzt  noch  ein  sehr  wesent- 
liches Glied  der  Flora  Madeira's  bilden,  wie  der  Adlerfarn,  der  Til,  der  Folhado, 
die  Uveira,  die  Myrica,  die  Urse  (Erica  arborea)  und  Myrthe  schon  damals  vorhanden 
waren.  Was  die  untergegangenen  Arten  betrifft,  so  kann  es  sich  fragen,  ob  die- 
selben schon  zur  Zeit  der  vulkanischen  Ausbrüche,  welche  die  Insel  umgebildet 
haben,  untergegangen  seien,  oder  aber  vielleicht  erst  in  historischer  Zeit  —  ob  sie 
also  noch  in  die  jetzige  Zeit  hineinragten.  Es  kann  für  Letzteres  angeführt  werden, 
dass  einige  Pflanzen  der  jetzigen  Flora  auf  der  Insel  so  selten  geworden,  dass  sie 
leicht  da  völlig  ausgehen  können:  so  der  Drachenbaum,  welcher  auf  Porto  Santo  ganz 
verschwunden  ist  und  auch  auf  Madeira  nur  in  wenigen  Exemplaren  mehr  wild- 
wachsend vorkommt;  das  Pittosporum  coriaceum  Ait.,  das  in  Madeira  wie  auf  Tene- 
riffa höchst  selten  geworden  ist,  Chama?meles  coriacea  Lindl.,  die  nur  in  wenigen 
Sträuchern  an  den  fast  unzugänglichen  Felsen  von  Gonzalo  Ayres  sich  erhalten 
hat,  und  Sideroxylon  mermulana  Lowe,  das  nur  an  den  Felsen  östlich  von  Fun- 
chal  in  wenigen  Exemplaren  mehr  steht,  aber  freilich  neuerdings  auf  den  Cap 
Verden  entdeckt  wurde.  Es  kann  kommen,  dass  diese  Pflanzen  nach  einer  Reihe 
von  Jahren  nur  noch  in  den  Gewächshäusern  existiren,  in  ihrem  Geburtslande  aber 
völlig  erloschen  sind.  Ferner  kann  auf  die  grossen  Verwüstungen  hingewiesen 
werden,  welche  die  Portugiesen  in  der  Pflanzenwelt  der  Insel  angerichtet  haben. 
Bekanntlich  haben  sie  die  Wälder,  welche  bei  der  Besitznahme  derselben  alles 
Land    bis   an   das   Meer   hinab    bedeckten,    mit   Feuer    ausgerottet;    wie   die    Sage 
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geht,  habe  die  Insel  8  Jahre  lang-  gebrannt.  Fructue-so  behauptet,  die  Hitze  sei  so 
gross  gewesen,  dass  die  Einwohner  genöthigt  waren,  auf  die  Schiffe  zu  flüchten. 
Man  hat  indessen  wohl  sehr  unrecht  gethan,  wenn  man  diess  so  verstanden  hat, 
als  wäre  die  ganze  Insel  im  Brand  gewesen.  Gewiss  wurde  eben  nur  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  überall  gerodet  und  die  Walder  in  grossem  Umfang  zerstört,  dass 
aber  nicht  sammtliche  Wälder  verbrannt  wurden,  beweist  der  Umstand,  dass  die  Insel 
noch  jetzt  eine  so  grosse  Zahl  indigener  Pflanzen  und  namentlich  eigenlhümliche  Baum- 
arten besitzt,  welche  natürlich  mit  untergegangen  waren,  wenn  die  Zerstörung  einen  so 
grossen  Umfang  angenommen  hatte.  Gerade  auf  der  Nordseile  der  Insel,  wo  St.  Jorge 
liegt,  finden  wir  noch  in  den  abgelegenen  Thälcrn  uralte  Waldbestande,  welche  wohl 
bis  auf  die  Zeiten  vor  der  Besitznahme  der  Insel  zurückreichen.  Die  grossen  Ver- 
änderungen, welche  augenscheinlich  die  Ausrodungen  und  Kulturen  der  Portugiesen 
herbeigeführt  haben ,  beschränken  sich  grossentheils  auf  die  Südseite  der  Insel, 
namentlich  das  Becken  von  Funchal,  wo  vielleicht  durch  dieselben  Pllanzenarten 
wirklich  zerstört  und  andere,  wie  die  oben  genannten  dem  Untergang  nahe  gebracht 
wurden,  während  die  unzugänglichen  und  abgelegenen  Schluchten  der  Nordseite  der 
Insel  ihren  ursprünglichen  Charakter  grossentheils  bewahrten.  Wir  können  daher 
den  Untergang  der  oben  angeführten  Pflanzen  nicht  auf  diese  Weise  erklären;  sie 
müssen  wohl  durch  andere  Ursachen  zu  Grunde  gegangen  sein  und  diess  schon  zu 
einer  Zeit  bevor  die  Insel  von  Menschen  bewohnt  wurde,  am  wahrscheinlichsten 
während  und  in  Folge  der  vulkanischen  Umbildungen.  Bedenken  wir,  dass  über  dein 
Pflanzenlager  von  St.  Jorge  eine  1000  Fuss  mächtige  Schiebt  von  Basalten  und  Tuffen 
liegt,  so  müssen  wir  zugeben,  dass  bei  Bildung  derselben  weit  umher  alle  Vegetation 
zerstört  werden  musste ,  und  es  uns  daher  erklärlich  macht ,  dass  einzelne  Pflanzen 
dadurch  ganz  vertilgt  worden  sind. 

Doch  wir  haben  noch  weiter  nachzusehen,  in  welchem  Verhältniss  die  St. -Jorge- 
Pflanzen  zur  tertiären  Flora  stehen.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  nicht  leicht, 
da  die  tertiäre  Flora  unsers  Landes  eine  bemerkenswertbe  Annäherung  an  diejenige  der 
atlantischen  Inseln  zeigt.  Wir  haben  in  unserem  Terliärlande  mehrere  Arten,  welche 
ihre  nächsten  Verwandten  in  der  Lebenwelt  dort  haben;  so  entspricht  die  schöne 
Woodwardia  Rössneriana  der  Woodwardia  radians  W.,  die  Pteris  Gcepperti  Web.  der 
Pt.  arguta  Vahl.,  das  Aspidium  elongatum  H.  dem  Aspidium  affine  Lowe,  die  Cheilan- 
thes  Laharpii  H.  der  Ch.  fragrans  L.  sp.,  die  ftlyrica  salicina  Ung.  der  M.  Faya  L.,  die 
Persea  Braunii  H.  und  P.  speciosa  II.  der  P.  indica,  und  Laurus  prineeps  IL  der  L. 
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canariensis  Sm.  *)  Diese  Annäherung  an  die  tertiäre  Flora  spricht  sich  denn  in 
gleicher  Weise  aucli  bei  den  St.  Jorge-Pflanzen  aus ;  ja  noch  in  einem  höhern  Grade, 
indem  die  ausgestorbene  Corylus  australis  der  C.  insignis  nahe  steht,  die  Ulmenart  der 
U.  Fischeri,  und  die  Salix  Lowei  der  S.  media.  Die  beiden  letzten  Arten  sind  nur 
mit  Mühe  von  einander  zu  unterscheiden.  Wenn  nun  auch  die  Florida  von  St.  Jorge 
eine  noch  grössere  Annäherung  an  die  tertiäre  Flora  zeigt,  als  die  der  Jetztwelt 
Madeiras,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  dass  sie  dessenungeachtet  zu  der  letztern  in  viel 
näherer  Beziehung  steht.  Es  geht  diess  schon  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  sie 
mit  dieser  mehrere  gemeinsame  Arten  theilt,  während  keine  mit  tertiären  völlig 
übereinstimmen.  Ferner  fehlen  die  eigentlichen  tertiären  Leitpflanzen,  namentlich 
die  Cinnamomum-Arten,  welche  im  tertiären  Lande  so  ganz  allgemeine  Verbreitung 
hatten.  Es  gehören  daher  die  St.  Jorge-Pflanzen  nicht  der  tertiären  Flora  an,  son- 
dern stehen  der  jetztlebenden  näher.  Da  sie  aber  mit  dieser  auch  nicht  völlig  über- 
einkommen, sondern  eigentümliche ,  untergegangene  Arten  beigemischt  sind,  so 
dürfen  wir  wohl  weiter  schliessen,  dass  sie  aus  der  Zeit  herstammen,  welche 
man  mit  dem  Namen  des  Diluviums  belegt  hat.  Es  zeichnet  sich  die  Naturwelt  die- 
ser Zeit  gerade  dadurch  aus,  dass  die  meisten  Arten  mit  jetztlebenden  überein- 
stimmen, daneben  aber  einzelne  ausgestorbene  Formen  vorkommen.  In  dieser  Ansicht 
werden  wir  noch  bestärkt  werden,  wenn  wir  auch  die  übrigen  Lokalitäten,  wo  fossile 
Körper  in  Madeira  gefunden  werden,  in  den  Bereich  unserer  Untersuchung  ziehen. 
Von  Pflanzen  habe  ich  mit  meinem  Freunde  Härtung  im  Winter  1851  einzelne  Reste 
in  den  weichen  Tuffen  der  Pontinha  bei  Funchal  gefunden.  Diese  bestanden  aus 
cylindrischen,  an  einzelnen  Stellen  verzweigten  Aesten ,  welche  aber  völlig  verkohlt 
sind.  Offenbar  hat  also  der  Tuff  in  feurigem  Zustande  diese  Pflanzen  umhüllt  und 
sie  in  Kohle  verwandelt.  Wir  haben  uns  viele  Mühe  gegeben  an  Ort  und  Stelle, 
wenigstens  nach  den  Abdrücken,  welche  die  verkohlten  Pflanzen  in  dem  Tuff  gebildet 
haben,  die  Form  und  Beschaffenheit  derselben  zu  bestimmen;  doch  konnten  wir  nur 
ermitteln,  dass  die  Aeste  eine  glatte,  von  zarten  Längsstreifen  durchzogene  Rinde 
gehabt  haben  müssen,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  der  Myrthenzweige.  Wenn  auch 
die  verkohlten  Aeste  nicht  zweifeln  lassen ,    dass  zur  Bildungszeit  jener  Tuffe  holz- 


•)     Den  näheren  Nachweis  für  diese  Angabe  wird  man  in  meiner  Flora  terliaria  Helvelia»  finden, 
wo  die  genannten  Pflanzen  beschrieben  und  abgebildet  sind. 

2 
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artige  Gewächse  auf  der  Insel  lebten,  so  geben  sie  uns  doch  keine  Anhaltspunkte  zu 
näherer  Bestimmung  und  zur  Vergleichung  mit  den  St.  Jorge-PIIanzen.  Viel  wich- 
tiger ist  in  dieser  Beziehung  Canical.  Im  Osten  der  Insel  reicht  eine  felsige,  an  den 
breitesten  Stellen  keine  Viertelstunde  breite  Landzunge,  die  als  Ponte  de  San  Lourenco 
bekannt  ist,  weit  ins  Meer  hinaus.  Ungefähr  in  der  Mitte  derselben  linden  wir  ein 
Lager  von  Kalksand,  in  welches  unzählige  Landschneckenschalen  eingebettet  sind, 
die  ein  nicht  unbeträchtliches  Areal  vollständig  überdecken.  Auf  der  Nordseite  der 
Landzunge  haben  wir  zuunterst  das  Vinoso,  auf  diesem  sitzt  ein  Band  gelben  Tulfes, 
dann  fester  Basalt  mit  säulenförmigen  Ablösungen,  auf  diesem  der  traehytische  Tuff, 
auf  dem  der  Kalksand  aulliegt.  Am  Nordrande  der  Landzunge  liegt  der  traehy- 
tische Tuff  am  Ponta  Bosto  etwa  in  einer  Höhe  von  400  Fuss  über  Meer,  senkt  sich 
aber  mit  den  darunter  liegenden  Lagern  nach  Süden  zum  Meer  hinab  und  erreicht  den 
Seespiegel  bei  einem  350  F.  hohen  Hügel,  dem  Pico  da  Piedade  (cf.  Profil  Fig.  1). 
Dieser  Hügel  hat  den  traehytischen  Tuff  durchbrochen  und  ist  an  seinem  Ost-  und  Nord- 
abhange  von  einer  Schicht  schwarzer  Asche  und  einer  Kalkrinde  bekleidet.  Zwischen 
dem  Piedade  und  dem  Nordrande  der  Landzunge  haben  wir  eine  muldenförmige  Ver- 
tiefung, welche  von  dem  Kalksandlager  bedeckt  ist  (cf.  Profil  Fig.  1,  Nr.  5).  Unter- 
suchen wir  dieses  Kalksandlager  näher,  so  werden  wir  finden,  dass  es  aus  zwei  Lagen 
besteht,  einer  untern  und  einer  obern.  Die  untere  besteht  aus  Sand,  der  ganz  von 
Kalksinler  durchzogen  ist,  welcher  stellenweise  die  Form  von  Wurzeln  und  Baum- 
stämmen angenommen  hat,  stellenweise  aber  nur  dünne  Bänder  oder  blättrige  Schichten 
bildet,  die  zuweilen  allmählig  in  die  stammartigen  Bildungen  übergehen.  Wo  der  Sand 
herausgebrochen  oder  weggeschwemmt  ist,  stehen  'diese  Kalkbildungen  gleich  ßaum- 
strünken  aus  dem  Sande  hervor  und  sind  auch  in  der  That  von  Bowdich  für  solche 
genommen  worden.  In  dem  Sande  dieser  untern  Schicht  findet  man  nur  wenige 
Schnecken.  Die  obere  Sandschicht  bat  keine  Kalksinter  und  enthält  ungleich  mehr 
Schnecken,  und  zwar  um  so  mehr  je  näher  der  Oberfläche,  wo  ganze  Nester  von 
Helix  undata,  H.  tiarella,  H.  hifrons,  Cyclostoma  lucidum  u.  a.  in.  und  daneben  auch 
ovale  Körper,  die  lebhaft  an  die  Frucht  der  Oreodaphne  foetens  erinnern,  gefunden 
werden.  Dieser  Sand  ist  geschichtet;  die  Schichten  liegen  aber  nicht  horizontal, 
sondern  folgen  in  ihrer  Lagerung  den  darunter  liegenden  Gebilden.  Ueberhaupt  breitet 
sich  dieses  ganze  Schneckenlager  über  die  vorhin  erwähnte  Mulde  aus,  welche  quer 
über  die  Landzunge  gegen  das  westliche  Ende  des  Piedade  sich  erstreckt.  Die  tiefste 
Stelle  dieser  Mulde  nimmt  ein  circa  5  Fuss  hoher  und  2  bis  3  Fuss  breiter  Wall  ein, 


—  11   - 

welcher  fast  ganz  aus  Schneckenschalen  bestellt.  Diese  sind  wunderschön  erhalten 
und  zu  Millionen  da.  Die  Hauptmasse  bildet  die  Delix  ßowdichiana  (vielleicht  '/io), 
welche,  nächst  der  II.  undata  Lowe,  die  grössle  Art  ist.  Die  einzelnen  Stücke 
sind  hier  nicht  so  leicht  herauszunehmen,  wie  aus  dein  Sande,  indem  sie  durch  ein 
festeres  Bindemitte]  zusainiuengekittet  sind.  Es  besteht  dies  aus  Kalk,  der  wohl  zum 
Theil  aus  zerriebenen  Schneckenschalen  gebildet  ist,  woraus  sich  der  Slickstoll'gehalt 
desselben,  der  von  Prof.  Ed.  Schweizer  nachgewiesen  wurde,  erklären  dürfte.  Wahr- 
scheinlich war  an  dieser  Stelle  eine  Erdspalte,  in  welche  die  Schnecken  zusammen- 
geschwemmt wurden,  die  daher  in  allen  Richtungen  durcheinander  liegen.  Diese 
Spalte  wurde  mit  Schnecken  ausgefüllt,  welche  durch  jenes  Bindemittel  zu  einer 
festen  Masse  zusammengebacken  wurden,  während  ringsum  der  Sand  weggeschwemmt 
wurde,  und  so  ist  dieser  Schneckenwall,  der  wie  eine  gerade  Mauer  quer  über  die 
Landzunge  hinzieht,  wohl  entstanden. 

Es  hat  Bovvdich  *)  zuerst  auf  dieses  merkwürdige  Schneckenlager  aufmerksam 


•)  Edw.  Bowdich  exeursions  in  Madeira  and  Porlo  Sanlo,  during  Ihe  aulumn  of  1823.  Bowdich 
slelllc  die  Vermuthung  auf,  dass  diese  Schnecken  vom  Meer  angespült  worden  seien.  Dieselbe  Ansicht 
verlrill  mein  verehrter  Freund,  Herr  Geheimerath  Albers  (in  seiner  Malacographia  Madeirensis.  Berol. 
183t.  S.  77)  und  slüzl  sich  namentlich  darauf,  dass  dort  von  ihm  einige,  freilich  niicroscopisch  kleine, 
Beste  von  Meersehnecken  entdeckt  worden  und  dass  man  sich  überhaupt  auf  andere  Weise  die  An- 
häufung dieser  unzähligen  Mollusken  nicht  denken  könne.  Er  hält  dafür,  dass  bei  einem  befugen 
Gewitterregen  die  Bache  von  den  Bergen  um  Machico  diese  Schnecken  ins  Meer  geschwemmt  und 
dass  sie  dann  auf  der  Landzunge  von  Canieal  \ou  demselben  ausgeworfen  worden  seien.  Genen  eine 
solche  Herleitnng  dieser  Schnecken  spricht  aber:  1)  die  zu  grosse  Entfernung  jener  Berge  vom  Schne- 
ckenlader. Wie  unendlich  gross  hätte  die  Masse  der  Schnecken  sein  müssen,  welche  von  jenen  Bergen 
in-  Meer  geschwemmt  worden,  wenn  in  so  grosser  Entfernung  noch  so  viele  halten  ans  Land  gewor- 
fen werden  können  :  2)  Müssten  wir  sie  auch  noch  au  anderen  Stellen  der  Landzunge  von  Canieal 
linden,  die  jenen  Berten  näher  liegen.  3)  Ist  es  kaum  denkbar,  dass  durch  eine  Meerlluth  dieselben 
bis  zu  300  Kuss  flöhe  halten  hinaufgebracht  »erden  können,  und  doch  linden  wir  sie  in  dieser  am 
Pento  Bosto.  4)  Sind  alles  Landschnecken ;  es  findet  sich  unter  den  Millionen  Landschneckeu  kein 
einziges  grosses  marines  Thier  vor,  und  doch  müssten  solche  dazwischen  liefen  wenn  die  Schnecken 
so  lause  (auf  der  Verschwemmung  von  Machico  bis  zur  jetzigen  Fundslelle)  im  Meere  gelesen  hätten. 
Die  kleinen  Fragmente  von  marinen  Mollusken,  welche  Herr  Albers  erwähnt,  können  sehr  leichl  durch 
den  Wind  dabin  gebracht  worden  sein,  indem  dieser  bei  heftiger  Brandung  häufig  den  Schaum  der 
Wellen  weithin  verträgt-  leberdiess  linden  wir  zuoberst  auf  den  Felskämmen  der  I'onta  S.  Lorenzo 
frische  Schalen  von  Meerschncckeu;  ich  sah  da  solche  von  Murcx,  von  Trochus  und  l'alellen,  welche 
ohne  Zweifel  von  Seevögeln  hingetragen  worden  waren.  Das  kann  auch  in  jener  Zeit  vorgekommen 
sein  und  so  kann  es  noch  wohl  kommen,  dass  auch  einzelne  Muscheln  zwischen  den  Schnecken  gefunden 
werden,  ohne  dass  diese  zu  jenem  Schlüsse  berechtigen.    Ich  will  hier  noch  erwähnen,  dass  ich  den 
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gemacht,  dem  Herrn  R.  Lowe  aber  verdanken  wir  zunächst  die  sorgfaltige  Verglei- 
chung  der  Arten  mit  den  jetzt  noch  auf  der  Insel  lebenden.  Die  Zahl  der  bis  jetzt 
an  dieser  Lokalitat  entdeckten  Arten  belauft  sich  auf  35,  von  welchen  25  jetzt  noch 
lebend  auf  Madeira  getroffen  werden;  während  10  Arten  ausgestorben  sind.  Unter 
diesen  ist  sjerade  die  Art,  welche  die  Hauptmasse  der  Schneckenschalen  bildet 
(LI.  Bowdichiana  Fer.),  wie  die  ganz  eigenlhümlich  gestaltete  II.  tiarella  Webb  und 
H.  Delphinula  Lowe.     Wir  finden  daher  hier  dieselbe  Mischung  lebender  und  ausge- 


Canif  alsuml  mehrfach  unter  dem  Microscop  untersucht  habe ,  aber  keine  Polythalamien ,  welche  dem 
Meersande  meist  zukommen,  in  demselben  habe  finden  können.  5)  Spricht  gegen  jene  Hypothese  der 
Umstand,  dass  der  Sand  aus  zwei  verschiedenen  Lasen  beslchl  und  die  unlere  geschichtet  ist.  (I )  Kum- 
men auch  anderwärts,  so  auf  Porto  Santo  und  Fuerla  Ventura,  sanz  ähnliche  Bildungen  vor.  tu  Porto 
Santo  bei  der  fönte  da  Arcia  und  der  Porto  dos  Fradres,  die  ebenfalls  viele  Schneckenschalen  ent- 
halten. Bei  der  foule  da  Arcia  ist  in  der  Mitte  eine  muldenförmige  Vertretung  und  es  wird  auch 
an  der  tiefsten  Stelle  die  grössle  Anhäufung  von  Schnecken  und  Stalacliten  im  Kalksande  wahrge- 
nommen. 7)  (lerne  will  ich  aber  zugeben,  dass  das  Vorkommen  dieser  Schnecken  in  Canical  schwer 
verständlich  ist,  wenn  man  nicht  annimmt,  dass  in  früherer  Zeil  die  Landzunge  von  Canical  eine  ganz. 
andere  (lestall  gehabt  habe  als  gegenwärtig.  Das  unterliegt  aber  wohl  keinem  Zweifel,  ein  Klick  auf 
die  steil  abstürzenden  Felsen  am  Nordrande  der  Landzunge,  wie  auf  den  an  der  Südseite  zur  Hälfte 
weggerissenen  Hügel  des  Piedade,  zeigt  uns,  dass  das  Meer  fortwährend  an  der  Verkleinerung  der 
Landzunge  arbeitel  und  dieselbe  mit  der  Zeit  noch  völlig  verschwinden  kann.  Die  Messungen  von 
Capitata  Vidal  zeigen,  dass  das  Meer  dort  eine  sehr  geringe  Tiefe  hat,  und  der  jetzige  Seeboden 
auf  der  Südseite  erst  bei  etwa  'A  Stunde  Entfernung,  auf  der  Nordseile  aber,  bei  etwa  einer  Stunde 
Entfernung  von  der  Küste,  unter  100  Faden  Tiefe  hinabsiukt.  Wenn  aber  in  jener  Zeit  die  Landzunge 
breiler  (und  sie  kann  nach  Obigem  gar  wohl  eine  Breite  von  l1/«  Stunde  gehabt  haben)  und  die  Berg- 
kante auf  der  Nordseite  höher  gewesen,  werden  die  höheren  Partien  wahrscheinlich  bewaldet  gewesen 
sein,  während  jetzt  die  ganze  Landzunge  ein  baumloses,  verödetes  Felsenriff1  darstellt.  Von  den  Berg- 
kanten werden  zur  Regenzeit  kleine  Bäche  sich  in  jene  muldenförmige  Verliefung  ergossen  und  dort 
die  Schnecken  zusamniengeschwemmt  haben;  aber  nicht  auf  einmal,  sondern  im  Laufe  vieler  Jahre. 
Damit  erhallen  wir  alle  Elemente  zur  Erklärung  dieser  so  auffallenden  Erscheinung.  Während  des 
Verschwemmens  wurden  ganze  Massen  von  Schnecken  zerrieben  und  lieferten  das  Material  für  den 
Kalksand,  der  die  Schnecken  umhüllt  and  mit  Tüll  zusammenkittet,  wie  für  die  Kalksinter,  welche 
letztere  aus  dem  Wasser  sich  niedergeschlagen  haben  müssen  und  die  Fugen  und  Risse  im  Sande 
ausfüllten;  auch  wohl  Baumstämme  und  Acsle,  welche  mit  den  Schnecken  herbeigeschwemmt  wurden, 
mit  einer  Kruste  überzogen,  die  nach  dem  Herausfaulcn  des  Holzes  mm  die  Kalkröhren  bilden,  welche 
wir  in  Canical  hier  und  da  linden.  Dass  auch  Bestandteile  des  Tülls  nülgesrhwemmt  wurden,  konnte 
nicht  ausbleiben,  aber  auch  Meercssand  und  kleine  marine  Gebilde  konnten  bei  Stürmen  gar  leicht 
in  jene  Becken  hinauf  getrieben  werden.  Wir  haben  bei  dieser  Darstellung  die  später  zu  erörternde 
Vermuthung,  dass  Madeira  zur  Diluvialzeit  mit  Porto  Santo  verbunden  gewesen  sei,  ausser  Acht  ge- 
lassen. Bei  dieser  Annahme  erklärt  sich  die  Entstehung  des  Schneckenlagers  noch  leichter,  da  in 
diesem  Falle  ein  grösseres  Areal  vorhanden  gewesen  wäre,  welches  das  Material  für  diese  so  auffal- 
lende Anhäufung  von  Thieren  geliefert  hätte. 
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storbener  Arten  wie  bei  den  St.  Jorge- Pflanzen,  woraus  wir  sclion  früher*)  ge- 
schlossen haben,  dass  sie  aus  der  Diluvialzeit  herrühren.  Da  jedoch  die  Pflanzen 
von  St.  Jorge  von  machtigen  Basalt-  und  Tuffmassen  überlagert  sind,  auf  welchen  der 
trachytische  Tuff  aufliegt,  der  dem  Schneckenlager  von  Cani^al  zur  Unterlage  dient, 
so  muss  dieses  jünger  sein.  Es  zeigen  daher  die  Pflanzen  von  St.  Jorge,  wie  diese 
Schnecken  von  Canical,  dass  die  Bildungsgeschichte  der  Insel  Madeira  in  die  Dilu- 
vialzeit falle  und  wahrend  derselben  die  Ausbrüche  von  Basalt-  und  Tuffmassen  statt- 
gefunden haben,  welche  die  Gebirgsmassen  dieser  Insel  bilden. 

Eine  weitere  Lokalitat  mit  fossilen  Thieren  findet  sich  im  Nordwesten  der  Insel 
bei  St.  Vinzente,  an  einem  Bergabhange  circa  1250  Fuss  über  dem  Meere.  Dort 
liegen  in  einem  weissen  Kalke  die  Schalen  von  Meerschnecken.  Sie  sind  schlecht 
erhalten  und  gehören,  nach  James  Smith,  zu  den  noch  jetzt  im  Ocean  lebenden  Gat- 
tungen Cardium,  Pecten,  Pectunculus,  Spondylus,  Cypraea,  Voluta,  Fasciolaria,  Stroni- 
bus  und  Murex,  deren  Arten  indessen  schwer  zu  bestimmen  sind;  besser  erbalten 
ist  ein  dort  aufgefundener  Seeigel,  welcher  nach  Harcourt  **)  zu  dem  Clypeaster  altus 
Lam.  gehört,  der  auch  in  den  miocenen  Gebilden  von  Griechenland,  Italien  und  Spa- 
nien gefunden  wird  und  so  zeigt,  dass  diese  marinen  Kalksteine  von  St.  Vinzente  in 
der  miocenen  Tertiärzeit  abgelagert  wurden.  Zur  tertiären  Zeit  war  daher  Madeira  noch 
Seegrund  und  wurde  erst  wahrend  des  Diluviums  oder  der  sogenannten  quartaren 
Zeit  aus  dem  Meere  gehoben  und  so  zu  einem  Schauplatz  des  Landlebens  gemacht. 
Die  Ausbrüche  der  Basalt-  und  Tuffmassen  haben  aber  wahrend  eines  langen  Zeit- 
raumes stattgefunden  und  nur  allmahlig  das  Skelet  der  Insel  gebildet ;  es  geht  diess 
unzweifelhaft  aus  der  Florida  von  St.  Jorge  und  den  verkohlten  Pflanzenresten  der 
Tufl'e  der  Pontinha  hervor.  Sie  zeigen,  dass  die  Insel  mit  Vegetation  bekleidet  war, 
lange  bevor  sie  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten  hatte.  Wahrend  aber  auf  den  Azoren 
und  den  Canarien  die  vulkanische  Thatigkeit  bis  auf  unsere  Tage  fortdauert  und, 
wenigstens  auf  den  letzteren,  noch  in  unserm  Jahrhundert  durch  dieselbe  grosse  Ver- 
änderungen herbeigeführt  wurden,  ist  sie  auf  Madeira  langst  abgeschlossen  und  reicht 
nicht  in  die  historische  Zeit  hinein. 

Aus  den  im  Obigen  angeführten  Thatsachen  glauben  wir  folgende  Hauptresultate 
ziehen  zu  können. 


•)     lieber  Naturcharakter  und  geologisches  Alter  von  Madeira.     Zürich  1851. 
'•)     A  Sketch  of  Madeira,  by  Ed.  Vernon  Harcourt,  S.  128. 
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1.  Die  Florida  von  St.  Jorge  bestätigt  das  durch  die  Canical-Schnecken  schon 
früher  gewonnene  Resultat,  dass  die  Entstehung  der  Insel  Madeira  in  die  Diluvialzeit 
falle.     Zur  Tertiärzeit  war  Madeira  noch  unter  Wasser. 

2.  Wahrend  der  Bildung  der  Insel  war  sie  theilweise  schon  mit  Vegetation 
bekleidet,  die  stellenweise  durch  die  vulkanischen  Ausbrüche  zerstört  und  überdeckt 
wurde.  Ich  füge  noch  bei,  dass  auch  die  Insekten  nicht  gefehlt  haben.  Ich  habe 
von  zwei  Arten  die  Flügeldecken  unter  den  Pflanzenresten  von  St.  Jorge  aufgefunden. 
Doch  ist  nur  Eine  bestimmbar.  Sie  gehört  zu  den  Rüsselkäfern  und  steht  dem  Lapa- 
rocerus  morio  Schcenh.  am  nächsten,  einer  Art,  die  jetzt  häufig  in  der  Bergregion 
Madeiras  vorkommt.  Jedoch  muss  sie  der  Art  nach  von  derselben  gelrennt  werden. 
Ich  habe  sie  Laparocerus  Wollastoni  genannt  (cf.  Taf.  II.  Fig.  3-1)*),  um  eine  Gele- 
genheit zu  haben,  meine  Bewunderung  auszusprechen  über  die  ausgezeichnete  Weise, 
in  der  V.  Wollaston  die  Coleopteren  Madeiras  bearbeitet  hat.  Dass  wenigstens  in 
Canical  damals  schon  Eidechsen  und  Vögel  gelebt  haben,  geht  aus  einigen  Knochen- 
resten hervor,  welche  Lowe  daselbst  entdeckt  hat. 

3.  Im  Gesainmlcharakter  der  Vegetation  dürfte  keine  grosse  Veränderung  seit 
jener  Zeit  vor  sich  gegangen  sein.  Es  waren  schon  damals  Lorbeerbaume,  Olethren, 
Ericen,  Myrthen  und  baumartige  Vaccinien  auf  der  Insel.  Das  Klima  ist  daher  wahr- 
scheinlich von  dem  jetzigen  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen.  Doch  ist  es  sehr 
bemerkenswerth,  dass  auch  Ulmen  und  Ilaselslräucher  vorkamen,  die  jetzt  nicht  mehr 
in  diesen  Breiten  getroffen  werden,  indessen  in  der  Gebirgsregion  Madeiras  auch  jezt 
ganz  gut  gedeihen  würden.  Die  meisten  Arten  entsprechen  solchen,  die  jetzt  in  den 
Gebirgswäldern  Madeiras  vorkommen  und  ebenso  haben  von  den  Landschnecken  Ca- 
ni9als  mehrere  einen  sylvestren  Charakter.  Jedoch  dürfen  wir  dabei  nicht  übersehen, 
dass  in  den  altern  Zeiten  die  Wälder  und  mit  ihnen  wohl  die  meisten  der  oben 
genannten   Pflanzen   bis  ans  Meer  hinab  reichten,    aus   welchen  Gegenden  sie  aber 


*)  Es  sind  zwei  noch  verbundene  Flügeldecken;  sie  sind  stark  gewölbt  und  fallen  namentlich 
gegen  die  Spitze  stark  ab.  Sic  sind  an  den  Schultern  zugerundet,  ebenso  am  Hinterende,'  in  der 
Mitte  sind  sie  ziemlich  parallel  und  weniger  erweitert  als  bei  Laparocerus  morio,  bei  dem  die  Flügel- 
decken überhaupt  verhältnissmässig  etwas  kürzer  und  breiler  sind.  Punktstreifen  sind  auf  jeder  Seite 
sechs  zu  erkennen,  die  näher  dem  ltande  liegenden  sind  an  der  umgewölbten  Partie  und  daher  nicht 
sichtbar.  An  der  Deckenspilze  werden  sie  seichler,  daher  ist  ihr  Auslauf  und  ihre  dortige  Verbin- 
dung verwischt ;  Streifen  5  und  6  scheinen  dort  ineinander  zu  laufen.  Die  Punkte  sind  lief  und  die 
lnterslitien  ziemlich  stark  gewölbt  und  runzlicht. 
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durch  den  Menschen  zurückgedrängt  wurden.  Sehr  heachtenswerth  ist  das  Vorkom- 
men des  Asplenium  marinum  L.  in  St.  Jorge.  Es  findet  sich  diese  Pflanze  gegen- 
wärtig nur  an  Meeresküsten,  und  wäre  die  Bestimmung  ganz  gesichert,  liesse  das 
Vorkommen  dieser  Pflanze  vermuthen,  dass  die  Stelle,  wo  die  Lignite  jetzt  sich 
linden,  zu  jener  Zeit  am  Meere  gelegen  gewesen  und  in  Folge  wohl  derselben  He- 
bung, welche  die  St.  Vinzente-Muscheln  in  die  Höhe  von  1250  Fuss  ü.  M.  versetzt, 
in  die  jetzige  Lage  gekommen  wären. 

4.  Da  die  Blätter  und  Holzstücke  von  St.  Jorge  nicht  verkohlt  sind ,  sondern 
ihre  Substanz  erbalten  und  die  gewöhnliche  gelbbraune  Farbe  fossiler  Blätter  ange- 
nommen haben  %  so  kann  der  sie  einhüllende  Tuff  nicht  glühend  gewesen  sein.  Er 
muss  schon  bedeutend  abgekühlt  gewesen  sein  und  bildete  wahrscheinlich  eine  von 
Regen  durchweichte  Schlammmasse ,  als  er  diese  Pflanzen  einhüllte.  Es  kann  dafür 
noch  angeführt  werden,  dass  die  untere  Lage  dieses  Tuffes  rauh  und  grobkörnig, 
während  die  obere  sehr  feinkörnig  ist,  was  darauf  hindeutet,  dass  er  im  weichen 
Zustand  im  Wasser  gelegen ,  in  welchem  die  grobkörnige  Masse  vor  dem  feinen 
Schlamme  sich  absetzen  musste. 

5.  Wenn  die  Lignite,  was  wohl  kaum  zu  bezweifeln  ist,  mit  den  Blättern,  die 
darüber  liegen ,  zusammengehören ,  so  können  sie  nicht  von  einem  Torflager  her- 
rühren, da  die  Blätter  eine  ganz  andere  Vegetation  anzeigen. 

6.  Monsinho  d' Albuquerque  hat  in  seiner  Arbeit  über  die  Geologie  Madeiras  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  atlantischen  Inseln  nurdieUeberreste  eines  grössern, 
ins  Meer  versunkenen  Landes  seien.  Es  hat  diese  Annahme  durch  die  in  neuerer  Zeit 
von  Eduard  Forbes  ausgesprochene  Ansicht,  dass  diese  Inseln  einst  mit  dem  euro- 
päischen Festlande  in  Verbindung  gestanden  haben ,  an  Interesse  sehr  gewonnen, 
daher  es  mir  erlaubt  sei,  noch  nachzusehen,  ob  die  fossilen  Pflanzen  von  St.  Jorge 
uns  neue  Thatsachen  an  die  Hand  geben,  um  jene  Hypothese  zu  stützen  oder  zu 
widerlegen.  Ehe  wir  aber  darauf  eingehen,  müssen  wir  etwas  weiter  ausholen  und 
einen  Blick  auf  den  gegenwärtigen  Vegetationscharakter  der  Insel  werfen. 

Wer  nach  Madeira  kommt  im  Glauben,  dort  noch  die  ursprüngliche  Bekleidung 
der  Insel  zu  finden,  wird  sich  sehr  getäuscht  finden.  Wir  sehen  dort  gegenwärtig 
eine  höchst  seltsame  Mischung  von  Pflanzen  verschiedener  Zonen,  welche,  namentlich 
in  der  Bucht  von  Funcbal,  von  dem  Lande  Besitz  genommen  und  die  indigenen  Pflanzen 
zum  Theil  verdrängt  haben.  Wie  aber  der  Antiquar,  welcher  ein  Bild  alter  Zeit 
sich  zu  verschaffen  bemüht,  die  Trümmer  aus  dem  Schutte  hervorsucht  und  zu  einem 
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Ganzen  zusammenordnet,  so  hat  auch  der  Botaniker  die  alte  Vegetation  von  dem 
Schult  zu  reinigen,  welchen  Jahrhunderte  lange  Kultur  angehäuft  hat,  will  er  sich 
ein  Bild  von  dein  ursprünglichen  Pilanzenldcid  einer  Gegend  verschaffen.  Glücklicher 
Weise  hat  Madeira  viele  sehr  nb'gelegene,  schwer  zugängliche  Felsgehange  und 
Schluchten,  in  denen  sich  noch  die  Heerde  der  indigenen  ,  früher  die  ganze  Insel  be- 
kleidenden Vegetation  erhalten  haben. 

Von  den  754  Arten  Gcfiisspfianzen*)  (mit  Porto  Santo  784),  die  mir  von  Ma- 
deira bekannt  geworden  sind,  gehören  48  Species  zu  den  Gefasskryptogamen,  5  zu 
den  Gymnospermen,  136  zu  den  Monocotyledonen  und  565  zu  den  Dicotyledonen  (47 
Apetalae,  243  Gamopetala?  und  275  Polypetalas).  Von  dieser  Gesammtzahl  sind  aber 
zunächst  65  Arten  abzuziehen,  welche  unzweifelhaft  fremden  Ursprungs  sind.**) 
Aber  auch  die  sammllichen  Pflanzenarten,  welche  als  Unkräuter  in  den  Garten, 
Aeckern  und  Weinbergen  angetroffen  werden,  wie  die  auf  Schutt  und  längs  der 
Strassen  stehenden  Pflanzen,  können  der  Insel  ursprünglich  nicht  angehören.  Es 
sind  162  Arten,  von  welchen  5  aus  der  Tropenwelt  kommen ,  alle  übrigen  aber  auch 
in  Europa  auf  ahnlichen  Lokalitaten  sich  linden.  82  davon  sind  wahre  Kosmopoliten, 
indem  sie  dem  Menschen,  freilich  sehr  wider  seinen  Willen,  nach  allen  Welttheilen 


•)  Es  gründen  sich  diese  Angaben  auf  ein  Verzeichniss  der  Madeirenscr-Pflanzen,  welche  ich 
dorl  mit  meinem  Freunde  Härtung  gesammelt  habe.  In  dasselbe  habe  aber  weiter  Alles  aufgenom- 
nommen,  was  anderwärts  über  die  Flora  Madeiras  publicirt  worden  ist;  nämlich  das  Verzeichniss  H. 
Browns  in  L.  v.  Buch's  Werk  über  die  Canarischen  Inseln  (nach  Abzug  mehrerer  sehr  zweifelhafter 
Arien);  Lowes  primitiae  und  no\itiae  Flora"  Maderensis ,  die  von  IS.  Webb.  und  Berlhelol  in  dem 
Prachlwerk  über  die  Canarischen  Inseln  aufgeführten  Arten  ;"Holls  Kalalog  in  der  botanischen  Zei- 
tung von  Regensburg  vom  J.  1828  (nach  Abzug  der  zweifelhaften  Arten);  Ilookers  Verzeichniss  in 
der  Niger-Flora  S.  78.  leberdiess  verdanke  Herrn  A.  Pecandolle  die  Mittheilung  eines  handschrift- 
lichen Verzeichnisses  von  C.  Lcniann,  welches  die  Aufzählung  von  678  Arien  enthält,  wobei  aber 
Porlo  Santo  mit  inbegriffen  und  ferner  mehrere  Kultur-  und  Gartenpflanzen  mitaufgeführt  sind. 

"*)  Davon  kommen  18  Arien  auf  Europa,  26  auf  Amerika,  13  auf  Asien,  7  auf  Afrika,  2  auf  Afrika 
und  Asien.  Ich  nenne  von  Jetzt  häutig  auf  der  Insel,  wenigstens  bei  Fiinchal,  vorkommenden  Arten, 
von  Europäern:  Pintis  Pinea  I..  und  Pinaster  Ail.,  Castanea  vesca  (itn.,  Ficus  Carica  I..,  Salix  vitel- 
lina  L.,  Isatis  tinctoria  L.,  Solanum  nigrum  L.,  S.  miniatum  Beruh,  und  S.  villosum  I.am. ;  von  Ameri- 
kanern: Lantana  aeuleata  I..,  Panicum  cnlonum  I..,  die  Senebieren,  l.epidium  virginicum  L.,  Sida  car- 
pinifolia  L.,  Cassia  bicapsularis  I..,  Opuntia  Ficus  indica  L.,  Agave  americana  L.,  Fuchsia  coccinea  L., 
Acacia  glauca  W.,  Nicandra  physalodes  L.,  Bidens  leucantha ,  Phytolarca  dccandra  L.,  Ageralum  co- 
nyzoides  I..,  Ecclypsa  erccta  L.,  tialinsoga  parvillora  L. ;  von  Asiaten:  Eleusine  indica  L>,  Sida  rhom- 
bifolia  I..,  Caesalpinia  sappan  L.,  Yacrhelia  Farnesiana  L.  sp. ,  die  Daluren,  Ricinus,  Oomphocarpus 
frulicosus  L. ;  von  Afrikanern:  Pelargouium  inquinans ,  zonale  und  roseum  I..,  Amaryllis  belladonna, 
Oxalis  cernua  und  speciosa  Jacq.  etc. 
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gefolgt  sind.  Es  bleiben  uns  sonach,  nach  Abzug  dieser  offenbar  eingewanderten 
Pflanzen,  nur  527  Species  zurück.  Von  diesen  gehören  85  Arten  ausschliesslich 
Madeira  an.  6  Arten  nur  Madeira  und  Porto  Santo.  40  Arten  nur  Madeira  und 
den  canarischen  Inseln.  9  Arten  nur  Madeira  und  den  Azoren,  12  Arten  nur 
Madeira,  den  Ganarien  und  Azoren.  2  Arten  Madeira,  den  Canarien  und  Porto 
Santo.  Wir  haben  daher  154  Arten  in  Madeira,  welche  entweder  dieser  Insel 
eigenthütnlich  oder  doch  anderwärts  nur  auf  den  genannten  atlantischen  Inseln  vor- 
kommen ,  welche  somit  zwischen  '/3  unD  V*  der  Gesammtzahl  (nach  Ausschluss 
der  Eingeschleppten")  bilden.  Die  Mehrzahl,  nämlich  373,  theilt  die  Insel  mit 
andern  Landern  und  zwar  Eine  Art  ausschliesslich  mit  Greta  (Ranunculus  cre- 
ticus  L.),  ebenso  7  Species  mit  dem  afrikanischen  Continent  und  den  Capverden 
(Aspidium  elongatum  Sw. ,  Psoralea  dentata  üec,  Lotus  glaticus  Lam.,  Frankenia 
ericilblia  C.  Schm. ,  Aizoon  canariense  L..  Sideroxylon  Mermulana  Lowe,  Sonchus 
radicatus  Ail.),  4  mit  Amerika  (Gymnogramine  Lowei  Hook.,  Acrostichum  squamo- 
suin  Sin..  Gommelyna  agraria  Ktinth*)  und  Euphorbia  hypericifolia  L.),  3  mit  dem 
tropischen  Asien  und  Amerika  (Aspidium  molle  Sin.,  Asplenitim  monantheinum  L., 
Lycopodium  pluniosum  L.).  Mit  Europa  hat  Madeira  357  gemeinsame  Arten  (ohne 
die  Unkraut-  und  Schuttpflanzen;  mit  diesen  514  Species):  von  welchen  222  Arten 
in  andern  Welttheilen  nicht  vorkommen;  von  den  übrigen  135  Europäern  kommen 
78  Arten  auch  in  Nordafrika  vor  und  gehören  der  Mittelmeerllora  an,  19  weitere 
Arten  bilden  Bestandteile  derselben  Flora,  sind  aber  auch  in  Asien,  8  Arten  aber 
nur  in  Europa  und  Asien ,  2  Arten  in  Europa .  Afrika  und  Amerika  (Aira  caryo- 
phyllea  L.  und  Asplenium  lilixfemina  L.  sp.)  und  5  Arten  in  Europa,  Asien  und 
Amerika  (Silene  inllata  Sm. ,  Salsola  kali  L. .  Myosotis  palustris  With.,  M.  strieta 
Link  und  Triticum  repens  L. ).  Dazu  kommen  noch  22  Kosmopoliten,  meistens 
Sumpf-  und  Wasserpflanzen,  welche  in  gleicher  Weise  wie  die  früher  erwähnten 
Kosmopoliten  unter  den  Unkräutern,  über  einen  grossen  Theil  der  Erde  verbreitet 
sind,  deren  Verbreitungsursache  aber  wahrscheinlich  in  die  vorhistorischen  Zeiten 
zurückreicht.  Die  Zellen-Kryptoganien  Madeiras  sind  noch  nicht  mit  der  genü- 
genden Sorgfalt  gesammelt  worden.  Ich  habe,  mit  Freund  Härtung,  107  Arten 
daselbst  zusammengebracht,  nämlich  60  Flechten,  26  Algen  und  21  Moose.  Unter 
den  Flechten,   welche  Herr  Dr.  Hepp   einer  sorgfältigen  Untersuchung  unterworfen 


*)     Ist  häufig  an  Buchen  in  Madeira,  wie  auf  den  Canarien,  und  »ohl  kaum  eingeführl. 
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hat,  sind  S  neue,  daher  Madeira  wahrscheinlich  eigentümliche  Arten.  *)  Drei  Arten 
(Graphis  lineoia  Acli.,  Cornicularia  crocea  Ach.  und  Lecanora  pallidillora  Fee)  sind 
bisher  nur  in  Amerika  beobachtet  worden,  während  alle  übrigen  auch  in  Europa  vor- 
kommen und  zum  Theil  zu  den  auch  da  allgemein  verbreiteten  Arten  gehören;  doch 
ist  dabei  bemerkenswert!),  dass  drei  Arten  in  solchen  Varietäten  **>)  in  Madeira  erschei- 
nen, die  nur  aus  Amerika  bekannt  sind  und  eine  (Imbricaria  conspersa  ß.  leonotha 
Hepp.),  die  man  nur  vom  Cap  kennt.  Unter  den  Algen,  welche  mein  Freund  und 
College  Naffeli  bestimmt  hat,  sind  G  neue,  Madeira  eigenthümliche  Arten ***),  die 
übrigen  sind  auch  in  Europa  zu  Hause,  wo  auch,  mit  Ausnahme  von  3  Arten,  die 
Madeira  mit  den  andern  atlantischen  Inseln  und  Afrika  ausschliesslich  theilt,  alle  Moose 
sich  wieder  finden. 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  uns,  dass  die  Flora  von  Madeira,  auch  nach  Abzug 
der  Arten,  welche  wahrscheinlich  durch  den  Menschen  auf  die  Insel  gekommen  sind, 
die  Mehrzahl  der  Pflanzen  mit  Europa  gemeinsam  hat  und  so  eine  gar  viel  grössere 
Uebereinstimmung  mit  der  europäischen  Flora  zeigt,  als  mit  derjenigen  des  zunächst- 
liegenden afrikanischen  Festlandes;  dass  aber  ferner  die  Insel  eine  beträchtliche  Zahl 
eigenthümlicher  Arten  besitzt  und  eine  fast  ebenso  grosse  Zahl  nur  mit  den  andern 
atlantischen  Inseln  theilt. 

Die  übrigen  atlantischen  Inseln  zeigen  sowohl  in  Betreff  der  eigenthümlichen 
Arten,  wie  der  Europäer,  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  Madeira.  Porto  Santo  hat 
eine  äusserst  dürftige  Vegetation.  Ehemals  sei  dieses  kleine  Eiland  auch  bewaldet 
gewesen;  die  Wälder  seien  aber,  wie  die  Sage  gebt,  von  den  Mauren  verbrannt 
worden.  Jetzt  besitzt  es  ausser  wenigen  Dattelpalmen  und  einzelnen  Sträuchern 
von  Tamarix  canariensis  W.  und  Elsagnus  angustifolia  L.  keine  Bäume  und  Sträu- 
cher  mehr.     Eigenthümliche  Arten  sind  nur  5  dort  gefunden  worden  und  6  weitere 


")  Es  sind  dies:  Slereocaulon  granulösem)  Laur.,  Slicla  parmelioides  llepp.,  St.  macrophylla  ma- 
deirensis  Hepp. ,  Lecanora  sulphurella  Hepp. ,  L.  basaltigena  Hepp. ,  L.  Hartungü  Hepp. ,  Placodium 
acrosporum  Hepp.  und  Pertusaria  Heerii  Hepp. 

**)  Usnea  florida  ß.  Cinchonaruni  Fee,  Evernia  Prunaslri  d.  candidula  Ach. ,  Imbricaria  caperala 
C.  cylisphara  Ach. 

"')  Epilheniia  pulelira  Nag.,  Scytoncma  maderense  Näg.,  Phormidiuni  marilimum  Niig.,  Hypheolhrix 
Heerii  Näa. ,  Spirogyra  maderensis  Näg. ,  wozu  noch  die  von  Lowe  beschriebene  Chara  alrovirens 
kommt,  welche  nur  in  der  Lcvada   der  Ribeira  Gomez  gefunden  wird. 
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Arten  sind  ihm  mit  Madeira  eigen*);  eine  eigentümliche  Art,  die  Madeira  fehlt 
(Atriplex  parvifolia  Lowe)  theilt  es  mit  den  Canarien ;  —  24  weitere  der  Insel  ange- 
hörende, aher  Madeira  fehlende  Arten  sind  fast  siimmtlich  Strandpflanzen,  welche  sie 
mit  dem  Littorale  des  südlichen  Europa  theilt.  Sie  fehlen  Madeira,  weil  hier  die 
Strandhildung  viel  weniger  entwickelt  ist,  als  auf  Porto  Santo. 

Eine  viel  reichere  Vegetation  als  Porto  Santo  haben  die  Azoren.  Es  führt  Seu- 
berl  in  seiner  Flora  azorica  4ü0  Pflanzenarten  auf;  50  sind  nach  ihm  diesen  Inseln 
eigenthümlich,  23  nur  noch  auf  den  andern  atlantischen  Inseln  zu  linden;  316  Arten 
aber  auch  in  Europa,  5  in  Afrika  und  6  in  Amerika.  Die  Europaer  sind  also  auch 
hier  vorherrschend  und  treten  grossentheils  in  denselben  Arten  auf  wie  in  Madeira. 

Die  Canarien  haben  einen  viel  grössern  Umfang  als  die  Azoren  und  Madeira,  und 
das  Gebirge  von  Teneriffa,  eine  viel  betrachtlichere  Höhe,  bietet  darum  auch  grössere 
klimatische  Wechsel  dar.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  darüber  wundern,  dass  sie 
von  allen  diesen  atlantischen  Inseln  auch  den  grössten  Pllanzenreichthuni  besitzen, 
der  indessen  grossentheils  Teneriffa  und  Grande  Canaria  zu  verdanken  ist.  Es  wer- 
den von  Webb  1009  Arten  von  Gefasspflanzen  von  diesen  Inseln  aufgeführt.  278 
Species  sind  denselben  eigenthümlich,  wozu  noch  die  früher  erwähnten  atlantischen 
Arten  kommen,  welche  die  Canarien  mit  den  übrigen  Inseln  theilen;  2a  Arien  sind 
als  Afrikaner  zu  bezeichnen,  während  fast  alle  übrigen  mit  europäischen  Arten  über- 
einkommen. Auch  auf  diesen  mehr  südlich  gelegenen  Inseln  sind  die  europäischen 
Pflanzen  noch  vorwaltend,  und  es  gilt  diess  von  den  Zellenpflanzen  wie  von  den 
Gefasspflanzen.  Es  ist  demnach  der  Vegetalionscharakter  dieser  Flora  ein  sehr 
ähnlicher  wie  der  Madeiras,  nur  dass  die  Canarien  mehr  eigenthüniliche  Arten**) 
besitzen  und  mehr  afrikanische  Typen  derselben  beigemischt  sind ,  die  vorzüglich 
auf  Lanzerote  und  Fuentaventura  zu  Hause  sind,  welche  beiden  Inseln  dem  afrika- 
nischen Festlande  nicht  nur  am  nächsten  liegen,  sondern  auch  ähnliche  Bodenbeschaf- 


')  Die  merkwürdigste  dieser  Arien  ist  die  Saxifraga  maderensis  Lowe,  welche  auf  dem  Pico 
Facho  von  Porto  Santo  und  auf  den  nördlichen  Gebirgskänimeu  Madeiras  vorkommt.  Dass  die  Insel 
früher  mehr  Arten  mit  Madeira  gemeinsam  hatte,  beweist  der  Drachenbaum,  der  ehemals  in  Porto 
Santo  so  häufig  war,  dass  mit  seinen  Früchten  die  Schweine  gefüttert  wurden ,  während  er  jetzt  dort 
gänzlich  verschwunden  ist.     Im  J.  1828  sah  Webb  noch  das  letzte  Exemplar  daselbst. 

")  Uebrigens  sind  in  dem  Werke  von  Webb  und  Verthelol ,  nach  meinem  Itafürhalten,  zu  viel 
neue  Arten  aufgestellt  worden,  so  dass  obige  Zahl  wahrscheinlich  mit  der  Zeit  um  ein  Bedeutendes 
reduzirt  werden  wird. 
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fenheit  /.eisen.  Ein  Blick  auf  die  hier  angegebenen  Zahlenverhaltnisse,  welche  durch 
weitere  botanische  Forschungen  auf  diesen  interessanten  Inseln  wohl  noch  manche 
Erweiterungen  und  Berichtigungen  erfahren,  aber  im  grossen  Ganzen  sich  als  richtig 
bewahren  werden,  zeigt  uns,  dass  diesen  sammtlichen  atlantischen  Inseln  ein  gemein- 
samer  Charakter  zukomme.  Auf  allen  herrschen  der  Artenzahl  nach  die  europäischen 
Arten  vor  (sie  bilden  %  bis  'A)  und  die  meisten  Europaer  sind  glcichmässig  über 
alle  diese  Inseln  verbreitet,  sie  alle  haben  eine  betrachtliche  Zahl  (sie  bildet  '/j  bis 
<>-,)  von  cigcnthümlichen  atlantischen  Arten,  welche  in  der  Richtung  von  Nord  nach 
Süd  zunehmen,  indem  die  Azoren  am  wenigsten,  die  Canarien  'am  meisten  besitzen. 
Wenn  auch  die  Zahl  der  diesen  atlantischen  Inseln  gemeinsamen  eigenthümlichen  Arten 
nicht  gross  ist,  so  kommt  doch  dabei  in  Betracht,  dass  darunter  gerade  die  den 
Charakter  der  Landschaft  voraus  bedingenden  Waldbäume  sich  belinden.  Die  Nolelaea 
excelsa  Ait.,  Myriea  Faya,  Persea  indica,  und  Lauras  canariensis  Webb.  ,  von  wel- 
chen die  drei  letztern  an  der  Bildung  der  immergrünen  Wälder  den  wesentlichsten 
Antheil  nehmen,  sind  auf  den  Canarien,  Madeira  und  den  Azoren;  .luniperus  cedrus 
Webb.,  Salix  canariensis  Schm.,  Ptuebe  Barbusana  Webb.,  Oreodaphne  feetens, 
Dracaena  Draco,  Clethra  arborea,  Heberdenia  excelsa  Ait.,  Hex  canariensis  Poir., 
I.  platyphylla  Webb.,  Pittosporum  coriaceum  Ait.  auf  .Madeira  und  den  Cana- 
rien zu  Hause.  Ausser  diesen  identischen  gibt  es  viele  repräsentative  Arten,  welche 
auf  einen  gemeinsamen  Ausgangspunkt  der  Flora  hindeuten.  —  Zur  Diluvialzeit  war 
dieser  Charakter  der  Gemeinsamkeit  noch  mehr  ausgesprochen,  als  iu  der  gegenwär- 
tigen Flora,  und  zwar  ist  es  bemerkenswerth,  dass  während  die  jetzige  Madeirenser 
Flora  viel  grössere  Annäherung  an  diejenige  der  Canarien,  als  an  die  der  Azoren 
zeigt,  in  der  diluvialen  Flora  das  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Unter  den 
St.  Jorge-Pflanzen  kommt  das  Vaccinium  Maderense  Link  vor,  welches  in  der  Jetzt- 
welt nur  auf  Madeira  und  den  Azoren  lebt,  und  überdiess  gehörten  zwei  Arten  (Os- 
munda  regalis  und  Rhamnus  latifolius)  damals  beiden  Inseln  an,  welche  jetzt  in  Madeira 
ausgestorben  sind.  Anderseits  verdient  Beachtung,  dass  die  fossile  Flora  Madeiras 
eine  Pistacia  besass,  wie  die  jetzige  Flora  der  Canarien,  während  Madeira  gegen- 
wärtig diese  Gattung  fehlt.  Auch  die  Schnecken  der  Diluvialzeit  deuten  auf  einen 
Zusammenhang  der  Inseln  hin.  Die  häufigste  fossile  Schnecke  Canicals,  die  Helix 
Bowdichiana  Fer.  findet  sich  fossil  auch  in  Porto  Santo*)  und  noch  jetzt  lebt   dort 


•)     Im  Ganzen  sind  in   dem  Kalksande   von  Porto  Santo  28  Arten   fossiler  Schnecken  gefunden 
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und  auf  den  Deserten   (nicht  aber  in  Madeira)    eine  Art  (Ilelix  punctulata  Sow.), 
welche  wahrscheinlich  von  jener  fossilen  Art  abstammt. 

Dies  sind  alles  Thatsachen,  welche  für  die  Ansicht  Albuquerque's  sprechen,  dass 
die  Canaricn,  Madeira,  Porto  Sanlo  und  die  Azoren  Ueberreste  eines  grossem  Lan- 
des, der  Atlantis,  seien,  welche  bis  auf  diese  Eilande  wieder  ins  Meer  versunken  ist; 
freilich  versunken  in  früher,  vorinenscblicher  Zeit,  wofür  schon  der  Umstand  spricht, 
dass  die  Flora  und  Fauna  auf  allen  diesen  Inseln  nach  verschiedenen  Richtungen  sich 
anisgebildet  und  so  manch'  Eigenthümliches  erzeugt  hat.  Für  jene  Atlantis  können 
wir  noch  Folgendes  anführen.  Wir  haben  gesehen,  dass  Madeira  schon  zur  Zeit 
nach  der  Bildung  des  Vinoso  mit  Vegetation  bekleidet  war.  Die  Basaltmassen,  welche 
darüber  liegen,  werden  sich  wohl  in  vielen  Zwischenräumen  gebildet  haben  und  die 
Ausbrüche  mögen  zum  Theil  localer  Natur  gewesen  sein  und  nicht  gleichzeitig  die 
ganze  Insel  mit  Basalt-  und  Tulfmassen  überzogen  haben.  Allein  die  grosse  Mäch- 
tigkeit dieser  Basaltfelsen  und  die  grosse  Gleichförmigkeit,  welche  die  TulTbänder 
und  namentlich  der  traehytische  Tuff,  der  einen  grossen  Theil  der  Insel  überdeckt, 
zeigen,  weisen  doch  darauf  hin,  dass  manche  Ausbrüche  grosse  Verbreitung  hatten 
und  wohl  einen  "rossen  Theil  des  jetzigen,  sehr  kleinen  Areals  der  Insel  überdeckten. 
Biese  müssen  die  Vegetation  verdrangt  haben  und  dass  dieselbe  nicht  so  schnell 
wieder  hergestellt  wurde,  beweist  der  Umstand,  dass  wir  in  den  Tüllen  nur  so  selten 
Spuren  von  Pflanzen  linden  und  dass  der  traehytische  Tuff  keine  zu  enthalten  scheint. 
Es  müssen  daher  wohl  ausserhalb  des  jetzigen  Bereichs  der  Insel  die  Heerde  gesucht 
werden ,  von  welchen  aus ,  wenigstens  nach  den  grössern  Umbildungen  der  Insel, 
die  Vegetation  wieder  über  die  verödeten  Gegenden  sich  ausbreiten  und  im  Laufe 
der  Jahrtausende  sie  neu  bewalden  konnte;  d.  h.  also,  es  muss  die  Insel  damals  viel 
grösser  gewesen  sein.  Jedenfalls  entspricht  diese  Ansicht  mehr  dem  jetzigen  Stand 
der  Wissenschaft  als  die  Annahme,  dass  jedesmal  die  neue  Vegetation  von  Grund 
aus  neu  erschaffen  worden  sei.  Auch  die  erste  Vegetation  Madeiras,  und  als  solche 
haben  wir  diejenige  zu  betrachten,  von  welcher  uns  St.  Jorge  einige  Reste  aufbe- 
wahrt hat,  stammt  wahrscheinlich  von  einem  grössern,    nun  untergegangenen -Lande 


worden,  von  welchen  5  Ar(en  auch  in  Canical  fossil  vorkommen.  5  Arien  von  Porlo  Sanlo  sind  aus- 
gestoßen. Im  Ganzen  sind  von  Canical,  Porlo  Sanlo  und  den  Deserten  63  Species  diluvialer  Schnecken 
bekannt  geworden,  von  welchen  12  ausgestorben  sind.  Cf.  Albers  Malarographia  Madeirensis  S.  HO. 
Die  Hclix  pisana,  welche  nur  in  Porto  Santo  fossil  angegeben  wird,  habe  ich  auch  in  Canical  gefunden. 
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her,  da  sie  zum  Theil  aus  so  hoch  entwickeilen  Pflanzen  besteht,  dass  derselben 
eine  längere  Geschichte  vorausgegangen  sein  muss ,  zu  welcher  das  auf  den  tertiären 
Meeresorund  aufgelagerte  Vinoso  keinen  Spielraum  dargeboten  hätte.  Zu  demselben 
Schlüsse  führt  uns  auch  eine  nähere  Betrachtung  der  Insektenfauna  der  Insel,  der 
wir  aber  hier  nicht  nachgehen  können. 

Ob  aber  diese  Atlantis  mit  dem  europäischen  Fesllande  in  Zusammenhang  stand? 
Es  hat  bekanntlich  Professor  Eduard  Forbes  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  ein  grosses 
miocenes  Land**),  welches  die  eigenthümliche  mediterraneische  Flora  und  Fauna  ge- 
tragen habe,  sich  weit  in  den  atlantischen  Ocean,  über  die  Azoren  hinaus,  erstreckt 
habe  und  dass  aller  "Wahrscheinlichkeit  nach  der  grosse  halbkreisförmige  Belt  der  Sar- 
gassosee,  zwischen  dem  15;  und  45°  n.  Br.  die  Küstenlinie  dieses  alten  Landes  be- 
zeichne. Der  vorherrschend  europäische  Charakter  der  Flora,  und  wir  können  hinzusetzen 
auch  der  Insektenfauna  der  atlantischen  Inseln  spricht  offenbar  für  eine  Verbindung 
derselben  mit  dem  Festlande,  jedoch  müssen  wir  dieselbe  aus  der  miocenen  in  die 
diluviale  Zeit**)  verlegen.  Ferner  haben  wir  dabei  zu  beachten,  das  die  mediterra- 
neische Flora  grossenlheils  nur  durch  die  europäischen,  und  nicht  durch  die  afrika- 
nischen Formen  auf  diesen  Inseln  erscheint,  was  darauf  hinweist,  dass  sie  schon 
damals  vom  jetzigen  afrikanischen  Festland  getrennt  waren  und  die  Verbindung  der 
atlantischen  Inseln  mit  dem  Festlande  überhaupt  in  anderer  Weise  statt  hatte,  als 
Forbes  sich  vorgestellt  hat.  Es  sprechen  beachtenswerte  Gründe  dafür,  dass  zur 
Tertiärzeit  eine  Verbindung  zwischen  Nordamerika  und  Europa  bestanden  hat.  Neh- 
men wir  ein  Festland  (das  von  vielen  Meeresarmen  durchzogen  und  vielfach  ausge- 
buchtet  gewesen  sein  mag)  an,  das  von  den  Westküsten  Europas  nach  den  Ostküsten 
von  Nordamerika  sich  erstreckte,   im  Norden  bis   Island    (mit  seinen  tertiären  Bäu- 


*)  Om  llie  conuexion  between  Ihe  dislribulion  of  Ihe  existing  Fauna  and  Flora  etc.  S.  li.  Man 
vergleiche  auch  das  wichtige  Werk  von  Prof'.  A.  De  Candolle:  Geographie  botanique  raisonnee.  Paris 
1855.  II.  S.  1315  u.  f.  Forbes  legi  hier  mit  Recht  Gewicht  darauf,  dass  das  südwestliche  Irland  meh- 
rere Pflanzen  mit  dein  südwestlichen  Spanien  gemeinsam  habe.  Von  den  12  Arten,  die  er  aullührt, 
findet  sich  aber  nur  Eine  (l)oboecia  polifolia)  zugleich  auch  auf  den  atlantischen  Inseln  (den  Azoren). 
Dagegen  sind  die  Lobelia  mens  L.  und  Scrophularia  Scorodonia  F..  hier  zu  erwähnen,  da  sie  nur  in 
Südengland,  Weslfrankreich,  im  westlichen  Spanien  und  auf  den  atlantischen  Inseln  sich  finden. 

")  Nicht  nur  Madeira,  sondern  auch  Porto  Santo  ruht  auf  miocenem  Seeboden,  wie  die  vielen 
Muscheln  des  Kalkes  von  Baxio  «eigen:  ebenso  sind  auf  den  Azoren  fbei  St.  Marie)  iniocene  Muscheln 
gefunden  worden.  Ferner  haben  wir  nicht  zu  übersehen,  dass  die  miocenen  Pflanzen  der  Art  nach 
durchgehende  verschieden  sind  von  den  jetztlcbcnden. 
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men  *),  im  Süden  in  einzelnen  Ausläufern  bis  in  die  Gegend  der  atlantischen  Inseln 
reichte,  welche  letztern  zu  Ende  der  Tertiiirzeil  entstanden,  sich  an  dies  Land  ange- 
schlossen hatten,  so  erklären  sich  uns  manche  höchst  auffallende  Erscheinungen.  Es 
wird  uns  klar  warum  die  tertiäre  europäische  Flora  einen  vorwaltend  amerikanischen 
Charakter  hcsilzt  und  eine  Zahl  von  Baumarten  enthält,  welche  nur  mit  Mühe  von 
solchen  zu  unterscheiden  sind,  die  jetzt  noch  die  amerikanischen  Wälder  zieren;  es 
wird  uns  aber  zugleich  verständlich,  wie  es  gekommen,  dass  auch  die  jetzige  Flora 
der  atlantischen  Inseln  nahe  Beziehuii»en  zu  unserer  tertiären  Flora  zeigt,  welche 
auch  in  einzelnen  Mollusken  *ft)  sich  kund  geben.  Die  atlantischen  Inseln  hätten  von 
diesem  Lande  aus  ihre  erste  Vegetation  erhalten,  jedoch  erst  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Pflanzenwelt  in  eine  neue  Phase  der  Entwicklung  getreten  und  den  Charakter  der 
jetzigen  Schöpfung  erhalten  hatte,  wie  diess  offenbar  zur  Diluvialzeit  der  Fall  gewesen 
ist.  Aus  dieser  Grundlage  wären  die  Pflanzenformen  hervorgegangen,  welche  jetzt 
diesen  Inseln  eigenthümlich  sind.  So  würde  sich  uns  erklären,  warum  die  atlantischen 
Inseln  bei  einer  Zahl  von  eigentümlichen,  eigene  Bildungsheerde  bezeichnenden  Ge- 
wächsen doch  so  viele  Pflanzen  und  Tbiere  mit  Europa  gemein  haben,  warum  über- 
haupt ihr  ganzer  Naturcharakter  ein  viel  mehr  europäischer  als  afrikanischer  ""■**)  ist,  und 
dabei  einzelne  acht  amerikanische  Typen  erscheinen,  f)    Auch  die  St.  Jorge-Pflanzen 


•)    Unser  Geschichte  der  Pflanzenwelt,  S.  259. 

")  So  ist  die  lerliiire  Helix  Ramondi  Brongu.  zunächst  verwandt  mit  der  H.  Bowdichiana  Fer. 
von  Madeira  und  Porto  Santo,  die  Helix  inflexa  .Marl,  ähnlich  der  H.  Portosanctana  Sow.  ,  während 
andere  tertiäre  Arten  in  .Nordamerika  und  Westindien  ihre  analogen  Species  in  der  Jctzlwelt  haben. 
Man  vergl.  Korr  in   den  würtenherg.  nalurwissenschafll.  Jahresheften.    1856.    XII.  S.  10. 

*")  Es  hat  Hooker  (cf.  Niger  Flora  S.  77)  auf  die  hohen  Gebirge  des  Atlas  hingewiesen,  dass 
dort  vielleicht  die  atlantischen  Pflanzenarten  sich  wieder  finden  werden.  Es  scheint  mir  diess  aber 
nicht  wahrscheinlich.  Ein  Kaufmann  von  Saffi  in  Marocco,  den  ich  in  Madeira  kennen  lernte,  und 
der  in  Handelsgeschäften  das  AUasgebirge  oft  bereist  hat,  versicherte  mich,  dass  die  Ifäume  und  Sträu- 
chcr  jener  Gegenden  gänzlich  verschieden  seien  von  denen  Madeiras.  Auch  sind  durch  die  Reisen 
von  Webb,  von  Boissier  und  Reuter  in  Marocco,  wie  durch  die  Forschungen  der  Franzosen  im  Innern 
von  Algerien  neuerdings  keine  den  atlantischen  Inseln  eigentümlichen  Pflanzen  auf  dem  afrikanischen 
Fesllande  nachgewiesen  worden. 

f)  Da  die  meisten  amerikanischen  Species  Madeiras  zu  den  Cryplogamen  schüren,  können  die 
Sporen  derselben  vielleicht  durch  den  Wind  (den  Nordostpassat)  nach  Madeira  vertragen  worden,  die 
Lichenen  vielleicht  auch  an  Baumrinden  eingeschleppt  sein.  Allein  es  gibt  in  Madeira  und  den  Ca- 
narien  einige  acht  amerikanische  Genera,  welche  daselbst  in  andern  Arten  erscheinen  als  in  Amerika, 
also  unzweifelhaft  endemisch  sind.  Dahin  gehören  Clethra,  ßystropogon  und  Cedronella.  Aber  auch 
die  artenreiche  Gattung  Oreodaphne  ist  fast  ausschliesslich  amerikanisch  und  die  Persea  iudica  L. 
sp.  (die  bekanntlich  nicht  in  Indien  lebt,  sondern  den  atlantischen  Inseln  eigenthümlich  ist)  gehört  zu 
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bestätigen  diess:  denn  wir  finden  darunter  '/wei  amerikanische  Genera  (Clethra  und 
Oreodaphne)  und  neben  europäische  Arien,  so  dass  also  schon  damals  dieselbe  merk- 
würdige Mischung  von  eigentümlichen,  einen  besondern  Bildunyslieerd  andeutenden 
Pflanzen  mit  solchen  die  von  Europa  stammen  und  mit  solchen  die  amerikanischen 
Formen  entsprechen,  bestanden  bat.  Hei  den  Schnecken  linden  wir.  wenigstens  in 
Betreff  der  Europaer,  dieselbe  Erscheinung;  Die  Delix  pisana  Müll.  *)  lebt  in  Porto 
Santo  und  Canical  in  Menge  und  findet  sich  daselbst  auch  im  fossilen  Zustande  und 
ebenso  in  Canical  die  Helix  lenticula  Fer.  und  Glandula  acicula  Müll.  Dieses  dilu- 
viale Vorkommen  von  europäischen  Schnecken  und  Pflanzen  in  Madeira  würde  in 
der  Thal  die  Annahme  vom  einstigen  Zusammenhang  der  Insel  mit  Europa  zur  Ge- 
wissheit steigern,  wenn  es  feststände,  was  aber  zur  Zeit  noch  nicht  der  Fall  ist, 
dass  die  Individuen  Einer  Specics  alle  von  Einem  Bildungshcerde  ausgegangen  seien. 


einer  amerikanischen  Gruppe;  ebenso  ist  die  einzige  l'inus  der  Canarien  den  drcinadligen  amerikani- 
schen Können  zuzuzählen  und  auch  die  Gattung  llrusa  gehört  einer  rein  amerikanischen  Gruppe 
von  Dohlen  an.  Es  können  daher  doch  wohl  die  früher  (  S.  17)  erwähnten  amerikanischen  Species 
als  in  Madeira  einheimische  Pflanzen  betractltel  werden. 

•)  Es  isl  diess  eine  der  gemeinsten  Schnecken  im  südlichen  Europa.  Bei  Sevilla  sah  ich  sie  an 
den  t  lern  des  Guadalquivirs  in  unermesslicher  Zahl,  alle  Sträucher  dort  bedeckend,  so  dass  die 
Stämme  und  Aeste  oft  vollständig  mit  Schnecken  bekleidet  waren.  Sic  war  daselbst  zum  Theil  in 
derselben  cigenthiindichen  weissen  Varietät,  die  auch  in  Canical  sehr  häufig  ist. 


Beschreibung  der  Arten. 


1.  Pteris  aquilina  L.  oder  der  Adlcrfarrn;  Taf.   I.   Fig.    1  — 10. 

Eine  Pflanze,  welche  gegenwärtig  über  ganz  Europa  und  Nordasien  verbreitet  ist  und 
auch  auf  den  atlantischen  Inseln,  namentlich  auf  den  Bergen  häufig  vorkommt.  Sic  ist  von 
allen  St.  Jorge-Pflanzen  die  häufigste.  Es  sind  zwar  nur  einzelne  Fiederstücke  erhallen, 
die  aber  in  Grösse,  Form  und  Nervation  mit  denen  der  lebenden  Art  übereinstimmen. 
Die  Fiederchen  sind  am  Grunde  verbunden,  bald  nahe  zusammengerückt  (Fig.  3.  4.  8.), 
bald  weiter  von  einander  abstehend  (Fig.  5.  6.  7).  Diese  Fiedern  sind  wohl  aus  der 
obern  Partie  des  Wedels,  während  Fig.  10.  aus  der  tiefer  unten  stehenden.  Es  wer- 
den die  Fiederchen  gegen  die  Spitze  zu  allmählig  kleiner,  namentlich  kürzer,  das  End- 
fiederchen  aber  (Fig.  2.  1.)  ist  wieder  bedeutend  länger.  Jedes  Fiederchen  ist  von 
einem  bis  zur  Spitze  reichenden  Längsnerv  durchzogen,  von  dem  Secundarnerven  aus- 
gehen, welche  gabiig  getheilt  sind.  Am  besten  stimmen  mit  der  lebenden  Art  die 
Fig.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  abgebildeten  Stücke;  wogegen  die  bei  Fig.  8  und  9 
dargestellten  etwas  breitere  und  vorn  mehr  zugerundete,  stumpfere  Fiederchen  haben 
und  vielleicht  einer  andern  Art  zugehören.  Sie  ähneln  den  Blattficdcrn  des  Aspidium 
(Nephrodium)   molle  Sw. 

2.  Trichomanes  radicans  Sw.,  Taf.  I.  Fig.  11.,  zweimal  vergrössert  Fig.  11.  b 

Ein  zierliches,  feines  Farrnkraut,  das  an  alten  Baumstämmen  Madeiras  lebt.  Es 
ist  diess  eine  ostamerikanische  Pflanze,  die  aber  auch  auf  den  Antillen  und  den  Inseln 
des  stillen  Meeres  verbreitet  und  über  die  atlantischen  Inseln  bis  zum  südlichen  Eng- 
land vorgeschoben  ist.  Aus  ihrem  Vorkommen  in  Madeira  ersehen  wir,  dass  sie  schon 
auf  der  alten  Atlantis  zu  Hause  war.  Fig.  1 1  stellt  die  Spitze  eines  Wedels  dar 
(11.  b  zweimal  vergrössert),  das  Laub  ist  in  lanzettliche  Lappen  zertheilt  und  jeder 
Lappen   ist    \nn    einem   einzelnen    starken    Mittelnerv    durchzogen.      Von  Hymenoph>Ilum 
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tunbridgense   unterscheidet    es   sich    durch    die   ganzrandigen   und    vorn    nicht    gestutzten 
Blatdappea. 

3.  Woodwardia  radicans  Cav.'.'    Taf.   I.   Fig.    12. 

El  liegen  mir  nur  einzelne  kleine  ßlattfetzen  vor,  mit  der  ganz  charakteristischen 
.Vnation  der  Woodwardia  radieans  und  dem  Sorus  im  untersten  Felde,  nächst  der 
Hauptrippe,  wie  ihn  dieses  schöne  Farrnkraut  zeigt,  welches  auf  Madeira,  den  Cana- 
rien,  wie  den  Azoren  [Fajal),  aber  auch  im  südlichsten  Europa  zu  Hause  ist.  Da  in- 
deien  die  tertiäre  Woodwardia  Rössneriana  fcf.  meine  Flora  tertiana  Hclvclia?  Taf.  V. 
und  VI.  der  lebenden  Art  sehr  nahe  steht,  können  er-t  rolUtändigere  Exemplare 
ncher  entscheiden,  ob  sie  wirklich  zu  dieser  letztern  Art  gehöre,  was  indessen  wahr- 
scheinlich  ist. 

4.  OMnunda  regalis  L.    Taf.   I.  Fig.    13. 

Vom  Königsfarrn  erhielt  ich  zwar  nur  ein  Blattstück  Kg,  13),  doch  ist  bei  die- 
sem die  Nervation  sehr  schön  erhalten.  Es  sind  hier  die  Secundarnerven  zu  je  zwei 
am  Grunde  verbunden  und  ^rn  wieder  gabiig  getheilt.  Der  Kttelnen  ist  etwas 
hin  und  bergebogen  und  die  Secundarnerven  sind  fast  gegenständig,  oder  doch  sehr 
genähert  wie  wir  dien  auch  bei  der  lebenden  Art  sehen.  Es  kommt  diese  Art  gegen- 
wärtig weder  auf  Madeira  noch  den  Canarien  vor,  findet  sich  aber  auf  den  Azoren 
fauf  Flores  und  S.   Miguel.) 

5.  Asplenium   marinum  L  ?    Taf.   I.  Fig.16. 

Ich  erhielt  nur  eine  einzelne  Blattfieder,  deren  Form  und  Geäder  aber  wohl  mit 
der  lebenden  Art  ef.  Kg.  IT.  übereinstimmt.  Wir  haben  eae  »tarke  Mittelrippe, 
»on  welcher  in  spitzem  Winkel  doch  etwas  weniger  spitzigem  als  beim  lebenden  Farrn) 
Secundarnerven  entspringen,  welche  theils  sich  gabeln,  theils  einfach  bleiben.  Die  Fie- 
der scheint  am  Grunde  auch  stark  ungleichseitig  gewesen  zu  sein ,  doch  ist  sie  dort 
nicht  ganz  erhalten.  Wis  mich  in  der  Bestimmung  etwas  zweifelhaft  macht,  ist  dass 
der  Rand  nur  wellig,  nicht  aber  gezahnt  i»t,  wie  bei  der  lebenden  Art,  wobei  indessen 
zu  berücksichtigen,  dam  auch  bei  dieser  bei  den  obern  Fiedcrn  die  Zähne  ganz  stumpf 
und  klein  werden.  Das  Asplenium  marinum  L.  findet  sich  jetzt  in  Madeira  nur  an 
Mei-rfelsen,  ebenso  auf  den  Azoren  bis  500  Fuss  über  Meer  und  auf  den  Canarien; 
es  wird  aber  auch  an  den  europäischen  und  afrikanischen  Rüsten  des  Mittclmeeres  und 
in  Sudengiand  angetroffen. 
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6.  Asplcnium  Bunbur\anum   m.    Taf.  I.  Fig.  14.,  zweimal  vergrösscrt  14.  b. 
Das  Ende  einer   Blattficder;    die  Fiederclien    sind    lanzettlich,    am    Grunde    nicht 

verbreitert,  v>rn  spitzig  gezahnt.  —  Ist  sehr  ähnlich  dem  Asplenium  lanccolatum  Huds., 
die  Ficderchen  sind  aber  vorn  nicht  keilförmig  erweitert,  am  Grunde  nicht  in  ein  Stiel- 
chen zusammengezogen;  sie  haben  fast  parallele  Seiten ;  diese  sind  ungezähnt,  \orn  aber 
haben  sie  scharfe,  in  Dornspitzen  auslaufende  Zähne,  ganz  wie  bei  A.  laneeolatum.  Von 
dem  zarten  Hittelnen  gehen  3 — 4  Secundarnerven  aus,  welche  theils  einfach,  theils 
gabiig  getheilt   sind. 

7.  Aspidium   Lyell  i  m.    Taf.  1.  Fig.    15.,  zweimal  vergrössert  Fig.  15.   a. 
Eine  Blattlieder  mit   Fruchthäufchen;   die  Fieder  ist  tief  fiederschnittig,  die  Lappen 

am  Grunde  erweitert,  oval,  undeutlich  gekerbt;  jeder  Lappen  von  einem  geschlängelt«) 
Mittelnerv  durchzogen.  Jedcrseits  stehen  2  —  3  Sori;  also  2  Beihen  von  Fruchthäuf- 
chen (somit  4  —  6  auf  jedem  Lappen;.  Die  Sori  sind  gross,  rund  und  von  einem 
kreisrunden  Indusium  bedeckt  iFig.  15.  b.  c),  das  in  der  Mitte  mit  einem  erhöhten 
Wärzchen  versehen  ist  (Fig.  15.  c.  d.).  Jeder  Sorus  steht  am  Ende  des  tertiären 
Nervs,  so  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  dem  Bande  und  dem  Secundarnen ,  einen 
grossen  Theil  dieses  Baumes  einnehmend. 

Es  ist  diese  Art  ähnlich  dem  Aspidium  liondosum  Lowe ,  allein  die  Lappen  sind 
kürzer,  nicht  scharf  gezahnt,  mit  weniger  Secundarnerven  und  weniger  Frachtbänfchen. 
Von  Allantodia  ist  die  Art  durch  die  runde  Form  der  Sori  leicht  zu  unterscheiden. 

8.  Salix  Lowei  m.     Taf.  I.   Fig.    18. 

Ein  lanzettliches,  am  Grunde  zugerundetes,  ganzrandiges  Blatt,  mit  dickem  Stiel. 
Es  ist  unterhalb  der  Mitte  am  breitesten  und  nach  vorn  allmählig  verschmälert,  die 
Spitze  aber  nicht  erhalten.  Der  Mittelnerv  ist  stark  und  von  demselben  gehen  zarte, 
bogenlaufigc  Secundarnerven  aus;  die  Zwischennerven  sind  grossentheils  \ erwischt,  an 
ein  paar  Stellen  sind  indessen  abgekürzte  Seitennen en  zu  erkennen,  welche  wie  bei 
den  Weidenblättern  in   die  nächstuntersten  einmünden. 

Ei  kommt  in  Madeira,  wie  auf  den  Canarien  nur  Eine  indigene  Weidenart  vor, 
nämlich  die  Salix  canariensis  Sm.  Das  Blatt  ähnelt  in  der  That  demjenigen  dieser 
Art,  ist  aber  ganzrandig  und  am  Grunde  zugerundet,  während  es  sich  bei  S.  cana- 
riensis am  Grunde  allmählig  in  den  Stiel  verschmälert  und  ferner  am  Bande  in  der 
Begel   mit   feinen  Zähnchen   besetzt   ist.      Es   muss    daher  einer    andern   Art    angehören. 
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Am  nächsten  steht  sie  der  tertiären  Salix  media  cf.  meine  Flora  tertiana  HelvebK 
Taf.  LVIII.  Fig.  14— 19  ;  das  in  diesem  Werke  bei  Fig.  19.  abgebildete  Blatt  hat 
in  der  That  fast  genau  die  Form  des  St.  Jorge-Blattes.  Doch  ist  bei  letzterem  der 
Mitteilten  etwas  stärker,  der  Blattstiel  dicker,  und  die  Secundarnerven  stehen  etwas 
weniger  dicht   beisammen,   daher  es  doch  wohl  einer  andern  Art  angehört  haben  dürfte. 

9.  Mvrica  Faya   L.    Faya  fragifera  Wcbb  .     Taf.  I.   Fig.    19  —  23. 

Es  sind  lederartige,  ganzrandige,  am  Grunde  allmählig  verschmälerte  Blätter  mit 
sehr  zarten,  bogenlaufigen  Secundarnerven,  welche  sehr  wohl  mit  denen  der  lebenden 
Art  übereinstimmen.  Diese  Mvrica  gehört  zu  den,  den  atlantischen  Inseln  eigentüm- 
lichen Bäumen,  welcher  über  Madeira,  die  Canarien  und  die  Azoren  verbreitet   ist. 

10.  Corvlus  australis  m.      Taf.   II.   Fig.   1.  2.  3. 

Ein  eiförmiges,  scharf  gezahntes  Blatt,  dessen  Secundarnerven  ziemlich  starke  ter- 
tiare  Nerven  aussenden,  welche  in  die  Zähne  auslaufen.  —  Die  ersten  zwei  starken 
Seitennerven  sind  gegenständig;  etwas  ausserhalb  und  nahe  bei  denselben  entspringt 
jederseits  noch  ein  zarter,  kürzerer  Seitennerv.  Die  Secundarnenen  sind  durchgehends 
durch  sehr  deutlich  hervortretende  Nervillen  verbunden.  Diese  sind  theils  einfach,  theils 
in  zwei  Aeste  gespalten  und  laufen  unter  sich  ziemlich  parallel.  Von  den  Sägezähnen 
stehen  nur  die  am  Ende  der  Secundarnerven  liegenden  etwas  mehr  hervor,  als  die 
übrigen,  und  alle  sind   klein. 

Es  sind  mir  drei  Blattstücke  zugekommen,  welche  die  Merkmale  der  Haselblätter 
haben  man  vergleiche  darüber  meine  Flora  tertiana  Helveti*  II.  S.  43).  Auf  Madeira, 
überhaupt  den  atlantischen  Inseln,  kommt  gegenwärtig  keine  Haselnussart  mehr  vor. 
Es  ist  diess  daher  ein  der  jetzigen  Flora  dieser  Inseln  fremdartiger  Pllanzentypus.  Am 
nächsten  steht  die  Art  der  amerikanischen  Corvlus  rostrata  Ait.,  wie  anderseits  der 
tertiären  Corvlus  insignis  (cf.  meine  Flora  tertiana  Helvetica  Taf.  LXXIII.  Fig.  11  — 17); 
unterscheidet  sich   aber  durch   die   kleinern  und  mehr  gleichmässigen  Zähne. 

11.  Ulmus  suberosa  Mönch.?     Taf.  I.  Fig.   -1A. 

Es  ist  diess  sehr  wahrscheinlich  ein  Ulmenblatt.  Es  sprechen  dafür  die  randläu- 
figen, vorn  gabeltheiligen  Secundarnerven  und  der  scharf  gezahnte  Band.  Es  sind  mir 
drei  Blattstücke  zugekommen ,  allein  leider  sind  sie  zur  genauen  Bestimmung  zu  unvoll- 
ständig erhalten.     Das  können  wir  indessen  sicher  sagen,  dass  keine  jetzt  auf  Madeira 
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lebende  Pllonzenart  solche  Blätter  besitzt'),  wie  den»  die  Gattung  Ulmus  sämmtlichen 
atlantischen  Inseln  fehlt.  Am  ähnlichsten  sieht  das  Blatt  den  kleinblättrigen  Formen 
der  europäischen  Ulmus  suberosa  Mch. ,  aber  auch  die  amerikanische  Planera  aquatica 
Gmel.   kann   in   Betracht   kommen. 

12.  Oreodaphne   foetens  Ait.  spec.     Tal'.   II.  Fig.  4 — 14. 

Ein  glattes,  lederartiges,  ganzrandiges,  am  Grunde  in  den  Blattstiel  verschmälertes, 
ovales  oder  elliptisches  Blatt,  dessen  Secundarncrven  stark  gebogen  sind  und  am  Bande  weit 
nach  vom  laufen.  Sic  sind  mit  demselben  mehr  oder  weniger  parallel.  Die  untersten  zwei 
Seitennerven  sind  genähert  oder  selbst  gegenständig,  länger  und  stärker  als  die  übrigen. 
In  ihren  Achseln  haben  sie  auf  der  untern  Blattseite  eine  Höhle,  auf  der  obern  aber 
eine  warzenartige  Auftreibung.  Die  Felder  sind  durch  deutliche  Nervillen  in  kleine 
Feldchen  abgetheilt  und  in  diesen  drin  haben  wir  ein  zartes,  polygones  Netzwerk.  Der 
Blattstiel   ist  ziemlich   dick   und   kurz. 

In  allen  diesen  wesentlichen  Punkten  stimmt  das  Blatt  mit  demjenigen  des  Til- 
baumes  überein.  Die  meisten  Stücke  sind  zwar  kleiner,  allein  es  kommen  auch  grössere 
Blätter,  wenigstens  in  einzelnen  Fetzen  vor  (cf.  Tai'.  II.  Fig.  5.  )  und  anderseits  sind 
die  obern  Zweigblätter  des  Tilbaumes  auch  in  der  Grösse  mit  den  fossilen  überein- 
stimmend. Besonders  charakteristisch  sind  die  Höhlen  in  den  Achseln  der  stärkern 
Secundarncrven.  Die  Fig.  14  (zweimal  vergrössert  14.  b)  abgebildete  Blume  gehört 
wohl  ohne  Zweifel  demselben  Baume  an.  Sie  hat  ganz  die  Grösse  und  Form  der 
Tilblüthe;  der  Stiel  erweitert  sich  allmählig  nach  oben  und  lässt  drei  Blumenblätter 
erkennen;  die  drei  andern  sind  verdeckt. 

Die  meisten  Laubblätter  von  St.  Jorge  rühren  von  diesem  Baume  her;  Blüthen 
sind  mir  zwei   Stück  zugekommen. 

Der  Tilbaum  gehört  unstreitig  zu  den  schönsten  Lorbeerarten,  welcher  durch  sein 
herrliches,  dunkelgrünes  Laubwerk  und  seine  verhältnissmässig  grossen,  von  einem  weiten 
Becher  umgebenen,  dunkelfarbigen  Früchte  sich  auszeichnet.  Er  kommt  nur  auf  den 
atlantischen  Inseln  vor  und  bewohnt  sie,  wie  wir  sehen,  seit  uralter  Zeit. 

13.  Clethra  arborea  L.     Tal'.  II.  Fig.    18.   19. 

Zwei  Blattstücke,  welche  grosse  Ucbereinstimmung  mit  den  Blättern  des  Folhado 


•)    Bei  Sida  carpinifolia  L. .•deren  Bläüer  in  <len  Umrissen   and   der  Be/.»hnung  Vergleichungs- 
punkte darbieten,  laufen  mehrere  Hauptneneu  vom  Blattgrunde  an~. 
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zeigen,  eines  schönen  Baumes,  welcher  in  Madeira  und  den  Canarien  zu  Hause  ist. 
Das  eine  Blatt  (Fig.  18.)  ist  fast  ganz  erhalten  und  stimmt  in  seinen  Umrissen  voll- 
ständig mit  der  lebenden  Art;  auch  bei  dieser  sind  die  Blätter  zuweilen  ganzrandig 
oder  doch  nur  mit  einzelnen  Zähnchen  besetzt,  wie  diess  hier  der  Fall  ist.  Die  Secundar- 
nerven  stehen  gedrängt  und  sind  stark  bogenläufig.  Sehr  schön  ist  diese  Nervation 
besonders  beim  andern  Blattstück  (Fig.  19.)  erhalten.  Die  Bogen  sind  vom  Bande 
ziemlich  weit  entfernt  und  ausserhalb  derselben  sind  kleine  geschlossene  Felder.  Die 
Hauptfelder  sind  von  abgekürzten  Secundarnerven  durchzogen  und  durch  Nervillen  in  ein 
poljedrisches  Netzwerk  abgclheilt,  ganz  in  gleicher  Art  wie  bei  der  Clethra  arborea  L. 

14.  Erica  arborea  L.     Taf.  II.  Fig.    17.,  zweimal  vergrössert   17.  b. 

Kleine,  nadeiförmige  Blättchen  mit  einem  starken  Mittelnerv  sind  nicht  selten,  doch 
liegen  sie  immer  vereinzelt  zwischen  den  andern  Blättern.  Sie  stimmen  in  Grösse  und 
Form  und  dem  starken  Mittelnerv  mit  den  Blättern  der  Erica  arborea  L.  überein, 
welcher  südeuropäische  Baum  auch  über  die  atlantischen  Inseln  verbreitet  ist  und  auf 
Madeira  noch  in  der  Höhe  von  5000  F.  ü.  M.  ansehnliche  Bäume  bildet. 

15.  Vaccinium  maderense  Link.     Taf.  II.  Fig.    15.   16. 

Ein  ovales  Blatt,  dessen  Band  mit  feinen  Zähnchen  besetzt  ist,  von  der  Mittelrippe 
gehen  zarte  Secundarnerven  aus,  welche  in  starken  Bogen  sich  verbinden;  die  Felder 
sind  durch  stark  hervortretende  Nervillen  in  kleinere  Felder  abgetheilt;  ebenso  lehnen 
sich  an  die  Bogen  der  Secundarnerven  kleinere  geschlossene  Felder  an.  Diese  Bildung 
haben  wir  bei  der  Uveira  Madeiras,  bei  der  die  Nervillen  auch  stark  vortreten  und 
ein  stark  ausgeprägtes  Netzwerk  bilden.  Die  Uveira  ist  eine  Heidelbeerart,  welche  sehr 
hohe  Sträucher,  ja  selbst  kleine  Bäume  bildet.  Sie  kommt  nur  in  der  Bergregion  der 
Azoren  und  Madeiras  vor,  wo  sie  aber  ganze  Abhänge  überkleidet  und  den  Funchalesen 
das  meiste  Brennholz  liefert. 

16.  Vinca  major  L.  ?     Taf.  II.  Fig.  20. 

Ein  zartes,  glattes,  ganzrandiges,  vorn  in  eine  Spitze  auslaufendes  Blatt  mit  sehr 
zarten  Seitcnnerven,  welche  früh  zu  Bogen  sich  verbinden.  Sie  sind  indessen  grossen- 
theils  verwischt  und  das  Blatt  überhaupt  schwer  zu  deuten.  Am  ähnlichsten  scheint 
es  dem  Blatt  der  Vinca  major  L.,  welche  häufig  in  den  Wäldern  Madeiras  vorkommt; 
jedoch  ist  diese  Bestimmung  noch  unsicher. 
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17.  Myrtus  communis  L.     Taf.  IL  Fig.  21.   22. 

Es  sind  mir  erst  zwei  Blättchen  zugekommen,  welche  mit  der  grossblättrigen  Form 
der  Mvrthe  grosse  Uebereinstimmung  zeigen.  Es  zeichnen  sich  die  Myrthenblätter 
vorzüglich  dadurch  aus,  dass  die  zarten  Sekundarnerven  durch  (lache,  dem  Blattrande 
parallele  Bogen  verbunden  sind;  wir  haben  hier  saumläufige  Nerven;  (erner  durch  den 
kurzen,  steifen  Blattstiel.  Diese  Bildung  zeigen  die  erwähnten  zwei  Blättchen,  welche 
auch  in  der  Form  vollständig  mit  denen  von  Myrtus  communis  übereinstimmen. 

Die  Mvrthe  ist  gegenwärtig  sehr  häufig  in  Madeira  und  bildet  namentlich  an  den 
Bergabhängen  prächtige  Büsche,  welche  im  März  in  vollster  Blüthe  stehen  und  dann 
einen  lieblichen  Anblick  gewähren.  Da  die  Myrthe  durch  alle  Mittelmeerländer  ver- 
breitet ist,  könnte  man  vermuthen,  dass  sie  nach  Madeira  von  Portugal  gekommen  sei, 
wie  diess  unzweifelhaft  bei  vielen  Pflanzen  der  Maderenser  Flora  der  Fall  ist.  Ihr 
fossiles  Vorkommen  zeigt  uns  aber,  dass  sie  zu  den  Ureinwohnern  dieser  Insel  gehört. 

18.  Hex  Hartungi  m.     Taf.  II.  Fig.  23.  24. 

Die  Blätter  sind  lanzettlich-elliptisch,  ganzrandig  oder  gezähnt,  die  Secundarnerven 
sehr  starke  Bogen  bildend;  die  Hauptfelder  kurz  und  ausserhalb  derselben  noch  eine 
Beihe  geschlossener  kleinerer  Felder. 

Die  Stechpalmenblätter  zeichnen  sich  durch  ihre  lederartige  Beschaffenheit  und 
die  eigentümliche  Verschlingung  der  Secundarnerven  aus.  Sie  bilden  schon  sehr  früh 
Bogen ,  welche  weit  vom  Bande  abstehen.  Ausserhalb  derselben  sind  viele  kleinere 
geschlossene  Felder.  Diese  Bildung  zeigen  zwei  Blattstücke,  von  denen  das  eine  ganz- 
randig  zu  sein  scheint  ( cf.  Fig.  23. ) ,  während  das  andere  (Fig.  24) ,  mit  steifen 
Zähnen  besetzt  ist.  Sie  gehören  aber  doch  wohl  Einer  Art  an,  da  bei  den  lebenden 
Ilex-Arten  ganzrandige  und  dornzähnige  Blätter  am  selben  Baume  vorkommen. 

Es  gibt  gegenwärtig  vier  Ilexarten  auf  Madeira;  die  Hex  aquifolium  L.,  I.  Perado 
Webb.  (I.  maderensis  Lam.),  I.  canariensis  Poir.  (I.  Perado  Link)  und  I.  platyphylla 
Webb.  (I.  Perado  Lindl. ,  von  welchen  die  drei  letztern  den  atlantischen  Inseln  eigen- 
tümlich sind  und  gar  schöne  Bäume  daselbst  bilden.  Die  fossile  Art  kann  mit  keiner 
der  hier  genannten  Arten  vereinigt  werden.  Am  nächsten  steht  sie  noch  der  L  cana- 
riensis, bei  der  aber  die  Bogen   dem  Bande  mehr  genähert  sind. 

19.  Rhamnus  latifolius  Herit.     Taf.  I.  Fig.  25. 

Es  kam  mir  zwar  nur  ein  Blattstück  zu.  das  aber  sehr  wahrscheinlich  einem  Rhamnus 
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angehört.  In  Madeira  findet  sich  gegenwärtig  mir  der  Rh.  glandulosus  Ait.,  welcher 
einen  gezähnten  Blattrand  hat,  während  beim  fossilen  Blatte  der  Rand  ungezähnt  ist. 
In  dieser  Beziehung,  wie  in  der  Grösse,  dem  ziemlich  langen  Stiel ,  in  dem  zugerun- 
delen  Blattgrunde  und  in  den  opponirten,  in  spitzen  Winkeln  entspringenden,  parallelen 
Secundarnerven,  von  welchen  die  zwei  ersten  am  Blattgrunde  entspringen,  stimmt  es 
vollständig  mit  dem  Rhamnus  Intifolius  Herit.  überein.  Die  Secundarnerven  senden  auch 
keine  Tertiärnerven  aus,  dagegen  bemerkt  man  zarte  Nervillen;  das  Netzwerk  zwischen 
denselben  scheint  etwas  zarter  zu  sein ,  als  bei  den  mir  vorliegenden  Blättern  der  leben- 
den  Pflanze,  welche  auf  den  Azoren   (den  Inseln  Fayal  und  Flores)  zu  Hause  ist. 

20.  Pistacia  Phaeacum   m.     Taf.  II.  Fig.   25. 

Blattfieder  lederartig,  am  Grunde  ungleichseitig,  ganzrandig,  länglich-oval,  zart- 
nervig,  punktirt. 

Die  ungleiche  Basis  weist  hier  auf  eine  Blattfieder;  die  lederartige  Beschaffenheit 
und  Nervenverlauf  auf  die  Gattung  Pistacia.  Der  Blattstiel  ist  ganz  kurz,  der  Mittelnerv 
stark,  wogegen  die  Seitennerven  sehr  zart,  obwol  gut  erhalten.  Sie  sind  vorn  durch 
Bogen  verbunden,  welche  dem  Rande  nahe  liegen.  Von  diesen  Bogen  laufen  zarte 
Nerven    zum  Rande    aus.      Die  ganze  ßlattllächo   ist  mit  feinen  Punkten    dicht    besetzt. 

Das  Blättchen  ist  sehr  ähnlich  dem  der  Pistacia  Therebinthus  und  P.  atlantica  Desf. 
(welche  letztere  nach  Webb.  Canarisch.  Inseln  III.  S.  123.  nur  Varietät  der  ersteren 
sein   dürfte) ;   doch  sind   die   Seitennerven  zarter  und  stehen  viel  weniger  hervor. 

Auf  Madeira  findet  sich  keine  Pistacia  mehr,  während  auf  den  Canarien  die  afri- 
kanische P.  atlantica  und  die  P.  Lentiscus  L.  gefunden  wird. 

21.  Pittosporum  ?     Taf.  II.  Fig.   27. 

Der  Fig.  27  abgebildete  Blattfetzen  zeigt  eine  Nervation ,  welche  sehr  an  die  der 
Pittosporum-Blättcr  erinnert,  indem  die  Seitennerven  in  ein  fast  gleichmässiges  Netzwerk 
sich  aullösen;  allein  das  Blattstück  ist  so  klein,  dass  erst  vollständigere  Exemplare  dar- 
über entscheiden  können,  ob  diese  Deutung  richtig  sei.  In  Madeira  findet  sich  das 
Pittosp.  coriaceum  Sol.,  das  aber  jetzt  zu  den  seltensten  Pflanzen  der  Insel  gehört. 

22.  Rosa  canina  L.  ?     Taf.  II.  Fig.  26. 

Ein  kleines  Blattstück,  welches  die  Blattspitze  darstellt,  zeigt  in  der  scharfen  Be- 
zahnung  und  in  der  Nervation  grosse  Uebereinstimmung  mit  der  Blattfieder  einer  Rose: 
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doch  ist  das  Stück  zu  klein  um  die  Frage  zu  entscheiden ,  ob  es  zur  Rosa  canina  L. 
geholte;  der  einzigen  Rosenart,  welche  gegenwärtig  wild  wachsend  iu  Madeira  gefunden 
wird  und  hier  ihre  Aequatorialgrenzc  hat.  Es  ist  die  Fieder  in  eine  längere  Spitze 
ausgezogen   und  die  Zähne  sind   kleiner  als   bei  der  Hundsrose. 

23.  Psoralea  dentata   Uec.?     Tal.   II.  Fig.  28. 

Ein  noch  sehr  zweifelhaftes  Blattstück,  welches  mit  der  Endfieder  der  Psoralea 
dentata  verglichen  werden  kann ,  bei  welcher  der  Rand  grob  gezahnt  und  bei  der  die 
landläufigen  Sekundarnerven  in  spitzigem  Winkel  entspringen  und  auch  in  starke  Ter- 
tiärnerven sich  theilen.  Es  kann  dafür  noch  angeführt  werden,  dass  das  Blatt  mit 
kleinen  Punkten  besäet,  welche  von  kleinen  Wärzchen  herzurühren  scheinen,  wie  sie 
bekanntlich  bei  der  Psoralea  dentata  Uec.  vorkommen.  Das  Blatt  scheint  häutig  ge- 
wesen zu  sein.  Bei  Senecio  maderensis  Dec. ,  der  auch  in  Betracht  kommen  kann,  sind 
die  Secundarnerven  weiter  auseinandergerückt. 

24.  Phyllites    (Rhus?)  Ziegleri   m.      Taf.  II.  Fig.   29  —  32. 

Ein  gestieltes,  längliches,  dünnhäutiges  sägezahniges  Blatt,  mit  starkem  Mittelnerv, 
in  fast  rechtem  oder  wenig  spitzem  Winkel  entspringenden  randläufigen  Secundarnerven. 
und  einem  gleichmässigen,  äusserst  zarten  Netzwerk  in   den  Hauptfeldern. 

Es  ist  diess  Blatt  häufig,  doch  meistens  nur  in  kleinen  Fetzen  erhalten.  Auch 
die  grössern  Stücke  sind  sehr  verwischt  und  bilden  nur  zarte  braune  Flecken  auf  dem 
Gestein.  Es  muss  das  Blatt  daher  ganz  zarthäutig  gewesen  sein.  Am  vollständigsten 
ist  das  Fig.  32  dargestellte  Blatt  erhalten.  Es  ist  gestielt,  am  Grunde  verschmälert 
und  etwas  ungleichseitig.  Der  Rand  ist  verwischt,  doch  sind  einige  Zähne  erhalten. 
Von  dem  starken  Mittelnerv  entspringen  jederseits  9  Secundarnerven,  welche  in  die 
Zähne  auslaufen  und  gegenständig  sind.  Die  Felder  sind  mit  einem  äusserst  zarten, 
gleichmässigen  Netzwerk  ausgefüllt.  Aehnlich  sind  die  Fig.  30  und  31  abgebildeten 
Biattstücke.  Das  letztere  nimmt  vorn  aber  schnell  an  Breite  ab  und  scheint  ziemlich 
stumpf  zugerundet  gewesen  zu  sein.  Doch  ist  die  Spitze  nicht  erhalten.  Bei  dem 
Fig.  29  dargestellten  Blatt  sind  die  Zähne  grösser  und  die  Secundarrippen  treten  stärker 
hervor.  Diess  ähnelt  den  Blattfiedern  der  Rhus  coriaria  L.  Allein  die  feinere  Ner- 
vation  ist  anders.  Die  tertiären  Nerven  fehlen  ganz  und  die  Felder  sind  ganz  mit 
einem  gleichmässigen  Netzwerk  ausgefüllt  (cf.  ein  Blattstück  vergrössert  bei  Fig.  29.  b  . 
das  aus  äusserst  kleinen   polvedrisehen  Zellen  besteht.     Es   kann  diess  Blatt  daher  nicht 
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zu  Khus  coriuna  gehören.  Unter  den  übrigen  Pllanzeu  der  jetzigen  .Yladercnser  Fluni 
weisi  ich  keine  die  solche  Blätter  hätte,  und  es  ist  diess.  wie  ich  glaube,  entschieden 
eitle  Form,  die  jetzt  nicht  mehr  dort,  wie  überhaupt  auf  den  atlantischen  Inseln  im- 
kommt.  Aber  auch  sonst  ist  mir  zur  Zeit  keine  unter  den  lebenden  Gattungen  be- 
kannt, welcher  diese  Art  mit  Sicherheit  einverleibt  werden  könnte.  Sie  mag  daher 
vorläufig   in   der  artenreichen   Gesellschaft   der   Fhvlliten   ihren   Platz   nehmen. 

Herrn  Ziegler-Steiner  gewidmet. 

■ 
•25.      Gramineen.      Tai'.   II.   Fig.   33. 

Das*  auch  Gräser   damals  auf  der  Insel  gewesen  seien,   zeigen  die  hier  abgebildeten 
Bruchstücke,   die   indessen  zu   klein   sind,   um  sie   näher   bestimmen  zu    können. 


Erklärung  der   Tafeln. 


T  a  r  e  I     I. 

F'ig.    I—  10.      Pteris  aquilinn   L.      Fig.    1.   und    2.   Endfiedereben.      Fig.  3.   4.    Sciten- 

fiederchen,    deren    Ränder    sehr    genähert,    während    bei    Fig.   5.   6.   7.   dieselben 

weiter  auseinander  liegen;  diese  wohl   aus  den  obern  Partien   des  Wedels.    Fig.  9. 

mit    mehr    gerundeten    Fiederchen.      Fig.    10.    und    10.   b.    wahrscheinlich    fieder- 

theilige  Stücke  der  untern   seeundären  Fiedern. 
Fig.    11       Trichomanes  radicans  Sw.      11.   b.  zweimal  vergrössert. 
Fig.    1 2.      Woodwardia  radicans  Cav.  ?     Der  schwarze   Fleck  bezeichnet   den   Sortis. 
Fig.    13.      Osmunda  regalis   L. 

Fig.    14.      Asplenium   Bunburyanum   H.      14.   b.   zweimal   vergrössert. 
Fig.    15.      Aspidium   Lyelli  H.      15.  a.   zweimal   vergrössert.     15.  b.   das   Indusium   \er- 

grössert.      15.  c.  dasselbe  noch   stärker  vergrössert. 
Fig.    16.    17.      Asplenium   marinum   L.      Fig.  16.   die  fossile  Rlattfieder.      17.  eine  solche 

der  lebenden  Art  aus  Madeira. 
Fig.    18.     Salix  Lowei  H. 
Pi|;    10  —  23.     Myrica  Faya  L. 
Fig.   24.      Ulmus  suberosa   Mönch? 
Fig.   25.     Rhamnus  latifolius  Herit.    Auch  dem  untersten  Secundarnerv  sieht   ein  solcher 

gegenüber,   der  in   der  Zeichnung   fehlt. 

Tafel     II. 

Fig.    I — 3.     Corylus  australis  H. 

Fig.   4—14.      Oreodaphne  foelens  Ait.   spec.      Fig.   4—13.   Blätter.      Fi«.    14.    Hluthe. 

Fig.    14.  b.  dieselbe  vergrössert. 
Fig.    15.    16.     Vaccinium   maderense  Link. 
Fig.    17.     Erica  arborea  L.     Fig.   17.  b.    Ein   Blatt  vergrössert. 
Fi«.    18.   19.     Clethra  arborea  L. 


Fig. 

•20. 

Fig. 

■21. 

Fig. 

23. 

Fig. 

2.3. 

Fig. 

26. 

Fig. 

27. 

Fig. 

28. 

Fig. 

29- 

Fig. 

33. 

Fig. 

34. 
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Vinca  major  L.  ? 
22.     Myrtus  communis   L. 
24.     Hex   Hartungi. 

Pistacia  Phsacum  H. 

Rosa. 

Piltosporum  ? 

Psoralea  dcntata   Dec.  ? 
-32.      Phyllites  Ziegleri   II.      29.   b.   ein   Blattstück   vergrößert 

Fragmente  eines  Grases. 

Laparocerus  Wollastoni  H. 

Tafel     III. 

Enthält  den  Durchschnitt  derlnsel,  den  Durchschnitt  der  Ponta  de  S.  Lorenzo  und  eine 
Ansicht  der  Lagerstelle  der  fossilen  Pflanzen.  Ich  verdanke  diese  Zeichnungen  meinem 
Freunde  6.  Härtung.  Der  Querdurchschnitt  der  Insel  ist  aal'h  Capit.  Vidnls  Seekarte 
von  Madeira  angelegt.  Die  Höhe  und  Länge  sind  in  demselben  Massstabe.  Es  sind 
tiOOO  englische  Fuss  gleich  einer  geographischen  Meile  angenommen.  Der  Durchschnitt 
schneidet  die  grösste  Breite  der  Insel  von  der  Ponta  da  Cruz  bis  zur  Ponta  da  St.  Jorge, 
von  Süd  nach  Nord.  Die  rothe  Farbe  bezeichnet  das  Vinoso  (oder  die  pedra  mollei, 
die  helle  mit  den  schwarzen  Streifen  die  Lager  festen  Basaltes  und  die  rothen  Bänder 
zwischen  denselben  die  weichen  Tuffbänder.  Die  senkrechten  Linien  geben  die  Dykes 
an.  —  Bei  L. ,  auf  der  rechten  Seite,  ist  die  Stelle  wo  die  Lignite  und  die  fossilen 
Pflanzen  vorkommen.  In  der  Ecke  rechts  ist  eine  Ansicht  dieser  Stelle  gegeben;  bei 
1.  ist  der  untere  Lignit,  2.  Säulenbasalt,  3.  obere  Lignit,  4.  Tuff  in  Säulen,  5.  Tuff. 
4.  und  5.  enthalten  die  Pllanzenresle.     Der  Talus  ist  die   Fajaö   do  Taboado. 

In  der  Ecke  links  ist  ein  Durchschnitt  der  Ponta  de  S.  Loureneo.  1.  bezeichnet 
hier  das  Vinoso  am  P.  Rosto ,  4.  am  P.  de  Piedade ,  2.  den  festen  Basalt ,  3.  den 
traehytischen  Tuff  und  5.   den   Kalksand,  welcher  die   Schneckenschalen  enthält. 

Dem  Querdurchschnitt  der  Insel  hat  Herr  Härtung  eine  einlässliche  Erläuterung 
beigegeben ,  welche  ich   hier  folgen  lasse. 

Die  pedra  molle  oder  das  Vinoso  bildet  die  sichtbare  Grundlage  Madeiras,  auf 
welcher  die  andern  Glieder  aufruhen.  Sie  besteht  nicht,  wie  der  Einfachheit  wegen 
im  Durchschnitt  angedeutet  wurde,  aus  einer  ununterbrochenen  Masse,  die  im  Mittel- 
punkte der  Insel  bis  zur  höchsten  Spitze  hinaufreicht,  sondern  man  unterscheidet  deut- 
lich ,  dass  grössere  Massen  derselben  oft  durch  rothe  Bänder  gesondert  einander  über- 
lagern. Auch  sind  die  Schlacken,  bombenartige  Stücke  blasiger,  sehr  verschlackter  Lava, 
Lapilli,  Tuffe  etc.,  nicht  durch  die  ganze  Masse  gleichmässig  als  pedra  molle  gemengt, 
sondern  man  findet  vielmehr,  dass  die  eine  oder  die  andere  Form  in  gar  mannieh- 
fachem    Wechsel    an    den    verschiedenen    Stellen    vorherrschend    ist.      Ebenso    kommen 
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dazwischen  mitunter  einzelne  Lager  steiniger  Laven  vor,  die  aber  dann  immer  so  ver- 
einzelt auftreten,  dass  sie  leicht  übersehen  werden  könnten,  während  ihr  Auftreten 
immerhin  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  die  ganze  Masse  in  Zwischenräumen  ent- 
standen sein   muss. 

Die  pedra  inolle  oder  das  Vinoso  stellt  sich  in  jedem  Durchschnitt,  in  welchem 
eine  hinlängliche  Höhe  davon  freigelegt  ist,  als  eine  Gesteinsmasse  dar,  die  sich  scharf 
von  den  darüber  aufgeschichteten  Lagen  fester  Basalte  unterscheidet.  Wir  treffen  sie 
nicht  nur  in  allen  Theilen  der  Insel ,  wenn  wir  vom  Meere  nach  dem  Innern  in  den 
tiefen  Felsenthälern  vordringen,  sondern  sie  reicht  sogar  wie  z.  T.  der  Durchschnitt 
zeigt)   durch   die  grössere  Hälfte  der  Länge  Madeiras  bis  zum  Gebirgskamme  herauf. 

Die  festen  oder  compacten  Gesteine  (die  Basalte)  zeigen  sich  als: 
1)    Gänge  (Dykes).      Dieselben    sind  am  häufigsten  im  Mittelpunkte  der    Insel   und 

verschwinden    allmählig,    je  mehr    man    sich    davon   nach    beiden    Seiten   entfernt. 

Sie  sind  im   Durchschnitt  durch   die  senkrechten  Linien  bezeichnet. 

2j  .Massenhafte  Felsen,  compacte  steinige  Lava,  die  oft  mehrere  100 
Fuss  hoch  sind  und  dabei  ebensoviel  oder  nur  unbedeutend  mehr  in  Länge  und 
Breite  messen,  so  dass  sie  nicht  füglich  als  Lagen  angesehen  werden  können. 
Sie  kommen  an  verschiedenen  Stellen  vor.  Ich  mache  hier  nur  auf  diejenigen 
aufmerksam,  welche  im   Süden  vom  Lignite  (L.  Durchschnitt)   angedeutet  sind. 

3)    Lager  steiniger  Lava. 

a.  Dünne  Lager,  die  nur  ein  paar  Zoll  bis  1  Fuss  mächtig  und  voller  Blasen 
sind.  Sie  wechseln  mit  Schichten  von  Schlacken ,  Lapillen  etc. ,  die  in  der 
Regel  mächtiger  als  sie  selbst  sind.  Oft  nehmen  solche  Lager  beträchtliche 
Höhe  in  den  Durchschnitten  ein,  während  dazwischen  nestartig  unregelraässige 
Massen  fester  Basalte  vorkommen ,  die  jedoch  um  Vieles  unbeträchtlicher  an  Um- 
fang sind  als  die  sub   2   aufgeführten  massiven  Felsen. 

b.  Lager  von  1  bis  5  Fuss  Mächtigkeit,  schlackig  an  beiden  Enden,  geschichtet 
mit  Schlacken,  Lapillen,  Tuffen  etc.  Man  unterscheidet  besonders  nach  den 
Enden  Blasen,  die  oft  in  der  Richtung  des  Stromes  verlängert  sind.  Keine 
Säulenbildung,  nur  mitunter  unregelmässige  senkrechte  Spalten   (Klüfte? 

c.  Lager  über  5  Fuss  hoch,  die  oft  "20,  30  und  selbst  50  Fuss  hoch  werden 
(mitunter  sogar  noch  mehr).  Immer  senkrechte  Spalten,  gewöhnlich  unregel- 
raässige Säulenbildung,  selten  regelmässige  Säulen  und  schieferige  Structur  im 
untern   Theile. 

Die  Lager  von  verschiedener  Mächtigkeit  sind  ebenfalls  nicht  in  einer  bestimm- 
ten Reihenfolge  geordnet;  wir  finden  vielmehr  gar  häufig,  dass  sie  alle  in  demselben 
Durchschnitt  zu  gleicher  Zeit  über  einander  auftreten.  Man  könnte  indessen  im 
Allgemeinen  doch  aufstellen,  dass  die  dünnen  Lager  namentlich    in    grösserer    Ausdeh- 
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mtng  am  häufigsten  an  den  steileren  Abhängen,  die  mächtigem  hingegen  da  vorkommen, 
wo   der  Neigungswinkel   am   kleinsten  ist. 

Eine  allgemeine  Uegel  ist  die,  dass  sie  sämmtlich  nicht  fortlaufend  parallele  Lagst 
darstellen,  sondern  stets  innerhalb  ein  paar  geograph.  Minuten  auskeilen.  Das  Letztere 
tritt  besonders  deutlich  hervor,  wenn  man  die  Lager  an  den  Meeresklippen  verfolgt, 
welche  Durchschnitte  darstellen,  die  im  rechten  Winkel  zur  Richtung  ihrer  Neigung 
\ erlaufen.  Man  kann  hier  beobachten,  wie  dieselben  Lager  sehr  bald  ihre  Mächtigkeit 
verändern  und  in  der  Regel  auskeilen,  ehe  man  sie  einige  100  Schritte  oder  eine  halbe 
Minute   weit   verfolgt  hat. 

Die  festen  Laven  bilden  übereinander  geschichtet  ein  System,  welches  auf  der 
pedra  molle  aufruht.  Remerkenswerth  ist  die  Art,  wie  dasselbe  mit  der  letztern  im 
Mittelpunkt  der  Insel  zusammenslösst.  Wenn  wir  von  den  Torre's  /..  R.  nach  S.  und 
N.  fortgehen,  so  bemerken  wir,  wie  zwischen  der  pedra  molle  allmählig  mehr  und 
mehr  Lager  fester  Laven  auftreten,  die  anfangs  durch  weitere  Räume  von  einander 
geschieden,  sich  bald  so  vermehren,  dass  sie  beinahe  ganz  allein  oder  doch  ganz  ent- 
schieden  vorwiegend   den   obern   Thcil   des   Durchschnittes  bilden. 

In  diesem  System  von  festen  Laven,  dessen  Lagerung  der  Durchschnitt  angibt, 
kommen  Uebcrreste  von  verschütteten  Regeln  vor,  die  wahrscheinlich,  an  der  Ober- 
fläche emporragend,  von  den  aus  dem  Mittelpunkte  der  Insel  herahströmendeu  Laven 
eingehüllt  wurden.  Ränder  gelben  Tuffcs,  die  von  den  darüber  Messenden  Laven,  wenn 
sie  mächtiger  waren,  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe,  sonst  aber  gänzlich  roth  gebrannt 
sind,  lassen  sich  durch  beträchtliche  Entfernungen  verfolgen,  und  sondern  so  ganze 
Abtheilungen  aufgeschichteter  Lager  von  einander.  Manche  dieser  Ränder  mögen  in- 
dessen wohl  nie  gelb  gewesen,  sondern  gleich  von  Anfang  aus  der  rothen.  Salaö  ge- 
nanntcn  Erde  gebildet  worden  sein. 

Die  obersten  Schichten  der  sämmtlichen  vulkanischen  Gesteine  bestehen  aus  einem 
feldspathreichen  Trapp,  der  in  sphäroidale  Massen  von  oft  mehrern  Fuss  im  Durchmesser 
abgesondert  ist.  An  vielen  Stellen  nimmt  das  Gestein  einen  traehytartigen  Charakter 
an,  während  mitunter  die  kugelförmige  Absonderung  verwischt  ist  oder  ganz  verschwindet. 
Die  Insel  besteht,  wie  der  Durchschnitt  zeigt,  vorherrschend  aus  entschieden  basalti- 
schem Gesteine.  Doch  kommen  ausser  dem  bereits  erwähnten  feldspathreichen  Trapp 
im  Thale  von  Porto  da  Cruz  zwischen  dem  Jardim  und  Pico  da  Cruz  Campanarin  und 
im  obern  Thale  von  Roa  Ventura  ausgeprägte  Trachyte  vor,  die  aber  immer  die  Ober- 
lläche  bilden.  In  dem  Durchschnitte  ist  demgemäss  die  oberste  Schicht  als  eine  tra- 
(hvlische  bezeichnet. 

An  der  Oberfläche  der  Insel  erheben  sich  überall  Hügel ,  welche  nicht  nur  ihrer 
Geslnlt  nach  Schlnckenkcgeln  gleichen,  sondern  auch  aus  pedra  molle-artigen  Massen 
bestehen.  Eine  Reihe  von  Reobachtungcn.  die  im  verflossenen  Winter  an  mehreren 
derselben    angestellt    wurden,     haben    gezeigt,     dass    sich    viele    derselben    noch    als   Ans 
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biuchskcgel  deutlich  erkennen  lassen,  so  dass  wir  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  sein 
durften»  dass  auch  die  übrigen  wahrscheinlich  auf  dieselbe  Art  gebildet  wurden.  Die 
Einförmigkeit  der  Umrisse  Madeiras  wird  durch  diese  Hügel  unterbrochen,  zwischen 
welchen  sich  schliesslich  die  feldspathreichen  und  oft  in  sphäroidalen  Massen  abgeson- 
derten Laven   ablagerten ,  indem   sie  dieselben  am  Fusse  zum  Theil  umgeben. 

Die  Mächtigkeit  des  Sjstems  fester  Laven  ist  an  den  verschiedenen  Theilen  Ma- 
deiras verschieden.  Am  meisten  entwickelt  findet  sich  dasselbe  im  Mittelpunkte  der 
Insel,  der  überhaupt  am  höchsten  über  dem  Meere  emporragt.  An  einer  Stelle  erreicht 
es  dort  zwischen  den  Torres  und  dem  Pico  da  S.  Antonio  eine  Mächtigkeit  von  über 
3500  Fuss,  die  sich  jedoch  nach  N.  und  S.  zu  2000  Fuss  vermindert.  In  der  Serra 
d'Agoa  steht  es  ebenfalls  etwa  2000  Fuss  hoch  an,  während  es  nach  W.  zu  allmählig 
an  Mächtigkeit  abnimmt,  so  dass  dieselbe  am  Paul  da  Serra  nur  etwa  1500  Fuss 
und  im  Janella-Thale  1000  Fuss,  oder  an  wenigen  Stellen  wenig  mehr,  beträgt.  Viel 
bedeutender  ist  jedoch  die  Abnahme  nach  O.  zu.  Im  Machico-Thale  werden  die  festen 
Laven  kaum  mehr  als  750  Fuss  in  senkrechter  Höhe  einnehmen  und  nach  der  dachen 
Ponta  da  S.  Loureneo  zu  vermindert  sich  die  Mächtigkeit  noch  viel  beträchtlicher. 
Fernere  Beobachtungen,  die  in  Porto  Santo  und  den  Canarieu  angestellt  wurden,  haben 
gezeigt,  dass  sich  die  Mächtigkeit  dieser  von  festen  Laven  gebildeten  Decke  in  dem- 
selben Verhältniss  vermindert,  in  welchem  die  einzelnen  Theile  oder  die  ganzen  Inseln 
flacher  und  zugleich  niederer  werden. 

Auf  dem  nördlichen  Abhänge  des  Pico  Canario  beginnen  3  Ravinen,  von  denen 
die  2  westlichem,  die  Ribeira  grande  und  Rib.  do  Meio,  von  da  ab  wo  sie  sich  bei- 
nahe auf  eine  geographische  Minute  dem  Meere  genähert  haben,  in  NO. -Richtung  ab- 
biegen, bis  sie  sich  mit  der  dritten,  der  Ribeira  dos  Marcos,  vereinigen  und  dann  in 
dem  gemeinsamen  Flussbette  der  eigentlichen  Ribeira  de  St.  Jorge,  dem  Meere  zulliessen. 
Die  Lignite  und  die  Pflanzenreste  kommen  im  mittlem  dieser  Flüsschen,  in  der  Ribeira 
do  Meio ,  in  einer  Entfernung  von  etwa  2  geographischen  Minuten  vom  Meere ,  in  einer 
Höhe  von  circa  1000  Fuss  über  Meer  vor  (1024  Fuss).  An  diesen  Stellen  findet 
man  zunächst  etwas  Lignit,  wenn  man  die  Kiesel  des  Flussbettes  entfernt.  Derselbe 
ist  als  unterster  Lignit  bezeichnet.  Der  Durchschnitt,  in  welchem  jder  Lignit  über- 
haupt vorkommt,  ist  der  folgende: 

1)  Unterster  Lignit  von  unbestimmter  Dicke. 

2)  Eine  Schicht  Säulenbasalte 15   Fuss  —  Zoll  mächtig. 

3)  Sogenannter  Underclay ,10„  , 

4)  Oberer   Lignit        —      ,        4      „  „ 

5)  Breccienartiger  Tuff 3      „      — 

Derselbe  ist  an  einer  Stelle  säulenartig  ab- 
gesondert, so  dass  er  von  ferne  einem 
Lager  compacter  Basalte  gleicht. 

6)  Eine  Masse  verhärteten   Schlammes      ...      —      „        3      „  , 
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7  Darüber  steht  ein  mehr  breccienartiger  Tuff  an,  der  an  Mächtigkeil  unbestimmt 
ist,  weil  er  von  einem  überwachsenen,  von  Felsstücken  und  Erde  gebildeten  Talus 
bedeckt  ist,  der  sich  an  die  an  dieser  Stelle  etwas  zurücktretende  rechte  Uferwand 
anlehnt.  Dieser  ganze  Durchschnitt  ist  etwa  llo  von  S.  nach  N.  geneigt,  so  dass  die 
verschiedenen  Glieder,  welche  ihn  darstellen,  bald  unter  den  Kieseln  der  Ribeira  ver- 
schwinden. Die  Pflanzenreste  befinden  sich  in  den  Tuffen.  Auf  dem  gegenüberstehen- 
den linken  Ufer  erscheint  unter  einem  steilen  Talus  ein  ähnlicher,  aber  röthlich  gefärbter, 
breccienartiger  Tuff,  der  mit  8  Zoll  bis  IV2  Fuss  starken  Bändern  von  erhärtetem,  eben- 
falls röthlichem  Schlamm  abwechselt,  in  dem  aber  bisher  weder  I'llanzenreste  noch 
Lignit    entdeckt  werden   konnten. 

Der  hier  beschriebene  Durchschnitt  im  Ribeiro  do  Meio  ist  im  S.  plötzlich  unter- 
brochen durch  eine  Felsmasse  von  compactem  Basalte,  die  sich  über  100  Fuss  oberhalb 
des  Flussbettes  erhebt.  Es  gelang  mir,  noch  eine  ziemliche  Strecke  im  Flussbettc 
weiter  ins  Land  hinein  vorzudringen.  Die  beiden  Uferwände  waren  oberhalb  des  Fluss- 
bettes zunächst  durch  massive  Basaltfelsen  gebildet,  die,  gleich  dem  vorhin  geschilderten, 
100  bis  200  Fuss  über  dem  Flussbette  sich  erheben  und,  wie  es  der  Durchschnitt  an- 
gibt, mit  Massen  von  pedra  molle  abwechseln,  die  in  Folge  von  mit  Chaboziten 
erfüllten  Blasenräumen  Mandelsteinstructur  zeigen.  Bei  einer  Höhe  von  1250  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  angelangt,  schien  die  pedra  molle  von  einem  Gang  durchbro- 
chen ,  der  nicht  in  die  obern  Felsmassen  eindrang .  die  Grundlage  für  die  letztern  zu 
bilden.  Oberhalb  der  massiven  Felsmassen  und  der  Amygdaloiden  stehen  regelmässige 
Lager  festen  Basaltes  an ,  die  dem  Meere  zugeneigt  sind.  Gerade  oberhalb  dem  Lig- 
nite  beträgt  die  Mächtigkeit  der  ganzen  darüber  liegenden  Masse  in  senkrechtem  Ab- 
stände etwas  über   1000  Fuss. 

Ich  will  noch  bemerken,  dass  die  obere  Gränze  der  pedra  molle  an  dieser  Stelle, 
sowie  auf  der  nördlichen  Seite  des  Durchschnittes,  nicht  direkt  beobachtet  wurde.  Die 
Ribeiras  werden  bald  unzugänglich  und  enthüllen  nicht  Durchschnitte,  die  tief  genug 
sind.  Indessen  zeigt  die  etwas  weiter  nach  W.  gelegene  Rib.  da  Boa  Ventura,  dass 
genügender  Grund    für  das    im   Durchschnitte    angenommene    Verhältniss    vorhanden   ist. 
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AÜX    NOTES    GEOLOGIQUES 


PCHUftES 


DANS  LES  NOUVEAUX  MEMOIRES  DE  LA  SOCIETE  HELVETIQUE  DES  SCIENCES 
NATURELLES,  TOME  XIV. 


le  Docteur  JEAN-BAPTISTE  GREPPIN, 


roeinbre  de  la  Socir'te  jurassienne  d'Emulation ,  de  la  Societt*  d'Emulation  de  Monthe'liard  ,  de  la  Sucie'te  d  liisloire 
naturelle  de  Derne  ,  de  la  Socie'te  helve'tique  des  sciences  naturelles. 


En  1854,  lorsque  nous  publiames  nos  Notes  geologiques,  nous  nous  ctions  propose1  de 
continuer  nos  recherches  et  d'en  faire  connaitre  Ie  r<5sultat  par  l'organe  des  Metnoires  de  la 
Sociele  helvetiquc  des  Sciences  naturelles.  Fidele  ii  ce  plan,  nos  nouvelles  decouvertes  sont 
devenues  assez  iraportantes  pour  que  nous  osions  les  adresser  au  bureau  de  publication  des 
dits  Mdmoires. 

Le  charap  d'ctude  que  nous  abordions  a  cette  öpoque  t$tait  nouveau,  nous  ne  pouvions 
que  planter  les  jalons  pour  diriger  les  recherches  ulterieures.  En  effet,  MM.  Thurmann  et 
Gressly  ont  ete  les  premiers  ii  publier  quelques  donnees  sur  ces  terrains.  Le  preraier  de  ces 
geologues  les  avait  di\ises  en 

I.  Terrains  modernes:  blocs  erratiques,  galets,  limons; 

II.  „         tertiaires:  calcaires  d'eau  douce,  nagelfluhe, 

mollasses  et  marnes  tritoniennes  ').  —  Ne  connaissant  pas  les  fossiles  de  ces  depöts,  il  ne 
pouvait  nullement  les  döterminer,  ou  les  identifier  avec  d'autres  döpöts  deja  connus. 

M.  Gressly  envisageait  encore   les  terrains  de  la  II'"e  division   de  M.  Thurmann  comrae 
e'tant  synchroniques,  et  il  les  a  döcrils  sous  la  de nominal ion  de: 
I.   Facies  d'eau  douce2); 

II.  „      des  caux  saumätres; 

III.  „      marin. 

Ces  deux  savants  classaient  nos  galets  vosgiens  ä  Dinotherium  parmi  les  terrains  dilu- 
viens,  et  le  terrain  siderolitique  ä  la  base  de  la  formation  cretace^e.  Leurs  vues  sur  l'äge  de 
la  formation  de  nos  montagnes  n'etaient  pas  mieux  justifiöes.  Ces  dernieres  annees  seulement 
l'dtude  de  nos  terrains  tertiaires  ayant  fait  plus  de  progres,  des  observations  positives  et 
nombreuses  e'tant  venues  prouver  que  les  formations  jurassique,  cretac^e  et  tertiaire,  avaient 
subi  les  mßmes  phases  principales  de  dislocation,  ils  ont  du  modifier  leurs  idees  premieres. 
Les  6tages  de  la  periode  tertiaire  apparaissant  fr^quemment  brist$s  et  redress(5s ,  ployös  et 
renversis,  et  souvent  tellement  ecart^s  qu'ils  laissent  voir  des  erstes  ou  voütes  jurassiques 
formant  des  reliefs  importants;  des  lambeaux  considdrables  de  ces  mßmes  etages  se  Präsen- 
tant sur  des  plateaux,  des  llancs  de  montagnes,  nous  avons  deTinitivement  admis  que  le  re- 


')    Essai  sur  les  sonlevemenls  jurassiques ,  second  cahier,  pag.  2.  Porrefllroy  1836. 
-j    Observalions  geologiques  sur  le  Jura  soleurois,  pag.  299  et  suh.,  Neochalel  1811. 


lief  actuel  du  Jura  datait  de  la  fin  de  l'epoque  tertiaire  (voir  la  coupe  ci-apres).  Et  grAce  a 
de  riches  nScoltes  de  fossiles,  de  mt'me  qu'au  concours  bienveillant  de  MM.  Merian,  Studer, 
Heer,  E.  Hebert,  H.  de  Mayer,  Thurmann,  Gressly  et  d'autres  geologues,  nous  reconnais- 
sions  dans  le  Jura  bernois,  comme  appartenant  ä  la  l'ormation  tertiaire,  trois  epoques  eon- 
tinentales  attestecs  par  autant  de  dep6ts  lluvio-terrestres,  une  tipoque  !i  double  caractere 
demontree  par  un  facies  marin  et  un  facies  lluvio-terrcstre,  une dpoque  marine  parfaitement 
caracterise'e  par  un  depöt  marin;  enlin  nous  etions  sur  la  voie  d'unc  VI"IC  epoque  indiquee 
par  quelques  fossiles  mal  conserves  et  par  un  terrain  peu  devcloppe.  \ous  avons  pu  ratta- 
cher  ces  diverses  epoques  ä  des  etages  dejii  dtudies  cbez  nos  voisins. 

Voilh  oü  en  etait  l'etude  des  terrains  tertiaires  en  1854.  Consignons  aetuellement  tres- 
brievement  les  decouvertes  et  observations  faites  depuis. 

I  ex   II.  TERRAINS  MODERNES  et  QUATERNAIRES. 

Nous  n'avons  h  ajouter  ä  nos  notes  que  quelques  nouvelles  loealites  presentant  des  fos- 
siles du  loess :  gorges  de  Moutier ;  vals  de  Moutier ,  de  Matzendorf. 

III.  TERRAINS  TERTIAIRES. 

1.  Groupe  fluvio-terrestre  superieur.  II  paratt  (Mre  plus  interessant  dans  le  val  de  Ta- 
vannes,  dans  le  bassin  du  Lorle  qu'aux  environs  de  Delemont.  II  est  ä  regretter  que  Mr.  le 
pasteur  Grosjean  ne  fasse  pas  connallrc  le  fruit  de  ses  recherches  sur  ce  terrain.  EspeVons 
que  bientöt  il  rendra  ce  Service  a  la  geologie  du  Jura.  En  attendant  nous  nous  faisons  un 
plaisir  de  consigner  ici  une  interessante  decouverte  faite  par  un  jeune  geologue  tres-zele, 
M.  Aug(''  Jaccard:  il  a  recueilli  dernierement  aux  environs  du  Locle  42  especes  de  plantes 
appartenant  ä  ce  groupe,  et  il  etablit  ainsi  l'identite  d'Age  entre  ce  depöt  et  celui  d'Oenin- 
gen.   Les  especes  les  plus  communes  sont: 

Typita  latissima  A.  Br. 

Populus  latior  A.  Brogn. 

Laurus  prineeps. 

Acer  deeipiens  A.  Br. 

Celastrus  Bruckmanni  A.  Br. 

Guvillea  Jaccardi  Heer. 
MM.  Jaccard  et  O.  Heer  nous  feront  sans  doute  bientöt  connaitre  plus  en  detail  cettc  belle 
llorule. 
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2.  Groupe  saumätre, 

L'etude  de  ce  terrain  n'a  pas  beaucoup  progresse  depuis  trois  ans.  —  Cette  periode 
presente  donc  deux  facies.  Tun  lluvio-terrestre ,  l'autrc  marin.  Le  val  de  Del^mont  etablit 
la  demarcation  entre  les  deux :  au  midi  la  mer  avec  sa  faunc  riche  et  variee,  au  nord  la 
terre  ferme  arrosee  par  des  courants  NS.,  et  peuplee  d'animaux  gigantesques.  —  Deux  lo- 
calites  l'avorables  h  des  recherches  dans  ce  groupe  ont  ete  reconnues.  L'une,  a  l'E.  de  Stei- 
nenbuhl canton  de  Soleure,  offre  un  puissant  dopot  de  galets  et  sables  \osgiens  ou  hercyniens 
assez  riche  en  fossiles:  Jlelix  insignis  Schubl.  Clausula  antiqua  Schub.,  et  des  empreintes  de 
feuilles  determinablcs;  celles-ci  pourraient  nous  faire  savoir  si  la  llore  des  galets  vosgiens  ii 
Dinotherium  se  rapproche  de  celle  d'Oeningen,  ou  de  celle  du  groupe  lluvio-terrestre  moren. 
Les  geologues  les  plus  rapproches  de  ce  village  t'-clairciront  bientot  cette  question. 

L'autre  localite,  nord  de  Meinisberg,  pres  Buren  canton  de  Berne,  a  €i£  signalöe  par 
F.  Mathez.  La,  le  facies  marin  ou  gres  coquillier  est  riche  en  dents  de  poissons  et  en  mol- 
lusques.  Ce  m£mc  facies  a  aussi  ete  observe  par  i\LM.  Hisely  et  Gillieront,  ii  Jolimont,  O.  de 
Cerlier,  et  ;i  Bretiege. 

3.  Groupe  fluvio-terrestre  moyen. 

Ici,  peu  de  modification.  peu  de  deeouvertes.  De  nomelles  recherches  de  M.  le  Prof. 
Heer  nous  obligent  de  supprimer  l'espece  Andromeda  vaccinifolia  Ung.;  nos  feuillcs  ainsi 
appelees  se  rattachent  a  la  faniille  des  legumineuses.  Par  contre,  nous  a\ons  ä  ajouter  aux 
plantes  du  gres  a  fenilles  du  Jura  deux  especes  recueillies  ä  Develier-dessus: 

Cassia  phaseotites  Ung. 
Acacia  Sotzkiana  Ung. 
Ces  deux  especes  se  recontrent  aussi  dans  la  mollasse  inferieure  de  St.  Call.  —  Le  nombre 
des  especes  de  la  florule  du  Jura  appartcnant  ii  ce  groupe  est  de  33.  Ce  chiffre  est  peu 
eleve  h  cöt(5  de  celui  du  memc  terrain  dans  le  canton  de  Vaud,  qui,  gräce  au  zele  infati- 
gable  de  MM.  Ch.  Tb.  Gaudin  et  Th.  Delaharpe,  a  fourni  145  especes  reparties  en  40  famil- 
les ').  —  Cependant  ce  groupe  a  dejä  acquis  dans  le  Jura  une  certaine  importance  que  prou- 
veront  les  considerations  sui\antes: 

a)   Sa  llore,  par  les  palmiers  melanges  ä  des  coniferes,  nous  permel  de  rapprocher  la 

I 

'(     Flore  fossile  des  emirons  de  Lausanne.    Lausanne   I85fl.   pag.   12. 


physionomie  \<''gctale  et  le  climat  de  cette  epoque  a  la  physionomie  r£g6taie  el  au  climat 
actuels  des  hautes  vallöes  du  Mexiquc  et  de  l'lle  de  Cuba. 

b)  Sa  faune  renfcrme  dejii  48  cspeces,  dont  38  mollusques,  un  reptile  et  9  mammi- 
feres.  Nous  ne  connaissons  pas  en  Suisse  un  terrain  de  cette  epoque  aussi  riebe  en  ce 
genre. 

c)  L'orographie  de  ce  groupe  surtout  nous  a  amene  ii  tirer  les  conclusions  posees  ci- 
avant  |».  3  et  4. 

d)  Notre  groupe  a  ete  reconnu ,  il  y  a  bien  des  annees,  sur  plusieurs  points  de  la 
Suisse,  dans  le  bassin  alsatique,  dans  la  ßeauce,  en  Baviere,  dans  le  Wurtemberg,  dans  le 
bassin  de  Mayence;  en  le  constatant  d'une  maniere  aussi  precisc  dans  le  Jura,  nous  avons 
etabli  un  point  de  repaire  qui  a  ete  apprecie. 

Cet  etage  a  encore  ete  observe  en  Suisse;  il  se  trou\e  ii  la  base  de  Jolimont,  a  Mont- 
cheron,  pres  d'Orbe,  sous  la  forme  de  calcaires,  marnes  et  gres  ä  Heli.r  Bamondi  et  dents 
de  mammileres;  au  Nord  de  Longeau,  a  Lutzellluh,  Grusisberg,  pres  Tboune,  avec  Helix  sil- 
vestrina,  Cyclostoma  bisulcalum,  Lima.r  antiquorum. 

Groupe  marin  moyen. 

L'ütendue  en  Suisse  de  ce  terrain  est  restee  jusqu'ii  present  comme  l'a  tracee  M.  Ed. 
Hebert,  Bullet,  de  la  Soc.  geol.  de  France,  2"  se>ie,  t.  XII.  p.  760,  et  suivantes.  Un  seul 
point  plus  a  l'O.  caracterise  par  l'Osirea  callifera  Lk.  a  ete  remarque  au  SE.  des  Brenets, 
canton  de  NeucMtel. 

D(5jä  a  cette  epoque,  comme  plus  tard  ä  l'epoque  "falunienne,  le  Jura  etait  un  rivagc 
marin;  mais  cette  fois,  contrairement  a  ce  qui  a  lieu  a  cette  dernierc  epoque,  nous  retrou- 
vons  les  traces  de  l'ancienne  raer  au  nord  du  Jura  et  la  terre  ferme  au  sud  (la  mollasse 
rouge  de  Vaud?). 

Groupe  flucio-terrestre  inferieur ,  Terrain  siderolitique ,  Nagelfluhe  jurassique, 

Etaqe  parisien. 

En  classant  le  terrain  siderolitique  parmi  les  depots  tertiaires,  en  le  divisant  par  cou- 
ches  comme  certaines  assises  s«5dimentaires,  en  mettant  en  doute,  en  niant  mime  toute  cor- 
nMation  entre  le  soulevement  jurassique  prineipal  et  sa  formation,  en  attaquant  toute  la  bril- 
lante  theorie  de  M.  Gressly  sur  ce  terrain,  sauf  les  sources  minerales,  nous  devions  nous 
attendre  ä  iHre  vivement  attaque  par  les  geologues  qui  le  rangeaient  a  la  base  des  terrains 


cretaces,  et  qui  1'envisageaicnt  corame  un  depöt  semi-plutonique  ou  volcanique  apparaissant 
par  amas  ou  nids  crateriformes  et  dont  la  Cormation  se  liait  intimemcnt  k  l'orogenic  juras- 
sique.  —  Nous  avons  fait  connaitre  dans  nos  notes  geologiques  l'ingenieuse  theorie  de  M. 
Gressly;  nous  nous  dispensons  donc  de  la  rappeler  ici;  nous  renvoyons  du  reste  k  son  excel- 
lent  ouvrage  pr£cite\  —  Vovons  actuellement  les  objections  qui  nous  ont  ete  faites. 

On  nous  a  dit  que  nos  idees  etaient  encore  sujettes  k  caution,  que  pour  ötre  admises, 
dies  demandaient  d'autres  preuves,  que  les  fossiles  recueillis  dans  ee  terrain  etaient  rema- 
nies,  enfin  que  l'experience  excluait  la  possibilite  que  des  animaux  et  des  plantes  pussent 
vivre  et  vegeter  dans  des  formations  semi-plutoniques  ou  volcaniques,  des  sources  chaudes 
jaillissantes  chargees  d'acides,  d'oxydes  metalliques  et  de  sels. 

Repondant  k  ces  objections,  nous  commencerons  par  examiner  la  stratigraphie  du  ter- 
rain siderolitique;  nous  aborderons  ensuite  le  cdte  paleontologique  et  enfin  quelques  faits 
orographiques. 

La  Classification  du  terrain  siderolitique  en  assises  et  couches,  admises  dans  nos  notes 
geologiques,  doit  etre  maintenuc.  Nous  la  devons  aux  ouvriers-mincurs,  ou  plutöt  k  un  ex- 
cellent  observateur  M.  Georges  Loviat,  qui,  depuis  20  ans  environ  en  faisant  d'abord  lui- 
meme,  en  dirigeant  ensuite  des  fouilles  et  des  exploitations  nombreuses  sur  tous  les  points 
du  val  de  Delemont,  a  pu  en  verifier  l'exactitude.  Plusieurs  puits  ouverts  sous  nos  yeux  sont 
venus  encore  nous  confirmer  dans  l'opinion  que  cette  Classification  est  conforme  aux  faits. 
Avec  les  ouvriers-mineurs,  avec  M.  G.  Loviat,  et  en  procedant  de  haut  en  bas,  nous  avons 
donc  remarque  k  Delemont,  Courroux,  Vicques,  Ucvelier,  Montavon,  S^prais,  Boecourt: 

a)  une  puissante  assise  d'argile  jaune,  dite  terrc  jaune,  formee  dans  la  regle  d'une  suc- 
cession  de  couches  d'argiles  jaunes  et  d'argiles  rouges  ou  bariolees; 

b)  une  assise  muins  puissante  d'argiles  gris-cendrees,  connue  des  mineurs  sous  le  nom 
de  terre  cendree; 

c)  une  troisieme  assise  appelee  terre  visqueuse ; 

d)  les  morceaux  ou  bancs  d'argiles  de  couleurs  assez  variables  et  plus  ou  moins  re- 
fractaires; 

e)  les  bolus  ou  argiles  refractaires,  enfin 

f)  la  mine  se  presentant  en  nids,  chaudieres,  nappes  ou  couches  assez  etendues. 
Comme  nous  l'avons  reconnu   dans  nos  notes  geologiques,  et  comme  la  coupe  ci-apres 

le  prouvera,  les  argiles  jaunes  sont  souvent  traversees  par  une  k  trois  assises  composees  de 
bancs  de  calcaires,  grisAtres,  ou  rougeAtres  marno-compactes ,  le  plus  souvent  siliceux  et 
alternant  avec  de  minces  bandes  de  marnes  ou  d'argiles,  —  le  tout  parfaitement  stratifi<5  et 


—     8     — 

tri's-riche  en  fossiles.  Dans  plusieurs  puits,  nous  avons  vu,  a  la  surface  de  ces  m£mes  argiles 
jaunes,  ou  en  alternances  avec  elles,  des  amas  ou  tralnecs,  ou  bancs  de  nagelllnh  jurassiquc. 
Nous  ne  jiarlcrons  pas  des  autres  accidents  de  terrain  assez  varies  que  presente  ce  depöt, 
nous  rapportant  aux  obsmations  et  faits  deja  consignes  dans  les  ouvrages  sur  cette  matiere. 
Justifions  plutot  quelques  expressions  employees  ci-dessus. 

Nous  disons  couches  ou  nappes  d'argiles,  parce  qu'il  nous  semble  que  des  depöts  d'ar- 
giles  assez  reguliers  et  stratihYs,  s'etcndant  avec  peu  de  modification  sur  le  val  de  Delemont, 
ne  peuvent  pas  <Hre  appeles  amas  ou  nids.  Nous  n'appellerons  pas  meine  ainsi  la  mine  d'une 
puissance  de  2  a  7  pieds,  qui  sur  une  longueur  de  300  metres  sc  prolonge  au  S.  de  Dele- 
mont  depuis  le  puits  Carlin  au  puits  Kobler  pour  s'etendre  de-la,  selon  toute  apparence,  jus- 
qu'aux  minieres  au  SE.  et  au  N.  de  Delemont,  et  dans  tout  le  bassin  de  Delemont.  Les  re- 
cherches  faites  dans  la  plaine  de  Bellewe,  a  Courroux,  Courrcndlin,  ä  Develier,  aux  bords 
de  la  rouge  eau,  ä  Söprais,  Montavon,  nous  permettent  de  le  croire.  Si  ce  banc  de  mine  de- 
vient  faible  ou  puissant  suivant  les  reliefs  ou  les  depressions  dos  calcaircs  jurassiques  sous- 
jacents,  c'cst  la  un  caractere  tres-habituel  aux  terrains  sedimentaires;  aussi  d'apres  les  mi- 
neurs,  nous  nommerons  encore  ce  banc  de  mine,  couche.  En  effet,  si  \ous  vous  permettiez 
d'appeller  amas,  ou  chaudicres  le  gisement  metallifere  au  SE.  de  Delcmont,  1'ouvrier-mineur 
ne  manquerait  pas  de  vous  corriger,  et  de  vous  faire  la  lecon.  —  II  en  est  de  möme  d'un 
terrain  qui  jusqu'a  present  n'a  <He'  envisage  que  comme  accidentel ,  nous  voulons  parier  de 
la  railsche.  Eh  bien!  ces  assises  de  calcaires  et  de  marnes  a  couches  r^gulierement  strati- 
fitles  et  fossiliferes  se  sont  prfoentees  dans  tous  les  puits  de  la  plaine,  oü  le  terrain  sideVoliti- 
que  n'a  pas  (He  d^nude1.  Nous  les  avons  remarques  avec  les  m£mes  caracteres,  et  a  peu  de 
chose  pres,  avec  la  m£me  puissance  et  au  mßme  niveau  a  Bellevie,  a  Courcelon,  k  Courroux  et 
li  Delemont.  11s  sont  evidemment  des  depöts  sedimentaires  ordinaires. 

Nous  finissons  ces  considdrations  en  consignant  ici  les  terrains  traverses  par  le  puits  a  la 
carrifere  de  la  Croisee  pres  Delemont.  —  Les  etages  tertiaires  superieurs  ont  eH6  enleves  par 
les  eaux;  nous  avons  donc  de  haut  en  bas:  mi.„a 

1.  Graviers  diluviens       ......  3. 

2.  Argile  d'un  gris  sale  dite  terre  de  fourneau       .  .  12. 

3.  Assise  de  bancs  stratifies  de  calcaires  et  de  marnes  a 
Limnees,  Planorbes  et  Chara         .  .  .  .  1. 50 

4.  Argiles  jaunes,  dites  terre  jaune,  alternant  avec  des  ar- 
giles rouges  et  grises  ou  bariolees  .  .  .  56. 
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.5.   Argiles  savonneuses  et  visqueuses 

6.  Argiles  plus  ou  moins  refractaires,  dites  morceaux 

7.  Bolus  supt^rieur  ..... 

inferieur  tout-ä-fait  refractaire 

8.  Mine  de  fer  en  grains  .... 

86. 

Recherehons  actuellement  l'Age  du  terrain  siderolitique. 

L'idee  de  rapporter  a  la  m£me  epoque  geologique  l'etage  neocomien  et  le  terrain  side>o- 
litique  n'a  pas  ete  g(!'neralement  reconnue,  quoiqu'elle  ait  ete  emise  et  deTendue  par  des  noms 
chers  a  la  science,  tels  que  ceux  de  MM.  Thirria,  Montmollin,  Thurmann,  Studer,  Gressly. 
Nous  trouvons,  en  effet,  dans  Vhistoire  des  prngres  de  la  geologie  tom.  IV.  p.  5.51  le  passage 
suivant:  ,Les  motifs  invoques  a  l'appui  de  cette  opinion  ne  r^solvent  nullement  la  question  de 
l'äge  des  depots  connus  sous  le  nom  de  bohnerz,  et  Mr.  d'Omalius  d'Halloy  a  eu  toute  raison, 
ä  ce  qu'il  nous  semble,  de  rejeter  comme  incompletes  Ies  preuves  du  parallelisme  propose." 
—  Cette  question  trouvait,  selon  nous,  une  Solution  satisfaisante  dans  les  brillantes  döeouvertes 
faites  et  publiees  par  MM.  Gaudin,  De  la  Harpe  et  Pictet ').  —  Le  terrain  siderolitique  du  can- 
ton  deVaud  renferme  les  fossiles  des  gjpses  eocenes  de  Montmartre;  malheureusement  ce 
terrain  offre  des  preuves  certaines  de  remaniement:  on  conclut  de  la  a  un  remaniement  des 
fossiles,  et  ainsi  on  remet  en  question  l'äge  du  terrain  siderolitique.  Dans  ces  eirconstances 
nous  avons  recherrhe  des  fossiles  de  ce  deprtt  en  place,  et  nous  avons  £te  assez  heureux  pour 
decouvrir : 

A.  Une  flore  composee  de  trois  especes  de  Chara  et  de  bois  silicifie  appartenant  ä  de 
grands  arbres. 

Les  trois  especes  de  Chara  sont  represent^es  par  des  graines  tres-nombreuses;  en  voici 
les  noms : 

Chara  helicteres  Brogn.  Nous  l'avons  recueillie  dans  les  puits  ä  l'E.  de  Courcelon  et 
dans  la  plupart  des  puits  de  la  piaine.  Elle  est  plus  repandue  que  les  deux  especes  suivantes: 

Ch.  siderolitica  nob.  Elle  est  a  peu  de  chose  pres  de  la  grandeur  de  la  Ch.  Escheri  du 
groupe  lluvio-terrestre  moyen.  Mr.  le  Prof.  Heer  la  distingue  en  ce  qu'elle  est  un  peu  plus  pe- 
tite  et  plus  t'troite  ä  la  base,  qu'elle  n'a  que  7  ä  8  tours  de  spire,  ceux-ci  plus  larges  et  plus 
prononc^s. 


')  Maleriaux  ponr  In  l'aleontologie  suisse.  par  F.-J.  Pictet.  Gen^Ne  IS.51. 
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Cli.  (ireppini  Heer.    Tres-facilc  ii  distinguer  de»  especes  prücödentes  par  les  petits  tu- 
berculcs  qui  en  recouvrent  la  surface.     Elle  est  tonsiderablemeiil  plus  petite  que  la  Ch.  tu- 
berculata  Ljell.  —  Ces  deux  dernieres  especes  sont  tres-comraunes  au  puits  de  la  Croisee. 
B.  Une  [atme  plus  liehe  que  la  llore ;  eile  renferme  : 
Planorbis  rotinulits. 
PI. 
PI. 

limnaeus  longiseatus  Hants. 
Melanopsis. 
Cyclas. 
Ces  especes  tres-l'requentes  sont  asson^es  aus  graines  de  Chara,  et  elles  ont  £te"  re- 
cueillies  dans  les  puits  de  la  plaine  du  val  de  Delömont. 

Plusieurs  dents  de  crocodile  tout-ii-fait  semblables  a  celle  du 

CrocodiUis  Hastinysiae  Owen,  espece  eocene  du  Mormont,  canton  de  Vaud,  et  del'ile 
de  Wight,  associee  aussi  aux  especes  preeödentes. 

Des  os  divers  de  mammileres  trouves  ä  Develier-dessus  dans  les  argiles  siderolitiques 
un  metre  et  demi  au-dessus  de  la  raine  de  fer  en  grains. 

Ces  debris  rdcoltes  avec  beaueoup  de  soin  par  M.  Bonanomi,  ingenieur  civil,  sont  de- 
terminables.  Les  plus  beaux  sont  1)  un  calcancum  enticr  plus  petit  que  celui  qui  a  et6 
trouve  ä  Courrendlin  dans  des  dispositions  g^ologiques  analogues.  D'apres  M.  le  Professeur 
Pictet,  il  appartient  au  genre  Palaeotherium.  —  2)  Des  dents  que  nous  avons  aussi  pris  la 
libert<5  de  communiquer  au  eelebre  paleontologiste  de  Geneve.  Voici  la  nSponse  que  ce 
savant  a  bien  voulu  nous  faire:  „Ces  dents  appartiennent  incontestablement  au  genre  pa- 
laeotherium. Elles  faisaient  partie  de  la  dentition  de  la  rnachoirc  inferieure,  branche  gauche: 
2,  4,  5  et  6e  molaires.   Elles  nie  paraissent  identiques  a  Celles  que  l'on  connalt  du 

„Palaeotherium  medium  Cuv.  Je  les  ai  comparees  directement  avec  une  töte  du  P.  cras- 
ntm,  et  je  trouve  moins  d'analogie. 

„Au  reste,  ces  deux  especes  sont  exclusivement  caracteristiques  de  l'epoque  des  gypses 
de  Montmartre.1' 

Les  fossiles  du  groupe  lluvio-terrestre  inferieur  nous  autorisent  d'etablir  que  le  Jura 
possödait  a  l'öpoque  eocene  superieur  : 

a)  Une  flore  et  une  faune  lacustres  attest<5es  par  les  calcaires  et  les  argiles  a  Chara, 
Limnees,  Cyclas; 
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b)  Une  faunc  lluvio-terrestre  indiquee  h  Develier  par  un  d^pöt  de  nagellluh  jurassique 
renfermant  des  dents  de  crocodile  et  des  döbris  de  mammiferes; 

c)  Une  faune  et  une  tlore  terrestres  suffisamment  prouvees  par  des  troncs  d'arbres 
silicifies,  les  palaeotherium  de  Courrendlin  et  de  Develier-dessus. 

Le  raode  d'etre  de  ces  faiines  et  flores,  etsurtout  l'association  remarquable  des  especes 
de  la  llore  et  de  la  faune  a.,  nous  l'ont  rejeter  tonte  idee  de  remaniement.  —  Admettre  que 
ces  especes  organiques  ont  e"te  remaniees,  autant  vaudrait  admettre,  nous  semble-t-il,  que 
les  bancs  de  calcaires  ou  d'argiles  qui  les  renferment,  l'ont  e^t5;  ce  qui  serait  absurde. 

Nous  savons  que  dans  le  Wurtemberg  les  depötssiderolitiques  renferment  dos  Palaeo- 
tberium  de  l'dpoque  eocene,  des  Dinotherium  du  miocene,  et  des  Elephas  primigenius  du 
diluvium.  Des  f'aits  analogues  seront  peut-clre  un  jour  signales  dans  le  Jura,  puisque  ces 
animaux  y  ont  >exu  successivement,  et  que,  commc  la  Souabe,  le  d^partement  de  la  Haute- 
Saöne  et  d'autres  pays,  les  terrains  diluviens  contiennent  du  minerai  de  fer  remanie,  comme 
nous  en  avons  vu  un  exemple  au  NE.  de  Delemont. 

Nous  n'ignorons  pas  non  plus  que  le  terrain  siderolitique  soit  meme  quelque  part  assez 
riebe  en  fossiles  jurassiques  remanit$s;  mais  ce  sont  la  des  donnees  qu'il  ne  laut  pas  assimi- 
ler  h  Celles  que  nous  venons  de  fournir  pour  etablir  l'i\ge  du  bohnerz.  Du  reste,  comment 
oser  le  faire,  lorsqu'ici  on  nous  montre  une  association  d'especes  admirable,  un  terrain  fossi- 
lifere  parfaitement  en  place,  la  un  desordre  trfes-grand  tant  dans  l'association  mineValogique 
que  dans  l'association  paleontologique? 

Nous  ne  pouvons  donc  ici  döroger  ä  la  regle  posee  par  les  geologues:  les  fossiles  sont 
du  meme  äge  que  les  couches  qui  les  renferment.  Nous  disons  donc  que  si  les  faunes  et 
flores  ci-dessus  sont  e^ocenes,  le  terrain  siderolitique  Test  aussi. 

D^montrer  la  position  geologique,  l'Age  du  terrain  siderolitique  est  un  fait  auquel  nous 
donnons  la  plus  grande  importance;  cette  importance  ressort  pleinement  des  pertes  qui 
peuvent  resulter  de  familles  mal  dirigees,  ou  des  avantages  que  peut  presenler  la  decouverte 
d'un  gisement  de  minerai  de  fer;  les  succes  d^pendent  le  plus  souvent  de  la  direction  des 
recherches. 

Des  geologues,  partant  de  l'idee  que  le  terrain  siderolitique  est  cretace\  sont  venus, 
en  suite  de  nos  d^couvertes,  nous  faire  observer  qu'il  6tait  possible  que  les  argiles  sup£- 
rieures  de  ce  d(5pöt  fussent  £ocenes,  mais  qu'il  n'etait  nullement  dömontre  que  les  argiles 
inferieures,  la  mine  surtout,  le  fussent  aussi  ').  Nous  leur  r^pondons: 


')  Voir  l.i  nolice  de  M.  Qujqueicz,  insienicur  des  mines  .  dans  les  actes  de  la  Sociele  helvllique 
les  Sciences  naturelles,  1835.  page  171. 
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1.   L'os  long  que  nous  avons  recueilli  a  Seprais  t;tait  dans  la  mine  müme;  nous  pouvons 

encore  le  promer. 
"2.  Les  dübris  de  Palaeotherium  de  Courrendlin  et  de  Develier-dessus  se  trouvaient,  il  est 

vrai,  dans  les  argiles,  mais  ii  1  Va  raetre  au-dessus  de  la  mine. 

3.  II  est  encore  vrai  que  les  couches  inferieures  du  terrain  siderolitique  sont  tres-pauues 
en  fossiles;  mais  ce  l'ait  est  en  Harmonie  avec  l'observation  qui  a  etc  faite  il  y  a  long- 
temps  et  que  nous  avons  consignee  dans  nos  notes  geologiques,  savoir  que  les  assises 
inferieures  d'un  etage  ne  prüsentent  point  de  traces  organiques;  c'esl  ainsi  que  nous 
avons  dit  que  la  base  de  notre  groupe  lluvio-terrestre  moven,  c'est-ä-dire  les  marnes 
bizarrees  micacees  sont  sans  fossiles.  Les  bancs  inferieurs  de  l'etage  falunicn,  comme 
on  peut  s'en  assurer  ii  Corban  et  ä  Saicourt,  ne  nous  ont  jamais  presente  d'titres  or- 
ganiques.   II  en  est  de  möme  de  plusieurs  etages  cretaces  et  jurassiques. 

4.  Le  depöt  sidürolitique  par  ses  caracteres  mineYalogiqucs  et  physiques,  presente  a  un  si 
haut  degre  la  continuite  d'un  meme  et  unique  phenomene,  d'un  moment  geologique, 
qu'on  ne  peut  point  le  scinder;  aussi,  je  ne  saehe  point  qu'il  soit  jamais  venu  k  l'idee 
d'un  observateur  serieux  de  le  faire,  ce  qui  jusqu'ii  present  ne  serait  autorise  par  au- 
cun  fait. 

5.  Enfin  nous  avons  ii  üelemont  dans  la  miniere-Froidevaux  et  ii  Develier  les  indices  d'un 
terrain  tertiaire  inferieur  au  bohnerz. 

Quant  a  la  question  de  savoir  si  des  animaux  et  des  plantes  ont  pu  vivre  et  vegtker  ä 
l'epoque  de  la  Formation  du  terrain  siderolitique,  si  les  eaux  n'etaient  pas  trop  acides  ou 
alcalines,  ou  trop  chargees  d'oxides  de  fer,  si  l'air  atmospherique  n'etait  pas  trop  saturü  de 
gaz  deleteres,  nous  repondons  negativement,  appuye  sur  les  llores  et  faunes  ci-dessus  rappor- 
tees.  —  Nous  ajouterons  encore  que  l'etage  collovien,  l'oolite  ferrugineuse  sont  aussi  trts- 
riches  en  principe«  ferrugineux;  cependanl  ces  depöts  se  distingucnt  par  l'abondance  des 
fossiles.  Certaines  couches  des  marnes  oxfordiennes  de  Movelier,  de  Bourrignon  contiennent 
autant  de  gypse  cristallin  que  les  argiles  siderolitiques :  elles  nous  ont  fourni  de  60  a  80 
especes.    II  en  est  de  müme  des  marnes  tongriennes  de  Neucul. 

Les  donnees  stratigraphiques  et  paleontologiques  que  nous  venons  de  recueillir,  nous 
obligent  donc  de  rejeter  tout  agent  plulonique  ou  volcanique  dans  la  formation  du  bohnerz; 
|es  donnees  mineralogiques  ou  les  produits  habituels  aux  depots  plutoniques  et  volcaniques 
sont  encore  plus  hostiles  a  la  thüorie  de  M.  Gressly.  En  outre  les  cheminees  que  ce  savant 
geologue  a  su  si  bien  observer  et  decrire  tant  dans  les  groupes  jurassiques  que  dans  le  ter- 
rain siderolitique  müme,  et  qui  ont  donne  passage  aux  eaux  minerales,  n'ont  guere  l'aspect 
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des  crateres  volcaniques.  De  plus  la  structure  du  minerai  de  Ter  par  couches  concentriques 
spberoi'dales,  c'est-ä-dire,  semblable  ä  celle  des  pisolilhes  a  Melania,  Melanopsis  de  Vermes 
prouve  encore  en  faveur  de  la  formation  du  minerai  de  fer  dans  les  eaux. 

Voyons  actuellement  si  les  rapports  ([ue  M.  Grcssly  admettait  entre  les  soulevements 
jurassiques  et  la  formation  du  terrain  siderolitique  sont  fondes. 

Avait-on  besoin  de  tant  d'c'lements  pour  la  production  du  bohnerz?  Pourquoi  invoquer 
les  volcans,  les  agents  plutoniques,  les  soulevements?  Les  sources  minerales  seules  ne  pou- 
vaient-elles  donc  rien  produire  de  semblable?  'j  L'experience  repond  affirmativement.  Une 
Observation  des  plus  plausibles,  sur  laquelle  M.  Gresslv  appuyait  sa  theorie,  etait  que  les  de- 
pöts  de  mine  les  plus  considerables  se  trouvaient  au  pied  de  nos  montagnes,  aux  flancs  desruz 
jurassiques.  Sansdoute  quesi  ce  fait  eüt  ete  demontre,  M.  Gresslv  eut  eteen  droit  d'en  inferer 
que  les  cbaines  jurassiques  ont  ete  soulevees  avant  ou  pendant  la  formation  du  minerai  de  fer, 
et  que  les  sources  ferrugineuses,  commebeaucoup  de  sources  actuelles,  apparaissaient  a  la  base 
des  montagnes.  Mais  des  recherches  dans  la  plaine  du  val  de  Delemont  sont  venues  prouver  que 
le  terrain  siderolilique  y  est  meme  plus  puissant  et  plus  etendu  qu'aux  bords.  II  a  aussi  ete" 
reconnu  que  notre  pavs  n'a  pas  eu  seul  le  privilege  d'avoir  ete  baigne  par  des  eaux  ferrugi- 
neuses, et  peuple  de  Palaeotherium.  Une  partie  de  la  Suisse,  de  l'Allemagne,  de  la  France 
jouissait  du  meme  avantage  sans  rn^me  offrir  geueralement  des  soulevements  jurassiques.  -') 
L'observalion  seule,  (|ue  les  combes  liaso-keuperiennes  (Bellerive)  et  oxfordiennes,  raalgre 
leur  ölevation  moindre  que  celle  de  nos  vals  tertiaires,  et  dans  des  dispositions  ii  recevoir 
forcement  les  produits  des  sources  minerales,  ne  renferment  aucun  vestige  de  d^pöt  ter- 
tiaire;  rette  Observation,  qui  n'avait  pas  plus  echappi'  aux  investigations  de  M.  Gressly  que 
celles  relatees  ci-devant  page  2,  aurait  du  amener  ce  savant  ;'i  nier  plutöt  qu'it  etablir  une 
connexion  quelconque  entre  la  formation  du  fer  pisiforme  et  le  soulevement  jurassique. 

Nous  ne  pouvons  mieux  finir  ces  considerations  qu'en  publiant  la  coupe  ci-contre  qui, 
certes,  est  plus  demonstrative  que  nos  paroles. 

Nous  nous  resumons  en  disant: 


')  Nous  oe  Minus  \i;\>  les  rapports  qu'il  ;i  pu  v  avoir  entre  les  sonrces  ferrugineuses  et  les  ageols 
plutoniques  ou  volcaniques;  r'esl  probablemenl  a  ces  derniers  que  nous  de\ous  les  thermes  de 
Lourclic ,  de  Baden,  de  Carlsbadea,  les  Geysers  de  l'Islande.  A-l-on  jamais  appel^  les  d^pAls  de 
ces  eaux  terrain  plutonique,  uu  terrain  volcanique? 

2)  M.  Jules  Beaudouin  nous  eciil  de  Cliälillon-sur-Seine ,  departemenl  de  la  Cote-d'Or:  »J'ai 
hesile  a  classer  iiolie  lenaiu  siderolilique.  Aujourd'liui  il  m*est  bien  donionlre  que  j'ai  altaire  ä  votre 
terrain  siderolilique ,  el  vous  pouvcz  aunonrer  que  les  gjpses  de  Montmartre  sonl  relies  au  minerai 
pisiforme  de  Delemonl  par  uu  jalon  bien  caracleiise  qui  se  Irouve  dans  nolre  anondissenienl. » 
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1.  (Jue  le  tcrrain  siderolitique  appnrtient  h  l'epoque  eocene  supdricure,  ou  a  IV'tage  pa- 
risien  d'Orb.;  opinion  justifiee  par  la  position  stratigraphique  de  ce  terrain  et  par  les 
fossiles  enumeres  pages  9  et  10. 

2.  Si  le  terrain  siderolitique  apparait  souvcnt  sous  forme  d'amas,  de  nids,  de  chaudieres, 
il  presente  aussi  des  couches,  des  assises  stratifiiSes  et  fossiliferes  commc  les  depAts 
s^dimentaires. 

3.  Jusqu'ii  präsent  aucuu  l'ait  ne  nous  autoriserait  a  diviser  ce  depöt  en  plusieurs  (Hages 
ou  groupcs. 

4.  Ce  terrain  n'otlrant  aucun  caractere  propre  aux  depöts  plutoniques  ou  volraniques,  il 
n'est  donc  ni  plutonique  ni  volcanique.    II  est  simplement  le  resultat 

a)  de  sources  minerales,  peut-etre  thermales,  qui  sourdissaient  dans  les  döpressions  du 
sol  en  deposant  des  amas,  des  nappes  et  des  couches  dtendues  de  sables,  de  fer, 
d'argiles,  de  marnes  et  de  calcaires; 

b)  et  de  courants  d'eau  charriant  et  deposant  des  argiles,  des  sables,  des  caillouv  qu'on 
a  appeles  les  derniers  naycljluli  jurassique. 

5.  Le  Jura,  comme  une  grande  partie  de  l'Europe,  etait  Ji  l'epoque  de  la  lormation  du 
fer  pisiforme  une  terre  ferme  a  aspect  varie :  ici  des  nappes  d'eau  plus  ou  moins  mi- 
nerales, peuplees  de  Chara,  de  Limnees,  de  Mclanopsides;  —  la  des  rivieres  ou  cou- 
rants animes  par  la  prtJsence  de  crocodilcs  et  sans  doute  d'autres  animaux;  —  ailleurs 
des  reliefs  recouverts  de  vegetaux  particuliers  servant  d'asile  et  de  päture  aux  Palaeo- 
therium. 

6.  L'orographie  actuelle  du  Jura  date  de  la  fin  de  l'epoque  tertiaire,  et  eile  n'a  rien  de 
commun  avec  la  formation  du  terrain  siderolitique. 


Tableau  des  terraiiis  moderne»,  qualernaires  et  tertiaires  du  Val 
de  Delemout,  dan.s  le  Jura  bernois. 


Division. 

Roches  et  fossiles  caracteristiqu.es. 

Localites-types. 

Puissance. 

Termins  inodc.nes. 
»          diluvieiis. 

u.  Alluiions  modernes;  b.  ditritus;  0.   tufs ;  d.  lourbes. 
f  c   hoest  avec  Hos,  Heli\  arbustornm  L.;   H.  pulchella  Müller; 
1        H.  bispida  Müller ;    Papa  marginata   Drp. ;  P.  secale  Drp. ; 
\       Snccinea  oblonga  Drp. ;  Clausilia  parvula  Studer. 
1  f.  Alluvions  anciennes  et  terrain  erralique  a  Elephas  primigenus 
Blum..  Ilelix  arbustoram  L. ,  H.  hispida  Müller;  Pupa  secale 
Drp. ;  Snccinea  oblonga  Drp. 

Yal  deDelemonl. 

3  melres. 

1.     Groupc    fluvio-ter- 
restre  superieur. 

Syn.  < ialcaires d'Oeningen. 

«         du  Locle. 

1.  Sables  rouges  ferrugineux. 

2.  Calcaires  et  marucs  a  lieli\  sylvestrina  Ziel. :  11.  rugulosa  Marl.  ; 

I.iinneus  socialis  Schub.;  l'lauorbis  lorqualus  Marl.,  Plaunbis 
depressus  Greppin;  l'opulus  latior  AI.  Br. ;  Lauras  priueeps  H.; 
Persea  llraunii  11.;  Gervillea  Jaccardi  H.;  Acer  Iricuspidaluui 
AI.  fir. ;  Acer  produetum  AI.  Dr.;  Celaslrus  Bruckmanui  AI. 
Br. ;  Prodocarpium  Knorrii  AI.  Br.  —  (Ces  vegedaux  out  ete 
recueillis  dans  le  bassin  du  Locle ,  canlon  de  Neuchälel). 

3.  Mollasse  sableuse. 

Corban. 
Locle 

Locle. 

20  melres. 

2.     Gronpe  saumätre. 

Syn.)  Myüccne  superieur. 
»       Fahimen  d'Orb. 

1.  Gatets  vosgiens  a  Dinolherium  gigäntenm  Kaupp ;  lihiuoceros 

[           incisivus  Cu\.;  Congeria  spalula  DJKr. ;  Cyrena,  Uuio,  .\"e- 

ritina  llu\ialilis  1..;  Melauopsis  prserosa  L.;   Clausilia  an- 

liqua  Schub.;  Clausula grandis  Kl. ;  llelix  insiguis  Schub.; 

1            H.  inflexa  Marl.;  IL  sylvcslrina  Ziel.;  H.  gyrorbis  Kl. 

I  2.  Grit  eoquillier  ou  Muschelsundslein   avec   Cetaces,   Bepliles, 

poissons;    Lamnä  dubia  Ag. ;   L.  appendiculata  Ag. ;  Car- 

charias  M egalodon  Ag. ;  Henüpristis  serra  Ag.;  Turritella 

Iriplicala  Brc. ;  Cerilhium  crassum  Dj.;  Oslrea  crassissima 

Lk. ;  Cardinm  echinalum  Lk. ;   Cardila  affinis  Dj.;  Pecleu 

pahnalus  Lk. ;    Peclen  scabrellus  Lk.:    P.  eiongalus  Lk.  ; 

Peclunculus  textus  Dj. 

Bois   de  Baube 
Himmelried. 

Corban,  Saicourt 
Undervelier. 

löuielre». 

11.     Ciroiipe  fluvio-ler- 
restre  inoyen. 

(Syn.)  HollasBe  d'eaudouce 
inferieure   du  Honen- 
Rhone,     de    St.-Gall, 
de  Lausanne. 

1.  Calcaires  et  Harnes  d'eau  douee  avec  Auchvleriuni  aurelianense 
Myr.;  Palacomeryx  Bojani  Uyr. ;  Lagomys  Meyeri  Ts.;  Me- 
lania  Escheri  Brgn. :   Melanopsis  praerosa  L. :    Neritina  llu- 
vialilis  1..:    I'aludina  globulus  Desh. ;   P.  tenlacula  L.  j   Lini- 
neus  socialis  Schub.;  L.  subpaluslris  Th. ;  Planorbis  pseud- 
amonias  Vis. j    PI.  corniculum  Th.;  PI.  depressus  Greppin  : 
Heli\  sylvestriaa  Ziel.;  H.  candiduloides  Greppin. 
Maines  brunes  ou  grties  moUattiqua  ä  Chara  Meriani  AI.  Br. 

■1.   Calcaires   biijnrrrs    et    marnes    idiii/cs    pisoUtiquei    3   Helix    Ra- 
iiKimli  Brgn. 

3.  Mumes  et  Grit  n  (euüks:  l'labellaria   raphifnlia  Slbg.;    Quer- 

cus  daphnes  Dng.;    Q.  elaena  Dng.;    Salix  elongala  Web.; 
Cinnamomum  polymorphum  AI.  Br.;   C.  1'ngeri  H. ;  Echilo- 
iiiuin    Sophia1    Web.;     Terminalia    ladobojensis  l'ng. :    Acer 
trilobatum  AI.  Br.:  Zanthoxylum  jaglandinom  AI.  Br. :  Caes- 
alpina  Proserpina  H.:  Cassia  Berenices  L'ng. 

4.  Marms  noirei  et  schiite»   bilumineux  avec   Chara   Escheri  AI. 

Br. :  Cyclostoma  bisulcaluiu  Ziel, 
.i    Marnes  mtcac&*,  sans  fossiles. 

Vcrnies. 

Recolaine. 

Undervelier 

Chaux. 

Develier-dessus 

el  Wahlen. 

Develier-dessus 

el  Courroux. 

(0  melres. 

Grepi'in  3 


Division. 


Koches  et  fossiles  caracteristiqu.es. 


1     Grnnpe  marin  ninvcn. 
Sin.    Tongrien  d'Orb. 


5.     Groupe  fliivio-ter- 
restre  inferlcur. 

Stii.j     Eocene  superieur; 
elage  parisien  d'Orb. 

»   Najclfluli  jurassiquc. 
!i  Terrain  siderolitiqne. 


Maines  d  Östren  cyalliula  ilr  Mr.  Ilclint  avec  l.amna  ruspi- 
data  Ag.;  (ialeus  aduneus  Ag. ;  Naüca  craseaüna  ltesh.: 
Chenopus  Margerini  Desh.;  Cerithium  plicatom  Lk.;  Ostrea 
oalula  Lk.;  Lucina  Hcberli  Desh.;  I..  Iciiuislria  Meli.: 
L.  siiiainla  Nysl. :  Cyterea  imrassaia  Desh.;  Cyprina  Nyslii 
lieh.;  l.eila  acuta  Heh.:  Corbula  suh|iisum  d'Orb.  Tel- 
lina  etc. 

Facies  lillorui  de  Develicr  a  Ostrea  callil'era  Lk. 


Localites-types.  IPuissance. 


1.  Nagelfluh  juraaique  avec  denis  decrocodile;  dehris  de  mam- 

miferes. 

A.  Argiles  supe'ricurcs ,   Ires-caleaires   a    pakeolheriiini   medium 
Cuv. 

2.  Terre  jaune  des  mineurs. 

3.  Baues  slratifiis  de  ealeaires  a  Chara  :  Chara  helicleres  Brgn.; 

Chaca  siderolilica  Orcppin :  Chara  Greppini  H.;  I.inineus 
longiscatus  Hantz ;  l'lanorbis  rolundus;  Crorodilus  Hastiug- 
sia>  Owen. 

Terre  jaune  avec  chaur  sulfalee. 

Nagelfluh. 

4.  Terre  ou  argile  cendree  (les   Cendres  lies  mineurs). 

5.  Terre  visqueusc. 

B.  Argiles  infericures. 

I .  Les  morceaux  des  mineurs. 
•2.  Bnlus-argile  refruclairr. 
3.  Mine  de  fer  en  grains. 


li.  Groupe  marin  inferieiir.   Calcaire  siliceux  reposanl  sur  le  lerrain  jurassique. 


Neunil  et  Itris- 
l.i.li. 


Develier,  Aesch 
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Erster  Abschnitt. 


Einleitung.     KeiseWflder.     Physignomie  der  Inseln  nach  Vegetation 

und  Fauna. 

Im  Spätherbste  des  Jahres  IS5U  begab  ich  mich,  um  den  strengen  Winter  der 
Hehnath  zu  vermeiden,  nach  Madeira.  Dort  hatte  ich  unerwarteter  Weise  das  Glück, 
mit  Herrn  Professor  Oswald  Heer  aus  Zürich  in  demselben  Hause  zu  wohnen ,  ihn 
wahrend  5  Monaten  auf  seinen  kleinern  und  grösseren  Ausflügen  auf  der  Insel  zu 
begleiten  und  spater  noch  auf  dem  Heimwege  durch  Südspanien  sein  Reisegefährte 
zu  sein.  —  Zu  einem  anderen  Beruf  erzogen  und  nur  mit  jenen  Kenntnissen  ausge- 
stattet, die  man  von  den  Spaziergängen  an  den  Grenzen  der  Wissenschaft  so  für 
das  Leben  mitnimmt,  verdanke  ich  es  hauptsachlich  der  Aufmunterung  und  Unter- 
weisung', welche  mir  von  Seiten  dieses  hervorragenden  Naturforschers  zu  Theil 
ward,  wenn  ich  in  der  Folge  im  Stande  war,  die  interessanten  Naturerscheinungen 
in  Madeira  zum  Gegenstand  meines  Studiums  zu  machen.  In  den  beiden  nächsten 
Wintern  setzte  ich  die  Beobachtungen  über  die  Vegetation,  Fauna  und  die  vulkani- 
schen Erscheinungen  der  Insel  fort  und  machte  Abstecher  nach  Porto  Santo  und 
Teneriffa.  Aber  trotz  der  Unterstützung,  die  mir  von  Professor  Heer  zu  Theil  ward, 
mit  dem  ich  fortwährend  brieflich  und  wahrend  kurzer  Besuche  auch  mündlich  in 
Verbindung  blieb,  gelang  es  mir  nicht  hei  den  mangelnden  Vorkenntnissen,  bei  der 
Abgeschlossenheit  der  Insel  und  vielleicht  auch  wegen  Zersplitterung  der  Kräfte  den 
zur  Verwerthung  der  Beobachtungen  notwendigen  wissenschaftlichen  Apparat  zu 
erwerben.  Um  so  freudiger  begrüsste  ich  deshalb  die  im  Winter  lS53/s4  sich  mir 
bietende  beneidenswerlhe  Gelegenheit,  den  weltbekannten  Bahnbrecher  im  Gebiete 
der  Geologie,  den  Sir  Charles  Lyell  auf  seinen  Ausflügen  in  Madeira,  Porto  Santo. 
Teneriffa .  Grande  Canaria  und  Palma  zu  begleiten.  Während  dieser  Zeit  eröffnete 
sich  mir  ein  so  überaus  weites  Feld  ganz  neuer  Gesichtspunkte,  dass  ich  mich  un- 
widerstehlich gedrängt  fühlte,  nach  Madeira  zurückzukehren  und  ineine  ganze  Auf- 
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nicrksamkeit  den  vulkanischen  Erscheinungen  zuzuwenden.  Von  dort  aus  bereiste 
ich  die  Inseln  Lanzarote  und  Fuertaventurn ,  um  die  geologischen  Verhältnisse  der- 
selben zu  studircn.  In  wie  weit  mir  dieses  durch  Anwendung-  der  wahrend  des 
vorhergegangenen  lehrreichen  Winters  gemachten  Erfahrungen  gelang,  mag  der  Leser 
aus  dein  im  Folgenden  niedergelegten  Resultate  der  Forschungen  entnehmen. 

Es  war  Ende  Februar,  als  eine  amerikanische  Schoonerbrigg,  die  auf  dem  Heim- 
wege ihre  Ladung  in  Lanzarote  mit  der  aus  der  Bariila  gewonnenen  Pollasche  ver- 
vollständigen sollte,  eine  sehr  erwünschte  Gelegenheit  sich  darbot,  auf  geradem  Wege 
die  der  Afrikanischen  Küste  zunächst  gelegenen  Inseln  der  Canarien  zu  erreichen. 
Gegen  Abend  gingen  wir  auf  der  Rhode  von  Funchal  unter  Segel,  waren  am  andern 
Morgen  noch  ganz  nahe  bei  Madeira,  kamen  dann  aber  in  das  Rereich  eines  starken 
NO- Windes,  der,  nachdem  vorher  14  Tage  lang  überaus  heftige  W-  und  SW-Stürme 
angehalten  hatten ,  bestandig  blieb  und  uns  innerhalb  4S  Stunden  nach  Lanzarote 
brachte.  —  Es  war  noch  früh  am  Morgen,  als  wir  auf  der  offenen  Rhode  vor  dem 
Puerto  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Lande  vor  Anker  gingen,  weil  der  Kapitain 
es  weder  wagte  in  den  engen  aber  sichern  Hafen  ohne  Lotsen  einzulaufen ,  noch 
der  Küste,  an  welcher  das  Meer  um  weite  Lavenriffe  schäumte,  zu  nahe  zu  kom- 
men. —  Die  ganz  sanft  geneigten  Abhänge  erheben  sich  allmühlig  landeinwärts,  wo 
dann  eine  Hügelkette  die  Insel  der  Lange  nach  durchzieht.  —  In  diesen  Anhöhen 
erkennt  man  auf  den  ersten  Blick  jene  die  Ausbruchkegel  characterisirenden  Formen. 
Uie  Färbung  dieses  einfachen  landschaftlichen  Bildes  ist  ein  helles  Gelb,  das  nur  an 
einzelnen  Stellen  in  ein  lichtes  Braun  übergeht;  um  so  greller  zeichnet  sich  deshalb 
der  dintenschvvarze  Lavenstrom  ab,  der  im  verflossenen  Jahrhundert  aus  dem  jenseits 
der  Hügelkelle  entstandenen  Lavenfelde  auf  diese  Seite  der  Insel  herüber  trat. 

Hart  am  Ufer  liegt  der  Hafenort  El  Puerto  del  Arrecife  mit  seinen  weissen  Ilau- 
sern und  platten  Dachern.  Ein  kleines  Fort  ist  wie  ein  vorgeschobener  Posten  auf 
einem  Riff  erbaut  und  noch  landeinwärts  umgiebt  die  Stadt  ein  Cordon  von  jenen 
eigentümlichen  kleinen  Windmühlen ,  wie  sie  in  Spanien  noch  heute  überall  ge- 
brauchlich sind  und  einem  Don  ü/uixote  einst  gefährlich  waren.  Vergebens  sieht  man 
sich  nach  einem  schattigen  Spaziergange  um ,  und  vergebens  späht  man  sowohl  in 
der  Stadt  wie  auf  der  ganzen  Insel  nach  dem  Laubdach  eines  Baumes  oder  dem  ab- 
wechselnden Grün  eines  Strauches.  So  weit  das  Auge  reicht,  entdeckt  man  nichts 
als  den  hellgefärbten  Boden,  den  nur  hier  und  da  spärliche  Felder  mit  einem  leichten 
grünen  Anflug  bekleiden.  — 
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Unter  denen,  die  sich  am  Landungsplätze  eingefunden  hatten,  um  zu  sehen,  was 
das  Schür  mitgebracht  hatte,  befand  sich  ein  Herr,  den  ich  im  vergangenen  Jahre  in 
Cadix  flüchtig  kennen  gelernt  hatte.  Sobald  er  mich  erblickte,  kam  er  auf  mich  zu, 
begrüsste  mich  wie  einen  alten  Bekannten  und  ging  mir  nicht  mehr  von  der  Seite, 
bis  er  mir  hei  einem  Kaufmann,  der  einen  kleinen  Laden  hielt,  eine  Wohnung  ver- 
schafft hatte.  So  trostlos  und  ungastlich  die  Physiognomie  der  Inseln  erscheint,  so 
wohlthuend  und  gastfrei  ist  die  Aufnahme,  welche  der  Fremde  bei  den  Einwohnern 
ohne  Empfehlungsschreiben  findet.  Es  genügt ,  aus  einem  fernen  Lande  herüber  zu 
kommen ,  um  sich  ein  Anrecht  auf  die  unbegrenzte  Gastfreiheit  zu  erwerben  ,  die 
man  dann  sehr  in  Anspruch  zu  nehmen  durch  die  dortigen  Verhaltnisse  genöthigt 
wird.  Mir  war  es  indessen  sehr  erwünscht,  nach  Ausschlagen  der  verschiedenen 
Anerbieten  in  Puerto ,  wenigstens  eine  Stelle  gefunden  zu  haben ,  wo  ich  ganz 
mir  selbst  überlassen  mich  mit  meinen  Sammlungen  nach  Bedürfniss  ausbreiten 
konnte. 

Der  erste  Ausflug,  den  ich  unternahm,  war  nach  dem  Lavenfelde  gerichtet,  das 
in  den  Jahren  1780  bis  1736  ein  Viertel  der  Insel  verwüstete.  Der  amerikanische 
Consul,  welcher  in  dem  am  Bande  der  Laven  gelegenen  üorfe  Yaiza  ein  Landhaus 
besitzt,  stellte  mir  dasselbe  zur  Verfügung,  und  sein  Sohn  liess  es  sich  nicht  nehmen, 
selbst  mich  dahin  zu  begleiten,  zu  welchem  Zwecke  er  ein  Kameel  und  zwei  Pferde 
besorgte.  Dem  ersteren  ward  das  Gepäck  auf  der  einen  Seite  am  Höcker  aufge- 
laden, und  auf  der  anderen  sass  mein  aus  Madeira  mitgebrachter  Diener  als  Gegen- 
last, die  durch  einen  beigefügten  Stein  ins  gehörige  Gleichgewicht  gesetzt  ward. 
Mein  Reisegefährte  und  ich  folgten  später  zu  Pferde.  Wir  gingen  zu  Fuss  durch  die 
Stadt.  Da  in  diesen  Colonien  jeder  sein  eigenes  Haus  bewohnt,  so  sind  die  Gebäude 
natürlich  dem  jedesmaligen  Vermögenszuslande  des  Besitzers  angemessen.  Die  zwei- 
stöckigen ,  meislentheils  sehr  geräumigen  Häuser  der  Wohlhabenden  stehen  an  der 
Hauptstrasse  (la  calle  prineipal)  und  an  der  unvermeidlichen  placa ,  und  kleine  ein- 
stöckige Häuser  und  Hütten  begrenzen  einige  Seilengassen.  —  Je  weiter  man  sich 
von  der  Hauptstrasse  entfernt,  desto  unscheinbarer  werden  die  Wohnungen.  An  den 
äussersten  standen  die  Pferde,  ein  grosses  Thier  englischer  Baee,  das  mit  mir 
in  demselben  Schilfe  herüber  gekommen  war,  und  ein  kleiner  Hengst  jener  gemischten 
Berber  und  Spanischen  Bace,  die  schon  lange  auf  dieser  Inselgruppe  einheimisch  ist. 
Ein  Pferdehändler  aus  Madeira  hatte  nämlich  zwei  grosse  englische  Pferde  nach  Lan- 
zarote  geschickt,   weil  er  gehört,   dass  in  den  letzten  Jahren  durch  den  Cochenille- 
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Biiu  viel  Gold  nach  den  Inseln  gekommen  war.    Eine  gewagte  Spekulation,  die  aber 
einschlug'. 

Sobald  man  die  eintönigen  von  der  Sonne  grell  beleuchteten  Häuser  hinter  sich 
gelassen,  betritt  man  weile  Ebenen,  die  sich  ganz  sanft  nach  landeinwärts  erheben. 
Durch  etwas  dunklere  Färbung  Belehnen  sich  noch  einzelne  Lavenl'elder  ab,  obschen  sie 
bereits  von  spärlichen  Pflanzen  bekleidet  sind,  aus  welchen  eine  grosse  Zahl  niederer 
Pyramiden  hervorragt,  die  aus  den  zusammengetragenen  Schlackenstücken  bestehen. 
Nur  die  Mauern  der  Hauser  gewähren  Schalten  und  Schulz  vor  dem  Winde.  Sobald 
man  die  «Stadt  verlassen,  ist  man  schutzlos  den  Einwirkungen  des  Windes  und  der 
Sonne  ausgesetzt.  Die  helle  Färbung  der  Landschaft  blendet,  und  der  Wind,  der 
während  meines  Aufenthaltes  auf  den  Inseln  grossenlheils  mit  ziemlicher  Heftigkeit 
wehte .  ist  oft  lästig,  lud  doch  muss  man  froh  sein  über  die  vorherrschend  nord- 
westliche Luftströmung,  welche  den  grössern  Theil  des  Jahres  hindurch  den  Küsten 
Afrika's  zugewandt  ist,  während  der  NU-Passat  nur  im  Sommer  wehen  soll.  Ohne 
diese  ununterbrochenen  Luftströmungen  würden  sich  gewiss  die  schädlichen  Einflüsse 
der  Hitze  und  Dürre  geltend  machen,  und  das  Glima  nicht  so  gesund  sein,  als  es  im 
Ganzen  ist.  Das  enge,  ringsum  von  1200  bis  1500  Fuss  hohen  Bergketten  einge- 
schlossene Thal  von  Bio  Palma  auf  Fuertaventura  ward  mir  als  besonders  von  Fie- 
bern heimgesucht  genannt.  —  Und  somit  dürfte  das  alte  Sprichwort :  ..Arcnio  oen- 
^tosa,  cum  vento  fastidiosa,  sine  vento  venenosa1"  bei  diesen  Inseln  sich  in  noch  weite- 
rem Umfange  bewahrheiten,  als  bei  dem  an  der  Mündung  des  Rhonethaies  ge- 
legenen Avignon.  Ausser  den  regelmässig  wiederkehrenden  Bewegungen  des  Luft- 
meeres bemerkt  man  noch  häufig  locale  Wirbelwinde ,  und  die  dadurch  entstehenden 
Staubsäulen,  welche  wirbelnd  über  die  dürren  Flächen  dahin  eilen,  tragen  durch  ihr 
Erscheinen  noch  dazu  bei ,  das  Characteristische  des  landschaftlichen  Eindruckes 
zu  heben. 

Der  Richtung  der  Küste  in  einiger  Entfernung  vom  Meere  folgend  erreichten  wir 
nach  einem  scharfen  Bilt  das  Dorf  Tias,  das  wie  alle  Dörfer  der  Inseln  über  weite 
Flächen  ausgebreitet  lag.  Die  Wohnungen  der  Landleute  bestehen  in  niederen  Hütten, 
die  aus  rohen  Feldsteinen  aufgeführt  und  mit  einem  Dach  aus  festgestampfter  Erde 
eingedeckt  sind.  Der  Luft,  dem  Licht  und  den  Bewohnern  gewährt  den  Eingang  nur 
die  Thüre  und  der  heerdlosen  Hütte  fehlt  der  Schornstein.  Ein  kleiner  Backofen, 
der  an  jede  Hütte  angebaut  ist,  dient  zur  Bereitung  des  Goliomehles  und  als  Küche, 
weil  in  der  Hütte  selbst  kein  Feuer  angemacht  wird.     Unmittelbar  hinter  jeder  dieser 
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bescheidenen  Wohnungen  erblickt  man  die  Kornspeicher  in  der  Gestalt  von  12  bis 
15  Fuss  hohen  pyramidenförmigen  Strohhausern.  den  sogenannten  Pajaros,  in  welchen 
das  ansgedroschene  Getreide  oft  Jahre  lang  aufbewahrt  wird.  Niedere  Steinwälle  aus 
losen  Feldsteinen  durchziehen  das  Dorf  in  allen  Richtungen.  Obschon  man  wenig  zu 
umwallen  hat,  ist  man  doch  nicht  sparsam  mit  solchen  Einfriedigungen;  weil  es  so 
leicht  ist  dieselben  aus  den  überall  umherliegenden  Lavenbrocken  aufzuführen.  Den 
Kameeistali  bildet  gewöhnlich  eine  solche  runde,  etwas  höhere  Mauer,  innerhalb  wel- 
cher sich  die  Thiere  behaglicher  fühlen  als  in  den  engen  niederen  und  finsteren 
Schuppen ,  wo  sie  von  Hitze  und  Ungeziefer  sehr  geplagt  werden.  —  Kein  Baum, 
kein  Strauch  beschattet  die  einfache  Steinbank  vor  der  Thüre  der  Hütte,  kein  Bach 
rinnt  durch  das  Dorf.  Hund  ausgegrabene,  nur  mit  Brettern  eingedeckte  Bebälter 
enthalten  trübes  Regenwasser,  das  trinkbar  gemacht  wird,  indem  man  es  durch  den 
keiner  Hütte  fehlenden  porösen  Stein  filtrirt. 

Zwischen  und  neben  so  einfachen,  kunstlosen  Wohnstatten  liefen  einzelne  ein- 
stöckige, weiss  getünchte  Hauser  und  an  einem  gewählten  Orte  die  das  Ganze  be- 
herrschende Kirche.  Tias  hat  zwei  Kirchen.  An  einer  ist  das  Dach  eingestürzt; 
die  andere  dagegen  erhebt  sich  in  etwas  grösseren  Dimensionen  sauber  abgepatzt 
auf  einer  Anhöhe.  Als  an  der  ersten  nach  kaum  vollendetem  Bau  das  Dach  einge- 
fallen war.  behaupteten  Einige  aus  dem  Kirchspiele,  es  sei  klar,  dass  die  heilige 
Jungfrau  an  dieser  Stelle  nicht  weilen  möge  und  dass  man  deshalb  für  eine  neue 
Kirche  einen  andern  Bauplatz  wühlen  müsse.  Da  aber  die  Mehrzahl  anderer  Meinung 
war,  so  ward  nur  ein  neues  Dach  aufgesetzt.  Als  nun  auch  dieses  zum  Entsetzen 
der  Gemeinde  zusammenbrach,  da  wurde  die  neue  Kirche,  soweit  die  3Iittel  es  zu- 
liessen,  in  grösserem  Masstabe  an  einer  Stelle  erbaut,  wo  sie  von  dem  ganzen 
Dorfe  aus  gesehen  werden  kann.  Die  Buine  der  frühem  Kirche  aber  Hess  man  zum 
Andenken  an  das  Wunder  stehen.  In  ahnlichen  Wundern  wurzeln  hier  die  Sagen. 
die  grösstenteils  in  Handschriften,  seltener  im  Munde  des  Volkes  fortleben.  Die  letz- 
teren erzählen  uns  theils  von  unselig  Verstorbenen,  welche  die  Gegend  als  Ge- 
spenster unsicher  machen,  bis  etwas  zum  Heil  ihrer  Seelen  geschehen  ist,  oder  von 
erleuchteten  Personen,  die  mit  den  Seelen  im  Fegefeuer  Umgang  pflegen  und  dadurch 
mitunter  Geld  zu  erpressen  wissen.    — 

Von  dem  Dorfe  Tias  wandten  wir  uns  nach  dem  Innern  der  Insel  und  kamen 
bald  auf  die  vulkanische  Asche,  welche  wahrend  der  Ausbrüche  in  der  Bichtung  von 
NW  nach  SO  durch  die    vorherrschenden   Winde   über   weite   Strecken   ausgebreitet 
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ward.  Als  wir  aber  auf  den  sauft  geneigten  Abhängen  alhniihlig  ansteigend  die 
Wasserscheide  der  Insel  erreicht  halten  und  zwischen  zwei  von  alteren  Ausbruchs-1 
kegcln  gebildeten  Hügeln  hindurch  rillen,  hallen  wir  plötzlich  die  Aschenhiigcl  und 
das  Lavenfehl,  welches  vor  120  Jahren  ein  Viertel  der  Insel  verwüstete,  gerade 
vor  uns.  —  So  wie  ich  hat  vielleicht  Mancher  bei  Betrachtung  einer  winterlich  bc- 
schneiten  Flur  schon  daran  gedacht,  welchen  Eindruck  die  Landschaft  hervorbringen 
würde,  wenn  der  Schnee  schwarz  wiire.  Ein  Bild,  wie  es  in  solchen  Augenblicken 
die  Phantasie  auszumalen  thatig  war,  entfaltete  sich  hier  in  Wirklichkeit  vor  meinen 
Blicken:  Im  Vordergrunde  breitete  sich  eine  ununterbrochene  schwarze  Aschendecke 
aus,  über  welcher  nur  hier  und  dort  die  höchsten  Gipfel  der  Hügel  hervorsahen.  und 
im  Mittelgründe  dehnte  sich,  so  weit  das  Auge  reichte,  das  rauhe,  dunkel  gefärbte 
Lavenfeld  bis  an  den  Fuss  der  Aschenhügelkette,  die  im  Hintergründe  sich  mit  scharfen 
Umrissen  vom  Abendhimmel  abhob.  Auf  diese  schon  an  und  für  sich  unheimliche 
Landschaft  senkte  sich  die  in  diesen  Breiten  schnell  hereinbrechende  Dämmerung,  bei 
deren  unbestimmtem  Lichte  die  düsteren  Formen  zusammenflössen.  Soweit  das  Auge 
reichte,  erspähte  es  nichts  als  schwarze  Fluren,  schwarze  Berge.  Eine  schwarze 
Decke  schien  über  alles  ringsum  ausgebreitet  wie  ein  Trauergewand,  das  die  Natur 
um  das  zerstörte  Leben  angelegt  hatte.  Eine  lautlose ,  auch  nicht  durch  das  Zwit- 
schern eines  einsamen  Vogels  unterbrochene  Stille  lag  über  dieser  wunderbaren 
Landschaft  ausgebreitet,  die  einen  wahrhaft  überwältigenden  Eindruck  hervorbrachte. 
Mein  Pferd,  zwar  ein  feuriges  aber  sehr  folgsames  Thier,  das,  sowie  ich,  zum  ersten 
Male  diese  Gegend  betrat ,  schien  das  Schauerliche  der  Scene  instinklmassig  zu 
empfinden.  Schon  früher  hatte  es  sich  vor  den  Kameelen  entsetzt  und  durch  unge- 
wöhnliche Aufregung  gezeigt ,  wie  es  fühlte  in  eine  von  dein  blühenden  Madeira  so 
ganz  verschiedene  Landschaft  versetzt  zu  sein;  aber  jetzt,  als  uns  der  Weg  in  die 
schwarzen  Todtenlluren  hineinführte,  wollte  es  nicht  mehr  vorwärts,  so  dass  ich  es 
fortwahrend  antreiben  musste.  Mit  hochaufgerichtetem  Halse,  gespitzten  Ohren  und 
aufgeblasenen  Nüstern  ging  es  alsdann  widerstrebend  vorwärts,  fuhr  bei  jedem  Ge- 
räusch zusammen  und  trat  erst  wieder  sicher  auf,  als  später  die  schnell  hereinbre- 
chende Nacht  die  Schauer  der  Landschaft  verhüllte.  —  Der  kleine  Hengst  trippelte 
indessen  ruhig  über  die  Asche  nebenher ,  und  wahrend  ich  nicht  müde  werden 
konnte ,  die  Landschaft  zu  betrachten ,  ergötzte  sich  mein  Reisegefährte  an  den 
Aeusserungen  der  hier  und  da  von  der  Feldarbeit  in  ihre  in  einiger  Entfernung  ge- 
legenen Dörfer  heimkehrenden  Landleute,    die  in  der  ihnen  eigentümlichen  ruhigen 
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Weise  ihre  Verwunderung  über  die  Grösse  und  die  schlanken  Formen  des  englischen 
Pferdes  ausdrückten.  So  eigentümlich  es  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag', 
so  sind  doch  diese  Aschenflächen  nicht  nur  bis  an  den  Rand  des  Lavenfeldes  ange- 
baut, sondern  sie  gehören  auch  zu  den  ergiebigsten  Strichen  der  Insel.  Man  grabt 
nämlich  in  die  nur  einige  Fuss  hohe  Aschendecke  runde  Löcher  von  6  Fuss  im 
Durchmesser  und  pflanzt  Wein,  Mais,  Weizen,  Erbsen,  Bohnen  in  den  Erdboden, 
dem  die  leicht  durchdringbare  Asche  die  in  ihr  länger  erhaltene  Feuchtigkeit  zuführt. 
—  Bei  den  Dörfern  trifft  man  in  solchen  Gruben  eine  ziemliche  Zahl  knorriger  Fei- 
gen, einige  wenige  Aprikosen,  Plirsiche,  Aepfel-  und  Birnbäumchen,  die  alle  jedoch 
höchstens  in  Strauchform  wie  in  eigentbümlichen  Scherben  oder  Kübeln  kümmerlich 
gedeihen.  Da  nun  selbst  der  Boden  diese  nach  unten  spitz  zulaufenden  Vertiefungen 
leicht  mit  Asche  bestreut  ist,  so  scheint  Alles  in  derselben  zu  wurzeln.  Nur  ganz 
in  der  Nähe  sieht  man  das  wenige  Grün  am  Boden  der  Gruben ;  der  Blick  in  die 
Ferne  schweift  über  eine  einförmig  schwarze  Landschaft,  aus  welcher  nur  hier  und 
dort  ein  vereinzeltes  Häuschen  als  weisser  Punkt  hervorleuchtet. 

Bei  hereinbrechender  Nacht  ritten  wir  durch  das  Dorf  Uga  und  gelangten  sehr 
bald  darauf  nach  unserm  Nachtquartier  in  Yaiza.  Das  Herrenhaus,  in  Avelchem  ich 
zwei  Nächte  zubrachte,  liegt  mit  der  Wohnung  des  Meiers,  den  Ställen  und  Pajeros 
mitten  im  Dorfe  auf  der  schwarzen  Aschenfläcbe:  einstöckig,  aber  innen  geräumig, 
ist  dasselbe  um  einen  kleinen  viereckigen  Hof  gebaut.  Seine  hohen  weissgetünchten 
Zimmer  empfangen  das  Licht  durch  kleine  unter  der  Decke  angebrachte  Fenster.  An 
der  Vorderseite  zieht  sich  eine  Veranda  entlang,  vor  welcher  zwei  einsame  Tamarix- 
Bäume  Wache  zn  halten  scheinen.  Ausser  ihnen  wachsen  nur  noch  einzelne  Sträuche 
in  dem  sonst  krautlosen  Boden  des  Gärtchens  vor  dem  Hause.  Ueber  den  Ort  ver- 
teilt erheben  sich  vereinzelte  Palmen,  von  denen  jedoch  nie  zwei  neben  einander 
fortkommen,  und  mächtige  Agaven.  Die  wenigen  strauchartigen  Bäume  sind  in  den 
Löchern  von  einander  gesondert,  und  in  den  Cochenille- Pflanzungen  wachsen  die 
in  Reihen  gesteckten  Opuntien  in  einem  durch  kein  Unkraut  verdeckten  Boden.  Nir- 
gends sieht  man  deshalb  hier  eine  wenn  auch  noch  so  dünne  zusammenhängende  Pflan- 
zendecke. Nur  den  Grund  der  in  die  im  Süden  an  Yaiza  grenzenden  Berge  einge- 
schnittenen Thaler  bedecken  grüne  Felder.  Aber  dennoch  wächst  der  Wohlstand 
gerade  dieser  auf  den  Aschenllacben  gelegenen  Dörfer  durch  den  Cochenille-Bau  von 
Jahr  zu  Jahr.  Die  Schildläuse  (Coccus  cacti),  welche  diese  schöne  rothe  Farbe  lie- 
fern,   werden  im  Spätsommer  mit  langgestielten  Löffeln  von  den  fleischigen  Blättern 


-   8    — 

der  Opuntia  Bens  indiea  ein^osanimolt.  im  Ofen  getödtel  und  innerhalb  10— 12  Tagen 

an  der  Sonne  getrocknet.  Dabei  schrumpfen  3  l'lünd  der  lebenden  Thiere  zu  einem 
Pfund  verkäuflicher  Waare  zusammen',  von  weicher  das  Quintal  (etwa  1  Centner) 
gegenwärtig  nichl  mehr  wie  früher  mit  150,  sondern  nur  noch  mit  100  pesos  (etwa 
1  Thalcr  fr.  Cour.)  bezahlt  wird.  Da  die  Insel  jetzt  schon  gegen  5000  Quintal  jähr- 
licli  hervorbringen  soll,  so  würden  ihr  dadurch  500,000  pesos  zufliessen ,  was  im- 
merhin eine  schöne  Einnahme  für  ein  Landchen  wie  Lanzarote  ist. 

leb  hatte  die  oben  geschilderte  Landschaft  am  Tage  zuvor  zuerst  von  einem  Ge- 
sichtspunkte und  bei  einer  Beleuchtung  erblickt,  welche  ganz  geeignet  waren,  sie  in 
ihrem  wahren  Charakter  erscheinen  zu  lassen.  Als  ich  heule  mit  meinem  Führer  das 
Haus  verliess,  um  die  Montana  del  fuego  zu  besteigen,  machte  die  Scene  vor  mir. 
über  den  Vordergrund  des  Dorfes  betrachtet,  das  sieb  ganz  behaglich  am  Hände  des 
Lavenfeldcs  ausbreitete,  und  von  dein  energischen  Sonnenlichte  beleuchtet,  einen  an- 
dern Eindruck.  Keine  Vegetation  bedeckt  die  porösen  wild  durcheinander  gewor- 
fenen Lavenmassen ,  die  nur  erst  ein  helles  Moos  (Stereocaulon  granulotum  Laur.) 
so  dicht  überzogen  hat,  dass  das  Lavenfeld  aus  einiger  Entfernung  wie  bestaubt  er- 
scheint. Sobald  man  das  letztere  betreten  hat,  überrascht  der  Wirrwarr  der  in  un- 
beschreiblich wildem  Durcheinander  aufgehäuften  Schlackenmassen,  über  welchen  die 
von  der  Sonne  erwärmte  Luft  in  beständiger  zitternder  Bewegung  erhallen  wird.  Da- 
zwischen verlaufen  wie  künstliche  Dämme  leicht  gewölbte,  in  der  Mitte  der  Lange 
nach  aufgerissene  Erstarrung skrusten  mit  tauartig  gekräuselter  Oberfläche;  gleich  da- 
neben, wo  diese  geborsten,  ragen  schollenartige  Bruchstücke  von  den  bizarrsten 
Formen  und  in  den  manniebfachsten  Stellungen  aus  dem  Schlackengerölle  hervor. 
Zwischen  den  Lavenniassen  erstrecken  sich  von  ihnen  eingeschlossene  Aschenllachen, 
welche  der  Führer  gern  aufsuchte,  weil  es  sich  bequemer  darauf  ging  und  auf  wel- 
chen die  Tritte  ein  eigenthümliches  Geräusch  hervorbrachten ,  das  an  das  Knistern 
des  l'estgefrornen  Schnees  erinnerte.  Als  wir  etwa  auf  der  Hallte  des  Weges  eine 
solche  Aschenflüche  betraten,  eilte  der  Führer  zu  einer  Grube  und  untersuchte  prü- 
fend mit  Wohlgefallen  die  wenigen  grünen  Blatter  und  Blüthen  an  einem  kleinen  Fei- 
genstrauch, der  in  dem  von  den  Laven  bedeckten  Boden  kümmerlich  vegetirle.  Auch 
mir  war  dieser  Einsiedler  in  der  Wüstenei  eine  angenehme  Erscheinung,  welche  zu 
einem  siebern  Schluss  auf  die  Mächtigkeit  der  Lavenniassen  berechtigte.  Ein  ganz 
eigentümlich  fluetuirender  Teniperalurwechsel  machte  sicli  an  dieser  Stelle  fühlbar. 
Der  Wind  wehte  wie  gewöhnlich  ziemlich  frisch  aus  NW. :  sobald  er  aber  einen  Au- 
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genblick  nachliess,  empfand  man  die  Warme,  welche  die  sonnenerwärmte  Aschen- 
fläche  ausstrahlte.  Ohne  die  eben  erwähnten  hitzemildernden  Luftströmungen  wäre 
in  der  Glutatmosphäre  jener  Aschenfläche  gewiss  alle  Vegetation  unmöglich.  Denn 
welche  entsetzliche  Hitze  miissle  hier  nicht  die  intensive  Sonnenwärme  hei  anhalten- 
der Windstille  besonders  im  Sommer  erzeugen  ?  In  der  Sommerzeit  steigert  sich 
dennoch  die  Temperatur  trotz  der  kühlenden  Winde  oft  so  beträchtlich,  dass,  wie  es 
im  vergangenen  Jahre  in  den  Dörfern  Yaiza,  Uga  und  Geria  der  Fall  war,  überaus 
zahlreiche  Erkrankungen  vorkamen.  Jedoch  sind  die  Fieber  nicht  bösartig  und  ver- 
laufen meistenteils  gefahrlos.  So  scheint  das  Klima  auch  theil  weise  einen  afrikani- 
schen Charakter  anzunehmen ,  den  jedoch  alsbald  wieder  die  Luftströmungen  aus  käl- 
teren Breitengraden  insoweit  modificiren ,  dass  seine  schädlichen  Einflüsse  nicht  dau- 
ernd einwirken  können.  —  Noch  greller  machten  sich  die  Temperaturunterschiede, 
da  wie  beim  Chamäleon  die  Farben  in  stetem  Wechsel  begrilfen  waren,  auf  dem 
Kraterrande  der  Montana  del  Fuego  bemerkbar,  wo  der  Wind  frischer,  der  Boden 
aber  durch  die  aus  der  Tiefe  heraufdringende  Wärme  so  erhitzt  war,  dass  ein  nur 
wenige  Zoll  in  die  Schlacken  gestossener  Stock  verkohlte.  Hat  man  nach  mühsamem 
Klimmen  über  rollende  Schlacken  und  Lapillen  diesen  etwa  1000  Fuss  über  dem  Laven- 
felde und  1700  Fuss  über  dem  Meere  gelegenen  Gipfelpunkt  erreicht,  so  öffnet  sich 
eine  weit  umfassende  Aussicht  hin  über  den  grössten  Theil  der  Insel  und  das  sie 
umgebende  Meer,  wie  solche  in  Tafel  VI  dargestellt  ist. 

Von  Yaiza  aus  folgte  ich  am  andern  Tage  dem  Bande  des  Lavenfeldes,  das  ich 
an  der  Stelle  überschritt,  wo  es  an  der  Wasserscheide  der  Insel  am  schmälsten  ist, 
um  über  Tinguaton  nach  Tajaste  zu  gelangen.  Hier  brachte  ich  zwei  Nächte  zu,  um 
auch  von  dieser  Seite  in  das  Lavenfeld  vorzudringen  und  den  darin  gelegenen,  1S24 
aufgeworfenen  Yolcan  nuevo  zu  untersuchen.  Am  5ten  Tage,  nachdem  ich  den 
Puerto  verlassen,  kehrte  ich  mit  vollständig  zerrissenen  Schuhen  zurück. 

Sobald  ich  mir  einen  Empfehlungsbrief  an  einen  der  Grundbesitzer  in  Haria  ver- 
schallt und  ein  Kameel  gemiethet  hatte,  brach  ich  nach  dem  Nordende  der  Insel  auf. 
Das  einhöckerige  Kameel  oder  Dromedar,  dessen  ich  mich  während  4  Wochen  auf 
meinen  Ausflügen  bediente ,  ist  für  diese  Inseln  von  grosser  Bedeutung ,  weshalb 
einige  Bemerkungen  über  dasselbe  hier  ganz  am  Platze  sein  dürften.  Das  Tragen 
grosser  Lasten  auf  ebenen  Wegen  ist  entschieden  seine  Hauptleistung,  obschon  es 
auch  gleichzeitig  den  Pflug  zieht,  die  Mühle  treibt  und  von  Alt  und  Jung,  Mann  und 
Weib  zum  Beiten  benutzt  wird.     Eine  kleine  Last  besteht  in  4  bis  8,  eine  gewöhn- 
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liehe  in  S  bis  10  und  eine  grosse  in  12  bis  16  Quintal.  Ein  Qointal  zu  4  Arrobas  ä 
32  Pfund  ist  was  eine  Last  von  12S  Pfund  ergiebt.  Es  soll  sogar  vorkommen,  dass 
Kameele  mit  einem  Gewicht  von  20  Quintal  aufstanden;  die  Last,  welche  das  wäh- 
rend des  ßepackens  am  Boden  liegende  Thier  emporzuheben  vermag,  trägt  es  auch 
fort.  Ist  ihm  die  Last  zu  gross,  so  bleibt  es  trotz  Ruf  und  Schlägen  liegen  bis  ein 
Theil  derselben  entfernt  ist.  Kein  Thier  leistet  für  das  ihm  gereichte  Futter  mehr 
Dienste  als  das  Kameel,  das  leichter  zu  erhalten  sein  soll  als  ein  Ochse;  denn  es 
begnügt  sich  mit  Pflanzen,  die  jener  verschmäht.  Ausserdem  bedarf  es  gar  keiner 
Pflege  und  Wartung,  und  arbeitet  unverdrossen  bei  der  unregelmässigsten  Fütterung. 
Wenn  wir  an  dem  Ziele  einer  Tagereise  angekommen  und  die  Sachen  abgepackt  wa- 
ren, hielt  der  Führer  gewöhnlich  eine  schnell  beendete  Mahlzeit  aus  seinem  Surron 
oder  Bockfellschlauch ,  bestieg-  dann  sein  Thier  und  ohne  dasselbe  getränkt  oder  ge- 
füttert zu  haben,  ritt  er  heim.  Bei  solcher  dort  gewöhnlichen,  nach  Basern  Vorstellungen 
rücksichtslosen  Behandlung  gedeihen  die  Thierc  und  bleiben  im  Stande. 

Die  Kameele  werden  auf  den  Inseln  gezogen,  aber  nur  in  Fuertaventura  sieht 
man  sie  in  grösseren  Herden  sich  selbst  überlassen  bei  einander.  Mit  4  Jahren  thun 
sie  nur  spielend  leichte  Dienste,  und  können  weder  schwere  Lasten  tragen  noch  an- 
haltend arbeiten.  In  den  3  folgenden  Jahren  leisten  sie  schon  mehr,  erreichen  aber 
erst,  nachdem  im  7ten  Jahre  die  Colmillos  oder  Hauzähne  hervorgekommen  sind,  mit 
dem  8ten  Jahre  ihre  volle  Kraft  und  Ausdauer.  Trotz  dieser  langsamen  Entvvicke- 
Inng  leben  die  Thiere  nicht  länger  als  Pferde,  und  wenngleich  einzelne  über  20  Jahre 
alt  werden,  so  arbeiten  doch  nur  wenige  länger  als  bis  zu  ihrem  läten  oder  16ten 
Jahre,  während  die  Leistungsfähigkeit  schon  mit  12  Jahren  abzunehmen  beginnt.  — 
Unbrauchbare  Thiere  werden  geschlachtet;  die  Haut  gilt  4  bis  8  Thaler,  das  Fleisch 
geniessen  nur  die  ärmeren  Leute.  Das  Kameel  wird  auf  den  Inseln  ungemein  hoch 
geschätzt,  und  Jedermann  bricht  sogleich  in  Lobeserhebungen  aus,  sobald  das  Thier 
Gegenstand  der  Unterhaltung  wird.  Ich  für  meine  Person  muss  gestehen,  dass  ich 
die  Thiere  nicht  sehr  liebenswürdig  linden  konnte  und  ihnen  selbst  den  hartnäckig  eigen- 
sinnigen Maulesel  durchaus  vorziehe.  Von  dem  Führer  oder  sogar  von  kleinen  Knaben, 
die  sie  versorgen  oder  an  die  sie  gewöhnt  sind,  lassen  sie  sich  alles  gefallen.  Der 
Fremde  hingegen  wird  stets  gewarnt,  sich  nicht  denselben  vertrauensvoll  zu  nahen, 
wenn  Niemand  dabei  ist.  Sonst  sind  die  Thiere  harmlos  und  geduldig,  und  werden 
nur  in  der  Brunstzeit  denen  gefährlich,  die  sie  falsch  behandeln.  Um  diese  Zeit  kün- 
digen sie  selbst  dem  Führer  den  Gehorsam  auf  und  gehen  auf  den  Wanderer  los,  der 
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sich  ihnen  auf  freiem  Felde  nähert.  In  solchen  Fällen  genügt  es  eine  andere  Rich- 
tung mit  sicheren  Schritten  einzuschlagen,  um  jeder  Gefahr  zu  entgehen.  Wer  je- 
doch stehen  bleihen  oder  sich  gar  widersetzen  wollte,  wäre  unrettbar  verloren,  das 
Kameel  würde  ihn  mit  den  Vorderfüssen  niederstossen  und  mit  dem  hervorstehenden 
Brustknochen  zerquetschen. 

Der  wie  eine  in  der  Mitte  dem  Höcker  entsprechend,  gewölbte  Trage  geformte 
Packsattel  wird,  während  das  Thier  mit  unter  den  Leib  gezogenen  Beinen  am  Boden 
liegt,  auf  beiden  Seiten  möglichst  gleichmässig  bepackt,  wobei  es  gewöhnlich  fort- 
während ein  halb  kläglich,  halb  wildes  Geheul  ausstösst,  einen  weiten  schleimigen 
Rachen  zeigt  und  den  langen  Hals  unruhig  hin  und  her  bewegt. 

Da  ich  bei  diesem  Ausfluge  mit  Rücksicht  auf  die  gastfreie  Einladung  nach  Ha- 
ria  nur  wenig  Sachen  mitzunehmen  hatte,  so  wurden  dieselben  unter  den  hervorste- 
henden Enden  des  Packsattels  befestigt,  auf  welchem  ich  und  mein  Diener  zu  glei- 
cher Zeit  wie  auf  einem  Stuhle  mit  frei  herabhängenden  Beinen  Platz  nehmen  mussten. 
Der  Kameeltreiber  löste  nun  den  Strick,  mit  welchem  das  eine  Vorderbein  während 
des  Beiadens  gefesselt  war,  und  setzte  seinen  Fuss  auf  dasselbe.  Sobald  er  den  Fuss 
fortzog,  richtete  sich  das  Thier  mit  2  kräftigen  Rucken  auf,  wobei  uns  der  erste 
nach  vorn,  der  zweite  nach  hinten  überkipple.  Dann  ergriff  der  Führer  den  Halfler- 
strick, schleppte  das  mit  widerstrebenden  Schritten  folgende  Thier  zur  Stadt  hinaus, 
und  begann  es  vor  sich  herzutreiben.  Es  währt  jedoch  noch  einige  Zeit,  bis  das 
schwerfällige  Kameel  in  Gang  kommt.  Mehrmals  wendet  es  sich  nach  rechts  oder 
links,  so  dass  der  Führer,  bald  hie  bald  dort  vorspringend,  es  mit  dem  Stocke  im 
Gleise  erbalten  muss.  Ist  es  aber  einmal  im  Gange ,  so  schaukelt  es  mil  bedächti- 
gen Schritten  bis  zum  Ziele  der  Reise  fort.  Die  Bewegung  ist  nicht  unangenehm, 
aber  wegen  der  Einförmigkeit  ermüdend  und  abspannend.  Man  kann  während  des 
Rittes  bequem  schreiben  und  sogar  zeichnen.  Will  man  aber  unterwegs  anhalten,  so 
wird  das  Kameel  unruhig ,  stösst  ein  Geheul  aus  und  bewegt  sich  unablässig  wie  ein 
Eisbär  im  Käfig,  trotz  aller  Mühe,  die  sich  der  Führer  geben  mag,  um  es  einen  Au- 
genblick zum  Stillstehen  zu  bringen.  Bleibt  der  Treiber  etwas  zurück,  so  geht  es 
sogleich  langsam,  frisst  die  Kräuter  am  Wege  ab  und  lässt  sich  weder  durch  Rufen 
noch  Fusstritte  des  Reiters  irre  machen,  bis  der  Führer  nacheilt,  in  welchem  Falle 
es  sich  sodann ,  ohne  seine  Ankunft  ganz  abzuwarten ,  wieder  im  alten  Tempo  fort- 
bewegt. Solche  allen  Kameelen  eigene  Unarten,  die  unter  anderem  das  beliebige  Ab- 
steigen unterwegs  höchst  zeitraubend  und  deshalb  fast  unmöglich  machen,  veranlass- 
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tcn  mich ,  den  Schaukelsitz  zu  verlassen  und  zu  Fusse  zu  gehen.  Das  im  Schritte 
gehende  Thier  lässt  seihst  in  der  Ehene  ein  guter  Fussgänger  weit  hinter  sich  zu- 
rück; führt  aher  der  Weg  an  eine  Anhöhe,  so  bewegt  es  sich  bei  seiner  abschüssi- 
gen Bauart  und  mit  der  einseitigen  Gangart  nur  mit  der  grössten  Mühe  vorwärts. 
Trotzdem  sah  ich,  wie  z.  B.  in  Jandia,  die  Thiere  belastet  sehr  steile  Pfade  hinauf- 
klimmen ,  was  sie  jedoch  sehr  anstrengt  und  immer  lange  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 
Ihre  Anwendung  wird  deshalb  auf  den  übrigen  Inseln  durch  die  Überflächenverhält- 
nisse bedeutend  eingeschränkt.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  trifft  man  noch  auf 
Tenerilfa  und  zwar  hauptsächlich  zwischen  S'a  Cruz  undOrotava;  auf  Grande  Cana- 
ria  wird  es  kaum  mehr  als  ein  Dutzend  geben  und  in  Palma  hatte  man  im  verflosse- 
nen Winter  soeben  ein  Paar  Kameele  in  der  Lavanda  eingeführt,  wo  sie  noch  den 
Bewohnern  eine  auffallende  Erscheinung  waren.  Als  wir  dort  einem  solchen  Thiere 
begegneten,  baten  uns  die  Mauleseltreiber  abzusteigen  und  zogen  dann  ihre  Esel 
durch  eine  Bresche  hinter  einen  Steinwall,  um  ungefährdet  das  Ungethüm  vorbei- 
schwanken zu  lassen. 

Auch  diessmal  ritt  ich  nur  durch  die  bereits  bekannte  Gegend  in  der  Nähe  des 
Puerto  und  ging  später  zu  Fuss.  Die  Strassen  sind  gewöhnlich  einsam  und  verlas- 
sen, nur  hin  und  wieder  begegnet  man  Gruppen  von  Landleuten,  die  ungern  allein 
und  gar  zu  gern  in  Gesellschaft  reisen.  So  kam  ein  Pächter  mit  seiner  Frau  auf 
einem  stattlichen  Kameele  daher.  Das  Ehepaar  sass  ganz  gemächlich  zu  beiden  Sei- 
ten des  Höckers  auf  einer  weissen  mit  rother  Wolle  ausgenähten  und  mit  Quasten 
behängten  Decke,  während  der  links  sitzende  Mann  das  Thier  theils  am  Halfterstrick, 
theils  mit  dem  Stocke  lenkte.  Nebenher  ritt  in  eifrigem  Gespräch  begriffen  ein  Land- 
mann  auf  einem  kleinen,  aber  starken  Esel,  welche  von  den  meisten  statt  der  Beit- 
pferde  gehalten  werden,  und  hinterher  folgten  mit  festen  Schritten  und  plaudernd  meh- 
rere Weiber,  die  grosse  Körbe  mit  getrocknetem  Kuhmist,  der  in  Puerto  als  Brenn- 
material verkauft  wird,  auf  dem  Kopfe  trugen.  Die  Kleidung,  namentlich  die  der 
Männer,  erinnert  an  gewisse  spanische  Trachten.  Die  Montera  genannte  Kopfbe- 
deckung ist  eine  eigenthümliche,  aus  blauem  Tuch  gefertigte,  pickelhaubenförmige 
Mütze  mit  vorne  aufwärts  gekehrtem  Schild,  an  welcher  ein  doppelter  Tuchlappen 
über  das  Genick  herabfällt.  Die  blaue  kurze  Jacke  oder  der  lange,  ebenfalls  blaue 
kaftanartige  Bock  sind  mit  schmalen  rothen  Kanten  eingefasst.  Von  den  Hüften  bis 
zur  Brust  reicht  der  weite,  meistentheils  roth  gefärbte  Tuchgürtel,  der  in  seinen  Fal- 
ten, wie  in  Taschen,  das  Messer,  die  Ledertasche  mit  Tabak,  Feuerzeug  und  andere 
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Gegenstände  aufnimmt.  Die  weiten  faltigen  Leinwandbeinkleider  reichen  bis  ans  Knie 
und  der  untere  Theil  der  Beine  steckt  in  grobwollenen,  dunkelbraunen  Kamaschen, 
unter  welchen  breite  gelbe  Lederschuhe  hervorsehen.  Der  einfachen  und  einfarbigen 
Tracht  der  Frauen  gräbt  die  hellfarbige  Mantilla  einen  spanischen  Anstrich;  sie  wird 
über  den  Kopf  gezogen  und  entweder  eine  Montera  oder  ein  breitrandiger  Männer- 
lilzhut  darauf  gesetzt. 

Ueber  ganz  sanft  geneigte ,  beinahe  ebene  Striche  gelangten  wir  an  die  Berg- 
massen, welche  die  Nordspitze  der  Insel  bilden.  Die  Oberfläche  derselben  ist  dürr 
und  kahl,  aber  in  den  Thälern  trilft  man  grüne  Felder  und  dazwischen  die  beschei- 
denen Wohnungen  der  Landleute.  Nicht  fern  von  Maria  öffnet  sich  eine  Thalschlucht, 
el  Yalle  de  Temiso ,  mit  theilweise  jähen  Abstürzen,  die  an  die  Barrancos  der  übrigen 
Inseln  erinnern.  Aber  auch  hier  ist  alles  dürre  bis  auf  die  Thalsohle  in  der  Tiefe. 
Dagegen  gewährt  das,  als  der  lieblichste  Ort  Lanzarote's  gerühmte  Dorf  Haria  einen 
gar  freundlichen  Anblick,  wenn  man  es  von  der  Höhe  aus  überblickt.  Zwischen 
freilich  zwerghaften,  aber  doch  grünen  Bäumen  und  Büschen,  und  von  stattlichen 
Palmen  überragt  liegen  die  Wohnungen  über  einen  geräumigen  Thalboden  ausgebrei- 
tet. Durch  den  Ort  schlängelt  sich  eine  Wasserrunse,  in  welcher  spärliches  Was- 
ser rieselt,  während  hier  und  da  eine  Lache  in  dem  blendenden  Sonnenlichte  spiegel- 
artig glänzt.  Jenseits  windet  sich  der  Weg  nach  dem  kleinen  Dorfe  El  Margues ,  und  im 
Hintergründe  erhebt  sich  oberhalb  eine  Anhöhe,  die  Corona,  ein  sehr  regelmässig 
gestalteter  Ausbruchskegel  in  der  Form  eines  abgestumpften  Zuckerbutes. 

Ich  fand  in  Ilaria  gastliche  Aufnahme  bei  einem  Landbesitzer  aus  allem  adeligem 
Geschlecht,  das  schon  in  der  Handschrift  des  Pater  Galindo  als  zu  jenen  gehörend 
erwähnt  wird,  die  mit  Bethancour  zur  Besiedelung  der  Insel  herüberkamen.  Der- 
selbe war  Offizier  bei  den  Landmilizen,  welche  auf  diesen  Inseln  die  Stelle  regulä- 
rer Truppen  vertreten,  und  bewohnte  mit  seiner  Mutter  ein  geräumiges  Haus,  das 
wie  gewöhnlich  einstöckig  und  nur  eine  Stube  tief  um  einen  viereckigen  Hof  gebaut 
ist,  der  die  Stelle  der  Hausflur  vertritt.  Den  grössten  Theil  der  Vorderfronte  nahm 
ein  überaus  geräumiger  weissgetünchter  Saal  ein,  dessen  Decke  das  einfach  braun 
angestrichene  Sparrenwerk  des  Daches  bildete.  Die  Fenster  verschlossen  Läden  mit 
ein  Paar  ganz  oben  angebrachten  Scheiben,  und  die  Möbeln  waren  dieser  Ausstattung 
entsprechend,  ebenso  einfach  wie  die  Einrichtung  des  ganzen  Hauses,  die  jedoch  bei 
der  auf  der  Insel  herrschenden  Genügsamkeit  für  mehr  als  ausreichend  galt.  —  Mir 
räumte  mein  Wirth  sogleich  sein  eigenes  in  der  Vorderfronte  «Telegenes  Zimmer  ein 
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und  zog  sich  in  den  Hinterbau  zurück.  Es  war  ein  junger  Mann  von  selten  schönem 
Aeussern,  der  mit  dem  ungekünstelten  Anstand  und  dem  zurückhaltenden  Wesen 
eines  spanischen  Caballero  die  den  Bewohnern  dieser  Inseln  eig-enthümliche  Natürlich- 
keit und  ungeheuchelte  Zuvorkommenheit  verband.  Kurz,  es  war  eine  jener  liebens- 
würdigen Persönlichkeiten ,  wie  man  ihnen  nicht  selten  auf  diesen  Inseln  begegnet, 
und  bei  denen  man  mit  Vergnügen  weilt ,  wahrend  man  gleichzeitig  vor  dem  Gedan- 
ken zurückschaudert,  unter  ihnen  seine  Tage  zu  beschliessen,  weil  man  der  sie  nach 
allen  Richtungen  beherrschenden  Genügsamkeit  lange  entwöhnt  ist.  Mit  derselben 
Bereitwilligkeit,  mit  welcher  mein  Wirth  mich  und  meinen  Diener  untergebracht  hatte, 
war  er  auch  bemüht  mir  bei  meinen  Ausflügen  behülflich  zu  sein.  Ein  Führer  nach 
der  Corona  und  dem  Risco  oder  der  nordwestlichen  steilen  Klippenwand  war  bald  herbei- 
gerufen ;  mehr  Mühe  verursachte  es  einen  der  Oertlichkeit  Kundigen  und  die  zu  einem 
Besuch  in  den  unterirdischen  Gangen  der  Cueva  de  los  Verdes  nöthigen  Fackeln 
herbeizuschaffen.  Alle  diese  Oertlichkeiten  sind  im  Folgenden  neben  den  geologi- 
schen Einzelheiten  näher  beschrieben,  weshalb  ich  sie  hier  nur  ganz  flüchtig  erwäh- 
nen will.  Unterhalb  der  12(30  bis  1500  Fuss  hohen  Klippenwand  des  Risco  dehnt  sich 
ein  schmaler  mit  Sand  überwehter  Küstenstrich  aus,  auf  welchem  sieb  die  dunkeln 
Lavenmassen  eines  aus  der  Corona  hervorgebrochenen  Lavenstromes  ausbreiten.  Et- 
was weiter  nach  Norden  wird  ebendaselbst  etwas  Salz  in  sehr  einfachen  Salinen 
durch  Verdunstung  an  der  Sonne  gewonnen.  Ein  Ideines  Fahrzeug  lag  in  dem  ru- 
higen azurblauen  Fahrwasser  der  Rio  (Fluss)  genannten  Meerenge ,  welche  die  In- 
sel von  dem  Eilande  Graciosa  trennt.  In  einiger  Entfernung  ragen  die  beiden  an- 
deren Eilande  Clara  und  Allegranza  aus  der  weiten  Wasserfläche  des  Oceans  her- 
vor. Nur  auf  dem  letzteren  wohnen  einsam  2  Männer,  die  durch  Feuerzeichen  zu 
erkennen  geben,  dass  sie  andere  menschliche  Hülfe  bedürfen,  zu  welchem  Zwecke 
dann  von  Zeit  zu  Zeit  Leute  hinübersetzen.  Als  ich  am  Abende  nach  Hause  znrück- 
kam,  war  man  daselbst  eifrig  beschäftigt,  die  Fackeln  herzurichten.  Die  unterirdi- 
schen Höhlen  in  dem  südöstlich  von  der  Corona  sich  befindenden  Lavenfelde  waren 
in  dem  Orte  als  unheimlich  verrufen,  nicht  etwa  weil  es  darin  spukte,  sondern  weil 
vor  mehreren  Jahren  Jemand  darin  fast  verunglückt  wäre.  Als  die  Offiziere  eines 
französischen  Kriegsschiffs  die  Cueva  besuchten,  hatte  sich  nämlich  einer  aus  der  Ge- 
sellschaft ,  wahrscheinlich  ohne  die  Fackelträger  abzuwarten ,  zu  weit  vorgewagt, 
war  in  eine  Vertiefung  gefallen  und  hatte  sich  bedeutend  beschädigt.  Seit  der  Zeit 
hatte  sich  Niemand  hineingewagt  und  auch  jetzt  waren  die  Führer  am  Vorabende  der 
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Expedition  in  sichtlich  gespannter  Stimmung,  die  mich  nicht  wenig  belustigte,  da  ich 
schon  in  Teneriffa  ähnliche  Höhlen  besucht  hatte  und  wohl  wusste,  dass  bei  ange- 
wandter Vorsicht  an  keine  Gefahr  zu  denken  sei.  Ich  versicherte  mich  desshalb  nur 
einer  hinreichenden  Zahl  Fackeln  und  nahm  noch  eine  grosse  Laterne  und  ein  halbes 
Dutzend  Talglichter  mit,  als  wir  zeitig  am  folgenden  Morgen  unsern  Weg  nach  dem 
unfern  des  Meeres  gelegenen  Eingang  der  Höhle  antraten.  Dieselbe  soll,  wie  man 
sich  erzählt,  den  Einwohnern  als  Zufluchtsstätte  gedient  haben,  als  in  frühern  Zeiten 
die  Araber  die  Insel  plünderten  und  die  Bewohner  als  Sclaven  fortführten.  Da  nun 
diese  unterirdischen  Gänge  mehrere  Eingänge  haben  und  sich  bis  an  den  Fuss  der 
Corona  eine  deutsche  Meile  weit  erstrecken  sollen,  so  stellten  sie  die  Bewohner  so 
lange  vor  ihren  Verfolgern  sicher,  bis  ein  flirte,  Namens  Verde,  das  Geheimniss  um 
Geld  verrieth.  Ich  will  es  hier  dahingestellt  lassen,  in  wie  weit  die  Geschichte  wahr 
ist.  Doch  spricht  für  sie  in  diesem  Falle  die  Nähe  der  afrikanischen  Küste ,  welche 
die  Einfälle  der  Mauren  begünstigte.  —  Ueberdies  ist  man  in  der  iberischen  Halbinsel, 
wie  sonst  so  noch  heute,  gewohnt,  den  Moros  alles  Ueble  aufzubürden,  während  man 
das  Gute  vergessen,  das  sie  dem  Lande  gebracht.  Einen  Beweis  hiefür  liefert  ein 
auf  Porto  Santo  verbreiteter  Volksglaube,  dass  die  Moros  die  einst  herrliche  bewal- 
dete Insel  so  gründlich  verheert  hätten,  dass  gegenwärtig  auch  nicht  ein  Baum  übrig 
geblieben  sei.  Ein  oder  zwei  beherzte  Neugierige  und  ein  paar  Hirten  hatten  sich 
am  Eingange  der  Höhle  eingefunden  und  folgten  in  das  Innere  erst  schweigend  und 
beklommen,  dann  jedoch  bald  dreister.  Nachdem  eine  gute  Strecke  zurückgelegt  war, 
brachen  die  Begleiter  in  laute  Bewunderung  aus,  als  sich  die  unterirdische  Gallerie, 
die  sie  mit  einer  Kirche  verglichen ,  so  erweiterte ,  dass  die  Decke  sich  bei  dem 
Scheine  der  Fackeln  nicht  mehr  deutlich  wahrnehmen  Hess.  Nach  ihrer  Heimkunft 
aber  verbreiteten  sie  die  wunderbarsten  Berichte  bei  den  harmlosen  Bewohnern  des 
Ortes,  der  nicht  wenig  stolz  war  auf  den  Besitz  eines  solchen  Naturwunders,  das  in 
einer  von  Fremden  häufiger  besuchten  Gegend  den  Führern  und  Fackelverkäufern 
eine  sichere  Erwerbsquelle  sein  würde. 

Da  ich  um  Mittag  bereits  wieder  in  Ilaria  war,  so  trat  ich  noch  an  demselben 
Tage  den  Heimweg  nach  dem  Puerto  an,  schlug  jedoch  einen  andern  Weg  ein,  um 
den  Hauptort  der  Insel,  den  Sitz  der  sogenannten  Autoritäten  la  Villa  de  San  Miguel 
de  Teguize  zu  berühren.  Diesen  langen  Namen,  in  welchem  das  letzte  Wort  einem 
Orte  aus  der  Guanihen-Zeit  entlehnt  ist,  führt  ein  kleiner  Flecken  von  etwa  100  Häu- 
sern, von  denen  die  grösseren  charakteristische  Beispiele  der  älteren  Bauart  liefern. 
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Auch  schon  hiedurch  unterscheidet  sich  die  Villa  von  dem  Puerto,  der  mit  seinen 
neuen  stattlichen  an  der  Callc  principal  gelegenen  Gebäuden  durch  seinen  Hafen 
und  Handel  wirklich  der  bedeutendste  Ort  der  Insel  ist.  —  Der  Kameeltreiber 
brachte  mich  zu  dem  grössten  Wasserbehälter  der  Insel,  der,  wenn  vollständig  ge- 
lullt, ganz  Lanzarote  auf  ein  Jahr  mit  Wasser  versorgen  könnte.  Ein  kreisrunder, 
etwa  30  Fuss  hoher  Erdwall  umgiebt  ein  gemauertes,  mit  trübem  Wasser  gefülltes 
Becken ;  Weiber  und  Kinder,  die  kamen  und  gingen,  schöpfend  und  ausruhend,  plau- 
dernd und  scherzend ,  machten  die  Brunnengegend  zu  einem  Platze  regen  lebendigen 
Verkehrs,  während  der  Ort  selbst  in  regungsloser  Todesstille  da  lag.  Die  Kirche 
und  ein  geräumiges  Municipalgebäude  stehen  an  einem  völlig  verödeten,  mit  Unkraut 
überwachsenen  Platze,  den  eine  Inschrift  mit  kolossalen  Buchstaben  dem  Fremden 
als  die  keiner  Stadt  Spanien's  fehlende  Plaza  de  la  Constitution  (Konstitutionsplatz) 
ankündigt.  —  Nur  hier  und  dort  öffnete  sich  eine  kleine  Klappe  in  den  hölzernen 
Fensterladen  und  Hess  einen  neugierigen  Frauenkopf  sehen;  ein  einsamer  Caballero 
ward  in  einer  Seitengasse  sichtbar  und  an  einer  Ecke  standen  3  junge  Männer  in 
lässigem  Gespräch  begriffen,  während  ein  schmutziger  baarfüssiger  Junge  ein  kleines 
Pferd  hielt.  Dies  war  die  ganze  Staffage  der  Villa  principal ,  die  ebenso  stolz  auf 
ihre  alten  Vorrechte  und  gegenwärtigen  Würden  ist,  als  der  aufblühende  Puerto  auf 
seinen  grösseren  Wohlstand  sich  etwas  zu  Gute  thut  und  es  unverantwortlich  findet, 
dass  der  Sitz  der  Autoritäten  nicht  in  seine  Mitte  verlegt  wird.  —  Allein  die  Villa, 
deren  Bewohner  Beamte  oder  Grundbesitzer  sind,  deren  Eigenthum  seit  alten  Zeiten 
derselben  Familie  angehört,  mag  nichts  mit  einem  Orte  gemein  haben,  wo  der  Kauf- 
mann eiue  bedeutende  Bolle  spielt.  Dasselbe  beobachtet  man  auch  auf  andern  Inseln, 
z.  B.  in  Teneriffa,  wo  die  Bewohner  der  Villa  und  des  Puerto  de  la  Orotava  sich  in 
ähnlicher  Weise  unterscheiden,  so  dass  an  jedem  der  beiden  einander  so  nahe  ge- 
legenen Orte  ein  besonderer  Ton  herrscht.  Im  Uebrigen  leben  beide  Tbeile,  sich  der 
Vorzüge  die  eines  Jeden  Stand  gewährt  erfreuend ,  in  grosser  Geselligkeit  und  sind 
dem  Fremden  gegenüber  gleich  liebenswürdig  und  zuvorkommend.  Der  Puerto,  der 
seit  Kurzem  ein  recht  artig  eingerichtetes  Casino  mit  Lesezimmer  und  Billard  besitzt, 
wird  besonders  um  die  Carnevalszeit  recht  fleissig  besucht,  wo  sich  die  lebenslusti- 
gen Bewohner  dieser  Inseln  mit  häufigen  Abendgesellschaften  (tertulias)  und  Bällen 
ganz  angenehm  unterhallen. 

Ich  hatte  somit  den  grössten  Tbeil  von  Lanzarote  durchstreift  und  konnte  nun 
an  einen  Ausflug  nach  Fuertaventura  denken.     Wenn   ich  jedoch  diese  zweimal  so 
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grosse  Insel  ganz  durchreisen  und  noch  rechtzeitig  in  Lanzarote  sein  wollte,  um  von 
hier  aus  nach  Teneriffa  zu  gelangen,  ehe  der  Brasilische  Dampfer  daselhst  anlegte,  so 
durfte  ich  keine  Zeit  verlieren.  Ich  verschallte  mir  deshalh  ohne  Verzug  ein  Em- 
pfehlungsschreihen  und  miethete  ein  Fahrzeug,  das  mich  in  S  bis  JO  Stunden  nach 
Puerto  Cahras  bringen  sollte,  von  wo  aus  ich  in  einem  Tage  nach  dem  Mittelpunkt 
der  Insel  gelangen  konnte.  Es  hatte  zwar  einige  Mühe  gekostet,  eines  der  kleinen 
verdeckten  Fahrzeuge  mit  einem  Mäste,  wie  sie  zum  Fischfang  an  der  afrikanischen 
Küste  verwendet  werden,  aufzufinden,  war  aber  doch  den  Bemühungen  eines  Herrn 
in  Puerto  gelungen,  einen  Patron  oder  Kapitän  zu  bestimmen,  seinen  Balandrito  für 
die  Summe  von  16  Thalern  zu  der  Fahrt  schon  am  folgenden  Morgen  bereit  zu  halten. 
Wie  nun  Jemand,  der  über  einen  reissenden  Strom  hinüber  will,  und  obschon  er  auf 
das  gerade  gegenüberliegende  Ufer  zurudert,  dennoch  darauf  gefasst  ist,  ein  gut  Stück 
unterhalb  desselben  zu  landen,  so  war  auch  ich  froh,  als  wenigstens  um  12  '/2  Uhr 
Mittags  das  Segel  endlich  gespannt  war  und  die  Morgenfahrt  nur  zur  Mittagsreise 
ward.  Denn  die  Zeit  ist  nun  einmal  das  Einzige,  womit  die  sonst  so  genügsamen 
Inselbewohner  verschwenderisch  umgehen.  Wenn  auch  die  massigen  Höhen  der  In- 
sel den  Wind  nicht  abfangen  konnten,  so  mässigten  sie  ihn  wenigstens  insoweit, 
dass  selbst  ein  so  leichtes  Fahrzeug  wie  das  unsrige  nicht  schnell  vorwärts  kam,  so 
dass  ich  nach  Ablauf  der  ersten  Stunde  überzeugt  war ,  dass  wir  heute  nicht  mehr 
landen  würden.  Und  so  traf  es  auch  zu;  denn  gegen  Abend  legte  sich  der  Wind, 
der  uns ,  falls  wir  zeitig  abgefahren  wären ,  an  demselben  Tage  sicher  an  Ort  und 
Stelle  gebracht  hätte.  Mit  Einbruch  der  Nacht  sahen  wir  die  Landspitze ,  hinter 
welcher  Puerto  Cabras  lag,  vor  uns,  während  das  Fahrzeug,  ohne  sich  merklich  fort- 
zubewegen ,  müssig  auf  den  Wogen  des  Oceans  schaukelte.  —  Da  man  es  schon 
lange  aufgegeben  hatte,  heute  noch  zu  landen,  so  richtete  sich  jeder  so  gut  es  gehen 
wollte  für  die  Nacht  ein.  Bald  herrschte  tiefe  Stille ,  die  nur  durch  das  Schlagen 
des  Segels  und  durch  den  eintönigen  Gesang ,  durch  welchen  sich  der  Mann  am 
Steuer  wach  erhielt,  unterbrochen  ward.  Auch  ich  war  in  die  enge  Cajüte  gestie- 
gen und  hatte  mich  auf  dem  Strohsack  des  Patrons  ausgestreckt.  Noch  eine  Weile  sah 
ich  durch  die  Lücke  über  mir  die  funkelnden  Sterne,  die  sich  in  Folge  des  Schau- 
keins der  Barke  mit  dem  tiefschwarzblaueu  Himmel  zu  bewegen  schienen,  und  ab- 
wechselnd, bald  dieser  bald  jener,  in  den  düstern  Schiffsraum  leuchteten. 

Sehr  früh  am  folgenden  Morgen  weckte  mich  mein  Diener  mit  der   Nachricht, 
dass  wir  an  Land  gehen  könnten.     Ein  frischer  Wind,  der  sich  gegen  Tagesanbruch 
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erhoben  und  uns  schnell  ans  Ziel  der  Fahrt  gebracht  hatte,  wehte  noch  üher  der 
Insel  zu  uns  herüber.  Das  Meer  schäumte  vor  uns  an  niederen  Felsenriffen ,  nach 
landeinwärts  erhoben  sich  ganz  dürre  Abhänge  und  erst  im  Hintergründe  wurden 
Berge  sichtbar.  Hart  am  Ufer  lagen  um  ein  paar  Strassen  geordnet  die  wenigen 
weissen  Häuser  des  Puerto  Cabras,  die  sich  kaum  von  den  alles  überziehenden,  ober- 
llachlich  hellen  Kalkschichten  abhoben .  und  in  der  Bucht  schaukellen  ein  Paar 
jener  leichten  Fahrzeuge ,  welche  zwischen  den  verschiedenen  Inseln  hin-  und  her- 
fahren und  gerade  hier  an  dem  Hauptstapelplatz  Fuertavcntura's  in  grösster  Anzahl 
vor  Anker  gehen. 

Ich  begab  mich  sogleich  zu  dem  Herrn,  an  den  ich  gewiesen  war.  Es  kam  nun 
darauf  an.  möglichst  schnell  einen  Reiseplan  zu  machen,  die  Nachtquartiere  festzu- 
keilen und  ein  Kameel  zu  miethen.  Dieses  ist  gewöhnlich  mit  einigen  Schwierig- 
keiten verbunden ;  denn  so  überaus  freundlich  und  gelallig  die  Bewohner  auch  sind, 
so  hält  es  doch  meistens  schwer,  ihnen  hegreiflich  zu  machen,  was  man  zur  Ver- 
folgung der  eigentlichen  Reisezwecke  bedarf.  Nachdem  mein  Wirth  Befehle  zur  Be- 
reitung eines  Frühstückes  gegeben ,  das  die  Köchin  in  aussergewöhnliche  Thätigkeit 
versetzte ,  die  nun  beim  Backen  nicht  sparsam  im  Oclverbrauch  war ,  knüpfte  ich 
sogleich  die  Verhandlungen  an,  wahrend  wir  Beide  in  dem  geraumigen  schmucklosen 
Zimmer  auf-  und  abgingen.  Zunächst  mussle  ich  darauf  bestehen,  noch  heute  den 
Puerto  zu  verlassen,  dann  nmsste  ich  versuchen,  den  Plan  zu  vereiteln,  dem  gemäss 
ich  zuerst  nach  Oliva  zu  dem  Coroncllo  und  Governador  militar ,  der  angesehen- 
sten Persönlichkeit  auf  der  Insel,  gehen  sollte.  Um  Zeit  zu  ersparen,  wollte  ich  diesen 
Ort,  wie  es  auch  geschah,  erst  auf  dem  Heimwege  berühren.  Ich  begann  deshalb 
damit,  die  im  verflossenen  Winter  in  den  andern  Inseln  des  Archipels  unternomme- 
nen Ausflüge  zu  schildern.  Diesen  Berichten  folgte  mein  Wirth  nicht  nur  mit  ge- 
spannter Aufmerksamkeit,  sondern  er  entnahm  daraus  auch  gleichzeitig,  auf  welche 
Art  er  mir  behülflich  sein  konnte,  Fuertaventura  in  ähnlicher  Weise  zu  durch- 
streifen. Demzufolge  beschloss  er ,  mich  entweder  nach  Hampuyenta  zum  Doctor 
M . . .  oder  nach  Agua  de  Bueyes  zum  Licenciado  Don  Antonio  de  U . . .  zu  schicken 
und  entschied  sich  endlich  zu  meinem  Glücke  für  den  letzteren,  der  später  mit  sol- 
chem Eifer  auf  meine  Pläne  einging,  dass  es  mir  möglich  ward,  in  verhältnissmässig 
kurzer  Zeit  den  grössten  Theil  der  Insel  zu  sehen.  Gleich  nach  beendetem  Früh- 
st iick  schloss  er  seinen  Laden  auf,  schrieb  einen  Brief  in  sein  Foliobuch,  las  ihn  mir 
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vor  und  übergab  mir  die  Abschrift.  Indessen  war  auch  ein  Kanieel  herbeigeschafft 
und  beladen,  so  dass  ich  gegen  halb  Zehn  des  Morgens  aufbrechen  konnte. 

Zwei  Stunden  zogen  wir  durch  vollkommene  Einöden  eine  leicht  ansteigende  Ebene 
hinauf  nach  dem  Innern  der  Insel,  wobei  wir  nur  weidende  Ziegen  und  hier  und  da 
einen  Hirten  sahen.  Dann  gelangten  wir  gegen  die  Wasserscheide  der  Insel  auf  eine 
weite  hochgelegene  Thalebene  mit  einigen  grünen  Feldern  und  einem  Dorfe  im  Hin- 
tergründe. Eine  Reihe  niederer  Hügel  trennte  uns  von  einer  anderen  Ebene,  die 
wir,  nachdem  wir  jene  überschritten  hatten,  erreichten,  und  welche  auf  der  linken 
Seile  der  in  Tafel  111  gegebenen  Ansicht  dargestellt  ist.  Mehrere  Dörfer  sind  darin 
Über  grosse  Flachen  ausgebreitet,  und  nur  spärlich  überzogen  Felder  die  sonst  dür- 
ren Flachen  mit  einem  grünen  Anfluge.  Hier  und  dort  sahen  wir  weidende  Ziegen 
und  Kameele,  und  in  der  Nähe  der  Dörfer  trafen  wir  mitunter  Herden  von  8  bis  12 
kleinen  mageren  Kühen  und  Kälbern.  Diese  Ebene  senkt  sich  von  den  Abhängen 
des  2000  bis  2400  Fuss  hohen  ältesten  Gebirges  allmählig  nach  dem  südöstlichen  Ufer, 
wo  sie  die  scharfen  Berggräte  eines  acht  basaltischen  Bergsystemes  begränzen.  Am 
Fusse  des  ersteren  liegt  der  Ort  Agua  de  bueyes ,  in  welchem  ich  übernachten  sollte, 
zwischen  hügeligen  Anhöhen. 

Es  hatte  bereits  zu  dunkeln  angefangen,  als  ich  bei  der  Wohnung  des  Licenciado 
eintraf.  Einen  kleinen  Hofrauin  auf  25  Schritt  Länge  und  Breite  fassten  auf  drei 
Seiten  schmale  Gebäude  mit  nur  wenigen  durch  Holzladen  verschlossenen  Fenstern 
ein,  während  denselben  eine  Mauer  an  der  Vorderseite  schloss.  Das  grösste,  we- 
nigstens das  höchste  der  Häuser  war  in  zwei  Abtheilungen  gesondert :  in  der  geräu- 
migeren wohnte  der  Besitzer,  die  andere  bildete  den  Comedor  oder  das  Speisezim- 
mer. In  die  erstere,  einen  einfach  weiss  getünchten  Raum,  ward  ich  gleich  nach 
meiner  Ankunft  geführt.  Die  Fensterläden  und  die  Thüre  nach  dem  Hofe  waren  fest 
verschlossen,  so  dass  Licht  und  Luft  nur  durch  die  nach  aussen  führende  Thür  ein- 
dringen konnten.  Ein  grosses  Bett  war  ein  gut  Stück  von  der  Wand  abgerückt,  ein 
geräumiger  Tisch  war  mit  üinte,  Feder  und  mannichfachen  Papieren ,  die  in  Unord- 
nung darauf  herumlagen,  bedeckt,  und  ein  roh  gearbeitetes  Bücherbrett  war  mit 
staubigen  Aktenstücken  belastet.  Gleichzeitig  lagen  Stricke,  Spaten,  Nägel,  altes 
Eisenwerk  und  dergleichen  Dinge  theils  auf  offenen  schrankartigen  Gerüsten,  theils 
am  Boden,  wie  es  der  Zufall  gefügt  hatte,  umher.  Man  wusste  in  der  That  nicht, 
ob  man  sich  in  einem  Schlafgemach,  einem  Arbeitszimmer  oder  in  einer  ländlichen  Vor- 
ratskammer befand.     Der  Licenciado,    ein  kleiner,  magerer  Mann,   trug  einen  eng 
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anliegenden  braunen  Ueberrock,  leinene  Beinkleider  und  gelbe  Schuhe.  Die  Haare, 
wie  der  stachelichte  unrasirle  Bart  waren  bereits  grau ,  und  aus  den  scharf  geschnit- 
tenen Zügen  und  den  kleinen  grauen  Augen  leuchtete  ebensoviel  Schlauheit  als  Gut- 
nuilhigkeit.  Wahrend  ich  auf  seinem  hölzernen  Lehnstuhl  am  Tisch  Platz  nehmen 
musste,  blieb  er  vor  mir  stehen  oder  ging  ein  Paar  Schritte  hin  und  her,  indem  er 
mich  versicherte ,  dass  er  sich  nie  setze.  Gleich  nachdem  die  ersten  Reden  gewech- 
selt, fing  ich  an,  mich  über  den  Zweck  meiner  Reise  auszulassen,  hatte  jedoch  nicht 
nöthig  viel  Worte  zu  verlieren,  da  mein  Wirth  sogleich  versprach  die  nöthigen  Vor- 
kehrungen zu  treffen,  damit  ich  bis  an  die  äussersle  Spitze  der  Insel  gelangen  könnte. 
Ich  Hess  es  vorläufig  dabei  bewenden,  nahm  mir  jedoch  vor,  den  Punkt  bald  wieder 
in  Erinnerung  zu  bringen ,  damit  keine  Zeit  verloren  Avürde.  Diess  war  jedoch  un- 
nötliiff,  denn  nach  dem  Abendessen  theilte  er  mir  mit,  dass  er  bereits  zwei  Boten 
abgeschickt  hätte:  der  eine  war  nach  SSW.  geeilt,  um  die  zwei  Tagereisen  entfernte 
Colonie  in  Jandia  auf  meine  baldige  Ankunft  vorzubereiten,  der  andere  hatte  indes- 
sen eine  nord-nord-östliche  Richtung  eingeschlagen,  um  vom  Coronello  in  Oliva  die 
Schlüssel  zu  einem  in  dem  kleinen  Orte  Chilegua  gelegenen  Hause  zu  erbitten ,  wo- 
selbst ich  auf  dem  Wege  nach  Jandia  übernachten  könnte.  Zwei  Tage  sollte  ich  bei 
ihm  bleiben,  die  Umgebung  von  Agua  de  bueyes  durchstreifen,  dann  nach  dem  äus- 
sersten  Süden  der  Insel  gehen,  zu  ihm  zurückkehren  und  schliesslich  mit  einem 
Empfehlungsbriefe  versehen  in  La  Oliva  übernachten,  von  wo  aus  ich  in  einem  Tage 
die  Insel  Lanzarote  erreichen  könnte.  So  hatte  er  einen  vortrefflichen  Plan  entwor- 
fen und  war  gleichzeitig  bemüht  gewesen,  denselben  ohne  Verzug  in  Ausführung  zu 
bringen.  Diess  übertraf  in  der  That  meine  kühnsten  Erwartungen;  ich  konnte  mich 
ganz  seinen  Anordnungen  fügen,  nur  musste  ich  leider  in  Betracht  der  mir  so  knapp 
zugemessenen  Zeit  darauf  bestehen ,  weder  jetzt  noch  bei  der  Rückkehr  so  lange, 
wie  er  es  wünschte,  bei  ihm  zu  verweilen.  Obsehon  der  höchst  rührige  Licenciado 
verheirathet  war,  so  sah  ich  doch  seine  Frau  niemals.  Er  war  unablässig  in  der 
äussern  und  innern  Wirtschaft  thätig,  und  ertheilte  denen  Rath,  die  kamen,  um  ihn  in 
Rechtsangelegenheiten  zu  befragen.  Noch  spat  Abends  durchwanderte  er  mit  einer 
Laterne  seine  Grundstücke  und  kaum  blieb  ihm  Zeit,  um  eine  der  halbirten  Cigarren, 
die  er  lose  in  der  Rocktasche  trug,  mit  Ruhe  auszurauchen.  Mir  und  meinem  Die- 
ner ward  das  Speisezimmer  zur  Wohnung  angewiesen.  An  dem  einzigen  Tisch  war 
ich  emsig  beschäftigt  und  auch  der  Diener  legte  darauf  Pflanzen  um.  Die  Besorg- 
niss  wegen  eines  bevorstehenden  Zeitverlustes  wurde  mir  einigermassen  durch  die 


-    21    — 

Erinnerung  beseitigt,  dass  man  hier  wohl  auch  nach  spanischer  Art  Mahlzeiten  hal- 
ten werde.  Dort  nämlich  betrachtet  man  die  Mahlzeiten  als  nothwendige  Hebel,  die 
möglichst  schnell  beseitigt  werden  müssen,  so  dass  der  Fremde,  welcher  diese  An- 
sicht nicht  titeilt  7  die  Hast  in  dieser  Mahlzeitbeseitigung  unbegreiflich  finden  muss. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  eines  Theils  in  der  grossen  Genügsamkeit  der  Süd- 
länder, andern  Theils  aber  auch  darin  zu  suchen,  dass  sie  keinen  Sinn  dafür  haben, 
sich  wohnlich  und  gemüthlich  einzurichten,  und  einen  müssigen  Schlendrian  jeder  Be- 
quemlichkeit vorziehen.  Zu  den  Mahlzeiten,  die  also  schleunigst,  schweigend  und 
mit  den  Hüten  auf  dem  Kopfe  abgethan  wurden,  stellten  sich  sein  Sohn,  ein  hüb- 
scher Knabe  von  etwa  9  Jahren,  zwei  mächtige  Hofhunde,  ein  kleiner  wohlgenähr- 
ter Stubenhund  und  eine  stattliche  Katze  ein,  die  überhaupt  in  dem  Zimmer,  das  nur 
durch  die  offene  Thür  sein  Licht  empfing1,  frei  aus  und  eingingen.  Der  Licenciado 
hatte  früher  6  Jahre  in  Sevilla  studirt  und  sich  dann  an  diesem  Orte  niedergelassen. 
Seine  Besitzungen  erstreckten  sich  weit  längs  einer  Bergschlucht  hinein,  während  man 
schon  aus  den  wohlgefiillten  und  zahlreichen  Pajeros  oder  Getreidestrohhaul'en  hätte 
schliessen  können ,  dass  er  nach  hiesigem  Massstabe  zu  den  Reichen  der  Insel  ge- 
höre. Die  meisten  Felder  hatte  er  nach  Landesgebrauch  an  Medianeros  oder  Päch- 
ter abgegeben ,  welche  die  Hälfte  des  Rohertrages  dem  Grundbesitzer  für  Benutzung 
des  Bodens  überlassen  müssen.  Die  wenigen  Stücke  Feld,  welche  er  selbst  bebaute, 
standen  trefflich  und  zeugten  für  die  Thäligkeit  des  Besitzers.  Einen  Brunnen,  der 
in  diesen  dürren  Gegenden  als  ein  seltener  und  kostbarer  Schatz  gilt,  hatte  er  bis  zu 
einer  bedeutenden  Tiefe  ausgegraben ,  ausgemauert  und  mit  einem  Göpelwerk  ver- 
sehen, das  ein  Kameel  oder  Esel  in  Bewegung  setzte.  In  Folge  dieser  rechtzeitig 
angewandten  Mühe  hielt  der  Brunnen  Winter  und  Sommer  Wasser,  und  bewährte 
sich  namentlich  in  trocknen  Jahren ,  wenn  der  Vorrath  aller  Wasserbehälter  der  Um- 
gegend erschöpft  war.  Er  selbst  hielt  nur  wenige  Leute;  dagegen  waren  oft,  wie 
damals  gerade,  Bewohner  der  andern  Inseln,  besonders  von  Palma  und  Teneriffa 
herübergekommene  Arbeiter  auf  seinen  Aeekern  beschäftigt.  Dergleichen  Arbeit  su- 
chende Leute  werden  von  den  Arbeitgebern  beköstigt  und  erhalten  ausserdem  Ge- 
treide zu  Gofiomehl,  aber  selten  und  nur  wenig  baares  Geld.  Die  schon  vor  der 
Eroberung,  zur  Zeit  der  Guanchen,  eigenthümliche  Tracht  macht  noch  heute  solche 
Taglöhner  kenntlich  und  lässt  sie  unterscheiden  von  den  Insassen  der  Insel. 

Von  Agua  de  Bueyes  machte  ich  an  den  zwei  Tagen,  die  ich  daselbst  zubrachte, 
Ausflüge   in  die  Umgebungen,  von  welchen  ich  nur  den   einen,   nämlich  den  nach 
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der  Altalaya  und  dem  Tlialc  von  Rio  Palma  erwähnen  will.  Es  war  ein  heisser  Tag 
und  ein  beschwerlicher  Weg.  Zunächst  musslen  wir  die  Sern  de  la  Villa  ersteigen, 
dann  wieder  in  das  Thal  von  Rio  Palma  hinunter  gehen ,  um  von  hier  aus  auf  die 
2450  FttSfi  hohe  Altalaya  zu  gelangen.  Wahrend  die  Sonue  mit  der  Vollkraft  des 
Südens  auf  uns  niederschien,  fingen  die  Berge  gleichzeitig  den  Wind  ah,  so  dass  es 
zeitweise  sehr  heiss  war;  doch  wechselte  die  Hitze  der  Thaler  mit  der  Frische  der 
Höhen.  Von  der  Altalaya  aus  übersieht  man  die  rings  vom  Meere  eingeschlossene 
Insel.  Da  jedoch  der  Berg  nicht  hoch  genug  ist,  so  verdeckte  der  Höhenzug'  der 
Serra  de  la  Villa  die  Ebenen  jenseits  derselben,  so  dass  nur  die  scharfen  Gräte  der 
in  der  Nähe  des  Meeres  gelegenen  Bergmassen  sichtbar  wurden.  Was  man  über- 
blickte, gewährte  das  Bild  einer  anscheinend  vollkommen  nackten  Einöde,  in  der  sich 
die  Orte  la  Villa  de  Santa  Maria  Bethancouria  und  Rio  Palma  wie  Oasen  in  der  Wü- 
ste ausnahmen.  Besonders  ist  es  Rio  Palma,  das  auf  solcher  Staffage  um  so  einla- 
dender erscheint.  Die  Thalsohle  deckt  frisches  Grün,  über  den  Wohnungen  ragen 
überaus  schlanke  Palmen,  und  das  Büchlein,  in  welchem  ein  seichtes  Wasser  rinnt, 
beschatten  grüne  Tamarix-  und  Pistacienbüsche.  So  erstreckt  sich  der  Ort  mit  sei- 
nen zwischen  den  Feldern  zerstreuten  Häusern  bis  an  das  Felsenthor  des  Paso 
nialo.  Zwei  mächtige  Felsenwände  scbliessen  einen  wildromantischen  Engpass  zwi- 
schen sich  ein,  den  man  über  vom  Wasser  glatt  geschliffenen  Syenitmassen  nur  zu 
Fusse  durchschreiten  kann.  Bei  einer  kleinen  Capelle,  die  an  der  Stelle  erbaut  ist, 
wo  einst  die  Mutter  Gottes  erschienen  sein  soll,  schlug  mein  Diener  sich  ein  Stück 
des  schönen  krystallinischen  Gesteines  herunter  und  wickelte  es  sorgfaltig  ein.  Kaum 
waren  wir  aus  dem  Engpasse  zurück  bei  den  Hausern  des  Ortes  angelangt,  so  über- 
raschte uns  der  Abend.  Mein  Wirth,  ein  ausgezeichneter  Fussgänger,  schritt  nun 
so  schnell  voraus,  dass  wir  Mühe  hatten  zu  folgen,  besonders  als  er,  ohne  seinen 
Schritt  zu  massigen,  den  Abhang  der  Serra  de  la  Villa  hinanfeilte.  Noch  ehe  wir  den 
Gipfel  erreicht  hallen,  ward  es  dunkel.  Nicht  mehr  im  Stande,  dem  unermüdlichen 
Licenciado  zu  folgen,  blieb  ich  stehen,  um  Athem  zu  schöpfen,  und  liess  meine  Blicke 
über  den  Horizont  hingleiten.  Die  Mondsichel  stand  mit  nach  oben  gerichteten  Hör- 
nern hoch  am  Firnuunenle ;  viele  Sterne  funkelten  bereits ,  und  am  westlichen  Hori- 
zonte erglänzte  noch  eiu  lichter  Streifen  in  der  jenen  Breiten  eigentümlichen  unge- 
trübten Durchsichtigkeit  des  Aelhers.  Auf  dieser  hellen  Folie  tauchte  über  dunklem 
Gewölk  die  Gestalt  des  Hochgebirges  und  «des  Piks  von  Teneriffa  auf.  In  scharfen 
Umrissen  schienen  die  mir  so  wohlbekannten  Formen  dieses  riesigen  Kegels  wie  eine 
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auf  den  noch  hellen  Abendbimmel  gezeichnete  Silhouette  aus  der  dunkeln  Wolkcn- 
masse  emporzusteigen,  und  leicht  konnte  Jemand,  der  jenseits  der  Wasserfläche  kein 
Gebirge  vermuthete,  die  Erscheinung  nur  für  eine  bizarre  Wolkenform  hallen.  Wer 
sich  auf  Seereisen  Teneriifa  nähert,  späht  nach  dem  hei  hellem  Wetter  schon  aus 
grosser  Ferne  sichtbaren  Pik  nie  vergebens.  Doch  ward  mir,  der  ich  nur  in  den 
Wintermonaten,  wenn  der  Horizont  selten  wolkenfrei  ist,  reiste,  solch  ein  Anblick 
nie  zu  Theil;  dagegen  hatte  ich  den  Pik  und  das  Hochgebirge,  aus  dem  er  sich  er- 
hebt .  von  den  übrigen  Inseln  des  Archipels  wiederholt  erblickt.  Solche  zu  gleicher 
Zeit  entfernte  und  erhabene  Standpunkte  sind  aber  gerade  geeignet,  die  bedeutende 
Höhe  dieses  wohlbekannten  Gipfels  richtig  zu  schätzen.  Im  vergangenen  Winter  sa- 
hen wir  an  einem  hellen  Tage  von  Gran  Canaria,  aus  einer  Höhe  von  6000  Fuss,  die 
Insel  Teneriffa  in  violetten  Farbenton  aus  dem  Ocean  emporsteigen,  während  das 
Hochgebirge  und  namentlich  der  beschneite  Pik  sich  in  schärferen  Umrissen  über  der 
dürftigeren  Unterlage  abzeichneten.  Als  wir  bald  darauf  in  das  tiefe  Thal  von  Texeda 
hinabstiegen,  verschwand  die  Insel  allmälig  unsern  Blicken,  bis  nur  noch  der  Pik 
über  den  Bergen  Canaria's  sichtbar  blieb ,  und  in  der  durchsichtigen  Luft  mit  seiner 
Schneedecke  so  nahe  gerückt  schien ,  dass  man  ihn  für  eine  derselben  Insel  zugehö- 
rende Spitze  hätte  ansehen  können.  Von  dem  auf  der  Südspitze  Palma's  gelegenen 
Vulkan,  von  Fuencaliente  aus,  stellte  sich  der  Pik  in  noch  anderer  Weise  dar.  Die 
weite  Wasserfläche  des  Meeres  verlor  sich  in  dem  duftigen  Horizont,  über  welchem 
der  Pik  mit  dem  Piton  (Zuckerhut)  und  dem  seitlichen  Krater  der  Chahorra,  vom 
Schnee  bedeckt  und  von  der  Abendsonne  beleuchtet,  in  so  scharfen  Umrissen  in  die 
dunstfreieren  oberen  Luftschichten  hineinragte,  dass  er,  während  die  Insel  vollstän- 
dig verborgen  blieb,  wie  durch  ein  Fernglas  näher  gerückt,  auf  der  Wolkenschicht 
zu  ruhen  schien.  Mein  Wirth  erwartete  mich  auf  der  Höhe  des  Passes,  um  mir  den 
bei  Tage  vergebens  gesuchten  Pik  zu  zeigen  und  dann  zur  Eile  zu  mahnen.  Bei 
der  Dunkelheit  kamen  wir  auf  dem  unebenen  Gebirgspfade  nur  langsam  weiter  und 
langten  deshalb  erst  zwei  Stunden  nach  eingebrochener  Nacht  zu  Hause  an. 

Am  andern  Morgen  gab  mir  der  Licenciado  eines  seiner  Kameele ,  das  mich,  den 
Diener  und  die  Sachen  nach  Chilegua  bringen  sollte.  Die,  wenn  auch  nur  hier  und 
da  bebauten  Flächen  und  die  Dörfer  verschwanden  während  der  zweiten  Hälfte  der 
Tagereise,  wo  wir  in  ein  kahles,  unbewohntes  Hügelland  eintraten,  in  welchem  nur 
Ziegen  sich  selbst  überlassen  frei  umherschweiften  und  die  vereinzelt  wachsenden 
Kräuter  abfrassen.    Auf  Wegen,  wie  wir  sie  beute  verfolgten,  begegnet  man  selten 
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Jemand.  War  diess  aber  der  Fall,  so  ergriff  der  Kamecllreiher  stets  die  Gelegen- 
heit, um  ein  eifriges  Gespräch  anzuknüpfen.  —  Jenseits  einer  Hügelkette,  die  wir 
auf  einem  steilen,  im  Zickzack  gewundenen  Pfade  überschritten,  öffnete  sich  ein  Thal, 
das,  obschon  wie  gewöhnlich  baumlos,  dennoch  einen  freundlichen  Anblick  gewahrte. 
Grüne  Felder  bedeckten  den  Boden  und  im  Hintergrunde  lag  das  stattliche,  von  niedri- 
gen strauchartigen  Bäumen  beschattete  Herrenhaus  neben  einem  Dutzend  der  kleinen 
einfachen  Hütten  der  Medianeros.  In  einer  Thalschlucht  der  Berge  von  Cbilegua  sam- 
melt sich  etwas  Wasser,  das,  in  einem  grossen  gemauerten  Behälter  aufgefangen, 
zur  Ueberrieselung  verwendet  wird.  Die  verhältnissmässige  Wasserfülle  dieser  Stelle 
mag  die  huerias  de  Chikgua  (Gemüsegarten  von  Cbilegua)  genannte  Ansiedelung  hier 
ins  Leben  gerufen  haben.  Das  überaus  geräumige,  gut  ausgestattete  Herrenhaus, 
hinter  welchem  sogar  ein  ummauerter  Garten  angelegt  war,  sah  etwas  wüste  und 
vernachlässigt  aus,  was  wohl  kaum  anders  sein  konnte,  da  der  Besitzer,  der  reiche 
Coronello  von  Oliva,  seit  fünf  Jahren  nicht  mehr  dort  gewesen  war. 

Früh  am  folgenden  Morgen  brach  ich  nach  der  entlegenen  Ansiedelung  auf  der 
Halbinsel  Jandia  auf.  Sobald  wir  die  grünen  Felder  der  Huertas  verlassen  hatten, 
durchzogen  wir  einen  durchaus  dürren  Landstrich ,  der  sich  von  dem  Fasse  der  Berge 
allmälig  nach  der  nordwestlichen  Küste  abflacht,  und  gelangten  dann  an  die  Land- 
enge, den  sogenannten  Hahle  de  Jandia.  Von  einem  Ufer  bis  zum  andern  erstreckt 
sich  hier  eine  niedere,  aus  losen  Steinen  aufgeführte  Mauer ,  die  schon  zur  Zeit  der 
Guanchen  das  Gebiet  der  Halbinsel  Jandia  von  dem  der  Hauptinsel  Maxorata  ge- 
trennt haben  soll.  Gegenwartig  dient  diese  Mauer  als  Gränze  für  das  umfangreiche 
Jandia-Gebiet,  das  ein  Franzose  der  Regierung  für  800  Dollars  jahrlich  abgepachtet 
hat.  Die  1%  Meilen  lange  und  3A  Meilen  breite  Landenge  ist  ein  wellenförmiges, 
ganz  mit  Sand  überführtes  Hügelland.  Auf  der  nordwestlichen  Seite  umspühlt  das 
Meer  dieselbe  mit  einem  breiten  Schaunistreifen,  wahrend  am  andern  Ufer  der  tief 
azurblaue  Wasserspiegel  unmittelbar  an  die  hellen  Sandflächen  stösst.  Schon  stand 
die  Sonne  hoch  im  Mittagspunkt  und  schien  vom  wolkenlosen,  tiefblauen  Himmel  in 
ungeschwächter  Kraft  auf  die  Sandwüste  herab.  Der  kühlende  Meereswind,  der  un- 
behindert über  die  niederen  Gegenden  hinstrich ,  schwächte  die  Wärmestrahlen  ab, 
während  der  mit  unzähligen  weissgebleichten  Schneckenhäusern  vermischte  Sand  die 
blendende  Helle  der  Lichtstrahlen  noch  erhöhte.  Als  ich  den  von  solcher  Lichtfülle 
geblendeten  Blick  nach  unten  streifen  liess,  überraschte  es  mich,  dass  der  tiefschwarze 
und  scharf  abgezeichnete  Schatten  so  dicht  unter  das  Thier  fiel.    Wir  waren  ja  kaum 
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fünf  Grade  vom  Wendekreise  entfernt.  Ein  grosser  Raubvogel  flog,  nachdem  er  uns 
hatte  nahe  herankommen  lassen,  widerstrebend  von  den  Ueberreslen  eines  Zickleins 
auf,  das  er  hier  ruhig  verzehren  zu  können  geglaubt  halte. 

Der  Sand  verschwindet,  wo  die  Bergkette  von  Yandia  sich  allmalig  erhebt.  Die- 
selbe bildet  an  der  nordwestlichen  Küste  eine  steile,  1500  bis  2000  Fuss  höbe  Klip— 
penwand,  und  senkt  sich  von  derselben  allmalig  nach  dem  gegenüberliegenden  Ufer. 
In  ein  in  derselben  Richtung  verlaufendes  Thal,  den  sogenannten  Pesenescal,  bogen 
wir  ein  und  sliessen  am  Eingang  desselben  auf  einige  Hütten,  die  wie  Sennhütten  in 
den  Alpen  zu  gewissen  Zeiten  im  Jahre  einzelne  Mitglieder  der  Colonie  beherbergen, 
deren  zeitweise  Beschäftigung  das  Ziegenmelken  und  die  Käsebereilung  ist.  Die  Hirten 
waren  gerade  beschäftigt,  eine  Anzahl  Schafe  in  einer  mit  losen  Steinen  eingefass- 
ten  Bucht  zu  scheren.  Frauen  mit  Säuglingen  auf  den  Armen  und  Kinder  sahen  zu. 
wahrend  alle  unaufhörlich  schwatzten  und  lachten  mit  der  diesen  Insulanern  eigen- 
thümlicben  Lebhaftigkeit.  Ringsum  weidete  eine  Herde  der  schönen  grossen  Ziegen 
mit  einer  Anzahl  Zicklein,  die  einzelne  grosse,  in  unheimlicher  Nahe  auf  Felsblöcken 
sitzende  Raubvögel  mit  gierigen  Augen  betrachteten.  Wir  gingen  zu  den  Leuten 
und  baten  um  etwas  Wasser.  Sehr  bereitwillig  führte  uns  eine  Frau  in  ihre  Hütte 
und  schöpfte  aus  einem  Behälter  mit  einer  grossen  Muschel  etwas  Wasser,  das  die- 
ser Oerllichkeit  karg  zugemessen  zu  sein  schien,  und  ebenso  trübe  als  warm  und 
unerquicklich  war.  Als  ich  beim  Füllen  der  Feldflasche  etwas  von  diesem  kostbaren 
Nass  vergoss,  machte  die  Frau  unwillkürlich  eine  abwehrende  Handbewegung  und 
rief  aus :  ,,  Ali ,  er  giesst  über !  '■ 

An  den  bäum  -  und  strauchlosen  Abhängen  des  Thaies,  in  dessen  trocknem  Fluss- 
bette wir  langsam  bergauf  stiegen,  weidete  eine  Herde  Ziegen  und  Kameele  ver- 
schiedenen Alters  friedlich  bei  einander.  Auf  der  Wasserscheide  des  Höhenzuges 
angelangt ,  stiegen  wir  auf  einem  im  Zickzack  gewundenen  Pfade  an  der  steilen  1500 
Fuss  hohen  Klippenwand  auf  den  Ilachen  Küstenstrich  am  Meere  hinunter.  Dort  aber 
hielten  mich  submarine  Gebilde,  die  ich  in  einer  gewissen  Höbe  über  dem  Meere  an- 
traf, so  lange  auf,  dass  der  Abend  bereits  hereinbrach,  als  uns  noch  eine  gute  Strecke 
Wegs  zurückzulegen  übrig  blieb,  um  in  die  Ansiedelung  zu  gelangen.  Fortwahrend 
entstieg  der  donnernden  Brandung  ein  feiner  Nebel,  der  vom  Winde  landeinwärts 
gejagt,  den  Küstenstrich  wie  mit  einem  durchsichtigen  Schleier  verhüllte.  Wieder- 
holt wähnte  ich  bei  dem  Halbdunkel  durch  den  Nebel  hindurch  Häuser  zu  erkennen, 
die  doch  in  der  That  nichts  anderes  waren  als  riesige  Büsche  der  Euphorbia  Catia- 
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nriisis.  Es  war  vollständig  dunkel  geworden,  als  wir  endlich  bei  der  Wohnung  des 
Monsieur  M. . .  in  Coffele  anlangten,  von  wo  uns  derselbe  entgegen  kam  und  mich  freund- 
lichst willkommen  hiess.  Es  war  ein  ältlicher  Herr  von  etwa  50  bis  60  Jahren,  der 
schon  seit  mehreren  Jahren  die  Pacht  der  Halbinsel  in  Händen  hatte  und  der  etwa 
40  Häupter  zählenden  Colonie  vorstand.  Das  geräumige  Wohnhaus  unischloss  wie 
gewöhnlieb  einen  viereckigen  llofraum,  und  lag  in  einer  bäum-  und  strauchlosen 
Gegend  nahe  am  Meeresufer.  Mir  wurde  der  beste  Raum  angewiesen,  der  Salon, 
dessen  Fussboden  von  Aestrich,  dessen  einziges  Fenster  dicht  verschlossen  und  des- 
sen stets  offene  Tbür  die  einzige  Vermittlung  mit  der  Aussenwelt  gestattete.  Ein 
mit  Schreibmaterialien  belegter  Tisch ,  einige  Stühle  und  ein  besonders  aufgeschlage- 
nes Bett  bildeten  das  Mobiliar.  Zwei  hohe  Nipssacben  enthaltende  Kryslallaufsät/.e 
auf  vorspringendem  Gesimse  und  eine  bronzirte  Stubenuhr  schienen  wie  fremdartige 
Gestalten  aus  einer  andern  Welt  sich  in  diesen  weissgetünchten  Salon  verirrt  zu 
haben.  In  diesem  Comedor  befanden  sich  ausser  rohen  Wandschränken  eine  Dreh- 
bank, ein  halbes  Dutzend  grosser  Fässer  und  andere  eine  Yorratliskainmcr  bezeich- 
nende Gegenstände.  Kurz  das  ganze  Haus  trug  mit  seiner  Einrichtung,  wie  mit  we- 
nig Ausnahmen  alle  anderen  auf  der  Insel,  einen  ächten  Colonie -Cbaracler.  Dem 
entsprechend  war  auch  die  Küche  eingerichtet.  Als  ich  am  Morgen  ins  Freie  trat, 
sah  ich  zwei  Mägde  beschäftigt  Rippenstücke  nuf-einem  Roste  zu  braten,  der  auf  einem 
hinter  der  Mauer  angezündeten  Feuer  stand,  während  der  Schöps,  dem  diese  cotte- 
klies  de  mouton  entnommen  waren,  wie  ein  Armleuchter  von  der  Decke  des  Eingangs 
herabhing.  Das  Mittagessen,  welches  Abends  um  4  Uhr,  nachdem  ich  von  dem  Ausflüge 
heimgekehrt  war,  aufgetragen  wurde,  war  sehr  gemüthlich.  Wir  speisten  nach  fran- 
zösischer Art,  und  nicht  mit  der  Hast,  mit  welcher  die  Spanier  ihre  knoblauchduf- 
tenden, ölgetränkten  Speisen  sich  einverleiben.  Das  Hauptgericht  bildete  die  ganze 
im  Freien  auf  dem  Roste  gebratene  Hälfte  eines  Hammels,  den  ein  Mann  mit  vorge- 
strecktem Arme  an  einem  Hinterlaufe  durch  den  Hof  trug.  Als  diess  Meisterstück  von 
Colonie-Kochkunst  aufgetragen  ward ,  erschien  die  sämmtliche  Dienerschaft  des  Hauses, 
um  zu  sehen,  wie  dasselbe  aufgenommen  werden  würde.  Während  des  Mahls,  das 
sieb  bei  der  nationalen  Unterhaltungslust  des  Wirthes  lange  hinausspann ,  verscheuchte 
ein  junges  Mädchen  mit  einem  an  einen  langen  Stock  gebundenen  Papierschnitzelwedel 
geduldig  die  Fliegenschwärme  von  Tisch  und  Speisen.  Die  Unterhaltung,  die  in  fran- 
zösischer Sprache  geführt  wurde,  stockte  nie.  Wir  versetzten  uns  bald  nach  Frank- 
reich, um  dann  wieder  nach  den  Ganarischen  und  Cap  Verde'schen  Inseln  zurückzu- 
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kehren ,  deren  Eigentümlichkeiten  Monsieur  M. . .  mir  sehr  treffend  schilderte .  wah- 
rend er  dabei  immer  vergnügter  wurde.  Dass  die  Unterhaltungsl'reude  des  Franzosen 
ins  Masslose  ging,  kann,  wenn  man  hedenkt,  in  welcher  Abgeschiedenheit  er  auf  seiner 
Ansiedelung  lebt,  nicht  befremden.  Das  midiste  Kirchspiel  l'ajara,  zu  dem  Vandia  gehört, 
ist,  die  Biegungen  des  Weges  nicht  mit  eingerechnet,  in  gerader  Linie  6 geographische 
Meilen  (24  Minuten)  entfernt.  Diesen  weiten  Weg  müssen  die  Todten,  auf  ein  Kameel  ge- 
laden, noch  einmal  zurücklegen,  ehe  sie  in  geweihter  Erde  ruhen  können.  Nur  we- 
nig Getreide  wird  hier  gebaut.  Eine  Opuntia-Pflanzung,  auf  welcher  Cochenille  ge- 
zogen werden  soll ,  ist  soeben  erst  angelegt ,  wie  denn  überhaupt  diese  eintragliche 
Cultur  auf  Fuerlaventura  noch  nicht  Eingang  gefunden  hat.  Beim  Licenciado  in  Agua 
de  hueyes  sah  ich  ein  bedeutendes  Stück  Feld  mit  Opimtia  fieus  indica  nur  wegen  der 
saftigen  Früchte  bestellt,  die  im  Sommer  eine  willkommene  Zuspeise  zum  Goiiomehl 
abgeben.  Dagegen  wachsen  noch  beträchtliche  Massen  der  Bariila  genannten  Eis- 
pflanze (Mesembryanthenium  crystalHnum)  und  des  Cosco  (Mesembr.  nodi/lorum) ,  die  im  Som- 
mer an  der  Sonne  getrocknet  und  dann  im  freien  Felde  zwischen  ein  Paar  Fuss  ho- 
hen runden  Steinmauern  verbrannt  werden,  wobei  die  Pottasche  in  Steinform  zurück- 
bleibt. Monsieur  M. . .  öffnete  mir  einen  Schuppen,  in  welchem  über  100  solcher  vier- 
eckigler,  etwa  1  Cubikfuss  grosser  Steine  aufgehäuft  lagen.  Ausserdem  wird  eini- 
ger den  oberflächlichen  Schichten  entnommener  Kalk  durch  an  dem  südöstlichen  Ufer  an- 
legende Fahrzeuge  nach  Teneriffa  verschilft.  Die  Ilauptnutzung  bildet  wohl  entschie- 
den die  Weide  der  Halbinsel,  deren  Bergrücken  und  Thalfurchen  verhaltnissmassig 
reichlich  mit  Krautern  bewachsen  sein  sollen,  die  sich  durch  den  Sommer  halten  und 
in  dürren  Jahren  schon  öfters  den  massigen  Yiehstand  der  Insel  erhalten  haben  sol- 
len. Die  bei  weitem  grössere  Zahl  der  Thiere  weidet  daselbst  gegen  eine  kleine 
Entschädigung,  viele  linden  sich  auch,  da  die  Aufsicht  nicht  strenge  gehandhabt  wer- 
den kann,  als  ungebetene  Gaste  ein.  Die  Kameele  streifen  hier  in  grösseren  Herden 
in  den  Bergen  umher.  Die  alteren  Thiere  werden,  so  oft  man  ihrer  zur  Arbeit  bedarf,  wie 
bei  uns  Pferde  oder  Ochsen,  von  der  Weide  geholt;  die  Nachzucht  dagegen  wird  nur 
ein  paar  Mal  im  Jahre  zusammengetrieben,  um  die  verschiedenen  Individuen  zu  zeich- 
nen. Dieses  geschieht  mittelst  Einschnitten,  die  grossentheils  in  die  Ohren  gemacht 
werden.  Jeder  Kameelbesitzer  hat  sein  eigenes  Zeichen,  das  Niemand  nachahmen 
darf,  so  wie  es  auch  nicht  gestaltet  ist,  ein  neues  Zeichen  zu  erfinden.  Wer  ein 
solches  bedarf,  inuss  eines  der  alteren  zu  kaufen  suchen,  das  ihm  dann  gewöhnlich 
samint  einer  Urkunde   für  etwa  5  Thaler  ausgeliefert  wird.     Die  meisten  Kameele, 
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etwa  200.  besitzt  der  Governador  militaf  in  In  üliva,  die  man  schon  aus  der  Ferne  an 
ihrem  auffallenden  Zeichen  erkennen  kann.  Den  jungen  Thicren  wird  ein  Einschnitt 
in  die  Nase  gemacht,  Haut  und  Knorpel  dann  herumgedreht  und  befestigt,  so  dass 
sie  gegen  die  Slirne  hin  zu  einem  Knopfe  verwachsen. 

Ich  verliess  die  Ansiedelung,  nachdem  ich  einen  Tag  und  zwei  Nachte  daselbst 
geweilt  hatte.  Vom  Ufer  schaute  ich  noch  einmal  nach  dem  sogenannten  Fiaijk  oder 
Mönch  empor.  Es  ist  diess  ein  so  deutlich  ausgebildetes  Naturspiel ,  wie  man  es  sel- 
ten zu  sehen  bekommt.  Die  steile  Felswand  hob  sich  mit  ihren  ausgezackten  Um- 
rissen scharf  vom  blauen  Himmel  ab.  Eine  zugespitzte  Felsenzacke  stellte  mit  tau- 
schender Aehnlichkeit  die  Formen  eines  Mönches  dar,  der  mit  vorgebeugtem  Über- 
körper einen  steilen  Abhang  erklimmt:  doch  in  der  unmittelbaren  Nahe  soll  alle  Tau- 
schung verschwinden.  Die  Eingebornen ,  die,  wie  die  Menschen  überhaupt,  nur  gar 
zu  geneigt  sind  etwas  Wunderbares  zu  sehen,  behaupten,  dass  sich  die  Gestalt  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  vorbeuge.  Auch  erzählte  mir  der  Kamecltreiber,  dass  sich  vor 
langer  Zeit  ein  Mönch  in  den  Bergen  Vandia's  verirrt  hätte  und  an  den  lleiliyenbild- 
chen,  die  er  weitergehend  ausstreute,  wieder  aufgefunden  worden  sei.  So  einfach 
sind  alle  Geschichtchen .  die  man  sich  hier  erzählte. 

An  demselben  Tage  erreichte  ich  die  Huertas  de  Chilegua,  von  wo  aus  ich  am 
folgenden  Morgen  theilweise  auf  einem  andern  Wege,  als  der  war,  welchen  ich  vor 
einigen  Tagen  zurückgelegt  hatte  .  nach  Agua  de  bueyes  zurückkehrte.  Gegen  Abend 
traf  ich  daselbst  ein  und  sah  schon  aus  der  Ferne  den  Licenciado  mit  emsigen  Schrit- 
ten hin  und  her  gehen.  Er  war  gerade  beschäftigt,  mit  Hülfe  seines  Sohnes  und 
eines  Knechtes  eine  Anzahl  abgepfändeter  Ziegen  einzutreiben.  Sobald  er  damit  fer- 
tig war,  kam  er  mir  entgegen,  empling  mich  wie  einen  alten  Bekannten  und  horchte 
mit  der  grössten  Spannung  meinen  Berichten  über  das,  was  ich  erlebt  und  gesehen 
hatte.  Am  darauf  folgenden  Morgen  schickte  er  mich  auf  einem  seiner  Kameele  mit 
einem  Empfehlungsschreiben  zum  Coronello  nach  Oiiva.  Von  Agua  de  bueyes  zog 
ich  wieder  durch  die  grosse  Ebene,  durch  die  ich  gekommen,  schlug  jedoch  eine 
nordwestliche  Richtung  ein.  Auf  dem  Wege  berührte  icli  das  grosse  Dorf  la  Anti- 
gua. Die  Frühmesse  war  gerade  beendigt  und  die  Landleute  gingen  aus  der  Kirche 
heim.  Auf  der  Landsirasse  begegneten  wir  solchen ,  die  aus  einiger  Entfernung  her- 
übergekommen waren,  oder  auch  wohl  von  hier  aus  einen  andern  Ort  besuchen 
wollten.  Wer  ein  Pferd,  einen  Luxusartikel  in  diesen  Inseln,  besass,  zeigt  sich  an 
einem  Sonntag  sicherlich  darauf.    Da  es  keine  Wagen  giebt,  so  waren  auch  die  Frauen 
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beritten,  jedoch  tneislenthcils  nur  auf  Eseln,  die  mit  emsigen  Schritten  einhertrip- 
pelten ,  während  die  Männer  auf  den  kleinen  passgehenden  Pferden  nehenherritten. 
Eine  Gruppe  erregte  schon  aus  der  Ferne  unsere  Aufmerksamkeit.  Der  Mann  ritt 
auf  einem  kleinen  Esel  in  munterem  Trabe  voraus  und  leitete  an  einer  langen  Leine 
ein  junges,  schlankes  Kameel,  das  zwei  Frauen  trug,  und  in  dem  eigenthümlichen 
schwingenden  Passtrabe  in  ti  bis  8  Esellängen  Entfernung  folgte.  Den  beiden  Rei- 
terinnen, die  ganz  behaglich  auf  ihrem  erhabenen  Sitze  sassen.  schien  die  harte  Be- 
wegung gar  nicht  unangenehm  zu  sein.  Noch  lange  sah  ich  die  Gruppe  in  demsel- 
ben Tempo  ihren  Weg  über  die  weite  Ebene  verfolgen.  Unser  Kameeltreiber  schien 
Alle  zu  kennen  und  im  Dorfe  sprach  er  häulig  auf  einige  Augenblicke  hier  und  dort 
\or.  Es  ist  namentlich  für  Jemand  aus  dem  nördlichen  Deutschland  zugleich  über- 
raschend und  belustigend,  anzuhören,  mit  welchen  gewählten  Redensarten  sich  diese 
schlichten  Landleute  begrüssen ,  nach  dein  gegenseitigen  Befinden  erkundigen  und 
ihre  Freude  über  eine  zufriedenstellende  Antwort  ausdrücken.  Wahrend  eines  kur- 
zen Zwiegespräches  halten  die  Männer  fortwährend  ihre  Mützen  in  der  Hand,  und 
nach  einem  längeren  Aufenthalte  verabschieden  sie  sich  mit  wiederholten  Bücklingen. 
Jenseits  Antigua  führt  der  Weg  über  öde,  dürre  Strecken;  nur  in  der  Ferne  sieht 
man  kleinere  Ortschaften  und  einige  Felder.  Neuere  Schlackenhügel  und  die  dazu- 
gehörigen Lavenfelder  treten  allmälig  hervor,  und  werden  immer  häufiger,  je  wei- 
ter man  nach  dem  nördlichen  Theile  der  Insel  vordringt.  Ein  solches  Mal-pays  be- 
grenzt auch  im  Norden  den  Ort  la  Oliva,  der  auf  einer  kahlen,  hochgelegenen,  von 
höheren  Bergmassen  eingeschlossenen  Ebene  liegt.  Dort  wohnen  die  reichsten  und 
vornehmsten  Besitzer  der  Insel  in  einstöckigen,  weissgetünchten  Ilausern,  die  über 
grosse  Flächen  ausgebreitet,  um  die  Kirche  gruppirt  liegen.  In  einiger  Entfernung 
von  dieser  Gruppe  gewahrt  man  die  ärmlichen  Hütten  der  Medianeros.  Der  reichste 
und  vornehmste  von  allen  Besitzern  ist  Don  Manrique  de  Lara,  den  die  spanische 
Regierung  zum  Oberst  und  Militärgouverneur  von  Fuertaventura  ernannt  hat.  Zwei 
Drittheile  des  Grundeigentums  der  ganzen  Insel  gehören  ihm  und  ausserdem  hat  er 
noch  bedeutende  Besitzungen  auf  Grande  Canaria.  Durch  seinen  Reichthum  und  sei- 
nen Rang  steht  er  auf  der  Insel  in  grossem  Ansehen,  wo  die  Landleute  den  Coro- 
nello  beinahe  mit  ebensoviel  Achtung  nennen,  als  man  im  Mutterlande  von  el  Rey 
spricht.  Er  residirt  auch  in  der  That  fast  wie  ein  Vicekönig  in  La  Oliva,  umgeben 
von  den  Vornehmsten  der  Inselbevölkerung,  die  er  namentlich  zur  Carnevalszeit  in 
Tertulias  und  Bällen  um  sich  versammelt,   oder   durch  Kameel-  und  Hahnenkämpfe 


unterhält.  Der  Palncio,  den  er  bewohnt,  isl  ein  grosses,  alles,  verwittertes  Ge- 
bäude mit  einem  Erdgeschoss  und  einem  Stockwerke  darüber,  das  einzige  zwei- 
stöckige Haus  auf  der  Insel,  wo  man  sich  gewöhnlich  bei  dem  Ueberflnss  an  Grnitd 
und  Hoden  nach  Herzenslust  seitlich  ausbreiten  kann.  Das  Wappen  der  Familie  prang  1 
in  riesigen  Umrissen  an  der  Vorderfronte,  wo  es  den  Kaum  eines  Fensters  einnimmt. 
Als  ich  mich  diesem  auf  dem  vegetationslosen  Hoden  gelegenen,  von  keinem  Baume" 
beschatteten  Haue  näherte,  stürzten  drei  mächtige  Hunde  auf  mich  ein,  so  dass  ich 
abwarten  musste,  bis  Diener  herbeieilten,  welche  dieselben  festhielten.  Einer  trug 
den  Empfehlungsbrief  hinein,  und  nachdem  ich  noch  eine  Weile  gewartet  hatte,  wurde 
ich  vorgelassen.  Der  Oberst  sass  in  einem  Arbeitszimmer,  das  sehr  geräumig  war, 
aber  ebenso  unwohnlich,  wie  es  einmal  spanische  Art  ist.  Das  Licht  fiel  nur  spar- 
sam durch  ein  Paar  ganz  oben  in  den  hohen  Fensterläden  angebrachte  Scheiben  ;  auf 
roh  gearbeiteten ,  ofTenen  Schranken  oder  Gerüsten  lagen  Aktenstücke  umher .  und 
ein  grosser  Tisch,  an  dem  ein  Schreiber  arbeitete,  war  ganz  mit  Papieren  bedeckt. 
Der  überst  selbst,  ein  grosser  hagerer  Mann,  mit  scharf  geschnittenen  Gesichts- 
zügen und  einem  bereits  grauen  militärischen  Harte,  sass  vor  einem  mächtigen  Schreib- 
tisch auf  einem  lederüberzogenen  Lehnstuhle,  dessen  Füsse  dick  mit  Spinngeweben 
bezogen  waren.  Zu  seinen  Füssen  lag  ein  schöner  brauner  Hühnerhund  von  gu- 
ter Hace  mit  gespaltener  Nase.  Der  Empfang  War  gemessen  und  sichtlich  nach  einer 
gewissen  Etikette  geregelt,  die  eine  Persönlichkeil,  welche  die  Insel  nach  Aussen 
dem  Fremden  gegenüber  vertrat,  nicht  ausser  Acht  lassen  dürfte.  Nachdem  die 
Willkommens-Cigaretle  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  geraucht  und  einige  Worte 
über  den  englisch-französisch-russjschen  Krieg  gewechselt  waren,  rief  er  einen  Die- 
ner, der  mich  nach  meinem  Zimmer  führen  sollte.  Als  ich  in  den  inneren,  von  den 
vier  Flügeln  des  Hauses  umschlossenen  Hofraum  trat,  fuhren  zwei  neben  acht  rosti- 
gen kleinen  Böllern  angekeifte  Hunde  mit  wiilhendem  Gebell  auf.  An  den  Wänden 
ringsum  waren  zwei  Dutzend  jener  grossen  Hähne  mit  geschorenen  Köpfen  und  ge- 
schärften Sporen  aufgestellt,  wie  sie  für  die  Kämpfe  eigens  gezogen  und  zugestutzt 
werden.  Im  oberen  Stock  wurde  ich  von  dem  Sohne  des  Obersten  sehr  zuvorkom- 
mend empfangen  und  in  ein  sehr  geräumiges  Zimmer  im  ersten  Stock  geführt.  Spa- 
ter kam  der  Oberst  selbst  nach  und  war  wie  umgewandelt,  denn  er  hatte  den  Statt- 
halter unten  gelassen,  und  erschien  nunmehr  als  der  freundliche  Wirth,  der  seinen 
Gast  hewillkommen  und  zugleich  nachsehen  wollte .  ob  nichts  zu  seiner  Bequemlich- 
keit fehlte.     Diesen  Abend  speiste  ich   beim  Scheine  der  dicksten  Wachskerzen,  mit 
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Silberzeug',  auf  feiner,  ausländischer  Fayence,  und  schlief  sodann  zwischen  feinen 
Betttüchern,  nachdem  ich  vorher  den  Zapfenstreich,  den  zwei  Trommler  und  ein 
Trompeter  (Diener  des  Hauses)  ausführten ,  angehört  halte. 

Am  andern  Morgen .  war  der  Himmel  bewölkt  und  dichte  Hegenschauer  wech- 
selten mit  einem  ganz  feinen  Sprühregen.  Die  Luft  war  so  schwül  und  dabei  so  mit 
Feuchtigkeit  überfüllt,  dass  sie  schwer  wie  nasse  Kleider  auflag.  Die  24  Hahne  kräh- 
ten aus  Leibeskräften  ohne  LTnterlass ,  als  wollten  sie  gegen  diese  ungewöhnliche 
Witterung  mit  aller  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Energie  Protest  einlej>cn.  Der  Oberst 
wollte  mich  bei  dem  Regen  nicht  fortlassen  und  das  war  das  Schlimmste,  denn  ich 
hoffte  noch  an  demselben  Tage  Lanzarote,  am  folgenden  aber  den  Puerto  zu  errei- 
chen, um  sogleich  Anstalten  zur  Ueberfahrt  nach  Teneriffa  treuen  zu  können.  Endlich 
gelang  es  mir,  den  Obersten  zu  bewegen  ein  Kameel  kommen  zu  lassen  und  mich 
zu  verabschieden.  Es  war  bereits  12  Uhr  Mittags,  als  ich  während  eines  Regen- 
schauers das  grosse  Haus  verliess,  und  mich  dem  Obersten  empfahl,  der  mich  über- 
aus artig,  aber  nicht  in  der  besten  Laune  entliess,  deren  Grund  ich  später  erfuhr. 
Unsere  Reise  ging  nur  sehr  langsam  vorwärts;  denn  obschon  das  Kameel  nur  das 
leichte  Gewicht  unserer  Sachen  trug-,  kam  es  doch  nicht  von  der  Stelle.  Der  Re- 
gen hatte  die  Oberfläche  der  weiten ,  mit  rölhlicher  Erde  bedeckten  Ebene  erweicht, 
wodurch  über  der  noch  festen  Grundlage  eine  dünne,  überaus  schlüpfrige  Schicht 
entstanden  war.  Auf  einem  schlüpfrigen  Boden  kann  aber  das  Kameel  schlecht  ge- 
hen ,  weil  seine  breiten ,  flachen  Sohlen  nirgends  haften  und  das  leichte  Ausgleiten 
durch  die  langen  Reine  noch  befördert  wird.  Es  war  ängstlich  anzusehen,  wie  sich 
das  Thier  mühsam  fortquälte,  während  auf  jeder  Seite  ein  Mann  die  Last  unterstützte 
und  ein  Dritter  den  Halfterstrick  führte.  Ausserdem  fanden  sich  Leute  mit  Hacken 
ein,  die  bereitwilligst  vor  dem  Kameele  des  Coronello  den  Boden  aufwühlten.  Trotz 
aller  Mühe  und  Vorsicht,  fiel  das  Thier  dennoch  zweimal,  was  jedoch  bei  der  ge- 
ringen Last  nichts  zu  sagen  halle,  während  ein  Sturz  bei  voller  Ladung  schlimmere 
Folgen  gehabt  hätte.  In  dieser  Weise  quälten  wir  uns  bis  zu  einer  kleinen  Schenke, 
die  kaum  eine  Viertelstunde  Weges  von  La  Oliva  entfernt  lag,  woselbst  ich  alle  mir 
zu  Gebote  stehende  Ueberredungskunst  aufbot,  um  ein  Pferd  oder  einen  Esel  auf- 
zutreiben. Einem  Manne,  den  ich  durch  ein  Trinkgeld  für  Zeitersparniss  sehr  ange- 
feuert hatte,  gelang  es  auch  wirklich,  in  weniger  als  einer  Stunde  ein  Packpferd 
herbeizuschaffen,  dem  wir  unverzüglich  die  Sachen  aufluden,  während  ich  dem  Ober- 
sten das  Kameel  mit  vielen  Entschuldigun<>en  zurücksandte. 
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Der  Lanxarote  zugekehrte  Theil  Fucrtavenlurcfs  isl  eine  Einöde,  wo  ganz  darre 
Striche  mit  rauhen  Lavenl'elderii  wechseln  und  nur  etliche  kleine  Ortschaften  vor- 
kommen. Ehe  man  das  nördliche  Ufer  erreicht,  muss  man  ein  breites  Lavenleid 
durchschreiten,  das  unmittelbar  an  die  Sandilaehen  der  Küste  slösst,  WO  an  der  klei- 
nen Bucht  von  Coralejo  etwa  ein  halbes  Dutzend  niederer  Hüllen  erbaut  sind,  die 
Min  den  die  Ueb erfahrt  besorgenden  Fischern  bewohnt  werden.  Als  ich  dem  Pack- 
pferde, das  auf  den  Laven  nur  langsam  gehen  konnte,  vorauseilte  und  der  Bucht 
mich  näherte ,  sah  ich  eine  Barke  vor  einem  leichten  Winde  in  See  siechen,  ich 
lief  nun  möglichst  schnell  nach  der  grossten  der  Hütten,  in  welcher  ich  den  einzi- 
gen zurückgebliebenen  Mann  und  eine  Menge  Weiber  und  Kinder  um  eine  grosse 
Schüssel  Fische  versammelt  fand,  die  durch  mein  Erscheinen  so  wenig  wie  durch 
meine  Wünsche  sich  stören  Hessen.  Durch  Versprechung  des  doppellen  Fahrgeldes 
und  kleiner  Trinkgelder  brachte  ich  jedoch  bald  den  ganzen  Schwann  auf  die  Beine. 
Der  Mann  lief  mit  einer  Art  Flagge  auf  die  äusserste  Spitze,  ein  Mädchen  schleppte 
eine  lange  Stange  herbei,  an  die  eine  Frau  ein  Hemde  befestigte  ,  wahrend  eine  an- 
dere auf  das  flache  Dach  einer  Hütte  gehoben  und  geschoben  ward,  um  von  dort  aus 
das  Zeichen  zur  Bückkehr  durch  die  Luft  zu  schwingen.  Auch  unten  am  Boden  wur- 
den Tücher  geschwenkt,  wobei  Alle,  Weiber  und  Kinder,  durch  einander  schrieen, 
so  dass  es  ein  Leben  war,  wie  in  einem  aufgestörtem  Ameisenhaufen.  All"  die  Mühe  war 
jedoch  vergebens.  Das  Boot  hatte  einKameel  an  Bord,  dessen  mühsame  Ueberschill'ung  sie 
vom  Umkehren  abhielt,  so  dass  ich  mich  genöthigt  sah,  die  Nacht  in  einer  der  Hüt- 
ten zuzubringen.  Am  andern  Morgen  um  10  Uhr  kehrte  das  grosse  Boot  von  Lan- 
zarote zurück.  Nachdem  die  Mannschaft  gegessen. hatte,  ward  ein  kleines  Boot  mit 
zahlreichen  Ruderern  bemannt.  Innerhalb  anderthalb  Stunden  war  alles  zur  Abfahrt 
bereit.  Auf  den  Begen,  der  schon  am  Nachmittage  aufgehört  hatte,  war  ein  heller 
Abend  und  ein  noch  schönerer  Tag  gefolgt.  Es  war  beinahe  windstill,  und  der  hei- 
tere Himmel  spiegelle  sich  in  der  tiefazurblauen  Wasserfläche,  welche  sich  in  jenen 
langgestreckten  Wogen  bewegte,  die  entweder  den  Anfang  oder  den  Schluss  gewal- 
lter Meeresbewegung  anzeigen.  Die  grossen  Wassermassen  des  Weltmeeres  wer- 
den starker  und  nachhaltiger  in  Bewegung  gesetzt,  und  einmal  bewegt  bedarf  es  län- 
gere Zeit,  ehe  die  wallende  Fluth  sich  beruhigt;  denn  wie  die  machtigen,  von  einer 
grossen  Glocke  erregten  Tonwellen  sich  in  lange  hörbare  Nachschwingungen  ver- 
lieren, so  schwingen  die  Wasser  des  Weltmeeres,  auch  wenn  längere  Zeit  schon 
die  Ursache  der  Bewegung  schwand,  in  majestätischen  Wellen  nach.    Solche  Wogen 
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rollen  ruhig:  mit  spiegelglatter  Oberlläche  einher,  so  dass  das  Boot  bei  ungestörtem 
Ruderschlage  über  Berg  und  Thal  hingleitet.  Jetzt  waren  wir  im  Wellenthal  und 
vor  uns  lag-  ein  sanft  anschwellender  Wasserhügel,  dessen  obere  Begränzung  das 
Licht  des  blauen  Himmels  hindurch  liess ,  dessen  untere  Masse  aber  jeden  Blick  auf 
die  vor  uns  liegende  Fluth  abschloss.  In  schräger  Richtung-  schwimmt  das  Fahrzeug 
durch  ti  Huder  bewegt  auf  dem  Wellenberg.  Wir  sind  oben  und  vor  uns  erschliesst 
sich  das  unendliche  Meer.  —  So  durch  Thal  und  Hohe  gleitend  eilte  das  Fahrzeug 
seinem  Ziele  entgegen  und  brachte  uns  nach  anderthalb  Stunden  an  unser  Ziel,  nach 
Lanzarote. 

An  der  Papageyo  -  Bucht  auf  Lanzarole  herrschte  ein  reges  Leben.  Wie  in 
Coralejo  besteht  auch  hier  der  ganze  Ort  aus  fünf  bis  sechs  inmitten  einer  vollkom- 
men dürren  und  öden  Gegend  gelegenen  Hütten,  welche  die  Fischer  mit  ihren  Fami- 
lien bewohnen.  Die  Männer,  die  so  eben  von  einem  ungewöhnlich  ergiebigen  Fisch- 
fang  zurückgekehrt  waren,  brachten  die  Boote  in  Sicherheit,  luden  die  Fische  aus  und 
spalteten  die  kleineren  auseinander,  welche  dann  Weiher  und  Kinder  auf  den  Felsen 
am  Meere  ausbreiteten,  um  sie  an  der  Sonne  zu  dörren.  Nachdem  aus  dem  nächsten 
eine  Stunde  Weges  entfernten  Dorfe  ein  Kameel  herbeigeholt  war,  brach  ich  sogleich 
nach  S.  Marcial  del  Rubicou  und  nach  Temes  auf,  woselbst  ich  noch  vor  Einbruch 
der  Nacht  eintraf.  Am  folgenden  Morgen  ging  ich  nach  dem  Puerto  del  Arrecife, 
traf  daselbst  später  am  Nachmittage  ein  und  erfuhr  zu  meiner  grossen  Freude,  dass 
eines  der  kleinen  Fahrzeuge,  welche  die  Verbindung  zwischen  den  Inseln  erhalten, 
zur  Abfahrt  nach  Teneriffa  bereit  läge.  —  Da  jedoch  gerade  ein  heftiger  NW-Wind 
wehte ,  so  musste  ich  3  volle  Tage  warten ,  bis  der  Patron  del  barco  endlich  am 
Palmsonntage,  der  gerade  auf  den  ersten  April  iiel,  um  6  Uhr  Morgens  unter  Segel 
ging.  Die  Bewohner  dieser  Inseln,  welche,  und  namentlich  unter  ihnen  die  Seeleute, 
nur  g-ar  zu  geneigt  zu  abergläubischen  Vorbedeutungen  sind ,  schienen  die  ominöse 
Bedeutung  dieses  Tages  nicht  zu  kennen,  der  übrigens  seihst  unter  diesen  Breiten 
sein  Recht  geltend  machen  wollte.  Als  wir  nämlich  an  der  dem  Winde  abgekehrten 
Seite  der  Insel  entlang  fahrend  durch  die  Boccayna  (Meerenge^  in  das  offene  Meer 
einbogen,  waren  Wind  und  Wogen  so  stark,  dass  sich  das  leichte  Fahrzeug  nicht 
halten  konnte,  sondern  genölhigt  ward  umzukehren,  um  hinter  einer  vorspringenden 
Landspitze  in  der  Meerenge  vor  Anker  zu  gehen.  Ein  anderes  ähnliches  nach  Gran 
Canaria  bestimmtes  Fahrzeug  kehrte  gleichfalls  um.  Wir  gingen  ans  Land.  Eine 
unbewohnte  dürre  Ebene  erhob  sich  ganz  allmälig  landeinwärts  bis  an  den  Fuss  der 
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Berg«  hei  S.  Mnrcial  del  Rubicon.  Hart  am  Meere  raffle  ein  erloschener  Kraler,  die 
.Montana  roja.  empor,  die  ich  erstieg'.  —  Der  Wind  war  noch  so  heftig,  dass  es 
Mühe  kostete,  sich  auf  dem  schmalen  Kraterrande  auf  den  Füssen  zu  erhalten  und 
das  Meer  war  noch  in  unahsehbarer  Ferne  mit  weissem  Schaume  bedeckt.  —  Vor 
Anbruch  der  Nacht  mussten  wir  wieder  an  Bord  geben.  Das  Fahrzeug  war  wie 
gewöhnlich  sehr  stark  beladen.  Seihst  die  kleine  Cajüte  war  so  voll  Getreidesacke 
gepackt,  dass  man  auf  Händen  und  Füssen  nach  den  drei  Holzverschlagen,  die  als 
Schlafstellen  dienten,  kriechen  musste.  Da  dieselben  jedoch  so  niedrig  waren,  dass  wer 
seine  Bellen  hineinlegte,  mit  dem  Kopfe  die  obere  Wand  berührte,  so  hielt  ich  es  nicht 
lange  darin  aus  und  zog  daher  ein  Lager  auf  den  Getreidesacken  in  der  Nahe  der 
Thüre  vor.  Ucber  mir  hing  in  einem  Kasteben  unter  Glas  und  Rahmen  ein  Mutter- 
gottesbild, vor  dem  ein  Paar  geweihte  Kerzen  aufgesteckt  waren.  Diese  zündete 
einer  der  Mannschaft  an,  holte  einen  Rosenkranz  hervor,  küsste  denselben  und  begab 
sich  zu  seinen  Kameraden,  die  um  die  Oefl'nung  der  Cajüte  versammelt  waren  und 
so  in  einiger  Entfernung  um  das  Heiligenkastchen  gereiht ,  die  sich  immer  wieder- 
holenden Worte  des  Abendsegeus  dem  Vorbeter  nachmurmelten.  Nach  vollendeter 
Andacht  braebte  der  Mann,  über  mich  hinwegsteigend,  den  Rosenkranz  an  seinen  Platz 
und  löschte  die  Kerzen.  Jeder  suchte  nun  sein  Lager  auf  und  bald  herrschte  tiefe 
Stille  auf  dem  schaukelnden  Fahrzeuge.  Um  Mitternacht  stieg  der  Patron  über  mich 
fort  um  nach  dem  Wetter  zu  sehen,  kehrte  jedoch  mit  einem  Stossseufzer  über  den 
anhaltenden  Wind  in  seinen  Verschlag  zurück.  Erst  gegen  Tagesanbruch  liess  der 
Wind  nach  und  innerhalb  einiger  Stunden  konnten  wir  in  See  stechen.  Es  war  eine 
stürmische  Fahrt,  denn  die  Wogen  hatten  nur  eben  die  gefahrliche  Zuspitzung  ver- 
loren. Bei  dem  noch  frischen  Winde  erreichten  wir  schon  nach  24  Stunden  Tene- 
rill'a,  mussten  aber  noch  ti  Stunden  neben  der  den  Wind  abfangenden  Insel  auf  die 
Fahrt  nach  dem  Hafenplatze  S'*  Cruz  verwenden.  Es  war  ein  herrlicher  Morgen, 
das  Gebirge  lag  unverschleiert  vor  uns  vom  Pik  überragt,  der  beim  Schein  der  auf- 
gehenden Sonne  in  seiner  ganzen  Glorie  erschien.  Ich  fürchtete  das  Dampfboot, 
das  von  Rio  de  Janeiro  kommend  mich  nach  Madeira  bringen  sollte,  zu  verfehlen, 
erfuhr  jedoch  zu  meiner  Beruhigung,  dass  es  noch  nicht  eingetroll'en  war.  In  der- 
selben Nacht  um  12  Uhr  erreichte  es  die  Rbede,  segelte  am  frühen  Morgen  schon 
ab  und  brachte  mich  nach  28  Stunden  am  Morgen  des  grünen  Donnerstags  nach 
Funchal.  —  Diesem  kurzen  Reiseberichte  will  ich  noch  einige  allgemeine  Bemerkun- 
gen über  die  Nalur  und  Geschichte  beifügen. 
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Die  in  allen  Handschriften  aufbewahrten  Nachrichten  iiher  die  Ureinwohner  und 
den  Zustand  der  Insel  zur  Zeit  der  Eroberung  sind  ziemlich  unvollständig.  Stellt  man 
aber  Alles,  was  in  ihnen  darüber  enthalten  ist.  zusammen,  und  versucht  es,  sich  aus 
den  wenigen  Anhaltspunkten  ein  Bild  von  den  in  jener  Zeit  obwaltenden  Verhält- 
nissen zu  machen,  so  sieht  man,  wie  dasselbe  in  vielen  charakteristischen  Merkmalen 
mit  der  Gegenwart  übereinstimmt. 

Die  Ureinwohner ,  die  Guanchen ,  waren  Heiden ,  die  in  verschiedenen  geson- 
derten Stämmen,  jeder  unter  einem  Überhaupte  lebten,  dessen  Würde  sich  auf  den 
ältesten  Sohn  vererbte.  Es  bestanden  verschiedene  Kasten.  Die  Leichen  wurden 
einbalsamirt  und  als  Mumien  beigesetzt.  Nirgends  findet  man  Boote,  wohl  aber  häufig 
grosse  Leistungen  im  Schwimmen  erwähnt ;  man  glaubt  desshalb,  dass  die  Bewohner 
der  verschiedenen  Inseln  nicht  mit  einander  verkehrten.  Die  Geräthschaften  waren 
sehr  einfach :  man  bediente  sich  kunstloser  irdener  Gefässe ,  nähte  mit  Fischgräten, 
schnitt  mit  scharfen  Steinen,  kämpfte  mit  Lanzen  aus  hartem  Holze,  deren  Spitzen 
gebrannt  waren ,  und  zündete  durch  Heiben  von  Hölzern  Feuer  an.  Den  Bart  und 
das  Haar  Hessen  die  Männer  wachsen  und  die  Weiber  trugen  lange  über  den  Rücken 
herabfallende  Zöpfe.  Die  Kleidung  war  nach  Art  der  Wilden  aus  Ziegenfellen  ge- 
fertigt und  unterschied  sich  auf  den  verschiedenen  Inseln  des  Archipels  durch  beson- 
dere Abänderungen.  Die  gegenwärtigen  Bewohner  sind  Spanier,  die  sich  vielleicht 
anfangs  mit  den  Guanchen  vermischt  haben  mögen,  aber  die  letzteren  bald  gänzlich 
verdrängten.  Sie  brachten  die  Religion ,  Sprache  und  Gewohnheiten  ihres  Landes 
mit.  So  wesentlich  sich  auch  diese  jetzigen  Einwohner  in  all  dem  bisher  Angeführten 
von  den  früheren  unterscheiden  mögen .  so  scheinen  dennoch  mit  der  Lage ,  dem 
Klima  und  der  Vegetation  der  Gegend,  welche  die  Guanchen  bewohnten,  sich  auch 
einzelne  Charakterzüge  und  Gewohnheiten  derselben  auf  die  Spanier  übertragen  zu 
haben.  Dieselbe  offene,  harmlose  und  heitere  Gemüthsart,  welche  den  Guanchen 
nachgerühmt  wird ,  zeichnet  auch  die  jetzigen  Bewohner  der  Inseln  vor  denen  des 
Mutterlandes  aus.  Es  kommt  hier  fast  nie  vor,  dass.  wie  dies  in  Spanien  so  häufig 
geschieht.  Messerstiche  ausgetheilt  werden.  Bei  dem  friedlichen  Charakter  der  Ein- 
wohner gehören  Streite  zu  den  Seltenheiten,  werden  aber,  wo  sie  sich  entspinnen, 
mit  den  Stöcken  ausgemacht,  wobei  es  für  schimpflich  gilt,  nach  dem  Messer,  das 
Jeder  hei  sich  trägt,  zu  greifen.  Von  den  Guanchen  wird  erzählt,  dass  sie  sehr  ge- 
schickte Stockfechter  waren  und  sich  oft  zu  Wettkämpfen  herausforderten.  Obschon 
diese  Cebung  nicht  mehr  allgemein  auf  diesen   Inseln  ist,   so  soll   es  doch  Einzelne 
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geben,  die  sich  durch  geschickte  Handhabung  des  langen  Stabes  in  zur  Unterhaltung 
veranstalteten  Wettkampfen  auszeichnen.  Sicher  kann  man  beim  Durchstreifen  der 
Inseln  in  jeder  Hütte  einkehren:  nirgends  trill't  man  unwirsche  oder  finstere  Gesich- 
ter, überall  aber,  bei  Reichen  so  wie  bei  Armen ,  das  ungeheuchellesle  Wohlwollen 
und  die  grösste  Zuvorkommenheit.  Neben  dieser  gulmüthigen  und  harmlosen,  oft 
kindlich  naiven  Gemülhsart,  welche  vielleicht  die  Abgeschiedenheit  ursprünglich  her- 
vorrief und  gegenwärtig  erhält,  macht  sich  der  Stolz  des  Spaniers  in  einer  Weise 
bemerkbar,  die  nicht  unangenehm  auffallt,  wohl  aber  dem  Charakter  mehr  Haltung 
giebt.  Bei  dem  Wohlhabenden  erkennt  man  in  der  Kleidung  und  dem  Benehmen  so- 
gleich den  spanischen  Caballero  und  den  Landmann ,  welcher  ebenfalls  in  seinen  Be- 
grüssungen  ein  gewisses  ceremoniöses  Wesen  beobachtet;  er  wendet  sich  mit  Ver- 
achtung ab,  wenn  man  ihm  für  die  zum  Nachtlager  hergegebene  Hütte ,  oder  für  dar- 
gereichte Lebensmittel  Bezahlung  anbietet,  nimmt  dagegen  ein  Geldgeschenk  gerne 
an.  wenn  es  ihm  als  Aeuuivalent  für  den  Tabak,  diesen  so  überaus  hoch  geschütz- 
ten Artikel,  geboten  wird.  Die  Art,  die  Hütten  zu  hauen ,  namentlich  aber  die  Be- 
reitung des  Gofiomehles ,  des  Hauptnahrungsmittels  der  gegenwärtigen  Bewohner, 
haben  dieselben  von  den  Guancben  entlehnt.  Die  Wohnungen  der  Letzteren  bestanden 
wie  die  Hütten  der  Gegenwart  aus  lose  übereinander  gehäuften  Feldsteinen,  nur  wa- 
ren sie  noch  niederer  als  jene  und  hatten  statt  der  Thüre  eine  ganz  kleine  OefTnung, 
so  dass  nur  gerade  ein  Mann  hindurch  konnte.  Den  Golio  bereiteten  die  Guancben 
genau  so,  wie  die  Spanier  es  noch  heute  auf  den  Canarien  thun.  Die  Gersten-, 
Roggen-  oder  Weizenkörner  wurden  erst  leicht  geröstet,  dann  auf  einer  Handmühle, 
bestehend  aus  zwei  Steinen,  von  welchen  der  obere  mittelst  eines  Ziegenknochens 
bewegt  wurde,  zerquetscht  und  das  so  erhaltene  Mehl,  mit  Milch  oder  Wasser  an- 
gefeuchtet, genossen.  Dieses  Nahrungsmittel  ist  auf  allen  Inseln  des  Archipels  noch 
gegenwärtig  so  allgemein ,  dass  Brod  nur  an  Festtagen  gegessen  oder  Kranken  ge- 
reicht wird.  Für  die  Dauer  mag  es  der  Landmann  nicht,  und  zieht,  auch  wo  es  ihm 
zu  (iebot  steht,  den  Golio  vor.  Selbst  die  kleinen,  aus  zwei  Steinen  bestehenden 
llandmühlen  findet  man  noch  heute  in  den  Hütten,  wahrend  Windmühlen  nur  bei  grös- 
seren Orten,  wie  z.  B.  beim  Puerto  del  Arrecife,  vorkommen.  Die  zum  Rösten 
der  Körner  angewandten  Backöfen  können  kaum  jemals  einfacher  gewesen  sein  als 
diejenigen,  welche  an  die  Hütten  angebaut  sind. 

Die  Vegetationsverhaltnisse  dieser  Inseln  müssen ,   in  so  weit  als  uns  die  unbe- 
stimmten, in   den   Urkunden  enthaltenen  Angaben   hierüber  belehren,    zur  Zeit  der 
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Eroberung  im  Allgemeinen  mit  denen  der  Gegenwart  übereingestimmt  haben.  Aus 
der  Beschreibung  der  Kaplänc  Betancourt*s ,  Bontier  und  Le  Verlier,  geht  hervor,  dass 
die  Guanchen  zur  Bereitung  des  (iolio  nur  (ierste  hauten,  viele  Ziegen  hielten,  Dat- 
teln und  Feigen  assen,  die  sie  getrocknet  aufhoben,  und  da» Regenwasser  in  Cister- 
nen  sammelten.  In  dein  Barranco  von  Rio  Palma  sind  zahlreiche  Palmen  erwähnt, 
aber  ausserdem  kein  Baum  angeführt.  Ohschon  in  jener  Handschrift  die  Abwesenheit 
von  Waldungen  und  das  Vorherrschen  der  Dürre  nicht  geradezu  ausgesprochen  ist,  so 
könnte  man  beinahe  daraus,  dass  der  Walder-  und  der  VVasserreichthum  anderer 
Inseln  (Ferro,  Palma  etc.)  hervorgehoben,  hier  aber  unerwähnt  gelassen  wird,  darauf 
schliessen,  dass  beides  diesen  Inseln  fehlte.  Der  Pater  Abreu  Galindo  dagegen  er- 
wähnt in  seiner  Historia  de  ta  conquista  de  lax  stete  isla*  etc.  etc.  den  Mangel  an  Was- 
ser und  Bäumen  als  charakteristische  Merkmale  dieser  Inseln.  Nach  ihm  waren  die 
Bewohner  beinahe  ausschliesslich  auf  das  in  Cisternen  aufbewahrte  Regenwasser  an- 
gewiesen. Auf  der  Insel  Lanzarote,  welcher  die  Baume  gänzlich  fehlten,  kamen 
nur  die  Tabailms  (Euphorbia  regia  Jubae)  als  »Sträuche  an  geschützten  Stellen  vor;  auf 
Fuertaventura  dagegen  wuchsen  ausserdem  Tarajales  (Tamarix  canariensis).  Palmas  (Pal- 
men) und  Acebuches,  deutsch:  wilde  Oliven,  die  gegenwärtig  nicht  vorkommen.  Es 
wäre  jedoch  nicht  unmöglich,  dass  mit  dieser  Benennung  die  damals  wohl  unbekannte 
Pislacia  ailantica  gemeint  sein  könnte.  Ausser  der  Gerste  erwähnt  derselbe  Geschicht- 
schreiber noch  des  Weizens,  der  auf  Fuertaventura  gebaut  sein  soll,  der  Butter, 
welche  die  Guanchen  bereiteten  und  in  irdenen  Gefässen  sorgfältig  bewahrten,  und 
der  Abwesenheit  von  Bienen,  welche  die  Colonisten  trotz  aller  angewandten  Mühe 
vergeblich  einzuführen  versucht  hatten.  Butter  bat  man  später  noch  entdeckt.  So 
erzählte  mir  der  Licenciado  Don  Antonio  de  U  .  .  .  in  Agua  de  bueyes ,  wie  er  eines 
der  irdenen  Gelasse  aus  der  Zeit  der  Guanchen,  mit  geschwärzter  Butter  erfüllt,  auf- 
gefunden und  zur  L'ntersuchung  nach  Sta  Cruz  geschickt  habe. 

VVebb  und  Berthelot  hatten  im  Jahre  1829  auf  den  kleineren  Eilanden  und  auf 
den  Inseln  Lanzarote  und  Fuertaventura  (mit  Ausnahme  der  Halbinsel  Jandia)  alle 
die  Pflanzen  sorgfältig  gesammelt,  welche  sie  während  der  Zeit  vom  25.  Mai  bis 
Ja.  Juli  vorfanden.  Die  Liste,  welche  ihrem  ausgezeichneten  Werke  beigefügt  ist, 
hat  Herr  Professor  Heer  aus  Zürich  durch  die  von  mir  vom  2.  bis  28.  März  einge- 
sammelten und  von  ihm  bestimmten  Pflanzen  vervollständigt.  Das  in  solcher  Weise 
erzielte,  am  Schlüsse  abgedruckte  Verzeichniss,  habe  ich  bei  der  folgenden  Zusam- 
menstellung benutzt. 
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Auf  dein  unbewohnten  Eilande  (iraciosa  fanden  Webb  und  Berthelot :  7  Chmopo- 
deae,  5  Leguminosae ,  3  l'liimbagineae ,  2  Polycarpeac ,  2  Planlagineae.  1  Liliaceae,  1  Grn- 
mineae,  1  Euphorbiactae ,  1  Rurragineae ,  1  Caryophgllette ,  I  CompoMteae,  1  Gcruniacrae, 
1  Cistineae,  1  Frankeniaceae  —  zusammen  28  Arten.  Diejenigen  Alien,  welche  bisher 
nur  auf  Fuertaventiira  und  nicht  auch  gleichseitig  auf  Lanzarote  gefunden  wurden, 
vertheilen  sich  wie  folgt:  Compositeae  II,  VapUionaceat  (>,  Papaceruceae  3,  Paronychicae  % 
Gramineae  2,  Chenopodeae  1,  Planlagineae  1,  Pliimliagmcae  1,  Verbcnaceac  1,  Labialae  1, 
Convolvulaceae  1,  Rubiaceae  1,  l'mbellifcrae  l,  Cruciferae  1 ,  Casuartnue  1  —  zusammen  34 
Arten.  Zahlen  wir  diese  ZU  den  auf  Lanzarote  gefundenen  237  Arten  hinzu,  so  er- 
balten wir  für  die  Inseln  Lanzarote  und  Fuertaventiira  eine  Florula  von  271  Arien. 
welche  sieb  je  nach  dem  häufigen  Vorkommen  der  Familien  in  folgender  Weise  ver- 
theilen: Compositae  49,  Papilionaeeae  29.  Gramineae  20.  Cruciferae  16,  Caryophylleat  9, 
Chenopodeae  8,  Labialae  H,  L'mbellifcrae  8,  Papaceraceae  7,  Succulcntae  7,  Euphorbiaccue  7. 
Paronicbieac  C,  Polyguneae  6,  Planlagineae  5,  Rubiaceae  5,  Solaneae  5,  Horragineae  5,  Gc- 
rniiiaceae  .1 ,  Liliaceae  4,  fleliotropeae  4,  Urticeae  3,  Campanulaceae  3,  Scrophularineae  3, 
Rununculaceae  3,  Fumariaceac  3,  Resedaceae  3 ,  Plumbagineae.  3 ,  Concolrulaccae  3,  Juncea«  2, 
Smilaceac  3,  Irideae  2,  Primulaceae  2,  Orobancheae  2,  Cistineae  2,  Frankeniaceae  2,  /y- 
gophyllcae  2 ,  lerbenaceae  2 ,  Fi/iccs  1  ,  Cyperaceae  1 ,  Palmae  1  ,  Myriceae  1 ,  Amarantheae  1 , 
Yalcriancae  1,  Erkaceae  1,  Cuscuteae  1,  Peponifcrae  1,  Tamariscinae  1,  Uypericinae  1,  JUa/- 
vaceae   1  ,  Linneae  1  ,   Oxalidcae    1  ,  Rulaceac   1 ,   Casuarineae   1 . 

Von  Farrenkräutern  ist  bisher  nur  botochlaena  lanuginosa  gefunden  worden  und 
von  Bäumen  kommen  ausser  den  Palmen  nur  noch  der  Tamarix  canariensis  und  die 
Pisiacia  ailaniica  vor;  auch  diese  sind,  wie  namentlich  die  letztere,  nur  selten, 
und  mehr  strauch-  als  baumartig.  Sie  bilden  nirgends  geschlossene  Baumgruppen, 
geschweige  denn  Walder.  Nur  im  Carranio  von  Bio  Palma,  wo  eine  verhaltniss- 
niässig  grosse  Zahl  von  Palmen  über  das  Kirchspiel  vertbeilt  ist,  beschatten  haupt- 
sächlich Tamarix  canariensis  neben  Pisiacia  ailaniica  in  geschlosseneren  Gruppen  den 
Bach ,  in  welchem  in  der  zweiten  Hälfte  März  wenig  trübes  Wasser  rann ,  vor  des- 
sen Genuss  die  Bewohner  des  Ortes  uns  warnten.  Ausserdem  sieht  man,  wie  z.  B. 
unfern  Chilegua  auf  Fuertaventiira ,  mitunter ,  jedoch  nur  selten ,  Tamarix  um  die  tief- 
sten Stellen  der  Wasserrunsen  gruppirt  sind.  Gewöhnlich  kommen  sie  nur  uanz 
vereinzelt  oder  durch  grossere  Zwischenräume  des  dürren  krautlosen  Bodens  von 
einander  gesondert  vor.  Dieser  Armuth  an  Bäumen  entsprechend  ist  die  Zahl  der 
Pflanzen,  die  bisher  gefunden  wurden,  eine  sehr  kleine:  und  ebenso  gering  wie  die 
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Zahl  der  Arten  ist  auch  die  Menge  der  einzelnen  Individuen,    so  dass  diesen  Inseln 
nur  eine  überaus  kargliche  Vegetationsdecke  zugemessen  ist. 

Natürlich  beschranken  dieselben  Verhaltnisse ,  welche  eine  solche  Annuth  der 
wildwachsenden  Pflanzen  bedingen,  auch  den  Anbau  von  Culturpflanzen.  Von  Bau- 
inen, die  alle  nur  in  strauchartigen  Zwergformen  auftreten,  sind  die  Feigen  bei  wei- 
tem die  häufigsten:  Man  trifft  sie  beinahe  überall  in  und  bei  den  Dörfern,  und  so- 
gar zuweilen  am  Fussc  der  alteren,  von  dem  Lavenfelde  des  vorigen  Jahrhunderts 
umgebenen  Ausbruchskegeln,  wo  sie  in  Gruben  in  der  von  der  vulkanischen  Asche 
bedeckten  Erde  wurzeln.  Wenn  die  Feigen  von  den  Kaplanen  ßetancourt's  und  dem 
Mönche  (Fray)  Abreu  Galindo  als  Nahrungsmittel  der  Guanchen  genannt  werden,  so 
stimmt  diese  Angabe  mit  den  gegenwartigen  Verhaltnissen  in  so  weit  überein,  als 
nur  allein  diese  Frucht  den  Landleuten  in  grösserer  Menge  zu  Gebot  steht,  die  übri- 
gen wenigen  Baumfrüchte  aber  selbst  den  Wohlhabenderen  nicht  eben  reichlich  zu- 
gemessen sind.  Pfirsiche,  Mandeln,  Aepfel,  Birnen  sah  ich  nur  im  Thale  von  Ilaria 
in  grösserer  Anzahl  bei  einander,  sonst  aber  in  vereinzelten  Individuen  in  der  Nähe 
der  Wohnungen.  Ausserdem  trifft  man  bei  den  Landhausern ,  oder  in  den  kleinen 
viereckigen  Höfen  der  in  dieser  Beziehung  nach  Maurischer  Art  gebnuten  Häuser  der 
Bemittelteren,  Sträuche  von  Melaleuca,  Cassia,  Vadieüa  farnesima,  Punica  granutum, 
Hasmarinus  etc.  Ouitten,  die  ich  selbst  nirgends  sah,  sollen  in  derselben  Weise  hier 
und  da  vorkommen.  Alle  die  genannten  Fruchtbäume  blühen  und  belauben  sich  erst 
im  Frühjahr  und  tragen  im  Sommer  Früchte.  Es  kommen  dabei  natürlich,  durch  die 
hohe  Temperatur  und  Feuchtigkeit  des  Winters  hervorgerufen,  nicht  selten  Ausnah- 
men von  dieser  allgemeinen  Hegel  vor.  Allein  es  sind  diess  eben  nichts  als  Aus- 
nahmen, welche  selbst  die  Eingebornen  nur  als  solche  betrachten,  und  deshalb  die 
verhältnissmässig  in  geringer  Anzahl  und  unvollkommen  ausgebildeten  im  Frühjahr 
reifenden  Früchte  fruta  loca  oder  närrische  Frucht  nennen.  Ganz  anders  verhalten 
sich  in  dieser  Beziehung  die  angebauten  Feldfrüchte.  Weizen,  Roggen,  Gerste  wer- 
den im  December  gesät  und  im  Mai  geerntet;  Erbsen,  Linsen,  Bohnen,  Kartoffeln 
werden  gewöhnlich  etwas  später  gelegt  als  die  Halmfrüchte.  In  dem  durch  die  er- 
sten Regen  des  Winters  getränkten  Boden  gehen  die  Saaten  auf,  wachsen  sodann 
wahrend  der  später  erfolgenden  ergiebigen  Regengüsse  und  reifen  nur  gelegentlich, 
durch  leichte  Schauer  erfrischt,  in  den  Frühlingsmonaten.  Mit  den  Feldfrüchten  hal- 
ten die  krautartigen ,  auch  in  andern  Breiten  vorkommenden  und  meistenteils  ein- 
geführten,  einjährigen  Pflanzen  (die  man  als  Unkräuter  bezeichnen  könnte)  gleichen 
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Schritt.  Sie  schiessen  mit  dem  Getreide  auf,  sind  etwa  um  die  Zeit,  wenn  dasselbe 
blüht,  völlig  entwickelt  und  entfallen  sich  am  vollständigsten,  wenn  in  der  /.weiten 
Hallte  des  April  und  im  Anfang  Mai  die  Aehren  reifen.  Von  da  an  verringert  sich 
ihre  Zahl  aUmälig.  Die  Individuen,  welche  wahrend  jener  Zeit  erblüht  waren  und 
gereift  sind,  sterben  aUmälig  ah,  neue  spriessen  nicht  mehr  auf,  und  so  erhallen  sich 
nur  die  wahrend  der  Vegetationsperiode  der  Cerealien  nachgehornen  durch  den  Früh— 
sonimer.  bis  endlich  im  Spätsommer  alle  vertrocknen  und  das  Vieh  wie  bei  uns  im 
Winter  auf  Stroh  angewiesen  ist.  Der  März  entspricht  demnach  in  dieser  Beziehung 
etwa  der  Zeit  um  die  Sonnenwende  und  den  darauf  folgenden  Wochen  im  südliche- 
ren Deutschland.  Das  Getreide,  welches  um  die  Mitte  des  Monate  bereits  geblüht 
hatte,  verbreitete  jenen  frischen  Geruch,  der  Feldern,  die  eben  zu  reifen  beginnen, 
eigentbümlich  ist.  und  die  Hülsenfrüchte  standen  soeben  in  Blüthe.  Von  den  einjäh- 
rigen Krautern  fielen  die  in  ziemlich  grosser  Individuenzahl  blühenden  Papaveraceee 
auf;  die  Compositeae  hatten  sich  beinahe  vollständig  entfallet,  und  nur  die  üisleln. 
welche  ja  überhaupt  erst  wahrend  des  Spatsommers  ihre  vollständige  Grosse  errei- 
chen, waren  im  Ganzen  noch  zurück.  —  Selbst  die  Borraginene,  Scrophularmeae,  (am- 
panulaceae,  Convohulaceae  und  VmbeUiferae  blühten  bereits  überall,  wenngleich  die  letz- 
teren namentlich  noch  nicht  so  vollkommen  ausgewachsen  waren  als  die  schon  zei- 
tiger im  Jahre  hervorgesprossten  Pflanzenarten.  Diesem  Umstände  ist  es  zuzuschrei- 
ben, dass  ich  wahrend  des  März  selbst  von  Synanlheren  und  Unihelliferen  ebenso- 
viel Arien  fand  als  Webb  und  Berthelot  vom  25.  Mai  bis  zum  15.  Juli  zusammen- 
brachten. Aber  ganz  entschieden  inussten  diese  beiden  tüchtigen  Naturforscher ,  bei 
der  wahrend  der  vorgerückten  Jahreszeit  schon  beträchtlich  verringerten  Zald  von 
Individuen,  mit  grossem  Fleisse  und  vieler  Umsicht  zu  Werke  gehen,  um  die  in  ih- 
rem Verzeichniss  aufgeführten  Pflanzen  zu  sammeln ,  während  ich  in  so  viel  kürzerer 
Zeil  eine  grössere  Anzahl  Arten  nur  beiläufig  in  der  neben  den  geologischen  Beob- 
achtungen ermüssigten  Zeil  zusammenbrachte. —  Als  ich  die  Inseln  bereiste,  waren 
die  einjährigen  Pflanzen  bereits  vollkommen  entwickelt  und  dabei  doch  noch  saflreich. 
Das  Vieh  lebte  deshalb,  von  grünen  und  dabei  docli  kräftigen  Kräutern  genährt,  seine 
besten  Tage.  Um  diese  Zeit  schickt  Jeder,  dein  die  „yerras'-  nicht  unmittelbar  zu 
Gebole  stehen ,  sein  Beitpferd  aufs  Land ,  auf  Grasung.  Nie  wird  sich  der  Landmann 
auf  diesen  Inseln  über  lästige  Unkräuter  beklagen.  Da  nichts,  was  auch  nur  im  ent- 
ferntesten an  Wiesen ,  an  Grasplätze  oder  selbst  an  dicht  bewachsene  Feldraine  erin- 
nern  könnte,   vorkommt,   so  sind  es  die   einjährigen  Krauler  oder  die  sogenannten 
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Unkräuter  ganz  allem,  welche  das  zur  Erkaltung  des  Viehs  erforderliche  Grünfuller 
liefern ,  das  täglich  mehrmals  sorgfaltigst  aus  den  dünn  bestandenen  Feldern  heraus- 
geholl wird.  Man  kann  deshalb  überall,  ohne  angebaute  Flachen  oder,  wie  auf  den 
andern  Inseln,  tief  einschneidende  Schluchten  zu  umgehen .  in  gerader  Linie  auf  den 
Gegenstand  der  Beobachtung  zugehen;  ein  Umstand,  der,  sowie  auch  die  spärliche 
Pflanzendecke  überhaupt,  die  Erforschung  der  geologischen  Verhaltnisse  bedeutend 
erleichtert. 

Da  in  diesen  Inseln  alles  darauf  ankommt,  die  wahrend  des  Winters  durch  mei- 
stentheils  heftige  Regenschauer  erzeugte,  aber  auch  sehr  schnell  aufgetrocknete  Feuch- 
tigkeit dem  Hoden  zu  erhalten,  so  legt  man,  in  Fuertavenlura  namentlich,  die  soge- 
nannten Naterot  an.  »Stücke  Felder  von  massigein  Umfang  werden  mit  rasenbeklei- 
deten, drei  bis  vier  Fuss  hohen  Steinwallen  eingefasst,  die  an  zwei  einander  gegen- 
überslebenden Seiten  Dehnungen  haben.  Durch  die  eine  derselben  wird  das  in  Run- 
sen  oder  auch  in  künstlich  angelegten  Graben  von  den  Abhängen  abfliessende  Regen- 
wasser in  den  umwallten  Raum  geleitel.  Sind  die  Regengüsse  sehr  ergiebig,  so 
iliesst  das  unnöthige  AVasser  durch  die  andere  höher  oben  angebrachte  Deffnung  ab, 
wahrend  was  im  umwallten  Räume  bleibt,  von  dem  Boden  aufgesogen  wird.  Ein  in 
dieser  Weise  bis  zu  einer  beträchtlichem  Tiefe  durchweichtes  und  mit  den  vom 
Regen  mit  fortgerissenen  fruchtbaren  Bodenbestandtheilen  bedecktes  Feld  soll  selbst 
in  regenarmen  Wintern  eine  sichere  Ernte  liefern.  Die  Benennung  Nuterd  wird 
wahrscheinlich  von  Xatu,  Rahm,  hergeleitet,  womit  man  den  Schlamm  vergleicht, 
den  das  Regen wasser  absetzt.  Wo  Wasser  zum  Ueberrieseln  vorhanden  ist,  reifen 
natürlich  die  Feldfruchte  im  Sommer  wie  im  Winter ,  so  dass  bei  hinlänglicher  Dün- 
gung dem  Boden  drei  Ernten  im  Jahre  genommen  werden  könnten.  Der  Licenciado 
in  Agua  de  bueyes,  welcher  den  früher  erwähnten  Brunnen  besitzt,  steckte  in  der 
zweiten  Hafte  des  März  den  Mais,  der  bis  Ende  Juli  reift.  Im  August  wollte  er  abermals 
Mais  pflanzen ,  um  ihn  im  November  zu  ernten.  Zu  jeder  Frucht  bedarf  er  sechs 
bis  sieben ,  in  Zwischenräumen  auf  einander  folgende  Rieselungen.  An  einer  andern 
Stelle  setzte  er  Kartoll'eln .  von  denen  er  behauptete,  dass  sie  zu  jeder  Jahreszeit, 
sobald  ihnen  nur  Feuchtigkeit  zugeführt  wird,  sich  innerhalb  drei  Monaten  ausgebil- 
det haben. 

Diejenigen  Pflanzen,  welche  entweder  den  Canarien  eigenthümlich  sind,  oder 
ausschliesslich  auf  dürren  unbebauten  Strichen  und  am  Litorale  vorkommen,  scheinen 
theils,    wie  die  mit  dem   Getreide  aufwachsenden   Krauter,    während    des   Winters. 

fi 
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theils  aber  mich  erst  im  Frühjahre  aufzublühen.  Alle,  selbst  die  einjährigen,  ent- 
wickeln sich  langsamer  und  halten  sich  länger,  wahrend  mehrere,  wie  namentlich 
solche  mit  ausdauernden  Wurzeln  und  holzigen  Stengeln,  wahrscheinlich  durch  das 
ganze  Jahr  langsam  fortblühen.  Zu  denjenigen,  welche,  wenngleich  mitunter  sehr 
zeilig,  dennoch  erst  im  Frühjahre  erblühen,  gehören  die  busohartigen  Wolfsmilch— 
arten  (Euphorbia  balsamifera ,  E.  ret/is  Jubar ,  E.  canariensis) ,  die  Strauche  Voll  Lycium 
s/hm ,  der  Tamarix  canurimsis  und  krautartige  Pflanzen ,  wie  Trichoncma  grandiscapum. 
Reseda  subulata  und  crystallina,  Cilntlhis  colocynthis ,  Scrophularia  arguttH  Senecio  flarus  u.  a., 
die  ich  im  März  erst  in  jungen,  meistenlheils  anausgewachsenen  Exemplaren  antraf. 
—  Die  Succuleniae,  welche  auf  den  anderen  Inseln  des  Archipels  so  zahlreich  und  in 
ganz  eigentümlichen  Formen  vorkommen,  sind  hier  nur  durch  wenige  Arten  ver- 
treten, die  grösstentheils  erst  spater  im  Frühjahre  Blüthen  treiben.  Während  des 
März  sah  ich  ausser  Mesembryunlhemum  nodi/lorum  und  cryslallinum  nur  den  Umbilicus 
erectus;  Webb  und  Berthelot  dagegen  hatten  in  der  mehr  vorgerückten  Jahreszeit 
noch  ausserdem  Aichryson  pygmacum ,  Aeonium  bahamiferum  und  Aizoon  canariensc  gefun- 
den, eine  afrikanische  und  zwei  speeifisch  canarische  Arten.  Da  auch  bei  allen  die- 
sen Pflanzen,  sowie  bei  den  eingeführten  Fruchtbäumen  (fruta  loca)  manche  Ausnah- 
men vorkommen  mögen,  so  würde  es  immer  schwer  halten,  mit  Bestimmheit  eine 
scharfe  Gränze  zu  ziehen.  Jedenfalls  steht  wohl  so  viel  fest,  dass  alle,  sowohl  die 
einjährigen  als  auch  die  mit  holzigem  Stengel  und  grünen  Blättern  ausdauernden  Pflanzen, 
welche  den  grössten  Theil  des  Jahres  blühen,  im  Spätsommer  am  wenigsten  Lebens- 
thätigkeit  entwickeln,  und  am  Ende  des  Winters,  nachdem  sie  durch  Feuchtigkeit 
und  kühlere  Witterung  aufgefrischt  wurden,  mit  verdoppelter  Kraft  Blätter  und  Blü- 
then treiben.  So  traf  ich  unter  anderem  im  März  von  Hyosciamus  albus  und  Ambrina 
ambrosioides  alte ,  ausser  überreifen  Samen  hier  und  da  Blüthen  tragende  Exemplare, 
und  gleichzeitig  eine  grössere  Zahl  soeben  hervorgesprosster  oder  bereits  mehr  ent- 
wickelter Pflanzenindividuen. 

Webb  und  Berthelot  stellen  die  Vegetationsverhältnisse  dieser  Inseln  dar  wie 
folgt:  „Auf  den  Eilanden  Allegranza,  Montana  clara  und  Graciosa  herrschen  die  Po- 
lycarpaeen  und  Chenopodeen  vor,  mit  welchen  gleichzeitig  eine  Anzahl  der  untersten 
Region  angehörender  Pflanzen  vorkommen.  In  Lanzarote  und  Fuertaventura  ist  die 
Vegetation  bereits  in  grösserem  Blassstabe  entwickelt.  Die  Euphorbiaceen  treten  in 
ziemlich  grosser  Zahl  auf;  zu  ihnen  gesellen  sich  Compositeen,  Com-olvulaceen  u.  a., 
wahrend  einige  in  den  Krümmungen  des  Gebirges  verborgene,  verkrüppelte  Heide- 
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krautbüsche  und  Stiimmchen  von  Myrica  faya  sogar  schon  die  immergrüne  Region 
(Sempenirenie  von  Buch's)  ankündigen,  welche  die  vorzüglichste  Schönheit  der  übrigen 
bedeutend  höheren  Inseln  dieser  Gruppe  bedingt.  —  Doch  die  Flora,  welche  auf  den 
fünf  westlicheren  Inseln  so  charakteristisch  ist,  spielt  hier  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 
Auf  dem  1773  Fuss  hohen  Pico  de  Chaihe  erscheinen  Myrica  faya,  Erica  arborea,  An- 
drosacmum  grandi/hrum  als  die  ausserste  Gränze  der  Region  der  Wälder  nach  dem  Osten 
des  Archipels.  Die  Lorbeeren  mussten  einstmals  diese  jetzt  wüsten  Gipfel  beschat- 
tet haben;  einige  Ueberreste  von  alten  Stämmen  bestehen  noch;  aber  bald  werden 
auch  diese  letzten  Ueberreste  der  Waldregion  verschwunden  sein,  so  dass  den  Be- 
wohnern von  Lanzarote  nichts  als  die  Erinnerung  an  dieselben  übrig  bleiben  wird. 
In  Fuerta Ventura  hingegen  fehlten  die  Wälder  gänzlich,  deren  Spur  auf  den  Gipfeln 
Lanzarote's  aufzufinden  möglich  war." 

Wenn  aber  auf  diesen  beiden  Inseln  Wälder,  wie  sie  die  Sempervirenle  der  übri- 
gen Cauarien  noch  gegenwärtig  darstellen,  jemals  bestanden  hätten,  so  wäre  es  ge- 
rade einzig  und  allein  die  Insel  Fuerta  Ventura  gewesen,  deren  nicht  nur  bedeuten- 
dere Höhen ,  sondern  auch  viel  ausgedehntere  Bergrücken  den  Lorbeeren  ebenfalls 
einen  passenden  Standpunkt  bieten  konnten.  In  Lanzarote  erhebt  sich  nur  ein  etwa 
zwei  Minuten  langer  Theil  der  Nordspitze  in  der  Gegend  der  Kapelle  von  Nuestra 
Senora  de  las  Nieves  bis  zu  2000  Fuss,  während  der  übrige  Theil  dieses  Höhenzu- 
ges in  der  Umgegend  von  Haria  eine  Höhe  von  1200  und  1500  Fuss  erreicht.  An 
dem  südlichen,  Fuertaventura  zugekehrten  Ende  der  Insel  erstrecken  sich  die  zerklüf- 
teten Bergmassen  nicht  viel  über  zwei  Minuten  Entfernung  bei  einer  mittleren  Höhe 
von  etwa  1500  Fuss,  während  der  höchste  Gipfel  bis  zu  1800  Fuss  über  dem  Meere 
emporragt.  In  Fuertaventura  dagegen  haben  wir  zunächst  einen  Höhenzug,  der  sich 
von  La  üliva  nach  Süden  erstreckt  und  für  vier  Minuten  Längenausdehnung  im  Mit- 
tel 2000  Fuss.  für  weitere  vier  Minuten  aber  noch  1500  Fuss  hoch  ist.  Im  Mittel- 
punkte der  Insel  umfassen  die  2000  bis  2400  Fuss  hohen  Berge  der  Attalaya  und  der 
Sierra  de  la  Villa  sammt  dem  dazwischenliegenden  Thale  von  Rio  Palma  einen  Flä- 
chenraum von  vier  Quadrat-Minuten.  Diesem  schliesst  sich  ein  vier  Minuten  langer, 
2000  Fuss  hoher  Höhenzug  an,  der,  im  Süden  bis  zu  1500  Fuss  herabsinkend,  an 
die  Berge  von  Chilegua  stösst,  welche  wiederum  über  2000  Fuss  oberhalb  des  Mee- 
res emporragen.  Zuletzt  müssen  wir  noch  des  Gebirgszuges  der  Halbinsel  Yandia  er- 
wähnen, der  für  eine  Längenausdehnung  von  sechs  Minuten  im  Mittel  1500  bis  2000 
Fuss  über  dem  Meere  emporragt,  während  einzelne  Gipfel  beträchtlich,  die  Asses  ears 
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Miliar  Pill  770  Fuss  höher  sind.  —  Es  soll  später  geseift  werden,  dass  seihst  Hö- 
henzuge wie  die  soehen  genannten  noch  nicht  einen  genügenden  Raun  darboten  zur 
Entwiokektng  der  oberhalb  der  unteren  Zone  wachsenden  Widder  der  immergrünen 
Region  der  Canarien.  Lanzarote  und  Fuertaventura  verhalten  sich  deshalb  zu  den 
übrigen  Inseln  dieser  Gruppe  in  ähnlicher  Weise  wie  Porto  Santo  zu  Madeira.  Wir 
entnehmen  Fructuoso"s  Beschreibung  des  Znstandes  dieser  Inseln  zur  Zeil  der  Ent- 
deckung, dass  die  immergrünen  Walder  beinahe  die  ganze  wasserreiche  Insel  Ma- 
deira bedeckten,  während  in  dein  nahe  gelegenen  Ilachen  Porto  Santo  auf  den  An- 
höhen nur  Gestrüpp,  und  auf  den  tiefer  gelegenes  Landesstrichen  Drachenbüuine  vor- 
kamen. Die  letzteren  sind  gegenwärtig  vollständig  ausgerottet;  von  dein  ersteren 
trifft-  man  noch  hier  und  da,  jedoch  sehr  selten,  eine  Spur  an  den  kahlen  Abhängen i 
Dafür  kommen  gegenwärtig  Tamarix  und  Elaeagnus  vor,  die  in  der  Handschrift  nicht 
erwiihnt  sind  und  daher  vielleicht  eingeführt  sein  mögen.  Es  sind ,  ausser  zwei  bis 
drei  Palmen,  einigen  Feigen  und  an  geschützten  Stellen  gepflegten  krüppelhaften 
Pfirsich-,  Aprikosen-  und  Aepfelbaumchen,  die  einzigen  baumartigen  Formen,  wel- 
che diese  Insel  aufzuweisen  hat.  In  ahnlicher  Weise  wie  in  Porto  Santo  waren  die 
Höhenzüge  von  Lanzarote  und  Fuertaventura  wohl  nur  mit  Gestrüpp  von  Erica  arbo- 
rea  und  Myrica  faya  bewachsen,  neben  welchen  gleichzeitig  einzelne  strauchartige 
Exemplare  von  Lorbeer  (Lauras  eanariensis)  vorgekommen  sein  könnten.  Nur  in  die- 
sem Sinne  dürfte  die  von  Webb  und  Berthelot  ausgesprochene  Ansicht,  dass  einst 
die  Lorbeeren  die  Höhen  Lanzarotc's  beschattet  hatten,  aufzunehmen  sein.  Schwe- 
rer würde  es  jedoch  halten,  einen  Grund  aufzufinden,  weshalb  dieselben  Arten  nicht 
auch  auf  den  höheren  und  viel  ausgedehnteren  Höhenzügen  der  so  ähnlich  Gestalte- 
ten ,  nur  durch  eine  schmale  Meerenge  getrennten  benachbarten  Inseln  vorgekommen 
sein  sollten. 

Wie  ich  dem  Werke  von  Webb  und  Berthelot  entnehme,  bemerkte  Broussonel, 
dass  man  den  Archipel  der  Canarien.  gemäss  dem  durch  die  Pflanzendecke  ausge- 
sprochenen Charakter,  in  zwei  Inselgruppen  sondern  könnte,  von  welchen  die 
eine  Lanzarote  und  Fuertaventura,  die  andere  Grande  Canaria,  Teneriffa,  Gornera, 
Ferro  und  Palma  umfasst.  Um  das  Yerhältniss.  in  welchem  diese  beiden  Gruppen 
zu  einander  stehen,  möglichst  genau  fest  zu  stellen,  ertheilt  uns  die  folgende  Be- 
obachtung, welche  Webb  und  Berthelot  an  einem  andern  Orte  anstellten,  heachlens- 
werthe  Fingerzeige.  Der  höchste  Gipfel  von  Palma  erhebt  sich  7690  Fuss  über  dem 
Meere,   oberhalb  des  die  berühmte  Caldera  umschliessenden  Gebirgskammes ,  der  für 


-    45    - 

eine  beträchtliche  Ausdehnung  nicht  unterhalb  7U0U  Fuss  herabsinkt,  übschon  man 
in  einer  solchen  Hohe  in  Teneriffa  bereits  die  Granze  der  Ademcarpen  überstiegen 
hat  und  in  der  Region  des  Cytisus,  der  Oumbre  vordringt,  so  fehlen  diese  letzteren 
dennoch  in  Palma,  welches  nur  die  ersteren  aufzuweisen  bat.  Der  Grund  hiefür 
dürfte  in  der  Gestaltung  des  Bodens  zu  suchen  sein,  der  eines  Theils  nicht  hoch  ge- 
nug in  die  Region  des  Cytims  hinaufreicht,  andern  Theils  nicht  die  zur  Entwickelung 
desselben  erforderliche  Flache  darbietet.  Aus  demselben  Grunde  sollten  auch  in  Lan- 
zarote  und  Fuertaventura  die  Lorbeeren  der  Waldregion  denjenigen  Gipfeln  fehlen, 
die  zwar  über  die  an  den  übrigen  Inseln  festgestellte  Granze  der  untersten  Zone, 
aber  nur  mit  beschrankter  Oberfläche  ein  verhaltnissmassig  geringes  »Stück  humusrei- 
chen. Uehcrdem  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  diese  in  die  Region  der  immer- 
grünen Walder  hineinragenden  Gipfel  eines  Theils  ohne  Unterbrechung  den  mit  ziem- 
licher Heftigkeit  über  die  Insel  fortstreichenden  Winden  ausgesetzt,  andern  Theils 
nicht  hoch  genug  sind,  um  in  die  Wolken  hinaufzureichen,  wenn  diese  nicht  gerade 
besonders  tief  stehen.  Das  niedere  Gebirge  dieser  beiden  niederen  Inseln  war  schon 
im  Monat  März  fortwährend  frei,  und  nur  dann  und  wann  für  einige  Stunden  ganz 
vorübergehend  umwölkt,  während  die  Wolken  selbst  im  späteren  Frühjahr  mit  we- 
nigen Ausnahmen  täglich,  und  im  Sommer  sogar  noch  häufig  um  die  bewaldeten  Ab- 
hänge der  übrigen  bei  weitem  höheren  Inseln  gelagert  sind.  Dieser  Umstand  machte 
es  möglich ,  die  ein  beträchtliches  Areal  umfassenden  Inseln  in  verhaltnissmassig  kur- 
zer Zeit  von  einem  Ende  bis  zum  andern  zu  untersuchen.  So  wie  nun  sicherlich  die 
aus  den  Wolken  an  den  Abhängen  niedergeschlagene  Feuchtigkeit  das  üppige  Wachs- 
thuin  der  immergrünen  Region  bedingt,  so  dürfte  auch  anzunehmen  sein,  dass 
die  nur  im  Winter  zeitweise  umwölkten  Gipfel  Lanzarote"s  und  Fuertaventura's 
durch  den  bei  weitem  grösseren  Theil  des  Jahres  viel  zu  trocken  seien,  als  dass  Lor- 
beerwälder darauf  fortkommen  könnten.  Ich  will  hier  nicht  näher  darauf  eingehen, 
in  wie  weit  der  ohne  Unterbrechung  wehende  Wind  das  Aufkommen  von  Bäumen 
verhindern  könnte.  Wenn  dieselben  auch  sehr  heftigen  Stürmen  widerstehen,  so 
wäre  es  doch  nicht  unmöglich,  dass  sie  an  solchen  Stellen,  die  ohne  Unterlass  heftigen 
Luftströmungen  ausgesetzt  sind ,  entweder  nur  in  verkrüppelten  Exemplaren  oder  gar 
nicht  wachsen  könnten.  Jedoch  ist  die  zu  lange  andauernde  Dürre  schon  an  und  für 
sich  entscheidend,  um  feststellen  zu  können,  dass  bei  einer  Oberfläcbengestallung 
und  bei  Höhenverhältnissen,  wie  sie  gegenwärtig  obwalten,  die  Gipfel  der  Inseln 
höchstens  mit  Gestrüpp  bedeckt  gewesen  sein  konnten. 
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Demgemiiss  wäre  auf  Lanzarote  und  Fuertaventiira  nur  die  unterste  afrikani- 
sche Zone  der  Ganarien  vertreten,  wahrend  —  wie  Welib  und  Berthelot  richtig  be- 
merkten —  die  von  ihnen  aufgefundenen  verkrüppelten  Erica-  und  Faya-Büsche, 
so  wie  die  Stammüberreste,  welche  Lorbeeren  vermutheu  liessen,  und  das  strauch- 
artige Hypericum ,  die  immergrüne  Hegion  als  die  einzigen  hier  geduldeten  Hepräsen- 
tanten  zwar  verkündigen,  nicht  aber  als  Lieberreste  von  Wäldern,  welche  diese  Zone 
einst  darstellten,  betrachtet  werden  können.  Doch  seihst  diese  unterste,  wärmste 
und  trockenste  Begion  ist  auf  diesen  beiden  Inseln  nicht  in  ihrem  vollen  Umfange 
entwickelt,  weil  die  verschiedenen  Oertlichkeiten  ein  zu  gleichartiges  Gepräge  tra- 
gen. Auf  den  übrigen  Inseln  gewährt  dieselbe  Begion  schon  deshalb  eine  bedeutend 
grössere  Manicbfalligkeit  in  der  Physiognomie  der  einzelnen  Oertlichkeiten.  weil  ihr  die  in 
die  Wolken  ragenden  theilweise  bewaldeten  Bergmassen  einerseits  einen  nicht  unbe- 
trächtlichen Schutz  gewähren,  anderseits  aber  auch  einen  gewissen  Grad  von  Feuchtigkeit 
zuführen.  Oder  mit  anderen  Worten,  dieselben  Ursachen  (der  zu  geringe  Schutz  und  die 
zu  lange  anhaltende  Dürre),  welche  das  Wacusthum  der  innerhalb  der  untersten  Begion 
gedeihenden  Bananen,  des  Zuckerrohres,  (Jafe's  u.  a.  verhindern,  müssen  auch  das 
Fortkommen  so  mancher  derselben  Zone  eigentümlichen  Pflanzen  beeinträchtigen.  — 
Da  wir  nur  die  durch  einen  grösseren  Grad  von  Trockenheit  charakterisirlen  Oert- 
lichkeiten der  unteren  Begion  auf  Lanzarote  und  Fuertaventiira  antreffen,  und  solchen 
Verhältnissen  entsprechend  auch  nur  eine  verhältnissmässig  kleine  Zahl  der  durch 
Menschen  eingeführten  Pflanzen  fortkommen  kann,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  die 
Zahl  der  Arten  wie  die  der  Individuen  nur  eine  sehr  geringe  ist.  Man  kann  deshalb 
annehmen,  dass  das  am  Schlüsse  beigefügte  Verzeichniss  trotz  mancher  Lücken ,  welche 
durch  während  der  verschiedenen  Jahreszeiten  fortgesetztes  Sammeln  ausgefüllt  wer- 
den könnten,  dennoch  ein  richtiges,  ziemlich  ausgeführtes  Bild  der  Vegetationsver- 
hältnisse dieser  Inseln  biete. 

Zum  Sammeln  von  Insekten  konnte  icii  nur  wenig  Zeit  verwenden,  und  da 
ich  ausserdem  die  zum  Einfangen  von  Schmetterlingen,  Neuropteren,  Dipteren  etc. 
notwendigen  Apparate  nicht  mitführte,  so  brachte  ich  nur  eine  Anzahl  Käfer  mit, 
über  welche  Herr  Professor  Heer  mir  die  folgenden  Bemerkungen  mittheilte.  Cha- 
rakteristisch ist  das  Vorherrschen  schwarzer  Heteromeren  und  unter  diesen  nament- 
lich die  zahlreichen  Hegeter,  Blaps,  Tentyrien.  llelops,  Erodius  und  Zophosis.  Aecht  cana- 
rische  Typen  sind  die  Hegeter,  welche  auf  dieser  Inselgruppe  ihren  Mittelpunkt  haben. 
Ausserdem  gehören  diesem  Archipel  an  Berpyalieus  tremUa  etc..  der  auf  Teneriffa.  Lan- 
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zarote  und  Fuerta Ventura  häufig  ist.  Melolentha  bipartita  auf  Lanzarote  und  Fuertaven- 
tura,  lkmbidium  lacium  Br.  auf  Fuertaventura ,  Pimelia  canariensis  auf  Lanzarote  und 
Fuertaventura.  Pimelia  ist  eine  mediterraneische  Form,  die  Madeira  fehlt,  wie  denn 
Oberhaupt  die  Fauna  dieser  Insel  von  der  Lanzarote's  und  Fuertaventura's  sehr  ver- 
schieden ist.  Die  letzteren  hahen  mit  Porto  Santo  gemein  die  Cytnindis  sutvralis,  die 
auch  in  Egypten  vorkommt,  mit  Spanien  den  Scarites  pyraemon  (Lanzarote  allein), 
und  mit  Südfrankreich  Cytnindis  discordca.  Im  Sande  der  Coralejo  an  der  nördlichsten 
Spitze  von  Fuertaventura  fand  icli  die  Mantis  mendica,  die  in  Egypten  vorkommt,  und 
die  ich  vor  zwei  Jahren  von  den  dürren  Oertlichkeiten  bei  S"  Cruz  de  Teneriffa  mit- 
brachte. Der  Gryllus  capen.*is  scheint  nicht  gerade  sehr  selten  zu  sein.  Von  Tene- 
rifia  unterscheidet  sich  die  Fauna  dieser  beiden  Inseln  besonders  durch  das  Fehlen 
der  Bergtypen,  wie  Carabus,  Xebria  und  Calathus. 


Zweiter  Abschnitt. 


Bemerkungen  über  die  orographischen  Verhältnisse. 

Die  Inseln  Lanzarote  und  Fuertaventura ,  welche  mit  den  dazu  gehörenden  Ei- 
landen zwischen  dem  28°  1'  30"  und  59°  24'  45"  nördlicher  Breite ,  und  zwischen  dem 
13D  25'  und  14°  31'  westlicher  Lange  Green  wich  liegen,  sind  die  östlichsten  des  Ar- 
chipels der  Canarien.  —  Die  übrigen  Inseln  dieser  bekannten  Gruppe  reichen  im  We- 
sten bis  18°  10'  westlicher  Lange  Greenwich  und  im  Süden  bis  27°  38'  nördlicher 
Breite,  wahrend  keine  von  ihnen  sich  so  weit  nach  Norden  erstreckt  als  die  Nord- 
spitze von  Lanzarote.  Es  sind  die  beiden  hier  ausführlicher  zu  beschreibenden  In- 
seln zunächst  der  afrikanischen  Küste  gelegen ,  von  welcher  der  östlichste  Punkt  von 
Fuertaventura  nur  55  Minuten  oder  133/4  geographische  Meilen  (15  auf  1°)  entfernt  ist. 

Nach  den  Angaben  von  Maury  erstreckt  sich  dem  Festlande  entlang  ein  Streifen 
Meeres,  dessen  Tiefe  weniger  als  2000  Faden  (zu  6  Fuss  englisch)  betragt,  inner- 
halb dessen  die  Gruppe,  nahe  seiner  westlichen  Gränze  emporragt  (siehe  Durchschnitt 
Taf.  XI.  Fig.  2)*).  Nähere  sehr  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Gestaltung  des  Mee- 
resgrundes in  den  unmittelbaren  Umgebungen  dieser  Inseln  ertheilen  die  vortrefflichen 
von  Lieutenant  Arlett  angefertigten  und  durch  die  englische  Admiralität  veröffentlich- 
ten Seekarten,  welche  zu  der  folgenden  Arbeit  benutzt  wurden.  Es  zeigen  nämlich 
die  längs  den  Küsten  von  Afrika  und  den  Inseln  angestellten  Peilungen,  dass  die  Tiefe 
bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  vom  Ufer  sich  nur  bis  zu  50,  60,  70,  in  allen 
Fällen  aber  bis  zu  weniger  als  100  Faden  steigert,  während  eine  geringe  Strecke 
über  diese  Punkte  hinaus  bis  120,  150  und  selbst  oft  bei  200  Faden  kein  Grund  er- 
reicht wird.  —  Die  äussern  Umrisse  der  Inseln  scheinen  sich  demgemäss  ziemlich  in  der- 
selben Weise,  in  welcher  wir  sie  oberhalb  des  Meeres  beobachten,  noch  eine  Strecke 
unterhalb  desselben  fortzusetzen ,  wo  sie  alsdann  in  auffallender  Weise  verändert 
werden.  Diese  beobachtungswerthe  Erscheinung,  welche  sich  nicht  nur  bei  den  übri- 
gen  zu  dieser  Gruppe  gehörenden,   sondern  auch  bei  den  Madeira-Inseln   und   den 
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Azoren  wiederholt,  soll  in  der  Folge  durch  Durchschnitte  noch  deutlicher  gemach! 
werden.  Vorläufig  geBüge  es  anzudeuten,  in  welcher  Weise  die  mittlere  Tiefe  von 
100  Faden  oder  (iOO  englische  Fuss  annähernd  ziemlich  genau  crniitttelt  wurde ,  am 
auf  den  Karten  als  punklirle  Linie  eingetragen  zu  werden.  Die  geringste  Entfernung 
zwischen  diesen  die  afrikanische  Küste  und  die  Inseln  umgehenden  Linien  betragt  bei 
Fuertaventura  28  Minuten  oder  (i'/2  geographische  Meilen.  Dieselben  umfassen,  wie 
schon  ein  Blick  auf  die  Karle  zeigt,  einen  von  N.  40  0.  nach  S.  40  W.  gestreckten 
Gürtel,  innerhalb  dessen  die  beiden  grösseren  Inseln  samnit  den  kleineren  Eilanden 
gelegen  sind,  und  welcher  hei  einer  mittleren  Breite  von  132/s  Minuten  und  einer 
Liinge  von  112  Minuten  oder  28  geographischen  Meilen  einen  Flächenraum  von  1501,64 
(Juadratminulen  oder  93,85  geographische  (Juadratmeilen  umschliessl. 

Nur  etwas  weniger  als  die  Hallte  dieser  Flache  bedeckt,  wie  aus  der  folgenden 
Uebersioht  hervorgeht,   das  Land,   welches  gegenwartig  über  das  Meer  emporragt. 

□Minuten  211  Geograph.  □Meilen 

Ol)  auf  1°.  15  auf  1°. 


Allegranza 

2,66 

Clara 

0,77 

Graciosa 

8,33 

zusammen 

177,7 

0,736 

Lanzarote    . 

210,85 

13,178 

zusammen 

222,62 

13,914 

Lobos 

1,33 

0,084 

Insel  Fuertaventura     . 

42S,74 

26,796 

Halbinsel  Jandia 

50.94 

481.02 

3,183 

zusammen 

30,063 

Total      703,64  43,977 

Die  Inseln  bilden  demnach  die  über  das  Wasser  emporragenden  Theile  eines 
zusammenhangenden  Höhenzuges,  welcher,  wenn  wir  uns  denselben  gleichmassig  und 
in  Masse  um  600  Fuss  emporgehoben  dächten,  mehr  als  das  Doppelte  der  durch  die 
ersteren  gegenwärtig  bedeckten  Fläche  einnehmen  würde.  Der  in  einem  solchen  Falle 
stattfindende  Zuwachs  an  Land  würde  zwar  in  einem  zur  Längenausdehnung  der  Küsten 
sehr  ungleichen  Verhältniss ,  aber  dennoch  in  einer  bestimmten,  trotz  der  inannichfa- 
chen  Verschiedenheiten  sich  gleich  bleibenden  Weise  erfolgen.  Es  zeigt  nämlich 
schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Karte,  dass  bei  einem  solchen  Vorgange  durchweg 
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die  nördlichen  und  nordwestlichen  Küsten  in  viel  bedeutenderem  Masse  als  die  süd- 
lichen und  südöstlichen  Küsten  an  Ausdehnung  gewinnen  würden,  welcher  l'mstand 
uns  vermuthen  lässt,  dass  das  Land  sich  ursprünglich  viel  weiter  in  der  ersleren  als 
in  der  letzteren  Richtung  erstreckt  haben  mag.  Die  Erfahrung  scheint  auch  wirklich 
zu  bestätigen,  dass  der  Grund  für  diese  Verhältnisse  in  der  Verschiedenheit  der  In- 
tensität der  durch  das  Meer  bewirkten  Erosion  zu  suchen  sei.  Da  niimlich  der  nord- 
östliche Passat  nur  während  des  Sommers ,  und  dann  mit  keiner  besonderen  Heftig- 
keit weht,  und  die  südlichen,  südöstlichen  und  südwestlichen  Winde  ganz  entschie- 
den zu  den  Ausnahmen  gehören,  so  sind  die  nördlichen  und  namentlich  die  nordwest- 
lichen Küsten  bei  weitem  am  anhaltendsten  einer  stärkeren  Brandung  ausgesetzt; 
hierauf  beziehen  sich  auch  die  Ausdrücke  jilaya  Je  barlovento  und  sotareuto  oder  die  der 
Windesrichtung  zu-  und  abgekehrten  Küstenstriche,  deren  sich  die  Eingeberneh  be- 
sonders bei  der  zu  Fuertaventura  gehörenden  Halbinsel  Jandia  bedienen.  Wir  wer- 
den spater  auf  die  hier  angedeuteten  Verhältnisse  abermals  zurückkommen  müssen. 
da  sie  uns  im  Verein  mit  der  über  den  Bau  der  mannichfach  zerrissenen  vulkanischen 
Bergmassen  angestellten  Beobachtungen  Mittel  an  die  Hand  geben,  die  ursprüngliche 
Form  der  letzteren  mit  ziemlicher  Genauigkeit  bestimmen  zu  können.  Die  folgende 
Tabelle  giebt  durch  die  in  ihr  zusammengestellten  Ergebnisse  der  Flächeninhaltsbe- 
rechnungen Belege  für  das  so  eben  Angeführte. 
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Gemäss  dieser  Uebersichl  kommen  in  mittleren  Zahlen  auf  jede  Meile  Küsten- 
lange  der  phya  de  barhrento  31/;,  und  der  playa  de  sotavenlo  2  Quadratminuten  des  zwi- 
schen den  Ufern  und  der  Hundert-Fadenlinie  eingeschlossenen  Flächeninhalts.  Gerade  das 
umgekehrte  Verhältniss  findet  nur  bei  der  suli  3  gemachten  Angabe  statt,  welche  somil 
die  einzige  übrigens  leicht  zu  erklärende  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel  bil- 
det. Es  haben  nämlich  an  einem  grossen  Theile  der  nordwestlichen  Küste  Lanzaro- 
te's  in  spätem  Perioden  entstandene  Gebilde .  namentlich  aber  die  wahrend  der  hef- 
tigen Ausbrüche  von  1733—36  erzeugten  Lavaslröme  das  Meer  um  ein  gutes  Stuck 
zurückgedrängt,  und  der  mar  impertinente  oder  die  zudringliche  Brandung  dieser  der 
vorherrschenden  Windesrichtung  ausgesetzten  Küsten  hat  noch  nicht  Zeit  gehabt,  den 
verlornen  Grund  wieder  zu  gewinnen. 

Die  steileren  Uferwände  finden  wir  natürlich  durchweg  auf  den  der  vorherrschen- 
den Windesriclitun«  zugewandten  Küsten.  Daselbst  bilden  sie  zuweilen,  wie  z.  B. 
an  der  Nordspilze  Lanzarotes  und  an  der  Halbinsel  Jandia  Klippen  von  über  1000 
Fuss  Höhe,  während  das  Land  von  dort  aus  nach  der  gegenüberstehenden  Seite  ab- 
fallt und  sich  endlich  zu  niedrigen  Küstenstrichen  abflacht.  Im  Uebrigen  wölbt  sich 
der  Boden  in  der  Mitte  der  beiden  Inseln  bis  zu  S00  oder  1000  Fuss,  und  über  sol- 
cher Grundlage  erbeben  sich  dann  gesonderte,  meislentheils  stark  zerklüftete  Berg- 
niassen  und  Ausbruchkegel,  die  entweder  vereinzelt  oder  in  langen  Reihen  empor- 
ragen. Die  grösste  Erhebung  über  dem  Meere  übersteigt  in  Fuerlaventura  kaum  2700 
Fuss  und  erreicht  in  Lanzarote  nicht  2500  Fuss.  welches  im  Vergleich  zu  der  aus- 
gedehnten Grundfläche  nur  unbeträchtliche  Höhen  sind.  Deshalb  vermissen  wir  denn 
auch  die  kühn  emporstrebenden ,  von  wilden  Thalern  und  Schluchten  durchzogenen 
Bergformen  der  übrigen  die  Gruppe  der  Canarien  bildenden  Inseln,  von  welchen  Te- 
ncrifl'a  und  Palma  als  ganz  besonders  charakteristisch  in  dieser  Hinsicht  genannt  zu 
werden  verdienen.  Um  nicht  durch  Anführung  geographischer  Einzelnheiten  zu  er- 
müden, oder  durch  landschaftliche  Schilderungen  aufzuhalten,  wollen  wir,  was  hier- 
von beachtungswerth  erscheint,  in  die  geologische  Beschreibung,  mit  welcher  wir  nun 
sofort  beginnen.  verHechten. 


Dritter  Abschnitt. 


Geologische    Verhältnisse. 
§.    I.     Kurze  Uebersicht  der  vier  Formationen  nach  ihrem  Alter. 

Wir  können  mit  Bestimmtheit  vier  scharf  von  einender  gesonderte  Formationen 
unterscheiden ,  die  wir  gegenwärtig  in  aufsteigender  Linie  dem  Leser  vorführen  wollen. 

I.  Die  Syenit-  und  Trapp-Formation,  welche  durch  die  Abwesenheit  von 
Schlackenbildungen  ausgezeichnet  ist,  und  ausser  aus  Syenit  und  Trachyt  vorzugs- 
weise aus  basaltischen  Gesteinarten  von  vorherrschend  dunkelgrüner  Färbung  hesteht. 
Die  Letzteren  durchsetzen  als  Gänge  von  verschiedener  Mächtigkeit  dasselbe  Gestein, 
welches  in  wackiehtem,  oft  ganz  brocklichtem  Zustande  nicht  mehr  als  die  Hälfte  der 
ganzen  Masse  bildet.  Die  Richtung  dieser  Gänge  schwankt  durchweg  zwischen  N. 
zu  S.  und  NNO.  zu  SSW.  mit  nur  wenigen  Ausnahmen,  wo  eine  Hinneigung  nach 
NNW.  zu  SSO.  beobachtet  wird.  Diese  Gangbildungen,  welche  an  den  Enden  der 
Formation  an  der  Oberfläche  erscheinen,  sind  da  gegen  den  Mittelpunkt  durch  com- 
pacte Lager  bedeckt.  Die  letzteren  sind  mit  glatten,  nie  schlackigen  oder  blasigen 
Endflachen  glockenförmig  übereinander  gestülpt  und  bilden  so  zu  Bergketten  aneinan- 
der gereihte  Kuppen.  Das  Verkommen  des  Syenits  ist  nur  auf  einen  verhältnissmässig 
kleinen  Raum  im  Mittelpunkt  der  Formalion  beschränkt,  wo  derselbe  die  Grundlage 
der  soeben  erwähnten  glockenförmigen  Lager  darstellt  und  von,  mit  den  letzteren  aus 
gleichem  Gestein  bestehenden,  Gängen  durchsetzt  ist.  Diese  älteste,  nur  in  Fuerta- 
ventura  sichtbare  Formation  nimmt  daselbst  kaum  mehr  als  ein  Fünftel  der  ganzen  Grund- 
fläche oder  etwa  100  von  4SI)  Quadratminuten  ein ,  und  erreicht  an  der  nordwestlichen 
Küste  ihre  grösste  Längenausdehnung  von  18  Minuten,  welche  der  Mittelpunkt  der 
Längenaxe  der  Insel  —  von  der  Nordspitze  von  Lobos  bis  zur  Südspitze  von  Jandia 
gerechnet  —  in  zwei  gleiche  Hälften  theilt.  Vom  Meere  aus  reicht  die  Formation  so- 
dann durchschnittlich  8,  am  östlichen  Endpunkte  aber  nur  3  Minuten  ins  Land  hinein, 
während  ihre  grösste  sichtbare  Mächtigkeit  in  der  zwischen  der  Villa  und  Rio  Palma 
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gelegenen  Attalaya-Spilze  2450  Fuss  über  dem  .Meere  beträgt.  Das  Gebirge,  wel- 
ches dieselbe  darstellt,  unterscheidet  sich  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  die  ah? 
«jerundeten  wellenförmigen  Umrisse  von  den  scharfen  Bergrücken  und  den  kegelför- 
migen Hügeln  der  beiden  folgenden  Formationen,  welche  den  übri"  bleibenden  Theil 
von  Fuertaventura  darstellen.  Es  konnte  auflallen,  dass  Syenit  und  Trapp  zu  einer 
Formation  gerechnet  sind.  Es  kommen  jedoch  auch  in  Palma  Syenite,  und  in  Grande 
l'anaria  ein  kryslallinisch  schiefriges  Gestein,  welches  L.  v.  Buch  mit  Gneuss  ver- 
glich, neben  den  vulkanischen  Gesteinen  der  ältesten  sichtbaren  Formationen  dieser 
Insel  vor,  die  sich  in  ganz  ähnlicher  Weisei ,  wie  diess  in  Fuertaventura  der  Fall  ist, 
von  den  darauf  folgenden  Formationen  unterscheiden  lassen.  In  Madeira  trilft  man 
sogar  im  Aorden  der  Insel  bei  Porto  da  Cruz  an  verschiedenen  Oertlichkeiten  Sye- 
nite inmitten  von  Agglomeratschichten  und  Basaltlagern,  wie  sie  die  gleich  zu  be- 
schreibende altere  Basaltformation  dieser  Inseln  zusammensetzen.  An  einer  Stelle  ist 
dort  eine  Syenitschicht  von  22U  Fuss  in  senkrechtem  Abstände  aufgeschlossen,  un- 
terhalb und  oberhalb  welcher  Lager  eines  dunkeln  schwarzen  Basaltes  anstehen.  Auf 
diese  Thatsachen  gestützt  sind  die  Syenite  hier  als  die  unterste  Schicht  der  ältesten 
sichtbaren  Formation   aufgeführt. 

II.     Aelteste  Basaltformation. 

Dieselbe  besteht  theils  aus  compactem  Gestein  ,  theils  aus  Schlackengebildeii,  wel- 
che in  solcher  Weise  abgelagert  sind,  dass  wir  uns  das  Ganze  wie  aus  einer  Zahl 
von  Ausbruchkegeln  und  Lavaströmen  entstanden  vorstellen  könnten.  Die  untersten 
sichtbaren  Massen  sind  ungeschichtet,  bestehen  beinahe  ganz  ausschliesslich  aus 
Schlackengebildeii,  und  erreichen  die  Oberfläche  gewöhnlich  nur  im  Mittelpunkte  der 
dieser  Formation  angehörigen  Höhenzüge.  Sonst  ruhen  darauf  compacte  Basalte  in 
Lagern,  von  welchen  die  mächtigeren  in  Sauleniönn  abgesondert,  die  übrigen  aber 
mehr  oder  weniger  blasig  sind,  wahrend  alle  mit  Schlacken  und  gelben  oder  roth- 
gebrannten TufTschichten  wechseln.  Inmitten  dieses  Systems ,  dessen  Schichtung  vom 
Mittelpunkte,  wo  die  untern  Massen  zu  Tage  stehen,  nach  den  verschiedenen  Seiten 
geneigt  ist,  treten  hier  und  da  neslerartig  aus  Schlackengebildeii  bestehende,  be- 
kränzte Massen  auf.  Die  Gange  streichen  gewöhnlich  der  Mehrzahl  nach  in  einer 
Richtung,  welche  mit  der  des  Höhenzuges  übereinstimmt.  Sie  sind  am  häufigsten, 
wo  die  untern  Schlackeneebilde  am  meisten  entwickelt   auftreten-,   nehmen  dann  von 


54     - 

dort  aus  an  Zahl  all.  dringen  aber  doch  vereinzelt  in  den  oberen  geschichteten  Mas- 
sen entweder  bis  80  einer  gewissen  Höhe  oder  bis  zur  Oberfläche  empor. 

Von  den  Bergmassen,  welche  diese  Formation  einsl  darstellte ,  sind  in  Folge  der 
andauernden  Einwirkung  des  Meeres  und  der  Atmosphärilien  nur  Bruchstücke  übrig 
geblieben,  deren  ursprüngliche  Formen  sich  jedoch  in  vielen  Fallen  noch  nachweisen 
lassen.  Das  Letztere  ist.  wie  spater  ausführlicher  gezeigt  werden  soll,  der  Fall  mit 
dem  die  Halbinsel  Jandia  bildenden  Höhenzuge.  Derselbe  erhebt  sich  im  äusserslen 
SW.  allmölig  aus  dem  Meere  und  sinkt  in  der  Landenge,  dem  sogenannten  Uable  de 
Joiidia.  wiederum  bis  zu  350  Fuss  herab,  wahrend  er  beinahe  genau  in  der  Mitte 
zwischen  diesen  beiden  Punkten  seine  äusserste  Höhe  mit  2770  Fuss  über  das  Meer 
erreicht.  Von  dem  tiefsten  Punkte  der  Landenge  steigt  die  Formation  wieder  allma- 
lig  empor,  erreicht  innerhalb  6  bis  8  Minuten  (D/2  his  2  geographische  Meilen) 
eine  Höhe  von  2240  Fuss  im  Pico  del  Castillo  bei  Chilegua,  und  umgibt  sodann  halb- 
mondförmig die  altere  Syenit-  und  Trappformation.  indem  sie,  beinahe  bis  zum  Mee- 
resspiegel abfallend,  abermals  zu  1650  Fuss  etwa  in  der  Mitte  und  2240  Fuss  im 
nordöstlichen  Theile  der  Insel  emporsteigt .  um  endlich  sich  allmölig  in  den  niederen, 
Lanzarote  zugekehrten  Strich  abzuflachen.  Jenseits  der  0'  bis  8  Minuten  (IV«  bis  2 
geographische  Meilen)  breiten  und  in  der  Mitte  20  Faden  tiefen  Boccayna-Meerenge 
erhebt  sich  die  Formation  in  Lanzarote  zu  einer  Höhe  von  1860  Fuss,  senkt  sich 
dann  his  auf  wenige  100  Fuss  über  dem  Meere  und  bildet  endlich  his  zu  2240  Fuss 
(in  Monte  Tamara)  anwachsend .  beinahe  ausschliesslich  das  nordöstliche  Drittheil  die- 
ser Insel.  Diese  Beobachtungen  scheinen  darzuthun.  dass  die  ältesten  Basalte  eine 
in  der  Längenaxe  der  Insel  fortlaufende  Beihe  von  Erhebungen  oder  Höhezügen  dar- 
stellten, deren  Abdachungen  in  niederen  Strichen  zusammenstiessen.  An  den  der 
vorherrschenden  Windesrichtung  zugekehrten  Küste  (Cucsta  de  barlouento)  hat  das  Meer 
unterdessen  von  den  die  Halbinsel  Jandia  und  die  nordöstliche  Spitze  von  Lanzarote 
bildenden  Höhezügen  die  ganze  nordwestliche  Hälfte  entfernt .  während  die  Atmos- 
phärilien in  den  vielleicht  in  Folge  von  Hebungen  entstandenen  Bissen  und  Spalten 
kaum  geringere  Verwüstungen  hervorgebracht  haben.  Die  Thalspallen  verlaufen  in 
Uebereinsliminung  mit  der  vormaligen  Gestaltung  der  Bergformen  von  den  (lipfel- 
grtiten  aus  abwärts.  In  Jandia  und  im  nordöstlichen  Theile  von  Lanzarote  ist  ihre 
Richtung  deshalb  vorherrschend  eine  südöstliche .  während  sie  im  Haiiptlbeile  von 
Fuertaventura  strahlenförmig  um  die  ältere  Syenit-  und  Trappformation  verlaufen. 
Die  von  keineswegs  annähernd  senkrechten,  sondern  zu  etwa  30°  geneigten  Wänden 
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eingefnssten  flachsohligen  Thaler  sind  aft  durch  sclnnale  auf  einander  folgende  Sei- 
lenrunsen  so  erweitert,  dass  die  sie  von  einander  trennenden  Rücken  nur  noch  als 
scharfe  ohen  spitz  zulaufende  Gräte  bestehen.  Diese  letzteren  sind  in  solchen  Fal- 
len entweder  gänzlich  von  einander  gesondert,  oder  sie  hangen  nur  noch  ganz  leicht 
BDI  oberen  Ende  der  Thaler  zusammen. 

111.    Jüngere  Basaltform  ation. 

Die  ältesten  Theiie  dieser  Formation  scheinen  auf  den  ersten  Blick  mit  den  Ge- 
steinsinassen  der  vorhergehenden  gleichen  Alters  zu  sein,  unterscheiden  sich  aber 
dadurch,  dass  die  Formen  der  einzelnen  Ausbruchkegel,  der  Krater  und  der  Lava- 
ströine  noch  deutlich  zu  erkennen  sind.  Die  jüngeren  Laven  sind  erst  mit  einer  ganz 
dünnen  Kruste  vegetabiler  Erde  bedeckt,  welche  spärliche  Kornfelder  tragt,  wahrend 
auf  der  allerjüngsten  nur  erst  vereinzelte  Pflanzen  vorkommen. 

Diese  Formation  fehlt  der  südwestlichen  kleineren  Hallte  von  Fuertaventura.  Die 
ersten  Ausbruchkegel  saramt  den  dazu  gehörigen  Lavaströmen  treffen  wir ,  von  Jandia 
ausgehend,  bei  Pajara,  innerhalb  des  Syenit-  und  Trappgebirges,  und  in  der  Ebene, 
welche  dasselbe  von  den  es  halbmondförmig  umgebenden  Bergrücken  der  alteren  Ba- 
saltformation trennt.  In  der  nordöstlichen  Hallte  der  Insel  treten  sodann  die  Kegel 
und  Lavafelder  vereinzelt  in  dem  sich  allmalig  bis  zu  2240  Fuss  erhebenden  alteren 
üasaitgebirge  auf,  vermehren  sich  aber  erst  betrachtlicher,  wo  sich  dasselbe  gegen 
Lanzarote  hin  abzuflachen  beginnt.  Am  meisten  entwickelt  linden  wir  jedoch  diese 
Formation  in  der  durch  dieselbe  beinahe  ganz  verlullten  Einsattelung  zwischen  den 
im  SW.  und  NO.  der  Insel  Lanzarote  aus  den  alteren  Basalten  gebildeten  Höhe- 
zügen.  Dort  ist  es,  wo  wir  die  Ausbruchskegel  eine  zusammenhangende  Kette  dar- 
stellen sehen ,  welche  in  der  Richtung  der  Längenaxe  der  Insel  verlauft  und  die  wir 
in  Zukunft  der  Kürze  halber  nach  der  hervorragendsten  Anhöhe  der  Montana  hlanca 
benennen  wollen.  Im  nordöstlichen  Ende  Lanzarote's  treten  dann  solche  Schlacken- 
kegel wieder  allmalig  mehr  vereinzelt  auf,  und  bilden  zuletzt  mit  ihren  Lavaströmen 
die  drei  kleinen  Eilande,  Graciosa,  Allegranza  und  Clara. 

IV.     Die  jüngste  Basaltformation. 

Sie  entstand  durch  die  Ausbrüche  der  Jahre  1730- - 173(5 ,  die  sich  auf  die  Mitte 
der  Insel  Lanzarote  beschränkten,   von  welcher  sie  ein  Viertheil  der  Gesammtfläche 
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verwitweten,  wobei  jedocli  die  Asche  nocli  niclil  in  Betracht  gesogen  isl.  die  auf  der 
der  vorherrschenden  Windesrichtung  abgekehrten  Seite  über  weile  Strecken  gewehl 
ward,  innerhalb  des  4ä  Minuten  umfassenden  Lavafeldes  erheben  sich  30  Schlaeken- 
fcegel,  von  welchen  25  dasselbe  seiner  grössten  Ausdehnung  nach  als  eine  0.  20.N. 
zu  W.  20  S.  streichende  Kette  von  etwa  10  Minuten  Lange  durchziehen.  —  Der  be- 
deutendste der  zwischen  200  und  800  Fuss  hohen  Aschenkegel,  die  Montana  del 
Fuego.  erhebt  sich  so  ziemlich  in  der  Mitte  der  Reihe  bis  zu  1750  Fuss  über  dem 
Meere  und  etwa  1000  Fuss  über  dem  Lavafelde.  Wahrend  dieses  Jahrhunderts  lan- 
den nur  vorübergehend  im  Jahr  1824  leichte  Ausbrüche  stall,  welche  die  Masse  des 
Lavafeldes  in  kaum  beachtungswerther  NVeise  vergrösserten. 

Oberflächliche  Ablagerungen. 

Uni  die  flüchtige  Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse  dieser  beiden  Inseln 
zu  vollenden,  müssen  wir  nach  beendeter  Aufführung  der  vulkanischen  Massen  zur 
Betrachtung  von  in  einer  andern  Art  entstandenen  Gebilden  tibergehen ,  welche  zwar 
auch  auf  andern  Inseln  vielfach  beobachtet  wurden,  aber  gerade  hier  eine  sehr  grosse 
Verbreitung  erlangt  haben.  Es  sind  diess  oberflächliche  Ablagerungen,  bestehend  aus 
kalksteinartigen  Schichten  und  einem  Kalksande,  der  gewöhnlich  zu  einem  zerreib- 
lichen.  in  Fuertavenlura  aber  auch  als  submarine  Bildung  zu  einem  überaus  festen 
Sandstein  verkittet  ist.  Da  wir  nun  im  Folgenden  die  Formationen  in  absteigender 
Linie  zu  schildern  gedenken,  so  müssen  wir,  nachdem  wir  einen  flüchtigen  Blick  auf 
das  zu  erforschende  Feld  geworfen,  die  ausführlicheren  Beschreibungen  mit  Betrach- 
tungen über  diesen  Gegenstand  beginnen. 

§.  2.     Oberflächliche  Ablagerungen. 

Die  kalksteinartigen  weit  verbreiteten  Schichten  schildert  \ .  Buch .  wie  sie  auf 
Lanzarote  vorkommen,  in  folgender  Weise :  „Eine  dünne  Schicht  Kalkstein  von  isa- 
.. bellgelber  oder  gelblich  weisser  Farbe,  grobsplitterig  oder  erdig  im  Bruch,  an  den 
„mächtigsten  Stellen  kaum  über  2  Fuss  stark,  an  andern  nur  einen  zollstarken  Sin- 
„terüberzug  bildend.  Nicht  selten  linden  sich  darin  Landschueckcnreste.  überall  aber 
„grössere  oder  kleinere  Stücke  älterer  Laven.  An  den  Bandern  besieht  der  Kalk- 
„stein  aus  Rogenstein,  so  dass  einzelne  Stücke  an  den  Kalk  des  Jura  erinnern." 
Mit  diesen  ganz  ähnliche  Bildungen    trilll    mau   auch   auf  andern  Inseln  an  durch  be- 
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stimmte  charakteristische  Merkmale  aasgezeichneten  Oertlichkciten  wieder.  Einen  zuerst 
auf  Madeira  von  Professor  Heer  aufgefundenen  Kalk  hat  Professor  Schweizer  von 
Zürich  einer  sorgfältigen  chemischen  Analyse  unterworfen  und  in  folgender  Weise 
geschildert :  „  Er  stellt  eine  dichte  Masse  von  erdigem  Ansehen ,  aber  ziemlicher 
„Festigkeit  dar.  liier  und  da  linden  sich  einzelne  Körner  (vulkanischer  Sand)  ein- 
..  gesprengt.  Seine  Farbe  ist  graulich  weiss,  oder  schwach  gelblich.  Sein  speeifi- 
„sches  Gewicht  wurde  zu  2,255  gefunden.  Die  quantitative  Analyse  ergab  für  100 
„Theile  die  folgende  Zusammensetzung: 

Kieselsaure 20,38 

Magnesia  an  Kieselsaure  gebunden  5.3ü 

Kohlensaure  Magnesia  .         .  5,15 

Kohlensaurer  Kalk  .         .         .        52,1*2 

Eiscnoxyd  PhOs  etc.        .         .         .  0,36 

Organische  Substanz        .         .        .  4,76 

Wasser 10,00 

Sand 1,57 

Der  untersuchte  Kalk  kommt  auf  Madeira  bei  Funchal  an  den  Abhängen  des  Pico 
da  Cruz  vor,  eines  Hügels,  welcher  die  Ueherreste  eines  durch  die  Einwirkung  der 
Atmosphärilien  stark  mitgenommenen  Schlackenhegels  darstellt.  Er  bildet  daselbst, 
wie  ebenso  auf  einem  benachbarten  ahnlichen  Hügel  (Areeiro),  nur  nestartig  geformte 
Stücke  einer  Kalkschicht,  die  in  der  Mille  gegen  5  Fuss  mächtig,  bei  einer  Lange 
von  etwa  20  Fuss  nach  beiden  Enden  ausspitzen.  Ausserdem  bemerkt  man  dort  nichts 
von  Kalk  ausser  einigen  wenigen  Linien  dicker  lncrustationen ,  die  sich  hier  und  da 
auf  den  aus  dem  umgebenden  Erdreich  hervorragenden  schlackigen  Lavenmassen  an- 
gesetzt haben.  Die  dem  Pico  da  Cruz  entnommenen,  von  Professor  Schweizer  unter- 
suchten Handstücke  stimmen  dein  äusseren  Ansehen  nach  vollkommen  mit  solchen  überf- 
ein, welche  auf  der  dachen  und  niederen  Landzunge  der  Ponto  de  S.  Lourenco  und 
auf  dem  benachbarten  Porto  Santo  gesammelt  wurden,  woselbst  sie  als  mehrere  Zoll 
bis  Fuss  dicke  Schichten  die  dürren  Abhänge  bekleiden.  Diese  sind  dann  wiederum 
den  Kalkschichten  Grande  Canaria's.  Fuertavenüira's  und  Lanzarote's  so  ähnlich;  dass 
die  in  Färbung,  Struktur  oder  Festigkeit  bemerkten  Unterschiede  nicht  grösser  sind 
als  solche  eben  bei  denselben  Gebilden  an  verschiedenen  üertlichkeiten  einer  und  der- 
selben Insel  beobachtet  werden  können.  Nach  v.  Buch  verdankt  der  Kalkstein  von 
Lanzarote  seine  Entstehung  den   heftigen  Nordwest-Stürmen   des  Winters .    welche 
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die  Wellen  als  Nebel  über  die  Insel  hinführen  und  an  den  Hergen  absetzen.  Der 
salzige  Antbeil  wird  durch  den  liegen  aufgelöst,  wahrend  sich  die  Kalkerde  als  Sin- 
ter absetzt,  kleinere  Körner  als  Hogenstein,  grössere  als  Conglomerat  umwickelt, 
und  sich  endlich  als  weit  verbreitete  Schicht  ablagert.  Diese  Annahme,  welche  an 
manchen  Oertlichkeiten  viele  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  scheint  dennoch,  wenn 
wir  die  Beobachtungen  weiter  ausdehnen,  nicht  überall  auszureichen,  um  die  Entste- 
hung der  Kalküberzüge  zu  erklaren .  bei  welcher  noch  Umstände  anderer  Art  mitge- 
wirkt haben  müssen.  —  Wenn  wir  nun  versuchen  wollen,  uns  von  einigen  der  letz- 
teren Rechenschaft  abzulegen,  so  wird  es  zuvor  nötbig  sein,  die  Verhältnisse,  un- 
ter welchen  diese  Kalke  überhaupt  bisher  beobachtet  wurden ,  näher  ins  Auge  zu 
fassen. 

Dabei  müssen  wir  unterscheiden ,  dass  dieselben  sowohl  allein  als  auch  in  engem 
Zusammenhange  mit  Anhaufungen  von  kalkigem  Sande  vorkommen ,  der  nicht  selten 
zu  einem  wenig  zusammenhaltenden,  leicht  zerreiblichen  Sandsteine  verkittet  ist. 
Obschon  nun  die  Sandablagerungen  mitunter  bis  nahezu  1ÜÜ0  Fuss  über  dem  Meere 
angetroffen  werden,  so  kommen  sie  doch  eben  nur  an  solchen  Stellen  vor,  wo  sie 
leicht  durch  den  Wind  hinaufgeweht  sein  können.  Der  Strand  und  die  niederen  Kü- 
stenstriche sind  bei  diesen  Inseln  durchweg  mit  Ouarzsand  bedeckt ,  der  sogar  auf 
der  Ebene  hinter  Morsaga  (Lanzarote)  durch  den  Nordwestwind  an  den  sanft  gegen 
das  Meer  abfallenden  Abhängen  5  Minuten  landeinwärts  bis  zu  einer  Höhe  von  800 
bis  900  Fuss  heraufgeweht  ist.  —  Ebenso  ist  die  ganze  durchschnittlich  3  Minuten  breite 
und  li  Minuten  lange  Landenge  zwischen  Fuertaventura  und  der  Halbinsel  Jandia  mit 
Sand  bedeckt,  welcher  wahrscheinlich  in  derselben  Weise  von  dem  nordwestlichen 
Ufer  heraufgeweht  wurde,  zu  einer  Zeit,  als  dasselbe  noch  nicht,  wie  gegenwartig, 
in  einer  steilen  Klippe  endigte.  Der  tiefste  und  höchste  Punkt,  welchen  der  durch 
diese  Wüstenei  führende  Weg  durchläuft,  liegt  350  und  850  Fuss  über  dem  Meere, 
und  dennoch  sind  manche  Hügel,  welche  die  letztere  Höhe  um  ein  gut  Stück  über- 
ragen, ganz  mit  Sand  bedeckt.  In  dem  letzteren  finden  sieh  stalactilische  Bildungen 
und  eine  fein  zerriebene  leichte  Substanz.  Die  ersteren  bestehen  der  Hauptsache 
nach  aus  Kalk  und  Sand,  die,  zu  einer  festen  Masse  verkittet,  Röhren  von  ein  paar 
Linien  bis  zu  ein  paar  Zoll  Dicke  darstellen.  Diese  sind  denn  mitunter  innen  hohl 
und  mit  Sand  gefüllt,  zeigen  dabei  einzelne  Verästelungen  und  könnten  der  Form 
nach  öfter  für  versteinerte  Aeste  angesehen  werden.  Die  fein  zerriebene  Substanz 
rührt  wahrscheinlich  von  zerkleinerten  Schalen    von  Landschnecken  her,   die  abge- 
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bleicht  an  manchen  Steilen  so  reichlieh  über  den  Sand  ausgestreut  sind,  dass  der- 
selbe davon  weiss  leuchtet  und  die  Schritte  ein  krachendes  Geräusch  hervorbringen. 
—  Doch  alles  dieses  bildet  wahrscheinlich  nur  die  losen,  vom  Winde  bewegten  Be- 
standteile der  Oberflache  einer  solchen  sandsteinartigen  Bildung,  wie  sie  an  der  nord- 
westlichen Küste  Jandia's  beobachtet  wurde,  und  sogleich  ausführlicher  beschrieben 
werden  soll.  —  Es  erhebt  sich  dort,  etwa  eine  Minute  vom  Gestade  entfernt,  eine 
majestätische  Wand,  welche,  wo  sie  am  höchsten  ist,  über  2500  Fuss  oberhalb  des 
Meeres  emporragt.  Der  obere  Theil  besteht  in  schroffen ,  beinahe  senkrechten  Fels- 
wanden, der  untere  aber  senkt  sich  in  leicht  geneigten  Abhängen  bis  ans  Ufer 
und  ist  mit  oberflächlichen ,  bis  zu  einer  gewissen  Hohe  hinaufreichenden  Ablagerun- 
gen bedeckt.  —  Die  Lagerungs Verhältnisse  der  letzteren  lassen  sich  am  deutlichsten 
in  der  etwa  271  Fuss  hohen  Klippe  beobachten ,  wo  sie  am  Meere  aufwärts  den  fol- 
genden Durchschnitt  darstellen. 

1)  50  Fuss  Grundlage,  gebildet  durch  vulkanische  Gesteine. 

2)  58  Fuss  eines  festen  Sandsteines,  der  hart  wie  Marmor  ist,  vereint  mit  zu- 
sammengekitteten, vollständig  gerollten  Geschieben  vorkommt,  und  die  Ueber- 
resle  von  Meeresschnecken,  Echinusstacheln  etc.  enthält.  Diese  submarine  Bil- 
dung reicht  landeinwärts  schnell  ausspitzend  nirgends  über  175  oder  200  Fuss 
hoch  hinauf. 

3)  155  Fuss  eines  theils  geschichteten,  theils  ungeschichteten  zerreiblichen  Sand- 
steines ,  welcher  der  Hauptsache  nach  aus  einer  Mischung  von  Quarzsandkör- 
nern  und  jener  fein  zerriebenen  weissen  leichten  Substanz  besteht.  Diese 
Schicht  reicht,  nach  oben  ausspitzend,  viel  weiter  landeinwärts.  Der  höch- 
ste Punkt,  an  welchem  sie  an  dieser  Küste  beobachtet  wurde,  erhebt  sich  am 
Fusse  der  Montana  aguda  850  Fuss  über  das  Meer. 

4)  S  Fuss  des  Kalksteines  von  isabellgelber  Farbe,  der  nach  oben  zu  dünner  wer- 
dend an  dieser  Stelle  auf  einer  Höhe  von  740  Fuss  über  dem  Meere  als  eine 
nur  wenige  Zoll  starke  Lage  erscheint.  — 

Wir  müssen  natürlich  annehmen,  dass  die  oberhalb  der  submarinen  Bildung  ab- 
gelagerten Massen  an  den  Abhängen  heraufgeweht  wurden .  als  dieselben  sich  bis 
zum  Meeresgestade  abflachten.  Die  Thatsache  aber,  dass  der  submarine  Sandstein 
etwa  in  derselben  Höhe  bei  Chilegua,  3  Minuten  nordöstlich  vom  Isthmus  beobachtet 
wurde,  scheint  der  bereits  früher  erwähnten  Annahme .  dass  die  nordwestlichen  Ufer 
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des  letzteren  mit  den  Beeben  beschriebenen  ähnliche  Durchschnitte  aufzuweisen  haben, 
noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  zu  verleihen. 

Den  beschriebenen  ganz  ahnliebe  Ablagerungen  sind  an  den  entsprechenden  Oert- 
lichkeiten  in  Madeira  und  Porto  Santo  mit  Sorgfalt  beobachtet  worden.  Sie  erfüllen 
dort  auf  schmalen,  nur  wenige  100  Fuss  über  das  Meer  emporragenden  Rüchen 
Hache  Einsattelungen  zwischen  höher  gelegenen  Punkten.  Es  fehlen  dabei  die  der 
vorherrschenden  Windesrichtung  zugekehrten  Hälften  der  durch  vulkanische  Gesteine 
gebildeten  Grundlage,  von  welcher  nur  noch  das  dein  Winde  abgekehrte  Gehänge 
übrig  geblieben  ist.  —  Auf  diesem  spitzen  dann  die  Ablagerungen  nach  unten  und 
natürlich  gleichzeitig  auch  nach  beiden  Seiten  oder  Enden  der  Einsattelung  aus.  wah- 
rend sie  oberhalb  der  steilen  Klippe  am  mächtigsten  sind  und  einen  Absturz  bilden. 
In  solcher  Weise  kommen  die  Sandablagcrungen  auf  Madeira  an  der  Landenge  PontO 
de  S.  Lourenco  vor.  Der  geschichtete  Kalksand  ist  dort  an  der  254  Fuss  hohen 
Nordklippe  etwa  60  Fuss  mächtig,  besteht  aber  weder  aus  Ouarzkürnern  noch  stellt 
er  einen  zerreiblichen  Sandstein  dar.  Man  unterscheidet  nur  einen  gelben  tuffartigen 
und  einen  schwarzen  vulkanischen  Sand,  der  mit  jener  fein  zerriebenen  leichten  Sub- 
stanz gemischt  ist.  Die  Abwesenheit  des  Quarzsandes  ist  nicht  auffallend,  da  der- 
selbe auch  sonst  nirgends  an  der  Insel  vorkommt ,  weshalb  die  Bewohner  sich  ge- 
nöthigt  sehen,  immer  schwarzen  vulkanischen  Sand,  der  besonders  nach  Südwest- 
Stürmen  bei  Funchal  ans  Land  geworfen  wird,  als  Baumaterial  zu  benutzen.  Gleich- 
zeitig mit  und  in  diesen  Kalksteinmassen   kommen  vor: 

1)  Eine  unzahlige  Menge  abgebleichter  Schneckenhauser.  von  wel- 
chen eine  Anzahl  Arten  im  Yerhaltniss  von  12  zu  62*)  ausgestorben  sind:  dieselben  sind 
dem  Sande  in  solcher  Weise  beigemischt,  dass  sie  gerade  da,  wo  dieser  am  mäch- 
tigsten ist,  auch  in  grösster  Anzahl  angetroffen  werden.  In  den  grösseren  Schalen 
wurden  Ueberbleibsel  von  Meeresschnecken  (Lacuna,  Venus,  Cerühium,  Murex,  Trochw 
und  Echinusstacheln  aufgefunden,  welche  jedoch  so  klein  sind,  dass  sie  leicht  mit  dem 
Sande  heraufgewellt  sein   könnten. 

2)  Stalactitische  Bildungen  von  derselben  Art  wie  die  auf  Fuerta\entura 
beobachteten,  von  denen  sie  sich  aber  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  der  Haupt- 
sache nach  aus  Kalk  bestehen,  von  betrachtlicherer  Länge  und  Dicke  sind,  in  viel 
aulfallenderer  Weise  die  Formen  von  Stammen.  Wurzeln  und  Aeslen  besitzen,    und 
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in  viel  grösserer.  Zahl  bei  einander  vorkommen.  Bowdich  hat  sie  deshalb  als  Ueber- 
resle  eines  fossilen  Waldes  fossil  forest  beschrieben.  Die  quantitative  Analyse,  wel- 
che Professor  Schweizer  in  ahnlicher  Weise  wie  die  des  Kalkes  vom  Pico  do  Cruz 
ausgeführt  hat,  ergab  folgendes  Resultat: 

Kohlensaurer  Kalk       ....  84,29 

Kohlensaure  Magnesia          .         .         .  5.48 

Phosphorsaare  Erden          .        .        .  1.U0 

Stickstoffhaltige  organische  Substanz  4,66 

Wasser 2,41 

Sand 1.48 


99,32 

3)  Eine  ahnliche  Kalkmasse,  welche  als  nur  wenige  Linien  dicke  Platten 
die  Sandmassen  unregelmässig  durchzieht,  gerade  so,  als  sei  sie  durch  Hineinsintern 
einer  kalkhaltigen  Flüssigkeit  in  Fugen  und  Ritzen  entstanden. 

4)  Die  Kalksteinschicht  von  isabellgelber  oder  schmutzig  hell- 
grau weisslicher  Farbe,  welche  neben  dem  Sande  als  ein  Ueberzug  von  wenigen 
Zoll  bis  2V2  Fuss  Mächtigkeit  auftritt. 

In  dem  mittleren  Bachen  Theile  Porto  Santo's,  welchem  ebenfalls  die  der  vor- 
herrschenden Windesrichtung  zugekehrte  Hälfte  fehlt,  tritt  die  Kalksand  -  und  Kalkstein- 
Ablagerung  wiederum  an  der  nordwestlichsten  Küste  am  mächtigsten  im  Mittelpunkte 
einer  Einsattelung  auf,  indem  sie  dort  einen  Absturz  am  oberen  Theil  der  steilen 
Klippe  bildet.  Dieselbe  zeigt  bei  der  Fönte  da  Areia  genannten  Quelle  vom  Meeres- 
spiegel nach  aufwärts  den  folgenden  Durchschnitt : 

1)  Grundlage  gebildet  durch  vulkanisches  Gestein        284  Fuss 

2)  Geschichteter  Kalksandstein      ....  55 

3)  Unreine  rothliche  Kalkkruste    ....  4     „ 

4)  Tuffartige  Masse S     ., 

5)  Geschichteter  Kalksandstein     ....  25 

ti)  Unreine  röthliche  Kalkkruste  ...  12     „ 

7)  Geschichteter  Kalksand 30—34  Fuss 

Höhe  der  Klippe    418  Fuss 
Die  Kalksandsteinbilduiig  besteht   hauptsächlich  aus  mit  jener   fein   zerriebenen 
Substanz  gemischten  Ouarzsandkörnern   und  enthält  in  der  obersten  Lage  gegen  die 
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Oberfläche  ausser  den  auf  der  Ponte,  de  S.  Lourenco  gesammelten  ihrem  allgemeinen 
Charakter  nach  übereinstimmenden  Landschnecken  auch  ahnliche  slalactitische  Bildun- 
gen. Die  letzteren  gleichen  jedoch  nicht  so  genau  Aesten  und  Wurzeln,  und  sind 
sammt  den  Landschnecken  nicht  so  zahlreich  durch  die  Masse  vertheill,  als  diess  in 
Madeira  der  Fall  ist.  Die  eigentlichen  Kalkschichten  von  isabellgelber  Farbe  kommen 
unterhalb  der  Sandsteinbildungen  hervor,  wo  diese  ausspitzen,  und  umschlicssen  dort 
auch  mitunter  die  bereits  erwähnten  Landschneckenschalen. 

Darwin  beschreibt  oberflächliche  Ablagerungen,  welche  sehr  viel  Aehnlichkeil 
mit  den  vorhin  geschilderten  haben").  Die  eine  kommt  bei  King*s  George's  Sound 
in  Australien  vor,  erreicht  eine  Höbe  von  600  Fuss  oberhalb  des  Meeres,  und  be- 
steht theils  aus  einem  feinen  kalkigen  Pulver,  tbeils  aus  sehr  kleinen  gerundeten  Körn- 
chen. Diese  beiden  Substanzen,  welche  wahrscheinlich  von  zerkleinerten  Schnecken- 
schalen herrühren,  sind  gewöhnlich  mit  kleinen  Quarzkörnern  mehr  oder  weniger 
vollständig  zu  Stein  verkittet.  Das  kalkige  Pulver  darf  man  sich  um  so  eher  als  aus 
zerfallenen  abgerundeten  Stückchen  Schalen  entstanden  denken ,  da  an  der  Küste  von 
Peru  grosse  unzerbrochene  Schalen  allmälig  zu  einer  Substanz  zerfallen,  die  wie 
feingepulverte  Kreide  aussieht.  —  Dieser  kalkige  Sandstein  gebt  häufig  über  in  dünne 
Lagen  eines  substalagmitischen  Gesteins,  das  nie  Quarzkörner  enthält  und  mit  erste- 
rem  abwechselnd  ansteht.  Der  Ausdruck  silbstalagmitisch  ist  aus  Lieutenant  Nelson"s 
Schrift  über  die  Bermudas-Insel  entlehnt,  und  bezeichnet  ein  hartes  compactes,  hell 
isabellfarbiges  (eream  cohured)  oder  buntes  Gestein,  ohne  irgend  welche  crystallinische 
Structur,  welches  oft  die  oberflächlichen  kalkhaltigen  Ablagerungen  begleitet.  Darwin 
beobachtete  solche  oberflächliche  Ablagerungen,  bedeckt  mit  dem  substalagmitischen  Ge- 
steine ,  am  Cap .  in  verschiedenen  Theilen  Chile's  und  auf  weiten  Flächen  in  La  Plata 
und  Patagonien.  Ueber  die  Entstehungsart  der  meisten  herrscht  noch  ein  tiefes  Dun- 
kel, obschon  einige  davon,  wie  die  näher  beschriebenen  Lagen,  sich  auf  folgende 
Weise  erklären  Hessen.  Die  von  zerfallenen  Schneckenschalen  herrührenden  Kalk- 
theilcben  könnten  im  Begenwasser  aufgelöst  und  während  des  Durchsickerns  wieder 
abgesetzt  worden  sein.  In  ähnlicher  Weise  sind  wohl  auch  die  astartigen  Formen 
zu  erklären,  welche  gleichfalls  in  dem  Kalksande  vorkommen  und  aufrecht  stehenden 
Stubben  eines  Dickichts  täuschend  ähnlich  sehen.  Sie  bestehen  aus  einem  Sandstein, 
der  fester  als  die  sie  umgehende  Masse  ist,  und  noch  zuweilen,  jedoch  selten,  eine 
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geringe  Spur  von  dein  Holze  enthalt,  dessen  Stelle  sie  wahrscheinlich  einnehmen. 
Die  Aeste  vom  Cap ,  von  den  Bermudas  und  von  Madeira  erklärt  Darwin  nach  eige- 
ner Anschauung'  der  Bandstucke  für  Gehilde  derselben  Beschaffenheit. 

Die  andere  von  Darwin  beschriebene  Ablagerung  kommt  auf  St.  Helena  in  einer 
Hohe  von  mehreren  100  Fuss  über  dem  Meere  vor.  Ein  weicher  kalkhaltiger  Sand- 
stein besteht  daselbst  aus  zusammengekitteten,  mit  erdigen  Massen  gemischten.,  sehr 
kleinen,  gleich  grossen  Theilchen  von  Schnecken  und  andern  organischen  Körpern, 
die  noch  theilweise  ihre  Farbe  beibehalten  haben,  aber  nur  höchst  selten  eine  ganz 
leichte  Spur  ihrer  ursprünglichen  äussern  Form  zeigen.  Die  Schichten  bedecken  2  bis 
15  Fuss  mächtig  die  Oberfläche  an  Stellen,  wo  ihre  Lagerung  diejenige  ist,  welche 
Sand  vom  Passat  getrieben  einnehmen  würde.  In  Folge  des  Durchdringcns  mit  Be- 
genwasser  ist  ein  Theil  dieser  Lager  in  ein  festes  Gestein  umgewandelt  worden,  wel- 
ches Massen  eines  dunkelbraunen  stalagmitischen  Kalkes  darstellt.  In  den  oberen  La- 
gen der  ganzen  Bildung  finden  sich  auch  Bruchstücke  von  Landschnecken,  welche 
jedoch  selten  vollständig  erhalten  vorkommen. 

Diesen  ganz  ähnliche  Erscheinungen  bilden  wohl  auch  die  von  Dana  als  drift 
sand-rock  oder  Treibsandstein  beschriebenen  erhärteten  Dünenbildungen,  welche  20 
bis  40  Fuss  mächtig  auf  der  Windseite  von  einigen  der  Sandwich-Inseln  vorkommen 
(Uahu,  Kauai).  Die  aufgewehten  Sandbänke  sind  nämlich  nach  Dana*s  Ansicht  in 
Folge  des  Durchsickerns  von  frischem  oder  salzigem  Wasser  in  einen  mehr  oder 
weniger  zerreiblichen,  dünn  geschichteten  Sandstein  umgewandelt  worden.  Ueber- 
reste  oder  Bruchstücke  von  Land  -  oder  Seeschnecken ,  die  gross  genug  wären,  um 
sich  als  die  einen  oder  andern  erkennen  zu  lassen,  fehlen  diesen  Bildungen  voll- 
ständig *). 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  Darwin  das  Entstehen  der  Kalkkrusten  erklärt, 
mag  in  den  erwähnten  Fällen,  wo  dieselben,  an  das  Vorkommen  des  Sandsteins  ge- 
bunden, auftreten,  hinreichend  sein.  Allein  die  ersteren  kommen  auch  ohne  den  letz- 
teren in  einer  solchen  Weise  vor,  dass  ihr  Entstehen  noch  durch  andere  Umstände 
bedingt  sein  muss.  Es  bekleiden  nämlich  solche  Kalkschichten,  wie  sie  hier  zuerst 
durch  v.  Buchs  Worte  eingeführt  worden  sind,  den  grössten  Theil  der  Oberfläche 
von  Lanzarote  und  Fuertaventura.  Sie  fehlen  eigentlich  nur  an  nackten  Felswänden 
und  sehr  steilen  Abhängen,  auf  den  Gipfeln  der  Kegel  oder  solcher  Bergmassen,  die 
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nicht  in  Folge  der  Erosion  von  ihrer  ursprünglichen  Hohe  eingebüsst  haben,  in  Was- 
serrunsen  und  auf  den  neueren  Laven.  Die  grösste  Mächtigkeit  von  mehreren  (-  — S) 
Fuss  erreichen  sie  natürlich  in  den  ebenen  und  Ilachen  Strichen,  von  wo  aus  sie 
sich  dann  an  den  Abhängen,  nach  oben  zu  dünn  werdend,  hinauf  erstrecken.  Es  ist 
gerade  die  Insel  Fuerta Ventura,  welche  die  Kalkülen  besonders  von  Teneriffa,  aber 
auch  von  den  übrigen  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Inseln  mit  dein  zum  Bauen  nö- 
tbigen  Maleriale  versieht.  Die  langgestreckten  Ebenen  im  Mittelpunkte  und  die  wei- 
ten flachen  Küstenstriche  bieten  den  Kalk  theils  vollkommener  ausgebildet,  theils  in 
grösserer  Masse  als  Lanzarote,  wo  die  Laven  der  spateren  Perioden  grosse  Flachen 
bedecken.  Es  linden  sich  Dämlich  ausser  den  im  vorigen  Jahrhundert  erzeugten  Aus- 
bruchsmassen  schon  die  neueren,  nur  erst  eine  dünne  Pflanzendecke  und  spärliche 
Kornfelder  tragenden  Laven  der  jüngeren  Basalte  (Formation  111. J  oberhalb  der  Kalk- 
krusten, welche  sonst  den  ältesten  Gliedern  dieser  und  allen  übrigen  Formationen 
aufgelagert  sind.  Auf  den  anderen  zu  der  Canarien-  und  Madeira-Gruppe  gehörigen 
Inseln,  welche  von  diesen  so  verschiedene  Gebirgsformen  darstellen,  sind  die  Kalke  zwar 
selten,  fehlen  aber  doch  nicht  gänzlich.  Wo  sie  aber  immerhin  auftreten,  sind  sie 
stets  an  solche  Oertlichkeiten  gebunden,  welche  die  charakteristischen  Merkmale  mit 
Lanzarote  und  Fuertaventura  gemein  haben.  Man  könnte  deshalb  behaupten,  ihr  Vor- 
kommen sei  bedingt  durch  das  Vorbandensein  von  flachen  dünnen  Steinchen,  welche 
schon  durch  lange  (geologische)  Zeiträume  die  zu  einer  üppigen,  eine  geschlossene 
Pflanzendecke  bildenden  Vegetation  nothwendigen  Bedingungen  ausschliessen. 

Lyell  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Kalküberzüge  zum  grossen  Tlieil  aus  demselben 
Basalt-Gestein  entstanden  seien,  das  sie  gegenwärtig  bedecken,  indem  der  nament- 
lich im  Augit  mit  Kieselsäure  verbundene  Kalk  in  kohlensauren  Kalk  umgewandelt 
wurde.  Diese  Annahme  scheint,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  eine  Reihe  von  Be- 
obachtungen zu  bestätigen.  —  Es  kommen  nämlich  diese  Kalke  nie  auf  frischem,  son- 
dern stets  auf  zersetztem  Basalte  vor.  Sie  finden  sich  weder  unmittelbar  auf  dem 
compacten  Gesteine,  noch  auf  den  frischen,  schlackigen,  überaus  porösen  Lavenmas- 
sen. Es  scheint  daher,  dass  sich  erst  durch  Zersetzung  der  Schlackenmassen  der 
Ausbruchkegel  oder  der  rauhen  verschlackten  Oberfläche  der  festen  Laven  eine  Erd- 
schicht bilden  inuss,  ehe  die  Ablagerung  der  Kalkmassen  beginnen  kann.  Wir  ent- 
nehmen ferner  (nach  Bischofs  Lehrbuch  der  Geologie  II.  S.  693)  aus  den  Analysen 
von  frischem  und  zersetztem  Basalte,  dass  sich  in  letzterem  die  Kalkerde  im  Ver- 
bältniss  von  11  :  7,5  vermindert  hat.    Die  während  der  Zersetzung  des  Gesteines  frei 
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gewordenen  Kalkbeslandlheile  könnten  somit  durch  den  Regen  fortgeführt  und  als 
kohlensaurer  Kalk  nach  der  Verdunstung  des  Wassers  wieder  abgesetzt  werden.  Die 
Verdunstung  inus.s  aber  stets  an  der  Oberfläche  der  durchtränkten  Erdschicht  statt- 
finden, wo  alsdann  zuerst  Korner  vom  Kalke  umhüllt  werden,  die  an  Zahl  und  Um- 
fang allmälig  so  weit  anwachsen,  dass  sie  zu  einer  zusammenhängenden  Decke  ver- 
kittet werden  können.  Wenn  die  letztere  in  dieser  Weise  eine  gewisse  Stärke  und 
Ausdehnung  erlangt  hat,  wird  sie  wahrscheinlich  hauptsächlich  an  der  Überfläche  an- 
wachsen müssen.  In  dem  wasserarmen  Lanzarole  bedecken  die  Landleute  mitunter, 
wie  ich  diess  bei  Hacher  sah ,  eine  leicht  geneigte  dreieckige  Fläche  mit  einem  Mör- 
telüberzuge. Während  der  ergiebigen  Hegen  des  Winters  füllt  sich  der  am  spitzen 
Ende  des  Dreiecks  befindliche  Behälter  sehr  schnell  mit  Wasser.  Die  Masse  der 
Kalksteinschichten  ist  nun  aber  fest  und  undurchlassend ,  etwa  wie  eine  durch  Lehm- 
schlag gebildete  Tenne;  die  einzige  Quelle  von  Lanzarote  entspringt,  wie  mir  be- 
richtet ward,  über  einer  solchen  Kalkschicht  unterhalb  einer  dicken  Lage  vulkani- 
scher Asche.  Die  an  den  höheren  Abhängen  durch  Zersetzung  aus  den  Basalten  ge- 
lösten Kalktheile  könnten  demnach,  wenn  sie  mit  dem  Regenwasser  über  die  bereits 
gebildeten  Ablagerungen  strömen,  durch  Verdunstung  an  der  Oberfläche  niederge- 
scldagen  werden.  Einen  solchen  Vorgang  begünstigen  die  klimatischen  Verhältnisse 
der  Inseln ,  da  auf  die  heftigen  Regen  entweder  ein  sehr  warmer  Sonnenschein  oder 
ein  frischer  Wind,  oder  beide  zugleich  folgen. 

Wenn  wir  bei  den  älteren  Ausbruchskegeln  oder  bei  vulkanischen  Bergmassen 
die  Ablagerungen  der  Zersetzungsprodukle  betrachten ,  so  finden  wir  deren  am  wenig- 
sten auf  den  Gipfeln.  Dort  ragen  noch  überall  die  das  Gerippe  des  Berges  bilden- 
den Schlackenmassen  aus  der  dünnen  Erdschicht  hervor,  die  erst  tiefer  an  den  Ab- 
hängen allmälig  mächtiger  wird  und  um  den  Fuss  des  Hügels  zu  beträchtlicher 
Höhe  angehäuft  ist.  In  eben  dieser  Weise  linden  wir  die  Kalke  an  den  Abhängen 
abgelagert,  wo  sie  in  einer  gewissen  Höhe  zuerst  als  ganz  dünne  Schicht  erschei- 
nen, nach  unten  zu  aber  allmälig  mächtiger  werden  und  auf  den  flachen  Strichen  von 
2'/.'  bis  ä  Grad  Neigung  mehrere  Fuss  stark  anstehen.  Da  es  aber  mehr  oder  we- 
niger kalkreiche  Arten  giebt.  so  schliessen  sich  diese  Kalkschichten  durch  unreine, 
mit  fein  zertheilten  (tufl'artigen)  Zersetzunüsprodukten  vermischten  Uebergangsformen 
gewissermassen  der  sogenannten  Tosca  an,  wie  sie  in  Teneriffa  zuerst  beobachtet 
wurde.  Mit  diesem  Ausdruck  bezeichnet  man  in  den  verschiedenen  Inseln  überhaupt 
aus  feinen  Theilen  zusammengesetzte  Tuflschichten .  die  meistentheils  auch  kalkhaltig 
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sind.  In  Lanzarote  versteht  man  unter  Warna  gewöhnlich  die  Kalkschichten,  wahrend 
dieselben  auf  Fuertaventura,  wo  die  reinsten  und  compactesten  Arten  am  weitesten 
verbreitet  vorkommen ,  stets  pedra  de  cal  (Kalksteine)  genannt  werden.  Die  Tosca 
von  Teneriffa  vergleicht  v.  Buch  dem  Posilipptuff,  und  sagt  von  ihr.  eine  isabcll- 
gelbe  Erde,  wozu  die  auch  sonst  häufig  darin  vorkommenden  Bimmsteinbrocken  zer- 
setzt sind,  bringe  den  Haupteindruck  hervor  eines  oft  grössere  Bruchstücke  umschlies- 
senden  Trümmergesteines ,  das  an  einzelnen  Stellen  fest  genug  ist,  um  als  Baustein 
gebrochen  zu  werden,  mit  Säuren  aufbraust,  nicht  zu  den  Basalten  der  Insel  gehört 
und  deshalb  einen  beachtenswerthen  Fingerzeig  ertheilt,  die  darauf  gelagerten  Laven 
und  Auswürflinge  von  den  darunter  anstehenden  älteren  Gebilden  zu  unterscheiden. 
Es  ist  eben  eine  aus  feinkörnigem  Material  zusammengesetzte  kalkhaltige  Tullschicht, 
die,  wie  v.  Buch  ebenfalls  bemerkt,  nur  innerhalb  der  untern  afrikanischen  Region 
oder  der  subtropischen  Zone  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  über  dem  Meere  gefunden 
wird.  Sie  breitet  sich  nämlich  hauptsächlich  über  die  flachen  Gehänge  am  Meere  aus, 
wie  z.  B.  bei  S,il  Cruz,  in  den  Thälern  von  Orotava  und  Guimar,  und  verschwin- 
det da,  wo  die  Abhänge  steiler  ansteigen.  So  wie  nun  die  Tosca  aus  den  feinzer- 
theilteu  kalkhaltigen  Tullinasseii  besteht,  die,  am  weitesten  fortgeführt  über  Ilachen 
Küstenstrichen ,  als  oberflächliche  Ablagerungen  angehäuft  wurden ,  ebenso  können 
die  Kalksteinschichten  an  entsprechenden  üertlichkciteu  aus  herabgeschwemmten,  mehr 
oder  weniger  mit  erdigen  Zersetzungsprodukten  gemischten  Kalktheilchen  entstan- 
den sein. 

Wenn  wir  nämlich  überhaupt  die  Zersetzungsprodukte,  wie  solche  vom  Regen 
mit  fortgerissen  und  an  andern  Stellen  wieder  abgesetzt  werden,  betrachten,  so  lässt 
sich  bei  ihnen  eine  Progression  wahrnehmen,  wie  sie  v.  Buch  im  zweiten  Bande  der 
„Geognostischen  Beobachtungen  auf  Reisen  durch  Deutschland  und  Italien  "  auf  Seite  46 
in  folgenden  Worten  schildert :  ,,  Wir  sehen  daher  in  der  Lagerung  der  TulTformation 
in  der  Gegend  von  Rom  eine  völlige  Progression  von  minder  aufgelösten  bis  gänz- 
lich zerstörten  Gesteinen,  eine  Progression,  die  sich  in  den  Leuciten  vorzüglich  schön 
ausnimmt.  In  der  Schicht  unter  dem  Travertin  bei  Ponte  molle  linden  wir  Leucite  in 
deutlicher  Form  oft  noch  mit  unreinem  Glanz,  und  ausser  ihnen  noch  eine  Menge 
unversehrten  Augit  und  andere  Krystalle.  Die  Wacke  von  Monte  verde  enthält  diese 
Krystalle  nicht  mehr,  nur  sparsam  einzelne  Glimmerblättcben.  Am  Ponte  Lamentano 
ist  eine  Schicht  nur  allein  aus  Leuciten  gebildet;  aber  dieses  Fossil  hat  nur  seine 
äussere  Form  erhalten.     Seine  specifische  Schwere   ist  durch  Verwitterung  fast  bis 
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zum  Schwimmenden  vermindert  und  der  innere  Glanz  isl  deutlich  verschwunden.  Im 
Tuff  der  neuesten  und  leichtesten  aller  dieser  Schichten  hat  sich  auch  nicht  einmal 
die  Form)  dieser  Leucite  erhalten,  und  man  wurde  die  weissen  Flecke  im  Tun"  kaum 
für  Leucitüberreste  erkennen,  wenn  nicht  die  Progression  geradezu  darauf  führte."  — 
Auf  den  Inseln  der  Canarien-  und  Madeira-Gruppe  hatten  wir  zunächst  die  in  Ma- 
deira salao  und  in  den  Canarien  turnt  dt  trigu  genannten  röthlichen  und  mehr  tuffühn- 
lichen,  gelben,  erdigen  Zersetzung'« -  oder  Verwitterungsprodukte,  welche  am  Fusse 
der  Abhänge,  von  denen  sie  herunter  gewaschen  wurden,  oft  in  bedeutender  Mäch- 
tigkeit angehäuft  vorkommen.  Teror,  nächst  der  Hauptstadt  Las  Palmas  einer  der 
bedeutendsten  Orte  auf  Grande  Canaria,  ist  auf  einer  solchen  Terrasse,  bestehend 
aus  tierra  de  triyo,  erbaut,  die  dein  Monte  Sorio  entlehnt  ist,  an  dessen  Fuss  sie  auf 
den  darunter  anstehenden  Gesteinsmassen  aufruht.  Auf  diese  Thatsache  machte  die 
Katastrophe  aufmerksam,  die  im  Jahre  1854  den  Ort  heimsuchte.  In  Folge  der  hef- 
tigen Hegen  des  Winters  war  nämlich  die  Anhäufung  der  Zersetzungsprodukte  auf 
der  sanft  geneigten  Grundfläche  etwas  gerutscht,  wobei  viele  Häuser  stark  beschä- 
digt wurden  und  ein  mächtiger  Riss  durch  die  Kathedrale  entstand.  Aächst  solchen 
Ablagerungsprodukten  beobachtet  man  weiter  verbreitete,  meist  nur  dünne  Schich- 
ten, die  nur  seltener  von  der  röthlichen  Erde,  aber  überaus  häuüg  von  dem  gelben 
Tuff  gebildet  wurden  und  in  den  Durchschnitten  als  gelbe  oder  roth  gebrannte  Bän- 
der sich  für  bedeutende  Entfernungen  zwischen  den  Basaltlagern  verfolgen  lassen. 
Solche  Tuffschichten,  die  aus  sehr  zerkleinerten  Theilchen  bestehen,  bedecken  ge- 
genwärtig in  der  Regel  die  flachen  Küstenstriche  und  den  sanft  abfallenden  Boden 
der  weiten  muldenförmigen  Thäler  vom  Meere  aus  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  auf- 
wärts. Hierher  gehört  denn  auch  die  mit  Biminsteinstückchen  gemischte  Tosca  Te- 
nerill'a's ,  welche  mit  Säuren  aufbraust.  Ebenso  wie  sie  werden  noch  viele  andere 
Tull'schichlen  einen  deutlich  erkennbaren  Anlheil  von  Kalk  verralhen,  je  nachdem  sie 
neben  den  fein  zerkleinerten  Bruchstücken  auch  Theile  des  „mehr  oder  minder  auf- 
gelösten bis  gänzlich  zerstörten  Gesteines1-  enthalten.  Wenn  aber  in  Folge  der  fort- 
schreitenden Zersetzung  die  aufgelösten  Theile  vermehrt,  die  erdigen  Bestandtheile 
immer  seltener  werden,  so  bilden  sich  die  unreinen  Arten  von  Kalkschichten,  die 
noch  als  Tosca  betrachtet  werden,  und  erst  da,  wo  die  nur  zerkleinerten  Theilchen 
beinahe  spurlos  verschwinden  und  nur  noch  die  in  Wasser  gelösten  Theile  des  gänz- 
lich zerstörten  Gesteines  abgesetzt  werden,  da  entstehen  die  eigentlichen  kalkstein- 
artigen Ablagerungen.    Der  Vorgang  ist  daher  etwa  der  folgende.    Auf  dem  frischen 
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Gestein  entsteht  zunächst  eine  Decke  von  ardigen  Zersetzungsprodukten ;  diese  wer- 
den durch  Reges  an  den  Abhängen  herunter  gewaschen,  und  zwar  so,  dass  die  fei- 
ner zerkleiiiten  Hestandtheile  weiter  als  die  gröberen  Massen  fortgeführt  und  aus- 
gebreitet werden.  Die  erdigen  Zerselzungsprodukte  werden  dann,  gleichviel  ob  sie 
an  der  Stelle  entstanden  oder  dahin  geschallt  sind ,  durch  die  auch  fernerhin  einwir- 
kende Zersetzung,  wie  man  sagt,  mehr  und  mehr  aufgeschlossen,  d.  h.  es  vermehrt 
sich  die  Menge  derjenigen  Thcile  .,des  mehr  oder  minder  aufgelösten  bis  gänzlich 
zerstörten  Gesteines'-,  die  im  Wasser  nicht  blos  snspendirt,  sondern  gelöst  und  spa- 
ter wieder  abgesetzt  werden  können.  In  Folge  solcher  Vorgänge  könnte  man  sich 
die  oben  geschilderten  oberflächlichen  Ablagerungen  an  solchen  Oertlichkeiten  ent- 
standen denken,  wo  die  Dürre  das  Aufkommen  einer  geschlossenen  Pflanzendecke 
verhindert,  wo  die  erdigen  Zersetzungsprodukle,  ohne  durch  erhebliche  Beimischung 
verwesender  vegetabilischer  Stoffe  in  humosen  Boden  umgewandelt  zu  werden,  sich 
seihst  und  der  fernerhin  auf  sie  einwirkenden  Zersetzung  überlassen  bleiben.  Die 
reinsten  und  kalkreichsten  oberflächlichen  Ablagerungen  treffen  wir  hauptsächlich  in 
Fuertaventura,  in  der  weilen  Ebene  am  Abhang  des  Trappgebirges  und  oberhalb  der 
alteren  Basaltformation  auf  den  flachen  Küstenstrichen  Jandia*s  und  bei  Puerto  Cabras, 
wo  sie  hauptsächlich  als  Kalkstein  gebrochen  und  verschilft  werden.  Diesen  kommen 
sehr  nahe  die  durch  v.  Buch  an  den  Abhängen  der  ältesten  Basaltformalion  in  Lan- 
zarote  beobachteten,  wahrend  gerade  diejenigen  Kalkschichten,  die  sich  im  Mittel- 
punkte der  Insel  auf  den  altern  Erzeugnissen  der  Jüngern  Basaltformation  finden,  vor- 
zugsweise als  Tosca  von  den  Einwohnern  bezeichnet  werden. 

Diese  kalksteinartigen  oberflächlichen  Ablagerungen  entstehen  nicht  in  den  Regen- 
runsen  selbst,  so  wie  dort,  wo  diese  in  schneller  Aufeinanderfolge  die  Abhänge 
durchziehen,  weil  dort  die  Massen  durch  Fortwaschen  zu  anhaltend  in  Bewegung  er- 
halten werden.  —  Felszacken  aber,  welche  über  die,  die  Grundlage  bildende  Erd- 
schicht hinausragen,  so  wie  lose  daraufliegende  Bruchstücke,  werden  durch  die  Kalk- 
masse eingehüllt.  Dass  diese  aber  so  selten  in  Spalten  nach  der  Tiefe  dringt,  scheint 
durch  den  Umstand  erklärt  zu  werden,  dass  sie  auf  einer  Grundlage  zersetzter  Mas- 
sen über  denselben  in  rogensteinarliger  Struktur  entsteht  und  später  hauptsächlich  an 
der  Oberfläche  vermehrt  wird. 

Es  ist  im  Vorhergehenden  angeführt  worden,  dass  die  Kalkschichten  durch  das 
Vorkommen  flacher  und  namentlich  trockener  Striche  bedingt  seien.  Die  Dürre  ist 
aber  insofern  mit  ein  Haupterforderniss  für  ihre  Entstehung,  weil  sie  jene  eigenthüm- 
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liehe  spärliche  Vegetation  bedingt  welche  das  Land,  aus  einer  gewissen  Entfernung 
hetrachtet,  vollständig  nackt  erscheinen  lässt,  und  welche,  wenn  auch  oft  durch  üp- 
pige Pllanzenindividuen  gebildet,  dieselben  doch  nur  vereinzelt  über  weite  Flächen 
verbreitet  aufzuweisen  hat.  Wo  aber  durch  Lage  und  Wasserreicbthum  eine  solche 
geschlossene  Pflanzendecke  hervorgerufen  wird,  wie  sie  die  Wälder  oder  auch  seihst 
die  Grasnarbe  des  Hochgebirges  der  Inseln  darstellen,  da  können  sieb  wohl  nicht 
füglich  Ablagerungen  in  der  so  eben  geschilderten  Weise  bilden.  Dass  die  letzteren, 
welche  auf  den  übrigen  zu  der  Ganarien-  und  Madeira-Gruppe  gehörigen  Inseln  auf 
kleine  Flächenräume  beschränkt  sind,  in  Lanzarote  und  Fuertaventura  eine  so  allge- 
meine Verbreitung  erlangten ,  kann  schon  deshalb  kaum  überraschen ,  weil  hier  selbst 
zwei  Palmen  nur  bei  einander  gedeihen ,  wenn  sie  durch  einen  Zwischenraum  von 
wenigstens  hundert  Schritten  von  einander  getrennt  sind. 

Wir  wollen  hier  unentschieden  lassen,  in  welchem  Masse  die  Menge  des  Kalkes, 
wie  Darwin  annimmt,  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  erfolgende  Zersetzung  der  Schnecken- 
schalen  vermehrt  worden  sei,  und  oh  die  durch  chemische  Analyse  aufgefundene 
organische  stickstoffhaltige  Substanz  hauptsächlich  von  diesen  Thieren  herrühre.  Je- 
denfalls steht  es  fest,  dass  auf  dem  dürren  Boden  der  Kalkkrusten,  trotz  der  spär- 
lichen Vegetation ,  die  Schnecken  in  ungemein  grosser  Zahl  gefunden  werden.  — 
Am  meisten  überrascht  diese  Thatsache  bei  dem  zu  Porto  Santo  gehörigen  Eilande 
Bai.xo,  dessen  flache  und  ganz  dürre  Oberfläche  auch  nicht  von  einer  Wasser- 
runse  durchfurcht  ist,  und  wo  dennoch  diese  Thiere  unter  jedem  Steine  zu  Hunder- 
ten sitzen. 

Es  bliebe  nur  noch  zu  erörtern,  ob  sich  diese  Kalkschichten  nicht  noch  bis  heule 
fortwährend  erzeugen.  Obschon  sich  keine  Gründe  gegen  die  Möglichkeit  an- 
führen lassen,  so  dürfte  es  dennoch  schwer  fallen,  solche  im  Entstehen  begriffene 
Ablagerungen  aufzufinden.  Da  auf  den  seit  der  Kolonisation  entstandenen,  sehr  po- 
rösen Lavenmassen  alles  Regenwasser,  samnit  den  sich  an  der  Oberfläche  bildenden 
Zersetzungsprodukten,  noch  unaufhaltsam  in  die  Tiefe  dringt,  so  hätten  wir  zunächst 
auf  den  älteren  Strömen,  welche  die  bereits  fertigen  Kalkschichten  überlagern,  nach 
den  ersten  Anfängen  der  letzteren  zu  suchen.  Allein  dort  hat  der  Mensch  bereits 
die  noch  dünne  Erdkruste  umgewühlt,  um  zu  versuchen,  ob  die  Saal  nicht  während 
der  Winterregen  so  weit  wächst,  dass  sie  in  den  bereits  sehr  trockenen  Frühlings- 
monaten  reifen  kann.  Aus  eben  diesem  Grunde  wird  es  auch  auf  den  andern  Inseln 
nicht  möglich  sein,    den  im  Vorhergehenden  geschilderten  Vorgang  in   seinen  ver- 
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schiodenen  Stadion  zu  beobachten.  Die  überhand  nehmende  Bevölkerung  zwingt  die 
Menschen,  jedes  innerhalb  der  unteren  Zonen  gelegene  Fleckchen  Erde  zu  benutzen. 
So  werden  selbst  dürre  Striche  mit  der  spater  zu  Pottasche  verbrannten  Bariila  (Me- 
stmbryanihemum  crystallinum)  und  der  Cochenille  tragenden  Nopales  (Opuntiaficus  indica)  bedangt. 


§.  3.     Die  jüngste  Basaltlorination. 

Die  Nachrichten  über  die  Ausbrüche,  durch  welche  die  iü  Minuten  lange  Aschen- 
kegelkette  und  das  Lavafeld  entstanden,  hat  v.  Buch  in  seiner  physikalischen  Be- 
schreibung- der  canarischen  Inseln  nach  einem  handschriftlichen  Berichte  des  Pfarrers 
auf  Yaiza  zusammengestellt.  Dieselben  geben  nicht  viel  Aufschlüsse  über  die  Ereig- 
nisse, welche,  nachdem  sie  beinahe  6'  volle  Jahre  angedauert,  ein  Viertheil  des  Flä- 
chenraumes  der  Insel  verwüstet  hatten.  Wir  wollen  hier  nur  ganz  kurz  die  Haupt- 
momente hervorheben,  besonders  insofern  dieselben  bei  den  im  Folgenden  mitge- 
theilten  Beobachtungen  in  Betracht  gezogen  werden  müssen. 

Am  1.  September  1730  brach  die  Erde  zwischen  9  und  10  Uhr  in  der  Nacht 
auf,  und  schon  am  andern  Morgen  hatte  sich  ein  Berg  von  beträchtlicher  Höhe  ge- 
bildet. Nur  wenige  Tage  spater  öffnete  sich  ein  zweiter  Schlund,  aus  welchem  Lava 
hervorstürzte,  und  gen  Norden  über  zwei  Dörfer  hinlief,  anfangs  schnell  wie 
W  asser,  dann  aber  schwer  und  langsam  wie  Honig. 

Am  11.  September  erneuerte  sich  die  Wuth  der  fliessenden  Lava,  verbrannte 
und  bedeckte  ganzlich  ein  Dorf,  und  stürzte  dann  mit  grässlichem  Getöse  ins  Meer. 
Die  Fische  schwammen  todt  an  der  Oberfläche  und  wurden  in  unglaublichen  Mengen 
ans  Ufer  geworfen. 

Am  IS.  October  brachen  drei  neue  Oelfnungen  auf,  sliessen  dicke  Rauchwol- 
ken aus  und  streuten  eine  unglaubliche  Menge  von  Lapillen,  Asche  und  Sand  weit 
umher,  während  überall  dicke  Wasserlropfen  niederlielen. 

Am  2S.  October,  nachdem  diese  Erscheinung  10  Tage  angedauert  hatte,  fiel 
das  Vieh  todt  zu  Boden,  von  stinkendem  Dunste  erstickt.  Kein  Lavenstrom  scheint 
diesen  Ausbruch  begleitet  zu  haben. 

Vom  1.  November  bis  20.  December  brachen  unaufhörlich  Rauch,  Asche 
und  Laven  hervor,  und  am  27.  Nov.  wälzte  sich  ein  Strom  mit  grosser  Geschwin- 
digkeit herunter,  erreichte  am  l.  December  das  Meer   und  bildete  dort  eine  Insel. 
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Am  l(i.  und  17.  December  veränderte  die  Lava  ihren  Lauf,  verbrannte  ein  Dorf 
und  verwüstete  die  fruchtbare  Ebene  von  Uga. 

Am  7.  Januar  1731  fanden  neue  Ausbrüche  statt  und  am  10.  Januar  ward 
ein  hoher  Berg-  aufgeworfen,  der  an  demselben  Tage  mit  unglaublichem  Gepolter  in 
seinen  eigenen  Krater  wieder  zusammenstürzte.  Dieser  Ausbruch  dauerte  fort  bis  zum 
27.  Januar. 

Am  3.  Februar  erhob  sich  ein  neuer  Kegel.  Die  Lava  lief  bis  zum  28ten  un- 
aufhörlich fort ,  verbrannte  abermals  ein  Dorf  und  erreichte  das  Meer. 

Am  7.  und  30.  März  stiegen  andere  Kegel  auf  und  da  dieselben  überhaupt 
sich  fast  regelmässig  von  Osten  weiter  nach  Westen  hin  erheben ,  so  scheint,  als  sei 
die  Spalte  im  Innern  durch  die  Ausbrüche  immer  weiter  geöffnet  worden.  Später 
jedoch  kehrten  die  Ausbrüche  wieder  häufig  zu  ihrem  Anfangspunkte  zurück.  Diese 
Laven  flössen  bis  zum  31.  3Iärz. 

Am  6.  April  fanden  heftige  Ausbrüche  mit  Lavaergüssen  statt  und  am  23.  April 
stürzten  zwei  Schlackenberge  mit  entsetzlichem  Krachen  zusammen. 

Am  2.  Mai  ward  ein  neuer  Hügel  aufgeworfen,  die  Lava  lloss  jedoch  nur  bis 
zum  6.  Mai. 

Am  4.  Juni  öffneten  sich  drei  Mündungen  auf  einmal,  ungefähr  da,  wo  die  Mon- 
tana del  Fuego  steht.  Die  Oeffnungen  verbanden  sich  sehr  bald  zu  einem  einzigen 
sehr  hohen  Kegel ,  ein  Lavaslrom  brach  hervor  und  erreichte  das  Meer.  Am  Ende 
des  Juni  bedeckten  sich  die  Gestade  und  Ufer  der  Insel  auf  dem  westlichen  Theile 
mit  einer  unglaublichen  Menge  von  sterbenden  Fischen.  Gegen  Nordwest  von  Yaiza 
aus  sah  man  viel  Rauch  und  viele  Flammen  unter  fürchterlichen  Detonationen  aus  dem 
Meere  emporsteigen. 

Im  0  et  ober  und  Nov  ember  ängstigten  nicht  wenig  bedeutende  Ausbrüche  die 
Einwohner  der  Insel;  am  25.  December  fühlte  man  das  stärkste  von  allen  Erdbeben 
und  am  28.  December  kam  aus  einem  aufgeworfenen  Kegel  ein  Lavenstrom,  welcher 
abermals  ein  Dorf  verbrannte  und  selbst  bis  Yaiza  vordrang,  wo  er  eine  Kapelle  zer- 
störte. Jetzt  verloren  die  Menschen  alle  Hoffnungen,  dass  die  Insel  je  wieder  zu 
Ruhe  kommen  könnte  und  flohen  nach  Grande  Canaria.  In  der  That  dauerten  auch 
die  Ausbrüche  ohne  Unterbrechung  noch  volle  5  Jahre  fort  bis  zum  April  1736. 


Etwa  im  Mittelpunkte  der  von  0.  20  N.  nach  W.  20  S.  streichenden  Kette  von 
Ausbruchskegeln  erhebt  sich  die  Montana  del  Fuego  als  der  bedeutendste.    In  den  zu 
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einem  kleinen  Gebirg  aufgehäuften  »Sehlackeiimassen  unterscheidet  man  fünf  Krater, 
von  denen  drei  vollständig,  die  zwei  andern  aber  nur  als  halbkreisförmige  Wälle 
erhalten  sind.  Die  Spanier  nennen  die  erstere  Form  caldera  oder  Kessel,  die  andere 
aber  ituhara  oder  Löll'el.  Das  Wort  Caldera  ist  in  Deutschland  bekannt  geworden  als 
Bezeichnung'  für  die  tiefen  kesselförmigen  Thäler.  welche  manche  der  Canarischen 
Inseln  besonders  auszeichnen  [Caldera  von  Palma).  Wir  wollen  deshalb  der  Kürze 
halber  im  Folgenden  nur  die  Bezeichnung-  Cuchara  beibehalten  für  solche  Kraler,  die 
entweder  von  Anfang  an  oder  in  Folge  von  späteren  Einwirkungen  nach  einer  Seite 
geüühel  waren,  und  alsdann  durch  Einstürzen,  Nachrutschen  oder  andere  ähnliche 
Vorgange  so  viel  von  ihrer  früheren  Form  einbüssten,  dass  ausser  dem  höchsten 
Gipfel  nur  noch  ein  paar  sich  demselben  anschliessende,  kreisförmig-  geschwungene 
Ueberreste  des  Kraterrandes  übrig  geblieben  sind. 

Ausser  den  drei  vollständigen  Kratern  und  den  beiden  Cucharas  gehört  zur  Mon- 
tana del  Fuego  noch  eine  hügelichte  Bergmasse,  über  welche  man  auf  der  südsüd- 
östlichen, dem  Orte  Yaiza  zugekehrten  Seite  zu  dem  Gipfel  hinaufsteigt.  Die  Ober- 
fläche ist  ganz  mit  schwarzer  Asche  bedeckt,  welche  der  heftige  Wind  in  5  bis  6 
Fuss  weite  und  3  Zoll  hohe  Wellen  zusammengeweht  hat.  Unter  der  Asche  schei- 
nen gewöhnlich  Lapilli  und  Sehlackeiimassen  durch:  es  kommen  aber  auch  hier  und 
da  feste,  überaus  blasige  Laven  vor,  welche  einen  Fuss  mächtig  sind,  mit  6  bis  lü 
Zoll  Schlacken  abwechseln  und  grosse  Krystalle  von  Olivin  enthalten.  In  diesen  An- 
häufungen, welche  500  bis  600  Fuss  über  die  Stelle  hinaufreichen,  wo  das  Lavafeld 
den  südsüdöstlichen  Fuss  der  Montana  del  Fuego  berührt,  lassen  sich  weder  Aus- 
bruchkegel, Krater  oder  Lavenströme  unterscheiden.  In  den  Nachrichten  über  die 
Ausbrüche  wurde  es  erwähnt,  dass  manche  Schlackenberge,  kurz  nachdem  sie  ent- 
standen ,  auch  wieder  unter  entsetzlichem  Gepolter  in  ihren  eignen  Krater  zusammen- 
brachen, und  also  einen  Haufen  von  Schlacken  und  Laventrünunern  zurückliessen. 
Dergleichen  Vorgänge  mögen  sich  öfters  wiederholt  haben .  dann  mögen  aber  auch, 
durch  die  andauernd  wirksame  vulkanische  Thätigkeit,  neue  Kegel  über  die  früher 
vollendeten  aufgelhürnit  worden  sein,  so  dass  es  ganz  natürlich  ist,  wenn  man  zu- 
weilen vollkommene  Kegel  und  Krater  antrifft ,  die  sich  über  Anhäufungen  von  Aus- 
wurfs- und  Trümmermassen  von  unbestimmten  Umrissen  erbeben.  Mit  anderen 
Worten,  wenn  sich  auf  einem  beschränkten  Baume  das  Auswerfen  von  Schlacken- 
hügeln in  gewissen  Zwischenräumen  wiederholt,  so  werden  nur  die  letzten  von  dem 
Erlöschen  der  vulkanischen  Thätigkeit  entstandenen  Kegel   ihre  ursprünglichen  Um- 
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risse  und  Kraler  beibehalten,  wahrend  die  frühem,  von  jenen  zerstörten  und  er- 
füllten, so  weit  sie  sichtbar  werden,  nur  hügelichle  Massen  von  unbestimmten  Um- 
rissen darstellen.  Wir  werden  spater,  wenn  wir  die  altere  Basaltformation  betrach- 
ten, sehen,  wie  wesentlich  diese  Beobachtungen  zum  Verstandnisse  so  mancher 
Erscheinungen  beitragen. 

Auf  der  Höhe  der  hügelichten  Massen  angelangt,  blickt  man  nach  Westen  in  eine 
Cuchara  hinab,  von  welcher  die  südöstliche  Wand  am  vollständigsten  erhalten  ist  und 
sich  dem  westlichen  Bande  des  ersten  Kralers  anschliesst.  Schon  hier  fühlte  sich 
der  Boden  heiss  unter  den  Füssen,  und  ein  nur  J 1/2  bis  2  Zoll  in  die  Lapillen  hin- 
eingeschobener Wärmemesser  stieg  augenblicklich  über  den  Siedepunkt  des  Wassers. 
Nördlich  von  und  150  bis  2U0  Fuss  über  dem  ersten  Krater  öffnet  sich  auf  dem  höch- 
sten Gipfel  der  Hauptkrater,  an  welchen  sich  nach  Osten  der  dritte  Krater  von  ge- 
ringem Umfange  und  nach  Norden  die  andere  Cuchara  anschliessen.  Der  oberste  Kra- 
terrand ist  an  manchen  Stellen  geborsten  und  durch  die  schmalen  Spalten  entweicht 
eine  feuchte  Wärme  von  bedeutendem  Hitzegrade.  An  einer  solchen  Stelle  stiess 
der  Führer  einen  etwa  3/«  Zoll  dicken  Stock  nur  wenige  Zoll  tief  zwischen  den 
Schlacken  hinein ,  und  zog  ihn  nach  einiger  Zeit  am  untern  Ende  glühend  hervor,  um 
sich  seine  Papiercigarre  daran  anzuzünden.  Ein  weisser  Ueberzug ,  der  nach  v.  Buch 
aus  Gyps  besteht,  könnte  sich  vielleicht  aus  dem  im  zersetzten  Basalte  frei  gewor- 
denen Kalk  durch  darüber  hinstreichende  Schwefeldünste  erzeugt  haben.  Schwefel- 
krystalle  bedecken  an  einer  Stelle  die  Schlackenmassen  des  Abhanges  als  zolldicker 
Ueberzug ,  was  jedoch  hier  zu  den  seltenen  Erscheinungen  gehört.  Der  Hauptkrater 
mag  an  die  300  Fuss  tief  sein  und  350  bis  400  Schritte  im  Durchmesser  haben.  Seinen 
Band  bedecken  jene  eigentümlichen  Krusten,  welche  aus  Schlackenbrocken  bestehen, 
die,  als   sie  in  glühendem  Zustande  niederüelen ,   leicht  zusammenschmolzen.      Das 

i Gerüste  oder  Skelett  bilden  in  Lagen  übereinander  gehäufte  Schlackenmassen,  deren 
Schichtung  vom  Mittelpunkte  des  Kraters  aus  rings  um  denselben  nach  aussen  geneigt 
ist.  Die  obersten  Schichten  stellen  mit  ihren  abgebrochenen  Enden  gewöhnlich  einen 
treppenförmigen  Absturz  dar ,  welcher  sich  rings  um  den  Krater  verfolgen  lässt,  und 
dem  mitunter  die  Schlackenkrusten  von  obenher  wie  ein  Sattel  aufgelegt  erscheinen. 
Darunter  bilden  rundliche  Schlacken,  Lapillen  und  Aschen  die  innere  Böschung  (in- 
ternal lalus  Darwin's)  des  Kraters,  indem  sie,  zuerst  nur  ganz  dünn  angehäuft,  nach 
unten  allmälig  an  Mächtigkeit  zunehmen.  Dieselben  Massen  bedecken  dann  auch  die 
äussern  Abhänge  des  Kegels  und  machen  lose  übereinander  liegend  das  Ersteigen  der 

10 
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Kraterberge  besonders  miibsani.  Diess  sind  die  den  Bau  der  Aushrtichskegel  aus- 
zeichnenden speeifischen  Merkmale,  welche  sich  überall,  obsebon  oft  in  mannichfachen 
Abänderiincen .  wiederholen. 

Von  dem  1755  Fuss  über  das  Meer  emporragenden  Gipfelpunkte  des  obersten 
Randes  der  Montana  del  Fnego  überschaut  man  die  ganze  Reihe  der  Ausbruchskegel, 
wie  sie  aus  dem  eine  Flache  von  45  Quadratniinuten  (gegen  3  geographische  Qna- 
dratmeilen)  bedeckenden  Lavenfelde  hervorragen.  So  weit  man  von  dem  erhabenen 
Standpunkte  aus  in  die  Krater  hineinsehen  kann,  zeigen  sie  denselben  Bau,  wie  er 
im  Vorhergehenden  in  flüchtigen  Zügen  geschildert  ward.  An  sämmtlichen  aber  be- 
merken wir,  dass  ihr  südöstlicher,  der  vorherrschenden  Windesrichtung  abgekehrter 
Rand  bei  weitem  starker  entwickelt  ist  als  der  gegenüberstehende,  welcher  oft  nie- 
dergebrochen den  aus  dem  Innern  abfliessenden  Laven  einen  Ausweg  darbot.  Dieselbe 
eigentümliche  Erscheinung  zeichnet  auch  die  alteren  Hegelberge  der  Montana-blanca- 
Kette  aus,  welche  zu  der  jüngeren  Basaltformation  Nr.  III.  gehören.  Diese  letzteren 
sind  noch  ausserdem  mit  schwarzer  Asche  bedeckt,  welche  die  Winde  von  den  Kra- 
tern nach  SO.  über  das  Land  fortführten  und  dort  mehrere  Fuss  hoch  anhäuften.  Es 
schliesst  sich  also  in  dieser  Richtung  noch  eine  schwarze  Aschendecke,  aus  der  nur 
die  Spitzen  der  altern  Kegelberge  hervorsehen ,  an  das  unheimlich  dunkele ,  weit  aus- 
gedehnte Lavenfeld,  das,  starr  und  todt,  ein  Rild  grauenvoller  Verwüstung  bietet. 
Innerhalb  desselben  zeichnen  sich  gelegentlich  von  den  Lavenströmen  freigelassene, 
mit  Asche  bedeckte  Flachen  ah,  welche  sich  wie  Teiche  oder  Seen  in  der  düsteren 
Landschaft  ausnehmen.  Im  Uebrigen  hebt  sich  das  Lavenfeld  scharf  ab  von  den  hell- 
gefärbten, baumlosen,  nur  hie  und  da  mit  einem  leichten  grünen  Anfluge  bedeckten, 
angranzenden  Strichen.  Aus  ihm  ragt,  ausser  den  zu  einer  Kette  an  einander  ge- 
reihten 25,  noch  eine  kleine  Zahl  hier  und  dort  zerstreuter  Ausbruchskegel  hervor. 
Einige  von  diesen  —  wahrscheinlich  5  —  entstanden  im  vorigen  Jahrhunderte,  einer, 
der  Bakan  nuevo,  sogar  noch  während  dieses  Jahrhunderts;  die  übrigen  gehören  der 
vorhergehenden  jüngeren  Basaltformation  Nr.  III.  an. 

So  erscheint  die  jüngste  Formation,  bestehend  aus  den  Produkten  der  Ausbrüche, 
die  seit  1730  stattfanden,  wenn  wir  dieselben  vom  Gipfelpunkte  der  Montana  del 
Fuego  aus  betrachten.  Etwas  über  1000  Fuss  unterhalb  des  letzteren  reicht  das  La- 
venfeld am  südsüdwesllichen  Abhänge  bis  etwas  über  690  Fuss  über  den  Meeres- 
spiegel empor.  Es  kommen  jedoch  auch  Ströme  zwischen  den  Ausbruchskegeln  vom 
westlichen  und   östlichen  Abhänge   des  Berges  gegen  200  Fuss  höher  hervor,    von 


-    75    - 

deuen  einer  aus  einer  kaum  50  Fuss  hohen,  nur  eine  Cvchara  darstellenden  Schlacken- 
masse berauß tritt.  Solche  Ströme  (lossen  über  angehäufte  Schlackenmassen  und  sind 
deshalb  am  stärksten  geneigt,  erreichen  jedoch  kaum  einen  Fall  von  4°  (345  Nei- 
gungswinkel). Sonst  sind  die  Laven  über  ganz  leicht  geneigte  Flächen  ausgehreitet. 
deren  Neigung  oll  viel  weniger  als  einen  Grad  und  höchstens  ly?  beträgt.  Die 
höchste  Stelle,  welche  sie  überhaupt  einnehmen,  liegt  nur  wenig  mehr  als  1000  Fuss 
über  dem  Meere,  gleichsam  auf  der  Wasserscheide  gerade  im  Mittelpunkte  der  In- 
sel, nämlich  auf  der  Hälfte  ihrer  grössten  Länge  und  Breite.  Von  dort  aus  gelang- 
ten nur  zwei  Ströme  zwischen  den  Hügeln  der  älteren  Montana-blanca-Kette  hin- 
durch auf  die  südöstliche  Hälfte  der  Insel :  nach  der  entgegengesetzten  Seite  aber 
erweiterte  sich  das  Lavenfeld  zu  beiden  Seiten  der  Kralerkette,  anfangs,  durch  em- 
porragende Hügel  aufgehalten,  nur  unbeträchtlich,  dann  aber  so  bedeutend,  dass  es 
eine  Breite  von  über  6  Minuten  oder  l'/2  geographische  Meilen  erreichte. 

Diese  Lavenmassen  bilden,  wie  das  bei  Strömen  gewöhnlich  der  Fall  ist,  an  ih- 
ren Endpunkten  ziemlich  steile  Abstürze,  die,  an  6  Stellen  gemessen,  in  5  Fällen 
eine  senkrechte  Höhe  von  10  bis  15  Fuss  ergeben.  Nur  bei  Uga  stehen  die  Laven 
am  Rande  in  3  Terrassen  30  bis  40  Fuss  hoch  an.  Die  barometrischen  Messungen 
zeigten  jedoch,  dass  die  Ströme  hier  in  der  nach  NW.  leicht  abfallenden  Ebene  eine 
Vertiefung  zu  erfüllen  hatten  und  somit  nur  ausnahmsweise  eine  solche  Mächtigkeit 
erreichten.  Betrachleu  wir  ausserdem  noch  diejenigen  Abstürze,  welche  am  Fusse 
der  Montana  del  Fuego  und  an  den  von  Laven  rings  umschlossenen  Aschenflächen 
entstehen,  so  können  wir  nur  annehmen,  dass  die  Mächtigkeit  des  Lavenfeldes  durch- 
schnittlich 10  bis  15  Fuss  beträgt,  wenn  nicht  etwa  in  der  Nähe  des  Meeres,  wo 
keine  Beobachtungen  angestellt  wurden,  andere  Verhältnisse  obwalten  sollten.  Die 
an  solchen  Stellen  sichtbar  werdenden  Durchschnitte  zeigen  entweder  nichts  als  ein 
Haufwerk  von  Schlacken  oder  auch  auf  Schlacken  ruhende  ä'/jjj  3,  4  und  selbst 
S  Fuss  mächtige  Lager  einer  festen  Basaltlava,  die  voll  von  gestreckten  Blasen  ist, 
jedech  so,  dass  dieselben  gegen  die  Endflächen  am  häufigsten  und  grössten,  in  der 
Mitte  aber  am  seltensten  und  kleinsten  sind.  Lässt  man  aber  seine  Blicke  aus  der 
Mitte  des  Lavenfeldes  über  dasselbe  hingleiten,  so  überrascht  zunächst  das  unbe- 
schreibliche Wirrniss  von  wunderbar  geformten  scharfkantigen  Massen,  aus  welcher 
erst  bei  näherer  Betrachtung  bestimmte  Gestaltungen  hervortreten.  So  unterscheiden 
wir  eine  leicht  gewölbte  feste  Lava  mit  lauartig  gekräuselter  Oberfläche,  die  sich 
wie  ein  Damm  zwischen  den  Schlackenmassen,  aber  nur  eine  gewisse  Strecke,  hin- 
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zieht;  denn  gar  bald  sehen  wir.  dass  die  sie  bildende,  V2  bis  mehrere  Fnss  starke 
Kruste  in  eisschollenartige  Bruchstücke  zerborsten  ist.  Diese  sind  dann  von  der  ver- 
schiedensten Grösse,  und  ragen  in  den  mannichfaltigsten  Stellungen  aus  den  aufge- 
häuften Schlacken  hervor.  Hier  sieht  man  noch  die  tiefen  Schrammen,  die  eine 
Scholle  wahrend  der  Fortbewegung  in  die  andere  grub ,  dort  stützen  sich  zwei  Bruch- 
slücke und  bilden  ein  regelmässiges  Dach,  oder  es  haben  mehrere  in  Folge  der  Be- 
wegung der  flüssigen  Unterlage  eine  parallele  Richtung  eingenommen ,  indem  sie  da- 
bei nach  der  einen  oder  anderen  Seite  überneigen.  In  der  Oberfläche  jener  Hauf- 
werke von  Schlacken  beobachtet  man  die  häufig  vorkommenden  schüsselförmigen  Ver- 
tiefungen ,  die  wohl  von  örtlichen  Anschwellungen  und  darauf  folgendem  Zusammen- 
sinken herrühren. 

Hiernach  könnte  man  feststellen ,  dass  das  Lavenfeld  sich  in  zweierlei  Weise 
gestalte  : 

1)  als  eine  feste,  von  Vi  bis  viele  Fuss  starke,  an  der  Oberfläche  gewölbte  und 
tauartig  gekräuselte,  blasige  Lava,  die  auf  Schlacken  ruht  oder  auch  biswei- 
len durchweg  fest  ist; 

2)  als  ein  Haufwerk  von  Schlacken  mit  schollenartigen  Bruchstücken  früher  ge- 
bildeter fester  Krusten. 

Diese  beiden  Formen  kommen  zwar  durchweg  neben  einander  vor,  jedoch  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  die  letztere  in  den  Umgebungen  der  Kegelbergkette  vor- 
herrschend ist ,  während  die  erstere  um  so  schärfer  ausgeprägt  hervortritt,  je  weiter 
man  sich  davon  entfernt.  Diess  ist  ganz  natürlich ;  es  wurde  ja  schon  in  den  Be- 
richten über  die  Ausbrüche  bemerkt,  dass  die  Laven  anfangs  schnell  wie  Wasser, 
dann  schwer  wie  Honig  flössen.  Den  Strömen,  welche  auf  die  Südost-Seite  der 
Insel  herüber  traten,  fehlen  die  Schlackenmassen  in  grösserem  Umfange  gänzlich. 
Sie  bestehen  dagegen  durchweg  aus  gewölbten  blasigen  Laven,  deren  Wesen  sich 
am  besten  an  dem  Arme  studiren  lässt,  der  bei  Puerto  di  Naos  das  Meer  erreicht. 
Schon  oberhalb  Morsaga  überrascht  die  wellenförmige  Oberfläche  der  festen  Laven, 
die  aus  lauter  flachen,  an  einander  passenden  Wölbungen  besteht.  Weiter  unten  ist 
ein  Theil  des  Dorfes  darauf  gebaut,  während  der  Weg  darüber  führt,  und  den  Ein- 
druck macht,  als  sei  er  mit  leicht  gewölbten,  oben  rauhen  Fliesen  belegt.  Die  im 
Folgenden  geschilderten  Erscheinungen  wurden  noch  näher  am  Meere,  von  dem  Dorfe 
Taiche  abwärts  beobachtet.  Die  einzelnen  Bögen  (siebe  Tafel  IX.)  der  gewölbten 
Ströme  sind  22  bis   160  Fuss  breit  und   10  bis  15  Fuss   hoch.     Bei  der  schmäleren 
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stellt  die  ganze  Masse  nur  eine  ziemlich  hoch  aufgetriebene  Wölbung  dar,  die  brei- 
teren erheben  sich  ebenfalls  gleichmässig  oder  es  ragt  ausserdem  noch  in  der  Mitte 
eine  starker  aufgetriebene  Wulst  hervor  *).  Alle  diese  gewölbten  Ströme  endigen 
an  den  Seiten  in  f/2  bis  -  Fuss  hohen,  steilen,  aber  zugerundeten  Wanden,  und 
stets  verlauft  ausserdem  auf  dem  Scheitel  (in  der  Richtung  des  Stromes)  eine  Langs- 
spalte,  die,  V2  bis  3  Fuss  breit,  das  Innere  oft  bis  zu  einer  Tiefe  von  S  Fuss  bloss 
legt.  Diese  Wülste  bestehen  aus  einem  festen,  blasigen,  dunkelschwarzen,  Olivin 
haltenden  Basalt,  mit  dem  Eisenkies  eigenthümlichen  Glänze,  der,  wie  sich  in  vie- 
len Fallen  deutlich  unterscheiden  liisst,  die  ganze  Masse  des  erkalteten  Stromes  bil- 
det**). An  anderen  Stellen  hingegen  müssen  unter  der  erkalteten  Lavadecke  hohle 
Räume  entstanden  sein,  denn  die  Oberfläche  ist  hier  eingestürzt  und  liegt  in  Bruch- 
stücken umher.  Eigentliche  Schlackenmassen  kommen  aber  auch  selbst  hier  nicht 
vor.  Man  sieht  nichts  als  blasige  Lava,  die  mitunter  in  6  Zoll  starke,  durch  schlackig 
gekräuselte  Endflächen  getrennte  Lager  abgetheilt  ist,  und  im  Grunde  erscheint  der 
vegetabile  Boden ,  über  den  der  Strom  hinfloss.  In  solchen  Vertiefungen  trifft  man 
gewöhnlich  die  Palmen,  Agaven,  Feigen  und  Ricinussträuche  ,  die  daselbst,  vor  dem 
heftigen  Winde  geschützt,  besser  fortkommen.  Wo  der  Hauptstrom  100  bis  115  Fuss 
oder  noch  mehr  in  der  Breite  erlangte,  da  sind  oft  rechtwinklig  Seitenarme  hervor- 
gebrochen von  30  bis  100  Fuss  Länge  und  30  bis  50  Fuss  Breite.  Diese  sind  dann 
ebenfalls  in  der  Richtung,  in  der  sie  flössen,   der  Länge  nach  eingeborsten. 

Die  Oberfläche  der  Ströme  ist  ausgezeichnet  durch  tauartige  Kräuselung,  die  dort 
in  seltener  Vollkommenheit  in  den  verschiedenen  Stufenfolgen  beobachtet  werden 
kann.  Hier  hat  sich  die  dünne  erkaltende  Kruste  erst  leicht  in  einer  Falte  abgelöst 
und  wurde  als  Folge  der  Fortbewegung  wie  ein  schwerer  Stoff  zusammengeschla- 
gen; dort  hingegen  ist  sie  schon  lauartig  gewunden  und  bildet  plastische  Stränge, 
von  denen  oft  2  bis  3  in  einander  geschlungen  sind.  Die  Formen  sind  in  der  Regel 
so  vollkommen  ausgebildet,   dass  man  noch  ganz  in  der  Nähe  Schiffstaue  vor  sich 

*)  So  haben  wir  z.  B  einen  nur  22  Fuss  breiten  Strom,  der  sich  10  Fuss  hoch  wölbt,  während  ein 
anderer  bei  90  Fuss  Breite  in  der  Witte  nur  5  Fuss  hoch  ist ;  noch  ein  anderer  aber  erreicht  von  den 
beiden  Endpunkten  aus  für  38  und  72  Fuss  nur  eine  Höhe  von  5  Fuss  ,  über  welcher  die  51  Fuss  breite 
Mitte  noch  um  10  Fuss  hinausragt,  also  im  Ganzen  15  Fuss  über  die  Grundfläche  hervorsieht. 

")  Als  Beispiel  kann  der  andere  Arm,  welcher  bei  Tinosa  das  Meer  erreicht,  angeführt  werden.  Der- 
selbe ist,  wo  der  Weg  bei  Macher  darüber  rührt.  25  Schritte  breit,  leicht  gewölbt,  5  Fuss  hoch  und  be- 
steht aus  2  Schiebten  blasiger   Lava. 
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zu  sehen  glaubt.,  die  in  der  Mille  an  die  Spalte  am  weitesten  vorgeschoben  und  in 
leichten  Rogen  nach  beiden  Seiten  zurückgelegt  sich  dort  in  der  unregelmässig 
schlackichlen  Oberfläche  verlieren.  Wo  aber  an  den  Spalten  Durchschnitte  entstan- 
den sind,  sieht  man,  wie  alle  diese  Formen  nur  wie  haut-reliefs  aus  der  Lava  her- 
vorragen und  somit  gleichsam  nur  die  eigenlhümlich  verzierte  Aussenscite  derselben 
darstellen. 

In  ahnlicher  Weise,  aber  im  Massstabe  verschieden,  scheinen  sich  die  Laven- 
leider  des  Mount  Loa  in  Hawayi  zu  verhalten.  Dana  theill  dieselben  ein  in  solid  lavas 
und  cünkers  oder  clihhtr  fiäds,  welche  in  den  unerinesslichen,  mit  Lava  bedeckten 
Strecken  gleichzeitig  neben  einander  auftreten.  Die  mil  tauartigen  Streifen  und  con- 
cenlrischen  Falzen  gezeichnete  Oberfläche  der  ersteren,  der  festen  Laven,  erscheint 
wellenförmig  in  Folge  der  häufigen,  abgerundeten  domartigen  Hügel  und  gewölbten 
Rücken  von  20  bis  60  Fuss  Hohe.  Spalten  und  Risse  lassen  das  Innere  sehen,  und 
erschliessen  oft  unterirdische  Gänge  mit  einem  1  bis  iO  Fuss  starken  Dache.  Die 
nach  einer  Ali  dachen  Rackstein  benannten  clinker  fields  bestehen  nur  aus  wild  durch- 
einander liegenden  Schlacken  und  Lavenmassen ,  die  eckige  Rlöcke  oder  Platten  dar- 
stellen. Sie  stehen  gewöhnlich  20  bis  30  Fuss  hoch  an  und  entstanden  dadurch,  dass 
sich  erst  eine  Kruste  bildete  und  dann  wieder  durch  die  flüssige  Lava  gesprengt  ward. 
Die  Dome  und  gewölbten  Rücken  aber  bildeten  sich ,  indem  die  Lager  der  Lava  durch 
die  Dämpfe  aufgetrieben  wurden.  Diess  mag  nun  auch  hier  in  Lanzarote  bei  Lava- 
strömen vorgekommen  sein;  allein  wir  werden  später  sehen,  dass  sich  unterirdische 
Gänge  oder  Wölbungen  auch  noch  in  anderer  Weise  bilden  können.  Wo  hingegen 
die  ganze  Masse  der  gewölbten  Wulst  aus  festem  blasigem  Gestein  besieht,  da  hat 
die  Lava  wohl  noch  dieselbe  Form  beibehalten ,  in  welcher  sie  in  überaus  zähüüssi  - 
gern  Zustande  iloss,  und  in  welcher  sich  nur  die  Längsspälte  in  Folge  der  Erkaltung 
bildete. 

Ehe  wir  die  jüngsten  Gebilde  dieser  Insel  verlassen,  müssen  wir  noch  einen 
Blick  auf  den  1824  gebildeten  Bolcan  nuevo  werfen,  der  sich  südwestlich  von  Tin- 
guaton  innerhalb  des  Lavenfeldes,  etwa  eine  Minute  vom  Rande  entfernt,  erhebt. 
Die  Schlacken-  und  Aschenanhäufungen  nehmen  auch  hier  viel  mehr  als  das  Dop- 
pelle des  Raumes  ein ,  den  gegenwärtig  der  Krater  erfüllt.  Sie  erheben  sich  in  wel- 
lenförmiger, abgeflachter  Überfläche  etwa  CO  Fuss  über  dem  Lavafelde,  während 
der  eigentliche  Schlackenberg  an  ihrem  östlichen  Ende  noch  (iO  Fuss  hoch  darüber 
hinausragt.     Der  letzlere  ist  von    elliptischer  Form  und   umschliesst   als  ein  50  bis 
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70  Fuss  hoher  Hand  den  von  Westen  nach  Osten  250  Schritte  langen  und  50  Schritte 
»reiten  Kraterhoden.  Dieser  ist  grösstenteils  mit  fester  Lava  hedeckt,  in  welche 
runde  Oellhungen  von  einem  Ende  bis  zum  andern  in  der  Richtung  des  längsten 
Durchmessers  auf  einander  folgen.  Die  grösste  unter  ihnen  ist  10  Schritte  lang  und 
breit,  die  kleinste  inisst  nur  8  bis  i)  Schritte  im  Umfange.  Alle  aber  verengen  sich 
nach  unten  zu  in  einen  engen  finstern  Schlot,  der  sich  tief  hinabsenken  muss,  weil 
das  Geräusch  von  hinabgeworfenen  Steinen  sehr  lange  hörbar  bleibt.  Nur  einer  der 
Oelfniingen  entströmte  feuchte  Warme  als  ein  leichter  Nebel,  der  sich  sofort  in  der 
Luft  verlor,  so  dass  er  überhaupt  nur  in  der  Nähe  sichtbar  ward,  wahrend  sie  alle 
siimmtlich  mit  dunklem,  sehr  compactem  Basalte  ausgekleidet  sind,  welcher,  so  wie 
viele  der  älteren  Lavenströme,  sich  durch  häufige  laust-  bis  kopfgrosse  Olivinmassen 
auszeichnet.  Die  Laven,  welche  diesen  Oeflhungen  entquollen,  sie  mit  einem  zu 
festem  Steine  erhärteten  Anstrich  auskleideten  und  den  Kraterboden  bedeckten,  ent- 
wichen nach  Norden  zu  durch  eine  etwa  50  Schritte  breite  Oefl'nung  im  Kraterrande 
und  breiteten  sich  dann  in  2  Armen  als  nicht  besonders  mächtige  Ströme  auf  dem 
Laval'elde  aus.  Auf  diesem  stehen  sie  als  ein  Haufwerk  von  Schlacken  5  bis  10  Fuss 
hoch  an,  und  lassen  sich  schon  aus  der  Ferne  durch  dunklere  Färbung  unterschei- 
den. Es  fehlen  ihnen  nämlich  die  Moose  und  Flechten  (Stereocaulon  granulosum  Laur.) 
welche  die  Laven  des  vorigen  Jahrhunderts  in  solchem  Masse  bedecken,  dass  sie  wie 
bestaubt  erscheinen. 


§.  4.     Jüngere  Basaltformation. 

Zu  denjenigen  Kratern  und  Laven,  welche  nach  den  im  Vorhergehenden  geschil- 
derten die  jüngsten  sind,  gehören  unter  andern  die  nahe  bei  Ilaria  im  äussersten 
Norden  der  Insel  gelegenen  Aschenhügel  der  Montana  de  la  Corona  und  Montana  de 
los  Heiechos.  Die  Grundlage,  über  welcher  sie  sich  erheben,  bilden  Bruchstücke  von 
zur  älteren  Basaltformation  II.  gehörenden  Bergmassen.  Ueber  diese  soll  hier  nur 
angeführt  werden,  dass  sie  an  der  Oberfläche  mit  jenen  Kalkschichten  bedeckt  sind, 
die  bei  Nuestro  Senora  de  los  Nieves  über  2000  Fuss  hinaufreichen,  während  in  den 
Runsen  der  flachen  Thalsohlen  (wie  z.  B.  bei  Haria)  mit  schwarzer  Asche  geschich- 
tete   gelbe    Tuffe    sichtbar  werden.     Ueber   alles   dies   sind  hier  und  da   noch  lose 
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Aschen    ausgebreitet ,    welche   vou    der  Corona    und  den   andern  Kratern  herrühren 
müssen. 

Wenn  man  von  Teguize  kommend  sich  Ilaria  nähert,  so  fallt  schon  aus  grösserer 
Entfernung  ein  Berg  auf,  der  bei  etwa  700  Fuss  Höhe  die  untern  %  eines  regel- 
massigen wagrecht  abgesetzten  Kegels  darstellt,  und  dessen  oberer  Rand  so  eigen- 
thümlich  scharfkantig  ist ,  dass  man  ihn  mit  einer  Krone  verglich  und  la  Corona 
nannte.  Von  andern  Standpunkten  aus  betrachtet  erscheint  dieser  Kraterberg  nicht 
ganz  ebenso  regelmässig.  Sein  heinahe  ringsum  ganz  gleich  hoher  Band  bildet  in 
NNO.  eine  Einsattelung,  unterhalb  welcher  die  Laven  hervorbrechen  und  durch  An- 
häufung die  Neigung  des  Abhanges  auf  dieser  Seite  etwas  abänderten.  Die  dennoch 
im  Ganzen  vorherrschende  Regelmassigkeit  verdankt  dieser  Kegel  wohl  dem  Um- 
stände, dass  ziemlich  bedeutende  Ausbrüche  andauernd  aus  einer  und  derselben  Oelf- 
nung  hervorbrachen  und  deshalb  auch  nur  einen  einzigen  tiefen  Krater  hinterliessen, 
während  in  den  benachbarten  dem  Umfange  nach  gleich  grossen  Schlackenbergen  der 
Montana  de  los  Helechos  3  Krater  sichtbar  sind.  Das  Gerüste  der  Corona  bilden 
rings  um  den  Berg  30  bis  40°  nach  aussen  neigende  Schichten  schlackiger  Lava,  die 
nach  innen  scharf  abgebrochen  sind,  so  dass  die  oberste  den  überaus  schmalen  aus- 
gezackten Band  des  Kraters  darstellt.  Wenn  man  am  äusseren  Abhang  nach  Süden 
hinabsteigt,  so  stösst  man  nicht  fern  vom  Bande  auf  ein  Lager  vollkommen  festen 
blasigen  Basaltes,  das  auf  der  schlackigen  Lava  oder  auf  Krusten,  bestehend  aus  zu- 
sammengeschmolzenen Schlacken,  ruht.  Bei  einer  Ausdehnung  von  etwa  20  Fuss 
steigert  sich  seine  Mächtigkeit  von  2  auf  4  Fuss ,  während  das  Hangende,  der  äusse- 
ren Böschung  des  Berges  angeschmiegt,  gegen  30°  geneigt  ist.  Wie  ist  nun  der  feste 
Basalt  in  diese  Lage  gekommen?  Man  kann  nicht  wohl  annehmen,  dass  das  Lager 
seine  bedeutende  Neigung  einer  Hebung  verdanke,  da.  wenn  eine  solche  stattgefun- 
den hätte,  der  Kraterrand  sich  unmöglich  so  vollkommen  erhalten  konnte.  Weil  aber 
die  Corona  überhaupt  nur  als  Musler  eines  ächten,  durch  allmälige  Anhäufung  von 
Schlackeninassen  entstandenen  Ausbrucliskraters  betrachtet  werden  kann,  so  ist  es 
am  wahrscheinlichsten,  dass  sich  der  feste  Basalt  aus  einer  überaus  zähflüssigen  Lava 
gebildet  hat.  Diese  Annahme  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  bei  man- 
chen Schlackenkegeln  an  dem  Absturz  im  Innern  des  Kraters  zwischen  den  geschich- 
teten ringsum  nach  aussen  neigenden  Schlackenmassen  einzelne  Lagen  fester  Lava 
vorkommen,  die  sich  gerade  so  wie  diese  verhalten.  So  wurde  ein  Lager  blasigen 
Basaltes  nicht  tief  unterhalb  des  Kralerrandes  von  El  Volcan  in  Fuerlavenlura  bcob- 
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achtel,  wo  es  l  bis  l  '/2  Fuss  mächtig  für  eine  bedeutende  Strecke  sichtbar  bleibt 
und  mit  den  Schlackenschichlen  25°  bis  30°  nach  aussen  geneigt  ist.  Der  Rand  die- 
ses Kraters  bildet  bis  auf  die  Bresche ,  aus  welcher  die  Lava  hervorbrach  (siehe 
Tal'.  IV)  einen  ununterbrochenen  Wall.  —  In  Madeira  kommen  solche  Lager  von 
2  bis  3  Fuss  Mächtigkeit  beinahe  im  Grunde  des  Covöes ,  eines  alten  Kraters,  vor, 
woselbst  sie  mit  Schlackenschichlen  wechseln. 

Unterhalb  der  Einsattelung  im  Kraterrande  der  Corona  brechen  die  Lavenslröme 
hervor.  —  Ein  Theil  derselben  fand  in  nordwestlicher  Richtung  einen  Alle  weg,  stürzte 
über  die  1200  Fuss  hohe  Klippe ,  breitete  sich  am  Gestade  aus  und  drängte  sogar  das 
Meer  zurück,  jedoch  nicht  bedeutend,  wie  dies  die  Meeresgrundmessungen  auf  den 
Seekarten  zeigen.  Die  meiste  Lava  lloss  jedoch  in  südöstlicher  Richtung  und  bildete 
vereint  mit  den  Strömen  des  Helechas  Krater  ein  Lavafeld,  das  sich  bei  nicht  unbeträcht- 
lichem Umfange  bis  ans  Meer  erstreckt.  Wenn  wir  dieses  vom  Rande  der  Corona  aus 
betrachten,  so  fallt  eine  Anzahl  rundlicher  Gruben  auf,  welche  in  unbestimmten  Zwi- 
schenräumen in  der  Richtung  nach  dein  Meere  so  ziemlich  in  einer  Reihe  aufeinander 
folgen.  Wahrscheinlich  sind  diese  Üeünungen  dadurch  entstanden,  dass  das  Dach  von 
Höhlen,  die  als  unterirdische  Gallerien  in  dem  Lavenfeld  verlaufen,  an  verschiedenen 
Stellen  einfiel.  Eine  derselben,  entschieden  die  bedeutendste,  die  Cueva  de  los  Verdes, 
ist  an  einer  unfern  des  südöstlichen  Gestades  gelegenen  Stelle  leicht  zugänglich.  Man 
steigt  zunächst  in  eine  etwa  18  Fuss  tiefe,  40  Schritte  lange  und  25  Schritte  breite 
Vertiefung,  deren  Roden  Rruchstücke  erfüllen,  deren  Seitenwände  aber  aus  durch- 
schnittlich einem  Fuss  starken  mit  Schlacken  wechselnden  Lagern  festen  Rasaltes  be- 
stehen. An  dem  südöstlichen  und  nordwestlichen  Ende  des  längsten  Durchmessers 
offnen  sich  zwei  Höhlen.  Durch  die  nach  NW.  gelegene  Oefihung  gelangt  man  über 
einen  Haufen  Gerolle,  25  bis  30  Fuss  tief  hinabsteigend],  in  eine  Höhle,  die  anfangs 
22  Fuss  breit  und  15  Fuss  hoch  ist.  Später  erweitert  sich  der  Raum  zu  40  Fuss  in 
der  Rreile  und  darüber,  während  das  Dach  sich  beim  Schein  der  Fackel  nicht  deut- 
lich unterscheiden  liess.  An  anderen  Stellen  blieb  dagegen  nichts  als  eine  ein  paar 
Fuss  grosse  Oelfnung  übrig.  Die  Seilenwände  sind  zuweilen  vom  Boden  aus  50°, 
höher  hinauf  25°  geneigt,  sonst  erheben  sie  sich  auch  heinahe  senkrecht  und  gehen 
erst  allmäklig  in  das  gewölbte  Dach  über.  Sie  bestehen  so  weit  man  sehen  kann 
aus  schlackiger  Lava  und  sind  deshalb  sehr  rauh.  Häufig  bemerkt  man  jedoch  auch 
noch  eine  mehrere  Zoll  dicke  Rekleidung  von  blasiger  Lava,  die  bis  gegen  5  Fuss 
über  dem   Boden   hinauf  wie  ein  Täferwerk  an  den   Wänden  verläuft   und  dabei  in 
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ungleiche  Muter  von  '/s  bis  einige  Zoll  Dicke  abgetheilt  ist.  (Siehe  Taf.  VIII. )  Im 
Boden  lassen  rundliche  Oaffinmgen  eine  untere  Höhle  wahrnehmen,  über  deren  Dach 
man  l'ortschreitel  und  in  welche  man,  wo  dieses  zusammengebrochen,  über  Trümmer 
hinabsteigt.  In  dem  auf  solche  Weise  bedeutend  vergrösserten  Räume  setzt  weiter- 
hin das  obere  Stockwerk  wie  früher  fort,  wahrend  das  untere  bis  auf  eine  Oeffnung 
geschlossen  ist,  durch  die  man  in  ein  noch  tieferes  Geschoss  hinabsieht.  Der  Fuss- 
boden  der  obern  Höhle  ist  mitunter  an  den  Seiten  ein  paar  Fuss  höher  als  in  der 
Mitte  und  zieht  sich  so  an  den  Wanden  mit  auffallender  Regelmassigkeit  wie  ein 
Passsteig  entlang,  der  selbst  noch  da,  wo  das  Dach  eingefallen  ist,  als  eine  Leiste 
sichtbar  ist.  In  dieser  Weise  setzt  sich  die  Cueva  de  los  Verdes  unter  mannigfachen 
Abänderungen  eine  lanse  Strecke  fort  und  soll  sich,  wie  dies  die  Eingehornen  be- 
haupten, sogar  bis  an  den  Fuss  der  Corona  erstrecken. 

In  den  Ilauntzügen  gleichen  dieser  Höhle  die  unterirdischen  (Jänge  bei  Icod  de 
los  Vinos  auf  Teneriffa,  obschon  dort  die  verschiedenen  Stockwerke  nicht  zuganglich 
sind  und  daher  nicht  so  unterschieden  werden  können.  Dieses  letztere  ist  aber  wie- 
derum der  Fall  bei  den  Höhlen,  welche  3  bis  4  Minuten  nordwestlich  von  Ponta  del- 
gada  auf  S.  Michael  der  Azoren  vorkommen  und  welche  noch  ausser  der  grösseren 
Geräumigkeit  durch  die  wunderbar  gestalteten  Lavenslalactiten  ausgezeichnet  sind  *). 

Diesen  Höhlenbildungen  stehen  die  Canäle  mit  glatten  Seitenflachen  am  nächsten, 
die  Friedrich  Hoffmann  in  seiner  Beschreibung  des  Aetna  in  folgender  Weise  er- 
wähnt **)  :  .,  Der  Anfang  des  Lavenstromes  von  1819  am  obern  Ende  des  Valle  de 
Trifoglietto  ist  von  furchtbarer  Rauhheit.  Scharfe  Schlacken  liegen  lose  auf  einander 
gepackt  und  zahlreiche  Langenfurchen  sind  in  denselben  wohl  15  bis  20  Fuss  tief 
eingeschnitten ;  ein  Kanal  mit  glatten  Seitenwänden ,  durch  welchen  die  Lava  später 
nachgeflossen,  zieht  nahe  durch  die  Mitte  seiner  Breite."  Solche  Kanäle  kommen  auf 
Palma  zwischen  Lavanda  und  Fuencaliente  häufig  vor,  woselbst  sie  15  bis  25  Schritte 
breit  und  15  bis  2U  Fuss  hoch  die  jüngeren  Lavenfelder  in  mannigfachen  Windungen 
durchziehen,  so  dass  es  vorkommt,  dass  mitunter  zwei  Arme  in  einem  einzigen  zusam- 
menlaufen. Die  heinahe  senkrechten  Seitenwände  sind  mit  aussen  glatt  geriehenen 
ziemlich  festen,  eine  Linie  bis  Zoll  dicken  Platten  in  der  Art  bekleidet ,  dass  sich  mit- 


•}     John  Wehster  Beschreibung  von  S.   Miehael  der  Azoren.     Boston   1821. 

")     Gcofrnostisihe  Beobachtungen  .   gesammelt  auf  einer   Reise  durch  Italien,   Siiilien   183(1— 183:!,   \nn 
Friedrich  HofTmann. 
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unter  neun  verschiedene  erkennen  lassen.  Unter  allen  den  vielen  oll'enen  Kanälen  wurde 
jedoch  nur  einer  beobachtet,  welcher  sich  in  eine  Höhle  fortsetzte,  die  durch  eine 
Üeffnung  von  3  Fuss  Durchmesser  sichtbar  ward.  Wenn  Strome  andauernd  über 
dieselbe  Stelle  lbrllliessen ,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  sich  in  Folge  des  Erkaltens 
an  den  Seiten  allmühlig  anwachsende  Anhäufungen  bilden .  und  dass  ferner  die  sich 
fortbewegende  flüssige  Lava  diese  selbst  errichteten  Wände  dann  mit  erkaltender 
zäher  Lava  ausstreift  und  in  Folge  des  seitlichen  Drucks  an  der  Aussenlläche  glatt- 
schleift. Man  könnte  demnach  die  in  senkrecht  stehenden  Flächen  abgetheilte  Beklei- 
dung der  Kanalwände  in  gewisser  Beziehung  mit  den  Schiefern  vergleichen,  welche 
die  Seitenflächen  so  vieler  Gänge  bilden  und  vielleicht  in  ähnlicher  Weise  dem  seit- 
lichen Druck  der  andauernd  emporgetriebenen  Laven  ihr  Entstehen  verdanken  mögen. 
Es  drängt  sich  hiebei  von  selbst  die  Frage  auf,  wie  und  warum  entstehen  in 
einem  Lavenfelde  an  einzelnen  Stellen  solche  Kanäle  inmitten  der  angehäuften  Schlacken- 
massen und  der  dünnen  mit  Schlacken  wechselnden  Lager  fester  Laven;  oder  mit  an- 
dern Worten  warum  fliesst  dieselbe  Lava  auf  derselben  Ebene  hier  als  begränzter 
sich  selbst  eindämmender  Strom  und  breitet  sich  gleich  daneben  über  weite  Flächen 
aus?  Wir  wollen  versuchen  diese  Erscheinung  gleich  an  einem  Beispiele  zu  erklären 
und  annehmen,  dass  die  Laven  aus  der  Corona,  welche  über  eine  vielleicht  2  oder 
2'/2°  geneigte  Ebene  nach  dem  südöstlichen  Gestade  flössen,  eine  25  Fuss  breite  und 
5  Fuss  tiefe  in  derselben  Richtung  verlaufende  Wasserrunse  erfüllten  und  sich  überdem 
noch  zu  beiden  Seiten  ausbreiteten.  Wenn  wir  ferner  annehmen,  dass  die  Laven  die 
Ebene  als  1  Fuss  starke  Schicht  überströmten,  so  musste  sie  gleichzeitig  in  der  Runse 
20  Fuss  breit  und  6  Fuss  hoch  anstehen.  Eine  solche  Masse  wird  sich  aber  natür- 
lich viel  länger  flüssig  erhalten  und  sich  noch  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  fort- 
bewegt haben  als  die  dünne  Schicht  bereits  erst  zähe  und  dann  ganz  fest  geworden 
war.  Die  neuen  Ergüsse  der  Corona  wurden  immer  wieder  in  diesen  Kanal  geleitet 
und  was  nicht  in  demselben  schnell  ablloss,  trat  an  den  Rändern  über,  breitete  sich 
aus  und  erkaltete  bald.  In  solcher  Weise  kann  jede  gestreckte  Vertiefung  oder  Län- 
genfurche ,  wie  sie  leicht  in  Lavaströmen  entstehen  mögen ,  eine  Veranlassung  zur 
Bildung  von  dergleichen  Kanälen  werden.  Diese  Beobachtungen  können  dazu  bei- 
tragen, uns  über  die  Entstehung  namentlich  des  in  Stockwerke  gesonderten  Theils 
der  Cueva  de  los  Verdes  eine  Vorstellung  zu  machen.  Wenn  nämlich  einmal  ein 
Kanal  in  der  oben  angeführten  Weise  seinen  Anfang  genommen  hat,  so  kann  er  sich 
bis  zu  sehr  beträchtlicher  Höhe  fortbilden,   da  ja  das  Lavenfeld,  welches  ihn  umgibt 
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und  mil  ihm  gleichzeitig  anwuchst,  seine  Wunde  hinlänglich  stützt.  So  könnten  nun 
auch  die  Seitenwände  der  Höhlen  Ins  ans  Ende  des  oberen  Stockwerkes  ullmählig 
angewachsen  sein .  über  welchen  sich  endlich  eine  erkaltende  Lavenkruste  als  Dach 
wölbte.  Das  Innere  der  so  entstandenen  Gallerie  bekleidete  die  in  tieferem  Niveau 
sich  fortbewegende  Lava  mit  neuen  Kanalwänden  und  sank  zwischen  diesen  noch  um 
ein  paar  Fuss  herab,  bevor  ihre  Oberfläche  zu  dem  die  beiden  Stockwerke  trennen- 
den Dach  erkaltete.  Auf  diese  Art  könnte  die  doppelte  Wand  entstanden  sein,  die 
im  oberen  (ieschoss  zu  beiden  Seiten  wie  ein  um  ein  paar  Fuss  erhöhter  Fusssteig 
verlauft. 

Auf  den  aus  den  Kratern  der  Corona  und  der  Montana  de  los  Ilelechos  ergosse- 
nen Strömen  und  Lavenfeldcrn  unterscheidet  man  neben  den  lose  übereinander  ge- 
packten Schlacken  die  an  der  Überdache  tauartig  »ekräuselten  Wölbungen  fester 
Lava,  wie  sie  bei  den  Producten  der  Ausbrüche  des  vorigen  Jahrhunderts  beobachtet 
wurden.  Von  den  letzteren  unterscheiden  sich  diese  Lavenfelder  nur  durch  die  we- 
niger dunkle  mehr  ins  bräunliche  übergehende  Färbung,  durch  die  etwas  mehr  abge- 
schliffenen Rauheiten  und  die  in  Folge  der  Zersetzung  erst  in  kleinem  Massstabe  ge- 
bildete Erdkruste,  welche  ausser  vereinzelten  kleinen  Krautern  Büsche  der  lin/ihorbia 
balsamifrra  tragt.  Die  spärliche  Vegetation  verschwindet  jedoch  noch  inmitten  der 
Verwüstung  und  die  Veränderungen,  welche  diese  Laven  bisher  überhaupt  erlitten, 
sind  noch  so  gering,  dass  die  Eingebornen  diese  Felder  als  Malpais  bezeichnen,  wel- 
cher Ausdruck  selbst  in  der  Sprache  der  Geologen  eine  bestimmte  Bedeutung  erlangt 
hat.  Es  gehören  diese  Lavenfelder  nächst  den  im  vorigen  Jahrhundert  erzeugten  zu 
den  jüngsten,  welche  die  Insel  aufzuweisen  hat,  müssen  aber  dennoch,  da  ihr  Alter 
sich  durch  keinerlei  Ueherlieferungen  feststellen  lässt,  wenigstens  500  Jahre  alt  sein. 

Ihnen  schliessen  sich  zunächst  eine  Reihe  von  Laven  an,  welche,  schon  von  einer 
dünnen  Erdkruste  bedeckt,  spärliche  Felder  tragen',  weshalb  sie  zwar  nicht  mehr  als 
Malpais  bezeichnet  werden ,  aber  dennoch  so  wenig  verändert  sind ,  dass  sich  ihre 
ursprüngliche  Gestaltung  schon  aus  der  Ferne  sicher  erkennen  lässt.  Sie  mögen  dem 
Mal/mis  der,  Corona  etwa  so  nahe  stehen ,  wie  dieses  den  Lavenfeldern  des  vorigen 
Jahrhunderts. 

In  diese  Abtheilung  gehört  unter  anderen  der  41/;  Minuten  nördlich  vom  Puerto 
del  Arrecife  gelegene  Berg  Taiche.  Es  ist  diess  ein  Ausbruchskegel  von  400  bis 
500  Fuss  Höhe,  dessen  Gipfelpunkt  994  Fuss  über  das  Meer  erhaben  ist  und  drei 
(223S,  1500  und  900  Fuss  im  Umkreise  messende)  Krater  umfasst.     Die  Laven  sind 
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meistentheils  etwa  50  Fuss  unterhalb  des  ganz  niedrigen  Ostrandes,  des  grössern 
Kraters,  hervorgebrochen  und  haben  daselbst  eine  Anhäufung  gebildet,  welche  sich 
an  die  östliche  Flanke  des  Kegels  lehnt  und  allmälig  in  das  abgeflachte  Lavenfeld 
übergeht.  Euphorbienbüsche  wachsen  nebst  kleinen  krautartigen  Pflanzen  darauf  bis 
in  den  Krater  hinein.  Die  weiter  geflossenen  .Ströme  stehen  nach  dem  Puerto  zu  in 
Terrassen  übereinander  an.  Die  unterste  von  diesen  erhebt  sich  über  den  alteren 
Schichten,  die  in  einer  schmalen,  auf  der  anderen  Seite  durch  ähnliche  Laven  be- 
grenzten Ebene  sichtbar  werden;  und  an  der  tiefsten  Stelle  floss  hier  wiederum  der 
aus  dem  Bereiche  der  Montana  del  Fuego  kommende  Strom  im  vorigen  Jahrhundert 
dem  Meere  zu.  So  bilden  die  einzelnen  Ströme  Unregelmässigkeiten  in  der  Ober- 
fläche, welche  durch  die  späteren  Ergüsse  wieder  ausgeglichen  werden.  Das  an- 
dere Lavenfeld,  das  aus  einem  oder  mehreren  der  nördlichsten  der  zur  Montana- 
blanca-Kette  gehörenden  Kraterbergen  hervorbrach,  erhebt  sich  hier  nur  wenige 
Fuss  hoch,  während  es  in  Folge  der  Gestaltung  des  Bodens  bei  Puerto  del  Arrecife 
in  mehreren  Terrassen  mit  senkrechtem  Abstände  von  50  bis  60  Fuss  Höhe  endet. 
Weiterhin  nach  SW.  ist  dasselbe  durch  eine  andere  schmale  Ebene  von  einem  an- 
deren, ebenfalls  begränzten  Lavenfelde  getrennt,  und  auf  dieses  folgten  wieder  ebenso 
gesonderte  Lavenmassen,  welche  die  bei  Tias  sich  höher  erhebenden  älteren  Schich- 
ten umgehen  und  sich  in  der  Nähe  des  Meeres  in  einem  weiten  Felde  vereinigen. 
Diese  Verhältnisse  lassen  sich  aus  grösserer  Entfernung,  z.  B.  von  einem  der  plat- 
ten Dächer  des  Puerto  aus,  deutlich  unterscheiden.  Wenn  man  aber  über  dieselben 
fortschreitet,  so  sieht  man  überall  aus  der  Erdkruste  tauartige  Stücke  hervorragen, 
oder  als  Bruchstücke  massenhaft  darauf  umherliegen.  Die  letzteren  trauen  die  Ein- 
wohner in  pyramidenförmige  Haufen  zusammen,  um  mehr  Ackerkrume  frei  zu  legen. 
Die  eigentliche  Masse  der  Lava  erscheint  namentlich  insoweit  abgeändert,  dass  der 
vollständigen  Porosität  des  Inneren  durch  von  oben  her  hineingewaschene  Zersetzungs- 
produkte  bedeutend  vorgebeugt  ist,  und  dass  das  Ganze  sich  im  Laufe  der  Zeit  fester 
zusammengesetzt  hat.  Durchschnitte  sind  natürlich  kaum  zn  linden,  jedoch  lässt  die 
Oberfläche  jene  schüsseiförmigen  Vertiefungen,  vereinzelte  lagerartige,  feste  Laven 
und  die  schollenartig  mit  tauartig  gekräuselter  Aussenseite  aus  den  Schlacken  her- 
vorragende Bruchstücke  deutlich  wahrnehmen. 

Aschenkegel  und  Lavenfelder,  wie  sie  bisher  als  zur  jüngeren  Basaltformation 
gehörend  beschrieben  wurden,  kommen  noch  an  verschiedenen  Stellen  Lanzarotes 
vor,   erstrecken  sich  jenseits  der  Meerenge  bis  ans  Ende   der  ersten  zwei  Drittheile 
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der  Längennusdehniing  Fuertaventura's  und  bilden  entweder  entschieden  ein  Malpats 
oder  sie  sind  bereits  von  einer  leichten  Erdkruste  bedeckt  und  kultivirt.  Alle  aber 
überlagern  die  früher  geschilderten  oberflächlichen  Kalkablagerungen .  welche  die  al- 
teren (iebilde  als  weit  verbreitete  Schicht  bekleiden. 

Jedoch  auch  unterhalb  dieser  Kalkkrusten  treuen  wir  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Längenausdehniing  Lanzarole's  eine  Anzahl  von  Kegelbergen  und  Lavaströmen,  die 
noch  zu  dieser  Formation  gerechnet  werden  müssen.  Dieselben  stehen  einerseits  durch 
die  unverkennbarsten  Merkmale  den  bisher  beschriebenen  Produkten  vulkanischer  Thä- 
tigkeit  ebenso  nahe,  als  sie  anderseits  in  Folge  in  bedeutenderem  Masse  erlittener 
Abänderungen  sich  kaum  von  den  Schichten  und  kralerlosen  Kegeln  der  alteren  Ba- 
saltformation unterscheiden  lassen.  Zu  solchen  allen  Laven  gehören  die  Basalte  der 
Mancha  blanca  bei  Tinguaton  und  Tajaste.  Wenn  man  auf  dem  Wege ,  der  von  dem 
Maljxiis  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  Tinguaton  führt,  von  Süd  nach  Nord  fort- 
schreitet, glaubt  man  sich  auf  den  ältesten  Schichten  der  Insel  zu  befinden.  So  trifft 
man  beispielsweise  zwischen  Tinguaton  und  Tingo  bei  Tajaste  ein  von  einer  Kalk- 
schichl  und  Vegetation  bedecktes  Lager  festen  säulenförmigen  Basaltes,  der  sich  in 
keinerlei  Weise  von  solchen  unterscheiden  liesse,  wie  sie  überhaupt  basaltische  In- 
seln oder  vulkanische  Berge  zusammensetzen  und  auch  in  der  alteren  Basaltformation 
dieser  beiden  Inseln  vorkommen.  Und  dennoch  ist  dieses  Lager  an  den  Abhängen  eines 
Ausbruchskegels  in  solcher  Weise  aufgelagert,  dass  man  deutlich  sieht,  wie  es  da- 
durch entstanden  sein  muss,  dass  die  Lava  sich  an  dem  Berge  anstaute,  ehe  sie  nach 
beiden  Seiten  ablliessen  konnte.  Ueber  dem  Boden  des  Kraters  ist  der  Rand  im 
SSO.  350  Fuss,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  nur  75  Fuss  erhaben,  und  lässt  deut- 
lich die  Kanten  der  ringsum  nach  aussen  neigenden  Schlackenschichlen  von  1  bis  2 
Fuss  Mächtigkeil  sehen.  An  den  äusseren  Abhängen,  etwas  unterhalb  des  höchsten 
Gipfels  des  Berges ,  zeigt  sich  eine  Kalkschichl ,  die  sich  von  dort  aus  nach  unten  zu 
über  die  Oberfläche  der  Laven  weit  verbreitet,  aber  dann  auch  gleichfalls  die  innere 
Böschung  des  Kraters  bekleidet.  Der  Grund  des  Kraters  eignet  sich  in  Folge  der 
sich  dort  ansammelnden  Feuchtigkeit  zu  Kultur  und  ist  mit  einem  Kornfelde  bedeckt. 

Wenn  man  aber  ferner  von  der  Mancha  blanca  aus  die  unter  Kalkschichlen  und 
Vegetation  verborgenen  Basalte  abwärts  nach  dein  Rande  des  Malpais  der  Montana 
del  Fuego  in  westlicher  oder  südwestlicher  Richtung  verfolgt,  so  lassen  sich  noch 
die  Enden  der  einzelnen  Ströme  als  terrassenartige  Absätze  für  weite  Strecken  er- 
kennen.   Ueber  vier  solcher,  im  Laufe  der  Zeil  etwas  zugerundeten  Abstürze  von  10, 
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ti,  10  und  5  Fuss  Höhe  gelangt  man  auf  eine  mit  frischem  Grün  bekleidete  Flache, 
die  auf  der  anderen  Seite  wiederum  ein  5  Fuss  hoch  darüber  anstehender  Lavenstrom 
begränzt,  der  an  dem  entgegengesetzten,  dem  Malpais  zugekehrten  Ende  in  einen 
Absturz  von  1U  Fuss  Höhe  endigt.  In  ganz  ähnlicher  Weise  unterscheidet  man  noch 
die  verschiedenen  Ströme  in  der  Gegend ,  die  sich  von  dem  in  der  Nähe  der  Was- 
serscheide der  Insel  gelegenen  Dorfe  Morsaga  nach  SO.  erstreckt.  An  dem  höch- 
sten Punkte  ist  die  Ebene  ganz  mit  Sand  überweht,  worunter  die  Kalkschicht  sicht- 
bar wird,  aus  der  wieder  Anhäufungen  schlackiger  Massen  oder  schollenartige  Bruch- 
stücke hervorragen.  Im  weitern  Fortschreiten  folgen  treppenartig  in  Absatzen  die 
Abstürze  der  verschiedenen  übereinander  abgelagerten  Ströme,  wahrend  Alles  mit 
dem  kalkigen  Ueberzuge  vollständig  bekleidet  ist. 

Unmittelbar  im  Süden  von  der  Mancha  blanca  erheben  sich  ansehnliche  Berge, 
an  welche  auf  der  anderen  Seite  das  Lavafeld  der  Montana  del  Fuego-Kette  stösst. 
Aus  der  Ferne  gesehen  stellen  sich  diese  Berge  ihren  Umrissen  nach  als  Ausbruchs- 
kegel dar,  aber  in  der  Nahe  verschwindet  die  Aehnlichkeit,  und  namentlich  fallt  es 
auf,  dass  man  keine  Krater  sieht.  Wenn  man  jedoch  solche  kegelförmig  gestaltete 
Höhen  genauer  untersucht,  so  lassen  sich  noch  die  Stellen  erkennen,  an  welchen 
sich  Krater  befanden  und  wo  die  Laven  sich  ergossen.  Der  Gipfel  des  westlicheren 
Berges  erhebt  sich  1410  Fuss  über  das  Meer  und  560  Fuss  über  die  mittlere  Höhe 
der  sanft  geneigten  Flächen  von  Tinguaton  und  der  Mancha  blanca.  Der  südöstliche, 
dem  Malpais  zugekehrte  Abhang  stellt  noch  vollkommen  die  äussere  Böschung  eines 
Ausbruchskegels  dar,  während  auf  der  entgegengesetzten ,  ganz  bebauten  Seite  eine 
kesseiförmige  Vertiefung  und  eine  Einsenkung  von  unbestimmten  Umrissen  sichtbar 
werden.  Die  letztere  bietet  aber  genauer  beobachtet  noch  genug  Anhaltspunkte  dar, 
um  sie  mit  einer  Cuchara  zu  vergleichen,  die  nach  NW.  offen  steht,  und  in  der  er- 
stellen, welche  unmittelbar  an  dieselbe  stösst,  hält  es  noch  weniger  schwer,  einen 
ehemaligen  Krater  zu  erkennen.  Wo  derselbe  in  einer  Bresche  nach  NW.  zu  ge- 
öffnet war ,  da  erkennt  man  in  dem  Durchschnitte  noch  2  bis  4  Fuss  starke  Lager  festen, 
blasigen  Basaltes ,  die  sich  dann  aussen  zu  beiden  Seiten  ausbreiten ,  und  eine  jener 
Anhäufungen  darstellen,  wie  sie  gerade  da,  wo  die  Laven  aus  den  Aschenkegeln 
hervorbrachen,  so  häuOg  beobachtet  wurden.  Diese  geschichteten  Massen,  so  wie 
die  Cuchara-  und  C'aWera-artigen  Vertiefungen ,  und  zum  Theil  auch  die  Abhänge,  sind 
mit  Pflanzenerde  bedeckt  und  angebaut.  Die  südlichere  Seite  des  Kegels  bildete  auch 
hier  wie  gewöhnlich  den  höchsten   Kraterrand ,   der   sich  an  beiden ,  nur  durch  eine 
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Scheidewand  ge  Ire  unten  Einsenkungen  herumzog  und  au  welchem  man  noch  die  Kan- 
ten von  kreisförmig  nach  aussen  neigenden  Schlackenschichten,  wie  solche  überall 
das  Gerüste  der  Ausbruchskegel  darstellen ,  unterscheiden  kann.  Ueherhaupt  sieht 
man  sogleich,  dass  das  Material,  aus  welchem  solche  Berge  bestehen,  dasselbe  ist, 
welches  die  jüngeren  Aschenkegel  zusammensetzt.  Jedoch  sind  inzwischen  Verän- 
derungen damit  vorgegangen.  Die  rundlichen  Schlacken  und  Lapillen  liegen  mit  Bom- 
ben untermisch!  nicht  mehr  so  lose  übereinander ,  dass  sie  unter  den  Schritten  mit 
polterndem  Geräusch  am  Abhänge  herunter  rollen,  und  auch  die  schlackige  Lava  ist 
fester  auf  einander  gepackt  und  nicht  mehr  so  poröse  als  früher.  Uas  Ganze  er- 
scheint vielmehr,  mit  Zersetzungsprodukten  gemischt,  als  eine  zusammenballende  Masse, 
die  sich  jedoch  noch  zwischen  den  Fingern  zerbröckeln  lässt.  Auch  die  Farbe  ist  in 
ähnlichem  Massstabe  abgeändert  und  hat,  wie  man  sagen  könnte,  im  Laufe  der  Zeil 
so  viel  an  Intensität  verloren,  als  die  Schlacken-  und  Lapillenmassen  durch  Zusam- 
menpacken an  Porosität  eingebüsst  haben.  Diese  Thatsache  wurde  früher  schon  einmal 
erwähnt.  Die  Strome  vom  vorigen  Jahrhundert  sind  entschieden  die  schwärzesten, 
weil  sowohl  die  Ausseuseite  wie  das  Innere  der  Laven  von  gleich  dunkler  Färbung 
ist.  Das  nächstjüngste  Malpais.  der  Corona-  und  der  Ilelechos-Krater  erscheint  schon 
heller,  während  die  Ströme  von  Taiche  und  Puerto  del  Arrecife  noch  weniger  dun- 
kel sind  als  die  letzteren,  aber  sich  dennoch  von  den  ältesten  Laven  dieser  Forma- 
tion schon  allein  durch  die  Farbe  unterscheiden  Hessen.  Es  bezieht  sich  diese  Be- 
obachtung natürlich  nur  auf  die  Aussenfläche,  welche  eine  hellere  bräunliche  Fär- 
bung angenommen  bat;  denn  wo  man  ein  Stück  herunterschlägt,  kommt  der  dunkle 
Basalt  wieder  zum  Vorschein.  Ebenso  wie  das  Malpais  erscheint  auch  die  Hügel- 
kette der  Montana  del  Fuego  aus  der  Entfernung,  z.  B.  von  dem  Taiche-Krater  aus 
betrachtet,  wie  eine  aus  schwarzem  Papier  ausgeschnittene  Silhouette  inmitten  der 
heller  gefärbten  jüngeren  Hügel.  Diess  rührt  davon  her,  dass  man  dort  an  den  Ab- 
hängen eine  solche  Menge  schwarzer  Lapillen  vorfindet,  die  bei  den  altern  Aschen- 
kegeln entweder  ganz  leiden  oder  nur  viel  seltener  vorkommen,  wo  dagegen  die  in 
verschiedenen  Schatlirungen  rostroth  gefärbten  vorherrschen. 

§.    5.      Die    allere    li;i-.i  ll  Ioi-iii.iI  ion. 

Der  Durchschnitt  in  Tafel  IL,   welcher  an  der  Stelle,   wo  sich  die  Corona  er- 
hebt, durch  die  Nordspitze  Lanzarote's  gelegt  wurde,  stellt  ein  Bruchstück  einer  zur 
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allem  Basallformation  gehörigen  vulkanischen  ßergmasse  dar.  Die  unlern ,  üher  dem 
Meeresspiegel  sichtbar  werdenden  Schichten  sind  durch  L.  v.  Buch  als  Lager  von  Con- 
glomeraten  oder  Felsarten,  gebildet  aus  kleineren  Stücken  Basalt,  beschrieben  wor- 
den. Diese  sollen  nun  zunächst  genauer  betrachtet  werden ,  wobei  jedoch  auch  auf 
andere  Inseln,  in  deren  Bau  sie  ein  ebenso  wichtiges  Glied  bilden,  Bücksicht  genom- 
men werden  muss.  Lyell  glaubt  mit  Recht,  dass  der  Ausdruck  Conglomerat  oder 
vulkanisches  Conglomerat  eigentlich  nur  dann  gebraucht  werden  könne,  wenn  vom 
Wasser  rundgeschliffene  Bruchstücke  entweder  die  Masse  hauptsächlich  darstellen  oder 
doch  wenigstens  darin  in  hinlänglicher  Masse  vorhanden  sind.  Grobe  Breccien,  die 
aus  grossentheils  eckigen,  wenigstens  nicht  vom  Wasser  gerundeten  Bruchstücken 
bestehen ,  nennt  er  Agglomerate  *). 

Ein  achtes  Conglomerat  kommt  im  Barranco  de  las  Angusiias  auf  Palma  vor,  wo 
es  gegen  die  Mündung  bis  800  Fuss  hoch  ansteht.  Geschiebe  von  V2  Zoll  bis  meh- 
rere Fuss  im  Durchmesser  sind  mittelst  eines  aus  Zersetzungsprodukten  vulkanischer 
Massen  gebildeten  Bindemittels  fest  verbunden  und  erheben  sich  zu  beiden  Seiten  des 
Flussbettes  in  beinahe  senkrechten  Wänden.  An  dieser  Stelle  erscheint  das  Conglo- 
merat nur  oberflächlich  bis  auf  einzelne  dazwischen  eingelagerte  Schichten  festen,  säu- 
lenförmigen Basaltes,  während  man  auf  derselben  Insel  an  der  östlichen  Küste  ein 
ähnliches,  aus  vollständig  gerundeten  Bruchstücken  bestehendes  Conglomerat  von  etwa 
100  Fuss  Höhe  unterhalb  von  100  Fuss  hoch  über  einander  geschichteten  Lagern  fe- 
ster Basalte,  Tuffe  und  Schlacken  antrifft.  In  Madeira  im  Thale  von  S.  Vicente  und 
auf  dem  zu  Porto  Santo  gehörigen  Eilande  Baixo  kommen  aus  kleinen  Basalttheilen 
gebildete  amorphe  Felsarten  vor,  die,  ausser  Bruchstücken  von  Corallenkalk  Meer- 
muscheln  und  Echinusstacheln ,  völlig  abgeschliffene  Geschiebe  enthalten ,  und  des- 
halb gewissermassen  conglomeratartige  Agglomeratmassen  darstellen. 

Den  Conglomeraten  am  nächsten  verwandt  ist  eine  Masse,  bestehend  aus  vor- 
herrschend eckigen,  nur  an  den  Kanten  leicht  abgestossenen  Bruchstücken,  welche 
mit  feineren  Theilen  verkittet  sind ,  und  unterhalb  der  Basaltmassen  von  oft  viele  1000 
Fuss  Mächtigkeit  vorkommen.  Man  könnte  dieselben  vergleichen  mit  den  Massen  wie 
sie  die  sogenannten  Talus  darstellen,  welche  durch  Anhäufung  von  Trümmern  auf 
treppenartigen  Absätzen  oder  am  Fusse  steiler  Felswände  entstehen.  Die  an  der 
Überfläche  solcher  Accumulate  sich  bildenden  Zersetzungsprodukte  werden  allmälig 
_ — 

')  Manual  of  elementar«'  geology ,  paire  i~6.     London  1855. 
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durch  den  Regen  nach  der  Tiefe  gewaschen  und  vereinigen  sich  wie  hei  den  Con- 
glomeraten  mit  den  Bruchstücken  zu  einer  fest  zusammenhaftenden  Masse.  Auf  In- 
seln, welche  wie  Madeira  in  ihrer  Gesammtmächtigkeit  mehr  entwickelt  sind,  errei- 
chen gegenwärtig  solche  oberflächliche  talusartige  Anhaufungen  an  den  ihr  Entstehen 
begünstigenden  üertlichkeiten  oft  eine  Mächtigkeit  von  vielen  hundert  Fuss,  wie  diess 
unter  Anderem  in  dem  auf  der  Nordseite  gelegenen  Arco  de  S.  Jorge  der  Fall  ist. 
Dort  entsteht  zwischen  dem  eine  Minute  vom  Ufer  entfernten ,  über  2500  Fuss  hohen 
Pico  do  Arco  und  zwei  in  demselben  unter  einem  Winkel  von  110°  zusammentreffen- 
den seitlichen  Rücken  ein  dreieckiger  Raum  von  einer  halben  Minute  Länge  und 
Breite.  Dieser  ist  vom  Meere  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  mit  solchen  Anhäufungs- 
massen erfüllt,  die  nach  oben  ausspitzen;  aber  da,  wo  sie  am  mächtigsten  sind,  in 
senkrechtem  Abstände  300  bis  40U  Fuss  hoch  anstehen.  Dicht  daneben  entstand  bei 
Ponta  delgada  an  einer  ähnlich  gestalteten  üertlichkeit  ein  ähnliches  Accumulat,  das 
gegenwärtig  in  einer  Klippe  von  700  Fuss  Mächtigkeit  ansteht  und  landeinwärts  aus- 
spitzend bis  zu  1500  Fuss  oberhalb  des  Meeres  hinaufreicht.  Es  wird  gebildet  aus 
halbgerundeten  Bruchstücken  von  2  Zoll  bis  10  Fuss  im  Durchmesser,  welche  der 
Masse  nach  im  Verhältniss  von  2  :  1  mit  erdigen  Bestandteilen  fest  aufeinander  ge- 
packt sind.  Solche  Massen,  wie  sie  soeben  als  oberflächliche  Ablagerungen  geschil- 
dert wurden,  kommen  auch,  wie  schon  erwähnt,  unter  vulkanischen  Gesteinen  von 
einer  Mächtigkeit  von  vielen  1000  Fuss  vor ,  sind  aber  alsdann  weit  inniger  verbun- 
den, so  dass  sie  sich  als  eine  conglomeratartige  Felsart  darstellen.  Eine  solche 
trifft  man  z.  B.  unter  Basaltschichten  von  2—4000  Fuss  Gesammtmächtigkeit  in  den 
Abstürzen  des  Barranco  de  las  Anyusiias  und  der  Caldera  von  Palma ,  woselbst  sie  tiOO 
bis  800  Fuss  hoch  ansteht.  Grosse  Blöcke  von  10  bis  30  Fuss  im  Durchmesser  ha- 
ben sich  von  den  Wänden  abgelöst  und  sind  an  den  weniger  steilen  unteren  Abhän- 
gen liegen  geblieben.  Es  kommen  darin  neben  kleineren  auch  Bruchstücke  von  2, 
3  und  4  Fuss  im  Durchmesser  vor.  Alle  sind  vorherrschend  eckig  und  nur  die 
schärfsten  Kanten  leicht  abgenutzt,  viele  aber  sind  so  blasig,  dass  sie  ein  schwam- 
miges Ansehen  haben.  —  Auf  Grande  Canaria  wurden  ganz  ähnliche  Gesteinsmas- 
sen von  einer  Mächtigkeit  von  100  Fuss  und  darüber  unter  Schichten  von  beträcht- 
licher Gesammtmächtigkeit  beobachtet,  und  auch  in  Madeira  fehlen  sie  nicht,  obschon 
sie  nie  in  solcher  Stärke  gesehen  wurden. 

Wenn  nun  auch  diese  conglomeratartige  Felsart  häufiger  als  die  nur  sehr  selten 
in  den  tieferen  Schichten  beobachteten  Conglomerate  vorkommt,  so  ist  ihr  Auftreten 
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docli  immerhin  an  bestimmte  Oertlichkeiten  geknüpft  und  ihre  Ausdehnung  nur  be- 
schrankt im  Vergleich  zu  der  in  so  ungleich  beträchtlicherm  Umfange  entwickelten 
Felsart,  welche  überhaupt  kleinere  Basaltstücke  zusammensetzen.  Vergleichen  wir 
dieselbe  aber  mit  den  Gebilden,  welche  bisher  als  die  jüngeren  Formationen  darstel- 
lend beschrieben  wurden ,  so  gleichen  sie  entschieden  am  meisten  den  Schlackenmas- 
sen, wie  sie  in  Durchschnitten  der  altern  Ausbruchskegel  bloss  gelegt  sind.  Auch 
findet  man  in  den  oft  mehrere  tausend  Fuss  hohen  Massen  sowohl  Bomben  als  auch  tau- 
artige Schlacken.  Das  Vorkommen  der  letzteren  ist  erwähnt  in  Lyell's  manual  of  ele- 
mentary  geology  1855  auf  Seite  502,  wo  es  heisst:  „In  der  rechten  Wand  des  Bar- 
ranco  de  las  Angmtias  fanden  wir  in  der  Nähe  des  Austrittes  aus  der  Caldera  eine  hohe 
Säule  einer  amorphen  schlackigen  Felsart,  in  welcher  die  rothen  oder  rostbraunen 
Schlacken  so  gewunden  und  tauartig  sind,  wie  sie  nur  immer  an  den  Abhängen  des 
Vesuvs  gefunden  werden  können."  lieber  die  Stelle,  an  welcher  dieselben  vorkom- 
men, erheben  sich  in  der  Uferwand  mit  Schlacken  und  Tuffen  geschichtete  Lager 
festen  Basalles  in  einer  Gesammtmächtigkeit  von  2000  Fuss.  Dieselbe  Erscheinuno 
wiederholt  sich  öfters,  wie  z.  B.  in  Madeira,  wo  man  in  den  Klippen  des  Cabo  Girao 
unterhalb  geschichteten  Felsmassen  von  1000  bis  1300  Fuss  Höhe  aus  einer  ähnlichen 
amorphen  schlackigen  Felsart  tauartig  gewundene  Schlacken  herauslösen  kann,  wel- 
che sich  von  denen  der  Montana  del  Fuego  nur  durch  die  matte  rostrothe  oder  mehr 
violette  Färbung  und  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  weniger  scharfkantig  sind. 

Das  aus  kleinen  Stücken  Basaltes  zusammengesetzte  Gestein  besitzt  da,  wo  es 
in  grösserem  Umfange  entwickelt  ist,  eine  bedeutende  Festigkeit,  so  dass  es,  wie 
namentlich  in  Madeira  so  häufig  beobachtet  wurde ,  in  ähnlicher  Weise  wie  ein  Sand- 
stein zu  Treppen,  Thüren  und  Fenstergesimsen  bearbeitet  wird,  während  Bruch- 
stücke von  mitunter  beträchtlichem  Durchmesser  in  den  Flussbetten  zu  gerundeten 
Geschieben  abgeschliffen  sind.  Die  Portugiesen  in  Madeira  umfassen  die  Gesammtmasse 
dieser  Felsart  mit  dem  Ausdruck  Pedra  motte,  oder  weiches  Gestein ,  weil  es  sich  ohne 
ßeihülfe  des  Pulvers  brechen  lässt.  Die  Brauchbarkeit  als  Baumaterial,  als  soge- 
nannte Cantaria  molk,  oder  weicher  Quaderstein ,  entscheidet  die  Art  der  Zusammen- 
setzung. Wenn  wir  diese  nun  aber  näher  betrachten,  und  dabei  die  Bestandteile, 
welche  wir  von  den  jüngsten  bis  zu  den  ältesten  Ausbruchskegeln  der  beiden  vorher- 
gehenden Formationen  verfolgten,  auch  ferner  im  Auge  behalten,  so  stellt  sich  das 
Folgende  heraus.  Wo  die  blasigen  festeren  Kerne  der  schlackigen  Lava  mit  kleine- 
ren Schlacken,    abgebrochenen  Porositäten  und  Zersetzungsprodukten  zusammenge- 
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kittet  sind,  da  entstand  eine  Masse,  die  sich  nicht  Bearbeiten,  sondern  höchstens  als 
rohe  Blöcke  brechen  liisst.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wo  die  losen  Schlacken  ursprüng- 
lich zu  ungleichartig  und  zu  stark  mit  Bomben  oder  rundlichen ,  blasigen  Basaltbrocken 
gemischt  waren.  Gut  lässt  sich  das  Gestein  bearbeiten,  wo  es  aus  mit  Zersetzungs- 
produkten verkitteten,  ziemlich  gleich-  und  erbsengrossen  Lapillen  zusammengesetzt 
zu  sein  scheint;  am  vorzüglichsten  ist  es  aber  da,  wo  es  einem  Sandsteine  am  mei- 
sten nahe  kommt  und  aus  den  möglichst  feinsten  Theilchen,  wie  sie  Aschen  oder 
Tuffe  darstellen,  zusammengesetzt  wird.  Die  als  beste  Quadersteine  bekannte  can- 
taria  molk  liefern  die  Steinbrüche  am  Caho  Girao  in  Madeira.  In  der  Masse  lassen 
sich  nicht  allein  die  Form  und  die  Farbe  des  ursprünglichen  Materials  erkennen,  son- 
dern man  kann  sogar  noch  die  Schichtung,  wie  sie  in  mit  schwarzer  Asche  oder  fei- 
nen Lapillen  gemischten  Tuffen  gewöhnlich  vorkommt,  deutlich  unterscheiden,  über- 
halb dieser  Steinbrüche  lagern  aber  geschichtete  feste  Basalte ,  deren  Gesammtinach- 
tigkeit  über  100Ü  Fuss  in  senkrechtem  Abstände  betragt. 

Wenn  wir  nun  ferner  die  in  den  einzelnen  basaltischen  Inseln  oder  an  verschie- 
denen Theilen  derselben  Insel  blossgelegten  Querdurchschnitte  betrachten,  so  sehen 
wir,  dass  die  untern  Schichten  stets  aus  den  amorphen  schlackigen,  aus  kleinen  Thei- 
len zusammengesetzten  Felsarten  bestehen,  während  darüber  das  feste,  in  Lagern 
geschichtete  Gestein  in  einer  solchen  Gesammtmächtigkeit  aufruht,  die  stets  in  be- 
stimmtem Verhältniss  zur  Mächtigkeit  der  ersteren  steht.  —  Die  Agglomeratschichten 
erheben  sich  dabei  immer  höher,  je  mehr  wir  uns,  von  den  Enden  ausgehend,  dem 
Scheitelpunkte  des  vulkanischen  Gebirges  nähern.  Dort  aber  reichen  sie  bis  an  die 
Oberfläche  empor  und  bilden  gleichsam  die  Stromscheide  für  die  Lager  festen  Gestei- 
nes, die  von  da  aus  nach  beiden  Seiten  neigen  und  an  Zahl  wie  an  Gesammtmäch- 
tigkeit zunehmen. 

übschon  nun  die  untern  Schlackengebilde,  da  wo  sie  in  den  tiefsten  Schichten 
in  einer  Höhe  von  mehreren  tausend  Fuss  frei  gelegt  sind ,  im  Ganzen  betrachtet,  aus 
einer  ungegliederten  amorphen  Masse  zu  bestehen  scheinen,  so  unterscheidet  man 
doch  bei  genauerer  Untersuchung  vereinzelt  vorkommende  Lager  festen  Basaltes  oder 
Tuffbänder,  welche  unregelmässige  Schichten  der  verschiedensten  Mächtigkeit  von 
einander  sondern. 

Ferner  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  diese  untersten  Massen  überhaupt  am 
häufigsten  von  Gängen  durchsetzt  sind,  dass  aber  solche  Gänge,  die  bis  zur  Ober- 
fläche emporreichen,  im  centralen  Punkte  der  vulkanischen  Bergmassen   in  überwie- 
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gender  Anzahl  vorkommen  und  nach  beiden  Seiten  immer  seltener  werden,  indem 
sie  das  System  von  Lagern  festen  Basaltes  bis  zu  einer  gewissen  oder  in  seiner  gan- 
zen Höhe  durchsetzen. 

Dieses  Letztere  umschliesst  hier  wieder  einzelne  Agglomeratschichten  in  mäch- 
tigern, in  ihrer  Stärke  veränderlichen  Lagen  oder  in  nestförmigen  Umrissen,  die,  wie 
im  weiteren  Verlauf  gezeigt  werden  soll,  wohl  von  verschütteten  Ausbruchskegeln 
herrühren  könnten.  Wenn  wir  nun  ausser  diesem  letzten  auch  die  früher  berührten 
Punkte  nochmals  überschauen,  so  scheint  die  Vertheilung  der  Gänge,  die  Art,  wie 
die  Gesammtmächtigkeit  der  mit  Tuffen  und  Schlacken  geschichteten  festen  Basalte  in 
gleichem  Verhältniss  mit  der  aus  kleinen  Theilchen  bestehenden  Felsart  anwächst,  das 
Vorkommen  von  Bomben  und  tauartigen  Schlacken,  so  wie  ihre  verschiedenartige 
Zusammensetzung  überhaupt,  und  die  Aehnlichkeil  mit  den  Massen,  wie  sie  die  älte- 
sten Schlackenkegel  der  Jüngern  Basaltformation  darbieten  —  so  scheint  alles  dieses 
darauf  hinzuweisen,  dass  diese  untern  amorphen  Schichten  sich  wohl  hauptsächlich 
aus  Accumulaten  von  schlackiger  Lava  in  den  verschiedenen  Formen,  wie  sie  in  den 
Schlackenkegeln  entstehen,  herausgebildet  haben  könnten. 

Es  ist  schon  früher  bei  der  Beschreibung  der  Montana  del  Fuego  erwähnt,  dass, 
wo  mehrere  Schlackenhügel  nach  einander  an  derselben  Stelle  aufgeworfen  wurden, 
nur  die  letzten,  vor  dem  Erlöschen  der  vulkanischen  Thätigkeit  entstandenen  ihre  ur- 
sprünglichen Umrisse  und  Krater  beibehalten,  während  die  früheren,  so  weit  sie  sicht- 
bar werden,  nur  hügelichte  Massen  von  unbestimmten  Umrissen  darstellen.  Man  könnte 
nun  diese,  auch  anderweitig  gemachte  Beobachtung,  dass  nur  die  letzten  Krater  er- 
halten, die  früheren  aber  durch  diese  zerstört  oder  erfüllt  wurden,  auf  grössere  Ver- 
hältnisse ausdehnen  und  sich  vorstellen,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Schlackenkegeln 
die  Grundlage  der  obersten,  deutlich  erkennbaren  darstelle.  In  diesem  Sinne  ist  der 
ideale  Durchschnit  der  Halbinsel  Jandia,  Taf.  IL,  angelegt.  Es  nimmt,  wie  schon  im 
Eingange  gesagt  wurde,  die  Meerestiefe  vom  Ufer  aus,  jenseits  der  Hundertfaden- 
linie, sehr  schnell  zu,  woraus  man  schliessen  könnte,  dass  die  letztere  wohl  auch 
im  Mittel  die  Gränze  bezeichnen  dürfte,  bis  zu  welcher  sich  diejenigen  vulkanischen 
Erzeugnisse  erstreckten,  die  gegenwärtig  über  das  Meer  emporragen.  Wir  wol- 
len nun  annehmen,  dass  die  Ausbrüche,  welche  in  der  Längenausdehnung  der 
Halbinsel  linear  waren ,  sich  jedesmal  von  dem  zwischen  den  Hundertfadenlinien  ge- 
legenen Mittelpunkte  ein  Stück  weit  nach  beiden  Seiten  ausbreiteten,  und  dass  auf 
diese  Weise  allmälig  sechs  Beihen  von  Kegeln  nebst  den  dazu  gehörigen  Laven,  wie 


-    94    - 

in  sechs  Stockwerken,  über  einander  aufgehäuft  wurden.  Die  Zahl  der  Ausbruchs* 
kegel  ist  in  der  untersten  Reihe  Nr.  1  am  grössten  und  nimmt  in  den  darauf  folgen- 
den nach  oben  zu  ab.  Der  Grund  für  diese  Annahme  könnte  in  der  Abnahme  der 
Intensität  der  vulkanischen  Thätigkeit  gesucht  werden.  Jedoch  ist  diese  Voraussetzung 
keineswegs  nothwendig  zur  Erklärung  des  idealen  Durchschnittes,  weil  die  verschie- 
denen Reihen  Nr.  1  bis  6  nicht  besondere  Perioden,  sondern  nur  eine  jedesmalige 
höhere  Lage  andeuten  können.  Wenn  wir  uns  ausserdem  noch  gewisse,  durch  Zwi- 
schenräume gesonderte  Krisen  vorstellen  wollen ,  so  würden  von  den  18  Ausbruchs-* 
kegeln  auf  jede  derselben  3  kommen ,  die  anfangs  sich  mehr  neben  einander  ausbrei- 
teten, später  aber  mehr  über  einander  aufgeworfen  wurden.  Die  zu  der  untersten 
Reihe  Aschenhügel  gehörigen  Ströme  erreichten  natürlich  die  grösste  seitliche  Aus- 
dehnung, welche  bei  den  folgenden  in  dem  Masse  allmälig  abnahm,  als  weniger  Aus- 
brüche in  den  höher  gelegenen  Reihen  staltfanden.  Da  aber  der  ideale  Durchschnitt 
nur  durch  die  Rreite  des  Bergrückens  gelegt  ist.  und  auch  die  seitwärts  sich  aus- 
breitenden Ströme  der  in  der  Längenausdehnung  auf  einander  folgenden  Ausbruchs- 
kegel mit  in  Betracht  gezogen  werden  müssen,  so  sind  immer  drei  Lagen  in  jeder 
der  Reihen  Nr.  t  bis  6  hineingezeichnet  worden.  Die  Tulfbänder,  welche  überall  in 
den  Durchschnitten  zwischen  einer  gewissen  Zahl  aufeinander  folgender  Lager  festen 
Basalles  vorkommen  und  sich  für  grosse  Entfernungen  verfolgen  lassen ,  sind  in  dem 
idealen  Durchschnitt,  als  von  den  Ausbruchskegeln  der  verschiedenen  Reihen  aus- 
gehend, zwischen  den  Strömen  als  weisse  Streifen  eingetragen  worden.  Zu  dieser 
Annahme  scheinen  in  Madeira  angestellte  Beobachtungen  zu  berechtigen.  Von  den 
Abhängen  des  daselbst  bei  Canico  gelegenen  Hügel  Covoes,  welcher  noch  einen  ziem- 
lich vollständig  erhaltenen  Krater  einschliesst,  erstrecken  sich  die  anfangs  mit  grö- 
berer schwarzer  Asche  geschichteten  und  auch  mächtigeren  Tuffschichten  für  V2  Mi- 
nute bis  ans  Meer  und  bilden  dort,  von  später  entstandenen  Lagern  bedeckl.  eines 
der  so  häuüg  vorkommenden  Tuirbänder.  In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  eine  solche 
Tuffschicht  für  drei  Minuten  Ausdehnung  in  den  Klippen  in  der  Nähe  Funchal's  an 
jedem  Ende  bis  an  die  Abhänge  ehemaliger  Auebruchskegel  verfolgen ;  wobei  man 
deutlich  wahrnehmen  kann,  wie  dieselbe  theils  von  säulenförmigen  Lagern  bedeckt 
ist,  theils  an  der  Oberfläche  den  Ackerboden  bildet.  Wenn  wir  nun  also  annehmen, 
dass  die  Ausbrüche  zwischen  der  Hunderlfadenlinie  so  stattgefunden,  dass  sich  die 
Aschenkegel  und  Lavenströme  in  der  soeben  angedeuteten  Weise  gruppirt  hätten,  so 
wäre  eine  Bergmasse  von  etwa  den  Umrissen  entstanden,  wie  sie  im  idealen  Durch- 
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schnitte  angegeben  sind.  Wenn  wir  aber  ferner  annehmen,  dass,  wie  schon  im  §.  1 
gezeigt  wurde,  das  Meer  an  der,  der  vorherrschenden  VVindesrichtung  zugekehrten 
Küste  in  viel  bedeutenderni  Masse  vordringe,  so  würde  sich  das  Land  gestalten  wie 
es  der  dunkler  schattirte  Theil  angiebt.  Die  auf  diese  Weise  durch  Construction  oder 
Herleitung  erhaltenen  Umrisse  stimmen  mit  dem  der  Wirklichkeit  entlehnten  Quer- 
durchschnitte  der  Halbinsel  Jandia  überein,  wie  dieser  wiederum  in  den  Hauptzügen 
dem  durch  die  Nordspitze  von  Lanzarote  (Haria)  gelegten  Durchschnitte  gleicht,  wah- 
rend beide  sich  der  in  Taf.  IV.  Fig.  2  gegebenen  Ansicht  anschliessen,  die  eine  Berg- 
masse darstellt,  in  welcher  der  centrale,  im  letzten  Stadium  die  Stromscheide  bil- 
dende Punkt  der  Schlackengebilde  im  Pico  del  Castillo  noch  sich  deutlich  unterschei- 
den lässt. 

Wenn  wir  nun  die  amorphen  untersten  Schichten  als  hauptsächlich  aus  Accumu- 
laten  der  verschiedenen  Formen  schlackiger  Lava,  wie  sie  in  den  Ausbruchskegeln 
vorkommen,  betrachten,  so  dürften  bei  der  Umbildung,  welche  diese  Massen  erlit- 
ten, ehe  sie  sich  zu  einer  Felsart  gestalteten,  die  folgenden  Umstände  nicht  über- 
sehen werden.  Es  sind  diess  die  Einwirkungen  der  Zersetzung,  welche  in  Folge 
des  nach  der  Tiefe  dringenden  Regenwassers  allmälig  auch  im  Innern,  hauptsächlich 
aber  an  der  Oberfläche  der  Schlackenanhäufungen  erfolgt,  und  der  Schwere,  wel- 
che bei  immer  mehr  anwachsendem  Material  durch  gesteigerten  Druck  eine  festere 
Zusammenpackung  des  Ganzen  bewirkt.  In  solcher  Weise  könnte  man  sich  die  ur- 
sprüngliche Porosität  der  Schlackenmassen  beseitigt  denken.  So  lange  nämlich  noch 
Zwischenräume  da  sind,  werden  dieselben  theils  durch  die  von  der  Überfläche  hin- 
eingewascheuen  Zersetzungsprodukte,  theils  durch  die  sich  im  Innern  ablösenden  Po- 
rositäten erfüllt,  während  gleichzeitig  der  Druck  von  oben  her  die  einzelnen  Theile 
einander  näher  bringt.  Dieser  muss  aber  mit  der  Zeit  sehr  bedeutend  werden,  wenn 
Felsraassen  von  mehreren  100  bis  mehrere  1000  Fuss  Gesammtmächtigkeit  sich  ober- 
halb der  ursprünglichen  Schlackenmassen  anhäufen,  so  dass  es  schon  dadurch  er- 
klärlich werden  dürfte,  dass  diese  in  eine  undurchlassende  Felsart  umgewandelt  sind. 
Zuletzt  müsste  hier  noch  der  Einwirkung  gedacht  werden,  welche  die  in  der  Fels- 
art häufig  vorkommenden  Gänge  auf  dieselbe  ausübten,  als  sie  in  feuerflüssigem  Zu- 
stande aus  der  Tiefe  heraufdrangen.  An  einzelnen  Stellen  trifft  man  allerdings  im 
Bereiche  solcher  Gänge  Massen,  die  durch  mehr  oder  weniger  deutliche  jaspisartige 
Beschaffenheit  solche  Umwandlungen  bezeugen,  die  aber  im  Ganzen  selten  und  auf  be- 
stimmte Oerllichkeiten  beschränkt  vorkommen.    Im  Uebrigen  trifft  man  die,  die  untern 
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Schichten  charakterisirendcn  Merkmale  sowohl  da  wo  sie  häufiger  als  auch  da  wo 
sie  seltener  von  Gängen  durchsetzt  sind,  und  muss  deshalb  annehmen ,  dass  die  Hitz- 
einwirkung; zur  Bildung  der  Felsart  nicht  unumgänglich  nothwendig  sei. 

Um  weitläufige  Umschreibungen  zu  umgehen ,  wollen  wir  künftighin  diese  im 
Vorhergehenden  genauer  geschilderten  untern  Schichten  der  altern  Basaltlbrmation 
als  Schlackengebilde  oder  Schlackenagglomerate  bezeichnen.  Dieselben  bilden,  wie 
auf  andern  Inseln  so  auch  auf  Fuertaventura  und  Lanzarote,  nicht  allein  überall  die 
Grundlage,  auf  welcher  das  System,  bestehend  aus  Lagern  geschichteter  fesler  Ge- 
steinsmassen,  aufruht,  sondern  ihre  Mächtigkeit  steht  auch  zu  der  des  letztem  in  einem 
constanten  Verhältnisse,  indem  jedes  der  Glieder  nahezu  die  Hälfte  der  Gesammt- 
mächtigkeit  der  ältesten  Basaltformalion  darstellt,  die  in  Fuertaventura  auf  der  Halbinsel 
Jandia  2770  Fuss,  in  Lanzarote,  unfern  Ilaria,  2240  Fuss  hoch  ansteht. 

Einen  viel  bedeutendem  Umfang  erreichen  die  dieser  Formation  entsprechenden 
Basaltmassen  auf  andern  Inseln,  wo,  wie  in  Palma  und  Madeira,  in  besonders  tief 
einschneidenden  Thälern  senkrechte  Abstände  von  über  4000  Fuss  Höhe  freigelegt 
sind.  Das  Verhältniss  zwischen  den  Schlackengebilden  und  den  fester  geschichteten 
Basalten  ist  zwar  dort  dasselbe  gebliehen,  allein  die  Neigungswinkel  der  Umrisse  des 
Gebirges  wie  der  Schichten  sind  bedeutend  verändert.  Während  der  Winkel,  unter 
welchem  die  steilsten  Lager  den  Horizont  schneiden,  in  Palma  25  bis  30°,  in  Madeira 
etwa  16  bis  18°  beträgt,  so  sind  die  Schichten  auf  diesen  beiden  Inseln  nur  durch- 
schnittlich 2</j  bis  3°,  nie  aber  mehr  als  5°  geneigt..  Wenn  nun  durch  die  beträcht- 
liche Neigung  der  Basaltschichten  in  Palma  zum  Theil  durch  die  im  Mittelpunkte  der 
Insel  hoch  hinaufreichende  untere  und  ältere,  dem  Syenit  und  Trappgebirge  Fuerta- 
ventura's  entsprechende  Formation  bedingt  sein  mag ,  so  lässt  es  sich  in  Madeira  und 
Porto  Santo  um  so  deutlicher  verfolgen,  wie  zugleich  mit  dem  Umfang  der  ganzen 
Masse  nicht  allein  die  Mächtigkeit  der  Schlackengebilde  und  festen  Gesteine  abnimmt, 
sondern  auch  gleichzeitig  der  Neigungswinkel  der  Schichten  sich  verringert.  Diese 
sind  nämlich  am  stärksten  geneigt  im  Mittelpunkte  der  Insel  Madeira,  wo  Schlacken- 
gebilde, wie  feste  Gesteine  am  meisten  entwickelt  sind  und.  als  Ganzes  betrachtet, 
die  grösste  Ausdehnung  in  Breite  wie  Höhe  erreicht  haben.  Von  hier  aus  aber  nimmt 
zugleich  mit  der  5000  bis  6000  Fuss  betragenden  Höhe  und  über  12  Minuten  be- 
tragenden Breite  der  vulkanischen  Bergmasse  auch  die  Mächtigkeit  der  dieselbe  bil- 
denden Hauptglieder  und  die  bis  17°  gesteigerte  Neigung  der  Schichten  allmälig  nach 
Osten  zu  ah.   bis  in  der  nur  Wenige  100  Fuss   hohen   und  etwa  '/_>  Minute  breiten 
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Landspilze  von  S.  Lourenco  die  auf  Schlackeng ebildeu  ruhenden  wenigen  Basalt- 
lager nicht  über  5°  geneigt  sind.  In  dem  viel  niederem  Porto  Santo,  wo  die  Gipfel 
in  der  westlichen,  i2/3  Minuten  breiten  Hälfte  910  Fuss  und  in  der  östlichen,  gegen 
4  Minuten  breiten  1660  Fuss  Höhe  über  dorn  Meere  erreichen,  und  wo  ein  entspre- 
chendes Verhällniss  zwischen  den  Schlackengebilden  und  Lagern  fester  Basalte  be- 
obachtet wird,  sind  die  letzteren  nie  über  6  bis  7°,  gewöhnlich  zwischen  2 '/2  und  5° 
geneigt.  —  Wenn  wir  die  verschiedenen  Inseln  der  Canarien  -  und  Madeira-Gruppen 
aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachten,  so  stellt  sich  heraus,  dass  der  senkrechte  Ab- 
stand der  ganzen  vulkanischen  Bergmasse,  die  Mächtigkeit  der  diese  darstellenden 
Schlackenagglomerate,  wie  die  geschichteten  festen  Basalte  und  der  Neigungswinkel 
der  letzteren  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zu  einander  stehen.  Oder  mit  andern 
Worten:  je  llacher  eine  Insel  ist,  um  so  geringer  ist  nicht  nur  der  Neigungswinkel 
der  Schichten,  sondern  auch  die  Gesamnitmächtigkeit  der  ganzen  vulkanischen  Berg- 
masse und  der  beiden,  dieselbe  zusammensetzenden  Hauptglieder.  Diese  Thatsache 
ist  aber  von  grosser  Bedeutung  und  verdient  besonders  bei  der  im  Vorhergehenden 
aufgestellten  Annahme  über  die  Art  der  Entstehung  der  untern  Schlackenschichten 
berücksichtigt  zu  werden.  Wir  werden  später  diesen  Punkt  nochmals  berühren 
müssen. 

Das  obere  Glied  der  zu  dieser  Formation  gehörenden  vulkanischen  Bergmassen 
bilden  mit  Schlacken  und  Tuffen  geschichtete  Lager  festen  Basaltes,  die  sich  nach 
ihrer  Mächtigkeit  in  der  folgenden  Weise  unterscheiden  lassen. 

1)  Ganz  dünne,  ein  paar  Zoll  bis  1  Fuss  starke  Lager  eines  sehr  blasigen  Ba- 
saltes, getrennt  durch  Schlackenschichten,  die  mächtiger  als  jene  sind. 

2)  Lager  von  1  bis  a  Fuss  Mächtigkeit  mit  mehr  vereinzelten  Blasenräumen,  die 
grossentheils  in  der  Richtung  des  Stromes  gestreckt  sind  und  in  dessen  Mitte 
seltener  als  gegen  beide  Endflächen  vorkommen.  Man  erkennt  noch  keine 
Säulenbildung,  sondern  höchstens  senkrechte  Fugen.  Die  Schlackenschichten 
zwischen  den  Lagern  sind  gewöhnlich  dünner  als  diese. 

3)  Lager,  wenigstens  mehr  als  5  Fuss,  oft  aber  20,  30,  50,  ja  selbst  100  Fuss 
mächtig  und  dabei  stets  mit  senkrechten  Fugen ,  gewöhnlich  aber  in  unregel- 
mässigen  Säulen  abgesondert  sind. 

4)  Zuletzt  könnten  hier  noch  jene,  mitunter  über  100  Fuss  mächtigen  Basaltmas- 
sen angeführt  werden,  die  eigentlich  keine  Lager  bilden,  sondern  bei  glei- 
cher Länge  und  Höhe  keilförmig  ausspitzen   oder  in  ein  gewöhnliches  La^er 
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zusammenschrumpfen ,    und    alsdann    mir    dessen    mächtig   erweitertes    Ende 

darstellen. 
Alle  diese  Formen  treuen  wir  gleichzeitig  liehen  einander  in  den  Durchschnitten 
an,  in  welchen  jedoch  die  unter  Nr.  1  und  2  beschriebenen  die  häufigsten  sind,  wäh- 
rend die  unter  3  und  4  genannten  schon  seltener,  und  namentlich  die  letzteren 
am  seltensten  vorkommen.  Einzeln  betrachtet  keilen  alle  Lager  am  schnellsten,  aber 
die  mächtigern  innerhalb  */2,  1  oder  höchstens  ein  paar  Minuten  aus,  während  da- 
für andere  an  ihrer  Stelle  hervortreten,  so  dass  die  Durchschnitte,  als  ein  Ganzes 
aul'gefasst,  aus  fortlaufend  parallelen,  in  derselben  Richtung  und  unter  demselben 
Winkel  geneigten  Schichten  zu  bestehen  scheinen.  Für  bedeutendere  Entfernungen 
lassen  sich  die  schon  früher  erwähnten,  aus  gelbem  Tuffe  bestehenden  Bänder  ver- 
folgen .  welche  immer  eine  gewisse  Anzahl  übereinander  geschichteter  Lager  abson- 
dern und  an  der  obern  Fläche  von  1  bis  10  Fuss  ziegel-  oder  rostroth  gefärbt  sind. 
Gleichzeitig  bemerkt  man  auch  öfters  in  dem  nach  unten  zu  allmälig  in  Gelb  über- 
schattenden Streifen  eine  säulenförmige  Absonderung  in  niedlich  geformte  Prismen 
von  einigen  Zoll  Breite  und  ein  paar  Fuss  Höhe.  Dana,  welcher  diese  sich  häufig 
wiederholende  Erscheinung  am  Cabo  Garajao  in  Madeira  beobachtete,  schreibt  die 
Veränderung  und  Umwandlung  in  Säulen  der  Hitze  der  darübergeflossenen  Lava  zu, 
durch  welche  das  Eisenoxyd  seines  Wassergehaltes  beraubt  wurde. 

Die  in  Tal.  VII.  Fig.  1  gegebenen  Umrisse  eines  Theiles  der  nordwestlichen  Ufer 
der  Nordspitze  Lanzarote's  sollen  anschaulich  machen ,  wie  sich  die  im  Vorhergehen- 
den durch  Beschreibung  und  den  idealen  Durchschnitt  geschilderten  Verhältnisse  in 
der  Wirklichkeit  gestalten.  Ueber  den  von  Gängen  durchsetzten,  in  zu  30  bis  50° 
geneigten  Wänden  anstehenden  Schlackenagglomeraten  erheben  sich  die  geschichte- 
ten festen  Basalte  in  mehr  annähernd  senkrechten  Abstürzen  von  65,  75  oder  80° 
Neigung.  Als  ein  Ganzes  betrachtet ,  schneidet  das  aus  compacten  Gesteinen  gebil- 
dete System  nicht  in  einer  geraden  Linie  über  den  Schlackengebilden  ab,  sondern 
es  reicht  an  einzelnen  Stellen  bedeutend  tiefer  herab  als  an  anderen.  Die  einzelnen, 
anscheinend  vollkommen  parallelen  Lager  sind  für  eine  gewisse  Ausdehnung  von  ver- 
änderlicher Mächtigkeit  oder  keilen  aus,  indem  dann  andere  ihre  Stelle  einnehmen. 
Eine  majestätische,  50  Fuss  hohe  Schicht  säulenförmiger  Basalte  lässt  sich  ganz  oben 
am  Durchschnitte  bis  zu  der  Stelle  verfolgen,  wo  sie  verschwindet,  während  bedeu- 
tend schmälere  Lager  ihre  Stelle  einnehmen.  Die  neslförmigen ,  von  Gängen  durch- 
setzten Massen,  wie  eine  solche  zwischen  die  Lager  festen  Basaltes  hineingezeich- 
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ml  ist,  betrachtet  Lyell  als  Ueberbleibsel  eines  unter  Lavenströmen  begrabenen  Aschen- 
kegels. Wenn  man  nämlich  an  der  Klippe  auf  dem  einzigen  passirbaren  Wege,  auf 
dem  schmalen  Kameelsteig  (la  vereda  de  los  cumdlos)  nach  dem  Meere  herabsteigt,  so 
slössl  man  auf  eine  Masse  Schlackengebilde,  die  wohl  einen  Durchschnitt  durch  einen 
Theil  eines  Aschenkegels  darstellen  könnte.  Dieselbe  ruht  mit  gerader  Grundfläche 
auf  den  untern  Lagern  festen  Basaltes  auf  und  erhebt  sich,  von  mehreren  Gängen 
durchsetzt  und  mit  noch  deutlicher  bogenförmiger  Schichtung  in  den  Schlackenmassen, 
in  der  Form  eines  etwa  150  Fuss  hohen,  abgeflachten  Halbkreises.  An  ihrem  nörd- 
lichen Ende  lehnt  sich  daran  eine  gewiss  1ÜU  Fuss  hohe  Masse  säulenförmigen  Ba- 
saltes, die  nach  oben  ausspitzend  sich  der  Form  der  Schlackengebilde  anschmiegt  und 
wahrscheinlich  durch  Anstauen  der  Lava  eines  Stromes  entstanden  ist.  Eine  ähn- 
liche, von  Basaltschichten  eingeschlossene  Masse  von  viel  beträchtlicherm  Umfange 
trifft  man  auf  dem  Wege  von  Teguize  nach  Haria,  kurz  ehe  man  über  den  Malpaso 
nach  dem  letztern  Orte  hinabzusteigen  beginnt  (siehe  Taf.  VII.  Fig.  2).  Nach  We- 
sten zu  gestalten  sich  ihre  Umrisse  wie  der  Abhang  eines  Kegels,  gegen  welchen 
die  Ströme  stiessen:  im  Osten  aber  spaltet  sie  den  Anfang  eines  Thaies  in  zwei 
Arme,  und  von  dem  Wege  aus.  der  sich  im  Bogen  daran  herumzieht,  unterscheidet 
man  noch  eine  Schichtung ,  welche  wie  die  innere  Böschung  eines  Kraters  (internal 
talus  Darwin's)  nach  einer  Stelle  im  Mittelpunkte  zusammenneigt.  Auf  demselben 
Blocke  erkennt  man  aber  noch  in  der  von  den  Leuten  Tatwja  genannten  Anhöhe  die 
Ueberreste  eines  Aschenkegels ,  an  dessen  Abhängen  sich  spätere  Lavenströme  bis 
zum  Bande  anstauten,  aber  denselben  noch  nicht  vollständig  einschlössen,  so  dass 
an  der  Oberfläche  noch  jetzt  eine  Vertiefung  sichtbar  ist.  Es  darf  wohl  kaum  darauf 
hingewiesen  werden,  wie  diese  unter  festen  Laven  ganz  oder  nur  theilweise  ver- 
grabenen Kegel  auch  auf  dem  idealen  Durchschnitte  angebracht  sind. 

Um  nun  die  Verhältnisse ,  unter  welchen  die  ältere  Basaltformation  auch  an  an- 
dern Stellen  auf  den  Inseln  auftritt,  kennen  zu  lernen,  und  namentlich  um  zu  sehen, 
in  welcher  Weise  sie  sich  der  altern  Syenit-  und  Trappformation  aufgelagert  findet, 
müssen  wir  uns  nach  dem  südwestlichen  Drittheil  Fuertaventura's  wenden.  Wenn  man 
von  dem  nahezu  im  Mittelpunkte  der  Insel  gelegenen  Orte  Agua  de  bueyes  aus  den 
über  Pajara  nach  Chilegua  führenden  Weg  verfolgt .  so  sieht  man .  wie  das  ganze 
Gebiet  ringsum  aus  den  ältesten  sichtbaren  Schichten  der  Syenit-  und  Trappforma- 
tion  besteht.  In  der  Nähe  der  Hügelreihe,  welche  man,  um  nach  Chilegua  zu  ge- 
langen, überschreiten  muss,  ragen  vereinzelte,  von  der  Hauptmasse  der  vulkanischen 
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Berge  abgesonderte  Bruchstücke ,  wie  vorgeschobene  Posten,  über  das  Syenit-  und 
Trappgebirge  empor.  Dieses  besteht  dort  aus  den  eigentümlichen  basaltischen  Ge- 
steinsmassen, welche  in  verschiedenem  Grade  von  Festigkeit  in  wackichtem  oder  ganz 
bröckelichtem  Zustande,  wie  aufgerichtete  Lager  oder  wie  Gange,  in  derselben  Richtung 
neben  einander  verlaufen.  Auf  der  in  Folge  dieser  Anordnung  gestreift  erscheinen- 
den Oberfläche  der  Hügelreihe  ruhen  die  spater  entstandenen  Gebilde  in  solcher  Weise 
auf.  dass  man,  wie  diess  bei  der  Montana  de  Jandia  der  Fall  ist.  deutlich  sieht, 
dass  die  Grundlage  sich  schon  vor  dem  Entstehen  derselben  in  wellenförmige  Umrisse 
gestaltet  hatte  (Taf.  IV.  Fig.  1).  Wiederum  bilden  auch  hier  Schlackengehilde  die 
untere,  sich  den  Formen  der  altern  Formation  anschmiegende  Schicht,  und  oberhalb 
dieser  etwa  2'/:°  nach  0.  30  N.  geneigte  Lager  festen  Basaltes,  die  Bestandtheile 
dieses  Bruchstückes  einer  vulkanischen  Bergmasse.  Zwischen  ahnlichen  Bruchstücken 
führt  der  Weg  über  die  Hügelreihe  des  Syenit-  und  Trappgebirges ,  verschwindet  aber 
jenseits  des  Passes  sehr  bald  unterhalb  der  weit  verbreiteten  Hauptmassen  des  zur 
altern  Basaltformation  II  gehörigen  Bergsystems,  zu  welchem  die  soeben  angeführ- 
ten, gegenwärtig  abgesonderten  Bruchstücke  ebenfalls  ursprünglich  gehört  haben  müs- 
sen. In  dem  2240  Fuss  hohen  Pico  del  Castillo  erkennt  man  noch  den  centralen 
Punkt  dieser  Bergmasse  daran,  dass  die  Schlackengebilde  bis  zu  seinem  Gipfel  hin- 
aufreichen und  somit  die  Stromscheide  bildeten  für  die  Lager  festen  Basaltes,  welche 
von  hier  aus  nach  den  verschiedenen  Richtungen  geneigt  sind.  Die  von  einer  unfern 
des  Herrenhauses  der  Huertas  de  Chilegua  gelegenen  Stellen  aus  aufgenommene  An- 
sicht. Taf.  IV.  Fig.  2,  soll  dazu  dienen,  diese  Verhältnisse  anschaulicher  zu  machen. 
Wenn  wir  ausserdem  noch  einen  Blick  auf  die  Karte  und  auf  den  Durchschnitt, 
Taf.  L,  werfen,  so  sehen  wir,  wie  diese  Bergmasse,  deren  centraler  Punkt  d  pico 
del  Castillo  darstellt ,  hart  an  der  durch  die  älteste  Formation  gebildeten  Wasserscheide 
liegt,  und  wie  ihre  Schichten,  dieser  Art  der  Auflagerung  entsprechend,  nach  den 
verschiedenen  Seiten  abfallen.  Bei  der  Montana  de  Jandia  neigen  dieselben  in  nord- 
östlicher Richtung ,  bei  den  andern  abgesonderten  Bergmassen  in  westlicher,  und  jen- 
seits des  über  das  ältere  Gebirg  führenden  Passes  in  südwestlicher  und  südlicher  Rich- 
tung. Es  müssen  deshalb  die  Basaltmassen,  welche,  wie  die  Karte  zeigt,  sonst 
überall  das  Syenit-  und  Trappgebirge  nur  den  äussern  Abhängen  nach  umgeben,  sich 
an  dieser  Stelle  ausnahmsweise  in  solcher  Weise  angehäuft  haben,  dass  sich  ein  Theil 
noch  über  die  Wasserscheide  hinaus  in  das  Gebiet  der  ältesten  Formation  hinein  er- 
streckte.    Der   Hauptmasse  nach  lagerten  sie  sich  jedoch   auch  hier  entschieden  an 
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den  äussern  Abhängen  ab,  indem  sie  sich  für  volle  sechs  Minuten  südwestwärls  bis 
zur  tiefsten  Stelle  der  Landenge  von  .Jandia  erstreckten.  Die  Schlackengebilde  oder 
Schlackenagglomerate  bilden  wie  gewöhnlich  die  Grundlage,  auf  welcher  die  ge- 
schichteten festen  Basalte  aufruhen,  und  es  wäre  leicht,  einen  diesen  Verbältnissen 
besonders  angepassten  idealen  Durchschnitt,  wie  er  für  Jandia  Taf.  II.  angelegt  ist, 
aufzustellen.  Allein  es  dürfte  genügen,  auf  den  letzteren  zu  verweisen,  um  sich 
eine  Vorstellung  von  der  Art  der  Entstehung  und  der  ursprünglichen  Form  auch  die- 
ser Bergmassen  zu  machen .  welche  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  im 
Laufe  der  Zeit  in  schmale  Bergkämme  umgewandelt  sind.  Einzelne  Rücken  sind 
noch  mit  einander  verbunden,  wie  unter  andern  die  in  Taf.  IV.  Fig.  2  dargestellten, 
während  andere,  wie  die  el  pico  de  Arreguia  und  el  Cuchillo  genannten,  nur  als  geson- 
derte scharfe  Gräte  bestehen,  deren  breitere,  aus  Schlackenagglomerat  gebildeten 
Grundlagen  unten  an  einander  stossen  (Taf.  V.). 

Ehe  wir  uns  zur  Betrachtung  der  Bergkette  von  Jandia  wenden,  müssen  wir 
noch  die  folgenden  an  den  Bergen  von  ühilegua  gemachten  Beobachtungen  mittheilen. 
Wenn  man  nämlich  die  säulenförmigen  oder  wenigstens  durch  senkrechte  Fugen  ge- 
spaltenen Basaltlager  in  der  Nähe  betrachtet,  so  entdeckt  man,  dass  dieselben  noch 
ausserdem  schieferig,  d.  h.  dass  sie  in  dünne,  >/4,  1/2  bis  V*  Zoll  starke  Platten  ab- 
gesondert sind.  Diese  sind  in  verschiedener  Weise  geneigt  und  schneiden  daher  die 
senkrechten  Fugen  unter  verschiedenen  Winkeln.  Eine  ähnliche  schieferige  Structur 
wurde  in  Madeira  an  manchen  Oertlichkeiten  und  zwar  durchweg  bei  sehr  mächtigen 
Massen  sehr  compacten  Basaltes  beobachtet.  Wo  die  Lager  an  einzelnen  Stellen 
eine  bedeutende  Mächtigkeit  erreichen,  kommt  es  nämlich  daselbst  nicht  so  ganz  sel- 
ten vor,  dass  der  untere  Theil  in  ziemlich  stark  geneigte  dmine  Schiefern  oder  Plat- 
ten getheilt  ist,  während  die  senkrechten  Fugen  der  in  gewöhnlicher  Weise  säulen- 
förmig abgesonderten  oberen  Hälfte  sich  durch  die  ganze  Höhe  des  Lagers  und  also 
auch  durch  die  Schiefern  verfolgen  lassen.  In  solchen  Fällen  scheint  es  fast,  als  ob  der 
durch  die  bedeutende  senkrechte  Höhe  der  flüssigen  Gesteinsmasse  hervorgebrachte  Druck 
und  das  langsame  Erkalten  die  grosse  Festigkeit  und  schieferige  Structur  der  untern 
Hälfte  verursacht  hätten.  Allein  wenn  man  auch  diese  Erscheinung  in  Madeira  nur 
bei  Basaltmassen  von  einer  gewissen  beträchtlichen  Höhe  beobachtet,  so  fehlen  sie 
wiederum  bei  andern  von  bedeutenderer  Mächtigkeit,  und  hier  in  Fucrtaventura  sind 
die  nur  10  bis  15  Fuss  mächtigen  Lager  durchweg  schieferig  und  gleichzeitig  säulen- 
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förmig  abgesondert.  Es  muss  deshalb  wohl  noch  eine  andere  Ursache  gehen,  welche 
diese  Erscheinung  hervorruft. 

Es  wurde  schon  früher  hei  der  Beschreibung  der  Nordspitze  Lanzarote*s  erwähnt, 
dass  das  aus  festen,  geschichteten  Basalten  gebildete  System  nicht  in  einer  regel- 
massigen geraden  Linie  mit  den  untern  .Schlackenschichten  abschneide.  Dieselbe  Er- 
scheinung wiederholt  sich,  wie  die  Zeichnung  Taf.  IV.  Fig.  2  zeigt,  auch  bei  den 
Bergen  von  Chilegua.  Gleichzeitig  bemerkt  man  hier  noch  eine  andere  Unregelmäs- 
sigkeit in  der  Schichtung,  die  darin  besteht,  dass  einzelne,  die  Agglomerate  berüh- 
rende Basaltlager  in  solcher  Weise  abfallen,  dass  ihre  Bichtung  diejenige  des  Durch- 
schnittes kreuzt.  Obschon  nämlich  die  Schichten,  übereinstimmend  mit  dem  Abfall  der 
Abhänge  in  dem  westlichem  Arme  nach  W.  40  S.  2'/s  bis  3  oder  höchstens  5  Grad 
neigen ,  so  entdeckt  man  doch  unmittelbar  über  den  Schlackengebilden  einzelne  Lager, 
welche  gleichzeitig  unter  viel  bedeutenderen  Winkeln  in  ganz  verschiedener  Bich- 
tung geneigt  sind.  So  ist  eines  derselben  unter  andern  bei  10  bis  15  Fuss  Mächtig- 
keit etwa  20°  nach  SO.,  ein  anderes.  10  Fuss  starkes  18°  nach  W.  25  N.  geneigt. 
Wenn  man  hiebei  berücksichtigt .  dass  diese  Lager  nach  unten  zu  an  Mächtigkeit  zu- 
nehmen und  dass  die  angegebenen  Winkel  sich  nur  auf  das  Hangende  beziehen,  so 
ist  die  eigentliche  Neigung  nicht  mehr  ganz  so  beträchtlich  als  oben  angegeben,  über- 
trifft aber  dennoch  die  des  ganzen  Systems  um  ein  Bedeutendes.  Diese  Erscheinung 
kann  man  häufiger  innerhalb  des  Systems,  bestehend  aus  den  festen,  geschichteten 
Basalten  beobachten.  Wir  wollen  hier  nur  noch  einen  Fall  anführen.  Obschon  in 
der  Nordspitze  Lanzarote's  die  Lager,  insofern  sie  ein  Ganzes  darstellen,  entschieden 
übereinstimmend  mit  der  Neigung  der  Oberfläche,  2'/2  bis  3  oder  höchstens  5  Grad 
von  O.  nach  W.  abfallen,  so  trifft  man  dennoch  in  der  Klippenwand  (Risco)  Lager 
festen,  säulenförmigen  Basaltes,  welche,  gerade  oberhalb  der  Schlackengebilde  ab- 
schneidend von  S.  nach  N.  erst  5,  dann  6,  dann  10  und  zuletzt  sogar  15  Grad  ge- 
neigt sind. 

\  om  höchsten  Punkte  des  2240  Fuss  hohen  Pico  del  Castillo  senken  sich  die  An- 
höhen nach  SW.  zu  allmälig,  bis  sie  an  der  tiefsten  Stelle  der  Landenge  bei  350  Fuss 
über  dem  Meere  mit  den  sich  ebenso  langsam  erhebenden  Abhängen  der  die  Halb- 
insel bildenden  Bergmasse  zusammenstossen.  In  demselben  Masse,  wie  das  Berg- 
syslem  von  Chilegua  an  Höhe  abnimmt,  vermindert  sich  auch  seine  Breite,  und  ebenso 
nimmt  die  letztere  allmälig  wieder  zu  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Bergkette  von  Jan- 
dia mit  2770  Fuss  über  dem  Meere  die  bedeutendste  Höhe  erreicht  hat.    Die  Landenge 
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wird  deshalb  von  den  Abhängen  der  beiden  Bergsysteme  da  gebildet,  wo  dieselben 
ku  gleicher  Zeit  am  niedrigsten  und  schmälsten  werden,  und  wenn  wir,  um  ihre  Aus- 
dehnung näher  zu  bestimmen ,  die  Punkte  annehmen ,  bis  zu  welchen  der  sie  be- 
deckende Sand  hinaufreicht,  so  beträgt  ihre  Länge  5  Minuten,  ihre  geringste  Breite 
2'/2  Minuten  bei  350  Fuss  Höhe  und  ihre  grösste  Breite  etwas  über  %*/:  Minuten  bei 
etwa  900  Fuss  Höhe. 

Die  Halbinsel  Jandia  besteht  gegenwärtig  nur  noch  aus  dem  Bruchstücke  einer 
vulkanischen  Bergmasse,  über  deren  ursprüngliche  Gestaltung  und  Umrisse  uns  die 
an  den  Küsten  ausgeführten  Meeresgrundmessungen  insoweit  belehren ,  dass  wir  an- 
nehmen müssen,  dass  die  nordwestliche  Hälfte  zum  grossen  Theile  fehle  (siehe  Taf.  IL). 
Die  gegenwärtigen  Formen  des  Jandia-Gebirges  zeigen  ferner,  dass  dasselbe  ur- 
sprünglich mit  sanften  Gehängen  und  denselben  entsprechender  Schichtung  nach  allen 
Seiten  abfiel,  jedoch  so,  dass  seine  Länge  in  südwestlicher  Bichtung  die  Breite  über- 
traf. Dem  entsprechend  verlaufen  die  Thalfurchen  in  dem  noch  gegenwärtig  erhal- 
tenen Theile.  Wenn  man  sich  nämlich  der  Halbinsel  über  die  Landenge  nähert,  so 
überblickt  man  ein  Thal,  das  sich  in  der  Bichtung  von  W.  30  S.  nach  O.  30  N.  öff- 
net, während  an  dem  entgegengesetzten  Ende  bei  der  Montana  aguda  ein  anderes 
von  0.  30  N.  nach  W.  30  S.  verläuft.  Zwischen  diesen  beiden  Punkten  erstrecken 
sich  die  meisten  Thäler,  entsprechend  der  gestreckten  Form  des  Gebirges,  in  südöst- 
licher Bichtung.  Durch  eines  der  letzteren,  den  sogenannten  Pesmetcal,  führt  der 
Weg  nach  der  auf  der  nordwestlichen  Küste  gelegenen  Ansiedelung.  Die  anfangs 
breitere,  später  verschmälerte  Sohle  nimmt  ein  für  gewöhnlich  trocken  liegendes  Fluss- 
bett mit  gerundeten  Geschieben  ein,  über  welchem  die,  aus  in  Lagern  über  einander  ge- 
schichteten festen  Basalten  gebildeten,  Seitenwände  mit  30  bis  40  Grad  Neigung  em- 
porragen, dabei  mit  Kalkkrusten  bedeckt  und  mit  Vegetation  überzogen  sind.  Im 
Grunde  des  Thaies  angelangt,  steigt  man  sehr  schnell  zur  Wasserscheide  der  Jandia- 
Bergkette  empor  und  sieht  sich  plötzlich  an  den  Band  einer  Wand  versetzt,  die  oben 
einem  jähen  Absturz  bildet,  sich  dann  aber  in  sanfter  geneigten  Abhängen  bis  zum  Meere 
erstreckt.  Diese  Wand,  welche  in  Taf.  V.  Fig.  2,  vom  Fusse  der  Montana  aguda 
aus  gesehen,  dargestellt  ist,  lässt  sich  beinahe  durch  die  ganze  Länge  der  Halbinsel 
Jandia  verfolgen.  Die  unterste  Schicht  besteht  auch  hier  aus  den  Schlackengebilden 
oder  Schlackenagglomerat-Massen ,  über  welchen  sich  die  geschichteten  Basalte  in 
annähernd  senkrechten  Abstürzen  erheben.  Diese  letzteren  bilden,  da  die  ganze  Wand 
vom  Gipfel  bis  zum  Meere  mit  Furchen   durchzogen  ist,    vorspringende  Kanten,  die 


-     104    — 

von  der  Seite  gesehen,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  wie  Coulissen  auf  einer  Bühne  auf 
einander  folgen.  Die  Schlackengehilde  aber  sind  gegenwartig  in  schmale  Kücken  ah- 
getheill.  die  vom  Meere  aus  nach  oben  zu  immer  scharfer  werden  und  allmälig  in 
die  coulissenartiüen  Vorsprünge  der  compacten  Gesteine  übergehen.  Die  Gange  sind 
entschieden  am  häufigsten  in  den  untern  Agglomeratschichten  und  durchsetzen  nur 
verhältnissmässig  selten  die  ohern  geschichteten  Massen.  Ihre  Breite  schwankt,  so 
weit  dieselbe  beobachtet  wurde,  zwischen  12  >/2  und  7  Fuss;  jedoch  sind  die  2  bis  5 
Fuss  starken  die  hantigsten.  Ohschon  die  Richtung  oll  sehr  verschieden  ist,  so 
stimmt  sie  doch  der  Mehrzahl  der  Falle  nach  mit  der  Richtung  der  Bergkette  von 
Jandia  überein .  die  von  der  Landenge  bis  zur  Montana  aguda  zuerst  von  0.  30  N. 
nach  W.  30  S..  dann  aber  von  0.  nach  W.  verlauft.  Der  Umstand,  dass  sich  der 
Gipfel  der  sleilen  Bergwand  in  einer  Entfernung  von  durchschnittlich  1  Minute  vom 
Meere  erhebt,  lässl  es  nicht  zu,  ihre  Entstehung  in  so  einfacher  Weise  zu  erklaren, 
wie  die  des  Ritea  an  der  JNordspitze  Lanzarote's,  die  eben  nur  eine  der  so  häufig 
vorkommenden  steilen  Klippenwände  bildet.  Es  muss  hier  ausser  der  Brandung  auch 
die  durch  den  Regen  hervorgebrachte  Erosion  thätig  gewesen  sein,  deren  Einfluss 
wir  jetzt  im  Folgenden  genauer  betrachten  wollen. 

Ueberall,  wo  auf  diesen  beiden  Inseln  die  ursprünglichen  Bergmasseu  der  allern 
Basaltfornialion  am  meisten  abgeändert  sind,  so  dass  nur  noch  leicht  zusammenhan- 
gende, oder  ganz  von  einander  gesonderte  scharfe  Berggräte  übrig  geblieben  sind, 
da  ist  auch  die  untere,  aus  Schlackengebilden  bestehende  Schicht  der  Erosion  durch 
den  Regen  vollständig  ausgesetzt.  Wenn  wir  z.  B.  das  in  Taf.  IV.  Fig.  2  darge- 
stellte ßergsystem    von  Chilegua,    die    in  Taf.   III.   gegebene   Rundsicht  und  die  in 

Taf.  VII.  Fig.  2  abgebildeten  Berge  von  Haria  betrachten,  so  sehen  wir,  dass  die 
breite  Grundlage  der  Schlackenagglomerate  überall  in  schmale  Rücken  abgetheilt  ist 
durch  die  Regenrunsen.  welche  nur  zuweilen  als  einspringende  Winkel  in  das  aus 
geschichteten  festen  Basalten  bestehende  System  hinaufreichen.  Dieselbe  Erschei- 
nung wiederholt  sich  in  den  weiteren  Thälern  der  andern  ,  die  Ganarien-  und  Madeira- 
Gruppe  bildenden  Inseln.  Während  nämlich  in  den  engen  Spaltenthälern  der  Rar- 
rancos  und  itibeiras  ein  einziges,  mit  Geschieben  erfülltes  Bette  die  enge  Sohle  zwi- 
schen den,  schroffe  Abstürze  bildenden  Seitenwänden  einnimmt,  Irelfen  wir  in  den 
weiteren  Kesselthälern  gewöhnlich  einen  durch  gabelförmig  zusarnmenmündende  Arme 
gebildeten  Hauptlluss,   welcher  nach  abwärts  zu  eine  Anzahl  Nebenflüsse  aufnimmt. 

Wie  an  der  Nordwest-Küste  Jandia's,   so  ist  auch  hier  die  untere,  aus  Schlacken- 


-     105    - 

gebilden  bestehende  Schicht  der  durch  Regen  erzeugten  Erosion  ausgesetzt,  und 
wenn  wir  zwei  Durchschnitte ,  wie  einer  davon  in  Taf.  1J.  dargestellt  ist,  so  zusam- 
mensetzen, dass  die  Meeresklippe  das  Ufer  des  Hauptflusses  bildet,  so  erhalten  wir 
einen  Durchschnitt,  welcher  in  den  Hauptzügen  die  Umrisse  eines  dieser  Kesseltha- 
ler wiedergiebt.  Auch  in  diesen  sehen  wir.  wie  die  Regenrunsen  die  Schlackenge- 
bilde so  durchfurchen,  dass  sie  schmale  Rücken  darstellen,  während  sie  sich  in  der 
aus  Lagern  fester  Rasalte  zusammengesetzten  Schicht  nur  als  senkrechte  Spalten 
fortsetzten  und  dadurch  jene  Vorsprünge  erzeugen ,  welche  die,  von  vorne  betrachtet, 
anscheinend  ununterbrochenen  Thalwände,  von  seitwärts  gesehen  stets  wie  auf  der 
Bühne  aufgestellte  Coulissen  erscheinen  lassen.  In  dieser  Weise  gestalten  sich  der 
Form  nach  die  viele  tausend  Fuss  tiefen  Kesselthäler  von  S.  Vicente  und  der  Cur- 
ral  in  Madeira,  und  die  Caldera's  von  Palma  und  Grande  Canaria  in  den  Canarien. 
Dana  erklärt  am  Schlüsse  seiner  allgemeinen  Uebersicht  über  die  vulkanische 
Thätigkeit  im  stillen  Ocean,  dass  wenn  auch  Spalten  häufig  die  ursprüngliche  Rich- 
tung der  Thäler  angegeben  haben  dürften,  diese  doch  keineswegs  nothwendig  wä- 
ren, damit  die  letzteren  sich  bildeten.  „Mit  buchstäblicher  Wahrheit",  so  schliesst 
er,  „können  wir  von  den  Thälern  der  Südseeinseln,  als  von  den  Durchfurchungen 
der  Zeit  sprechen  und  in  ihnen  die  Zeichen  des  Alters  ablesen."  Diese  Annahme 
stützt  sich  auf  manche  von  ihm  beobachtete  Thatsachen.  Die  östliche  Halbinsel  von 
Maui  (Sandwichsinseln)  bildet  der  10,217  Fuss  hohe  Hale-a-Kala.  dessen  Abhänge 
durchschnittlich  8  bis  10°  geneigt  sind.  In  die  Flanken  dieses  Berges  schneiden  zwei 
tiefe  Schluchten  ein  und  vereinigen  sich  im  Gipfel  in  einer  gemeinsamen  Vertiefung. 
Diese,  so  wie  die  Schluchten,  hält  Dana  für  das  Resultat  von  Convulsionen,  welche 
bei  den  letzten  Ausbrüchen  statthatten.  Dass  solche  auf  gewaltsame  Weise  hervor- 
gebrachte Spalten  nicht  immer  erfolgen  müssen,  sieht  man  bei  dem  benachbarten 
Hawayi,  welches  nicht  eine  zerrissene  Rergmasse.  sondern  drei  in  ihrer  Grundfläche 
zusammenstossende  Dome  darstellt,  an  denen  nur  zufällig  Schluchten  zwischen  sie 
sondernden  Basaltrücken  angetroffen  werden.  Solche  Schluchten  von  300  bis  1000 
Fuss  Tiefe  kommen  gerade  am  Mount  Kea  vor,  wo  sie  vom  Meere  nur  bis  zur 
halben  Höhe  des  Rerges  emporreichen,  dessen  Abhänge  nur  im  Mittel  7°  46'  ge- 
neigt sind.  Es  ist  diess  aber  zu  gleicher  Zeit  gerade  der  älteste  der  drei  Dome  und 
derjenige,  welcher  allein  als  ein  erloschener  Vulkan  betrachtet  werden  kann,  da  auf 
Hualalay  im  Jahre  1801  der  letzte  Ausbruch  stattfand  und  Mount  Loa  bis  jetzt  ohne 
Unterbrechung  thätig  war. 

14 
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Aber  auch  an  der  berühmten  Caldera  von  Palma  «eigen  die  deutlichen  Spuren, 
welche  die  Erosion  durch  den  Regen  hinterlassen  hat,  dass  diese  letztere  in  nicht 
unbeträchtlichem  Masse  dazu  beigetragen  haben  müsse,  die  Thalsohle  tiefer  zu  legen. 
In  Tafel  X.  sind  zwei  nach  sich  in  rechten  Winkeln  schneidenden  Richtungen  durch 
die  Caldera  gelegte  Durchschnitte,  welche  dem  „Manual  of  elemeniary  geology,  by  Sir 
Charles  Lyell,  1855"  entlehnt  sind  (Seite  50Ü  u.  folgende).  Es  kann  hier  nicht  naher  auf 
die  Beschreibung  dieser  Oertlichkeiten  eingegangen  und  desshalb  mir  angeführt  wer- 
den, dass  die  untere  in  den  Durchschnitten  mit  a  bezeichnete  Formation  dem  Sye- 
nit- und  Trappgebirge,  die  obere  dunkler  schralfirte  (b)  aber  der  alleren  Basalt- 
forinalion  der  Inseln  Lanzarote  und  Fuertaventura  entspricht.  Die  Wände ,  welche 
die  Caldera  umschliessen ,  gestalten  sich  in  derselben  Weise,  wie  die  der  nordwest- 
lichen Küste  Jandia's,  indem  sie  oben  beinahe  senkrecht,  nach  unten  zu  aber  in  sanf- 
teren Gehängen  abfallen.  Auch  tritt  an  ihnen  die  coulissenformige  Anordnung  deut- 
lich hervor,  wenn  man  von  einem  Standpunkte  in  der  Nähe  der  Grunze  beider  For- 
mationen die  zur  Rechten  und  Linken  gelegenen  Wände  betrachtet,  während  die 
gegenüberstehenden  immer  ununterbrochene  mauerähnliche  Abstürze  zu  bilden  scheinen. 
Schon  da,  wo  die  Caldera  sich  öffnet,  trifft  man  bei  k  ein  aus  Geschieben  gebildetes 
Conglomerat,  das  tiefer  unten  im  Barranco  bis  zu  einer  Höhe  von  SUO  Fuss  angehäuft 
und  auf  der  linken  Seite  seiner  Mündung  über  die  flachen  Küstenstriche  weit  ausge- 
breitet ist.  Dasselbe  zeigt,  dass  der  Fluss  einst  oberhalb  der  Linie  k.  I.  floss.  Wenn 
wir  nämlich  annehmen,  dass  das  Flussbett  in  der  Caldera  ursprünglich  sehr  steil  war, 
so  lässt  sich  denken,  dass  ein  Zeitpunkt  eintrat,  in  welchem  die  aus  dem  Innern 
schnell  fortgeschafften  Geschiebe  weiter  unten  langsamer  bewegt  und  desshalb  all— 
mälig  über  einander  zu  den  nach  abwärts  mächtiger  werdenden  Coiiglomeratmassen 
angehäuft  wurden.  Durch  diese  grub  sich  das  Wasser  später  wiederum  einen 
Canal  m.  i. ,  als  das  Flussbett  mit  allen  seinen  Gabelspaltungen  im  Grunde  der  Cal- 
dera immer  tiefer  einschnitt.  In  dieser  Weise  lässt  sich  die  Entstehung  und  gegen- 
wärtige Lagerung  der  Conglomerate  als  SÜO  Fuss  hohe  Klippe  zu  beiden  Seiten  des 
Flussbettes  und  als  weit  verbreitete  Schicht  au  den  sanften  Gehängen  am  linken  Ufer 
des  Barranco  de  las  Angustias  (welche  dem  Stück  /.  i.  im  Durchschnitte  entsprechen 
würde)  erklären.  Für  eine  solche  Annahme  spricht  aber  auch  die  gegenwärtige  Ge- 
staltung der  Barranco*s  und  Ribeira*s  der  canarischen  und  Madeira-Inseln.  Diese  engen 
Spaltenthäler  fangen  nämlich  gewöhnlich  auf  dem  Hochgebirge  als  leicht  einschnei- 
dende Furchen   an,    deren  zu  20  bis  40°  geneigten  Wände  mit  Rasen  überwachsen 
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sind,  während  in  der  Sohle  nur  wenige  leicht  gerundete  Geschiebe  gefunden  werden. 
Weiter  nach  unten  wird  das  Flussbett  sehr  steil  und  stellt  gewöhnlich  eine  Reihe  in 
das  feste  Gestein  ausgearbeitete  treppenartiger  Absätze  dar,  über  welche  das  Wasser 
in  kleinen  Fällen  hinabrauscht.  Die  gerollten  Bruchstücke,  welche  hier  nur  stellen- 
weise auf  einzelnen  Absätzen  vorkommen,  zeigen  sich  in  grösserer  Menge  jedoch 
noch  so,  dass  grosse  Blöcke  vorherrschen,  erst  da,  wo  das  Flussbett  weniger  steil 
ist,  erfüllen  es  aber  weiter  unten  vollständig  als  ächte  Geschiebe,  die  gegen  die 
Mündung  bin  sich  öfter  in  grösserer  Menge  anhäufen'.  Diese  vier  hier  angeführten 
Formen  folgen  sich  stets  in  derselben  Reihenfolge:  es  sind  jedoch  nicht  immer  alle 
in  demselben  Flussbett  deutlich  ausgeprägt,  auch  kommt  es  häufig  vor,  dass  die  eine 
mit  Ueberspringung  einer  dazwischen  liegenden  in  die  andere  übergeht,  wodurch 
gewöhnlich  die  malerischen  Wasserfälle  von  oft  beträchtlicher  Höhe  entstehen.  Als 
Dana  Madeira  besuchte ,  fiel  es  ihm  auf,  diese  Spaltenthäler  so  verbältnissmässig  frei 
von  detriius  zu  linden.  Später  überzeugte  er  sich  jedoch,  dass  dieser  Umstand  sich 
als  characleristisches  Merkmal  durchweg  bei  den  vulkanischen  Inseln  der  Südsee 
wiederholte.  Die  (iründe  hiefür  glaubte  er  einestheils  in  der  Abwesenheit  der  Fröste, 
anderntheils  aber  auch  in  der  Schnelligkeit  zu  finden,  mit  welcher  sich  eine  Vegeta- 
tionsdecke erzeugt.  Fs  ist  jedoch  am  wahrscheinlichsten,  dass  das  bedeutende  Ge- 
fälle in  dem  grösseren  Theile  der  Flussbette  hauptsächlich  die  Abwesenheit  grosser 
Massen  von  Geschieben  bedinge,  da  sie  niemals  an  solchen  Stellen  fehlen,  wo  we- 
niger bedeutende  Neigungswinkel  ihre  Anhäufung  begünstigten.  Dass  aber  die  durch 
strömendes  Wasser  bewirkte  Erosion  in  bedeutendem  Masse  zur  Vertiefung  der  Cal- 
dera von  Palma  beigetragen  haben  muss,  beweisen  ausserdem  noch  die  mit  6'  be- 
zeichneten Bruchstücke  der  zur  obern  Formation  h  gehörigen  Massen.  Dieselben 
ruhen  auf  der  unteren  Fornialion  in  einer  Weise  auf.  die  deutlich  sehen  lässt.  dass 
sie  sich  noch  in  derselben  Lage  belinden  müssen,  in  welcher  sie  ursprünglich  abge- 
lagert wurden.  Nirgends  lassen  sich  weder  an  ihnen  noch  an  den  Massen  der  unteren 
Formation  a  Spuren  von  Verwerfungen  entdecken.  Die  letzteren  erheben  sich  zwi- 
schen den  Flussbelten  als  im  (juerdurchschnilte  pyramidenförmige  Rücken,  deren 
Gipfel  die  Bruchstücke  der  obern  Formation  in  solchen  scharfzackigen  Umrissen  dar- 
stellen .  wie  man  sie  häufig  auf  dem  Ende  von  Bergnasen  antrifft,  die  zwischen  zwei 
im  spitzen  Winkel  zusammenstossenden  Flussbetten  entstehen.  Einen  Beweis  dafür, 
dass  die  Erosion  durch  Regen  die  Thalspallen  überhaupt  beträchtlich  ausgehöhlt  haben 
müsse,  liefern  ferner  die  Ueberreste  aller  Flussbette,  welche  man  in  Madeira  in  einer 
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Höhe  von  65  bis  130  Fuss  über  den  gegenwartigen  Thalsohlen  angetrolFen  hat.  Wir 
lassen  hier  vorlaufig  dahin  gestellt  sein,  in  welcher  Weise  die  Caldera  von  Palma 
und  ähnliche  Kesselthaler  ursprünglich  entstanden  sein  mögen.  Das  so  eben  Ange- 
führte soll  nur  zeigen,  wie  dieselben  wenigstens  einen  Theil  ihrer  Tiefe  und  Aus- 
dehnung der  Erosion  durch  den  Regen  verdanken. 

Nachdem  dieses  vorausgeschickt  wurde,  wenden  wir  uns  wieder  zur  Beobach- 
tung der  mauerühnlichen  Wand  der  Nordwestküste  Jandia's.  Ueber  die  Art,  wie 
deren  Entstehung  zu  erklären  sein  dürfte,  ertheilen  die  bereits  früher  erwähnten 
oberflächlichen  Ablagerungen  sehr  beachtenswerthe  Winke.  Dieselben  bilden  am 
Ufer  vom  Meeresspiegel  aufwärts  den  folgenden  Durchschnitt : 

1)  50  Fuss  mit  Gängen  durchsetzte  Schlackengebilde. 

2)  58    „    submariner  Sandstein ,  der  gleichzeitig  mit  einem  aus  Meeresgeschie- 

ben bestehenden  Conglomerat  vorkommt,  und  wie  dieses  Bruchstücke 
von  Meeresmuscheln ,  Echinusstacheln  etc.  einschliesst.  —  Die  Schicht 
erstreckt  sich  nirgends  weit  landeinwärts  und  erreicht  eine  Höhe  von 
175  oder  höchstens  200  Fuss  über  dem  Meere. 

3)  155    „    supramariner  zerreiblicher  Sandstein,  der  bis  850  Fuss  über  das  Meer 

aufreicht. 

4)  8    „    Kalksteinkruste  von  isabellgelber  Farbe. 

271  Fuss.    Höhe  der  Klippe. 

Die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  dieser  oberflächlichen  Ablagerungen  be- 
rechtigt uns  zu  den  folgenden  Schlüssen : 

1)  Wenn  wir  uns  die  ursprüngliche  Gestaltung  der  die  Halbinsel  Jandia  bilden- 
den vulkanischen  Bergmasse  vorstellen,  wie  es  der  ideale  Durchschnitt  in  Taf.  II. 
angiebt,  so  muss  dieselbe  bereits  nahezu  so  viel  wie  gegenwärtig  von  ihrem  ursprüng- 
lichen Umfange  eingebüsst  haben,  als  sich  überhaupt  oberflächliche  Ablagerungen  an 
den  nordwestlichen  Küsten  zu  bilden  anfingen. 

2)  Die  submarinen  Ablagerungen  zeigen,  dass  eine  Hebung  bis  zu  200  Fuss  in 
senkrechtem  Abstände  statthatte,  nachdem  bereits  die  Hälfte  der  ursprünglichen  vul- 
kanischen Bergmassen  verschwunden  war. 

3)  Die  supramarinen  Ablagerungen  von  Sand  müssen,  da  sie  auf  den  submarinen 
Bildungen  aufruhen,  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  als  diese  bereits  in  Folge  der 
Hebung  trocken  gelegt  waren. 
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4)  Seit  der  Zeit,  in  welcher  die  Hebung  und  die  darauf  erfolgten  Sandabla- 
gerungen statthatten,  muss  die  Brandung  um  ein  beträchtliches  Stück  weiter  vorge- 
drungen sein,  wie  die  Klippe,  welche  den  eben  angegebenen  Durchschnitt  darstellt, 
beweist. 

5)  Ebenso  zeigen  aber  auch  die  Abstürze,  welche  die  supramarinen  zerreiblichen 
Sandsteine  oberhalb  der  Wasserrunsen  bilden,  dass  die  Sohlen  der  letzteren  seit  Ent- 
stehung der  Sandablagerungen  durch  die  Erosion  tiefer  gelegt  sein  müssen. 

Es  muss  also  das  Meer  zu  einer  Zeit  bis  zu  dem  höchsten  Punkte  hinaufgereicht 
baben ,  an  welchem  wir  gegenwartig  die  submarine  Bildung  antreffen  (siehe  Taf.  XI. 
Fig.  2).  Dort  bestand  wahrscheinlich  eine  jener  mächtigen  steilen  Klippenwände, 
wie  wir  sie  so  häufig  in  diesen  Inseln  antreffen  und  wie  sie  bei  aa'  mit  punktirten 
Linien  angedeutet  ist.  Als  darauf  eine  Hebung  erfolgte ,  ward  die  Brandung  bis  b  zu- 
rückversetzt und  ist  seitdem  erst  wieder  bis  c  vorgedrungen,  wo  die  Klippe  mit  dem 
oben  angegebenen  Durchschnitte  entstand.  Gleichzeitig  hat  aber  auch  die  Erosion 
durch  den  Begen  die  jähe  Wand  weiter  landeinwärts  von  a'  nach  d  zurückversetzt. 
In  Folge  aller  dieser  Vorgänge  entstand  der  Zwischenraum,  welcher  gegenwärtig 
das  Meer  von  dem  annähernd  senkrechten  Abhänge  trennt.  Der  zuletzt  berührte 
Punkt,  nämlich  das  in  Folge  von  Erosion  durch  den  Regen  bewirkte  Zurückweichen 
der  jähen  Felswand,  ist  wohl  gerade  derjenige,  welcher  am  meisten  Zweifel  erre- 
gen dürfte,  weshalb  wir  ihn  im  Folgenden  noch  näher  erörtern  müssen. 

Eine  jähe  Felswand  bleibt  nur  da  durch  lange  Zeiträume  hindurch  jähe,  wo  eine 
Erosion  an  ihrem  Fusse  stattfindet.  Sobald  diese  aufgehoben  wird,  bleibt  der  Ab- 
sturz nur  noch  der  von  oben  her  wirksamen  Erosion  ausgesetzt,  die  ihn  durch  Ab- 
lösen von  Bruchstücken  allmälig  zurundet.  Diess  ist  z.  B.  der  Fall  in  den  Thälern 
der  Halbinsel  Jandia,  wo,  wie  im  Pesenescal,  der  Fluss  in  seinem  Bette  die  Geschiebe 
langsam  anhäuft  und  sich  dann  nach  heftigen  Regengüssen  in  demselben  einen  Kanal 
aushöhlt,  den  er  nachher  wieder  zufüllt.  Die  Thalwände  sind  deshalb  im  Laufe  der 
Zeit  zugerundet  und  mit  Vegetation  bekleidet.  In  derselben  Weise  könnte  auch  die 
südöstliche  Klippe  in  Folge  der  durch  die  Hebung  von  ihrem  Fusse  entfernten  Ero- 
sion ihre  ursprüngliche  Steilheit  eingebüsst  haben.  Im  idealen  Durchschnitt  Taf.  U. 
ist  angedeutet,  wie  ein  solcher  Abhang  auch  in  anderer  Weise,  nämlich  durch  die 
nach  oben  zu  allmälig  zurückbleibenden  Lavenströme  entstehen  könnte.  In  den  ganz 
engen  Thalsohlen  der  Barranco's  der  Canarien  und  den  Ribeira's  Madeira's  wirkt  die 
Erosion  unmittelbar  am  Fusse  der  Uferwände,  die  sich  in  Folge  dessen  ebenso  steil 
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erhalten ,  wie  die  oft  eine  majestätische  Höhe  erreichenden  Vorgebirge ,  hei  welchen 
die  Brandung  am  Kusse  wenigstens  ebenso  viel  entfernt  als  sich  allmälig  an  ihrer  Ober- 
fläche in  Kolge  des  Regens  ablöst.  —  Wenn  nun  aber  auch  in  den  weiten  kesselförniigen 
Thälern  beider  Inselgruppen  die  Erosion  gegenwartig  nicht  mehr  am  Kusse  der  diesel- 
ben einschliessenden,  überaus  steilen  Kelswände  wirksam  zu  sein  scheint,  so  bilden 
diese  dennoch  nach  wie  vor  annähernd  senkrechte  Abstürze.  Da  diese  bei  der  gros- 
sen Entfernung  vom  Hauptflusse  schon  durch  längere  Zeit  nur  der  von  oben  wirken- 
den Erosion  ausgesetzt  scheinen ,  so  hatten  sie  sich ,  den  allgemeinen  Gesetzen  fol- 
gend, allmälig  zurunden  müssen,  wenn  nicht  eine  andere  Ursache  hinzugekommen 
wäre.  Und  worin  anders  sollte  diese  Ursache  zu  suchen  sein  als  in  den  Nebenllüss- 
ohen  oder  Nebenrunsen,  welche,  die  tieferen  Abhänge  durchfurchend,  sich  als  Spal- 
ten in  die  oberen  jähen  Abstürze  zwischen  den  Vorsprüngen  fortsetzen?  Wenn  man 
sich  gerade  während  der  im  Winter  länger  andauernden,  in  tropischer  Weise  ergie- 
bigen Regengüssen  in  einem  solchen  Thale  befindet,  so  erblickt  man  ringsum  an  den 
Wänden,  welche  durch  den  schleierartig  davor  ausgebreiteten  Regen  als  formlose 
Massen  erscheinen ,  dünne ,  in  Zwischenräumen  auf  einander  folgende  silberhelle  Strei- 
fen. Dieses  sind  internüttirende  Wasserfälle ,  welche  in  den,  in  die  oberen  Abhänge 
einschneidenden  Spalten  auf  die  unteren  Agglomeratmassen  herabstürzen ,  dann  die 
in  den  Hauptlluss  mündenden  Nebenflüsschen  bilden  und  in  Kolge  der  durch  sie  be- 
wirkten Erosion  allmälig  rückwärts  vorschreiten.  Je  weiter  aber  die  Spalten  in  den 
Thalwänden  vordringen,  desto  tiefer  schneiden  auch  die  Nebenflüsschen  und  der  durch 
sie  gespeiste  Hauptfluss  ein,  desto  schärfer  werden  die  sie  trennenden  Rücken,  desto 
mehr  wird  in  Kolge  dessen  von  den  coulissenartigen  Vorsprüngen  entfernt.  Kurz, 
in  dieser  Weise  werden  bei  andauernder  Erosion  die  sämmtlichen  Sohlen  des  Kluss- 
netzes  immer  liefer  gelegt.  Da  aber,  während  dieses  geschieht,  die  aus  Schlacken- 
agglomeral  und  aus  compacten  Gesteinen  gebildeten  Kelsmassen,  denselben  Gesetzen 
folgend,  in  sich  stets  gleich  bleibender  Weise  emporragen,  so  müssen  die  als  Abstürze 
fortbestehenden  jähen  Thalwände  immer  mehr  vom  Mittelpunkte  der  sich  allmälig  er- 
weiternden Thäler  zurücktreten.  In  solcher  Weise  hätte  man  sich  nun  auch  das  Zu- 
rückweichen der  mauerartigen  Wand  vorzustellen,  die  von  a'  nach  rf  versetzt  ward, 
während  die  Brandung  von  b  bis  c  vordrang.  —  Der  jähe  Absturz  niuss  auch  gegen- 
wärtig noch  allmälig  nach  landeinwärts  zurückgerückt  werden:  allein  da  die  Erosion 
durch  die  Brandung  viel  anhallender  wirksam  ist  als  die  Erosion  durch  Regen,  so  ist 
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anzunehmen,  dass  sich  der  Raum  zwischen  dem  Meere  und  der  Wand  allmälig  ver- 
ringere. 

Eine  der  die  Nordwest-Küste  von  Jandia  hildenden  ganz  ähnliche  Felswand  kommt 
nach  Dana  auf  der  zu  dem  Sandwichs- Archipel  gehörigen  Insel  Oahu  vor  (siehe  die 
geologische  Karte).  ., Obschon  diese  Insel",  sagt  Dana,  ., gegenwärtig  nur  aus  zwei 
beinahe  geraden,  schmalen  Bergrücken  von  15  bis  31)  Minuten  Länge  besteht,  so 
muss  sie  dennoch  in  einem  frühern  Zeitraum  einen  Zwilling  vulkanischer  Bergmassen 
dargestellt  haben.  An  der  östlichen,  zwischen  2  und  4000  Fuss  hohen  Abtheilung 
erstreckt  sich  von  der  Makapuu-Spitze  bis  Kaneohe  für  eine  Länge  von  20  Minuten  ein 
heinahe  senkrechter,  mauerartiger  Absturz,  an  dessen  Fuss  sich  ein  schmaler  Strei- 
fen Landes  von  »/a  bis  2'/2  Minuten  Breite  entlang  zieht.  Die  Thäler  sind  anfangs 
ziemlich  breit,  verengern  sich  aber  bald  in  beinahe  senkrechte  Schluchten.  Die  Kücken, 
welche  sie  von  einander  trennen,  sind  gegen  200  Fuss  hoch  und  endigen  plötzlich 
in  der  jähen,  die  Mittelrippe  des  Gebirgszuges  bildenden  Wand.  Diese  aber  stellt 
eine  ausgekohlte  und  durch  schmale  Strebepfeiler  gestützte  Mauerfronte  dar,  unter- 
halb welcher  kein  durch  herabgefallene  Bruchstücke  gebildeter  talus  beobachtet  wird, 
(üana's  eigene  Worte  sind:  a  mural  frons,  /lutea"  or  shouldered  by  narrow  buttresses.)  — 
Die  Corallenrifle ,  welche  überhaupt  die  Insel  rings  einfassen,  erheben  sich  bei  Ka- 
neohe 6  bis  30  Fuss  über  das  Meer.  Auf  der  ganzen  der  vorherrschenden  Windes- 
richtung zugekehrten  Seite  (Makapuu-  bis  Kahuku-Spitze)  ist  durch  Anhäufung  von 
Meeressand  ein  Corallensandstein  entstanden ,  der  bei  Kailua  3A  Minuten  landeinwärts 
reicht  und  am  Meere  einen  Absturz  von  50  bis  80  Fuss  Höhe  bildet.  Die  Entstehung 
der  jähen  3Iauerfronte  erklärt  Dana,  indem  er  annimmt,  dass  dieselbe  die  Richtung 
und  Ausdehnung  eines  Bruches,  einer  Spalte  darstelle,  in  welcher  die  vulkanische 
Bergmasse,  deren  ursprüngliche  Höhe  er  zwischen  6—8000  Fuss  annimmt,  auseinander 
borst.  Die  losgetrennte  Hälfte  verschwand  später  unterhalb  des  Meeres.  Diese  mauer- 
ähnliche Wand  gleicht,  wie  wir  aus  der  vorgehenden  Beschreibung  ersehen,  der  an 
der  Nordwest-Küste  Jandia's  so  sehr,  dass  bei  beiden  dieselbe  Art  der  Erklärung 
zulässig  sein  dürfte.  Wir  haben  in  Oahu  dieselben  vorspringenden  Kanten,  die  nach 
unten  zu  in  die  Regenrunsen  trennenden,  schmalen  Rücken  auslaufen,  und  wir  ha- 
ben ausserdem  noch  die  zwar  nur  6  bis  30  Fuss  emporragenden  Corallenrifle .  die 
aber  schon  durch  die  Art  ihrer  Entstehung  ein  Zurückdrangen  der  Brandung  bekun- 
den. —  Betrachten  wir  noch  die  Fortsetzung  dieser  die  Mittelrippe  des  Bergzuges 
von  Oahu  darstellenden  Mauerrand  von  Kaneohe  bis  Kahuku .  so  ersehen  wir  aus  der 


-     112    - 

Karte,  dass  ausser  der  Mittelrippe  auch  selbst  noch  auf  der  der  Küste  zugekehrten 
Seite  deutlich  erkennbare  Ueberreste  von  Seitenrippen  vorhanden  sind. 

Es  ist  bereits  früher  erwähnt,  wie  die  Regenrunsen,  welche  scharfe  Rücken  von 
einander  sondern  und  nach  oben  als  beinahe  senkrechte  Spalten  endigen,  auf  Lan- 
zarote  und  Fuertaventura  niemals  der  unteren  aus  Schlackengebilden  bestehenden 
Hälfte  der  ausser  allem  Zusammenhange  isolirt  emporragenden  Berggrate  fehlen. 
Wir  können  desshalb  annehmen ,  dass  solche  Bruchstücke  allmälig  aus  den  einst  voll- 
standigen  Bergmassen  in  Folge  der  Erosion  durch  Regen  in  derselben  Weise  ent- 
standen seien ,  wie  die  Wände  in  den  Thalern  allmälig  von  einander  abgerückt  wur- 
den. Die  ausführlichere  Beschreibung  der  durch  die  Landenge  in  einem  Sattel  ver- 
bundenen Bergmassen  von  Jandia  und  von  Uhilegua,  zeigt  ferner,  wie  sich  durch 
genauere  Beobachtung  der  Bruchstücke  noch  deutlich  die  Form  der  ursprünglichen 
Bergsysteme  erkennen  lässt.  Dieses  Alles  aber  berechtigt  uns  anzunehmen ,  dass 
auch  die  übrigen  Bruchstücke  der  älteren  Basaltformation  (II.)  einst  ähnlichen  Berg- 
systemen angehörten,  deren  anfängliche  Gestaltung  sich  durch  genauere  Unter- 
suchungen würde  bestimmen  lassen.  Es  ist  aber  bereits  in  der  im  §.  1  gegebenen 
Uebersicht  über  die  IV  Formationen  angedeutet,  wie  aus  der  verschiedenen  Höhe 
der  Bruchstücke  der  älteren  Basalte  der  Formation  II.  hervorgeht,  dass  dieselben 
Bergmassen  angehört  haben  müssen,  die  eine  in  der  Längenaxe  der  Insel  fort- 
laufende Reihe  von  Erhebungen  darstellen,  deren  Abdachungen  in  niederen  Stri- 
chen oder  in  Sätteln  zusammenstossen.  Und  somit  erkennen  wir  denn  auch  an  der 
Art  und  Weise ,  wie  sich  die  Massen  in  diesen  Inseln  gestalteten ,  den  sich  so  häufig 
bei  vulkanischen  Gebirgen  wiederholenden  charakteristischen  Zug,  dass  einzelne  mehr 
entwickelte  Theile  durch  niederere  Sättel  oder  Pässe ,  oder  durch  abgeflachte  Striche 
verbunden  sind.  Den  Umrissen  nach  sind  die  Bergmassen  dann  entweder  Hochländer 
von  annähernd  gleicher  Höhe  und  Breite,  die  oft  domförmige  Erhebungen  darstellen, 
oder  mehr  gestreckte  Höhenzüge  mit  mehr  abgeflächten  oder  schärfer  zulaufenden 
Scheiteln.  Ein  sehr  gutes  Beispiel  liefert  die  Zwillingsinsel  Oaha,  deren  östlichere 
und  westlichere  bis  4000  und  3850  Fitss  emporragenden  gestreckten  Höhenzüge  durch 
eine  nur  600  Fuss  hohe  Ebene  verbunden  sind.  In  demselben  Archipel  der  Sand- 
wichsinseln besteht  noch  die  Insel  Maui  aus  zwei  10,217  und  6130  Fuss  hohen  durch 
eine  ganz  flache  Landzunge  verbundenen  Halbinseln,  wird  Molokai  von  zwei  deut- 
lich gesonderten  Bergmassen  zusammengesetzt ,  und  bilden  endlich  Haway's  drei  flache 
Dome,  deren  Abhänge  in  Sätteln   ziisammenfliessen.     Auch  die  in  mancher  Hinsicht 
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berühmt  gewordene  Insel  Tahiti  wird  durch  zwei  ungleiche,  durch  eine  Landenge 
verbundene  Halbinseln  gebildet.  Noch  mehr  ähnliche  Beispiele  liefern  nach  Junghuhn 
die  vulkanischen  Districle  der  Insel  Java.  Dort  stossen  der  9326  Fuss  hohe  Mandala 
Wangi  mit  dem  92-30  Fuss  hohen  Guntur  (jede  in  einem  7870  Fuss  hohen  Pass  zu- 
sammen, wahrend  die  Abhänge  dieser  ganzen  Bergmasse  sich  wiederum  mit  denen 
des  6760  Fuss  hohen  Guntur  Salak  mittelst  eines  .1630  Fuss  hohen  Sattels  vereinigen. 
Der  Guntur  Sendoro  und  Guntur  Sumbing,  welche  9.682  und  10,300  Fuss  hoch  sind, 
werden,  da  sie  durch  einen  4326  Fuss  hohen  Pass  verbunden  sind,  die  beiden  Brüder 
genannt.  Junghuhn  behauptet,  er  hatte  nicht  nur  zwei,  sondern  vier  Brüder  unter- 
scheiden können,  da  die  angranzenden  Bergmassen  in  ähnlicher  Weise  durch  Sättel 
verbunden  sind.  Dieses  characteristische  Merkmal  linden  wir  auch  bei  einzelnen  der 
übrigen  zu  den  Canarien-  und  Madeira-Gruppen  gehörigen  Inseln.  So  besteht  Te- 
nerifl'a  aus  einem  domförmigen  7  — !)0ÜÜ  Fuss  hohen  Hochlande,  das  dem  bis  12,180 
Fuss  hoch  emporragenden  pico  de  Teyde  als  Grundlage  dient,  und  von  welchem  ein 
scharfer  Berggrat  sich  bis  in  die  nur  1700  Fuss  hohe  Ebene  von  Laguna  hinabsenkt, 
während  jenseits  derselben  das  Gebirge  sich  wieder  bis  über  3000  Fuss  hoch  erhebt. 
Selbst  bei  der  Insel  Palma  lassen  sich  zwei  deutlich  gesonderte  Hälften  unterscheiden. 
Die  nördlichere,  welche  hei  einer  Breite  und  Länge  von  etwa  12  Minuten  als  eine  6500 
bis  7500  Fuss  hohe  domförmige  Bergmasse .  die  Caldera  umschliesst,  ist  durch  einen 
9640  Fuss  hohen  Pass  von  einem  gedehnten  Höhenzuge  getrennt,  der  sich  von  da 
aus  noch  13  Minuten  nach  Süden  erstreckt,  während  seine  höchsten  Gipfel  6565  und 
6450  Fuss  hoch  über  das  Meer  emporragen.  Bei  der  Insel  Madeira  können  wir  zwar 
nicht  in  dieser  Weise  gesonderte  Theile  unterscheiden,  allein  das  Gebirge  senkt  sich 
schnell  nach  Osten  zu  in  die  nur  wenige  hundert  Fuss  hohe  Landenge  von  S.  Lou- 
renco  hinab,  und  diese  steht,  wie  die  Peilungen  zeigen,  mit  den  Dezertas-Inseln 
durch  einen  untermeerischen  Sattel,  dessen  tiefster  Punkt  nur  73  Faden  unter  der 
Meereslläche  liegt,  in  Verbindung.  Die  eine  mittlere  Tiefe  von  100  Faden  bezeich- 
nenden Linien  ziehen  sich  natürlich  sowohl  um  die  Dezertas-Eilande  als  auch  um  die 
Insel  Madeira  herum.  Porto  Santo  ist  gleich  Oahu  eine  Zwillingsinsel,  in  welcher 
die  1660  Fuss  hohe  nordöstliche  und  910  Fuss  hohe  südwestliche  Hälfte  durch  einen 
nur  400  Fuss  hohen  Sattel  in  Verbindung  stehen. 
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«j.   ti.     I.    Die  Syenit-  und  Trappfomiation. 

Das  Gebirge,  welches  diese  Formalion  darstellt,  erstreckt  sich  an  der  nord- 
westlichen Küste  entlang  in  der  Richtung  der  Längenaxe  der  Insel  und  erreicht  etwa 
im  Mittelpunkte  dieser  Linie  seine  grösste  Erhebung  in  den  drei  Minuten  vom  Meere 
entfernten  und  sich  bis  2500  Fuss  erhebenden  Attalayabergen.  Um  diese  zieht  sich 
nach  landeinwärts  im  Halbkreise  die  Cuesta  de  la  Villa,  eine  Kette  an  einander  ge- 
reihter Erhebungen  von  annähernd  derselben  Höhe  und  schliesst  das  liarranco  de  la 
Villa  genannte  Thal  ein.  Von  den  Attalayabergen  senken  sich  die  Anhöhen  sehr 
bald  in  der  Richtung  der  Längenaxe  der  Insel  sowohl  nach  NO.  wie  nach  SVV.  Die 
Wasserscheide  des  Gebirges  bildet  desshalb  die  Cuesta  de  la  Villa  und  ein  sich  dem 
südöstlichsten  Punkte  derselben  anschliessender  Höhenzug,  der  sich  S  Minuten  in 
südwestlicher  Richtung  fortsetzt  und  dann  bei  C'hilcgua  unterhalb  der  Hasalte  der  fol- 
genden Formation  verschwindet. 

Die  tiefsten  sichtbaren  Schichten  dieser  Formation  sind  im  Barranco  de  la  Villa 
enthüllt,  wo  wir  bei  dem  Dorfe  Rio  Palma  zuerst  auf  die  Syenite  stossen.  Dieselben 
erscheinen  auf  dem  rechten  Ufer  zu  oberst  als  ein  bröekelichtes  Gestein,  das  sich 
zwischen  den  Fingern  zerbrechen  lässt.  Der  darüber  entstandenen  durch  den  spär- 
lichen Krautwuchs  oder  die  dünn  bestandenen  Felder  bereits  aus  einiger  Entfernung 
sichtbaren  Erdkruste  geben  die  losen  etwa  erbsengrossen  Krystalle  (besonders  Feld- 
spath)  ein  kiesartiges  Aussehen.  Der  eigentliche  feste  Syenit  erscheint  gleich  dar- 
unter an  der  tiefsten  Stelle  der  Thalsohle  im  Flussbett,  das  gewöhnlich  nur  wenig 
brackisches  Wasser  führt  oder  auch  trocken  liegt.  Es  ist  ein  schönes  Gestein  von 
brilliantem  Ansehn ,  das  zu  gleichen  Theilen  aus  Hornblende  und  Feldspath-Krystallen 
besteht.  Wo  dasselbe  nicht  einzig  als  die  glaltgeschlifl'ene  Grundlage,  über  welche 
das  wenige  Wasser  fortrieselt,  zum  Vorschein  kommt,  erhebt  es  sich  wohl  auch  an 
beiden  Ufern  in  20  bis  30  Fuss  hohen  Wänden.  An  solchen  Stellen  bemerkt  man 
alsdann,  in  den  anscheinend  unförmlichen  Syenitmassen,  entweder  ganz  feine,  mei- 
stentheils  3  bis  6  Fuss  von  einander  entfernte  senkrechte  Spalten  oder  auch,  in  Folge 
gleichzeitiger  wagrechter  Abtheilungen,  die  bei  diesen  Gesteinen  mitunter  beobachte- 
ten Cuboidalen -Absonderungen.  Eine  Anzahl  Gange,  welche  mit  den  senkrechten 
Spalten  von  NNO.  nach  SSW.  verlaufen,  durchsetzen  diese  sichtbare  Grundlage  der 
ältesten  Formation  in  Zwischenräumen  von  10,  20,  50  Fuss  und  auch  wohl  darüber. 
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Sie  sind  sämmllich  nur  1  bis  2  Fuss  breit  und  bestehen  aus  dein  grün  gefärbten  sehr 
dichten  basaltischen  Gesteine,  das,  wie  wir  später  sehen  werden,  der  Hauptsache 
nach  das  ganze  Gebirge  darstellt. 

Wenn  wir  den  Windungen  des  Flussbeiles  nach  abwärts  folgen,  so  gelangen 
wir  bald  nach  dem  Paso  malo,  einem  Engpasse,  der  dort  entsteht,  wo  die  Abhänge 
der  Altalayaberge  und  der  Kette  der  Cuesta  de  la  Villa  zusammenstossen.  Die  Sohle 
welche  hier  schnell  an  Tiefe  zunimmt,  bilden  nach  wie  vor  die  vom  Wasser  glatt 
geschlilfenen  Syenite,  indem  dieselben  in  Ireppenartigen  Absätzen  nach  dem  Regen 
eine  Reihe  von  kleinen  Wasserfällen  bilden.  Zu  beiden  Seiten  erheben  sich  die  auch 
las  Penas  genannten  Seitenwände  des  Engpasses,  welche  vollständig  nackt  sind  und 
den  Bau  der  Bergmassen  deutlich  sehen  lassen.  Diese  besteben  nämlich  aus  glocken- 
förmig gewölbten  Lagern,  die  gleich  Uhrgläsern  zu  domartig en  Erhebungen  über- 
einander gethürmt,  gerade  da  vom  Engpasse  durchbrochen  sind,  wo  sie  nach  ab- 
wärts neigend  in  einem  Sattel  zusammenstiessen.  An  den  abgebrochenen  Enden  der 
gewölbten  Lager  lassen  sich  die  verschiedenen  Neigungswinkel  derselben  deutlich 
unterscheiden,  wie  z.  B.  auf  dem  linken  Ufer  20  —  24°  nach  SU.,  0.  30.  S. ,  W. 
10.  S.,  W.  30.  N.  und  auf  dem  rechten  Ufer  25-33°  nach  S.  25.  0.,  S.  35.  W., 
W.  25.  S.  Die  ersten  glockenförmig  gewölbten  Lager  oberhalb  des  Syenites  be- 
stehen aus  einem  ähnlichen  von  weniger  ausgebildeten  Hornblende-  und  Feldspalh- 
Krystallen  zusammengesetzten  Gestein,  das  etwas  Quarz  enthält  und  leicht  magnetisch 
ist.  Diese  Lager  sind  5  bis  15  Fuss  mächtig  und  berühren  einander  mit  vollständig 
glatten  durch  keinerlei  Schlackenbildungen  veränderten  Flächen.  In  ihnen  bemerkt 
man  häufige  Höhlungen  oder  glaltwandige  grosse  Blasenräume  von  1.  2,  3  oder  auch 
mitunter  4  und  selbst  5  Fuss  im  Durchmesser,  die  man  wohl  mit  den  sogenannten 
Augen  mancher  fetten  Schweizerkäsesorten  vergleichen  könnte.  Übschon  es  möglich 
gewesen  wäre,  über  die  abgebrochenen  Enden  der  einzelnen  Lager  an  den  Seilen- 
wänden des  Passes  hinauf  zu  steigen,  so  musste  dieses  dennoch  der  eintretenden 
Dunkelheit  halber  unterbleiben.  Es  ist  aber  wohl  anzunehmen,  dass  die  Lager  schon 
in  einer  gewissen  Höhe  aus  dem  grünlichen  basaltischen  Gesteine  bestehen,  welches 
sonst  überall,  so  weil  die  Untersuchungen  ausgedehnt  werden  konnten,  da  wo  der 
Syenit  nicht  ansteht,  die  oberen  wie  untersten  sichtbaren  Lager  dieser  Formation 
darstellt.  Diess  wird  schon  dadurch  um  so  wahrscheinlicher,  da  bereits  noch  in- 
nerhalb des  Dorfes  Bio  Palma,  ehe  man  zum  Engpasse  gelangt,  Lager  solcher  Ge- 
steinsarten  unmittelbar  auf  den  Syeniten  beobachtet  wurden.     Der  Syenit  aber,  wel- 
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eher  selbst  im  obern  Theile  des  Thaies  von  der  Villa  noch  unsichtbar  ist,  wurde  nur 
noch  ein  klein  Stück  südlich,  zu  Agua  de  hueyes,  am  südöstlichen  Abhänge  der  Sierra 
de  la  Villa  etwa  in  der  gleichen  Höhe  über  dem  Meere  beobachtet.  Er  erscheint 
als  dasselbe  bröckelichte  Gestein,  wie  es  in  dem  Vorhergehenden,  als  oberhalb  des 
festen  Syenites  anstehend,  beschrieben  ward,  und  von  dem  nur  ein  kleines  Stück 
an  der  Oberfläche  sichtbar  wird.  Weiterhin  treffen  wir  überall  das  grünlich  gefiirbte 
Basaltgestein  oben  auf.  Man  könnte  deshalb  beinahe  annehmen ,  dass  sowohl  hier 
wie  auch  an  der  betreffenden  Stelle  bei  Rio  Palma  der  Syenit,  von  keinem  darüber 
gelagerten  Gestein  bedeckt,  frei  zu  Tage  liegen  blieb  und  deshalb  von  den  Atmos- 
phärilien so  weit  angegriffen  wurde,  dass  er  zerfiel ,  während  er  sich  da,  wo  er  erst 
später  durch  Erosion  freigelegt  ward ,  in  seiner  ursprünglichen  Festigkeit  erhielt. 

Was  nun  das  darüber  gelagerte  Gestein  betrifft,  so  ist  hinsichtlich  seiner  Zusam- 
mensetzung nicht  zu  übersehen,  dass  dasselbe,  wo  es  im  Mittelpunkte  der  Formation, 
an  den  Attalaya-Bergen,  beobachtet  wurde,  ein  mehr  trachylisches,  porphyr-  und 
phonolithartiges  Ansehen  hat,  während  weiterhin  Gänge,  wie  Lager,  ein  entschieden 
basaltisches  Gepräge  tragen.  Durchschnitte  sind  ausser  dem  Paso  inalo  sehr  selten 
und  umfassen  nur  kleine  Stücke.  Die  Beobachtungen  über  die  concentrischen  Lager 
beschränken  sich  deshalb,  ausser  jenen  Oertlichkeiten,  auf  die  Gipfel  und  seitlichen 
Abhänge  der  einzelnen  Erhebungen ,  wo  die  Oberflächen  der  glockenförmig  gewölb- 
ten Lager  deutlich  sichtbar  wurden,  während  viele  derselben,  wo  sie  in  scharfen 
Kanten  abgebrochen  sind,  dieselbe  Art  und  Weise  der  Lagerung  bekunden.  Die  äus- 
seren Wölbungen  sind  oft  30  bis  40°  nach  abwärts  geneigt. 

Diese  Bergmassen  sind  bis  an  die  Oberfläche  von,  Gängen  durchsetzt,  welche  an 
den  Attalaya-Bergen,  wo  sie  genauer  beobachtet  wurden,  sowohl  häufiger  wie  auch 
in  grösserer  Mächtigkeit  vorzukommen  scheinen  als  an  den  umgebenden  Höhenzügen, 
wo  sie  übrigens  gleichfalls ,  wenn  schon  nur  aus  gewissen  Entfernungen ,  gesehen 
wurden.  Die  Gänge  an  den  Attalaya-Bergen  bestehen  grossentheils  aus  achtem  Tra- 
chyt  oder  demselben  sehr  nahe  stehenden  Gesteinsarten.  Einer  derselben,  welcher 
am  südöstlichen  Abhänge  des  Attalaya  500  bis  600  Fuss  oberhalb  des  Barranco  de  la 
Villa  vorkommt,  ist  von  beträchtlicher  Mächligkeil.  Schon  beim  Hinaufsteigen  be- 
merkt man  in  einem  Einschnitte  den  Boden  der  Runse  ganz  mit  Bruchstücken  eines 
auffallenden  Gesteines  bedeckt.  Es  ist  eine  stark  röthlich  gefärbte  Feldspathhaupt- 
masse,  welche  so  mit  Feldspathkrystallen  von  ziemlicher  Grösse  erfüllt  ist,  dass  man 
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auf  den  ersten  Blick  ein  kryslallinisches  Gestein  vor  sich  zu  sehen  glaubt.  Die  Bruch- 
stücke sind  von  verschiedener  Grösse,  von  einigen  Zollen  bis  mehrere  Fuss  im  Durch- 
messer, und  bilden  eine  Art  Alluvium,  das  15  bis  20  Fuss  hoch  ansteht.  Der  Gang, 
dem  die  Bruchstucke  entlehnt  sind ,  ragt  bei  einer  Breite  von  etwa  50  Fuss  unge- 
fähr 20  Fuss  hoch  über  den  Boden  empor  und  stellt  eine  unförmliche  Masse  dar, 
deren  Umrisse  ein  kryslallinisches  Gestein,  wie  den  Syenit,  andeuten.  Denn  wie- 
derum beobachtet  man  auch  hier  die  senkrechten  unregelmässigen,  oft  nur  haarbrei- 
ten  Fugen,  welche  in  Zwischenräumen  von  einigen  Zollen  und  mehreren  Füssen 
auf  einander  folgen,  und  im  Mittel  zwischen  N.  10  W.  nach  S.  10  ü.  und  N.  25  O. 
nach  S.  25  VV.  verlaufen.  In  derselben  Richtung  streicht  auch  der  Gang  selbst,  der, 
je  weiter  er  in  die  abgerundete  Oberfläche  der  Bergmasse  dringt,  immer  weniger 
hervorragt  und  zuletzt  dem  Boden  gleich  ist.  Seine  Trachylmassc  umschliesst  meh- 
rere Bruchstücke  eines  dunkelschwarzen,  überaus  festen,  kieselharten,  anscheinend 
basaltischen  Gesteins  ohne  sichtbare  Krystalle,  von  denen  das  kleinste  2 'A  Fuss  breit 
und  1  Fuss  hoch ,  das  grösste  aber  12  Fuss  breit  und  6  Fuss  hoch  ist.  Ein  ahn- 
licher, aber  bei  weitem  nicht  so  mächtiger  Gang  ragt  am  südwestlichen  Abhänge  un- 
mittelbar unterhalb  der  Attalaya-Spitze  15  Fuss  hoch  über  den  Boden  empor  und  einige 
hundert  Fuss  tiefer  verläuft  ein  noch  schmälerer,  nur  12  Fuss  breiter  Gang,  der 
gleich  den  vorigen  aus  einem  porphyrartigen  Trachyt  besteht,  dem  die  häufigen  und 
ansehnlichen  Feldspathkrystalle  ein  krystallinisches  Ansehen  ertheilen.  Die  übrigen, 
ziemlich  zahlreichen  Gänge  bestehen  aus  hellem,  grauem  Trachytgestein  und  sind  ge- 
wöhnlich nur  von  2  bis  5  Fuss  breit. 

Am  Fusse  des  östlichen  Abhanges  der  Sierra  de  la  Villa  liegt  das  Dorf  Agua  de 
bueyes,  etwa  SlJ0  Fuss  hoch  über  dem  Meere,  und  stösst  unmittelbar  an  den  west- 
lichen Abhang  von  Anhöhen,  die  300  bis  350  Fuss  darüber  emporragen  und  dem 
Ausbruchskegel  El  Volcan  als  Grundlage  dienen.  Dieselben  bestehen  noch,  wie  die 
ähnlichen  am  südlichen  Abhang  der  Sierra  de  la  Villa  bei  Toto  gelegenen,  aus  den 
glockenförmigen,  mehr  oder  weniger  gewölbten  Schalen  und  sind  von  einzelnen,  aus 
der  Tiefe  heraufdringenden  Gängen  durchsetzt.  Ueberschaut  man  aber  von  der  At- 
talaya-Spitze das  sich  von  dort  aus  nach  dem  Meere  hinabsenkende  Hügelland ,  so 
unterscheidet  man  eine  deutliche  Schichtung  an  den  nur  wenig  hohen  Uferwänden 
des  Gran  Ilarranco.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  weiter  südwestlich  zwischen  Pajara 
und  der  Küste  gelegenen  Bergen,  wo  die  Schichtung,  wie  dort,  in  derselben  Rieh- 
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tun»  geneigt  ist,  in  welcher  die  Anhöhen  sich  allmälig  nach  dem  Meere  zu  senken. 
Die  Neigung  ist.  sofern  sie  aus  der  Feme  beobachtet  werden  konnte,  eine  geringe, 
von  iVi  bis  3°.  und  die  Art  der  Schichtung  zeigt,  dass  auch  liier  die  einige  Fuss 
starken,  ziemlich  gleich  mächtigen  Lager  einander  unmittelbar,  ohne  dazwischenlie- 
gende Schlacken  berühren  müssen,  wie  es  bei  den  näher  untersuchten  überall  der 
Fall  war.  Es  hat  deshalb  den  Anschein,  als  ob  die  Lager  in  dieser  Richtung  flacher 
ausgebreitet  lägen :  ob  und  wie  weit  sich  auch  hier  die  glockenförmigen  Wölbungen 
wiederholen,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Wenn  man  sich  nun  vom  Mittelpunkte  der  Formation  entfernt,  so  bemerkt  man, 
dass  die  Grundlagen  der  Anhöhen  einen  andern  Bau  zeigen.  Es  durchsetzen  näm- 
lich compacte  Gange  dasselbe  Gestein,  welches  dann  aber  in  wackichtem,  oft  ganz 
bröckelichtem  Zustande  vorkommt.  Zuweilen  hat  dasselbe  auch  das  Ansehen  einer 
aus  feinen,  zusammenballenden  Theilchen  gebildeten,  stets  uugesebichteten  Tuffe, 
könnte  aber  in  solchen  Fallen  vielleicht  ebensowohl  für  ein  wackichtes  Gestein  an- 
gesehen werden,  welches  so  weit  in  seiner  Umbildung  vorgeschritten,  dass  es  dem 
Verfallen  nahe  ist.  Wie  aber  lassen  sich  auch  hiebei  Spuren  von  ursprünglichen 
Schlackenbildungen  entdecken ,  die  in  Folge  von  Zusammenpackung  das  von  Gangen 
durchsetzte  Gestein  gebildet  haben  könnten?  Die  glockenförmig  gewölbten  Lager 
verschwinden,  nachdem  ihre  Gesammtmächtigkeil  immer  mehr  abgenommen,  zuletzt 
vollständig,  so  dass  weiter  nach  SW.  nicht  nur  die  flacheren  Striche,  sondern  auch 
die  ganzen  Hügelkelten  aus  den  gangartigen  Bildungen  bestehen.  Dieses  konnte  deut- 
lich beobachtet  werden  an  der  Hügelreihe  vonChilegua,  welche  der  Weg  in  einer  Höhe 
von  etwa  1300  Fuss  überschreitet.  Da  der  Boden  bei  der  spärlichen  Vegetation  bei- 
nahe nackt  erscheint,  so  sieht  man  deutlich,  wie  die  hervorragenden  Kanten  der 
Gänge  in  langen  parallelen  Linien  verlaufen  und  dadurch  der  Oberfläche  ein  eigen- 
thiunlichcs.  regelmässig  streifichtes  Ansehen  ertheilen.  Die  Richtung  der  Gänge  ist 
nämlich  entschieden  eine  südwestliche.  Die  meisten  streichen  nach  S.  15  W.  bis 
S.  25  W. .  nur  wenige  nach  S.  30  bis  40  W.  und  nach  S. .  während  nur  hier  und 
da  eine  leichte  Hinneigung  nach  0.  beobachtet  wurde.  Hinsichtlich  der  Breite  sind 
die  Gänge  einige  Zoll  bis  mehrere  Fuss  stark,  wobei  die  sie  trennenden  Zwischen- 
räume durchschnittlich  etwa  beinahe  ebenso  breit  sind.  Eine  Zusammenstellung  von 
29  an  vier  verschiedenen  Orten  angestellten  Messungen  zeigt,  dass  die  Gange  im 
Ganzen  f»6  Fuss  10  Zoll  von  13*2  Fuss  9  Zoll  einnehmen,  so  dass  für  die  Zwischen- 
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räume  nur  noch  65  Fuss  11  Zoll  übrig  bleiben,  während  sich  lür  jeden  Gang  eine 
mittlere  Breite  von  2y3  Fuss  ergiebt*). 

In  solcher  Weise  erscheinen  die  ältesten  Bildungen,  welche  überhaupt  auf  die- 
sen Inseln  sichtbar  werden.  Wenn  die  Produkte  der  innerhalb  historischer  Zeiten 
beobachteten  Ausbrüche  auch  Anhaltspunkte  boten,  um  uns  über  die  Art  der  Ent- 
stehung der  vorhergehenden  —  der  altem  Basaltformation  —  eine  Vorstellung  zu  ma- 
chen, so  sind  sie  sehr  verschieden  von  Allem,  was  diese  Formation  darstellt.  Es 
ist  deshalb  klar,  dass  die  letztere  sich  in  ganz  anderer  Weise  herausgebildet  haben 
muss,  und  bliebe  nur  noch  zu  erörtern,  ob  noch  bis  auf  spätere  Zeiten  vulkanische 
Massen  in  ähnlicher  Weise  entstehen,  oder  ob  solche  Gebilde  nur  früheren,  längst 
verflossenen  Perioden  eigenthümlich  sind.  Dieses  Letztere  könnte  aber  kaum  be- 
hauptet werden ,  da ,  wie  wir  aus  den  meisterhaften  Schilderungen  Danas  entnehmen, 
sich  noch  bis  heute  auf  dem  Vulkan  Mona  Loa  Massen  erzeugen,  welche  sich  in  vie- 
len Punkten  mit  denen  der  altern  Formation  vergleichen  lassen. 

Die  Insel  Hawayi  umfasst,  als  die  grösste  der  Sandwichs-Inseln,  ein  Areal  von 
3800  yuadratminuten ,  und  besteht  aus  drei  gesonderten  und  durch  Zusammenfluss  der 
Lava  an  der  Basis  vereinigten  Domen  und  einem  Bergrücken.  Der  letztere,  wahr- 
scheinlich der  älteste  sichtbare  Theil  von  Hawayi,  scheint,  wie  die  Halbinsel  Jandia 
und  andere,  derselben  ähnliche  Oertlichkeiten,  nur  noch  ein  Bruchstück  eines  vulka- 
nischen Berges  darzustellen;  denn  er  bildet  gegen  das  Innere  der  Insel  eine  heinahe 
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senkrechte  Fronte,  während  die  Abhänge  nach  der  Küsle  zu  sanfter  geneigt  und  lief 
eingeschnitten  sind.  Sonst  aber  stellt  die  Oberfläche  der  Insel  keineswegs  eine  zer- 
klüftete Gebirgsmasse  dar,  und  durch  Basaltrückeu  getrennte  Schluchten  treten  nur 
zufällig  auf  und  zwar  gerade  an  dein,  dem  Bergrücken  zunächst  gelegenen  Dome, 
dem  13.950  Fuss  hohen  Mount  Kea,  der  einen  schon  lange  erloschenen  Vulkan  dar- 
stellt. Auf  dem  10,000  Fuss  hohen  Hualalai  fand  der  letzte  Ausbruch  im  Jahre  1801 
statt,  während  der  13,760  Fuss  hohe  Mona  Loa  ohne  Unterbrechung  thätig  ist.  Die- 
ser letztere  ist  seineu  Umrissen  nach  mit  einem  '/j  Zoll  tiefen  Ausschnitt  einer  Ku- 
gel von  12  Zoll  Durchmesser  zu  vergleichen.  Seine  Abhänge  sind  im  mittlem  Durch- 
schnitte ti°  30'  geneigt.  —  Von  Kralern  unterscheidet  man  Lavakegel  oder  Dome 
von  festem  Gestein,  Aschen-  oder  Schlackenkegel,  Tuffkegel  und  Grubenkrater.  Wir 
dürfen  hier  nur  die  Lavakegel  oder  Grubenkraler  betrachten ,  und  beginnen  zunächst 
mit  den  letztern,  innerhalh  welchen  wir  im  Verlaufe  der  Beschreibung  einen  der  er- 
stem entstehen  sehen  werden*).  Auf  dem  Gipfel  des  Domes  öffnet  sich  ein  ellipti- 
scher Grubenkrater,  welcher  etwa  drei  Quadratminuten  umlasst.  Der  tiefste  Theil. 
die  eigentliche  Grube,  ist  rund  und  etwa  900  Fuss  tief.  Den  Boden  bedecken  er- 
härtete Laven.  Die  Wände  bestehen  aus  einem  compacten,  grauen,  mit  weissem 
Feldspath  gesprengelten  Klingslein,  der  ohne  eine  Spur  von  Blasen  oder 
Zellen  ist  und  auch  sonst  keinerlei  Aehnlichkeil  mit  gewöhnlichen  Laven  zeigt. 
Zwei  andere  Gruben  von  ganz  geringem  Umfang  schliessen  sich  dem  grossen  Kra- 
ter an.  In  einer  Entfernung  von  15,9  Minuten  vom  Gipfel  und  9790  Fuss  unterhalb 
desselben  öffnet  sich  der  Grubenkrater  Kilauea.  Die  Einsenkungen  haben  sich  im 
Ganzen  über  einen  Flächenraum  von  etwa  8  Ojiadratminulen  ausgebreitet  und  Ter- 
rassen von  (iO  bis  300  Fuss  Höhe  gebildet.  Der  eigentliche  Grubenkraler  nimmt  aber 
bei  einem  Umfange  von  7'/2  Minuten  nur  etwa  die  Hälfte  dieser  Fläche  ein.  L'nler- 
halb  eines  Absturzes  von  650  Fuss  dehnt  sich  die  sogenannte  schwarze  Leiste  als 
eine  Gallerie  von  1000  bis  3000  Fuss  Breite  aus  und  ragt  in  einem  zweiten  Absturz  von 
340  Fuss  Höhe  über  den  Boden  empor.  Die  Durchschnitte ,  welche  auf  diese  Weise  freige- 
legt werden,  erscheinen,  aus  der  Ferne  betrachtet,  wie  Abstürze  eines  geschichteten  Kalk- 
sleines und  zeichnen  sich  aus  sowohl  durch  Fesligkeil  und  Härte  des  Gesteines 
als  auch  durch  die  ganz  liehe  Abwesenheit  von  Schlacken.    Die  Lager  sind  bei— 


Uniled  shites  exploring  eippdilion:     üeolo^'y  Dana. 


-    121    - 

nahe  wagrecht,  zwischen  1  bis  30  Fuss  mächtig,  mitunter  annähernd  säulenförmig 
und  oft  durch  offene  Zwischenräume  und  holperige  Höhlungen  (mgged  cavities)  von 
einander  gelrennt.  Den  3A  Minute  breiten  und  21//,  Minuten  langen  Boden  der  Grube 
bedecken  erhärtete  Laven,  deren  Überfläche  mit  einer  glasigen  Kruste  überzogen  ist, 
und  in  zwei  Teichen,  von  denen  der  grössere  1000  Fuss  breit  und  1500  Fuss  lang 
ist,  kocht  die  heissflüssige  Lava  andauernd  fort.  Während  des  Siedens  schiessen 
•Strahlen  von  30  bis  36  Fuss  Höbe  empor,  oder  es  wallt  die  ganze  Masse  auf  und 
ergiesst  sich  über  die  nächste  Umgebung  des  Teiches.  Bemerkenswerth  ist  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Laven  erkalten,  denn  schon  wenige  Stunden  reichen 
hin.  sie  so  weit  abzukühlen,  dass  man  darüber  fortschreiten  kann.  Vom  Kilanea 
abwärts  unterscheidet  man  bis  zum  Meere  noch  9  Grubenkrater  von  geringerem  Um- 
fange und  über  15  Ausbruchskegel,  die,  in  einer  Linie  geordnet,  wahrscheinlich  den 
Verlauf  einer  Spalte  andeuten. 

Nachdem  Dana  diese  Inseln  besucht  hatte,  fand  im  Februar  des  Jahres  1852  der  merk- 
würdige Ausbruch  statt,  welchen  er  nach  den  ihm  darüber  gemachten  Mittheilungen  nach- 
träglich schildert*).  In  den  Jahren  1823,  1S32  und  1S40  hatten  Ausbrüche  im  Kilanea- 
Krater  stattgefunden.  Dieselben  bestanden  nur  in  einer  vermehrten  Thätigkeit  und 
ergiebigeren  Lavenergüssen.  Während  dieser  Zeit  war  der  Boden  in  der  Grube  allmälig 
um  400  bis  500  Fuss  aufgefüllt  worden.  Der  Ausbruch  von  1S40,  welchen  Lyell 
beschreibt,  war  begleitet  von  Ausflüssen  von  Laven  durch  Klüfte  unterhalb  des  Kra- 
ters**). Nach  diesen  Vorgängen  glaubte  man  innerhalb  8  bis  9  Jahren  auf  einen 
neuen  Ausbruch  gefasst  sein  zu  müssen.  Allein  diess  bestätigte  sich  nicht.  Der 
Krater  fuhr  zwar  anfangs  fort,  sich  in  dem  gewöhnlichen  Masse  zu  füllen,  so  dass  schon 
1846  der  Boden  um  400  Fuss  über  dem  Niveau  von  1840  erhöht  war.  Dann  trat  aber 
allmälig  Buhe  ein;  die  untere  Grube  erfüllte  sich  ganz  mit  festen  Laven  und  die  Stelle 
des  grossen  kochenden  Teichs  vertrat  ein  Dom  oder  Kegel  von  festem 
Gestein.  Das  Verschwinden  der  kochenden  Lava  und  die  Buhe,  welche  bis  zum 
Ausbruche  von  1852  eintrat,  glaubt  Dana  dadurch  zu  erklären,  dass  er  annimmt,  es 
habe  unterdessen  eine  Ergiessung  unter  dem  Meeresspiegel  stattgefunden.  Ein  solches 
Ereigniss  konnte  nach  seiner  Ansicht  um  so  eher  unbemerkt  vorüber  gehen,  da  die 
Ausbrüche  durchweg  in  beispiellos  ruhiger  Weise,  von  keinen  Erdstössen  begleitet, 
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statthiiben.  So  kündigten  ■/..  B.  keine  der  gewöhnlichen  Anzeichen  den  bedeutenden 
Ausbruch  an.  welcher  im  Jahre  1853  auf  dem  Gipfel  des  Mona  Loa  stattfand,  von 
wo  aus  sicli  die  Lava  in  zwei  Strömen  ergoss,  deren  einer  bei  einer  mittleren  Breite 
von  V2  Minute  25  bis  30  Minuten  lang  war.  Dieses  Ereigniss  fand  im  Gegentheil  in 
so  ruhiger  Weise  statt,  dass  die  Einwohner  die  bei  der  Nacht  aufleuchtende  Lava 
anfangs  für  ein  Wachfeuer  hielten  und  erst  nachher  den  sicli  am  Berge  herabschlan- 
gelnden Strom  gewahr  wurden.  Ebenso  ruhig  ist  auch  der  zuletzt  bekannt  gewor- 
dene Ausbruch  von  1852  verlaufen.  Denselben  hatten  Erdbeben  oder  jenes  innerli- 
che Donnern  weder  angekündigt  noch  begleitet.  Das  flüssige  Gestein  ward  auch 
nicht  in  Stössen  durch  einen  enghalsigen  Trichter  emporgetrieben,  sondern  bildete 
einen  kochenden  Springbrunnen.  Es  schoss  ein  Strahl  von  heller  flüssiger  Lava 
ununterbrochen  300  Fuss  und  höher  empor  und  machte  mit  seinen  untergeordneten 
Strahlen  und  dem  niederfallenden  Gischt,  den  Eindruck  eines  aus  geschmolzenem 
Metall  bestehenden  gothischen  Bauwerkes,  das  mit  seinen  Schäften,  Zinnen  und  Strebe- 
pfeilern in  schnellem  fortwahrenden  Wechsel  sich  als  schlanker  Thurm  bis  700  Fuss 
hoch  erhob,  um  dann  wieder  niedersinkend  sich  zu  massiveren  Formen  auszubreiten, 
aber  dabei  immerfort  mit  gleicher  Intensität  des  Glanzes  das  Auge  blendete.  Das 
fürchterliche  Getöse,  welches  dabei  entstand,  ward  lediglich  hervorgebracht  durch 
das  Wellen  der  Ungeheuern  Masse  des  gewichtigen  Materials  und  durch  das  Entwei- 
chen der  eingeschlossenen  Dampfe,  wahrend  man  dabei  nicht  einmal  gelegentliche 
Erdstösse  empfand.  Der  Ort,  an  welchem  dieser  Ausbruch  stattfand,  liegt  nach  zwei 
verschiedenen  Angaben  5000  oder  7000  Fuss  unterhalb  des  Gipfels,  und  der  Krater, 
welcher  während  des  Vorganges  gebildet  ward,  misst  1000  Fuss  im  Durchmesser, 
ist  dabei  150  Fuss  tief  und  ward  in  der  kurzen  Zeit,  während  welcher  der  Bericht- 
erstatter dort  weilte,  auf  einer  Seite  um  50  Fuss  erhöht.  Die  in  der  oben  geschil- 
derten Weise  hervorgebrochene  Lava  ergoss  sich  in  Windungen  am  Abhang  des 
Berges  hinab,  indem  sie  einen  Strom  von  30  bis  40  Minuten  Länge  und  t/4  bis  '/z 
Minute  Breite  bildete,  der  an  einzelnen  Stellen  eine  Tiefe  von  200  bis  300  Fuss  er- 
reichte. Dieser  Ausbruch  fand  also  nicht  innerhalb  eines  der  bereits  gebildeten  Krater 
statt,  sondern  es  drangen  die  Laven  aus  einer  Spalte  hervor  und  bildeten  sich  all— 
mälig  einen  eigenen  Krater.  Ueberhaupt  bemerkte  Dana .  dass  sich  verhältnissmässig 
häufig  Spaltenergüsse  ereignen  (fissure  eruptions).  Diese  müssen  nun  aber  als  die 
Anfänge  der  Grubenkrater  betrachtet  werden,  indem  aus  der  Spalte  ein  kochender 
Teich  wird,  der  so  schon  einen  kleinen  Grubenkrater  darstellt.     Der  Umstand,  dass 
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die  Laven  der  Mona  Loa  so  ungemein  beweglich  und  leichtflüssig  sind,  erklart  die 
Abwesenheit,  sowohl  von  Schlackenbildungen  in  den  Gruhenkratern  als  auch  von 
.Schlackenkegeln  im  Bereich  der  thätigen  AbzugsöfFnungen  (actual  venls).  Wäre  die 
Lava  zähflüssig,  so  würde  das  Ansammeln  von  Dampf  ein  Emporschleudern  und  in 
Folge  dessen  Schlackenbildungen  verursachen.  Die  Schlackenkegel,  welche  übrigens 
zu  Tausenden  über  die  Abhänge  der  Mona  Loa  vertheilt  sind ,  gehören  einer  von 
den  in  den  Gruhenkratern  entwickelten,  verschiedenen  Art  von  Thätigkeit  an,  die  erst 
dann  auftritt,  wenn  jene  sich  dem  Erlöschen  nähert.  Mit  andern  Worten,  die  vul- 
kanische Thätigkeit  beginnt  damit,  dass  sie  die  Lava  ununterbrochen  wie  aus  einer 
Quelle  hervorsprudeln  lässt;  erst  wenn  diese  weniger  ergiebig  und,  wie  man  sagen 
könnte,  intermittirend  wird,  bilden  sich  Schlacken  als  Anzeichen  des  sich  allmälig 
anbahnenden  Erlöschens.  Im  Krater  Kilauea  verkündet  dem  Beschauer  gegenwärtig 
(so  weit  die  Nachrichten  reichen)  nichts  seine  ehemalige  Thätigkeit.  Die  Wände 
ringsum ,  welche  vollständig  frei  von  Schlacken  sind ,  gleichen  den  Abstürzen  von 
gewöhnlichen  Schichtgesteinen.  Die  schwarze  Leiste  ist  vollständig  verschwunden 
und  auf  dem  Boden  bemerkt  man  nur  Zeichen  einer  Art  von  Solfatarenthätigkeit. 

Wir  wollen  nun  zusehen,  in  wie  weit  nns  die  am  Mona  Loa  beobachteten 
Erscheinungen  Fingerzeige  ertheilen ,  um  uns  eine  Vorstellung  zu  machen  über  die 
Art  und  Weise,  wie  die  älteste  Formalion  in  Fuertaventura  entstanden  sein  könnte. 
Zunächst  steht  fest,  dass  sich  noch  innerhalb  der  letzten  Jahre  auf  dem  Mona  Loa 
in  einem  nicht  unbeträchtlichen  Massstabe  vulkanische  Massen  gebildet  haben,  welche 
durch  die  Festigkeit  des  Gesteins,  die  gänzliche  Abwesenheit  von  Schlacken  und 
selbst  von  gewöhnlichen  Blasenräumen  und  durch  die  Art  der  Ablagerung  der  älte- 
sten Formation  in  eben  dem  Masse  ähnlich  zu  sein  scheinen,  als  sie  sich  wesentlich 
von  den  Jüngern  Formationen  unterscheiden.  Ferner  scheint  aus  Dana's  Beobach- 
tungen hervorzugehen,  in  welcher  Weise  die  durch  die  im  Vorhergehenden  ange- 
führten Merkmale  characterisirten  Gesteinsmassen  entstanden  sein  könnten.  Es  wäre 
nämlich  nicht  undenkbar,  dass  die  älteste  Formation  aus  flüssigen  Gesteinsmassen 
entstand,  die  ununterbrochen  wie  eine  Quelle  aus  dem  Erdinnern  hervordringend, 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  zu  Ausbrüchen  verstärkt,  über  weitere  Flächen  ergossen,  und 
dass  die  jüngeren  Formationen  erst  dann  entstanden,  als  die  Laven  nur  noch  in  sich 
periodisch  wiederholenden  Ergüssen  heraufdrangen.  Oder  mit  andern  Worten,  so 
lange  die  Gesteinsmasse  in  anhaltendem  Kochen  und  leichtflüssigem  Zustande  erhalten 
ward  und  aus  der  OefTnung   überfloss,    entstanden  auch  jene   Schlacken  und  blasen- 
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freien  Lagen  eines  sehr  festen  Gesteins.  Wo  dieselbe  aber  aus  den  in  der  Tiefe 
gelegenen  Herden  in  krampfhaften  periodischen  Zuckungen  durch  Spalten  cmporge- 
pcesst  in  mehr  zähflüssigem  Zustande  an  der  überflache  erschien,  da  entstanden  durch 
Schlackenbildungen  und  Blasenräume  oharacterisirte  vulkanische  Massen.  Die  Mög- 
lichkeit eines  solchen  Vorganges  überhebt  uns  der  Notwendigkeit,  uns  diese  ältesten 
sichtbaren  vulkanischen  Massen  als  in  grosser  Tiefe  unter  dem  Wasser  gebildet  und 
später  heraufgehoben  vorzustellen.  Eine  solche  Annahme  dürfte  uns  aber  in  manche 
nicht  so  leicht  zu  beseitigende  Widersprüche  verwickeln.  Aber  trotz  alledem  bereits 
Angeführten  werden  wir  doch  immer  nur  im  Stande  sein,  die  Art  der  Entstehung 
dieser  ältesten  Formation  mehr  zu  ahnen  als  zu  verstehen. 

Es  könnte  auf  den  ersten  Blick  erscheinen,  als  habe  dort,  wo  dieselbe  am  mei- 
sten entwickelt  ist,  einst  ein  grosser  Krater  bestanden,  dessen  tiefste  Stelle  gegen- 
wärtig der  Barranco  de  la  Villa  einnimmt.  Allein  die  Aehnlichkeit  schwindet,  wenn 
wir  diese  üertlichkeit  näher  ins  Auge  lassen.  Zunächst  hat  der  Barranco  mehr  die 
Form  eines  länglichen  gebogenen  Thaies,  an  dessen  Seitenwänden  wir  nirgends  die 
Spuren  von  Abstürzen  bemerken  können,  welche  einen  Krater  umgeben  haben 
müssten.  Dann  dürfen  wir  ja  nicht  vergessen ,  dass  gerade  hier  die  einzelnen  an 
einander  gereihten  Höhen,  deren  Abhänge  im  Thalboden  zusammenstossen,  aus  wie 
Uhrgläser  übereinander  gelegten  Schichten  bestehen,  deren  concentrische  Lagerung 
am  Engpasse  El  paso  malo ,  der  die  seitliche  Kehle  des  Kraters  darstellen  müsste, 
besonders  deutlich  sichtbar  ist.  Eine  solche  Anordnung  der  die  kesseiförmige 
Vertiefung  umgebenden  Gesteinsmassen  widerspricht  aber  geradezu  der  Annahme, 
dass  hier  ein  Krater  bestanden  haben  könne.  Wie  nun  aber  die  concentrischen  Lager 
entstanden  sein  könnten,  ist  schwer  zu  verstehen.  Am  besten  könnte  man  sie  noch 
mit  den  Domen  oder  Kuppeln  von  festem  Gestein  vergleichen,  welche  Dana  als  eine 
der  Formen  von  Kratern  des  Mona  Loa  anführt,  und  von  welchen  sich  einer  in  den 
letzten  Jahren  an  der  Stelle  des  kochenden  See's  herausgebildet  hat.  Die  Gänge, 
welche  diese  Kuppen  bis  an  die  Oberfläche  durchsetzten,  müssen  als  ausgefüllte  Spal- 
ten die  ganze  Masse  ausgedehnt  haben.  Gleichzeitig  mögen  sie  auch  manche  Ber- 
stungen verursacht  haben,  die  dann,  wie  beim  Paso  malo,  wohl  vorzugsweise  da 
erfolgten ,  wo  glockenförmige  Lager  sattelartig  zusammenstiessen. 

Noch  viel  unbegreiflicher  bleiben  die  Gangbildungen ,  welche  einen  so  beträcht- 
lichen Theil  dieser  Formation  darstellen.  Sind  alle  die  aufrecht  stehenden  Wände, 
welche  mit  dem  wackichten  und  bröckelichten  Gestein  wechseln,  wirklich  nur  Gänge? 
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oder  waren  es  vielleicht  ursprünglich  Lager,  die  in  Folge  unerforschlicher  Vorgänge 
so  hoch  aufgerichtet  wurden,  dass  sie  durchschnittlich  eine  senkrechte  Lage  einneh- 
men? Wenn  es  aher,  was  doch  im  Ganzen  das  wahrscheinlichste  bleibt ,  Gänge 
waren ,  wo  sind  alsdann  die  Lager  hingekommen ,  welche  damit  gleichzeitig  entstan- 
den sein  müssten?  Welche  Einwirkungen  konnten  dieselben  so  vollständig  entfer- 
nen, dass  auf  einem  so  beträchtlichen  Räume  auch  nicht  eine  Spnr  davon  übrig 
blieb?  üiess  sind  Fragen,  die  sich  nicht  genügend  beantworten  lassen.  Es  wäre 
freilich  in  einer  Weise  denkbar,  dass  Gänge  bis  zur  Oberfläche  heraufdringen  konn- 
ten, ohne  sich  gleichzeitig  als  Lager  auszubreiten.  Man  konnte  sich  nämlich  vor- 
stellen ,  dass  eine  gewisse  Menge  geschmolzener  Gesteinsmasse  bis  gegen  die  sehr 
nachgiebige  äusserste  Kruste  vorgedrungen  sei,  und  sich  dort  in  ebensoviel  Arme 
verzweigt  hätte  als  ihr  Volumen  erforderte.  Es  würde,  um  dieses  durch  einen  Ver- 
gleich deutlicher  zu  machen,  etwas  Aehnliches  stattlinden,  wenn  wir  hier  einen 
Schwamm,  dort  ein  nur  von  ein  paar  Löchern  durchbohrtes  Bret  auf  eine  Flüssig- 
keit niederdrückten.  Die  letztere  würde  erst  dann  an  der  Oberfläche  des  Schwam- 
mes  überströmen,  wenn  alle  seine  Poren  von  ihr  erfüllt  sind;  bei  dem  ßrete  hinge- 
gen würde  schon  eine  geringe  Menge  Flüssigkeit  hinreichend  sein,  um  durch  die 
wenigen,  bald  erfüllten  OelTnungen  an  die  Oberlläche  zu  gelangen.  In  ähnlicher 
Weise  könnte  nun  auch  vielleicht  die  ungemein  grosse  Zahl  von  Gängen  in  der  bröcke- 
lichten, wackichten  oder  tuffartigen  und  wohl  sehr  nachgiebigen  Kruste  entstanden 
sein,  welche  damals  die  Oberfläche  darstellte.  Im  Mittelpunkte  der  Formation  aber 
bildeten  die  häufigem  Ergiessungen  noch  ausserdem  oberllächliche  Lager,  die  bis  zu 
einer  gewissen  Gesanimtmächtigkeit  über  einander  aufgehäuft  vorkommen.  Diese  An- 
nahmen sind  jedoch  ganz  ideell ,  da  sich  ihre  Haltbarkeit  durch  keinerlei  Beobachtun- 
gen stützen  iässt.  Sie  verdienen  deshalb  überhaupt  nur  in  Ermangelung  von  etwas 
Besserem  aufgeführt  zu  werden. 


§.   7.     Schlussfolgerungcn. 

Bei  dem  Versuche,  aus  einer  Reihe  von  beobachteten  Thatsachen  die  vulkani- 
schen Gesteinsmassen,  welche  diese  Inseln  darstellen,  dem  Alter  nach  in  verschie- 
dene Abtheilungen  zu  bringen,  und  uns  über  die  Art  der  Entstehung  des  Ganzen  eine 
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Vorstellung  zu  machen,  stiessen  wir,  wie  diess  zu  erwarten  war,  gerade  bei  den 
ältesten  Gebilden  des  Syenit-  und  Trappgebirges  auf  die  meisten  Schwierigkeiten. 
Allein  auch  hier  lassen  sich  Vergleichungspunkte  mit  noch  heute  entstandenen  vul- 
kanischen Erzeugnissen  auffinden.  Und  wenn  auch  die  Jüngern  der  Art  ihrer  Bil- 
dung nach  bekannten  (iebilde  dieser  Inseln  von  denen  der  ältesten  Formation  so  sehr 
abweichen ,  dass  die  Entstehung'  der  letztern  als  an  verstrichene  Perioden  geknüpft 
erscheinen  könnte,  so  haben  wir  in  den  Durchschnitten  der  Grubenkrater  des  Mona 
Loa  vulkanische  Massen  unter  ganz  ähnlichen  Lagerungsverhältnissen  wiedergefunden 
und  gleichzeitig  gesehen ,  wie  mit  diesen  entschieden  übereinstimmende  Erzeugnisse 
daselbst  noch  bis  auf  die  Jetztzeit  als  Laven  hervorbrechen.  Wenn  nun  aber  auch 
auf  den  Sandwichs-Inseln  noch  gegenwartig  vulkanische  Massen  entstehen ,  welche 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Syenit-  und  Trappgebirge  dieser  Inseln  bekun- 
den, so  mnss  die  Bildungszeit  des  letztern  dennoch  in  früheren  geologischen  Epochen 
zu  suchen  sein.  Dieselbe  dürfte  allem  Anschein  nach  mit  der  der  ältesten  sichtba- 
ren Formalion  der  Inseln  Grande  Canaria  und  Palma  zusammenfallen.  In  Anhäufun- 
gen von  (kiriius,  der  der  ältesten  Formation  von  Grande  Canaria  entlehnt  ist,  finden 
sich  fossile  Meeresschnecken,  Corallen  u.  s.  w.,  die  Lyell  nach  der  ersten  flüchtigen 
Untersuchung  für  Miocen  erklärte.  Demnach  dürfte  man  die  ältesten  Schichten  dieser 
Inseln  für  wenigstens  ebenso  alt  halten. 

Wenn  wir  aber  das  Syenit-  und  Trappgebirge  betrachten,  um  zu  ermitteln,  in 
wie  weit  dasselbe  durch  Hebung  in  seine  gegenwärtige  Lage  versetzt  ist,  so  kann, 
wenn  ein  solcher  Vorgang  überhaupt  statthatte,  die  Formation  wohl  nur  als  ein  Gan- 
zes, in  Masse  gehoben  worden  sein.  Eine  andere  Art  der  Hebung  deuten  keine 
durch  gewaltsame  Sprengung  hervorgebrachten  Spalten  an.  Die  Thäler  werden  von 
gestreckten  Höhenzügen  eingeschlossen,  während  die  Abdachungen  der  letzteren,  ih- 
rem jedesmaligen  Verlaufe  gemäss,  in  den  verschiedenen  Richtungen  von  ächten 
Erosionsthälern  durchfurcht  sind. 

Das  soeben  Angeführte  gilt  auch  der  Hauptsache  nach  für  die  vulkanischen  Mas- 
sen der  altern  Basaltformation.  Die  Neigung  der  geschichteten  Massen  ist  durchweg 
eine  geringe,  da  sie  gewöhnlich  nur  2  bis  3,  höchstens  4  bis  5  Grade  beträgt,  wes- 
halb schon  an  und  für  sich  nur  eine  geringe  Hebung  zu  erwarten  wäre.  Auch  las- 
sen sich  keine  Centralen  am  höchsten  emporragenden  Punkte  auffinden ,  von  wel- 
chen die  Schichten  wie  von  Hebungsmittelpunkten  nach  den  verschiedenen  Seiten 
neigen.    Die  Schichten  senken  sich  vielmehr  in  solcher  Weise,  dass  sie  in  den  ver- 
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schiedenen,  in  der  Längenaxe  der  Insel  auf  einander  folgenden  vulkanischen  Berg- 
massen, den  Umrissen  und  Abdachungen  einer  jeden  einzelnen  entsprechend,  geneigt 
sind.  Wir  müssten  demnach,  wollten  wir  die  Neigung  der  Schichten  einer  Hebung 
zuschreiben,  für  jedes  der  unterscheidbaren  Bergsysteme  einen  besondern  Hebungs- 
mittelpunkt annehmen.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  im  Mittelpunkte  der  einzel- 
nen vulkanischen  Bergmassen  die  aus  den  Schlackengebilden  bestehende  Grundlage 
der  geschichteten  Massen,  bis  zum  Gipfel  emporragend,  den  Scheitelpunkt  darstellt, 
von  welchem  aus  die  Lager  nach  den  verschiedenen  Seiten  geneigt  sind,  so  konnte 
man  schon  hieraus  folgern ,  dass  die  Lagerungsverhaltnisse  an  und  für  sich  ein  Ab- 
fallen der  Schichten  bedingt  hatten.  Wir  haben  ferner  gesehen,  wie  in  den  Durch- 
schnitten, in  welchen  die  Schichtung  nach  einer  bestimmten  Richtung  abfallt,  ein- 
zelne Lager  vorkommen,  welche  gleichzeitig  nach  einer,  die  erstem  rechtwinklig 
kreuzenden  Richtung  unter  viel  bedeutendem  Winkeln  geneigt  sind.  Wir  müssten 
deshalb,  falls  wir  die  Neigung  der  Lager  als  durch  Hebung  verursacht  annehmen 
wollten,  eine  nach  den  verschiedenen  Richtungen  wirkende  Hebung  voraussetzen. 

Wenn  wir  aber,  hievon  absehend,  die  altere  Basaltformation  betrachten,  wie  sie 
sich  gegenwärtig  darstellt ,  so  scheint  eine  Reihe  von  Beobachtungen  dafür  zu  spre- 
chen, dass  die  sie  bildenden  Bergmassen  als  durch  Anhäufung  von  solchen  vulkani- 
schen Erzeugnissen,  wie  sie  die  jungem  Formationen  darstellen,  entstanden  gedacht 
werden  könnten. 

Wir  wollen  jetzt  die  im  Vorhergehenden  ausführlicher  mitgetheilten  Beobachtun- 
gen, auf  welche  sich  die  Annahme  stützen  lässt,  in  gedrängter  Kürze  nochmals 
wiederholen.  Wie  man  die  vulkanischen  Massen,  welche  die  Jüngern  Formationen 
zusammensetzen,  eines  Theils  als  schlackige,  andern  Theils  als  feste  oder  steinerne 
Laven  unterscheiden  kann,  so  sehen  wir  auch,  dass  die  ältere  Basallformation  dem 
entsprechend  aus  zwei  deutlich  gesonderten  Gliedern ,  aus  Schlackengebilden  und  dem 
System,  gebildet  durch  feste  geschichtete  Gesteine,  besteht.  In  dem  Erstem,  in 
den  Schlackengebilden,  lassen  sich  noch  theilweise  verschiedene  Formen,  unter  wel- 
chen die  schlackigen  Laven  in  den  Jüngern  Bildungen  auftreten,  wiedererkennen. 
Wir  haben  gesehen,  wie  in  den  Agglomeratschichten  Bomben  oder  bombenartige 
Bruchslücke  und  tauartig  gewundene  Schlacken  vorkommen,  wie  sie  aus  Lapillen  oder 
zersetzten  schlackigen  Laven  gebildet  zu  sein  scheinen  und  theilweise  aus  Tuffen 
bestehen,  deren  Schichtung  abwechselnd  mit  schwarzerAsche  sich,  trotz  der  Umwandlung 
zu  Felsarten,  noch  deutlich  erkennen  lässt.  —  Wir  haben  ferner  gesehen,  wie  sehr 
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die  vulkanischen  Massen  der  altern  Basaltformation  den  Schlackengebilden  und  säu- 
lenförmigen Lagern  der  Mancha  blanca  (Tinguaton)  gleichen,  und  wie  diese  sich 
wiederum  durch  deutlich  unlerscheidbare  Kraler  und  Lavenstrome  der  Jüngern  Ba- 
saltformation anschliessen,  die  dann  endlich  durch  verschiedene  Zwischenstufen  sich 
bis  zu  den  im  verflossenen  Jahrhundert  hervorgebrachten  Massen  verfolgen  lässt. 
Die  Conglomerato  und  conglomeratartigen  Felsarten,  welche  in  den  Canarien  unter- 
halb von  Schichten  von  bedeutender  Mächtigkeit  vorkommen  und  deren  Bestandthcile 
achte  Geschiebe  und  an  den  Ecken  leicht  abgestossene  Bruchstücke  bilden ,  wie  sie 
in  den  latus  vorkommen,  deuten  schon  darauf  hin,  dass  diese  Bergmassen  wahrschein- 
lich in  langem  Zwischenpausen  entstanden  sind,  während  welchen  sie  den  gegen- 
wärtigen ganz  ähnliche  Erscheinungen  dargeboten  haben  müssen.  —  Wir  haben  aber 
ferner  einer  Beihe  von  Beobachtungen  entnehmen  können,  wie  überall  in  den  Cana- 
rischen  und  den  Madeira-Inseln  die  aus  Schlackenagglomeraten  und  die  aus  festen, 
in  Lagern  über  einander  geschichteten  Basalten  bestehenden  Glieder  stets  in  densel- 
ben, sich  unter  einander  gleich  bleibenden  Baumverhältnissen  entwickelt  sind.  Diese 
beiden  Glieder  berühren  einander  nicht  in  geraden  Linien,  sondern  es  reichen  die 
Basaltlager  bald  mehr,  bald  weniger  tief  zwischen  den  Schlackcngebilden  herab. 
Auch  treten  dieselben  nicht  in  solcher  Weise' auf,  dass  das  eine  ausschliesslich  aus 
Agglomeraten,  das  andere  aus  compacten  Gesteinen  besteht.  Es  finden  sich  viel- 
mehr einerseits  in  den  Schlackenschichten  sporadisch  auftretende  Lager  festen  Ba- 
saltes, während  anderseits  das  aus  compacten  Basaltlagern  bestehende  System  Scblacken- 
schichten  und  nestartig  auftretende  Massen  von  Schlackenagglomeraten  einschliesst, 
die  sowohl  der  Form  als  der  Art  ihres  Vorkommens,  nach  als  Ueberreste  ehemaliger 
Schlackenkegel  gedeutet  werden  können. 

Aus  all'  diesem  wird  es  wahrscheinlich,  dass  vulkanische  Bergmassen  durch  all— 
mäliges  Anwachsen  der  beiden  Glieder  in  der  Weise  entstehen  können,  wie  bei  den 
neueren  Ausbrüchen  Schlackcnkegel  und  Ströme  mit  festen  steinigen  Laven  gebildet 
werden.  Eine  Hebung  dürfte  nur  in  so  weit  während  dieser  Vorgänge  stattfinden, 
als  durch  die,  in  Folge  wiederholter  Ausbrüche  gebildeten,  Gänge  eine  Ausdehnung 
der  ganzen  Masse  bedingt  ward.  Die  submarinen  Ablagerungen,  welche  man  an  den 
nordwestlichen  Küsten  der  Halbinsel  Jandia  und  in  Fuertaventura  bei  Chilegua  ge- 
funden hat,  zeigen  indessen,  dass  eine  über  weitere  Flächen  verbreitete  Hebung  zu 
einer  spätem  Zeit  stattgefunden  haben  muss,  als  ein  Theil  der  vulkanischen  Berg- 
massen bereits  durch  die  Erosion  zerstört  war.     Wir  wollen  nun  versuchen,    uns 
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über  diese  Art  der  Hebung-  eine  Vorstellung  zu  machen.  Wenn  wir  nämlich  anneh- 
men können ,  dass  die  flüssigen  Lavenmassen  aus  einem  gemeinsamen  Focus  (Taf. 
XI.  Fig.  2  c.)  heraufdrangen,  so  werden  sich  dieselben  weiter  nach  oben  in  Spal- 
ten ausgebreitet  haben  müssen,  um  an  der  Oberfläche  der  verschiedenen  Inseln  auf- 
treten zu  können.  In  dieser  Weise  könnte  man  sich  unterhalb  des  Archipels  der 
Canarien  ein  System  von  durch  Gabelspaltung  vermehrten  Gängen  denken,  das  sich 
im  Durchschnitt  darstellen  würde,  wie  es  die  Taf.  XI.  Fig.  2  angiebt.  Es  sollen 
jedoch  unter  den  einzelnen  Linien  nur  diejenigen  Gange  verstanden  werden,  welche 
nach  Bildung  der  Bergmassen  der  altern  Basaltformation  entstanden,  und  daher  nur 
den  drei  Jüngern  Basaltformalionen  angehören,  die  sich  ebenfalls  auf  den  übrigen 
Inseln  erkennen  lassen.  Ein  solches  System  von  Gängen  müsste  aber  schon  an  und  für 
sich  eine  leichte  Hebung  der  ganzen  zwischen  c  und  den  äussersten  PunctenFuertaven- 
tura's  und  Palma's  eingeschlossenen  Masse  hervorgebracht  haben,  die,  wenn  wir  die 
Spalten  erfüllende  Masse  entfernen  könnten,  um  ein  Gewisses  in  sich  selbst  zusam- 
mensinken müsste.  Es  könnten  demnach,  mit  andern  Worten,  die  Ausbrüche,  durch 
welche  die  Jüngern  Formationen  entstanden,  eine  Hebung  des  ganzen  Areals,  wel- 
ches diese  Inseln  umfasste,  verursacht  haben.  Das  Areal  von  Fuerta Ventura  und 
Lanzarote  wird  aber  hauptsächlich  durch  das  ihm  besonders  zukommende  System 
von  Gängen ,  welches  nur  einen  Theil  des  grössern ,  zur  ganzen  Inselgruppe  gehö- 
renden bildet,  gehoben  worden  sein. 
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§.  8.    Appendix.    Verzeichniss  der  aufgefundenen  Thiere  und  Pflanzen. 

1.    Landmollusken, 
mit  Bemerkungen  Über  die  Molluskenfauna  der  canarischen  Inseln  überhaupt, 
von  Herrn  Professor  \.  Mousson.    . 

Vor  wenigen  Jahren  noch  glaubte  man  die  Landmollusken  der  Canarien  ziemlich 
erschöpfend  zu  kennen.  Durch  die  altern  Untersuchungen  Mauge's*),  durch  den  Be- 
such des  Hrn.  d'Orbigny  auf  Teneriffa*"*),  bei  Anlass  seiner  Reise  nach  Südamerika, 
durch  den  langern  Aufenthalt  der  Hrn.  Webb  und  Berthelot*0*)  und  den  spätem 
des  Hrn.  Despreaux  auf  mehreren  der  grössern  Inseln  war  ein  Verzeichniss  von  6b' 
Arten  und  guten  Varietäten ,  worunter  7  sehr  zweifelhaften  Ursprunges .  zusammen- 
gekommen Hr.  d'Orbigny-}-)  betrachtete  dasselbe  als  ein  auffallend  reiches  und 
treues  Bild  der  Molluskenfauna  jener  Inseln.  Indess  stand  diese  Zahl  erheblich  zu- 
rück neben  dem  Artenreichlhum,  welche  die  viel  kleinere  Madeiragruppe,  zufolge  den 
Untersuchungen  des  Hrn.  Lowe,  geboten  hatte,  und  neben  der  Mannigfaltigkeit  der 
Formen,  die  sich  auf  Archipellagen  grösserer  Inseln  sonst  entwickelt.  Sie  erwies 
sich  auch  später  als  sehr  unvollständig.  Ein  Aufenthalt  von  5  Monaten  (1851)  von 
Seiten  des  ebenso  eifrigen  als  scharfsichtigen,  leider  verstorbenen  Hrn.  Blauner  von 
Bern  auf  den  einzigen  Inseln  Teneriffa  und  Palma  genügte,  um  42  neue  Arten  und 
Varietäten,  einige  sogar  zu  diesen  Inseln  ganz  neiren  Typen  gehörend ,  ans  Licht  zu 
ziehen.  Sie  wurden  von  Hrn.  Shultlewortliff)  beschrieben  und  haben  die  Gcsammtzahl 
der  canarischen  Arten,  mit  Inbegriff  einiger,  die  aus  den  Sammlungen  des  Hrn.  Ter- 
ver  (im  Museum  von  Marseille)  und  des  Hrn.  Moquin-Tandon  stammen,  auf  101 
gute  Arten  und  Varietäten,  nebst  7  zweifelhaften  gehoben. 

Dass  aber  auch  diese  Zahl  mit  Rücksicht  auf  mehrere,  der  Inseln  nur  eine  sehr 
ungenügende  sein  kann,  beweist  die  folgende  Vergleichung  der  für  jede  der  grössern 


•)  Benutzt  in  den  Werken  von  Forrussac  und  Laniark. 

")  1826. 

•")  Synops.   moll.  terr.  et  fluv.  etc.     Ann.  des  sc.  nat.  1833. 

f)  Histoire  nat.  des  iles  ranar.  II,  45. 

H)  Berner.  Miltheilungen  Nr.  241  ,  242  und  260,  261. 
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Inseln  authentisch  angegebenen  Arten,  wobei  allerdings  7  Arten  wegen  allgemeiner 
Verbreitung  nicht  besonders  notirt  wurden. 
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Das  häufig  besuchte  Teneriffa  würde  also  die  sieben-  und  achtfache  Artenzahl 
der  nicht  viel  kleinern,  aber  selten  betretenen  östlich  liegenden  Inseln  Lanzarote  und 
Fuertaventura  besitzen,  ein  Missverhaltniss,  das  schwerlich  in  der  Armuth  der  Natur, 
sondern  wohl  nur  in  der  Mangelhaftigkeit  unserer  Kenntnisse  seinen  Grund  hat.  Die 
letztem,  in  jeder  Hinsicht  weniger  bebauten,  durch  ihre  östliche  Lage  eng  verknüpf- 
ten Inseln  sind  es,  welche  Hr.  Härtung  besucht  hat.  Andere  Zwecke  verfolgend, 
sammelte  er  freilich  nur  das,  was  sich  ihm  zufällig  darbot;  dennoch  hat  selbst  das 
Wenige  zur  sicheren  Feststellung  der  speeifischen  Merkmale  und  authentischen  Fund- 
orte einiges  Interesse. 

Von  Hrn.  d'Orbigny  werden  für  Lanzarote  und  Fuertaventura  die  folgenden  Ar- 
ten als  eigenthümlich  genannt: 
Parmacella  ambiqua  Fer. 

Helix  simulata  Fer.  —  eine  orientalische  Art,  deren  Name  vermuthlich  unrich- 
tig angewandt  wurde. 
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flelioc  monilifera  VVebl). 
.,     Lancerotten.'tis  Webb. 
.,     sarcostoma  Fer. 
Ueberdiess  werden  für  sümmtliche  Canarien  als  gemeinsam  angegeben: 
Helii  pisana  Müll.  —  in  verscbiedenen  Varietäten. 
,,  plicaria  Lam.  —    bei  der  frübern  Vermengung  mehrerer  unterschiedener 
Formen   muss    ihre    allgemeine  Verbreitung  als    unerwiesen    betrachtet 
werden. 
„     lactea  Müll.  —  Sie  soll  nach  Webb  auf  mehrern  Inseln  selten  sein. 
ßulimus  decaUatus  Brug. 
Physa  acuta  Drap. 
»    fontinalis  Drap.  —  Hr.  Webb  bezeichnet  diese  beiden  Arten  als  allgemein 
verbreitet. 
Hr.  Härtung  hat  nur  die  folgenden  Arten  zurückgebracht: 
1)  Uelix  pisana  Müll.  —  Die  typische  Form  mit  starker  Perforation ,  welche  von 
den  egyplischen  bis  zu  den  spanischen  Küsten  fast  ausschliesslich  vorherrscht,  artet 
auf  den  atlantischen  Inseln  mehrfach  aus.     Unter  den  Hartung*schen  Exemplaren  der 
beiden  Inseln  linden  sich  drei  Formen,   die  ich  als  Varietäten  aufführe,  wiewohl  die 
letzte,  ihres  eigentümlichen  Habitus    willen,    von    manchen   Autoren    vielleicht  mit 
Recht  als  selbständig  betrachtet  wird. 

a)  Var.  clauso-i7i/laia  Mss.  —  kugelig,  aufgeblasen,  dünn,  schwach  gestreift;  die 
Perforation  durch  eine  kleine  Erhebung  des  ungeschlagenen  Calumellarrandes  schwach 
angedeutet;  weiss  mit  schwachen  Linien;  bisweileji  eine  ganz  schwache  Andeutung 
gerundeter  Kanten  oben  und  unten  an  der  letzten  Windung.  Die  Exemplare  sind 
aus  Fuertavenlura,  sie  finden  sich  aber  auch  auf  Teneriffa. 

b)  Var.  allmranensis  Webb  —  characterisirt  durch  Kleinheit,  kugelige  Form,  früh 
verschwindende  Carina ,  Verdickung  der  Schale  mit  dem  Alter,  Verengung  der  Per- 
foration, meist  bis  zum  völligen  Verschwinden,  Abwesenheit  der  gelblichen  Färbun- 
gen, Vorherrschen  dagegen  grauer  wolkiger  Farben  mit  feinen  dunkeln  Linien.  Sie 
scheint  auf  dem  trocknen  Strande  heider  Inseln  zu  leben  und  weicht  von  den  typi- 
schen Exemplaren  der  Alboran-Inseln,  ausser  durch  die  noch  mehr  geschlossene 
Perforation,  wenig  oder  nicht  ab. 

c)  Var.  geminata  Mss.  —  Sie  unterscheidet  sich,  als  sehr  ausgeprägte  Varietät, 
wenn  nicht  als  eigne  Art,  von  der  typischen  Pisana  durch  etwas  deprimirte  Form, 
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vornehmlich  des  letzten  Umgangs,  durch  noch  schärfere,  von  Spiralfurchen  durch- 
kreuzte feine  Rippenstreifung,  durch  Verschwinden  alles  Glanzes,  durch  Mangel  an 
Perforation,  oft  seihst  einer  jeden  Andeutung  derselben  und  zwar  schon  von  erster 
Jugend  an,  endlich  durch  den  abweichenden  Character  der  Färbung,  der  mehr  an 
ulhoranensis  erinnert.  Auf  graulich  und  bräunlich  weissem  Grunde  laufen  am  Wirbel 
radial,  am  Umfange  longitudinal  Zonen  aus  feinen,  bald  ganzen,  bald  fein  unterbro- 
chenen dunklern  Spirallinien,  die  oft  eine  ungemein  zierliche  Zeichnung  darstellen, 
und  an  die  verwandte  ff.  ustulata  Lowe  der  Salvages-Insel  erinnern.  Die  an  Pigment 
armen  Exemplare  haben  braunlich-gelbe  grelle  Zonen  mit  seltenen  Fleckenreihen. 
Unter  etwa  40  Exemplaren  aus  beiden  Inseln  fanden  sich  8  ganz  ungefärbte. 

Es  ist  interessant,  diese  bedeutenden  Abweichungen  auf  den  östlichsten,  dem 
Festlande  nächsten  Canarien  auftreten  zu  sehen,  wahrend  Teneriffa,  die  geschlossene 
Perforation  abgerechnet,  schon  ziemlich  den  europäischen  Habitus  aufweist,  und  selbst 
diese  Abweichung  auf  den  noch  entferntem  Madeira-  und  Azorengruppen  wieder  ver- 
schwindet. 

2.   Helix  impugnata  Mss. 

Testa  obtecte  perforata  convexo- depressa,  soliJula,  lineis  rugosis  transversis  et  subliliori- 
bus  longitudinalibus  reticulata,  opaca,  griseo- albida,  lineolis  nuraerosis  brurmeis  inlerruplis  or- 
nata  ;  spira  obtusa  subprominula  ;  anfractus  4'/2 — 5,  superne  planiusculi,  filo-carinali ;  ultimus 
serrulato-carinatus ,  vix  descendens  ,  subtus  convexus  ;  apertura  ,  lunato-securiformis ;  perist. 
rectum,  intus  temiiter  labiatum,  marginc  columellari  carneo,  perforationem  semielaudente. 
Diam.  maj.  12,   minor  10'/2;  alt.  8  millim. 

Hr.  Webb  hat  diese  Art  als  U.  planata  Chemn. ,  Hr.  d'Orbigny  als  blosse  Mon- 
strosität von  pisana  Müll.  (I.  c.  p.  58)  bestimmt,  beides,  wie  mir  scheint,  mit  Un- 
recht. Von  planata,  deren  Vaterland  nach  Pfeiffer  (Mon.  III,  137)  Afrika  sein  soll, 
so  wie  von  der  ihr  verwandten  erührostoma  Phil.  (1.  c.  III,  137),  die  aus  Marocco 
stammt,  unterscheidet  sie  sich  durch  den  mehr  gehobenen  Wirbel,  die  um  Eine  ge- 
ringere Zahl  von  Windungen,  durch  die  als  feiner  Faden  an  allen  Windungen  hervor- 
tretende Carina,  durch  Mangel  an  jedem  Glanz,  in  Folge  der  feinen  scharfen  Längs- 
und runzeligen  Querfurchung,  durch  weniger  verbreitete  Oeffnung,  mit  beinahe  scharfem, 
wenig  verdicktem  Peristom,  während  die  Lippe  des  Basalrandes  bei  den  beiden  andern 
sehr  breit  ausgebildet  und  gefärbt  ist.  —  Andererseits  scheint  das  Auftreten  dieser  Form 
mit  ganz  festen  Merkmalen,  die  schon  an  den  jüngsten  Exemplaren  in  der  weit  plattem 
Form,  der  scharfen  fadigen  Carina  und  der  sehr  markirten  Perforation  offenbar  wer- 
den, die  Trennung  von  der  canarischen  pisana,    die  auf  der  gleichen   Insel,    wie  es 
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scheint  ohne  L'ebergänge,  in  Menge  vorkommt,  hinlänglich  zu  rechtfertigen.  Hin- 
gegen ist  mir  das  Verhältniss  zu  der  in  den  Sammlungen  seltenen  //.  arieüna  Rossm. 
(Zeilschr.  1846.  17.  2),  welche  von  Dr.  Willkom  in  der  spanischen  Sierra  de  S. 
Crisloval  gesammelt  wurde,  weniger  klar  und  es  könnte  wohl  auf  ähnlichen  Diffe- 
renzen beruhen,  wie  diejenigen  zwischen  unserer  Var.  geminata  und  der  typischen 
pisana,  nämlich  auf  der  scharfem  Sculptur  und  dem  abweichenden  Färbungscharacter. 
Wäre  indess,  wie  Hr.  Pfeiffer  vermuthet  (Monogr.  I,  176)  arieüna  mit  planata  Ch.  zu 
vereinigen ,  so  kann  die  Verwandtschaft  mit  unserer  Form  weniger  gross  sein. 

3.  Helix  granoslriala  Mss. 

Tc-i.i  umbilicata ,  lenticularis,  solidula,  Iransverse  seriatim  granulata  et  sulculata,  opaca, 
griseo-albida ,  unicolor  vel  interrupte  fnsco- bifasciata;  spira  depresso-conica,  summo  corneo; 
anfractUS  5— 5'/2  superne  plani,  Glocarinati ;  earina  subserrulata ;  ultimus  non  descendens, 
infra  vix  convexiusculus ;  uml)ilicus  parvus,  '/»  diamelri  non  superans;  aperlura  securifor- 
mis  :  poristom.  rectum,  intus  labiatum,  marginibus  non  approximatis ,  colummcllari  non 
reflexo. 

Diam.  rnaj.  8,  minor  6'/2,  alt.  3— 3'/2  millitn. 
Auf  den  ersten  Blick  erinnert  diese  zierliche  Art  an  H.  setulmlensis  Pfr.  oder  an 
die  freilich  scalar  ausgebildete  argonmuula  Webb  (Orb.  II,  64);  beide  aber  haben 
eine  convexere  Unterseite ,  einen  viel  weitern  Nabel ,  eine  viel  gröbere  Rippenslrei- 
fung  und  mehr  herausstehende  Cariua;  dann  fehlen  ihnen  gänzlich  die  zierlichen  Kör- 
nerreihen  in  der  Richtung  der  Anwacbsstreifen,  welche  eine  schwache  Annäherung 
an  die  maderensische  Polymorpha-Gruppe  andeuten.  Die  beiden  dunkeln  unterbro- 
chenen Binden,  auf  der  Ober-  und  Unterseite  hinlaufend  und  nach  dem  Wirbel  in 
kornartige  Flecken  sich  auflösend,  erinnern  an  die, Färbungen  der  Gruppe  von  Helix 
twnulorum,  mit  deren  Gliedern  indess  keine  Verwechslung  möglich  ist. 

Auch  diese  Art  fand  sich  auf  beiden  Inseln.  Das  Exemplar  von  Fuertavenlura 
ist  etwas  stärker  gebaut  und  stärker  sculpturirt  als  das  andere  von  Lanzaro te,  theilt 
aber  alle  weiteren  Merkmale  desselben. 

4.  Helix  persimilis  Scbuttl.  (Diagn.  n.  Moll.  1852.  I,  7.)  Einzelne  Exemplare 
dieser  auf  Lanzarote  gefundenen  Art  sind  von  denen,  welche  Hr.  Blauner  auf  Palma 
gesammelt  hat,  nicht  zu  unterscheiden;  im  Durchschnitt  jedoch  sind  sie  etwas  kugeli- 
ger, fester  und  kalkiger.     Alle  übrigen  Merkmale  stimmen  genau  überein. 

5.  Uclix  monilifera  Webb.  Ein  auf  Lanzarote  gefundenes  Exemplar  halte  ich  für 
die  ächte  von  Hrn.  Webb  von  ebendaher  gebrachte  Art,  mit  welcher  die  vorige 
jedenfalls  nahe   verwandt  ist.     Die   Schale  ist  immerhin   noch  etwas  kugeliger  als 
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letzlere,  etwas  grösser,  weiss  und  kalkig',  mit  weniger  deutlicher  Streifung,  aber 
narbigen,  besonders  an  der  Unterseite  deutlichen  Eindrücken,  dabei  etwas  glänzend. 
Die  dunkeln  Binden  sind  weniger  zusammenhangend,  in  Punkte  aufgelöst;  die  Per- 
foration erscheint  von  dem  Lippenumschlage,  der  sich  von  der  Columelle  bis  jenseits 
der  Basis  ausdehnt,  beinahe  geschlossen.  Eine  ziemlich  starke,  weisse  Lippe  folgt 
innen  dein  Peristom. 

6.  Helix  Despremixii  d'Orb.  —  Die  ursprüngliche  Form  stammt  von  Canaria,  die 
von  Hrn.  Härtung  gebrachte,  welche  mir,  einiger  Abweichungen  ungeachtet,  nur  Va- 
rietät zu  sein  scheint,  von  Lanzarote.     Sie  dinerenzirt  sich  folgendermassen : 

Var.  moderata  Mss. 

Testa  depresso-conica ,  forliler  perforata ,  bicarinala  .  carinis  magis   rompressis  et  pro- 
ductis ,  secunda  suhliliore;  basis  tuberculis  granosis  ornata. 

Die  Hauptmerkmale  sind  die  nämlichen,  nur  weniger  ausgeprägt.  Die  Gesammt- 
form  ist  Macher,  mit  einer  platt  hervortretenden  Hauptcarina,  die  mehr  eingesägt  als 
warzig  gezähnt  erscheint;  die  zweite  Carina  tritt  in  einigen  Exemplaren  nur  wenig, 
in  andern  so  stark  wie  die  erste  hervor;  die  dicken  runzeligen  Warzen  der  Unter- 
seite verwandeln  sich  mehr  in  grobe  Kürner  auf  fein  gestreiftem  Grunde.  Eines  der 
Exemplare  hat  eine  dunkle  Oberseite,  mit  weiss  abstechender  Carina. 

7.  Ilelix  paupercula  Lowe.  —  Diese  kleine  durch  ihre  zerdrückte  Gestalt  und  zu- 
sammengeschnürte, runde  Oefl'nung  sonderbare  Art  kommt  in  zwei  Varietäten  vor. 
Auf  den  Azoren  (Insel  Fayal)  und  im  subfossilen,  selten  im  lebenden  Zustande  auf 
Porto  Santo  hat  sie  bei  geringerer  Grösse  ein  flacheres  Gehäuse  mit  wenig  granu- 
lirter  überüäche,  vorzüglich  aber  mit  einer  von  einem  warzigen  Zahne  verengten 
OefTniing,  welcher  von  der  wulstigen  Lippe  des  rechten  Bandes  ausgeht.  Die  auf 
Porto  Santo  vorherrschend  lebendige  Form  hat  kaum  eine  Andeutung  der  Warze; 
derjenigen Madeira's  fehlt  dieselbe  ganz,  dabei  ist  das  Gehäuse  weniger  plattgedrückt, 
der  Nabel  enger,  die  letzte  Windung  weniger  kantig  und  unten  convexer,  die  üeff- 
nung  weniger  llachliegend,  die  Oberfläche  deutlicher  schagrinirt.  Diese  zweite  Va- 
rietät fand  sich  in  wenigen  Exemplaren  unter  den  Gegenständen  von  Lanzarote. 

8.  Helix  sarcostoma  Webb.  —  Diese  schöne  wohlbekannte  Art  wurde  von  den 
Hrn.  W.  und  B.  auf  den  beiden  Inseln  entdeckt,  von  welchen  Hr.  Härtung  sie  zu- 
rückgebracht hat.  An  einigen  Exemplaren  liegt  die  Mündung  aufTallend  flach  an  der 
Basis  des  Gehäuses  und  hat  einen  mehr  als  eine  Linie  breiten  flach  umgeschlage- 
nen Band. 


-     136    - 

9.  Bulimus  decollaius  Brug.  —  Unterscheidet  sich  nicht  \on  den  europäischen 
Formen.  Sammlliche  Exemplare,  sowie  die  meisten  von  //.  soreoatoma  und  manche 
von  //.  pisana  alboranmsis  befinden  sicli  in  einem  weissen,  halbverkalklen  Zustande, 
den  man  lialbf'ossil  nennen  möchte,  derselbe  scheint  aber  nicht  sowohl  eine  Wirkung 
des  Alters,  als  des  Verweilens  im  heissen  Küstensande  zu  sein. 

Von  den  9  durch  Hrn.  Härtung  gesammelten  Arten  ist  also  eine,  Helix  grano- 
stiiata,  ganz  neu;  H.  pisana  geminata,  H.  impuynata ,  U.  monilifera,  H.  Uespreauxii  mo- 
dcraia,  H.  sarcostoma,  obschon  langst  bekannt,  scheinen  den  beiden  Inseln  eigen- 
thümlich;  nur  //.  persimilis  und  pisana  alboranensis  sind  auch  für  andere  Inseln  genannt 
worden,  wahrend  B.  decollaius  den  siininitlichen  Mittelmeerländern  gemein  ist.  Nach 
diesen  Resultaten  darf  man  auf  fernere  Entdeckungen  hoffen,  wenn  Hr.  Härtung  sein 
Vorhaben  eines  nochmaligen  Besuches  jener  beiden  Inseln  und  der  Erforschung  an- 
derer der  weniger  bekannten  Canarien,  zur  Ausführung  bringt.  Erst  nach  Vervoll- 
ständigung unserer  Kenntnisse  wird  es  möglich  werden,  die  Eigenthümlichkeiten  der 
canarischen  Molluskenfauna  und  ihre  interessanten  Beziehungen  zu  denjenigen  einer- 
seits der  europaischen  und  afrikanischen  Küsten,  anderseits  der  übrigen  atlantischen 
Inselgruppen  umfassend  und  naturgemäss  darzustellen.  Ich  beschranke  mich  gegen- 
wartig auf  einige  wenige  Andeutungen. 

Lage,  Clima,  vulkanischer  Boden,  Vegetation  nähern  die  Canarien  sehr  der 
Gruppe  von  Madeira :  um  so  auffallender  ist  es ,  die  Molluskenfauna  bedeutend  abwei- 
chend und  derjenigen  der  mittelländischen  Continentalküste  naher  verwandt  zu  sehen. 
Mit  Ausnahme  einer  Reihe  von  Arten  (Helix  cellaria,  Jenlicula,  pisana,  aspersa ,  lactea, 
Bul.  decollaius),  welche  vom  Orient  bis  Portugal  die  Mittelmeerküsten  begleiten,  haben 
die  Canarien  und  Madeira  vermutlich  ausser  H.paupercula  keine  einzige  Art  gemein, 
wenigstens  keine,  die  nicht  auch  dem  Continent  angehörte.  Alle  altern  Angaben 
(z.  B.  H.  tiarella)  beruhen  auf  unsichern  Bestimmungen  oder  unrichtigen  Vaterlands- 
angaben. Noch  mehr,  selbst  die  vorherrschenden  Typen  sind  auf  beiden  Inselgruppen 
verschieden,  so  dass  diejenigen  Typen,  die  auf  der  einen  in  reichster  Mannigfaltigkeit 
sich  entwickeln,  auf  der  andern  kaum  durch  einzelne  verlorne  Arten,  wohl  auch  gar 
nicht  reprasentirt  sind. 

So  bilden  auf  Madeira  und  Porto  Santo  folgende  Typen  die  Grundlage  der  Heli- 
ceenbevölkerung : 

1)  Die   Beck'sche  Abtheilung    üchthephyla,    welche  Hr.   Albers  in  die  Gruppen 
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Tectula,  Ochlhephyhi  und  Actinelta  zertheill  hat  und  zu  der  t.  li.  //.  lurricuta,  maderensis, 
arcia.  polymorph*,  ßulwcriana  etc.  gehören,  unil'asst  auf  der  Madeirag nippe  nicht  we- 
niger als  33  Arten.  Auf  den  Canarien  tragt  einzig  //.  taeniäta  Webb  die  ausgepräg- 
ten Merkmale  des  Typus;  diese  Art  aber  gehört  zu  den  bestrittenen,  da  sie  nicht  an 
Ort  und  Stelle  gesammelt,  sondern  in  Orseille-Ballen .  nicht  näher  bokaiinlen  Ur- 
sprunges, gefunden  wurde  (Orb.  I.  c.  p.  63). 

2)  Die  Lovve'schen  Gruppen  Leptaxis  und  PU&eotda,  welche  um  die  Arien  erahes- 
rms,  punetulata  und  undala  Low.  sich  ordnen  und  gegen  14  Arten  unifassen.  Die- 
sem Typus  nähert  sicli  einzig  die  canarische  H.  advena  Webb  (d'Orb.  p.  äfc>),  die 
sogar  direkt  von  Hrn.  Albers  (Mähe,  tnaderens.  p.  49j  für  Porto  Santo  genannt  wird. 
Vergleicht  man  indess  die  authentische  Form  von  Hrn.  Webb  (d'Orb.  T.  I ,  f .  18 
bis  20)  mit  der  Abbildung,  welche  Hr.  Albers  ( T.  2,  f.  26,  27)  von  der  Porto  Santo'* 
gibt  -  so  wird  man  beide  schwerlich  für  identisch  betrachten  können. 

3)  Die  in  3  Formen,  theils  lebend,  theils  subfossil  auf  der  Madeiragruppe  vor- 
kommende Abtheilung  der  Canipyleen  besitzt  auf  den  Canarien  keinen  einzigen  rein 
ausgeprägten  Stellvertreter;  denn  die  sich  etwas  annähernde  H.  Vüliersi  d'Orb.  muss 
eher  als  Gränzform  des  Plicaria-Typus  betrachtet  werden. 

4)  Auf  Madeira  kommen  eine  Reihe  Clausilien  vor,  alle  eigenthüinlich,  aber  den- 
noch Vertreter  des  so  artenreichen  europäischen  Genus ;  von  den  Canarien  haben 
weder  die  Untersuchungen  des  Hrn.  Webb  und  Berthelol.  noch  die  für  Teneriffa 
erschöpfenden  des  Hrn.  Hlauner  auch  nur  Eine  Art  ans  Licht  gefördert. 

5)  Das  Genus  Pupa  hat  auf  der  Madeiragruppe  eine  reiche  Entwicklung  in  etwa 
21)  sehr  eigentümlichen  Formen,  von  denen  nur  eine,  P.  ancostoma,  mit  einer  euro- 
paischen Art  zu  identiliciren  ist.  Von  den  Canarien  führt  Hr.  d'Orbigny  nur  zwei 
Arten  auf:  die  zu  einem  fremden  südlichen  Typus  gehörende  /'.  dealbala  Webb  und 
die  ihrem  Fundorte  nach  sehr  zweifelhafte  /'.  maculosa  Low.  Hr.  Blauner  hat  drei  kleine 
Formen  hinzugefügt,  deren  eine,  /'.  atomu*  Sh. .  der  europäischen  P.  minutissima  nahe 
sieht,  während  die  beiden  andern  taeniatu  und  eastama  Sh.)  sich  allerdings  der  niadei- 
rensischen  ekeilogma  und  irrigua  Lowe  annähern. 

Interessant  ist  es,  3  Typen,    welche    man   bisher   als   ganz   eigeiithümliche   der 
Madeiragruppe  betrachtete,  nach  Hrn.  Blauners  schönen  Entdeckungen  nun  auch  auf 
den  Canarien,  doch  wieder  in  eigenen  Arten,  repräsenlirt  zu  linden,  nämlich: 
I)  die  Gruppe  von  U.  bifrons  L..  zu  welcher  //.  Pompytia  Sh.  zu  zählen  ist; 
2i   der  merkwürdige  Typus  der  zarlsehaligen  kantigen    //.    H'ehbiana  L..   an    welche 
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H.  cutkula  Sli.  sich  reiht: 
3)  endlich  die  simderhare  Cyclostoningruppe  Craspednpoma ,  welche  auf  der  Madeira- 
Gruppe  die   lieiden   Arten  C.  lucidum  und   Lyonetianum   Lowe   getrieben   hat.    und 
nun  auf  Teneriffa  als  ('.  eottatuto  8h.  auftritt. 

Auf  den  Canarien  doniiniren   ganz   andere    Typen   als   die   vorgenannten,    unter 
denen  folgende  sich  hervorheben  lassen: 

1)  Der  Typus  von  //.  tarcostoma  W.  mit  Inbegriff  von  malleata  und  ctmsobrinü  Fer. 
Kr  steht  wohl  am  nächsten  der  südeuropüischen  ff.  rermiculatu  M. ,  welche  selbst 
merkwürdiger  Weise  im  Gegensatz  von  //.  laeua  M.  weder  auf  Madeira,  noch 
auf  den  Canarien  gefunden  worden,  auf  letzterer  sogar  durch  keine  verwandte 
Form  vertreten  ist. 

2)  Ebenso  fehlt  auf  der  Madeiragruppe  ganz  der  auf  den  Canarien  in  (i  Arten  sich 
verzweigende  Typus  von  pUcaria  Low. 

3)  riecht  eigcnthümlich  und  durch  eine  Reihe  von  Arten  vom  Kugeligen  bis  Kantigen 
sich  vervielfältigend  ist  für  die  Canarien  die  Gruppe  von  monilifera  und  ttimuhrnm 
Webb.  Auf  Madeira,  freilich  aber  auch  in  den  Mitlelnieerlandern.  fehlt  sie  ganz, 
wenigstens  in  schärferer  Ausbildung. 

4)  Die  Arten  cydodon  Webb.,  Despreauxü  d'Orb.,  moderala  Mss.,  argonautula  W., 
granestriata  Mss.  haben  auf  der  Madeiragruppe  keine  Schwesterformen:  hingegen 
schliessen  sie  sich,  freilich  als  gut  unterschiedene  Formen,  an  südeuropaischo 
Typen. 

5)  Aelinliches  gilt  von  den  hornartigen  //.  diaplwna  Low.,  aflietaVer..  forlunala  und 
discotohts  Sh. .  hispidula  Lara.  Mit  Ausnahme  der  allgemein  verbreiteten  //.  len- 
liciih  Fer.  findet  sich  auf  Madeira  nichts  Aelinliches  :  wogegen  die  südeuropäischen 
If.  lau  und  ciliata  näher  verwandt  sind. 

(i)  Die  artenreichen  Bnlimusgrüppen  von  obesatw  und  tariaius  Webb.  schliessen  sich 
an  die  europäischen  H.  montamu  und  obseurus,  fehlen  aber  ganz  auf  Madeira  und 
Porto  Santo:  auffallenderweise  finden  sie  dann  wieder,  freilich  bedeutend  ab- 
weichend, im  B   cyaneus  Alb.  einen  Repräsentanten  auf  den  Azoren. 

7)  Cyehttoma  laevigala  W.  gehört  zum  Typus  des  auf  den  Canarien  gleichfalls  vor- 
kommenden europäischen  C.  eltgtm,  der  für  die  maderensischen  Inseln  nicht  ge- 
nannt wird. 

Diese  wenigen  Andeutungen  mögen  genügen,  um  die  Selbständigkeit  der  cana- 
rischen  Fauna  gegenüber  sowohl  der  südeuropäischen,  als  der  Maderensischen,  zugleich 
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aber  auch  die  weit  grössere  Verwandtschaft  zu  der  ersten  als  zu  der  letzten  darzu- 
thun.  Um  die  Characterisirung  und  Vergleichung  vollständiger  durchzuführen,  bedarf 
es  indess  nach  drei  Seilen  einer  Bereicherung  unserer  Kenntnisse:  erstens  mit  Hin- 
sicht auf  die  Arten  der  weniger  besuchten  Canarien,  da,  mit  Ausnahme  von  Teneriffa 
und  Palma,  wirklich  keine  als  erschöpfend  erforscht  betrachtet  werden  kann;  zwei- 
tens in  Bezug  auf  die  Molluskenfauna  der  Capvcrdischen  Inseln,  welche  letzteren  nach 
ihrer  Lage  gegen  das  Festland  mit  den  Canarien  die  meiste  Aehnlichkeit  haben  müssen, 
wiewohl  südlichere  Breite  und  grössere  Annäherung  zum  Continente  ihren  Einfluss 
ausüben  werden;  drittens  endlich  rücksichllich  der  Arten  der  nächstliegend  afrikani- 
schen Festlandküsten,  von  welchen  Arten  nur  wenige  der  grössern  oder  durch  den 
Handel  verbreiteten,  nicht  aber  das  weit  zahlreichere  Heer  der  kleinem  bekannt  ist. 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  künftige  Forschungen  nach  diesen  drei  Seiten  hin 
gerichtet  werden  könnten. 


Verzeichniss  der  Insekten. 


A.  Von  Lanzarote. 


Coleoptera. 
Cor  ahnden. 

Cymindis  suturalis.     Dej. 

-  discordea.     Dej. 
Scarili'S  Pyracmon.     F. 
Olisthnpus  glabratus.     Br. 
Feronia  canariensis.    Br. 
Stenolopbus  vaporariorum.    F. 
Licinus  spec.  (L.  agricols  affin.) 
Harpalus  consentaneus.     Dej. 

—  vividus.     F.  .sp. 

Brachelytra. 
Tacbyporus  marginatus.    F. 

Nitiduliilu. 
Heligethes  erythropa.    Mslnn.  sp. 

Dermestida. 
Attagenus  abbreviatus  in. 
A.  breviter  ovalis ,  fuseo-piceus  ,  pubescens, 
elvhis    fasciis    tribus    undatis    punctoque 
apicali  cinereis. 
Pronotum  breve,  basi  sinuatim  trilobum ,  ni- 
gro-piceum .    pubc    cioereo    lateribus  densiore 
vestitum ;   elytra  nigro-picea,    fasciis  Iribus  flo- 
xuoso-undatis ,   punctoque  apicis  c  pilis  griseis 
depressi-. 

Trogositida. 
Trogusila  caraboides.    F. 


Lamellirornia. 

Aphodius  slicticus.    Pauz. 
—        hydrochoens.  F. 
Helolontba  biparlila.    Br. 

Melyridn 

Anthocoraus  analis.    Panz.  sp. 
Dasytes  Gliformis  m. 

—  spec. 

—  spec. 

Plinida 
(iibbium  sulcicolle.     St. 

Melauosomata. 

Opatrum  fus.cuiii.    Ol. 
Uegeter  brevicollis.    Br. 

—  fuscipes.    Br. 

—  n.  sp. 
TimiIv  ria  bispida.     Br. 

—  o.  sp. 
Erodius  obeeus.    Br. 
Zophosis  vagans.    Br. 
Pimelea  canariensis.     Br. 
Blaps  alternans.    Br. 
Pbylax  lineatus.    Br. 

Helopida. 

Mclops  Iransversali«.     Br. 
—       quadralus.     Br.  ? 


141 


Trarhelyda. 

Meine  tuccia.     Kossi. 

Hhynchophttra. 

Ilerpeslicus  Eremita.     Ol. 
Gleonis  obliqua.    Mg. 

—  plicata.    Ol. 

—  spec. 
Sitophilus  Oryzte.    P. 
Bruchua  Pisi.  L. 

Chrysomelida. 
Chrysomela  saoguinolenla.     L. 

—  regalis.    Ol.  (C.  canariensis.  Br.). 

Stimmt  fiberdD   mit   den  Eio.roplaren  aus  Ae- 
gjliten. 

obsoleta  Br. 
Lema  mclanopa.     F. 


Coccinellida. 

Coccinella  "-punctata.    I.. 

Gymnognatha. 

Torücula  auricularia.     I.. 
Blatta  Madcrae.     F. 

—  americana.     L. 
Empusa  mendica,    F.  sp. 
Gryllus  capensis.     F. 
Acridiam  coerulans.    L. 

Jihynchola. 

Cydnus  albo-marginellus.    F. 

—  tristis.     F. 
Pyrrbocoris  aL'gyplius.     F. 
Lygaeus  militaris.     L.  sp. 
Pacbymerus  1-punctatus.    Br.  v 


B.  Von  Fuertaventura. 


Coleoptera. 

Caraboden. 

Dromius  obscuro-gultatus.     Duft. 
Cymindis  discordea.     Dej. 
Olistliopus  glabratus.     Br. 
Feronia  canariensis.     Br. 
Licinus  spec.  (agricolaa  al'fiuis). 
Barpalus  consentaoeus.    Dej. 
Aniara  bifrons.     <i\  II. 
Bembidiuiu  lajtuin.     Br. 

Hraehelytra. 
Stapbylinus  olens.     L. 

Milidulida. 
Meligetlies  tristis.     Schp. 

Üvrmeslida. 
Vltagenus  abbreviatus  m. 

Trogosilida. 
Trogosila  caraboides.     F. 


Lamcllicornia. 
Aphodius  hydrochoeris.     F. 

Sticticus. 

Melolontha  bipartila.     Br. 
Oryctes  Silenus.    F. 

Melyrida. 

Dasytes  filiformis.    m. 

—  spec. 

—  spec. 

Melanosomata. 

Ilegeler  transversus.    Br. 

—  politus.     Br. 

—  brevicollis.     Br. 

—  n.  sp. 
fentyria  bispida.     Br. 

—  n.  sp. 
Pimelea  canariensis.     Br. 
Zophosis  vagans.     Br. 
Krodms  ohcsus.     Br. 
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Hclopida. 

Crypticus  opatroides. 
Helops  quadralus.    Br.? 

Trßcheh/tla . 
Meloe  luccia.     Rossi. 

Rhynchopkorä. 
Herpyslicus  Eremila.  Ol. 


Chry.iomelida. 
Cb.rysom.ela  sanguinolenta.    L. 

Coccitiellida. 
Coccioella  7-punclata,    L. 

Qymnognatha. 
Forficula  auricularia.    L. 
Kmpusa  mendica.    F.  spec. 
Gryllus  capeusis,    F. 
Pemphagus  serrulatus. 


Verzeichnis*  der  Reptilien. 


Herr  Harlung  brachte  zwei  Arien  inil . 
welche  üher  Lanzarole  und  Fuerlavcntura  ver- 
l)reilel  sind  .  nämlich  den  Gecko  Lalalandi  Dum. 
und   Lacerla  Galioti  Dum.     Der  Eeslerc  stimmt 


mil  unseren  Exemplare«  miii  Teneriffa  und 
Porto  Santo  überein ,  wogegen  die  Letztere 
durch  eine  hellere,  braungelbe  Farbe  '  sich 
auszeichnet. 


Verzeichnis«;  der  gefundenen  Pflanzen.  *) 


A.  Von  Lanzarote. 


I.   Phanerogamen. 


Gramineae. 
Poa  trivialis.    L. 
—   eragroslis.     I.. 
Stipa  tortilis.    L. 
Bromus  madritensis.    L. 
—       rubens.    L.   ? 


.   HromusJaii<'cij|alus.     Rieh; 

Penniseltmi  cenchroides.    Rieh 
—  Phalaris  braehystaehys.     Link. 
—       caerulescens.    Desf. 
Melica  ciliala.    L. 
Lamarkia  aurea.    L.  sp. 


')  Die  Pflan/.rii.  n  eiche  um'  Webb  und  Herlhrlot  gefunden  !J2  Arien) ,  sind  mit  —  bezeichnet ,  diejenigen, 
welche  Härtung  allein  fand  (173  Arien),  uiit  *,  die  gemeinsam  gefundenen  (105  Arten)  mit  ••  ;  Webb 
und  Bertheliil  sammelten  während  der  Zeit  min  2.V  Mai  bis  14.  Juli  IN:>!I  im  Ganzen  197  Arien  ;  Härtung 
vom  2.  bis  28.  Harz  1855  aber  277  Arten.  —  Einige  zweifelhafte  Arien  habe  an  Herrn  Professor  Parialore 
in  Florenz,  welchem  das  grosse  Wehh'srhe  Herbarium  zur  Tergleichung  zu  Gebote  steht,  gesendet.  Der- 
selbe balle  die  Güte  sie  zu  vergleichen  und  hat  drei  neue  Arien  darunter  gefunden  und  deren  Beschrei- 
bung mir  mitgelheilt .  die  ich  diesem  Verzeichnisse  beifüge.  Die  Flechten  hal  Herr  Dr.  Hepp  bestimmt 
und  die  neuen  Arien   mil  Diagnosen   versehen.     O.  Heer. 


143 


Aw'ii.i  hirsuta.    Roth. 
Brachypod.  distachyum.    I..  sp. 
Andropogon  hirlus.     I.. 
Air;i  cariophyllea.     (.. 
Schismus  marginales.    II.  B. 
Pesluca  myurus.    L. 

—       ligida.     I,.   sp. 

Cyperapcae. 
Cyperus  mucronalus.    Knith. 
Juncea,-. 

—  Juncus  maritimus.    I.. 

—      acutus.    L. 

Lilinceae. 

—  Asphodelus  raraosus.    L. 

■   Asphodelus  fistulosus.     I.. 
.    Album  roseum.     I.. 

—  Pancratium  canariensc     Kit. 

Smilacene. 

Asparagus  horridus.    L. 

—  —         arborescens.    Willd. 

Irideae. 

.    Gladiolus  segetum.     Gawl. 

-  Romulea  Hartungii.     Parlal. 

Komulva  scapo  bnevi .  suhbifloro  ,  Bore 
spathis  subduplo  longiore,  perigonii  laoi- 
niis  lanceolatis  ,  acutiusculis  ,  filamentis  an- 
ihera  longioribus,  glabris,  staminibus  pe- 
rigonio  brevioribus  pistdlo...,  spathae 
valva  superiore  margüie  litte  hyalino-iucm- 
branaceo,  seminihus  angulatis ,  foliis  linea- 
ribus,  compressis,  supra  sulcatis ,  recurvis 
vel  dislortis .  scapo  ninlto  toDgioribus. 
A.  Romulea  grandtecapa  [Triehonema  grandi- 
scapum.  Webb)  quae  in  insula  Nivaria  ralde 
communis ,  differt  scapo  humili.  Ilorc  mi- 
nore, filamentis  anthora  longioribus  et  se- 
minihus angularis  .  et  a  Komulea  Linaresii. 


Pari.,  cui  magis  aflinis  ,  brajeipue  flore  ma- 
jore .  fauce  glahra  et  lutea  et  filamentis 
glahris.  Nomen  Romulea  retinui  quia  multo 
prius  quam  Triehonema  evulgatum.  I'arlal. 

Myriceae. 

Myrica  faya.     L. 

I  iticeae. 

Urtica  urens.     L: 
Porskolea  angustifbjia.    Ret/.. 
frocticosa.     W. 

Chenopodeae. 

Ueta  vulgaris  L. 
Chenopodium  murale.     L. 
Ambrin.i  ambrösioides.     I,.  sp. 
Sueda  fruticosa       L. 
Atriplex  glauca.    L. 
(Jhcnolea  canariensis.     Moq. 
Salsola  rermiculata.     L. 

Amarantaceae. 
Amarantus  blitum.    L. 

Poli/goneae. 
Emcx  spinosus.    Camp. 
Rume\  acetosella.    L. 

—  bueephalophocus.     I.. 

—  vesieanus.     L. 
Polj  gonum  aviculare.    L. 

Plant agineae. 

Plantago  lanceolata.    L. 
coronopus,     L. 
decumbens.    Forsk. 
serraria      L. 

Ptumbagineof. 

Staticc  puberula.     Webb. 

—  pruinosa.     Delile. 

Vakrianeae. 
Valerianella  Corona  la.      I).  ('.. 
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Comporila«. 

.    Phagnalon  rupeslre.    L.  sp. 

—      purpurascens.    Schultz. 
Odonlospcrmum  intermedium.    Schultz. 

-  -         -  iii.iiiliimiiii.     L.  sp. 

-  Chrysanthemum  ochroleucum.    Webb.  sp. 

—  -         ifyconis.    L. 

—  —         <-oi-tni.il  'iiim.     I.. 
.    Aothemis  arvensis.    L. 

-  Haruta  cotula.    L.  sp. 

-  Anacyclus  clavqtus.    Pra. 

-  Carduus  clavulatus.     Link. 
.    Filago  gallica.    L. 

—  spicata.    Forsk.  sp. 

■  Gnaphalium  luieo-alliuni.    L. 

-  Senecio  crassifolius.    Willd. 

coronopifolius.    Desf. 

—  —       -       spec. 

—  Klriuia.      L.  Sp. 

Calendula  arvensis.    1,. 

■  Centaurea  mehtensisi    L. 

-  Silybum  niarianum.     L.  sp. 

-  Cynara  horrida.     Ait. 
Notobasis  syriaca.    L.  sp. 

-  Cichorium  intybus.    L. 

•  Scolymus  hispariicus.    L. 
Iledypnois  rhairadioloidcs.     L.   sp. 
Tolpis  barbaia.    L. 
Andryala  pinnatifida.   Ait. 
Barrhausia  denticulaiä.    L.  ? 
Sonchus  spinosus.    Forsk. 

—  oleraccus.    L. 

—  nudicaulis.    L.  sp. 
acidus.    Schoenb. 

—  LoWei.     Schultz. 

—  -  spec.      — 
Thrincia  pygmaea.     Schultz. 
Picridium  lingitanum.    L.  sp. 
Urospermum  picroides.    L.  sp. 


Catnpanulaceae. 
Wahlenbergia  Idbelioides.    L 


»P- 


.    Campanula  erinus.    I.. 

—  dichotoma.    L. 

Ericaeeae. 

—  Erica  arhorea.     L. 

Primulaceae. 
\n.'ij,'allis  arvensis.      L. 

a)  phoenicea. 
I>,  cocrulea. 

-  Saraol us  Valerandi. 

Vcrbmaceae. 

—  Verben»  supina.    I.. 

Labia  tae. 

■  Lavandula  pinnata.     I.am. 

-  Thymus  origanoides.     Webb. 

■  Microincria  thymoidfes.     Webb. 
.    Salvia  clandestina.     I.. 

Marruhiuiii  vulgare.     L. 
.    Lamium  amplexicaule.    L. 

Ajuga   Iva.      L. 

Orobaftcheae. 

.    Orobanche  minor.    Suttori. 
Phelipaea  gratiosa.    Webb. 

Scrophularineae. 

••  Anlhirrhihum  orontium.    L. 
Linaria  heterophylla.     Shousb. 
Scrophülaria  arguta.     Ait. 

Convoliulaceae. 

—  Convolvulus  arvensis.      I,. 
-        siiulus.     L. 

Cuscuteae. 
Cuscuta  episonchutn.     Webb. 

Solaneae. 

Solanum  nigriiin.     I.. 
Lycopersicum  Humboldlii  Dun. 
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Dalura  stramonium.    L. 
Hyosciamus  albus.    L, 
•  L\  cium  afrum.    L. 

Beliotropeae. 

Ilrliotropium  erosum.     Lein. 
—  eoropaeum.    I.. 

Messerschmidtia,  fruticosa. 

Barragineae. 

Erbium  violaceum.    I.. 

—      plantagineum.    I.. 
Lithospennum  arvense.    L. 
—  apulum.     L. 

Rorrago  oflicinalis.     L. 
Anchusa  italica.     Reiz. 

Rubiaccae. 

Rubia  peregrina.    F.. 

Galium  aparine.     L. 

—  parisienne.     L. 

—  tricorne.    Will. 

Umbelliferae. 

Buplcuruin  glaucum.    I).  C. 
Apium  graveolens.    I.. 
Bidolphia  segetum.     I..  sp. 
Ferula  lancerotensis.     Farial. 

Ferula  caulo  teroli,  foliis  supra  decoui- 
posilis,  lacinüs  hlifonnibus,  brevibus,  aeutis, 
planis,  foliolo  terminali  haud  olongalo,  um- 
bclla  centrali  subsessili ,  umbellis  lateralibus 
longo  pedunculatis ,  iavolucellis  umbcllarum 
laleralium  persistentibus ,  floribus  parvis  (lu- 
leis),carpophoris...  In  insula Lancarota  prope 
sacelluniMariae  de  las  Nieves,  legit  Gl.  Här- 
tung, species  quoad  folia  Ferulain  Barrclieri 
etquoad  Hores  Ferulain  conimunein  referens, 
sed  ab  illa  inlloresccnliae  partibus  omnino 
diversa ,    ab    hae   praecipue   foliorum  laci- 


inai'uiii  forma   ei   iavolueelloruni   umbella- 
runi    laleralium    persistentia     distincta.    — 
Ferula  communis?  Webb  et  Berthelot  liisi. 
nat.  des  Fle.s  Canar.  III.  p.  161. 
Torilis  infesta.     Smith. 
Drusa  opposlifolia.     I).  G. 
Scandix  pecteu,     I.. 

Ranunculaceae. 

Kanunculus  creticus.     L. 
Adonis  intermodius.     Webb. 

—  aestivalis. 

Paphveraceae. 

Papaver  hybridum.    L. 

—  dubium.     L. 

—  somniferum.  L. 
var.  seligera. 

Glaucium  corniculatum.    L.  sp. 

Fwnariaceae. 

Fumaria  oflicinalis.     L. 

—  Vallanlii.     Loiss. 

—  parviflora.     Lamk. 

Cruciferae. 

Uatthiola  parviflora.     Sbousb. 
ineana.     Rob.  Broun. 

—  Irislis.     R.  Br. 
Eruca  sativa  var.    Lamck. 
Erucastrum  canarien.se.     Webb. 
Hischfeldia  adpressa.     Moeneb. 
Raphanus  raphanisarum.    L. 
Rapistrum  rugosum.     L. 
Lobularia  lybica.     \  io. 

—  intermedia.     Webb. 
Notoceras  canariense.     R.  Brown. 
Capsella  bursa  pastoris.     I,.  sp. 
Riscuteila  auriculata.     L. 
Sisymbrium  erysiraoides.    Desf. 

li) 


I4<i 


Retedaceae. 

Reseda  luteola.    L. 

—     cristallina.     Webb. 
subulata.    Dol. 

Peponiferae. 

Citrullus  colocynthis. 

Cistineae. 

I { i '  1 1 . ■  i l 1 1  > < ' 1 1 > i j ii i  canariense.    Pers. 
Icdifolium.     I..  sp. 

Tamariscineae. 

Tamarix  canariensis.     Willd. 

Frankeniaceae. 

Frankenia  pulverulenta.    (.. 

—  ericifolia.    Siu. 

Uypericinae. 

AiirJrus.K'iii um  Webbianum.     Spacb. 

Paronychieae. 

Polycarpon  lelraphyllum.    I.. 
Polycarpaea  Teneriffae.    Lam. 

—  Candida.    Webb. 
Hcrniaria  birsuta.     L. 

Caryophylleae. 

Alsine  inarina.     L. 

—  procuiubens.     Vahl.  sp. 
Arenaria  scrpillifolia.     L. 
Spergula  pcntaiidra.     L. 
Silene  inflata.    Sui. 

—  gallica,    L. 

—  Behen.     L. 

—  nocturna.     L. 

Succulentar. 
Aichryson  pygmaeum.     Webb. 


—  Aeonium  balsami/erum.     Webb. 
Umbilicus  erectus.    I).  C. 

-  —       pendulinus.    I).  C. 
-  Aizoon  canariense.    L. 

•  ■  Ucsembryanthemum  cristallinum.    L. 

-  nodifloruro.    I. 

Malraceae. 
Malva  parviflora.     L. 

Getan  iarear 

•  lirodium  cicularium.    L.  sp. 

-  inalachoidos.    W. 

-  botrys.    Cav.  sp. 
.    Geranium  dissectotn.    L. 

—  —  iniille.     L. 

Lineai'. 
Linum  strictum,     I.. 

Oxalideae. 

—  Ox.ilis  corniculata.    L. 

Eupkorbiaceae. 

—  Euphorbia  paralias.    L. 

balsatuif'ura.     Alt. 

—  regis  Jubae.     Webb. 
, —         canariensis.    L. 

—  obliquata.     ForsK. 

—  —         panacea.    Webb. 

•  Ricinus  communis.     I.. 

Rutaceae. 
■   Ruta  bracteosa.    U.  C. 

Zyyophylleue. 

Fagonia  cretica.    L. 

—  Zygopbyllum  Fonlanesii.      Webb. 

Papitionaccae. 
Ononis  natrix.    L, 


i-n 


Onoiii-  hebeearpa.     Wel)l>. 
laxiflora.     Des). 

—  scrrala.      Porsk. 

—  serrata  var.  proslrata. 
Retama  rhodorhizoides.     Webl 
Hedieago  minima.     Willd. 

belix.    L. 
Trigonella  hamosa,    1.. 
Melilotus  indica.     L. 

—  sulcata.     Des!'. 
Trifolium  arvense.    L. 

—  agrarium.    I.. 


—  Trifolium  lappaoeutn.    I.. 

tomentosum.    I.. 
Lotus  arabicus.    L. 

tfar.  trigonelloidee.     Webb. 
—      Lancerottensis.     Webb, 
Psoralea  bituminosa. 
Astragalus  hamosus.    L. 
Biserula  peleoinus.    L. 

—  Ervum  tetraspermum.    I.. 
Vicia  lutea.     L. 

.    Seorpiurus  sulcata.    L. 

—  Oruithopus  perpusil'us.    I,. 


II.    Cryptogamen. 


Filices. 

Notochlaena  lanuginosa-    Desv. 

Lichenes. 

Cladoniaceae. 

1)  Stcreocaulon  granulosum  Laurer  in  IM.  Hepp 
F.urop.  Flechten  No.  305. 

Sporen  4  zellig.  farblos,  32— 36 Micro- 
millimeter  lang,    6 — 9  mal    so  lang  :i\> 
dick;  8  Sporen  in  Einein  Schlauch. 
Häufig  .uif  den  Lavafeldern  ;  auch  in  Madeira. 

Lecitleacear. 

2    Biatora  flavida.     Hepp. 

Sporen  s-  12  ze(lig ,  farblos,   in    55 
Mierom.    lang,    lt  — 14  mal    so   lang   als 
dick  :  8  Sporen  in  Einem  Schlauch. 
Taicbe. 

3)  Biatora  vulcani.     Hepp. 

Sporen  2  /.cUig,    braun.,    13  —  18  Mi- 
cromill.  lang  ,    2  mal  so   lang  als  dick 
8  Sporen  in  Einem  Schlauch. 
Taicbe ,  Porto  di  Naos. 

\ar.   b.    vaiiolosa.      Hepp. 
Taiche.     Lava  von  Tinguata. 

4)  Biatora  conglobata.     Hepp. 

Sporen  -2  zellip.    braun     9  Micromill. 


lang .  2  mal  so  lang  ; 
in  Einem  Schlauch. 
Taicbe.      Porto    di    Naos 
Lava.    Corona. 

Caliciaceae. 


Is  dick  :  8  Sporen 
auf   der   jüngsten 


5)   Cyphelium  mammosum.     Hepp. 

Sporen   einzellig,    braun,    9—11  Mi- 
cromillim.  lang   und  dick  ;    8  Sporen   in 
Einem  Schlauch. 
Taiche. 

Parmeliaceae. 

i>    Ramalina  rosacea  Schaerr.  manuscr.  Hepp. 
Europ.  Flechten  No.  35fi. 

Sporen  2  zellig,    farblos,    9— 11  Mi- 
cromill.  lang,  2—3  mal  so  lang  als  diek 
8  Sporen  in  Einem  Schlaueli. 
Auf  Lavafeldern:   Taicbe.    Porto   di    Naos. 
Tinguata  (auch  in  CorsicaX» 
t    Desmazera   homqlea   Moni.  (Bamalina  bom. 

Ach.   S\n.   p.   29i  . 
Corona. 
8;   Boccella  phycopsis  Ach.  uuiv.  p.  410.  Hepp. 
Europ.  Flechten  No.  3.V7. 

Sporen  4  zelli;;     farblos,   18-  23  Mi- 
erom.   lang,    'i'/t  -  r,'/o   mal    so   lang  als 
dick  ;  8  Sporen  In  Einem  Sehlauch. 
Taiche  (auch  in  Porto  Santo',. 
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8    Parmelia  parielino  d)  eotanea  Schaerr.  eaum. 
|i.  SO.  —  Taicfae  (aueb  in  Madeira  häufig). 

10  Lecanora  sulphurella.    Hepp. 

Sporen  einzellig,  farblos,  u  Microm. 
lang,  zweimal  so  lang  als  dick    s  Spo- 
ren in  Einem  Schlauch. 
Häufig:   Taiche,   Corona,  jüngste  Lava  \<>n 
Porio  di  Naos    Tinguala. 

11  Lecanora    multipunctatu.      lli'|i|i. 

Sporen  einzöllig,  farblos,  0  .Microm. 
lang,  2  mal  ><>  lang  als  diek;  8  Sporen 
in  Einem  Schlauch. 
Taiche,  Corona. 
18]   Lecanora  pallens.    Hopp. 

Sporen  einzellig,  farblos,  a— II  Mi- 
cromiD.   lang,    2  —  2  "2  mal    so   hing  als 
dick  ;  8  Sporen  in  Einem  Schlauch. 
Taiche. 


13)  Lecanora  pallescens  a;  parella  Schaerr. 
en.  p.  ts.    Corona  (auch  in  Madeira). 

ii    Placodium  stalactiticum.    Hepp. 

Sporen  zweizeilig ,  farblos,  mitdicker 
Scheidewand,    t:t  Microm.  lang     -2  mal 
so  lang   als   diek  :    s  Sporen  in  Einem 
Schlauch. 
Porto  di  Naos .  Taiche. 
15)  Placodium  phoeniceum.     Mopp. 

Sporen  zweizeilig,  farblos,  mit  dicker 
Scheidewand,    13  —  18  Microm.   lang,    2 
mal  so  lang  als  dick  :  8  Sporen  in  Einem 
Schlauch. 
ifij  Plaeodium  elegans  ß    discreta  Schaerr.  en. 
p.  52.  —  Taiche. 

17)    Plaeodium  vilelhnum  Ehrl).  Sehr. 
Porto  di  Naos,  jüngste  Lava. 


B.  Von  Fuertaventura. 


I.    Phanerogamen. 


Gramineae. 

Gastridium  lendigerum.     L.  sp. 
Pbalaris  braehystaehys.    Link. 
Lamarkia  aurea.     L.  sp. 
Brachypodium  distaehys.     L.   s| 
Avena  hirsuta.     Roth. 
—      madritensis.    L. 
Bromus  rubens.     L. 
Andropogon  hirtus.     L. 
Sehismus  marginatus.     P.  B. 

Cyperaceae. 
Cyperus  mucronalus.    Koiili. 

Liliaceae. 

Asphodelus  listulosus.     L. 
—  ramosus.     L. 


Juncea?. 
■■   .luneus  acutus.     L. 

Smilaceae. 
-  Aspäragus  arborescens.    Willd. 

Palmar. 
■■    Phoenix  daetylifera.     L. 

Ghenopodeae. 

Beta  procumbens.    Ait. 

—  —     maritima.     L. 

.    Ambrina  ambrosioides.    L.  sp. 
.    Chenelea  canariensis.    Moq.  Tand. 
Sueda  frueticosa.    L. 

—  Salsola  vermiculata.    L. 

Polygoneae. 
fiutne\  vesicarius.     L. 


-      U!» 


Ptanlagineae. 

Plantago  decumbens.    Forsk. 

—  amplexioaule.    Cavan. 

—  coronopus.     L. 

JHiimba;/inear. 
Stalice  papiilala.     Webb. 

Yaleriancae. 
Valerianella  corronota.    Dec. 

Cotnpositae. 

Pbagnalon  lupestre.    L.  sp. 
Chrysanthemum  coronarium.    1.. 
Carthamus  coeruleus.    L. 
—        laDatus.    L. 

Cynara  horrida.     Ait. 
Carduus  clavulatos.     Link. 
Artemisia  canariensis.     Lessing. 
Scolymus  hispanicus.    L. 
Sil;  liuin  marianum.    L. 
Filago  germanica.     L. 
Centaurea  melitensis.    L. 
Picridium  tingilanum.     L.  sp. 
Bhagadiolus  stellatus.    Gärtn, 
Sonchus  spinosus.     Forsk.  sp. 

—  Bourgeaui.     Webb. 
Barkhausia  denticulata.     Lowe  ? 
Odontospermura  serieeum.    M.  sp. 

—  -         aquaticum.    L. 
Senecio  flavus.    Decaisne. 

—  crassifolius.     Wilkl. 

—  spec.  ? 

—  Kleinin. 

Campanulaceae. 

Wahlenbergia  lobelioides.    L.  sp. 
Campanula  dichotoma.     L. 
erinns.    L. 


Primulaceae, 

—  Samolus  Valerandi.    L. 
.    Anagallis  arvensis.    L. 

rar.  coerulea. 

Verbenaceae 
Verbena  snpina.    L. 

Labialae. 

.    Salvia  clandestina.    L. 

—  —     aegyptiaca.    L. 
Micromeria  thymoides.     Webb. 

Scroph  ularieae. 

Linaria  heterophyüa.    Scbousb.  ^|>. 

Convolculaceae. 

Convolvulus  siculus.    L. 

althaeoides.     L. 

Solaneae. 

■  Lycium  afrum.    L. 

Hcliotropeae. 

Ili'liolropium  erosum.     Webb. 

Horragineae. 

Echium  violaeeum.    L. 

plantagineum.    L. 
.    Anchusa  ilalica.     Retz. 
Lithospermum  arvense.     L. 

Rubiaceae. 

.    Galium  setaceum.    Lamck. 
Rubia  percgrina.    L. 

Umbelliferae. 

—  Critlimum  maritimum.    L. 

—  Bupleurum  glaucum.    Dec. 
.    Torilis  infesla.     Sro. 

■  Srandix  peclen.     L. 
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Ranuitculaceae. 
Il.iiiuiiciilus  cretictts.    L. 

Papaveraceae. 

Papaver  Mioeas.    L. 

—  argemone.    L. 

—  hybridum.    L. 
Glaucium  phoeniceum.     Sm. 

Fumariaceae. 
Pumaria  parviflora.    Lara. 

Cruciferae. 

Matthiola  parviflora.    Scbousb.  sp 

—  Irislis.     K.  Br. 
Loliulnria  lybica.     \riv. 
Sinapis  alba.    L. 


Notoceras  c-anarioi 


It.   Hr 


Besedaceae. 

Reseda  cristallina.     Webli. 
—      sul>ulata.    Dell. 

Cacleae. 

Opunlia  licus  indica.     L, 

Peponiferae. 

Ciirullus  colocynlbis.     L. 

Tumariscineae. 

Tamarii  canariensis.     Willd. 

Cistineac. 

Hclianthomiini  canariense.     Fers. 
—  ledifolium.    L.  sp. 

h'rankeniaceae. 

Frankenia  pulverulenta.    L. 

—  ericaefolia.    Sm. 

—  var.  microphylla. 

Pnronychieae. 
Gymnocarpum  decandrum.    Forsk. 


Herniaria  llartungii.    Parlal. 

II.  caulibus  prostratis ,  pubescanti-hirsutis, 
foliis  lineari-lanceolatis  margiae  brevis- 
sime  cilialis,  glomwulis  paucilloris .  caly- 
cibus  ovatis  ,  biciniarinn  j > i 1 1  —  omnibus 
aequalibus,  brevibus,  seminibos  . . .  Ha- 
bitat  in  Insula  Fuartaventura.  Speciea  me- 
lius observanda  nam  specialen  ,  <|uod  pos- 
sideo,  valde  iufirmiim ,  lamen  ob  foliorum 
el  calicum  pubescentiam  videlur  distincta, 

Caryophylleac. 

■  Aisine  marina.    L. 

—  procumbeos-     Vabl. 
Spergula  pentandra.    L. 

.    Silene  Beben.     L. 

—  inflata.    Sm 

—  gallica.     I, 

—  nocturna     L. 

Succulentae. 

■■  Mesembryantheraum  uodiflorum.     L. 
—  cristallinum.     L. 

—  Aizoon  canariense.    L. 

Geraniaccae. 

Erodium  cicutarium.     L. 
—        Bolrys.     L. 

Linea t. 

.    Linum  strictum.     L. 

Euphorbiaceae. 

.    Euphorbia  Paralias.    L. 

—  regis     Jubae  W'cbli 

—  canariensis.     I.. 

Zygophylleae. 
Pagonia  cretica.    L. 

Anacardiaceae. 

—  Pislacia  atlantica. 
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fnpilionaceae. 

Ononis  natrix.    L. 

laxtflora.    Desf. 
hebecarpa,    Webb. 
Melilotus  indica.     L. 
Hedicago  helix.     L. 

minima.    Willd. 
Lolus  arabicus.     L. 

rar.  trigonelloides.    Webb. 

—  lancerotlensis.    Wehl>. 

—  glaucus.    Ait. 


Trifolium  scabrum.    L. 

-        procumbens.    L. 
Psoralea  bituminosa.    L. 
Astragalus  hamosus.    L. 
Trigonella  hamosa.    L. 
Krvuni  tetraspermum.    L. 
Vicia  atropurpurea.    Desf. 

calcarata.    Desf. 
Lalhyrus  aphaca.    L. 
Scorpiurus  sulcala.    L. 
Cassia  tomenlosa.     L. 


II     Cryptogamen. 


Lichene». 

Steieoeaulon  granulosum.     Laur. 
Bialora  vulcani.  Ilepp.  b.  variolosa. 

Oliva ,  Attalaya. 
—      conglobata.     Hepp. 

Altalaya. 


Lecanora  sulphurella.    Hepp. 

Oliva,  Caldera,   Attalaya. 
—         mullipunelata.     Hepp. 
Oliva,  Caldera. 
Placodium  stalactiticum.    Hepp. 
Caldera. 


Erklärung  der  Tafeln. 


Geologische  Karle  der  Inseln  Lanzarole  und  Fuertaveiitura. 

Dieselbe  ist  entworfen  nach  den  von  Lieutenant  Arlett  im  Jahre  1835  aufgenom- 
menen Seekarten,  welche,  was  die  Umrisse  der  Inseln  und  die  Meerestiefe  bis  zu 
einer  gewissen  Entfernung  vom  Ufer  betrifft,  mit  grosser  Genauigkeit  und  Sorgfalt 
ausgeführt  sind.  Im  Innern  der  Inseln  finden  sich  jedoch  nur  diejenigen  Einzelnheiten 
eingetragen,  welche  hei  den  die  vorhergenannten  Zwecke  verfolgenden  Aufnahmen 
gleichfalls  bestimmt  wurden.  Wo  aber  keine  Beobachtungen  vorlagen,  ist  der  ent- 
sprechende Raum  auf  den  Karten  freigelassen. 

Ausser  den  eine  mittlere  Tiefe  von  100  Faden  angehenden  Linien  sind  den  See- 
Karten  nur  eine  kleine  Zahl  der  überaus  zahlreichen  Peilungen  entlehnt .  um  in  flüch- 
tigen Umrissen  die  Gestaltung  des  Meeresgrundes  zu  zeigen .  (auf  welche  in  der  Be- 
schreibung der  Inseln  naher  eingegangen  wurde.}  Die  im  Innern  der  Inseln  angege- 
benen Einzelnheiten  sind  sorgfältig-  benutzt,  und  das  Fehlende  ist  nach  an  Ort  und 
Stelle  aufgenommenen  Zeichnungen  ergänzt. 

Die  Angaben  der  Höben  sind  sämmtlicb  in  englischen  Füssen  berechnet.  Die 
meisten  sind  den  See-Karten  entlehnt,  die  fehlenden  aber  mittelst  eines  Aneroid- 
Barometers  bestimmt  und  dürften  deshalb  weniger  genau  sein.  Das  genannte  Instru- 
ment eignet  sich  durch  die  bei  urössereu  Höhenunterschieden  beobachteten  Schwan- 
kungen nicht  besonders  zu  topographischen  Arbeiten,  wahrend  es  sich  bei  geologi- 
schen Aufnahmen  durch  seine  Tragbarkeil.  Schnelligkeit  der  Beobachtung  und  da- 
durch unentbehrlich  macht,  dass  man  geringe  Höhenunterschiede  von  20  bis  50  Fuss 
mit  ziemlicher  Genauigkeit  bestimmen  kann. 

Mittelst  des  Aneroids  wurden  die  folgenden  auf  die  Karte  aufgetragenen  Höhen 
bestimmt  : 
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Fuertavenlura.  Lanzarote. 

tat*.  Fass. 

Tiefste  Stelle  der  Landenge  von  Jandia  .       350         Hohe  des  Montana  del  fuego     ....  1750 

Attalaya-Spitzc 2150        Der  Hand  des  Lavenfeldes  bei  Yayza      .      595 

Kl  Volcan  bei  Aqua  de  bueyes     .     .     .     1537  »       »       »        »      »        »    Uga .     .     .      566 

Das  Dorf  Aqua  de  bueyes 890  »       p       »        »      »        »    Geria    .     .      690 

Die    Strasse   zwischen    La  Antiqua    und  Oestlich  von  Geria 1007 

Bampuientas  —  der  höchste  Punkt  .     1015        Der  höchste  Punkt  des  Lavenfeldes  .     .  1773 

Der  Ort  La  Oliva 80«        Der  Hand  W.  zu  Tinguaton       ....      800 

Kraterberg  bei  Tinguaton 1404 

Tayaste 892 

laiche  (Kraterrand) 994 

Maria  (Kirche) 941 

Ausserdem  sind  eine  Anzahl  Höhenbestimmungen  bei  Ausarbeitung  der  Karte, 
der  Durchschnitte  und  Beschreibung  benutzt.  Um  zu  zeigen ,  wie  handlich  das  Aneroid 
ist,  sei  hier  nur  angeführt,  dass  wahrend  der  Ausflüge  über  das  Gebiet  der  Inseln, 
welche  im  Ganzen  4  Wochen  in  Anspruch  nahmen  ,  130  sorgfaltigere  Beobachtungen 
mit  Berücksichtigung  der  Temperatur  angestellt  wurden ,  wobei  jedoch  alle  die  Fälle 
unberücksichtigt  blieben,  wo  das  Instrument  nur  flüchtig  zu  Bathe  gezogen  ward. 

Der  Kürze  halber  ist  das  Wort  Montana,  Berg,  auf  der  Karte  als  Mtna  einge- 
tragen. Die  Villa  oder  der  Hauptort  von  Fuertaventura  heisst:  La  Villa  de  Santa 
Maria  Belancuria ;  der  Hauptort  Lanzarote's  :  La  Villa  de  San  Miguel  de  Teguize. 
Das  durch  L.  von  Buch  häufiger  erwähnte  Dorf:  La  Mascha  blanca  liegt  dicht  bei  Tin- 
guaton ,  konnte  aber  wegen  Mangel  an  Baum  nicht  mehr  aufgenommen  werden. 

Die  kleine  Karte  der  zum  Sandwich-Archipel  gehörenden  Insel  Oahu  ist  dem 
Werke  „United  Staates  exploring  expedition ;  Geology.  Dana"  entlehnt,  weil  der 
Theil  der  Insel  zwischen  Makapun-Spitze  und  Kaneohe-Bai  der  Bergkette  von  Jandia 
sehr  ähnlich  ist.  —  Fernere  Erklärungen  sind  in  §  5  enthalten ,  woselbst  diese  Oert- 
lichkeiten  ausführlicher  beschrieben  werden. 

Das  Nähere  über  die  verschiedenen  Formationen  ist  in  der  Erklärung  der  auf 
Tafel  I  enthaltenen  Durchschnitte  enthalten. 
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Tafel  I. 

Die  Längen-  und  (j uerdurchschnittc  der  Inseln   Lanzarote  und 

Fuertaventura. 

Die  Massen,  aus  welchen  diese  Inseln  bestehen,  sind,  soweit  dieselben  beob- 
achtet worden,  in  vier  Abtheilungen  gebracht  und  als  Formation  I  bis  IV  sowohl 
auf  den  Karten  als  auch  in  den  Durchschnitten  bezeichnet. 

Die  jüngste  Formation  IV  bilden  die  Aschenhüge]  und  Lavenströme,  welche  durch 
die  in  den  Jahren  1730  bis  1736  und  IS'24  erfolgten  Ausbrüche  entstanden  und  bis 
jet/.l  nur  von  Moosen  und  Flechten  bedeckt,  vegetationslos  als  vollkommene  Einöden 
sich  ausbreiten. 

An  dieselben  schliessen  sich  schon  durch  historische  Ucberlieferiingen ,  von  Ihnen 
scharf  gesondert,  eine  Reihe  älterer  als  Formation  III  bezeichnete  Laven  und  Aus- 
bruchkegel, deren  Bildung-  längere  Zeiträume  in  Anspruch  genommen  haben  niuss. 
Die  jüngsten  zeigen  soeben  die  ersten  Anfange  einer  sich  entwickelnden  Vegetations- 
decke, die  ältesten  sind  bereits  mit  mehrere  Fuss  mächtigen  kalkhaltigen  oberfläch- 
lichen Ablagerungen  bedeckt.  Stets  sind  jedoch  den  Formen  nach  Ausbruchkegel, 
Krater  und  einzelne  Lavenströme  deutlich  zu  unterscheiden. 

Die  Formation  II  bilden  Brachstücke  vulkanischer  Bergmassen,  deren  ursprüng- 
liche Gestaltung  sich  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennen  liisst.  Die  vulkanischen 
Erzeugnisse,  welche  sie  bilden,  lassen  sich  ganz  entschieden  mit  denen,  welche  die 
jüngeren  Formationen  darstellen,  vergleichen.  Die  unteren  Schichten  bestehen  aus 
Schlackengebilden  und  Scldackenagglomeralen,  die  zum  Thcil  Felsarten  von  einiger 
Festigkeit  bilden,  und  auf  welchen  die  compacten  Gesteine  als  mit  Schlacken  und 
Tuffe n  geschichtete  Lager  von  verschiedener  Mächtigkeit  aufruhen. 

Die  Grunze  zwischen  diesen  beiden  Formationen  II  und  III  liisst  sich  nicht  überall 
mit  gleicher  Scharfe  ziehen,  weil  die  sie  darstellenden  vulkanischen  Erzeugnisse  ein- 
ander so  ähnlich  sind.  In  Madeira  angestellte  Beobachtungen  haben  gezeigt,  wie  die 
Erhaltung  der  Umrisse  der  Aschenhügel  und  der  Kraler  zum  grossen  Theile  von 
ihrer  Lage  abhängt,  in  welcher  sie  der  durch  den  liegen  bewirkten  Erosion  mehr 
oder  weniger  ausgesetzt  sind.  In  Folge  solcher  Ursachen  könnten  auch  möglicher 
Weise  die  südlich  von  Tinguaton  und  der  Mancha  blanca  gelegenen  deutlichen  Ueber- 
reste  von  Kraterbergen  und  Lavenströmen  so  alt  sein,  wie  manche  durch  die  Atmo- 
sphärilien stark    mitgenommenen  Theile   der  Formation  II.     Es  wäre  deshalb  möglich 
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gewesen,  die  oberflächlichen  Ablagerungen  als  Grunze  /.wischen  diesen  beiden  For- 
mationen aufzustellen.  Die  Grande,  weshalb  die  noch  deutlich  ersichtlichen  Formen 
von  Kratern  und  Lavenströmen  einerseits,  und  die  fragmentarischen  Ucberrcsie  von 
Bergsysteinen  anderseits  als  characteristische  Unterschiede  dieser  beiden  Formationen 
angenommen  sind,  werden  sich  schon  von  vorneherein  errathen  lassen,  aber  erst 
deutlicher  aus  der  ausführlichen  Beschreibung  hervorgehen.  In  dieser  ist  nämlich 
der  Versuch  gemacht,  die  Erscheinungen,  welche  an  den  in  historischen  Zeiten  her- 
vorgegangenen Erzeugnissen  beobachtet  wurden ,  so  weit  dieses  irgend  möglich  war, 
auch  auf  die  alteren  Schichten  der  Inseln  auszudehnen. 

Da  sich  nun  die  characteristischen  Merkmale  der  jüngsten  vulkanischen  Erzeug- 
nisse durch  das  Mittelglied  der  dazwischen  liegenden  auch  bis  zu  denjenigen  alleren 
Producten  verfolgen  lassen,  welche  nur  noch  Bruchstücke  vulkanischer  Bergmassen 
darstellen,  und  da  ferner  diese  drei  Glieder  aus  achten  dunkelfarbigen,  Augit  und 
Olivinkrystalle  führenden  Basalten  bestehen,  so  sind  sie  als  altere,  jüngere  und 
jüngste  Basaltformation  aufgeführt. 

Die  ältesten  sichtbaren  Schichten  dieser  Inseln  bestehen  zwar  der  Masse  nach 
hauptsächlich  aus  basaltischen  Gesteinen,  die  jedoch  ein  verschiedenes  Ansehen  haben, 
oft  wackigt  sind  und  namentlich  in  ganz  anderer  Weise  abgelagert  vorkommen. 
Ihnen  beigesellt  sind  Felsarten,  in  welchen  die  Hornblende  auftritt.  In  den  tiefsten 
Lagen  bemerkt  man  Syenite  in  nicht  unbeträchtlicher  Ausdehnung,  auf  welche  Tra- 
chyte,  traehyt-,  porphyr-,  phonolyt-  und  grünsleinartige  Gesteine  folgen,  die  all- 
mäklig iu  Basalte  übergehen,  welche,  wie  schon  angeführt,  dem  Umfange  nach  den 
bei  weitem  grösseren  sichtbaren  Theil  dieser  Formation  darstellen. 

Bei  allen  vermisst  man  Schlackenbildungsprodukte  und  Blasenräume,  wie  solche 
die  Laven  charakterisiren  und  bei  den  drei  vorhergehenden  Formationen  -so  überaus 
häufig  vorkommen.  Gange  von  verschiedener  Mächtigkeit  durchsetzen  dasselbe  Ge- 
stein, welches  in  wackigteni  oder  ganz  bröckelichtem  Zustande  nicht  mehr  als  die 
Hallte  der  ganzen  Masse  bildet.  Oberhalb  dieser  Gangbildungen  erscheinen  im  Mittel- 
punkte der  Formation ,  ungefähr  wo  die  Syenite  anstehen ,  compacte  Lager ,  deren 
Liegendes  und  Hangendes  nie  schlackig  ist,  und  die  auch  nie  durch  Schlackenschichten 
von  einander  gesondert  sind.  Mit  glatten  Endflächen  sind  sie  in  Kuppen  übereinander 
geschichtet,  welche  zu  Bergketten  aneinander  gereiht  sind.  Die  bei  den  jüngeren 
Basaltformationen  beobachteten  Erscheinungen  sind  unzureichend,  um  sich  eine  Vor- 
stellung von  der  Entstehung  dieser  Massen  zu  machen ,  die  sich  in  ganz  verschiedener 
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Weise  gebildet  haben    müssen    und    die  deshalb  als  Syenit-  und  Trappfornialion  zu- 
sannnengefasst  sind. 

In  den  Durchschnitten  ist  der  Uebersiehl  halber  bei  der  Höbe  und  Länge  der- 
selbe Maasstab  angewandt,  indem  l  englische  geogr.  Meile  oder  Minute  (60  auf  einen 
Grad)  gleich  6000  Fuss  englisch  angenommen  wurde.  Um  die  Zeichnung  deutlicher 
und  verstandlicher  zu  machen,  war  es  nothwendig,  den  bei  den  geologischen  Karten 
angewandten  Maasstab  zu  verdoppeln. 

Tafel  II 

Idealer  Durchschnitt  der  Halbinsel  Jandia,  und   die  Querdurchschnitte 
von  Jandia  und  der  Nordspitze  Lanzarote's. 

Diese  Durchschnitte  sind  ebenfalls  in  Höhe  und  Lange  nach  demselben  Maasslabe 
angefertigt,  jedoch  war  es  der  Ueber sichtlichkeit: wegen  nothwendig,  das  Längenmass 
der  Karte  zu  vervierfachen. 

Der  ideale  Durchschnitt  soll  zeigen,  wie  möglicherweise  eine  der  zur  alteren 
Basaltformation  (II)  gehörigen  ßergmassen  durch  eine  Zahl  von  Ausbrüchen,  wie  sie 
die  Montana  del  Fnego  darstellt,  entstanden  sein  könnte.  Es  sind  6  Reihen  von 
Ausbruchskegeln  angenommen  und  mit  den  dazu  gehörigen  Gangen  und  Lavenströmen 
mit  den  Zahlen  l  bis  6  bezeichnet. 

Da  die  Lavenströme  sich  seitwärts  weiter  ausdehnen  und  somit  auch  die  zu  den 
in  der  Längenausdehnung  auf  einander  folgenden  Ausbruchskegeln  gehörigen  bei  dem 
Querdurchschnitte  in  Betracht  kommen ,  so  sind  immer  je  drei  in  jede  der  Lagen  von 
1  bis  6  hineingezeichnet. 

Aus  den  Peilungen  gehl  hervor,  wie  durchweg  eine  Tiefe  von  über  100  Faden 
in  viel  grösserer  Entfernung  von  den  der  vorherrschenden  Windesrichlung  zuge- 
kehrten NWestlichen  als  an  den  SOestlichen  Küsten  gefunden  wird,  und  dass  über 
diese  Punkte  hinaus  die  Tiefe  sehr  schnell  in  beträchtlichem  Masse  zunimmt.  Wenn 
wir  nun  das  auf  diese  Weise  bestimmte  Fundament  der  Inseln  näher  ins  Auge  fassen, 
so  müssen  wir  vermuthen,  dass  die  der  vorherrschenden  Windesrichtung  zugekehrten 
Hälften  der  vulkanischen  Bergmassen  im  Laufe  der  Zeit  entfernt  worden  sind.  In 
diesem  Sinne  ist  an  dem  idealen  Durchschnitt  der  stehen  gebliebene  Theil  der  ge- 
dachten ursprünglichen  Bergmasse  durch  dunklere  Schattirung  bezeichnet. 
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Die  (Juerdurchschnitte  von  Jandia  und  von  der  Nordspitze  von  Lanzarote  bedürfen 
kaum  noch  einer  Erklärung.  Die  Massen,  aus  welchen  sie  bestehen,  gehören  der 
älteren  Basaltformalion  an  und  bestehen  in  ihren  unteren  Schichten  aus  Schlacken- 
Gebilden  und  Schlackenagglomeraten ,  in  den  oberen  aus  mit  Schlacken  und  Tufl'en 
geschichtete  Lager  fester  Basalle.  Die  Tulfschichten  sind  durch  unterbrochene  Linien 
dargestellt. 

An  der  JNordspitze  von  Lanzarote  sind  die  zur  jüngeren  ßasaltformation  (III) 
gehörigen  Schlacken  und  Laven  der  Corona  und  der  Insel  Graciosa  über  und  neben 
dem  Bruchstück  der  ursprünglichen  Bergmasse  abgelagert.  Die  Stelle ,  welche  diese 
Insel  einnimmt  und  welche  der  Durchschnitt  nicht  trifft,  ist  nur  in  hellerer  Schattirung. 
wie  im  Hintergründe  stehend ,  leicht  angedeutet. 

Tafel  III. 

Rundsicht  von  einem  grossen  Theile  von  Fuertaventura,  aufgenommen  von 
dem  Rande  des  im  Mittelpunkte    der  Insel    bei  Agua  de  bueyes  gelegenen 

Kraters    el    Volcan. 

Der  Ausbruchkcgel  el  Volcan  erhebt  sich  am  Abhänge  des  Syenit-  und  Trapp- 
gebirges, dessen  Umrisse  in  dem  Höhenzuge  auf  der  rechten  Seite  der  Zeichnung 
dargestellt  sind ,  während  auf  der  linken  Seite  nur  noch  ein  kleines  Stück  der  Ab- 
hänge sichtbar  wird.  Die  Karte  zeigt,  dass  diese  älteste  sichtbare  Formation  (I)  die 
NW-Küste  darstellt,  aber  auch  den  3  anderen  Seiten  halbmondförmig  von  den  Ueber- 
resten  der  die  ältere  Basaltformation  (II)  bildenden  Bergmassen  eingeschlossen  wird. 
Diese  bestehen  in  scharfen  Berggraten,  deren  breite  aus  Schlackenagglomeraten  ge- 
bildete Grundlage  mannichfach  von  Begenrunsen  durchfurcht  ist.  Einige  derselben 
sind  noch  leicht  unter  einander  verbunden,  während  die  andern  als  vollständig  ge- 
sonderte Bücken  emporragen.  Da  diese  Formation  sich  aber  im  Halbkreise  (halb- 
mondförmig) um  die  nach  unten  sanft  geneigten  Abhänge  des  Syenit-  und  Trapp- 
gebirges herumzieht,  so  entsteht  im  Mittelpunkte  der  Insel  die  weite  Ebene,  in  welcher 
sich  die  jüngeren  Lavenströme  des  Volcan  und  der  3  anderen  Ausbruchskegel  aus- 
breiteten. 

An  den  Abhängen  des  Syenit-  und  Trappgebirges  trifft  man  die  kalkhaltigen 
oberflächlichen  Ablagerungen,  welche,  nach  unten  zu  an  Mächtigkeit  zunehmend,  die 
Ebenen  mit  einem  mehrere  Fuss  starken  Ueberzuge  bedecken,    der  den   zum  Bauen 
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erforderlichen  Kalk  für  die  Inseln  des  Archipels  liefert.  Die  Lavenströmc  des  Volcan 
und  der  anderen  Ausbruchske»el  sind  oberhalb  der  Kalkkrusten  abgelagert,  welche 
auch  die  zur  älteren  Basaltformatiou  (M)  gehörenden  Bergmassen  bekleiden,  wo  die- 
selben nicht  zu  scharfe  Bergrücken  darstellen  ;  wahrend  sie  sich  auch  hier  haupt- 
sächlich über  den  flachen  Küstenstrichen  ausgebreitet  haben. 

Tafol  IV.     Flg.  i: 

La    Montana    d e  J  a  n  d i  a. 

So  wird  einer  der  zur  alteren  Basaltformation  (II)  gehörenden  scharfen  Berg- 
grate genannt,  der  sich  zwischen  Pajara  und  Chilegua  oberhalb  des  alleren  Syenit- 
und  Trappgebirges  unfern  dessen  südwestlicher  Grenze  erhebt.  Wie  gewöhnlich 
bilden  feste  Basalle  in  Lagern,  die  mit  Schlacken  geschichtet  sind,  die  obere,  und 
Scblackenagglomerale  die  untere  Hälfte  dieses  Bruchstückes  einer  vulkanischen  Berg- 
masse, welches  hauptsächlich  abgebildet  ward,  um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise 
diese  Massen  sich  oberhalb  der  ältesten  Schichten  abgelagert  linden.  Die  letzteren 
bestehen  aus  dem  Trapp,  der  in  nach  gleicher  Richtung  verlaufenden  Grenzen  das- 
selbe Gestein  in  wackichtem  oder  bröckelichtem  Zustande  so  durchsetzt,  dass  die 
dürren  Hügelreihen  regelmässig  gestreift  erscheinen.  Diese  müssen  schon  vor  der 
Ablagerung  der  die  Montana  de  .landia  bildenden  Massen  wellenförmige  Umrisse  dar- 
gestellt haben. 

Kig.  2. 

Die  Berge   bei   Chilegua   mit  dem   Pico  del  Castillo. 

Dieselben  bestehen  in  zwei  Bergrücken,  deren  Schichten  nach  SW  und  nach  S 
geneigt  sind,  und  die  vermittelst  des  Pico  del  Castillo  unter  einander  zusammen- 
hängen. Das  (ianze  bildete  wahrscheinlich  eine  vulkanische  Bergmasse,  wie  sie  der 
ideale  Durchschnitt  der  Halbinsel  Jandia  in  Tafel  III  zeigt.  Die  Grundlage  der  festen 
geschichteten  Basalte  bilden  Schlackenagglomerate,  die  im  Pico  del  Castillo  bis  zum 
Gipfel  emporragen  und  daher  dort  dem  Ausbrucbkegel  Nro.  6  der  Tafel  111  entspre- 
chen würden.  Die  Montana  de  .landia,  deren  Schichten  nach  0  30  N  abfallen,  sowie 
ähnliche  Bruchstücke,  die  nach  W  geneigt  sind,   gehörten  wahrscheinlich  einst ,  ob- 
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schon  sie  gegenwärtig;  völlig  abgesondert  oberhalb  des  Syenit-  und  Trappgebirges 
emporragen,  zu  dein  Bergsysteme  von  Chilegua,  dessen  centraler  Punkt  der  Pico 
Castillo  darstellt. 

Tafel  V.     Fig.    I. 

Die  Berge  südwestlich   von  Chilegua,    die  Landenge  und  Bergkette 

von  Jandia. 

Das  zur  älteren  Basaltformation  (II)  gehörende  Bergsyslem  von  Chilegua,  dessen 
centraler  Punkt  der  Pico  del  Castillo  bildet,  senkt  sich  in  südwestlicher  Bichtung 
allmalig,  bis  es  an  der  tiefsten  Stelle  der  Landenge  (350  Fuss  über  dem  Meere)  mit 
den  nordöstlichen  Abhängen  der  die  Halbinsel  Jandia  bildenden  Bergkette  zusammen- 
stößt. Die  vorliegende  Skizze  ist  von  dem  südwestlichen  Arme  der  in  Tafel  VI 
dargestellten  Berge  von  Chilegua  aus  aufgenommen.  Im  Vordergrunde  erscheint 
rechts  eines  der  Lager,  die  wie  Schiefer  in  dünne  stark  geneigte  Platten,  aber  auch 
gleichzeitig  in  senkrechten  Fugen  abgesondert  sind. 

Die  Ueberreste  der  ursprünglichen  vulkanischen  Bergmassen  besteben  in  scharfen 
im  Querdurchschnitte  pyramidenförmigen  Berggraten .  deren  breite  häufig  von  Begen- 
runsen  durchfurchte  Grundlagen  Schlackeuagglomerate  bilden. 

Im  Mittelgrunde  sieht  man  die  höchsten  mit  Sand  überwehten  etwa  900  Fuss 
hohen  Hügel  der  Landenge  von  Jandia ,  welche  die  allmalig  ansteigenden  nordöstlichen 
Abhänge  der  im  Hintergründe  sichtbaren  Halbinsel  von  Jandia  darstellen. 

Fig.  2. 
Die  Nordwestküste  der  Halbinsel  Jandia  (Fuertaventura). 

Diese  von  unterhalb  des  Gipfels  der  Montana  Aguda  aufgenommene  Skizze  stellt 
die  mauerähnliche  Wand  dar.  welche  die  NW-Küste  des  Höhenzuges  von  Jandia 
bildet.  Der  obere  Theil  besieht  aus  festen  mit  Tuffen  und  Schlacken  geschichteten 
Basaltlagern  und  fällt  sehr  jäh  nach  der  Tiefe  ab  :  die  Grundlage  bilden  wiederum 
Sclilackcnagglomerate,  die  sich  in  sanfteren  Abhängen  bis  zum  Meere  erstrecken. 
Die  letzteren  sind  von  Begenrunsen  durchfurcht,  die  als  Spalten  in  dem  aus  compacten 
Basalten  bestellenden  System  endigen  und  dadurch  der  Wand  ein  koulissenarliges 
Ansehen  geben.  Dana   hat    die  Bücken,    welche  auch  in  Oahu  die  Begenrunsen 
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trennen  und  nach  oben  scharfer  und  steiler  zulaufend  in  vorspringenden  Kanten  en- 
digen, sehr  bezeichnend  mit  Strebepfeilern  verglichen,  welche  die  Mauerfronte  zu 
stutzen  scheinen. 

Im  Hintergründe  ist  ein  Theil  der  Insel  Fuerlaventura  sichtbar.  Man  vergleiche 
diese  Skizze  mit  dem  in  Tafel  III  gegebenen  Durchschnitte  der  Halbinsel  Jandia. 

Tafel  VI. 

Rundsicht  des  Lavenfeldes,   welches  durch  die  in   den  Jahren   1730  bis 
1736   erfolgten  Ausbrüche  entstand. 

Die  Skizze  umfasst  das  ganze  Lavenfeld  bis  auf  ein  unbeträchtliches  Stück, 
welches  füglich  fortgelassen  werden  konnte.  Der  Standpunkt  ist  auf  dem  Krater  an 
der  Montana  del  Fuego,  im  Mittelpunkte  der  Kette  von  Aschenhügeln,  die  sich  zur 
Rechten  und  Linken  nach  VV20S  und  O20N  hinzieht. 

Links  sieht  man  ganz  im  Hintergründe  die  Inseln  Alegranza ,  Clara  und  Graciosa, 
die  zur  Jüngern  Rasaltformation  (III)  gehören,  und  den  auf  den  älteren  Basalten  der 
Formation  II  bestehenden  Höhenzug,  welcher,  die  Nordspitze  Lanzarote's  bildend, 
sich  bis  zur  Villa  de  Teguize  erstreckt.  Im  Mittelgründe  erheben  sich  die  Kegelberge 
der  Gegend  von  Tinguaton,  der  Mancha  blanca  und  von  Tinajo,  welche  die  Laven- 
ströme  aufhielten  und  ihnen  eine  andere  Richtung  gaben. 

In  der  Mitte  der  Skizze  erstreckt  sich  das  Lavenfeld  bis  gegen  die  Kette  der 
alteren  Ausbruchkegel ,  welche  zur  jüngeren  Basaltformation  (III)  gehören.  Die 
vulkanische  Asche  oder  feineren  schwarzen  Lapillen,  welche  wahrend  der  Ausbrüche 
in  der  vorherrschenden  Windesrichtung  fortgeführt  wurden,  sind  in  dieser  Gegend 
zu  einer  mehrere  Fuss  hohen  Decke  angehäuft,  aus  welcher  nur  die  Spitzen  der 
Hügel  her  vorsehen. 

Rechts  erheben  sich  die  Anhöhen  bei  Feines  (S.  Marcial  del  Rubicon)  und  Yaiza, 
welche  nnr  noch  die  Bruchstücke  eines  Bergsystems  darstellen ,  das  aus  den  zur 
älteren  Basaltlbrniation  (11)  gerechneten  vulkanischen  Produkten  besteht.  Hinter 
diesen  Bergen  tritt  der  an  der  SW-Spitze  der  Insel  gelegene  erloschene  Krater  la 
Montana  Roja  hervor,  und  ganz  im  Hinlergrunde  wird  ein  Stück  der  Insel  Fuerta- 
ventura  sichtbar. 

An  den  beiden  Endpunkten   der  Insel  ist  also  die  ältere  Basaltformation  (II)  am 
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^eisten  entwickelt,  mdeui  sie  bei  Fernes  lSaU  Fuss,  an  dem  Nordende  2240  Fuss 
über  das  Meer  emporragt.  Auf  dem  Räume  zwischen  diesen  Punkten  breiteten 
sieb  die  vulkanischen  Produkte  hauptsächlich  aus,  welche  in  der  vorliegenden  Be- 
schreibung als  die  beiden  jüngeren  Basaltformationen  (III  und  IV)  betrachtet  werden. 
Den  Vordergrund  bildet  der  Rand  des  Hauptkraters  der  Montana  del  Fuego.  über 
welchem  ein  theilweise  niedergebrochener  Kraterrand  und  abgerundete  hügelichte 
Massen  sichtbar  werden ,  die  ebenfalls  zur  Bergmasse  der  Montana  del  Fuego  gehören. 

Tafel  MI.     Fig.  1. 

Die  Nordwestküste  der  Nordspitze  Lanzarote's  mit  dem   Lavenstrome 

der  Corona. 

Die  Skizze  stellt  die  steile  Klippe  des  nördlichen  Theiles  von  Lanzarote  dar,  die 
in  den  Hauptzügen  der  Mauerfronte  der  Halbinsel  von  Jandia  (Tafel  V.  Fig.  2) 
gleicht.  —  Der  grössere  Maasstab  gestattete  die  Lagerung  der  mit  Schlacken  und 
Tüllen  wechselnden  festen  Basalte  anschaulich  zu  machen.  Die  unterbrochenen  Linien 
deuten  jene  rothen  Bänder  an ,  welche  in  deu  Schichten  gelber  Tuffen  da  entstehen, 
wo  sie  mit  den  darüber  lagernden  Basalten  in  Berührung  kommen.  —  Die  Lager 
compacten  Basaltes  sind  durchweg  von  sehr  ungleicher  Stärke  und  bilden  ein  System, 
das  ebenfalls  in  verschiedener  Gesammtmächtigkeit  den  seine  Grundlage  bildenden 
Schlackenagglomeratmassen  aufgelagert  ist.  Aehnliche  Schlackengebilde  finden  sich 
zuweilen  nestförmig  mit  noch  deutlicher  bogenförmiger  Schichtung  und  von  Gängen 
durchsetzt  zwischen  den  Lagern  der  compacten  Gesteine  in  solcher  Weise  einge- 
schlossen, wie  es  die  Skizze  zeigt. 

Der  Lavenstrom  aus  der  Corona,  welcher  an  der  tiefsten  Stelle  des  Risco  (Ab- 
sturz, Klippe)  über  die  Klippe  stürzte,  hinterliess  an  derselben  Lavenreste,  die  trotz 
der  beträchtlichen  Neigung  zu  einer  zusammenhängenden  Masse  erkalteten.  Am 
Meeresufer  breiteten  sich  die  Laven  sodann  aus. 

Fig.  2. 

Die    Umgebungen    von    Haria,    aufgenommen    von    dem    südlichen 
Kraterrande    der  Corona. 

Diese  Skizze  soll  zeigen,  in  welcher  Weise  sich  die  Ueherreste  der  alteren 
Basaltformation  (II)   im  Inneren   der  Insel   in  ihrem  nördlichen  Theile  bei  Haria  ge- 
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stalten.  Die  in  Lagern  geschichteten  testen  Basalte,  welche  auf  Schlackenagglomeraten 
aufrollen,  umschliessen  bei  "^  gänzlich  und  bei  ^^  nur  theilweise  Massen  von 
Schlackengebilden,  die  wohl  ursprünglich  Ausbruchkegel  dargestellt  haben  könnten, 
welche  unter  späteren  Lavenergüssen  begraben  wurden. 

Die  Nordspitze  der  Insel  bildet,  wie  aus  Tafel  II  hervorgeht,  nur  die  SU-Hälfte 
der  ursprünglichen  Berginassen  und  die  NW-Klippe  stellt  deshalb  die  Mittelrippe  des 
gegenwärtigen  Höhenzuges  dar,  von  welcher  sich  die  Thalspalten  in  SO-Richtung 
nach  den  gegenüberliegenden  flachen  Ufern  erstrecken.  Einige  derselben  sind  so 
erweitert,  dass  die  sie  trennenden  Basal trücken  nur  noch  als  oben  zugeschärfte,  ganz 
gesonderte  Gräte  bestehen. 

Im  Vordergrunde  sieht  man  die  drei  Krater  der  Montana  de  los  Heiechos,  deren 
Lavenströme  sich  mit  denen  aus  der  Corona  zu  einem  weiten,  die  südöstlichen  Ufer 
erreichenden  Lavenfelde  vereinigen. 

Tafel  VIU. 

La    Cueva    de    los    Verde s. 

Es  sind  dies  unterirdische  Gänge ,  welche  sich  in  dem  vereinigten  Lavenfelde  der 
Krater  der  Corona  und  der  Montana  de  los  Helechos  linden.  —  Man  unterscheidet 
mehrere  Stockwerke.  Im  Vordergrunde  ist  der  Boden  der  oberen  Höhle,  welcher 
zu  gleicher  Zeit  das  Dach  der  unteren  bildet,  bis  auf  eine  runde  OelFnung  erhalten. 
Im  Mittelgrunde  ist  diese  Decke  gänzlich  eingestürzt,  so  dass  das  Ganze  eine  einzige 
geräumige  Höhle  bildet.  —  Im  Hintergrunde  endlich  ist  die  Stelle,  welche  im  Vorder- 
grunde die  untere  Höhle  einnahm,  durch  Lavenmassen  erfüllt,  dagegen  sieht  man  am 
Boden  eine  OelFnung,  welche  mit  einem  noch  tiefer  gelegenen  Gange  in  Verbindung 
steht,  der  also  gleichsam  das  Kellergeschoss  darstellt. 

Hinsichtlich  der  unregelmässigen  sich  wie  ein  Täfelwerk  an  den  Wänden  hin- 
ziehenden Platten,  der  Erhöhungen  des  Bodens  zu  beiden  Seiten,  die  sich  bis  in  den 
Hintergrund  als  Leisten  fortsetzen  und  hinsichtlich  der  muthmasslichen  Entstehung 
des  Ganzen  müssen  wir,  da  diese  Erscheinungen  längere  Erörterungen  erheischen, 
auf  die  ausführlichere  Beschreibung  (Seite  81  IT.)  verweisen. 
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Tafel   IX 

Lavastrom    aus    dem    verflossenen    Jahrhundert;    erreicht    das    Mcor 

bei   Puerto   del   Arrecife. 

Diejenigen  Lavenslröme  der  in  den  Jahren  1730  bis  173ti  erfolgten  Ausbrüche, 
welche  auf  der  südöstlichen  Hälfte  der  Insel  das  Meer  erreichten,  müssen  sich  als 
sehr  zähe  dickflüssige  Massen  langsam  fortbewegt  haben ,  ehe  sie  erstarrend  die  in 
dieser  Skizze  dargestellten  gewölbten  Gesteinsmassen  bildeten.  Dieselben  bestehen 
durchweg  aus  einem  sehr  dunkeln ,  festen  aber  sehr  mit  Blasenraumen  erfüllten  Ba- 
salte ,  der  auf  dem  Gipfel  der  Wölbungen  beim  Erkalten  in  Längsspalten  barst.  In 
den  meisten  Fällen  bestehen  diese  Wülste  bis  auf  den  Boden  aus  jenen  blasigen 
festen  Massen;  häufig  kommen  jedoch  auch  hohle  Bäume  unterhalb  einer  1'/2  bis  2 
Fuss  starken  Decke  vor,  die  alsdann  stellenweise  eingestürzt  ist.  Bemerkenswert!) 
ist  ausserdem  die  charakteristische  tauartige  Kräuselung  der  schlackigen  Oberfläche, 
die  man  hier  gerade  so  besonders  deutlich  ausgeprägt  findet. 
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Ijermonn  |ebert. 


Vorbemerkungen. 


Die  Lehre  von  den  pflanzlichen  Parasiten  des  Thierreichs  hat  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  eine  grosse  wissenschaftliche  Bedeutung  und  ein  allgemein  verbrei- 
tetes Interesse  gefunden.  Seit  Schönlcin's  merkwürdiger  Entdeckung,  dass  der  Kopf- 
grind des  Menschen  in  der  Entwicklung  eines  eigentümlichen  Pilzes  bestehe,  hat  man 
eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Schmarotzerbildungen  beim  Menschen  gefunden.  Den 
Naturforschern  waren  freilich  schon  seit  längerer  Zeit  Schimmel  und  andere  Pilzbil- 
dungen bei  verschiedenen  niedern  Thieren  bekannt,  welche  sich  jedoch  grösstenteils 
erst  nach  dem  Tode  der  Thiere  gebildet  hatten,  wiewohl  von  einigen  die  Entwicklung 
im  Leben  unzweifelhaft  dargethan  war.  Einen  neuen  Aufschwung  hat  auch  die  Lehre 
von  den  pflanzlichen  Parasiten  der  Thiere  gefunden,  seitdem  Garns,  Hannover,  Meyen, 
Stilling,  Valentin,  Davaine  und  Andere  die  Entwicklung  der  Achlya  prolifera  Nees 
ab  Esenb.  (Saprolegnia  ferax  Kützing)  an  der  Oberfläche  lebender  Batrachier  und 
Fische  beobachtet  haben. 

Von  grosser  Bedeutung  war  auch  die  Entdeckung  von  Balsomo  Oivelli  und  Bassi. 
dass  die  seit  der  /.weiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  seit  den  Arbeiten  von 
Boissier  de  Sauvages  genauer  bekannte  Krankheit  der  Seidenraupen ,  die  Muskardine. 
einer  eigentümlichen  Mucedinea,  der  Bothrylis  Bassiana  zuzuschreiben  sei.  welche  sich 
bei  Lebzeiten  der  Thiere  in  ihrem  Korper  entwickle.  Hochwichtig  endlich  war  auf 
diesem  (Gebiete  die  Entdeckung  des  Philadelphischen  Naturforschers  Leidy,  dass  fast 
konstant  bei  einzelnen  Myriapoden  und  Insekten  sich  pflanzliche  Schmarotzer  im  Darm- 
kanale  entwickeln,  so  wie  für  höhere  Thiere  die  seit  Ende  Deslongcbamps  genauer 
bekannten  Aspergilli  der  Luftsäcke  der  Wasservögel,  welche  neuerdings  auch  Virchow 
in  tuberkulösen  Lungengeschwüren  des  Menschen  öfters  fand,  ein  hohes  Interesse 
für  die  Lehre  der  innern  Pflanzenparasiten  gewannen.  So  ist  denn  von  Jahr  zu  Jahr 
das  Material  der  Ento-  und  Ectophyten  der  Thiere  so  bedeutend  angewachsen,  dass 
man  in  der  jjros^en  und  trefflichen  Monographie  Robin's  (histoire  naturelle  des  vege- 
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taux  parasites  qni  croissent  sur  l'homme  et  sur  les  animaux  vivants,  Paris  lsr>:5) 
bereits  eine  ganze  kryptogamische  Flora  des  Thierkörpers  findet. 

Das  Studium  der  Pilskrankheiten  hat  aber  nicht  bloss  ein  hohes  wissenschaftliches 
Interesse,  sondern  kann  zu  direkt  nützlichen  Folgerungen  und  Entdeckungen  führen. 
Wie  unklar  sind  noch  alle  unsere  Lebren  über  Verbreitung  der  Krankheiten;  und 
unklar  sind  sie,  weil  sie  höchst  lüekenhal'lig  und  unvollständig  sind.  Das  grosse  Ge- 
biet der  miasmatischen  und  kontagiösen  Krankheiten  ist  in  Bezug-  auf  Entstehungsart 
noch  in  das  gleiche  Dunkel  gehüllt,  wie  zur  Zeil  der  ersten  Begründer  der  ärztlichen 
Wissenschaft.  Fern  von  mir  sei  freilich  der  Gedanke,  die  Resultate  der  genauem 
Forschungen  über  parasitische  Bildungen  auf  jene  Krankheitsprozesse  bereits  auszu- 
dehnen ,  in  denen  eine  ähnliche  Entslehungswcise  aus  dem  doppelten  Grunde  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  weder  Einbringen  ,  noch  irgend  welche  Entwicklung  parasitischer 
Keime  bis  jetzt  in  denselben  beobachtet  worden  ist.  Auf  der  andern  Seite  aber  liisst 
sich  die  bereits  grosse  Zahl  der  wirklich  parasitischen  Krankheiten  des  Menschen 
viel  besser  und  gründlicher  begreifen .  wenn  man  die  vergleichende  Pathologie  des 
Pflanzen-  und  Thierreichs  immer  mehr  in  derartige  Studien  hineinzieht.  Auf  diesem 
Wege  hat  sich  ja  auch  die  Physiologie  zu  einer  zugleich  positiven  und  allgemein- 
biologischen  Wissenschaft  erhoben. 

Aber  auch  für  Ackerbau  und  Industrie,  für  Nationalökonomie  im  Allgemeinen  ge- 
winnt das  Studium  der  pflanzlichen  Parasiten  eine  grosse  Bedeutung,  wenn  man  erwägt, 
wie  die  Trauben-  und  Karlolfelkrankheit,  so  wie  die  Muskardine  der  Seidenwürmer  und 
die  neueste  Erkrankung  derselben,  ganze  Länderstriche  zeitweise  verarmen  und  selbst, 
namentlich  wann  die  Kartolfelerndle  mangelt,  dpr  Hungersnoth  nahe  bringen  können. 

Wie  bei  meinen  andern  Arbeiten  habe  ich  auch  hier  erst  längere  Zeit  eigne  Be- 
obachtungen angestellt,  bevor  ich  mich  in  der  Wissenschaft  nach  Arbeiten  über  den 
gleichen  Gegenstand  umsah,  um  so  mehr  als  mir  über  die  Fliegenkrankheit  nur  un- 
vollkommene Notizen  bekannt  waren.  Fast  aber  hatte  ich,  nach  beinahiger  Beendi- 
gung meiner  Untersuchungen,  auf  ihre  Bekanntmachung  verzichtet,  nachdem  mir  durch 
die  Güte  meines  Kollegen,  des  Hrn.  Professor  Niigeli.  die  schöne  Arbeit  von  Fer- 
dinand Cohn  über  die  Empusa  inuscae  mitgetheilt  worden  war.  Dennoch  aber  ent- 
schliesse  ich  mich  meine  Forschungen  dem  Drucke  zu  übergeben,  da  einerseits  in  den- 
selben manche  neue  und  vollständigere  Details  enthalten  sind,  da  ich  ferner  anderseits 
in  manchen  Punkten  den  Deutungen  dieses  Autors  nicht  beistimmen  kann  und  da  ich 
endlich   in    der  Parallele  dieser  Krankheit  mit   andern  Parasiten    mehr   den   allgemein 
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naturhistorischen  als  den  streng  botanischen  Gesichtspunkt  im  Auge  habe.  Uebrigens 
wären  selbst  von  verschiedenen  Seiten  unabhängig' angestellte,  einander  zum  grössern 
Theile  bestätigende,  wenn  auch  verschiedenartig  verwertete  Untersuchungen  schon 
an  und  für  sich  bei  einem  bis  jetzt  so  wenig  gründlich  behandelten  Gegenstände. 
wie  es  die  Fliegenkrankheit  ist,  nicht  ohne  allgemeine  wissenschaftliche  Bedeutung. 
Ich  will  vor  Allem  millheilen.  was  ich  selbst  beobachtet  habe  und  alsdann  einen 
kurzen  historischen  Ueberblick  dessen  geben,  was  die  Literatur  bereits  über  diesen 
Gegenstand  darbietet. 

Auftreten  der  Krankheit  und  Erscheinungen  im  heben. 

Gegen  Ende  des  vorigen  Herbstes  horte  ich.  dass  in  Neuchatel  und  in  mehrern 
Theilen  des  Kantons  Waadt  eine  grosse  Sterblichkeit  unter  den  Fliegen  herrsche,  welche 
mau.  wie  auch  schon  früher  anderwärts,  mit  der  in  mehrern  Theilen  der  Schweiz 
herrschenden  Cholera  zusammenbringen  wollte  weshalb  ich  die  Krankheit  von  meh- 
rem  Seiten  als  Cholera  des  mouches  bezeichnen  horte.  Schon  damals  war  es  mir 
nach  den  Beschreibungen  wahrscheinlich,  dass  es  sich  um  eine  Pilzkrankheil  handle, 
indessen  die  wenigen  Exemplare,  welche  ich  mir  verschallen  konnte,  waren  in  zu 
schlechtem  Zustande  um  Untersuchungen  an  denselben  anzustellen.  Sehr  erwünscht 
war  es  mir  daher,  im  September  dieses  Jahres  (1856)  die  Krankheit  in  grösserm 
Masstabe  in  Bex  (Canton  de  Vaud)  beobachten  zu  können.  Da  ich  nun  dort  nicht 
die  passenden  Instrumente  für  feinere  anatomische  Untersuchungen  .  so  wie  auch  nicht 
hinreichend  starke  mikroskopische  Vergrüsserungen  hatte,  nahm  ich  einen  gewisses 
Yorrath  bereits  todler  Fliegen  nach  Zürich  mit  und  liess  mir  noch  frischere  Exem- 
plare" aus  Hex  schicken.  Indessen  schon  in  den  ersten  Tagen  Octoliers  brachten  mir 
zuerst  mein  Assistent.  Hr.  Dr.  Hegner  und  mein  College,  Hr.  Prof.  Marcou  frisch 
erkrankte  Fliegen  aus  Zürich  selbst,  und  bald  überzeugte  ich  mich,  dass  in  der  Um- 
gegend von  Zürich,  namentlich  in  Oberstrass-,  in  meiner  eignen  Wohnung  und  in 
irrosser  Ausdehnung  im  Absonderung shause  des  Spitals  die  gleiche  Krankheit  unter 
den  Fliegen  herrsche.  Somit  hatte  ich  denn  ein  hinreichendes  Material.  Im  Waadt- 
lande  konnte  ich  die  Krankheit  im  Rhonethale  so  wie  am  Genfersee  weithin  verfolgen. 
In  der  deutschen  Schweiz  herrschte  sie  auch  im  Kanton  St.  Gallen  an  mehrern  Orten 
und  ich  habe  Grund  zu  vermuthen,  dass  die  Pilzkrankheit  der  Fliegen  häufig,  viel- 
leicht alljährlich,  sporadisch  an  vielen  Orten  herrsche,  aber  sich  zeitweise  zu  einer 
ziemlich    bedeutenden    Ausdehnung   steigere,    so  wie   auch   wahrscheinlich   selbst  bei 


sporadischem  Auftreten  intensere  Lnknlhcrde  sich  /.eisen.  Welche  Bedingungen 
hiebet  hesonders  wirksam  sind,  konnte  ich  bisher  nicht  ermitteln.  In  den  letzten 
Jahren  hat  die  Krankheit  erst  gegen  Ende  des  Sommers,  im  August  und  September 
angefangen,  im  October  so  wie  schon  Ende  September  ihr  Maximum  erreicht,  um 
im  November,  besonders  gegen  das  Ende  hin,  wenigstens  momentan  aufzuhören. 
Ausschliesslich  herrscht  die  Krankheit  unter  den  Stubenfliegen .  Musca  domestica;  die 
ihr  so  ahnliche  Stomoxis  calcitrans,  die  Musca  vomitoria.  so  wie  andere  Arten  habe 
ich  nie  erkrankt  gefunden. 

Ueber  den  ersten  Anfang  der  Krankheit  fehlt  es  uns  an  Beobachtungen,  sowohl 
in  Bezug  auf  die  Erscheinungen  im  Leben  als  auch  in  Betreff  der  primordialen  Inli- 
cirung  oder  Entstehung  der  Pilzkeime  im  Körper  der  Fliegen.  Wahrscheinlich  geht 
dem  Auftreten  wahrnehmbarer  Phänomene  eine  längere  latente  Periode  vorher,  da 
die  Krankheit  erst  am  Ende  des  Sommers  deutlich  hervortritt  und  man  dann  schon 
höhere  Entwicklungsstadien  der  parasitischen  Pilze  findet.  Bestehen  selbst  Pilzkeime  im 
Blute,  so  entwickeln  sich  durch  die  Krankheit  die  spater  zu  beschreibenden  zelligen  Ele- 
mente verhältnissmassig  schnell  und  fuhren  in  S —  1U  Tagen  zum  Tode.  Ich  kann  daher  nur 
als  latente  Periode  die  bezeichnen,  in  welcher  die  Untersuchung  des  Blutes  noch  keine 
Pilzelemente  irgend  einer  Art  zeigt.  Folgendes  habe  ich  nun  als  krankhaft  im  Leben 
beobachtet:  Hat  bereits  die  Pilzbildung  einige  Fortschritte  gemacht,  so  werden  die 
Thiere  matt  und  trage .  lassen  sich  leicht  mit  den  Fingern  greifen ,  sie  fliegen  nur 
wenig  und  in  geringen  Entfernungen,  sie  kriechen  langsam,  unsicher,  schwankend 
und  nicht  in  gerader  Linie.  Im  Allgemeinen  suchen  sie  die  Buhe  und  besonders, 
wenn  sie  ihrem  Ende  nahe  sind,  entweder  helle  Räume  wie  Fensterscheiben,  Fenster- 
vorhänge oder  Orte,  an  denen  sie  durch  eine  rauhe  Oberfläche  einen  leichten  An- 
haltspunkt linden.  Mitunter  sieht  man,  statt  der  Schwäche  und  Mattigkeit ,  ein«;  grosse 
Aufgeregtheit  vorhergehen,  die  Thiere  werden  sehr  unruhig,  machen  unregelmässige 
Bewegungen,  haben  selbst  krampfartige  Anfälle  an  den  Flügeln  und  Beinen,  setzen  sich 
dann  plötzlich  wie  krampfhaft  auf  einen  Gegenstand  fest  und  sterben  mit  tetanischer  Steif-  i 
heit,  während  bei  andern  das  Ende  ein  allmäliges  ist.  Ziemlich  konstant  beobachtet  man 
gegen  das  Ende  eine  eigentümliche  Aufgetriebenheit  des  Leibes,  welcher  nicht  bloss 
dicker,  sondern  auch  länger  erscheint,  mit  Spannung  und  Ausdehnung  der  Bindehaut  zwi- 
schen den  ringartigen  Theilen  des  Abdomen,  diese  bekommt  zugleich  ein  eigenthümlich 
gelbweisses,  mattes  Ansehen  (PI.  1  Fig.  4  B.  b.  !>.").  Die  Ausdehnung  des  Leibes  ist 
am  ausgesprochensten  bei  weiblichen  Fliegen ,    welche   eine  Menge  Larven   in  ihrem  j 
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Innern  enthalten.  Viele  Fliegen  zeigen  eine  auffallende,  fast  matsche  Weichheit  des 
Leibes,  welche  mit  der  später  eintretenden  Sprödigkeit  sehr  kontrastirt.  Bei  vielen 
Fliegen  zeigt  sich  unmittelbar  nach  dem  Tode  eine  eigenthümliche,  fast  tetanische 
Steifheit,  welche  wohl  mit  den  konvulsivischen  Erscheinungen  des  Endes  zusam- 
menhängt. 

Man  erkennt  daher  schon  oft  die  an  der  Pilzkrankheit  gestorbenen  Fliegen,  be- 
vor noch  der  bald  zu  beschreibende  Schimmelanflug  sich  zeigt,  an  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Stellung.  Die  Flügel  sind  entweder  höher  gestellt,  oder  seitlich  weiter  aus- 
gebreitet, fast  wie  im  Akte  des  Fliegens.  Die  steifen  Beine  sind  auseinander  gespreizt. 
dabei  steht  oft  das  erste  Fusspaar  nach  vorn  und  unten,  das  zweite  und  dritte  nach 
aussen  mit  ziemlich  stark  gehobenen  Schenkeln,  so  dass  die  Fliege  zuweilen  über 
dem  Gegenstande  fast  zu  schweben  scheint,  jedoch  sitzt  meist  ein  Theil  der  Fuss- 
fflieder  fest  auf  und  ist  auch  oft  der  Rüssel ,  selten  ein  Theil  des  Geschlechtsappa- 
rates,  vorgestreckt  (PI.  I,  Fig.  2  B.).  Eier  oder  vielmehr  Larven  legen  die  weiblichen 
Thiere,  so  viel  ich  bis  jetzt  beobachtet  habe ,  nicht ,  und  findet  man  diese  gewöhnlich 
abgestorben  in  ihrem  Innern. 

Untersuchungen  nach  dem  Tode  mit  blossem  Auge. 

Untersucht  man  die  Oberfläche  der  Fliege  unmittelbar  vor  und  nach  dem  Tode 
und  selbst  noch  nach  einigen  Stunden,  so  findet  man  auch  mit  den  besten  Loupen 
nicht  die  Spur  eines  Schimmelanfluges.  Setzt  man  sie  aber  sterbend  auf  ein  durch- 
sichtiges Medium ,  auf  eine  sorgfältig  gereinigte  Glasplatte ,  so  sieht  man  einen  Schim- 
melanflug sich  ausbilden,  welcher  ganz  dem  gleicht,  welchen  man  um  viele  der  todten 
Fliegen  an  den  Fensterscheiben  findet,  und  welchen  bereits  das  tiefe  Beobachtun<>s- 
talent  Göthe's  richtig  gedeutet  hatte,  freilich  mehr  errathend  als  naturhistorisch  be- 
stimmend. 

Der  Schimmelanflug  (PI.  I. ,  Fig.  1)  bietet  an  den  Stellen .  an  welchen  er  am 
dicksten  ist,  ein  feinkörniges,  gelbliches  Ansehen  dar  und  ist  an  andern  Stellen  mehr 
gelbweisslich ,  gelbgrau  oder  grauweiss.  Am  intensesten  ist  die  Färbung  und  am  dick- 
sten die  Lage  in  der  nächsten  Umgebung  und  unter  dem  Bauche  der  Fliege.  Von  unre- 
gelmässiger Form ,  bald  rundlicher ,  bald  mehr  in  Form  radialer  dreieckiger  Figuren . 
zeigt  dieser  dickere  Anflug  ungefähr  1  bis  l1/?  Quadratcentimeter,  nach  allen  Richtungen 
hin  um  die  Fliege  herum,  während  ein  viel  dünnerer,  feinerer,  staubiger  Anflug  auf  2  bis 
3  Centimeter  hin  verbreitet  ist  und  an  seinen  äussersten  Grenzen  nur  noch  aus  einzelnen 
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zerstreuten  Körnchen  besteht,  in  welchen  jedoch  die  mikroskopische  Untersuchung  noch 
deutlich  Pil/elemente  zu  erkennen  gibt.  Ich  habe  absichtlich  selbst  diesen  Schimmelhof 
auf  reinen  Glasplatten  sich  bilden  lassen,  um  dem  Einwände  zu  begegnen,  dass  sich  zu- 
fällig einzelne  Fliegen  auf  Fensterscheibenpilzen  befanden.  Erst  einige  Stunden  nach 
dem  Tode  der  Fliegen  fangt  sich  dieser  Anfing  an  zu  bilden  und  ist  nach  24,  seltener 
3(i  48  Stunden  in  der  Regel  insofern  vollständig,  als  sich  nun  kaum  noch  neuer 
Pilzslaub  bildet,  und  entwickeln  sich  überhaupt  die  Elemente,  welche  ihn  bilden, 
weder  auf  der  Glasplatte  noch  auf  der  Oberfläche  des  Thieres  weiter. 

Auffallend  war  mir  noch,  dass  ich  beim  Abkratzen  dieses  Staubes,  von  den 
Fensterscheiben,  eine  grössere  und  zusammenhängendere  Masse  erhielt,  als  ich  ver- 
inuthet  hätte.  Dieselbe  hatte  eine  weiche,  wachsartige  Konsistenz  und  licss  sich  un- 
ter der  Form  feiner  gelblicher  Lamellen  auf  eine  Glasplatte  bringen. 

Während  sich  nun  dieser  Auflug  auf  der  Glasplatte  in  der  Umgebung  des  Thiers 
bildet,  entsteht  ein  durchaus  identischer  an  der  Oberfläche  der  Fliege  und  zwar  in 
folgender  Art:  Auf  der  obern  Körperseite  findet  man  verhältnissmässig  wenig  oder 
gar  keinen  Schimmelstaub  in  der  Gegend  des  Kopfes ,  des  Thorax  und  der  Oberseite 
der  Flügel  in  der  Kontinuität,  jedoch  in  grösserer  Menge  an  den  Verbindungsstellen 
mit  andern  Körpertheilen.  Die  Seitentheile  des  Leibes,  so  wie  der  ganze  untere  Theil 
des  Leibes,  der  Flügel,  und  ein  Theil  der  Beine  sind  mit  jenem  weissgelblichen 
Staube  bedeckt,  welcher  von  klebrigter  Konsistenz  ist.  Am  untern  Theile  des  Kopfes 
und  des  Thorax,  so  wie  in  den  entsprechenden  Artikulationen  ist  der  Staub  in  feinen 
Körnchen  zerstreut,  welche  man  im  Anfang  erst  mit  der  Loupe  deutlich  erkennt,  die 
aber  später  mit  blossem  Auge  leicht  wahrnehmbar  und  auch  über  die  Seitentheile 
des  Oberkörpers  verbreitet  sind.  Der  untere  Theil  des  Leibes  ist  bald  dicht,  bald 
lleckenweise  mit  dem  gelblichen  Staube  bedeckt.  Am  obern  Theile  des  Leibes  findet 
sich  die  Bindehaut  zwischen  den  Ringen  ebenfalls  mit  einer  dichten  körnigen,  kon- 
vex oder  unregelmässig  hervorragenden ,  weissgelblichen  Masse ,  zonenartig  be- 
deckt, während  auf  den  Ringen  selbst  nur  Flecken  des  Staubes  sich  finden  (PI.  I. 
Fig.  2  C).  Eine  schwache  Zone  findet  sich  an  dem  Uebergange  zwischen  Thorax 
und  Abdomen;  die  weitaus  stärkste,  1 — 2  Millimeter  breite  und  etwas  weniger  hohe 
zeigt  sich  an  der  zunächst  kommenden,  zwischen  den  Ringen  gespannten  Mem- 
bran, so  wie  an  den  folgenden.  An  den  Beinen  findet  man  linienförmig  einen  kör- 
nigen, unebenen,  weisslichgelben  Anflug.  Die  After-  und  Geschlechtsöffnung  erscheint 
gewöhnlich  frei  mit  wenigem  oder  keinem  Pilzstaube .  aber  ganz  von  demselben  um- 
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geben. Die  ganze  Anordnung  dieses  letztern,  eine  dichte  Anhäufung  in  der  näch- 
sten Umgebung  des  Thiers ,  sein  Anlegen  an  den  untern  Theil  der  Flügel ,  so  wie 
seine  zahlreiche  Verbreitung  über  den  Bauch ,  seine  dichte  Anhäufung  auf  der  Binde- 
haut, die  über  mehrere  Centimeter  hin  verbreiteten  isolirten  Pilzelemente  sprechen 
dafür,  dass  dieselben  mit  einer  gewissen  Propulsionskraft  nach  dem  Tode  des  Thiers 
von  dem  Körper  des  Thiers  aus  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  geschleudert 
werden.  Hiefür  spricht  dann  noch  besonders  die  Art  der  Verbreitung  auf  der  untern 
Fläche  der  Flügel ,  welche  ausser  einzelnen  Staubkörnern  mit  der  Loupe  Gruppen 
und  netzartig  zusammengestellte,  den  Zwischenraum  der  grossen  Flügelrippen  ein- 
nehmende Figuren  bilden  (PI.  I. ,  Fig.  4  A ,  Fig.  2  C  b). 

Mit  der  Bildung  des  Schimmelstaubes  auf  der  Oberflache  und  in  der  Umgebung 
des  Thiers  fallt  dann  bei  den  einen  der  Leib  merklich,  bei  andern,  namentlich  weib- 
lichen Individuen,  welche  Larven  beherbergen,  in  geringerm  Grade  zusammen  und 
nimmt  eine  festere  Konsistenz  an.  Vergebens  aber  suchte  ich  nach  zahlreichen 
Oeffnungen ,  durch  welche  dieser  Staub  ausgetreten  sein  konnte  und  fand  nur  sel- 
ten zufällige  und  isolirte  kleine  mit  der  Loupe  wahrnehmbare  Löcher  an  der  Bin- 
dehaut, welche  offenbar  nicht  hinreichten  um  die  Propulsion  des  Pilzstaubes  durch 
mehrfaches  Platzen  des  Abdomens  zu  erklären.  Ueberhaupt  hat  hiefür  das  «fanze 
Phänomen  etwas  viel  zu  Regelmässiges  und  Typisches.  Durch  die  Kloaköffnung 
kann  der  Staub  auch  nicht  nach  Aussen  gelangen,  da  man  sie  frei  findet  und  von 
hier  aus  sich  nicht  die  gehörige  Propulsionskraft  für  das  Aus-  und  Weitumher- 
werfen des  Staubes  fände.  Noch  weniger  kann  dies  durch  die  Tracheen  und  ihre 
Stomata  geschehen,  da  einerseits  die  Tracheen  sich  viel  zu  fein  verzweigen,  um 
Körpern  von  '/40  bis  '/30  Millimeter  Durchmesser  den  Durchgang  zu  gestalten,  so 
wie  anderseits  ihr  Bau  sich  einer  solchen  Propulsion  widersetzt  und  endlich  noch 
gerade  in  dem  sonst  sehr  verletzten  Innern  des  Thieres  die  Tracheen  noch  am 
besten  erhalten  sind.  Ein  Zwischenglied  zwischen  der  Entwicklung  des  Pilzes 
im  Innern  und  der  Sporenausstreuung  nach  aussen  bildet  jedenfalls  eine  Erschei- 
nung, welche  ich  erst  später  durch  Halten  der  frisch  gestorbenen  Thiere  in  feu- 
chter Luft  unter  Glasglocken  habe  beobachten  können.  Bevor  sich  nämlich  der  Pilz- 
staub  verbreitet,  wachsen  die  verdickten  Theile  der  Pilzfäden  mit  ihrem  Kopf- 
ende zuerst  und  dann  noch  weiter  durch  die  Bindehaut  der  Ringe  und  nach  un- 
ten durch  die  weiche  Haut  des  Leibes  hindurch  und  sind  schon  durch  die  Loupe  als 
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feinkörnige  mattgraue  Massen  zu  erkennen.  Durch  Sporenabschnürung  werden  diese 
dann  weiter  verbreitet. 

Bevor  wir  zur  Beschreibung  der  mikroskopischen  Elemente  kommen,  bemerken 
wir  noch  vorläufig,  dass  wir  weder  spontan,  noch  in  feuchter  Luft ,  noch  nach  ver- 
schiedenen Transplantations-  und  lnoculationsversuchen ,  auf  welche  wir  spater  noch 
zurückkommen  werden,  je  eine  Fortentwicklung  jener  Körper  des  Schimmelhofes 
und  Staubes  haben  beobachten  können.  Die  weitaus  wichtigsten  Veränderungen  aber 
linden  sich  im  Innern  der  Fliege. 

Untersucht  man  kranke  Fliegen,  welche  jedoch  noch  eine  gewisse  Lebendigkeit 
haben,  so  findet  man  die  innern  Organe  ziemlich  intact,  indessen  ihr  sonst  durchsich- 
tiges Blut  hat  eine  milchweisse,  trübe  Färbung  angenommen,  was  man  bei  Abreissen 
des  Kopfes,  so  wie  bei  Eröffnen  des  Leibes  leicht  konstatiren  kann.  Ich  habe  auch 
öfters  einen  milchigen  Saft  aus  dem  Rüssel  und  aus  dem  Darmkanal  ausdrücken  kön- 
nen.    Es  enthält  derselbe  überall  die  später  zu  beschreibenden  jungen  Pilzelemente. 

Bei  früh  gestorbenen ,  wenig  oder  noch  nicht  äusserlich  von  Pilzstaub  bedeckten 
Fliegen  ist  das  Innere  des  Abdomens  mit  einer  weisslichen,  dickbreiigen  Masse  ange- 
füllt, wie  ausgestopft,  in  welcher  man  eine  kalkmilchartige  Flüssigkeit  und  feine 
weissliche  Flocken  und  Agglomerate  unterscheidet,  ausserdem  sieht  man  die  bereits 
todten,  jedoch  noch  nicht  verschrumpfenden,  ihrer  natürlichen  gelben  Farbe  beraub- 
ten, mehr  weisslichen  Larven,  welche  schon  bei  schwachen  Vergrösserungen  von 
Pilzfäden  umsponnen  erscheinen.  Die  meisten  und  dichtesten  Flocken  finden  sich 
an  der  Innenseite  der  Haut  des  Abdomens  und  besonders  an  der  Innenfläche  der  Bin- 
dehaut. Schon  bei  diesen  frisch  untersuchten  Fliegen  überzeugt  man  sich,  dass  die 
Organe  der  Bauchhöhle  tief  desorganisirt  sind.  Die  Fettpolster,  welche  aus  grossen 
runden,  körnigen  Agglomeratzellen  bestehen,  sind  grossentheils  verschwunden,  die 
Wände  der  Geschlechts-  und  Verdauungsorgane  existiren  kaum  noch ,  jedoch  habe 
ich  noch  öfters  Spuren  der  Darmhäute  gefunden,  diese  aber  dann  auf  beiden  Seiten 
mit  Pilzfäden  umsponnen ,  so  dass  diese  membranartige  Ausbreitung  derselben  an  ein 
zusammenhängendes  membranöses  Mycelium  erinnerte ,  was  jedoch  nicht  anzunehmen 
ist.  da  später  diese  Membranen  sich  nicht  mehr  deutlich  wahrnehmen  lassen  und  über- 
haupt nicht  konstant  sind.  Dass  der  Pilz  auch  reichlich  in  die  Oviducten  hineinge- 
wuchert ist  und  diese  zerstört  hat,  zeigen  die  vielen  Fäden  und  runden  körnigen 
Körper,  welche  die  Larven  umgeben,  umspinnen  und  bedecken;  und  habe  ich  auch 
den   erwähnten    milchigen  Saft   aus    der   Legeröhre  ausdrücken   hönnen.     Sind  die 
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Fliesren  bereits  mit  Pilzstaub  äusserlich  bedeckt  und  umgeben,  so  wird  der  Körper 
brüchig,  bricht  jedoch  nicht  in  der  Bindehaut,  sondern  gewöhnlich  sehr  leicht  an  der 
Verbindungsstelle  zwischen  Thorax  und  Abdomen  ab.  Ein  der  Axe  des  ganzen  Flie- 
genkörpers parallel  durch  die  Mitte  des  Thiers  geführter  Schnitt  zeigt  alsdann  die 
Brusthöhle  fast  frei,  die  Bauchhöhle  aber  mit  einer  mattgelben  porösen  Masse  unre- 
gelmiissig  ausgefüllt  (PI.  I,  Fig.  3  a)  und  wo  der  Leib  sehr  kollabirt  ist,  liegt  diese 
mehr  an  der  Innenflache  der  obern  Seite  des  Abdomens  an.  Jn  Wasser  mit  Nadeln 
oder  Messern  zerzupft,  bieten  jedoch  alle  diese  Theile  sehr  zahlreiche  mattweisse 
Flocken  dar,  welche  man  als  Faden  und  andere  Pilzelemente  erkennt. 

Eine  sorgfältige  Beschreibung  dieser  mehr  oberflächlichen  Erscheinungen  schien 
mir  für  das  Verständniss  der  feineren  Structnrverhältnisse  durchaus  nöthig. 

Mikroskopische  Untersuchung. 

Hat  man  nur  einige  Male  die  verschiedenen  Theile  des  Pilzes  der  kranken  Fliegen 
beobachtet,  so  bleibt  im  Geiste  eine  ziemliche  Verwirrung.  Man  hat  wohl  Fäden 
und  Kugeln  und  Zwischenstufen  zwischen  beiden  gefunden,  aber  die  Deutung  aller 
Formelemente  wird  erst  dann  klar,  wenn  man  einerseits  dieselben  von  frühen  Sta- 
dien her  in  ihrer  Fortentwicklung  verfolgt  hat  und  anderseits  die  an  verschiedenen 
äussern  und  innern  Körpertheilen  vorkommenden  Formen  mit  einander  verglichen  hat. 
Man  kommt  so  auf  die  Beobachtungen  der  wichtigsten  Uebergangsformen .  welche 
für  Entwicklung  und  Deutung  sich  leicht  zu  einer  klaren  Anschauung  vereinigen 
lassen. 

Um  das  allererste  Auftreten  der  Pilzkeime  zu  beobachten,  hatte  ich  zwei  Beihen 
von  Experimenten  gemacht,  welche  jedoch  durchaus  zu  keinem  gewünschten  Besul- 
tate  geführt  haben ,  einmal  Keimversuche  über  die  Sporen  in  feuchter  Luft  unter  Glas- 
glocken mit  Sonnenwärme,  anderseits  Inokulations-  und  Transplantationsversuche. 
Ich  habe  den  Schimmelstaub  auf  verschiedene  Theile  der  Körperoberfläche  gesunder 
Fliegen,  Baupen  und  Käfer  aufgestrichen,  dann  aus  dem  Innern  todter  Fliegen  die 
höheren  und  komplicirteren  Pilzelemente  theils  auf  die  Körperoberfläche  gebracht, 
tlieils  inokulirt  und  durch  kleine  Stichwunden  möglich  grosse  Mengen  des  Stoffes 
eingebracht.  Ich  habe  ferner  an  der  Oberfläche  der  Baupen  von  Pontia  Crataegi 
und  von  mehreren  Bombyxraupen  nach  Anstechen  des  Körpers  auf  den  herausquel- 
lenden Flüssigkeitstropfen  eine  in  ihrem  Leibe  durchschnittene  kranke  Fliege  so  auf- 
geklebt, dass  die  Pilzelemente  direct  in  die  Wundränder  hineinwachsen  konnten.    Auch 
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Puppen  von  Pontin  Brassicae,  Käfern,  mehrern  Arten  Staphylinus  (Emus) .  Cycindela 
campestris,  Meloe  brevieollis  etc.  habe  ich  Pilzmasse  in  den  Körper  gebracht,  oder 
sie  mit  zerstückelten  kranken  Fliegen  in  engem  Räume  zusammen  gebracht.  Die 
Meloe  habe  ich  oft  im  Augenblicke ,  wo  der  eigenthümliche  gelbe  Saft  derselben  aus 
vielen  Körpertheilen  hervorquoll,  förmlich  in  Pilzelemente  gerollt,  und  doch  sind  alle 
diese  Versuche  durchaus  erfolglos  geblieben.  Die  meisten  Thiere  starben  nach  we- 
nigen Tagen,  andere  lebten,  blieben  gesund  und  zeigten  bei  der  sorgfaltigsten  Un- 
tersuchung durchaus  keine  Pilzentvvicklung.  Mehrere  Thiere  befinden  sich  noch  ge- 
genwärtig in  der  Experimentation,  da  ich  vermuthe,  dass  nicht  wie  die  Muscardine 
und  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Botrytis  Bassiana  der  Fliegenpilz  schnelle  Keimfähig- 
keit besitzt,  sondern  allmählig  und  langsam  zu  Stande  kommende  Infektion  mit  im 
Spiele  ist.  Eine  stark  geimpfte  Raupe  von  Pontia  Brassicae  hat  sich  verpuppt  und 
lebt  noch  fort.  Langdauernde  Impfversuche  aber  dürfen  an  Fliegen  nicht  angestellt 
werden.  Nicht  bloss  widerstehen  sie  schwer  tieferen  Eingriffen,  sondern  das  so 
häufige  sporadische  und  weiter  verbreitete  Auftreten  der  Pilzkrankheit  würde  immer, 
selbst  wenn  diese  sich  entwickelte,  zweifelhaft  machen,  ob  das  Impfen  der  Grund 
der  Pilzbildung  war  oder  nicht.  So  viel  aber  ist  bis  jetzt  aus  meinen  Versuchen 
hervorgegangen,  dass  die  Keimfähigkeit  und  die  Entwicklung  der  Elemente  des  Flie- 
genpilzes jedenfalls  nicht  in  wenigen  Tagen  oder  Wochen  durch  Inokulation,  Trans- 
plantation oder  blosses  Niederlegen  der  Keime  zu  Stande  komme.  In  letzter  Zeit 
habe  ich  mehrern  Käfern  von  Emus  olens,  einer  Pentatoma-Art,  einer  Raupe  von 
Gastropacha  Rubi,  einer  andern  von  Phlogophora  Scita  und  von  Mamestra  Suasa  den 
milchigen  Saft  kranker  Fliegen  eingeimpft ,  aber  bisher  nur  ein  einziges  positives  Resultat 
erhalten.  Eine  Raupe  von  Phlogophora  Scita  nämlich  starb  am  7.  Tage  nach  der  Im- 
pfung und  hatte  im  Innern  alle  Elemente  des  Fliegenpilzes  von  wenig  entwickelten, 
kurzen  Schläuchen  bis  zu  verzweigten ,  viele  Fettkügelchen  enthaltenden  Fäden ,  von 
denen  viele  kurz  und  keulenförmig  angeschwollen  waren.  Höchst  interessant  war  es 
mir  zu  gleicher  Zeit,  eine  in  Folge  von  Muskardine-Impfung  gestorbene  Wanze,  Pen- 
tatoma  (baccarum?)  zu  untersuchen  und  wieder  einmal  den  grossen  Unterschied  zwi- 
schen dem  Myiophyton  und  der  Botrytis  Bassiana  zu  konstatiren. 

Konnte  ich  nun  den  ersten  Anfang  der  Krankheit  nicht  experimentell  verfolgen,  so 
lag  die  Idee  nahe,  noch  lebende  Fliegen  zu  untersuchen.  Hier  ergab  sich  Folgen- 
des: Nahm  ich  bereits  in  ihren  Bewegungen  schwache  Fliegen,  welche  jedoch  noch 
voll  Leben  waren ,  bei  denen  der  Leib  noch  nicht  aufgetrieben  war  und  deren  Kör- 
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peroberfläche  nicht  die  Spur  einer  Pilzentwicklung  zeigte ,  eröffnete  ich  dann  mit  einem 
Nadeleinstich  den  mittleren  untern  Theil  der  Bauchhaut  oder  schnitt  ich  den  Kopf  ab, 
so  quoll  ein  weisser,  milchähnlicher  Tropfen  hervor,  welcher  sogleich  mit  einem 
feinen  Glasplattchen  bedeckt  und  mit  einer  700maligen  Vergrösserung  (einem  der 
stärksten  Objektive  Nachets)  untersucht ,  alle  Uebergänge  von  kleinen  Zellen  zu  Pilz- 
faden zeigte. 

Sorgfältig  muss  man  sich  hier  hüten  eine  andere  Flüssigkeit,  und  namentlich  rei- 
nes Wasser  zuzusetzen,  welches  bald  das  Objekt  trüb  macht  und  die  Formen  zer- 
stört; selbst  Zuckerlösung,  Speichel  und  Eiweiss  rein  oder  verdünnt  verändern  schnell 
diese  Elemente.  Dass  ich  nicht  den  Darm  angestochen,  zeigt  einerseits  der  Umstand, 
dass  ich  diesen  bei  vielen  dieser  Fliegen  frei  von  allem  kryptogamischen  Inhalte  fand . 
so  wie  dass  ich  anderseits  die  gleichen  Elemente  in  den  aus  dem  abgerissenen  Kopfe 
hervortretenden  Flüssigkeiten  im  Blute  fand. 

Die  genuine  Flüssigkeit  allein  untersucht,  zeigt  in  einfachster  Form  eine  Menge 
kleiner  molekularen  Körnchen,  von  denen  nur  wenige  den  Fettglanz  und  Fett- 
refraktion zeigen.  Ihre  Grösse  schwankt  zwischen  0,00  lram  und  0,002""";  in  ihrem 
Innern  Iässt  sich  keinerlei  Structur  entdecken.  Einmal  fand  ich  in  der  Flüssigkeit 
grosse  Körperchen,  zwischen  0,002""°  und  0,004mm  schwankend,  rundlich,  nach  bei- 
den Polen  hin  leicht  zugespitzt,  am  Umfange  ein  paar  opake  Punkte  zeigend  und  im 
Innern  einen  etwa  zwei  Drittel  des  Ganzen  einnehmenden  Hohlraum  darbietend;  sie 
waren  in  beständiger  Bewegung,  jedoch  blieben  sie  immer  fast  auf  dem  gleichen  Flecke 
und  zeigten  namentlich  keine  entfernte  Lokomotion.  Da  jedoch  hier  der  Bauchsaft 
nicht  rein  untersucht  war,  ist  mir  der  Zweifel  geblieben,  dass  es  sich  vielleicht  um 
kleine  Vibrionen  (Ehrenberg.)  handle. 

Von  den  feinen  Körnchen  zu  zellenartigen  Körnern  habe  ich  mehrfache  Ueber- 
sänge  finden  können.  Ich  habe  nämlich  in  einem  meiner  Präparate  kleine  Kügelchen 
von  0,004"""  bis  0,005"""  mit  scharfen  Konturen,  leicht  opalisirendem  Inhalte  und  eini- 
gen feinen  Körnchen,  aber  ohne  Kern  und  Hohlraum  gesehen.  Etwas  grössere  Zellen 
zeigten  sich  in  hinreichender  Zahl,  um  genau  beobachtet  werden  zu  können,  jedoch 
in  verhältnissmässig  viel  geringerer  Zahl  als  die  mehr  entwickelten  Formelemente. 
Die  kleinsten  dieser  Zellen  waren  ganz  vollkommen  rund ,  schienen  jedoch  etwas 
platter  als  eigentliche  Kugeln  zu  sein.  Ihre  Grösse  schwankte  s wischen  0,008mm  und 
0,01mm;  sie  waren  bestimmt  und  unleugbar  von  einer  Zellmembran  umgeben,  welche  be- 
sonders bei  denen,  welche  Körnchen  in  geringerer  Zahl  enthielten,  sehr  schön  zu  sehen  wa- 
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ren,  aber  auch  die  mehr  angefüllten  halten  so  bestimmte  Grenzen  und  eine  so  deut- 
liche runde  Form,  dass  ich  sie  von  blossen  Körnchenhaufen  und  Aggregaten  leicht 
unterscheiden  konnte.  Uebergänge  aber  von  Körnchen,  Aggregathaufen  und  Zellen 
suchte  ich  vergebens.  Im  Innern  der  meisten  derselben  fand  ich  einen  runden,  ho- 
mogenen ,  ebenfalls  sehr  bestimmt  umgrenzten  Hohlraum,  welcher  durch  seine  excent- 
rische  Lage  und  Abgrenzung  mit  einem  Kerne  grosse  Analogie  hatte.  Seine  Grösse 
schwankte  zwischen  0,004"""  und  0,005""".  Wahrend  zwischen  der  Zellenmembran 
und  dem  erwähnten  Hohlräume  (Kern?)  sich  mehr  oder  weniger  feine  Körnchen  von 
0,001"""  bis  0,002"""  zeigten,  war  letzterer  vollkommen  homogen  und  zeigte  weder 
ein  Kernkörperchen  noch  sonstige  Molekularkörnchen;  durch  Druck  herausgetrieben 
zeigte  er  aber  eine  deutliche  Wand.  Die  Körnchen  des  Zelleninhaltes  bedeckten  in  man- 
chen seine  Oberflache ,  aber  durch  gehöriges  Einstellen  des  Objektes  und  durch  Ver- 
gleichung  mit  andern  konnte  man  sich  überzeugen,  dass  sie  sich  nicht  im  Innern  des 
Hohlraums  befanden.  Es  fanden  sich  nun  andere  runde  oder  ovale  Zellen  von  gros- 
serem Umfange,  alle  nur  möglichen  Uebergänge  in  den  Grössenverhältnissen  zeigend 
bis  zu  Kugeln  von  0,03ram  bis  0,04"im  und  Ellipsoiden ,  deren  Breite  zwei  Drittel  bis 
drei  Viertel  der  Länge  betrug;  in  diesen  fand  ich  dann  noch,  wenn  ihr  Inhalt  nicht 
zu  dicht  war,  einen  ovalen  oder  meistens  runden  Kern  oder  Hohlraum,  welcher  bis 
zu  0,016mm  erreichte.  Ueberwiegend  aber  waren  mehr  verlängerte  Formelemenle. 
deren  Länge  ich  zwischen  0,04"""  und  0,15mm  und  drüber  schwanken  sah,  während  ihre 
Breite  zwischen  0,00Sn,m  und  0,04"""  schwankte,  bei  den  bereits  verlängerten  Schläuchen 
aber  nur  zwischen  0,015mm  und  0,02mm.  Ihre  Foj-m  war  mannigfaltig:  birnförmig. 
wurst-  und  schlauchartig ,  mit  grösster  Breite  oder  auch  mit  leichter  Verschmälerung 
in  der  Mitte,  mit  partiellen  Erweiterungen  oder  seitlichen  Austreibungen,  von  mehr 
dreieckiger  Form  mit  konkaven  Seitenkonturen,  rechtwinklig  oder  schiefwinklig  ge- 
bogene oder  geknickte  Schläuche ;  mit  einem  Worte ,  die  Form  war  höchst  mannig- 
faltig, bot  aber  als  Grundtypus  den  Uebergang  von  der  Zelle  zum  Schlauch,  zum 
Filzfaden  dar.  Der  Inhalt  war  bei  allen  feinkörnig  und  man  sab  zwischen  den  Körn- 
chen viele  kleine,  zum  Theil  gut  abgegrenzte  Hohlräume  von  0,004"""  bis  0.005""", 
um  welche  herum  die  Körnchen  dichter  gehäuft  waren  und  welche  entweder  blosse 
Vacuolen  durch  Saftströmung  oder  aus  Kerntheilung  hervorgegangene  kleine  runde 
Körper  sein  konnten.  Ich  habe  sie  übrigens  in  den  entwickelten  Pilzfäden  durch  den 
feinkörnigen  Inhalt  hindurch  oft  erkennen  können  und  zwar  als  ganz  verschieden  von 
den  Fetttröpfchen,  welche  im  Innern  der  Fäden  sich  belinden.    Diese  Hohlräume  habe 
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ich  durch  Druck  intakt  aus  dem  Innern  hervortreten  sehen.  Bei  manchen  Fliegen 
sieht  man  sie  gar  nicht,  wahrscheinlich  wegen  der  zu  grossen  Menge  der  Kerne. 

Ganz  ähnliche  Elemente  habe  ich  mit  Herrn  Professor  Frei,  welcher  die  Güte 
hatte  mir  hiebei  mit  seiner  bekannten  anatomischen  Geschicklichkeit  und  Sachkennt- 
niss  behilflich  zu  sein,  aus  einem  frisch  angestochenen  Darme  einer  noch  scheinbar 
gesunden  Fliege  hervorquellen  sehen,  was  meine  Vermuthung  der  Möglichkeit  der 
Existenz  der  Pilzelemente  im  Innern  des  Darmkanals  zur  Gewissheit  machte,  nach- 
dem ich  besonders  schon  vorher  Pilzelemente  in  den  Excrementen  kranker  Fliegen 
gefunden  hatte.  Ich  habe  seitdem  mehrfach  diese  Elemente  aus  dem  Darmrohre  aus- 
gedrückt und  mich  überzeugt,  dass  sie  in  diesem  zugleich  und  im  Körperblute,  na- 
mentlich in  der  Bauchhöhle,  vorkommen  können  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  zwischen 
dem  fast  gesunden  Darme  und  dem  Peritoneum  gewiss  keine  Kommunikation  statt 
findet. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Beschreibung  der  höher  entwickelten  Pilzelemente  über, 
so  müssen  wir  zuerst  noch  einen  Schritt  wieder  zurückgehen.  Wir  haben  nämlich 
Pilzfäden  aus  kleinen,  kaum  '/20o  Millimeter  grossen ,  kernhaltigen  Zellen  hervorgehen 
sehen.  Uniäugbar  aber  existirt  noch  eine  andere  Entwicklung:  Untersucht  man  näm- 
lich das  Innere  des  Abdomens  todter  Fliegen,  so  findet  man  alle  Uebergänge  zwi- 
schen sphäroiden  oder  eiförmigen  oder  grösseren  Körpern  und  verzweigten  Fäden. 
Es  ist  dies  besonders  in  den  Abbildungen  dargestellt.  Hier  sieht  man  in  Fig.  11  c 
so  wie  bereits  in  Fig,  7  c.  c.  mit  feinen  Körnchen  gefüllte  granulöse  Kugeln, 
welche  auch  nach  einem  Ende  hin  eine  abgerundete  schmälere  Partie  zeigen  und 
welche  0,025mm  bis  0,03"'m  und  etwas  drüber  bis  auf  0,04m,n  an  Durchmesser  darbie- 
ten; in  denselben  befinden  sich  feine  molekulare  Körnchen  von  0,00l5m:"  bis  0,ÜÜ2mm, 
welche  man  durch  Druck  entleeren  kann,  wobei  mitunter  auch  durchsichtige  homo- 
gene Tropfen  wie  Fig.  14  b'  hervortreten.  Ich  glaubte  Anfangs ,  dass  vielleicht  diese 
granulöse  Kugeln  Sporangien  und  ihr  Inhalt  Sporen  seien ,  indessen  zeigen  sich  alle 
möglichen  Uebergänge  derselben  zu  den  gleichen  Sporen ,  wie  man  sie  um  die  Flie- 
gen herum  auf  den  Glasplatten  und  an  der  Unterseite  der  Flügel  findet  und  sieht  man 
anderseits  auch  ihre  Zwischenstufen  zu  Fadenaustreibung.  Weiter  zu  erforschen 
aber  bleibt  doch  noch,  ob  nicht  etwa  ihr  Inhalt  mit  den  kleinen  Zellen,  welche  sich 
in  Schläuche  umwandeln,  in  genetischer  Verbindung  steht.  Diese  Kugeln,  deren 
Inhalt  mehr  oder  weniger  homogen  werden  kann,  mit  Ausscheidung  von  kleinen  Körn- 
chen und  Fetttröpfchen,  können  so  mehr  durchsichtig  werden,  wie  man  dies  in  Fig. 
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13  h.  Fig.  14  d.  (I.  und  Fig.  15  d.  c.  sieht;  in  letzter  sieht  man  die  Körnchen  sich 
mehr  nach  der  Wand  hin  groupiren  und  in  Fig.  15  d  durch  eine  Oellhung  heraus- 
treten. Besonders  belehrend  aber  sind  die  Austreibungen  und  Fortsätze  dieser  Spo- 
ren ,  welche  zuerst  mit  einer  einfachen  unipoloren  Verlängerung  beginnen ,  wie  man 
sie  in  Fig.  14  d  sieht  und  welche  man  leicht  mit  den  Sporen  verwechseln  konnte, 
an  denen  noch  ein  Theil  des  Abschnürungsfadens  haftet,  wie  ich  sie  in  Fig.  30  und 
31   dargestellt  habe,   wo  jedoch  in  6  6  eine   Scheidewand  existirt,  welche   in   Fig. 

14  d  und  d'  fehlt.  Nicht  selten  beobachtet  man  auch  eine  bipolare  Austreibung  Fig. 
14  d'  und  f.  Diese  Austreibungen  haben  im  Allgemeinen  0,01"""  bis  0,0125"""  Breite, 
ihre  Länge  wird  immer  bedeutender,  so  dass  man  von  einer  abgerundeten  Spitze  bis 
zu  einer  Länge  von  0,05""",  0,08"""  und  drübar  Uebergänge  lindet,  wie  dies  in  den 
Figuren  14  f,  15  a.  b.  c,  16  i.  k.  und  I.  m.  n.  o.  zu  sehen  ist.  Mitunter  beobachtet 
man  auch  sehr  unregelmässige  Entwicklungsformen  wie  z.  B.  Fig.  16  c.  d.  Von 
einer  Spore  können  auch  gleich  nach  einem  kurzen ,  gemeinschaftlichen  Stamme  ge- 
lheilte Fäden  ausgehen  wie  Fig.  16  I.  m.  n.  o.  Nicht  selten  treibt  ein  solcher  Faden 
wieder  Seitensprossen  und  Fäden  wie  Fig.  15  b  und  aus  seeundären  Theilungen  kön- 
nen noch  tertiäre  Fadenbilduugen  hervorgehen  wie  Fig.  16  n. 

Was  nun  die  Fäden  selbst  betrifft ,  so  haben  sie  ein  ziemlich  gleichmässiges  Ka- 
liber; ihre  Breite  übersteigt  kaum  0,0125""",  ihre  Theilungen  gehen  kaum  über  Aeste 
dritten  Grades  hinaus  und  selbst  diese  sind  selten.  Ihr  Inhalt  ist  bei  frisch  untersuchten 
Fliegen,  welche  noch  weich  sind,  feinkörnig  (Fig.  7),  und  sieht  man  durch  die  fei- 
nen, oft  dicht  gedrängten  Körnchen  hindurch  blasse  runde  Hohlräume,  welche  nicht 
Fettglanz  zeigen.  In  altern  Fliegen  sieht  man  aoer  eine  grosse  Menge  von  Fettele- 
menten, in  Aether  löslich  und  die  allgemein  bekannte  Lichtrefraction  des  Fettes  zei- 
gend (siehe  Fig.  8.  lt.  13  und  16).  Mitunter  sind  diese  Fetttropfen  so  regelmässig, 
fast  rosenkranzartig  an  einander  gereiht,  Fig  7  b  und  Fig.  11,  dass  man  sie  bei 
oberflächlicher  Untersuchung  mit  Sporen  anderer  Pilze  vergleichen  könnte.  Diese 
Fetttropfen  nehmen  mitunter  sehr  sonderbare  gestreckte,  selbst  in  die  Theilungen  hin 
sich  verzweigende  Formen  an. 

Das  erste  Auftreten  dieses  Fettes  lässt  sich  nicht  durch  das  vollständige 
Schwinden  des  Fettkörpers  im  Leibe  der  Fliegen  erklären,  denn  nachdem  dieser 
bereits  verschwunden  ist,  sehen  wir  das  Fett  immer  mehr  an  Menge  zunehmen  und 
hier  kann  nur  die  noch  ungelöste  Frage  sich  aufdrängen ,  ob  nämlich  unmittelbar  der 
stickstolfartige  Inhalt  sich  in  Fett  umwandle,  und  dass  ein  solcher  existirt,   zeigt  die 
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dunkelbraune  Färbung  durch  Jodwasser ,  oder  ob  bei  der  Zersetzung  desselben  Fett 
in  Tröpfchen  frei  werde;  ich  gestehe,  ich  neige  mich  eher  zu  der  letzteren  Ansiebt  hin. 

Was  nun  die  Gliederung  der  Faden  betrifft,  so  findet  eine  solche  in  der  Regel 
nur  an  den  obern,  freien  Theilen  bei  der  bald  zu  beschreibenden  Abschnürung  der 
Sporen  statt.  Indessen  fehlen  nicht  nur  im  Innern  unter  andern  Umstanden  alle 
Scheidewände,  sondern  sieht  man  auch  nur  höchst  selten  einen  in  seinem  Verlaufe 
gegliederten  Faden,  wie  ich  einen  solchen  in  Fig.  33  abgebildet  habe,  und  kann  man 
sich  noch  fragen ,  ob  in  /  nicht  bloss  zwei  zufällig  zusammenliegende  Fäden  sich  be- 
rühren;  jedenfalls  berechtigen  mich  meine  Beobachtungen  nicht,  eine  dreigliederige 
Theilung  in  Wurzel-,  Stiel-  und  Sporenzelle  mit  Ferdinand  Colin  anzunehmen.  Diese 
Fäden  können  ein  dichtes  Pilzgeflechte  bilden,  wie  in  Fig.  7,  8,  9  und  13.  Auf  der 
Innenwand  des  Abdomens ,  so  wie  auf  der  äussern  und  innern  Oberfläche  des  Ueber- 
restes  der  Darmhäute  habe  ich  zwischen  den  Fäden  eine  halbdurchsichtige,  feinstrei- 
Gge .  membranartige  Ausbreitung  gefunden ;  jedoch  halte  ich  dieselbe  vielmehr  für 
Ueberreste  von  thierischen  Membranen  als  für  ein  zusammenhängendes  membranöses 
Pilzmycelium ,  dessen  Existenz  mir  durchaus  zweifelhalt  erscheint. 

Hat  man  eine  grosse  Zahl  kranker  Fliegen  untersucht,  so  gewinnt  man,  trotz  der 
scheinbaren  Verwirrung  der  Elemente,  doch  eine  ziemlich  klare  Anschauung.  Einer- 
seils findet  man  alle  Uebergänge  von  noch  wohl  erhaltenen  Organen  und  namentlich 
dem  Dannkanal ,  solche  an  deren  Oberfläche  ganze  Pilzgeflechte  mit  den  noch  langen 
resistenten  Tracheen  sich  kreuzen,  solche,  deren  Aussen-  und  Innenfläche  von  den 
Fäden  durchwachsen  ist,  und  anderseits  endlich  eine  so  tiefe  Zerstörung,  dass  kaum  noch 
ein  grösseres  Organ  deutlich  zu  erkennen  ist.  Nur  die  Embryonen  widerstehen  voll- 
kommen, und  trotzdem,  dass  man  sie  von  Pilzelementen  umsponnen  findet,  habe  ich 
bis  jetzt  weder  einen  Faden  bis  in  ihr  Inneres  verfolgen,  noch  aus  denselben  Fäden 
oder  Sporen  ausdrücken  können. 

Aber  noch  in  einer  andern  Rücksicht  beobachtet  man  eine  gewisse  Regelmassig- 
keit in  der  Anordnung.  Mehr  nach  dem  Innern  zu  sieht  man  nämlich  bei  der  ent- 
wickelten ,  die  Thiere  tödtenden  Krankheit  besonders  Fäden  und  grosse  ausgetriebene 
oder  mit  feinen  Körnchen  gefüllte  Sporen.  Gegen  die  Oberfläche  hin  beobachtet  man 
hingegen  die  Fäden  mit  breiter ,  kolbiger  Anschwellung.  Hier  bat  man  alle  Ueber- 
gänge  von  blosser,  kolbiger  Anschwellung  des  obern  Fadenrandes  und  der  vollkom- 
mensten Sporenabschnürung.  Man  sieht  in  den  Figuren  8  b,  23  a  b  c  d,  26  und 
33  solche  kolbige  Ausdehnung ;  dieselbe  hat  eine  mehr  verlängert  runde ,  keulenartige 
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Form,  indem  der  oberste  Theil  am  breitesten  wird  und  bis  auf  0,02'""',  selbst  0,03""" 
Breite  erreichen  kann  und  dann,  allmälig  schmaler  werdend,  nach  einer  Lange  von 
0,025"""  bis  0,035"""  in  einen  die  Hälfte  oder  das  Drittel  breiten  Faden  nach  unten  übergeht. 
Im  Innern  dieser  kolbigen  Auftreibung  habe  ich  nie  kernartige  Körper  gefunden,  son- 
dern nur  feine  molekulare  Körnchen  und  mehr  oder  weniger  grosse  oder  zahlreiche 
Fetttröpfchen.  In  einer  weitern  Entwicklung  sieht  man  zwischen  dem  kolbigen  Ende 
und  dem  Faden  eine  Abschnürung  auftreten,  wahrend  der  Faden  selbst  an  seinem 
obern .  dem  Abschnürungshalse  zugewendeten  Theile  breiter  wird  und  so  nach  unten 
hin  schmäler  werdend,  ein  mehr  oder  weniger  gestreckt  spindelförmiges,  selten  ein 
breit  cylindrisches  Ansehen  bekommt.  Man  beobachtet  hier  verschiedene  Entwick- 
lungsstufen. So  sieht  man  nach  oben  bedeutend  erweiterte  Fäden,  wie  in  Fig.  23, 
nach  der  Mitte  zu,  in  welchen  der  0,02"""  breite  Cylinder  a  b  c  d  mit  fettig  körni- 
gem Inhalte  eine  nur  geringe  Halseinschnürung  6  zeigt,  welche  in  den  sehr  kleinen 
0,0075"""  bis  0,01mi"  breiten  kleinen  Kopf  übergeht.  Bald  jedoch  ist  der  Kopf,  diese 
obere  abzuschnürende  Stelle,  breiter  und  erreicht  0,015""",  0,02mm  bis  0,0251""'  und 
darüber  Breite,  wie  man  dies  unter  andern  in  der  Fig.  23  in  den  mehr  nach  aussen 
gestellten  Körpern  so  wie  in  den  Figuren  24,  25,  28  und  29  sieht.  Ziemlich  passend 
hat  Colin  diese  Formen  mit  den  Kegeln  des  Kegelspiels  verglichen,  nur  ist  zu  bemer- 
ken ,  dass  diese  oft  mehrere  Anschwellungen  mit  verengerten  Stellen  abwechselnd 
zeigen,  während  ich  hier  immer  an  einem  Faden  nur  eine  sich  abgränzende  Spore 
beobachtet  habe.  In  der  Fig.  25  kam  es  mir  vor,  wie  wenn  in  dem  Halse  eine  Oelf- 
nung  bestände,  durch  welche  die  beiden  Räume  mit  einander  kommunicirten.  In  der 
Fig.  28  sieht  man  im  Kopfe  einen  doppelten  Contour,  wahrscheinlich  nicht  der  blossen 
Dicke,  sondern  zweien  Membranen  entsprechend.  Weiterlün  geht  nun  die  Abschnü- 
rung so  vor  sich,  dass  man  zwischen  Kopf  und  Faden  eine  Scheidewand  sieht  wie 
in  Fig.  27  A  und  C.  d.  d.  Alsdann  zeigt  nun  auch  die  Spore  nach  oben  ein  mehr  ab- 
gerundetes schmäleres  Ende,  Fig.  27  a.  a.  a;  unter  diesem  hat  die  Spore  eine  eiför- 
mige oder  runde  Gestalt  und  enthält  in  ihrem  Innern  Körnchen  und  Fetttropfen, 
welche  sich  oft  zu  einem  einzigen  wie  in  Fig.  29  e.  und  Fig.  31  e.  vereinigen, 
welcher  in  Fig.  35  c.  einen  bedeutenden  Umfang  erreicht  hat,  während  man  in  Fig. 
27  A.  und  in  Fig.  30  mehrere  Fetttröpfchen  im  Innern  sieht. 

Ein  Theil  de*  Sporen  schnürt  sich  schon  im  Innern  des  Leibes  ab,  viele  entwi- 
ckeln sich  noch  fort  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Thieres  und  wachsen  überall 
durch   die  Bindehaut   oder  durch  die  Bauchhaut  hindurch,   am   stärksten   am   ersten 
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Bauchgliede  und  am  untersten  Theile  des  Abdomens ,  und  hier  findet  die  Abschnürung 
theils  durch  die  natürliche  Entwickelung  statt,  theils  vielleicht  auch  durch  die  Resi- 
stenz der  Bindehaut  der  Glieder  und  so  werden  dann  dieselben  in  grösserer  Menge 
auf  die  umgebenden  Theile  des  Thiers  geschleudert.  Auf  und  unter  der  Bindehaut 
findet  man  nun  noch  Sporen,  an  denen  unterhalb  der  Scheidewand  eine  gliederartige 
Verlängerung  wahrgenommen  wird,  wie  in  Fig.  SO  und  81  c  c,  welche  sich  dadurch 
von  keimenden  Sporen  unterscheidet,  dass  eben  die  Scheidewand  b  b  erhalten  ist. 
Nicht  selten  sieht  man  auch  noch  die  abgestreifte  Umhüllungshaut  der  Sporen,  Fig.  31  d, 
so  wie  auch  blosse  Fetzen  derselben,  Fig.  30  f  f.  So  gelangt  man  denn  zu  den 
abgegrenzten  Sporen,  wie  man  sie  in  Fig.  32  und  36  sieht  und  welche  wir  nun 
naher  beschreiben  wollen. 

An  der  Oberfläche  der  Fliege ,  auf  ihren  Flügeln  und  Beinen ,  die  Oberfläche  der 
Bindehaut  abgerechnet,  auf  der  man  kegelartige  Körper  findet,  sieht  man  nur  jene 
grossen  sporenartigen  Körper,  welche  auch  den  Schimmelstaub  allein  bilden.  Man 
sieht  an  denselben  nicht  selten  im  frischen  Zustande  eine  deutliche  Zellenmembran, 
Fig.  5  c  c  c,  Fig.  10  d  d  d,  welche  entweder  eng  oder  ziemlich  nahe ,  oder  in  etwas 
grösserer  Entfernung  von  der  Oberfläche  der  Sporen  sich  befindet  meist  nicht  über  0,035""" 
bis  0,045"""  Weite  hat,  aber  durch  Wasserimbibition  bis  auf  0,06"""  erreichen  kann. 
Auf  dem  Glase  so  wie  auf  den  Flügeln  trocknen  diese  Körper  unregelmässig  rundlich 
ein  und  zeigen,  neben  dem  durchsichtigen  Hofe  der  Membran ,  eine  Vertrocknung  mit 
polygonalen ,  krystallähnlichen  Figuren  oder  mit  unregelmässig  strahligen  Ausläufern, 
von  denen  man  noch  im  wieder  aufgequellten  Zustande  in  Fig.  10  e  e  Spuren  sieht. 
Die  Membranen  der  Umhüllung  im  trocknen  Zustande,  wo  die  Sporen  massenhaft  bei 
einander  liegen,  bilden  eine  unregelmässig  streifige  Masse  von  weicher  Konsistenz, 
welche  die  Ansicht  der  Sporen  selbst  verdunkelt. 

Sehr  schön  sieht  man  die  Sporen  an  der  Unterfläche  der  Flügel,  Fig.  5.  Die 
Form  der  hüllenlosen  Sporen  ist  bald  ganz  rund,  bald  mehr  unregelmässig  abgerundet, 
birnförmig,  der  schmale  Theil  kann  ganz  die  Form  einer  abgerundeten  Spitze  an- 
nehmen, was  der  Spore  ein  glockenförmiges  Ansehen  giebt.  Die  Grösse  der  Sporen 
schwankt  zwischen  0,02mm  und  0,03mm  und  hat  im  Mittleren  0,025mm.  Der  äussere 
Umriss  ist  scharf  begrenzt.  Im  Inneren  findet  man  eine  dunkle  mehr  homogene  oder  fein- 
körnige Masse  und  mehr  oder  weniger  Fetttröpfchen ,  welche  entweder  der  Spore  ein 
multicorpuskuläres  Ansehen  geben,  oder  sich  zu  einem  einzigen  Fetttropfen  von  0,00Smm 
bis  0.01"""  und  drüber  vereinigen,  Fig.  10  b  b  b,  und  zuweilen  noch  ein  kleineres  Fett- 
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kröpfeben,  so  wie  in  diesem  ein  noch  feineres  enthalten  können.  Im»-  10  cc.  Alan 
konnte  sich  so  leicht  zu  einer  falschen  Deutung  verleiten  lassen  und  an  Kerne,  Kem- 
korperehen  und  seeundare  Kernkörperchen  denken,  indessen  der  Uebergang  zu  den 
Fetttropfen  ist  ein  zu  unläugbarer,  am  eine  Verwechselung  zuzulassen. 

Wir  haben  so  die  wichtigsten  Fonnelemenle  durchmustert  und  kommen  zu  einer 
kurzen  Zusammenstellung  ihrer  Entwickelang. 

Auf  die  grösste  Schwierigkeit  stossen  wir  gerade  im  ersten  Anfang  der  Entwi- 
cklung. Vor  Allem  mache  ich  hier  auf  ein  divfrgirendes  Resultat  meiner  Unter- 
suchungen, mit  dem  der  Forschungen  Cobn's  verglichen,  aufmerksam.  Dieser  vor- 
treflliche  Beobachter  ')  sagt  nämlich  :  „eine  Membran  der  Zelle  ist  anfangs  noch  nicht 
zu  unterscheiden,  so  dass  die  kleineren  Kugeln  und  Schläuche  nur  wie  scharf  um- 
grenzte Schleimmassen  erscheinen,  ohne  deutlichen  Zellenkarakter  an  sich  zu  tragen". 

Hiegegen  muss  ich  einwenden,  dass  ich  seihst  bei  den  kleinsten  Zellen  von 
H.U04"""  bis  0,005'""'  eine  deutlich  abgrenzende  Membran  gesehen  habe  und  dies  nament- 
lich mit  starken,  7 — SOOmaligen  Vergrösserungen  bestimmt  verilicirt  habe;  ferner 
habe  ich  bestimmt  in  Zellen  von  0,008"""  bis  0,01"""  ausser  der  Membran  körnigten 
Inhalt  zwar  nicht  konstant,  aber  in  vielen  um  einen  kernartigen  Hohlraum  liegend 
gefunden. 

Später  spricht  sieb  Colin  (p.  34)  geradezu  für  die  Entstehung  dieser  Elemente 
durch  freie  Zellbildung  im  Blute  und  dann  für  Generatio  aequivoca  derselben  aus. 

Nun  muss  ich  gestehen,  dass  mir  die  von  Colin  beigebrachten  Analogien  nicht 
als  stringente  Beweise  erscheinen.  Nicht  dass  ich  ein  systematischer  Gegner  der  ge- 
neratio  aequivoca  wäre,  was  am  Ende  ein  unwissenschaftliches  Vorurtheil  sein  würde, 
besonders  da  gerade  die  ausgezeichnetsten  neueren  Phytotomen  dieselbe  auf  gut  beob- 
achtete Fakta  stützen.  Ueberhaupt  sind  unsere  Kenntnisse  in  Bezug  auf  Generation 
noch  viel  zu  unvollkommen ,  um  hier  bereits  unwiderrufbare  Gesetze  aufstellen  zu 
können.  Was  beweisen  die  schönen  Arbeiten  über  Generationswechsel,  über  Par- 
thenogenesis,  welche  so  sicher  von  dem  grössten  Naturforscher  unserer  Zeit  auf 
diesem  Gebiete,  von  Herrn  von  Siebold,  für  Sackträger-Schmetterlinge,  für  Bienen 
und  Bombyx  mori  nachgewiesen  ist,  was  die  schönen  Beobachtungen  von  Newport, 
Meisner  u.  A.  über  Eindringen  der  Samenfäden  in  das  weibliche  Ei  anders,  als  dass 
wir  erst  anfangen ,  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Erzeugung  organischer  Wesen 
fragmentarisch  kennen  zu  lernen? 

')  Op.   eil.  p.  31. 
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\  diu  rein  theoretischen  Standpunkte  hiitte  ich  also  gegen  eine  generalio  aequi- 
\oca  des  Fliegenpilzes  im  Blute  nichts  einzuwenden.  Hingegen  scheint  es  ehen  so 
wahrscheinlich,  und  da  man  hier  doch  die  Analogie  zu  Hülfe  nehmen  mnss,  mit  einer 
viel  grösseren  Zahl  analoger  Fakta  im  Einklang  stehend ,  dass  sehr  kleine ,  vielleicht 
U,Ü0I"""  bis  0,002"""  nicht  überschreitende  Sporen  ins  Blut  durch  die  Tracheen  gelangen, 
und  in  ihren  Endasten  angehäuft,  dieselben  durch  Berstung  durchbrechen  und  so  ins  Blut 
gelangen,  wo  sie,  in  einem  passenden  Medium  sich  beündend,  dann  sich  weiter  fort- 
entwickeln. Das  Blut  umspielt  die  Tracheen  an  den  meisten  Stellen  direkt.  Auch  könnten 
Sporen  durch  ihr  Keimen  in  den  Endästen  der  Tracheen  dieselben  keimend  durch- 
bohren und  so  ins  Blut  gelangen.  Eine  direkte  Umwandlung  des  Blutes  in  lebende 
thierische  Körper,  in  Pilzelemente,  selbst  nach  vorheriger  Erkrankung,  steht  auch 
sonst  ohne  sicher  bewiesene  Analogie  da. 

Ich  neige  daher  mehr  zur  Annahme  hin,  dass  von  aussenher  ins  Blut  eindringende 
Sporen  sich  in  demselben  entwickeln ,  halte  jedoch  diesen  Punkt  für  durchaus  unent- 
schieden und  namentlich  zu  weiteren,  aber  sehr  streng  geführten  Forschungen  auf- 
fordernd. Ein  wichtiger  Einwand  gegen  generatio  aequivoca  scheint  mir  hier  noch 
der  Umstand,  dass  sich  gerade  auch  jene  jüngsten  Pilzelemente  im  üarmkanal  linden, 
wohin  Sporidien  noch  viel  leichter  von  aussen  hereindringen  als  in  das  Blut.  Fände 
wirklich  hier  Urzeugung  statt,  so  wäre  es  gewiss  ein  unerhörtes  Faktum,  dass  zwei  so 
verschiedene  Flüssigkeiten,  wie  Blut  und  Darmsaft,  sich  in  solche  Pilze  umwandelten. 

Thäte  man  nicht  überhaupt  besser ,  die  generatio  primaria  und  sponlanea  als  ge- 
neratio incognita  einstweilen  zu  benennen  ?  Diese  Bezeichnung  würde  ich  für  die 
erste  Entstehung  unserer  Fliegenparasiten  gerne  für  den  Augenblick  annehmen. 

Um  nun  den  Entwickelung  sgang  weiter  zu  verfolgen,  sehen  wir  also  kleine 
Körnchen,  kleine  indistincte  Kugeln  und  dann  deutliche  Zellen,  ein  Entwickelungs- 
gang, welcher  mit  meinen  experimentellen  Beobachtungen  über  die  Entwickelung  der 
Eiterzellen  am  Frosche  und  mit  denen  über  die  Entwickelung  der  Zellen  des  Car- 
cinoma, wie  ich  sie  in  meinem  grossen  Kupferwerke  über  pathologische  Anatomie 
beschrieben  und  abgebildet  habe,  übereinkommt;  ähnliches  habe  ich  auch  an  Pflan- 
zenzellen  gesehen. 

Nun  entwickeln  sich  die  Zellen  zu  Schläuchen,  welche  mit  jungen  Pilzfäden  die 
üiosste  Aehnlichkeit  haben.  Einen  Augenblick  glaubte  ich,  dass  es  sich  bei  den  in 
Schläuche  sich  umwandelnden  Zellen  um  einen  andern  Parasiten  handle,  als  in  dem 
mehr  entwickelten  Zustande ,  indessen  findet  man  doch  auch  bei  aufmerksamer  Beob- 
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achtung  Uebergange  zu  den  entwickelten  Fäden ,  welche  enger  und  viel  langer  sind. 
ein  mehr  gleichmässiges  Caliber  zeigen  und  in  ihrem  Inhalt  erst  feinkörnig ,  mit  noch 
durchscheinenden  kleinen  Hohlräumen  versehen,  in  deren  Innerem  aber  dann  die 
Ft'ükügelchen  immer  mehr  zunehmen,  während  entsprechend  der  körnigle  Inhalt 
schwindet.  Ob  nun  die  feinen  Körnchen,  welche  zu  Zellen  und  Schläuchen  sich 
entwickeln ,  von  einem  sonst  ausserhalb  der  Fliege  lebenden  Pilze  herkommen  oder 
nicht,  lässt  sich  schon  ihrer  ursprünglichen  Kleinheit  wegen  nicht  leicht  bestimmen. 
Kommen  sie  vielleicht  von  den  mit  kleinen  Körnchen  ganz  gefüllten  Kugeln  her, 
welche  man  zwischen  Fäden  und  keimenden  Sporen  im  Innern  der  Fliege  wahrzu- 
nehmen Gelegenheit  hat?  Dies  sind  Fragen,  welche  man  für  den  Augenblick  noch 
unentschieden  lassen  muss. 

Nun  komme  ich  wieder  an  einen  Punkt,  in  welchem  ich  die  Meinungen  Cohn's 
nicht  theilen  kann.  Er  beschreibt  nämlich  den  parasitischen  Pilz  der  Fliege  als  einen 
dreiteiligen  und  zwar  soll,  die  Sporenabgrenzung  abgerechnet,  jedes  Pilzindividuum 
aus  zwei  Zellen  bestehen  (p.  11):  „einer  längeren,  schmäleren,  gebogenen  und  ver- 
ästelten, sagt  Cohn,  welche  ich  als  Wurzelzelle  bezeichnen  will,  und  einer  kürzeren, 
dicken,  keulförmigen ,  die  aus  dem  Fliegenkörper  nach  aussen  heraustritt  und  die  ich 
Stielzelle  benennen  werde." 

Hiegegen  muss  ich  einwenden,  dass  ich  zwar  mitunter  eine  solche  scheinbare 
Abgrenzung  beobachtet  habe,  wo  zwei  Fäden,  ein  cylindrischer  und  ein  keulförmiger, 
sich  an  einem  Ende  berührten,  aber,  wo  die  Beobachtung  sicherer  war,  nur  hierin 
eine  mögliche,  seltene  Ausnahme  und  nicht  eine  nothvvendige  Entwickelungsphase 
fand,  denn  einerseits  habe  ich  vielfach  das  obere  Ende  des  Fadens  sich  keulförmig 
erweitern  sehen,  ohne  dass  eine  Grenze  diesen  Theil  vom  engeren  Fadentheile 
trennte,  anderseits  habe  ich  bei  den  zahlreichen,  bereits  ausgebildeten,  noch  bestimmt 
im  Innern  der  Fliege  liegenden  Elementen,  an  denen  die  Sporenabschnürung  bereits 
vorgeschritten  war,  das  unter  ihr  liegende  spindelförmige  Ende  in  einen  ganz  gewöhn- 
lichen Faden  allmälig  und  ohne  alle  Gliederung  übergehen  sehen.  Ein  konstanter  Unter- 
schied zwischen  Wurzel-  und  Stielzelle  scheint  mir  daher  durchaus  nicht  statt  zu  linden. 

Weiterhin  geht  nun  die  Entwickelung  so  vor  sich,  dass  sich  das  spindelförmige 
Ende  der  Fäden  der  Oberfläche  an  der  Innenseite  des  Abdomens  verengert  und  ober- 
halb der  Verengerung  erweitert  und  dass  der  obere  Kopftheil  immer  mehr  das  An- 
sehen einer  grossen  Spore  annimmt,  deren  Inneres  sich  theils  feinkörnig  gestaltet, 
theils  zu  einem,  zuweilen  mehreren  Fetttröpfchen  zusammenfliesst.    Die  Hülle,  welche 
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man  an  vielen  Sporen  noch  wahrnimmt,  ist  wahrscheinlich  der  Rest  einer  von  dem 
Faden  noch  herrührenden  gemeinschaftlichen  Umhüllungshaut,  so  wie  die  durch  eine 
Scheidewand  getrennte,  zuweilen  wahrzunehmenden  Stücke,  wohl  Ueberreste  des 
Ilaistheils  des  Fadens  sein  mögen.  Die  durch  die  weichere  Bindehaut  hindurchwach- 
senden  Faden  schleudern  alsdann  die  sich  abgrenzenden  Sporen  auf  verschiedene 
Theile  der  Fliege  und  ihre  Umgebung;  auch  werden  dieselben  vielleicht  bloss,  ein- 
mal abgelöst,  von  der  Luft  auf  die  nahen  Theile  getragen. 

So  haben  wir  also  eine  doppelte  Entwickelung :  abgeschnürte  Sporen,  welche 
sich  im  Innern  des  Thiers  zu  Faden  entwickeln  und  sehr  kleine  Zellen ,  welche  wahr- 
scheinlich aus  einer  andern  Art  viel  kleinerer  von  aussen  her  eingedrungener  Sporen, 
welche  vielleicht  in  andern  durch  die  Krankheit  getödteten  Thieren  entstanden  sind, 
und  aus  denen  dann  grössere  Zellen,  Pilzschliiuche  und  Pilzfäden  entstehen,  die. 
sich  weiter  entwickelnd ,  eine  keulenförmige  Erweiterung  und  eine  Sporenabschnü- 
rung  zeigen.  Es  gäbe  auf  diese  Art  zweierlei  Sporen ,  von  denen  die  kleineren  der 
wahre  Samen,  die  grösseren  eine  Art  keimlähiger  Sprossen  wären. 

Ich  bin  nicht  genug  Pilzkenner,  um  zu  entscheiden,  ob  es  sich  bei  der  Fliegen- 
krankheit um  eine  neue  Pflanze  handle.  Unter  den  pflanzlichen  Parasiten  gleicht 
keine  allerdings  derselben,  ebensowenig  das,  was  ich  sonst  in  der  Natur  und  in  Ab- 
bildungen, namentlich  in  denen  Corda's,  gesehen  habe.  Ich  würde  mich  gern  dem 
gewiss  sehr  kompetenten  Beobachter  angeschlossen  haben,  welcher  dieser  Pflanze 
den  Namen  Empusa  muscae  (Plagegeist  der  Fliege)  gegeben  hat  und  würde  vorge- 
schlagen haben,  sie  Empusa  Cohnii  zu  nennen,  da  dieser  treffliche  Forscher  die  erste 
grössere  Arbeit  über  dieselbe  bekannt  gemacht  hat. 

liier  stossen  wir  aber  auf  eine  grosse  Schwierigkeit,  da  der  Name  Empusa  be- 
reits in  der  Naturgeschichte  vergeben  ist.  Man  bezeichnet  nämlich  unter  demselben 
eine  dem  Genus  Mantis  sehr  nahe  stehende  Gattung  von  Orthoptheren.  Wir  finden 
in  Cuvier's  „Regne  animal"  ')  folgende  Stelle:  .,Die  Mantis- Arten ,  deren  Stirn  sich 
in  Form  eines  Ilorns  verlängert,  und  deren  Männchen  kammartige  Antennen  haben, 
sind  Empusen  (Empusa)  für  Iliger. 

Ich  schlage  daher  für  die  Gattung  unsers  Parasiten  den  Namen  Myiophyton  (Flie- 
gengewächs) und  für  die  Species  den  Namen  Myiophyton  Cohnii  vor. 

Ich  möchte  aber  die  Diagnose  einigermassen  modificiren  und  sie  folgendermassen 
zusammenstellen : 

•)  Regne  animal.  T.  V.  p.  177.  Paris  1829. 
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Myiafthyton  nov.  gen. ,  Lebet  t. 

Empusa ,  entophyta,   e  duabus,  interdum  trihus   cellulis  quarom   una   in 
insecti   alvo    e  parva   spora   evoluta ,   mycelii    instar    tortuosa    et    ramifieata 
snperne  prolongatur,   dilatatnr   et  in   apice   priinum  coarctata  dein  in  sporam 
distinctam  et  magnam  transit. 
Mijwphylon   Cohnii ,   hebert. 

Cellula  myceliformi  0,Ülmm  ad  0,0125mm  lata,  stirsum  clavilbrmi -,  Bpora 
subrotunda  vel  cumpanuliformi,  0,Ü25^",,  lata. 

In  muscae  domesticae  sanguine,  in  abdomine  et  interdum  in  intestina 
e  parvis  sporulis  evoluta,  viscera  iilis  et  cellulis  myceliformibus  circunidat, 
destruit,  post  muscae  mortem  conjunctivam  et  inferiorem  abdominis  partein 
perforat  et  sporas  ad  muscae  superficem  et  circa  eam  projicit. 

Historisehe  Bemerkungen. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  bisher  über  diesen  Gegenstand  bekannt  ge- 
machten Beobachtungen ,  so  sehen  wir  mit  Erstaunen ,  dass  eine  so  häufige  und  ver- 
breitete Krankheit  so  wenig-  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf  sich  gezogen 
hat. 

Gohn  citirt  (p.  5)  eine  ältere  Notiz  von  De  Geer ') ,  welcher  nur  einfach  die 
Krankheit  selbst  beschreibt,  durch  welche  der  Leib  ausgedehnt,  die  Bindehaut  zwi- 
schen den  Ringen  gespannt  würde ,  wobei  alsdann  nach  dem  Tode  sich  im  Innern  der 
Fliege  eine  ölige  Flüssigkeit  fände. 

Genau  beschreibt  Goethe  -)  die  Krankheit  als  zerstörende  Verstaubung  des  In- 
sekts ,  welche  aus  den  Seitenporen  des  Hinterleibes  etwa  einen  Tag  nach  dem  Tode 
beginne,  4 — 5  Tage  mit  immer  stärkerer  Elasticität  fortdauere,  so  dass  der  feine  Staub 
seine  Spur  in  immer  grösserer  Entfernung  rings  um  das  an  der  Wand  festgeklam- 
merte Thier  zeigt,  und  zuletzt  einen  weissen,  zollgrossen  Hof  um  dasselbe  bildet. 

Die  ersten  mikroskopischen  Untersuchungen  sind  von  Nees  von  Esenbeck  3)  im 
September  1827  angestellt  worden.  Er  beschreibt  den  Staub  der  Oberfläche  und 
Umgebung  der  Fliege  als  aus  kleinen  Kügelchen  von  dodecaedrischer  Grundgestalt 
zusammengesetzt. 

')  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Insekten,  übersetzt  von  Goetze.  Nürnh.  1782.  Bd.  IV.  p.  :I8. 
:)  Hefte  zur  Morphologie  I,  p.  292.  —  Vollständige  Ausgabe  letzter  Hand.  1842.  Bd.  58.  p.  175. 
3)  Nova  Acta  Acad.  Caes.  Leop.  —  Car.  Nat.  Cur.  Vol.  XV.  p.  11.  1831. 


Sehr  schön  schildert  er  dann  die  Abschnürung'  der  Sporen  ;  Ein  Stückchen  des 
weissen  Ringes  zwischen  den  Segmenten  der  Fliege  zeigte  sich  weich  und  talgartig 
und  bestand  aus  slrahlig  verlaufenden,  meist  einfachen,  seltener  gabeltheiligen ,  nach 
oben  zu  verdickten  Schläuchen ,  die  zum  Theil  an  ihren  Enden  gleichsam  eingeschnürt 
waren:  sie  trugen  ein  rundliches  Stückchen,  fast  von  der  Grösse  jener  oben  er- 
wähnten Körnchen  des  Staubes,  welche  sich  von  den  Schläuchen  mit  der  Zeit  zu 
trennen  schienen.  Diese  Arbeit  begleitet  eine  gute  Abbildung ;  jedoch  wagt  der  Autor 
nicht,  sich  über  Natur  und  Entstehung  dieser  Pilzbildung  bestimmter  auszusprechen. 

Von  weiteren  Angaben  stellen  wir  nun  folgendes  zusammen  : 

Fries  ')  beschreibt  in  seinem  Systeme  der  Mycologie  einen  Parasiten  der  Fliege 
als  Sporendonema  muscae  und  findet  sich  diese  Beschreibung  in  Robin's 2)  Werk 
über  die  Parasiten  des  Thierreichs.     Wir  citiren  diese  Diagnose  wörtlich  : 

Genre  Sporendonema ,  üesmazieies. 

„Flocci  caespitosi,   pellucidi,   continui,    intus  sporidiis  seriatis  annulati. 
Sporidia  grumosa  magna,  globosa,  demum  libera,  late  ell'usa." 

Espece  45  :     Sporendonema  muscae  ,  Fries. 

„Floccis  simplicibus  in  caespitulos  sublobatos  albos  conglutinatis." 
„Hab.     in  muscis  (musca  canina,  L.)   emortuis  (Dahlbom).  et  viventi- 
bus  (Follin  et  Laboulbene)." 

Offenbar  passt  diese  unvollständige  Beschreibung  nicht  auf  unsere  Parasiten  und 
besonders  fehlen  in  unsern  Fäden  die  reihenförmigen  Sporidien ;  für  diese  Fett- 
tröpfchen zu  ballen,  wäre  ein  zu  grober  Irrthum. 

Im  Jahre  1836  hat  Dumeril  3)  eine  kurze  Notiz  über  diese  Fliegenkrankheit  be- 
kannt gemacht.  Robin  (loc.  cit.)  giebt  von  dieser  Arbeit  folgenden  kurzen  Auszug : 
„Herr  Dumeril  bemerkt,  dass  oft  nach  dem  Herbstregen  todte  Fliegen  sich  in  grös- 
serer Zahl  an  den  Mauern  finden,  einen  aufgeschwollenen  Leib  und  den  Körper  mit 
einem  weisslichen  feinen  Staube  bedeckt  zeigen.  Wenn  man  diesen  Staub  und  die 
Substanz  im  Innern  des  Leibes  mit  der  Loupe  untersucht,  kann  man  sich  leicht  über- 
zeugen, dass  es  sich  um  einen  stets  auf  gleiche  Art  entwickelten  Schimmel  handle,  wel- 
cher vielleicht   die  Ursache  des  Todes   der  Thiere  wird,    wie   die  Botrytis  Bassiana 

')  Systema  mycologicum.  Gryph.  1829.  T.  III.  p.  435. 
■;  Ilistoire  naturelle  des  vegetaux  parasites  etc.  Paris  1853.  p.  439. 

3)  Remarques  sur  un  Cryptogame  qui  se  developpe  quelquefois  sur  l'ahdomen  des  mouches  etc. 
ComptPS-rendus  de  l'Ac.  des  Sc.  de  Paris  1836.  T.  II.  p.  436. 


für  die  Seidenraupen."  Nach  Berkeley  ')  soll  dieser  Pilz  nichts  als  das  Sporendnnemn 
muscae  Fries  sein,  was  uns,  wie  gesagt,  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  scheint. 

Im  Jahre  1S4S  machten  meine  Freunde  Follin  und  Laboulbene  -')  der  Pariser  en- 
tomologischen Gesellschaft  eine  Mittheilung  über  eine  pulverartige  Masse,  welche  den 
Körper  der  Lixus  und  einiger  anderer  Insekten  bedecke.  Wir  finden  p.  3tl-2  die 
folgende  Stelle  :  .,Wir  haben  auch  an  noch  lebenden  Fliegen  die  Bildung  einer  weis- 
sen Masse  beobachtet ,  welche  sich  auch  auf  dem  Leibe  bildet  und  den  Tod  des1 
Thieres  herbeiführt.  Goethe  hat  mit  Unrecht  geglaubt,  dass  diese  konfervoide  Bil- 
gung  sich  erst  nach  dem  Tode  der  Fliegen,  welche  im  Herbst  sterben,  bilde:  aber 
dieses  Gewächs  ist  im  Gegentheil  die  Ursache  des  Todes  dieser  Insekten." 

Entweder  haben  Follin  und  Laboulbene  eine  andere ,  uns  unbekannte  Pilzkrankheit 
der  Fliegen  beobachtet,  oder  sie  haben  die  entophytische  Bildung  und  das  äussere 
Erscheinen  des  Pilzstaubes  nicht  der  Zeit  nach  gehörig  von  einander  getrennt.  Die 
einzige  mikroskopische  Zeichnung,  welche  sich  übrigens  in  dieser  Notiz  (p.  304) 
lindet ,  hat  mit  der  unsrigen  keine  Aehnlichkeit ;  auch  stimmt  die  Beschreibung  von 
sich  aneinanderreihenden  Sporen  und  mit  Scheidewänden  versehenen  Fäden  von  der 
Oberfläche  des  Körpers  von  Lixus  angustatus,  vielmehr  mit  der  eines  Achorion  als 
mit  der  unserer  Empusa  überein.  Nirgends  finden  wir  übrigens  in  dieser  Arbeit  eine 
mikroskopische  Beschreibung  der  Elemente  des  Pilzes  der  Fliege. 

Manche  Notiz  über  diese  Krankheit  mag  uns  wohl  entgangen  sein,  indessen  das 
fast  vollkommene  Fehlen  weiterer  Auskunft  in  dem  sonst  so  tief  gelehrten  und  sorg- 
fältig abgefassten  Werke  Kobin's  spricht  dafür,  dass  die  Literatur  über  diesen  Gegen- 
stand nur  eine  sehr  geringe  sein  kann. 

Es  bleibt  mir  daher  nur  noch  übrig,  über  die  neueste  Arbeil  Cohn's  einige  Worte 
zu  sagen. 

Wenn  ich  auch  nicht  in  allen  Punkten  die  Ansichten  des  Autors  theile  und  meine 
Beobachtungen  nicht  stets  die  seinigen  bestätigt  haben,  so  ist  doch  jedenfalls  seine 
Arbeit  eine  so  gründliche  und  scharfsinnige,  dass  mit  ihr  eigentlich  erst  eine  neue 
Bahn  in  Bezug  auf  das  tiefere  Eingehen  in  die  Entwickelung  pflanzlicher  Parasiten 
im  Thierkörper  überhaupt  gebrochen  ist.  •<) 

1)  Transactions  of  the  entomological  Society  of  London  1841  ,  T.  III  (Journal  of  procedings,  p.  V). 

2)  Annales  de  la  societe  entomologique  de  France.  Paris  1848,  IIme  Serie,  T.  VI.  p.  301. 

')  Während  ich  diese  Arbeit  in  den  Druckbogen  eorrigire,  wird  mir  ein  Artikel  aus  der  bota- 
nischen Zeitung  vom  12.  December  1856  milgetheilt     in  welchem  Herr  G.  Fresenius    in   einer  Notiz 
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Vorgleichung  der  Pilzkrankheit  der  Fliegen  mit  einigen  andern  Krankheiten 

der  Insekten. 

Wenn  wir  selbst  ganz  von  den  kryptogamischen  Bildungen  abstrahiren,  welche 
sich  auf  todten  Insekten  bilden,  wie  z.  B.  die  auf  todten  Fliegen  nicht  selten  vor- 
kommenden Achlya  prolifera  und  Andere,  so  bleibt  uns  noch  eine  grosse  Zahl  von 
auf  der  Oberfläche  und  im  Innern  der  lebenden  Insekten  sich  bildenden  Pilzen  übrig. 
Wir  wollen  zuerst  einen  Blick  auf  die  an  der  Oberflache  sich  entwickelnden  und  dann 
auf  die  im  Innern  entstehenden  werfen. 

A.     Ectophyten   lebender  Insekten. 

Wir  linden  auch  über  diese  in  dem  trefflichen  Werke  Bobin's  viele  interessante 
Notizen  zerstreut,  welche  wir  hier  benutzen  und  denen  wir  einige  der  folgenden 
Thatsachen  entnehmen : 

Der  Mönch  Parenin  und  Beaumur1)  citireu  bereits  im  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts Falle  von  Pflanzen,  welche  auf  Insekten  wachsen,  namentlich  während  ihrer 
Erstarrung  im  Winter.  Nach  Hill ,  Newmann  -')  und  nach  Fougeroux  und  Bondaroy  3J 
wachsen  Cryplogamen  auf  Cicaden-Larven  von  Martinique  und  üayenne  während  des 
Lebens,  führen  den  Tod  herbei,  aber,  da  man  erst  die  todten,  in  Alcohol  aufbe- 
wahrten Thiere  untersucht  hat,  ist  es  nicht  sicher,  ob  die  Parasiten  sich  schon  im 
Leben  entwickelt  haben ,  oder  nicht ,  wiewohl  die  Häufigkeit  derselben  bei  Cicaden 
aller  Länder  ersteres  wahrscheinlich  macht ;  diese  Pflanze  soll  eine  Ciavaria  sein. 
Fougeroux  hat  auch  ein  Aehnliches  an  der  Larve  einer  kleineren  Maikäferart  beob- 
achtet. Bei  ihm  treffen  wir  ebenfalls  die  ersten  Notizen,  nach  Watson,  von  der 
vegetirenden  Fliege  der  Caraiben  auf  St  Domingo.  Auf  denselben  soll  ein  verzweigtes 
korallenähnliches  Gewächs  bis  zu  mehrern  Zoll  Höhe  emporwachsen.   Büchner  >J  er- 

Insekten-Pilze  betreffend,  auch  des  Fliegenpilzes  erwähnt  und  für  denselben  den  Namen  Enlo- 
mophthora  muscae  vorschlagt.  Da  ich  indessen  bereits  am  29.  October  meine  Arbeit  über  den 
Fliegenpilz  der  Zürcher  naturforschenden  Gesellschaft  in  einer  Sitzung  mitgetheilt  hatte  welcher 
unter  andern  auch  die  bekannten  Botaniker,  die  Herren  Professoren  Heer  und  Na'geli ,  beiwohnten 
so  behalte  ich  meinen  Namen  Myiophyton  muscae  bei  und  habe  hiezu  gewiss  ein  wohlbegründetes 
Prioritätsrecht. 

')  Memoires  de  l'Academie  des  Sciences  de  Paris  ,  17-26.  p.  426. 

2)  Philosophical  transactions ,  1764. 

')  Memoires  de  l'Acad.  Roy.  des  Sciences.  1769.  p.  591. 

')  Nova  acta  physico-medica  .  1767.  Vol.   III.  p.  437 
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zahlt  .  dass  Alelvii  ein  solches  Insekt  aus  St.  Domingo  mitgebracht  habe,  was  die 
schon  lange  vor  ihm  von  Torrubia  ')  mitgctheille,  aber  für  fabelhaft  gehaltene  Er- 
zahlung  von  Wespen  aus  Cuba,  denen  ein  Pilz  aus  dem  Korper  wachse,  bestätigte. 
Berkeley  2)  beschreibt  auf  Insektenlarven  nicht  weniger  als  acht  Arten  von  Crypto- 
gamen,  dem  Genus  Sphaeria  angehörend.  Wallroth5)  nimmt  sogar  eine  ganze  Ab- 
theiluno auf  Insekten  wachsender  Pilze  als  Entomophyten  oder  Entomomyceten  an. 
welche  er  noch  in  Hypho-Enlomomyceten  und  in  Entomo-Pyrenomiceten  eintheilt. 
Bei  Wallroth  findet  sich  dann  auch  eine  vollständige  historische  Skizze  über  diesen 
Gegenstand  und  giebt  er  namentlich  über  die  Musca  vegetans,  the  vegetable  lly,  des 
vorigen  Jahrhunderts,  welche  mit  unsern  vegetirenden  Fliegen  freilich  nicht  die  ge- 
ringste Aehnlichkeit  hat,  ausführliche  Notizen  und  zeigt,  dass  die  Thatsache.  welche 
schon  Torrubia  anführte,  richtig  und  von  vielen  Seiten  bestätigt  worden  sei.  Nach 
ihm  fand  Theod.  Holmskjold  4)  im  Jahre  1762  auch  auf  mehrern  dänischen  Insekten 
die  Ciavaria  militaris,  welche  Erhart  dann  später  richtiger  und  passender  als  Sphaeria 
militaris  beschrieb.  Nach  Wallroth  können  die  Entomophyten  nur  auf  dem  Leibe  von 
Insekten  sich  entwickeln  und  entstehen  durch  generatio  aequivoca. 

Aus  dem  vorigen  Jahrhundert  finden  wir  noch  eine  sehr  interessante  Beobachtung 
über  Ectophyten  in  dem  Werke  Cramers  über  ausländische  Schmetterlinge  ä).  Im 
fi.  Bande  sieht  man  auf  der  267.  Tafel  die  Abbildung  einer  Sphinx-Art  mit  Namen 
Achemenides,  aus  der  Sammlung  des  Prinzen  von  Oranien  und  Nassau.  Diese  Art. 
so  wie  die  pilzkranken  Exemplare  derselben  kommen  aus  Surinam,  aus  der  Umge- 
gend von  Paramaibo.  Der  Kopf,  die  Augen,  die  Antennen  und  der  Körper  sind  mit 
vielen  spitzen,  stacheligen,  langen  Pilzstielen  besetzt;  ausserdem  befindet  sich  auf 
jedem  der  Überllügel  ein  weisser  aus  feinen  Pilzfäden  zusammengesetzter  Fleck.  Auch 
der  Unterkörper  und  die  beiden  Vorderfüsse  sind  mit  den  grösseren  Pilzstielen  be- 
wachsen. Gramer  hielt  dieselben  für  eine  Ciavaria  und  führt  ähnliche  Beispiele  von 
Edwards  auf  einer  Cicas  mannifera  beobachtet,  so  wie  von  Piece  auf  den  Baupen 
einiger  Phalenen    an   und  vergleicht   diese  Bildung  mit  der  zoophytischen  Biene  aus 

1    Apparat»  para  la  historia  natural  da  Espagna.  Madrid  1754.  T.  I. 

2)  On  some  entomogennus  Sphacriae,  1843. 

3)  Zur  Naturgeschichte  der  myketischen  Entomophyten  in  «  Beiträge  zur  Botanik  «  von  Dr.  Fnck. 
1.  Band.  Leipzig. 

')  Otia  bcata  variis  fungis  danicis  impensa.  Hafn.  1790. 

ä)  De  Litlandische  Kapellen,  Amsterdam  1782.  T.  VI.  p.  133.  tab.  267  A  und  B. 
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Havanna,  von  welcher  Torrubia  spricht.  Mit  neueren  Abbildungen  verglichen  scheint 
mir  dieser  Pilz  einer  Stilbum— Art  nahe  zu  kommen. 

Eine  der  merkwürdigsten  und  grössten  Arten  von  Pilzen,  welche  auf  Insekten 
wachsen,  ist  die  von  Hooker ')  beschriebene  Sphaeria  (Cordiceps)  Robertsii,  welche 
Koberts  auf  den  Raupen  von  Hepialus  viresceus  in  Neu-Seeland  fand.  Corda  -')  beschreibt 
die  PUanze  als  Spaeria  Huegelii  und  giebt  eine  Abbildung  derselben.  Her  Pilz  auf 
der  Raupe  hatte  eine  Länge  oder  vielmehr  Höhe  von  nahe  an  19  Centimeter,  und 
war  somit  vier  mal  so  lang  als  die  Raupe  selbst,  diese  war  ihm  von  Huegel  mitge- 
theilt  worden  und  soll  auch  früher  bereits  von  Ruckland  eine  ahnliche  der  naturfor- 
schenden Gesellschaft  zu  Freiburg  vorgelegt  worden  sein.  Corda  giebt  nur  im  All- 
gemeinen an,  dass  diese  Pflanze  auf  Raupen  von  iNachtschmetterlingen  in  Neu-See- 
land vorkomme.  Robin  3)  beschreibt  die  Sphaeria  Robertsii  nach  4  Exemplaren, 
von  denen  ihm  3  von  Doue  und  eines  von  Ch.  Coquerel  mitgetheilt  worden  ist.  und 
giebt  an,  dass  er  die  blosse  Lange  des  Stiels  bis  zum  Conceptakel  zwischen  9  und 
la'-"1  schwankend  gefunden  habe,  bei  einer  Dicke  von  2  bis  3mm,  während  das  Capi- 
tulcum  noch  5  bis  7cm  Länge  zeigte.  Mit  diesem  Pilze  verglichen,  hat  die  Musca 
vegetans  der  Anthyllen  gewiss  nichts  wunderbares  mehr.  Berkeley  ')  beschreibt 
einen  ahnlichen  Pilz  als  Sphäria  Gunnü,  welche  auf  Raupen  von  Cossus  oder  Hipialus 
vorkommt  und  im  Jahre  1846  bei  Lancaster  gefunden  worden  ist.  Lucas  5)  hat  eine 
in  den  Pyrenäen  in  einer  Höhe  von  2400  Metern  über  der  Meeresfläche  von  Danen 
de  Maisonneuve  gefundene  (Jarabus-Larve,  auf  welcher  sich  die  Sphaeria  entomorhiza 
entwickelt  hatte,  der  Pariser  entomologischen  Gesellschaft  im  Jahre  1849  vorgezeigt. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  von  Robin  ')  sehr  ausführlich  beschriebenen  neuen 
Arten ,  Laboulbenia  Rougeti  und  Guerini ,  welche  auf  lebenden  Brachinusarten  beob- 
achtet wurden  und  von  denen  ich  in  der  biologischen  Gesellschaft  in  Paris  das  Wich- 
tigste gesehen  habe. 

Rouget  r)  entdeckte  dies  Gewächs  im  Jahre  1840  auf  dem  Brachinus  crepitans 
Fab.  und  theilte   es  1849  der  entomologischen  Gesellschaft   mit.     Es    stiegen  jedoch 

')  W.  Jackson-Hooker ,  Icones  plantarum  etc.  London  1837.  T.  1.  Tab.  XI. 

2)  Icones  fungorum.  T.  IV.  p.  44  und  PI.  IX.  fig.  129. 

3)  Op.  cit.  p.  656. 

4)  Decades  of  fungi ,  decade  XIV.  pl.  XXII.  p.  577. 

ä)  Annales  de  la  Soc.  entomol.  de  France  1849.  T.  VII.  p.  XXXIX 

6)  Op.  cit.  p.  622  sq.  PI.  IX  und  X. 

;    Annales  de  la  Soc.  entomol.  1850.  T.  VIII.  p.  21. 
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Zweifel  gegen  die  vegetabilische  Natur  dieses  Pnrasits  hei  mehrern  Mitgliedern  auf. 
Im  October  ISäi  fand  hingegen  Bobin  auf  den  ihm  von  Laboulbene  mitgetheilten  Ex- 
emplaren  von  Brachinus  crepitans  und  explodens  an  den  Antennen  diesen  Pilz.  Rou- 
get  schickte  darum  an  Robin  auch  Exemplare,  welche  den  Parasiten  auf  den  Flügel- 
decken und  dem  Thorax  zeigten,  so  wie  auch  einen  von  der  gleichen  Krankheit  be- 
fallenen Brachinus  sclopela.  In  Zürich  kommt  leider  dieser  sogenannte  Bombardier- 
käfer nicht  vor;  ich  habe  ihn  früher  in  Bex  häutig  gefunden,  aber  nicht  genauer 
untersucht.  Auf  einem  Exemplare  des  Brachinus  glabratus  meiner  Sammlung  linde 
ich  zahlreiche  Parasiten,  welche  wahrscheinlich  einer  Aspergillus-Art  angeboren  und 
am  meisten  mit  der  Beschreibung  von  Aspergillus  llavus  übereinkommen.  Ich  habe 
übrigens  sonst  keine  Beobachtungen  über  Vorkommen  von  Aspergillus-Arten  auf  In- 
sekten gefunden.  Es  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dass  dieser  Pilz  sich  im  Leben 
gebildet  habe. 

Ein  anderer,  an  der  Oberfläche  von  Insekten  keimender,  ebenfalls  von  Bobin1) 
sehr  genau  beschriebener  Pilz  ist  das  Stilbum  Bouquetü,  Montague  et  Ch.  Bohin. 
welches  er  auf  dem  Pycnopus  bufo,  Say ,  aus  der  Sammlung  des  Herrn  ßouquet.  an 
dem  Gelenke  zwischen  Thorax  und  Abdomen  und  an  andern  Körperstellen,  so  wie 
auf  einem  Hypsonotus  clavulus,  Germar.  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Doue  an  den 
gleichen  Theilen  gefunden  hat.  Bobin  schliesst  aus  der  sehr  guten  Erhaltung  der 
Insekten  und  aus  der  durch  die  Gegenwart  der  Parasiten  hervorgerufenen  krankhaften 
Absonderung  in  der  Gegend  der  Pilze,  dass  dieselben  sich  während  des  Lebens  der 
Thiere  gebildet  haben. 

Es  wäre  leicht,  die  Zahl  der  auf  der  äussern  Überfläche  von  Insekten  wachsen- 
den Parasiten  zu  vervielfältigen,  seihst  mit  Ausschliessung  nicht  bloss  aller  nach  dem 
Tode  sich  entwickelnden  Arten,  sondern  auch  mit  sorgfältiger  Ausschliessung  aller 
Parasiten,  welche,  im  Innern  keimend,  erst  später  nach  aussen  hervorwachsen. 

B.    Entophyten   lebender    Insekten. 

Wir  kommen  nun  zu  den  im  Innern  von  lebenden  Insekten  und  nahestehenden 
Thierklassen  wachsenden  pflanzlichen  Parasiten.  Hier  können  wir  schon  jetzt  zwei 
Unterabtheilungen  aufstellen,  welche  viele  Gründe  für  ihre  Trennung  für  sich  haben. 
Diese  Entophyten  entstehen  nämlich  primitif  im  üarmkanal  oder  im  Blute,  sie 
waren    also    in    Enteropbyten    und    Haematophyten     zu    theilen.     von    denen    die 

')  Op.   cit.   p.  640,   pl.   XI.  flg.  1.  2  et  3. 
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ersteren  vielmehr  ein  lokales  Leiden,  die  letzteren  hingegen  ein  konstant  tödtliches 
Allgemeinleiden  darstellen. 

Wir  wollen  zunächst  von  den  Enterophyten  sprechen  und  hier  vor  Allem  eine 
kurze  Analyse  der  vortrefflichen  Arbeit  Leidy's  hierüber  geben.  Als  ich  im  Jahr 
1851  die  Bekanntschaft  dieses  Naturforschers  machte,  gab  er  mir  seine  bis  dahin  be- 
kannt gemachten  kurzen  Notizen  aus  den  Berichten  der  Akademie  von  Philadelphia  •) 
und  machte  mir  über  diesen  Gegenstand  sehr  interessante  mündliche  Mittheilungen. 
Bald  darauf  fand  ich  auch  mehrere  von  ihm  am  Julus  marginatus  beschriebenen  Arten 
im  Darmkanale  der  um  Paris  lebenden  Julus- Arten,  besonders  des  Julus  terreslris. 
habe  jedoch  diesen  Gegenstand  nicht  weiter  verfolgen  können.  Später  wurde  nun 
die  ausführliche  Arbeit  Leidy's  über  diesen  Gegenstand  in  den  Smithsonian  Contri- 
Imtions  2)  mit  vielen  Abbildungen  bekannt  gemacht  und  dieser  Arbeit  entnehme  ich 
die  folgenden  Thatsachen. 

Unter  allen  Thieren,  deren  Darmkanal  Leidy  untersucht  hat,  sind  es  besonders 
der  Julus  marginatus  Say,  aus  der  Klasse  der  Myriapoden  und  ein  Käfer,  Passalus 
cornutus  Fabricius .  welche  die  meisten  Parasiten ,  eine  wahre  Fauna  und  Flora  ent- 
halten. 

Ein  erstes  Genus  ist  Enterobryus  Leidy,  charakterisirt  durch  einen  festsitzenden 
Thallus,  aus  einer  langen  Bohre  mit  Körnchen  und  Kügelchen  gefüllt  bestehend;  an 
dem  freien  Ende  wachsen  zwei,  selten  drei  kürzere  röhrige  Zellen  aus;  das  aufge- 
wachsene, festsitzende  Ende  besteht  aus  einem  kurzen  cylindroiden  amorphen,  leder- 
Brtigen  Stiele,  welcher  mit  scheibenartiger  Oberfläche  am  Ansätze  beginnt.  Von 
dieser  Geltung  kommen  drei  Arten  vor :  l)  Enterobryus  elegans  Leidy ;  auf  der 
Stlileimhaut  des  Dünn-  und  Dickdarmes  von  Julus  marginatus  und  auf  der  Überfläche 
der  in  diesem  Thiere  lebenden  Entozoen  Ascaris  infecta,  Streptostomum  agile  und 
Thelastomum  attenuatum.  2)  Enterobryus  spiralis  Leidy  :  im  Dünndarm  von  Julus 
pusillus ,  und  3)  Enterobryus  attenatus  Leidy ;  von  der  Schleimhaut  des  Magens  von 
Passalus  cornutus. 

Eine  zweite  Gattung  ist  die  Eccrina  Leidy,  charakterisirt  durch  einen  festsitzen- 
den Thallus,  aus  einer  langen  Zelle  mit  Körnchen  gefüllt  bestehend,  welche  am  Ende 
zahlreiche  runde  oder  oblonge  Zellen  treibt,  während  sie  am  andern  Ende  von  einem 
kurzen,  amorphen  Stiele  mit  scheibenförmigem  Ansätze  beginnt.     Von  dieser  Art  be- 

')  Procecdings  of  Ihe  Academy  of  natural  Sciences  of  Philadelphia.  Ort.  1849. 

Jl  Smithsonian  Contrihutions  to  knowledge.  Vol.  V.  Accepted  for  puhlication    Decrmher  1851. 
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schreibt  Leidy  zwei  Gattungen  :  die  eine  Eccrina  longa  Leidy,  zeigt  sicli  in  grosser 
Menge  auf  der  Schleimhaut  des  hintern  Theils  des  Darmkanals  von  Polydesmus  vir- 
»■iniensis  ;  die  andere,  Eccrina  moniliformis  Leidy,  kommt  im  Darmkanal  von  Poly- 
desmus granulatus  vor. 

Eine  dritte  neue  Gattung  ist  Arthromilus  Leidy.  Der  Thallas  ist  durch  eine  oder 
mehrere  Körnchen  fixirt,  einfach,  cylindrisch,  lang  und  gegliedert,  die  Glieder  sind 
mit  amorpher  Masse  gefüllt  und  wandeln  sich  in  ovale  Sporen  um.  Die  einzige  vor- 
kommende Art,  Arthromitus  cristatus  Leidy,  lindet  sich  auf  der  Schleimhaut  des  Ma- 
yens und  Dickdarms  von  Julus  marginatus  und  also  auf  den  andern  Parasiten  des- 
selben ,  so  wie  auch  auf  der  Magenschleimhaut  des  Passalus  cornutus  und  Polydesmus 
virginiensis,  so  wie  auch  auf  Eccrina  longa. 

Eine  vierte  Gattung  ist  Cladophytum  Leidy,  mit  einem  durch  Körnchen  lixirten 
Thailus;  dieser  ist  fadenförmig,  einfach,  mit  sehr  kleinen  Seitenästen,  oder  verzweigt, 
ungegliedert,  von  amorpher  Struktur.  Die  Art  Cladophytum  comatum  Leidy,  zeigt 
sich  an  den  gleichen  Orten  wie  Arthromitus,  selbst  auf  diesem. 

Eine  fünfte  Gattung  ist  Corynocladus  Leidy,  mit  durch  Körnchen  lixirtem,  sehr 
zusammengesetztem,  lilamentösen  Thailus,  mit  Zweigen,  dicker  als  der  Stamm,  ohne 
Aeste,  ungegliedert,  von  amorpher  Structur.  Die  Art  Corynocladus  radiatus  Leidy 
lebt  auf  der  Schleimhaut  und  ihren  Anhangen  vom  Passalus  cornutus. 

Nachdem  Leidy  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  alle  diese  Entophyten  ohne 
Schaden  für  die  Thiere  bestehen  können,  führt  er  (p.  53)  einige  Beobachtungen  von 
Pilzen  an.  welche  den  Tod  der  Thiere  zur  Folge  hatten.  Die  Muscardine  hatte  er 
schon  vor  18  Jahren  vielfach  beobachtet-  Dann  sah  er  einmal  eine  Gryllotalpa  ame- 
ricana  in  scheinbar  guter  Gesundheit ,  welche  aber  bei  näherer  Untersuchung  mit  ei- 
nem Pilzmycelium  ausgefüllt  war ,  so  dass  selbst  die  Gelenke  des  Tarsus  davon  aus- 
gedehnt waren.  Von  der  gleichen  Art  Pilzsubstanz  hat  er  oft  den  Körper  von  Rau- 
pen verschiedener  Species  amerikanischer  Schmetterlinge  ausgedehnt  gefunden  und 
einmal  auch  den  Körper  eines  Lamellicornis.  Sehr  häufig  findet  sich  ein  ahnlicher 
Pilz  in  der  Locusta  septendeeim ,  aus  der  vagina  hervorwuchernd ;  im  Jahr  1851  fand 
er  sogar  eine  gewisse  Zahl  lebender  Thiere  dieser  Art,  deren  hinteres  Drittel  des 
Leibes  in  eine  trockene,  pulverigte,  ockergelbe,  kompakte  Sporenmasse  verwandelt 
war. 

Wir  machen  endlich  noch  darauf  aufmerksam,  dass  auf  der  10.  Tafel  der  Ab- 
bildungen die  Figuren  14—21,    welche   Leidy  in  den   Excrementen   von  Salamandra 
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erythronota,  S.  Salmonea,  Triton  niger,  gefunden  hat  und  welche  nach  ihm  wahr- 
scheinlich in  der  Cloake  aller  Salamander  vorkommen,  mit  der  Entwickelung  unseres 
Myiophyton  ausZellen  sowohl  wie  aus  abgegrenzten  Sporen  einige  Aehnlichkeit  darbieten. 

Ich  habe  schon  oben  erwähnt,  dass  ich,  nachdem  mir  Leidy  in  Paris  von  seinen 
Entophyten  der  Myriapoden  und  Insekten  gesprochen  hatte,  Aehnliches  wie  in  dem  Julus 
marginatus  auch  im  Julus  terrestris  und  in  andern  Myriapoden  fand.  Robin,  welcher  die 
gleiche  Beobachtung  machte ,  hat  die  Pflanze  unsers  Julus  als  Enterobryus  Juli  terrestris 
Ch.  R.  ')  beschrieben.  Robin  beschreibt2)  dann  noch  als  Leptothrix  insectorum  Ch.  R. 
eine  Art,  welche  er  im  Rectum  von  Julus  terrestris  und  welche  Herr  Moulinie  aus  Genf 
unter  seiner  Leitung  im  Darmkanal  von  Dytiscus  marginatus  L.  fand.  Wir  treffen  endlich 
noch  in  Robin's  Werk  3)  die  Beschreibung  von  drei  Arten  von  Mouliniea  Ch.  R.,  welche 
Herr  Moulinie  im  Darmkanal  verschiedener  Käfer  fand ,  und  zwar  die  Mouliniea  Chry- 
somelae  Ch.  R.  aus  der  Chrysomela  tenebricosa,  die  Mouliniea  Cetoniae  aus  der  Ce- 
tonia  marmorata  und  endlich  die  Mouliniea  Gyrini  aus  dem  Darmkanal  eines  Gyrinus. 

Weitere  Untersuchungen  über  den  Darmkanal  der  Insekten  würden  gewiss  noch 
zu  zahlreichen  Entdeckungen  von  Enterophyten  führen ,  namentlich  wäre  eine  parallele 
Untersuchung  von  Land-  und  Wasserinsekten  gewiss  von  grossem  Interesse,  und. 
die  grösseren  Species  des  Wassers,  wie  Hydrophilus  piceus,  Dytiscus  marginatus, 
mit  grossen  Landkäfern ,  wie  Carabus-Arten ,  Procrustes  coriaceus,  Lucanus  cervus. 
llamasticheros  Heros  in  dieser  Reziehung  zu  vergleichen ,  wäre  gewiss  interessant, 
so  wie  ein  comparatives  Studium  der  Enterophyten  der  fleischfressenden  und  pflanzen- 
fressenden Insekten  vielleicht  zu  unerwarteten  Resultaten  führen  könnte.  Die  Larven 
der  Libellen ,  der  Darmkanal  der  Raupen  etc.  würden  ebenfalls  Gegenstand  vielfacher 
Forschungen  werden  können,  endlich  wären  noch  unsere  Locusla- Arten,  in  Folge 
der  Beobachtung  Leidy's,  aufmerksam  zu  durchforschen,  so  wie  in  den  südlichen 
Ländern,  ausser  den  Insekten  im  Allgemeinen,  vielleicht  mit  besonderer  Ergiebigkeit 
die  Cicaden-Arten,  vor  allem  aber  überall  die  im  Winterschlaf  sich  befindenden 
Insekten. 

Ich  komme  nun  zu  der  Betrachtung  derjenigen  Entophyten  der  Insekten .  welche, 
ausser  im  Darmkanal ,  noch  in  anderen  Körperhöhlen  und  namentlich  im  Blute  vor- 
kommen ,  und  hier  wäre  noch  besonders  zu  erforschen .  ob  der  Sitz  primitif  im  Blute 

')  Op.  cit.  p.  398. 
2)  Op.  cit.  p.  395. 
*)  Op.  cit.   p.  371. 
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wäre  oder  nicht ,  ferner  ob  er  zwar  primitif  im  Blute ,  aber  möglicherweise  auch 
y.u  gleicher  Zeit  im  Darmkanale  wäre,  wie  mir  dies  für  den  Parasiten  der  Fliege 
wahrscheinlich  ist.  Vorzeitig  wäre  es  aber,  schon  jetzt  die  Gruppe  der  Haemato- 
phyten  in  reine  Haematophyten  und  in  Entero-haemalophyten  etc.  abzutheilen,  da 
für  dieses  Studium  erst  jetzt  die  Bahn  gebrochen  wird.  Wir  behalten  daher  noch 
einstweilen  den  vagen  Namen  Entophyten  bei  und  setzen  die  beiden  speciellern  Ur- 
sprungsstellen nur  fraglich  hinzu. 

C.   Entophyten  (Haematophyten  und  II  a  e  in  a  t  o  -  E  n  t  e  r  o  p  h  y  t  e  n  ?) 

der  Insekten. 

Wir  haben  hier  hauptsächlich  die  Muscardine  mit  der  Pilzkrankheit  zu  vergleichen, 
da  sie  mit  ihr  die  meiste  Verwandtschaft  hat,  sich  aber  dennoch  sehr  wesentlich  von 
ihr  unterscheidet. 

Die  Muscardine  ist  in  Überitalien  unter  dem  Namen  Calcino,  wegen  der  kalk- 
artigen Beschaffenheit  der  todten  Raupen,  bekannt,  und  nicht  wegen  des  mörtelartigen 
Anfluges  der  Überfläche,  sondern  in  Folge  der  vielen  Krystalle,  welche  sich  aus 
dem  Blute  bilden  und  alle  Gewebe  durchziehen,  weshalb  Paroletti  den  Grund  der 
Krankheit  in  Entwickelung  grosser  Mengen  von  phosphorsaurem  Kalk  und  Brugna- 
telli  in  der  von  pliospliorsaurer  Ammoniak-Magnesia  suchten.  Der  französische 
Name  Muscardine  kommt  von  der  sehr  unpassenden  Vergleichung  mit  einer  in  Süd- 
frankreich verfertigten  Art  Zuckerwerk  ,  welches  der  todten  Seidenraupe  ähnlich  sein 
soll,  her.  In  Italien  nennt  man  die  Krankheit  auch  Mal  del  Segno,  Calcinaccio.  in 
Piemont  Marin,  im  Veronesischen  Zuccherini. 

Dass  das  Uebel  nicht  neu  ist  und  wahrscheinlich  so  alt  wie  die  Seidenzucht, 
geht  daraus  hervor,  dass  man  es  zu  verschiedenen  Zeiten  in  den  verschiedensten 
Landern  beobachtet  hat  und  Boissier  de  Sauvages1)»  welcher  die  Krankheit  bereits 
im  Jahre  1763  beschreibt,  giebt  schon  an,  dass  sie  aus  dem  Piemont  eingeschleppt 
worden  sei. 

Nachdem  bereits  Foscarini 2)  die  Ansteckung  durch  die  Efflorescenz  nachgewiesen 
und  Conligliacclii  und  Brugnatelli 3)  diese  zu  den  Schimmelbildungen  gezählt  hatten, 

')  Memoires  sur  leducation  des  vers  ä  soie    Paris  1763.  p.  77. 

-)  Gazctla  di  Milano  1819. 

')  Giornale  de  fisica  etc.  Pavia  18-20. 
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gelang  es  doch  erst  im  Jahre  1835  dem  Marquis  Balsamo-Crivelli ')  und  dem  Natur- 
forscher C.  Bassi  aus  Lodi2),  eine  wirkliche  Pilzart  deutlich  zu  erkennen,  welcher 
Grivelli  den  Namen  Botrytis  Bassiana  gab,  der  auch  bis  jetzt  sich  in  der  Wissen- 
schaft erhalten  hat.  Von  den  wichtigsten  neueren  Beobachtungen  über  die  Muscar- 
dine  wird  noch  bald  die  Rede  sein.  Ich  bin  in  diesem  Augenblicke  mit  dem  genauem 
Studium  derselben  beschäftigt  und  habe  sie  theils  auf  feuchter  Erde  keimen  lassen, 
theils  verschiedenen  Thieren,  Raupen  von  Euprepia  Rubi,  Phlogophora  Scita,  Ma- 
mestra  Suasa,  Puppen  von  Pontia  Crataegi,  einer  Art  Baumwanze,  und  mehreren 
Fliegen  eingeimpft.  Ich  werde  anderweitig  das  Resultat  dieser  Studien  mittheilen, 
so  viel  aber  ist  gewiss ,  dass  die  Sporen  in  ihrer  Entwickelung  nicht  mit  dem  Pilze 
unserer  Fliegen  zu  vergleichen  sind.  Colin  findet  allerdings  die  Möglichkeit  einer 
gewissen  Analogie  nach  einer  Zeichnung  und  Beschreibung  von  Audouin  und  nach 
Zeichnungen  im  Atlas  von  Robin,  indessen  kann  ich  die  Meinung  dieses  sonst  so 
umsichtigen  Forschers  nicht  theilen.  Audouin  3) ,  der  nur  wenige  Raupen  untersucht 
hat.  dessen  Abbildungen,  PI.  XI  flg.  9  und  10,  übrigens  von  allen  übrigen,  welche 
ich  habe  vergleichen  können,  und  auch  von  den  neuesten  in  Cornalia,  sowie  von 
dem,  was  ich  selbst  beobachtet  habe,  ganz  abweichen,  giebt  an,  dass  auf  dem 
Thallus  sich  Fäden  (lig.  10.  d.  d.  d.)  mit  2,  3  oder  4  Abtheilungen  befunden  hätten, 
deren  Inneres  von  Körnchen  ausgefüllt  gewesen  wäre  und  deren  Zeichnung  viel  dicker 
und  breiter  abgebildet  ist  als  die  übrigen  Fäden ,  indessen  finden  sich  keine  beglei- 
tenden mikronietrischen  Messungen.  Weiterhin  sagt  Audouin ,  dass  er  noch  grössere 
kutflige  und  konische  Körper  gesehen  habe,  welche,  blasenförmig ,  in  ihrem  Innern 
eine  Menge  Körnchen  einschlössen ;  die  einen  waren  isolirt,  die  andern  zu  2,  3  und 
4  aneinander  gereiht  (PI.  XI,  Fig.  9);  noch  andere  waren  durch  häutige  Röhren  mit 
einander  verbunden;  oft  gingen  vom  einen  oder  andern  Ende  derselben,  oder  von 
beiden  zugleich  stielartige  Fortsätze  aus,  welche  an  Umfang  zunahmen  und  ohne 
Zweifel,  wenn  sie  sich  auf  einem  Punkte  fixirten,  der  Ausgangspunkt  einer  neuen 
VVurzelvegetation  wurden.  Diese  Globules  flottants  schienen  Audouin,  neben  der 
Sporenentwickelung,  eine  Art  der  Fortpflanzung  des  Pilzes  zu  sein. 

Ich  glaube  aber  keineswegs,   dass  diese  konischen  Körper  mit  den  Colinischen 
des  Myiophyton  identisch  seien.     Die  Zeichnung  Cohns   und   unsere  eigene  von  der 

')  Gazetla  di  Milano  1839. 

J)  Del  mal  del  Segno  1835. 

3)  Annales  des  sciences  naturelles.  Seconde  seric.  T.  VIII.  1837.  p.  -Mi  et  PI.  XI.  fig.  9. 


-    38    - 

Enlwickelung  der  »rossen  Sporen  des  Fliegenpilzes  sind  jenen  Audouin'schen  durch- 
aus nirgends  ähnlich.  Was  er  vor  sich  gehabt  hat.  weiss  ich  nicht,  aber  sehr  wahr- 
scheinlich ist  es  mir ,  dass  es  etwas  von  der  Muscardine  sehr  verschiedenes  war .  und 
gewiss  kein  Myiophyton.  Unsere  Kenntnisse  über  die  Botrytis  Bassiana  und  die  durch 
sie  erzeugte  Krankheit  sind  freilich  noch  nicht  zum  Abschluss  gekommen,  indessen  haben 
viele  und  sehr  kompetente  Beobachter  sich  mit  derselben  beschäftigt.  Die  Beschrei- 
bung und  die  zahlreichen  Abbildungen  in  Robin"s  Werk .  nach  Montagne  und  Guerin 
de  Menneville  scheinen  mir  durchaus  naturgetreu  und  kann  ich  auch  in  den  Figuren 
PI.  VII.  Fig.  5  und  7  r.  r.  keine  Identität  mit  jungen  Myiophyton-Schläuchen  linden. 

Das  Blut  der  am  Calcino  erkrankten  Seidenraupen  ist  von  Guerin  de  Menneville 
vielfach  und  genau  untersucht  worden  und  wenn  ich  auch  eine  Umwandlung  der  Blut- 
körperchen in  Pilzfaden,  wie  dieser  Beobachter  annimmt,  durchaus  nicht  statuiren 
kann ,  so  hat  dieser  gründliche  Naturforscher  doch  das  Verdienst ,  darauf  aufmerksam 
gemacht  zu  haben,  dass  im  Blute  selbst  die  erste  Ent Wickelung  der  Pilzelemente  vor 
sich  geht.  Diese  beschriebenen  und  abgebildeten  und  die  von  mir  in  der  Entvvi- 
ckelung  begriffenen  untersuchten  jungen  Pilzelemente  gleichen  aber  gewiss  nicht  den 
Myiophytenzellen  und  Schläuchen  im  Fliegenblut. 

In  neuester  Zeit  ist  das  Blut  der  kranken  Seidenraupen  wieder  genau  von  Cor- 
nalia  ')  und  von  Vittadini 2)  untersucht  worden.  Die  von  der  Mailänder  Akademie 
gekrönte  Preisschrift  Gornalia's  ist  nicht  bloss  ein  Prachtwerk  durch  die  schönen  Ab- 
bildungen, sondern  enthält  auch  viele  sehr  genaue  Beobachtungen.  Besonders  in- 
teressant aber  war  mir  die  zuerst  von  Vitadini  und  dann  von  Gornalia  gemachte 
Beobachtung,  dass  im  Blute  der  Seidenraupe  die  in  Fäden  ausgewachsene  Sporen 
kleine  seitliche  Sprossen  treiben  (Conidii),  welche  alternirend  stehen,  spindelförmig 
werden,  sich  ablösen  und  wieder  neue  Sprossen  treiben.  Wenn  auch  dieses  letztere 
mit  der  Sporenabschnürung  Analogie  hat,  so  sehen  doch  jene  kleinen  Sprossen  un- 
sern  grossen  Sporen  nicht  einmal  ähnlich.  In  der  That  sieht  man  in  der  Figur  '259 
Gornalia's,  dass  jene  Sprossen  die  kleinen  Dimensionen  der  gewöhnlichen  Elemente 
der  Botrytis  Bassiana  von  ungefähr  V300 — VW'""  nicht  überschreiten ,  während  unsere 
abgeschnürten  Sporen  '/',omm  und  darüber  Breite  zeigen ,  ganz  anders  aussehen ,  nicht 
seitlich ,  sondern  terminal  und  nicht  mehrfach  und  alternirend ,  sondern  an  jedem  Fa- 

')  Monografia  de]  Bombice  de)  Gelso.  Milano  1856.  |>.  33»  und  PI.  XV. 

•)  Della  natura  del  Calcino  ,   memoria  del   Instilulo  Lombardo.   T.  V.   Memoria  letla  nelle  ordu- 
nanze  18  Marzo  e  1   Aprile  185-2. 
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den  nur  in  einer  einzigen  Auswachsen.  Mit  Bestimmtheit  spricht  sich  Cornalia  (p.  344) 
dahin  aus.  dass  der  Calcino  nie  spontan  entstehe  und  nur  durch  die  Sporen  sich 
fortpflanze,  welche  in  den  zu  inlicirenden  Körper  gelangen  lind  dass  die  gesundesten 
Haupen  oft  hefallen  werden ,  eine  vorherige  Veränderung  der  Säfte  jedoch  nicht  hloss 
nicht  nöthig  sei,  sondern  auch  gewöhnlich  fehle,  was  gegen  die  Annahme  Cohn's 
spricht,  welcher  p.  50  die  Vermuthung  aufstellt,  dass  das  Contagium  der  Muscardine 
nicht  an  die  Sporen  der  Botrytis  gehunden  sei.  Erst  secundär  erkrankt  bei  der  Raupe 
das  Blut,  welches  dann  sauer  reagirt,  eine  Tendenz  zu  bedeutender  Krystallbildung 
zeigt  und  um  so  zäher  und  dickflüssiger  wird,  als  mehr  Blutflüssigkeit  zur  Bildung 
und  Ernährung  der  'Botrytis  verwendet  wird.  Höchst  sinnreich  erklärt  auch  durch 
dieses  Sauerwerden  des  Blutes  Vittadini  die  röthliche  Färbung  der  Raupe,  welche 
vor  dem  Tode  eintritt  und  welche  er  der  Bildung  von  Murexid  zuschreibt,  welches  sich 
durch  das  in  Berührungkommen  der  reichlichen  Harnsäure  im  Blute  mit  Ammoniak 
bilden  soll. 

Ein  praktischer  Beweis,  wie  sehr  die  Krankheit  an  die  Verbreitung  der  Sporen 
gebunden  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  seit  dem  man  die  vom  Calcino  befallenen 
Kaupen  sogleich  zerstört,  die  Krankheit  zwar  noch  alljährlich  vereinzelt  sich  zeigt, 
aber  nicht  mehr  im  Grossen  schädliche  Folgen  ausübt.  Aus  Mailand  habe  ich  mir 
nicht  einmal  Calcino-Raupen  verschaffen  können,  sondern  sie  durch  die  Güte  eines 
meiner  Schüler,  Herrn  Graefe,  aus  Lugano  im  Tessin  erhalten.  Sorgfältig  meiden 
auch  die  Seidenraupenzüchter  die  Zugluft  in  Bezug  auf  die  Muscardine,  da  diese  leicht 
die  '/»io"""  grossen  Sporen  der  Botrytis  in  die  Räume  bringt ,  in  welchen  die  Raupen 
erzogen  werden. 

Die  spät  von  der  Krankheit  befallenen  Raupen  verpuppen  sich  und  sterben  erst 
im  Cocon  ab  und,  wie  mir  ein  in  der  Seidenindustrie  sehr  erfahrner  Mann  hier  mit- 
getheilt  hat.  sind  diese  Cocons,  da  sie  sehr  leicht  sind,  also  weniger  wiegen  als  ge- 
sunde, im  Handel  sehr  gesucht. 

Wenn  auch  die  Sporen  bei  der  Muscardine  notwendige  Träger  und  Verbreiter 
der  Krankheit  sind,  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite  unläugbar,  dass  der  letzte  Grund 
der  Muscardine  gewiss  nicht  in  der  Botrytis  allein  liege ,  sondern  dass  klimatische 
Perturbationen ,  feuchte  Jahre,  zu  warme  Winter,  so  wie  ganz  besonders  auch  anti- 
hygienische Verhältnisse  in  einzelnen  Seidenzuchten  den  Boden  für  den  Calcino  und 
seine  Verbreitung  vorbereiten.     Immer   klarer  geht  dies  aus  den  Arbeiten  Guerin  de 
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Menneville's  hervor,  so  wie  die  Krankheiten  der  Trauben,  der  Kartoffeln,  des  Sei- 
deninsekts auf  diese  Art  in  mehr  innigem  causalem  Zusammenhange  stehen. 

Die  Muscardine  hat  also  zwar  das  mit  der  Fliegenkrankheit  gemein ,  dass  beide 
in  Pilzkrankheiten  bestehen,  aber  in  Entwickelung  sehr  verschiedener  Gattungen  und 
Arten.  In  beiden  findet  sich  der  Pilz  zuerst  im  Blute  und  in  beiden  entstehen  in 
demselben  Elemente,  welche  sich  durch  Sporen  weiter  entwickeln,  aber  welch  ein 
Unterschied  zwischen  den  Sprossen  und  Sporen  beider !  Die  Muscardine  zerstört  viel 
weniger  die  innern  Organe  und  treibt  nach  dem  Tode  nach  aussen  vollständige  Pflanzen- 
individuen  mit  zahlreichen  Sporen  aus,  denen  die  Sprossen  fehlen.  Das  Myiophyton 
hingegen  kommt  primitif  nicht  bloss  im  Blute  vor,  sondern  auch  zuweilen  im  Darm- 
kanal, es  zerstört  viel  tiefer  das  Innere  des  Thieres,  die  Sprossen  bilden  sich  auch 
nach  dem  Tode  an  den  durch  die  Bindehaut  gewachsenen  Faden  und  schnüren  sich 
zu  Sporen  ab,  während  vollständige  Pflanzenindividuen  an  der  Oberfläche  sich  nicht 
mehr  finden.  Die  Botrytissporen  keimen  in  feuchter  Luft  auf  Glasplatten,  auf  Brod 
(Montagne),  auf  todten  Thieren  etc.  Dies  ist  mit  dem  Myiophyton  nicht  der  Fall. 
Ich  habe  dasselbe  bis  jetzt  lebenden  Thieren  nur  durch  das  Blut  mit  jungen  Keimele- 
menten  einimpfen  können,  während  dies  für  die  Botrytis  im  Allgemeinen  auf  jede  Art 
ein  leichtes  ist.  Vielfach  hat  man  sie  auf  Seidenraupen  geimpft,  Turpin  auf  die 
Raupen  von  Gastropacha  Neustria,  Cucullina  Verbasci,  Picris  crataegi  auf  Anthocharis 
Cardaminis  (letztere  beiden  Namen  nach  Robin  citirt ;  der  Genusnamen  scheint  mir 
nicht  richtig,  da  der  Tagschmetterling  Cardamines  eine  Pontia  ist  und  ich  wohl  eine 
Pontia  Crataegi  und  eine  Mamestra  Crataegi,  aber  keine  Picris  Crataegi  kenne;  wahr- 
scheinlich soll  es  Pieris  Crataegi  heissen,  ein  früherer  Name  für  Pontia).  Audouin 
hat  die  Muscardine  Raupen  von  Saturnia  Pyri,  Papilio  Machaon  und  Liparis  dispar 
eingeimpft. 

Ich  habe  den  Fliegenpilz  in  diesem  Herbste  vergebens  an  andern  Fliegenarten 
und  an  andern  Dipteren  und  Coleopteren  gesucht,  während  die  Muscardine  eine  viel 
verbreitete  Insektenkrankheit  zu  sein  scheint.  Ich  habe  bereits  als  Ujähriger  Knabe, 
im  Sommer  1827 ,  an  Raupen  von  Euprepia  Villica  alle  Erscheinungen  der  Muscardine 
beobachtet.  Audouin  hat  im  Jahre  183S  die  Galeruca  Calmariensis  dadurch  verschwin- 
den gesehen ,  dass  die  Larven  des  Thieres  von  der  Muscardine  befallen  wurden. 
Audouin  will  an  in  feucht  gehaltenen  Gläsern  Larven  von  Saperda  Carcharias  und  von 
Buprestis  beroünensis  eine  spontan  auftretende  Muscardine  beobachtet  haben,  da  er 
indessen  sich  viel  mit  dieser  Krankheit  beschäftigt  hat.    konnten  wohl   Sporen  der- 
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selben  sich  in  dem  Zimmer  belinden,  in  welchem  die  Käferlarven  erzogen  wurden. 
Mehrere  der  erwähnten  Larven  sind  zur  vollkommenen  Entwickelung  gekommen. 
Die  Fliegenkrankheit  zeigt  sich  hingegen  nach  meinen  bisherigen  Untersuchungen 
nicht  an  Larven,  sondern  nur  im  vollkommenen  Insekt.  Man  sieht  also,  mit  welcher 
Vorsicht  man  zu  weit  getriebene  Analogien  zwischen  Muscardine  und  Fliegenkrankheit 
zurückzuweisen  hat. 

In  ßezug   auf  die  Muscardine  bemerkt  Cornalia  noch,   dass  wenn  sie  sorgfältig 

^  verhütet  wird,  andere  Raupenkrankheiten  entstehen,  da  die  Natur  der  zu  grossen 
Verbreitung  der  Species  bestimmte  Grenzen  gesteckt  habe.  Ohne  diesen  teleologischen 
Satz  irgendwie  anzunehmen,  theile  ich  jedoch  hier  noch  folgende  kurze  Notizen  über 
Krankheiten  der  Seidenraupen  mit :  In  Cornalia's  Werk  finden  wir  die  Beschreibung 
der  Giallume  oder  Gelbsucht,  mit  bedeutender  Aufgedunsenheit  des  Körpers  (ana- 
sarca),  mit  tiefer  Veränderung  und  eiterartigem  Aussehen  des  Blutes ,  ferner  die  ein- 
fache Wassersucht,  die  Atrophie,  das  Bothwerden  der  sehr  jungen  Raupen  mit  Hin- 
derung der  ersten  Häutung  (morbo  rosso),  die  sogenannte  Apoplexie  mit  fast  plötz- 
lichem Tode  scheinbar  gesunder  Raupen,  den  Marasmus  (Riccioni),  das  Erbrechen 
(Strozzamento),  den  Durchfall  (Flusso),  den  Brand  (Negrone)  mit  Schwarzwerden 
einzelner  Theile  und  ausser  einigen  weniger  genau  bekannten,  die  sogenannte  Was- 
sersucht der  Schmetterlinge  (Idropisia  della  farfalla,  p.  361).  Diese  letztere  im  Mai- 
ländischen noch  wenig  genau  bekannte  Krankheit  ist  verhältnissmässig  weniger  gut 
beschrieben  als  die  andern.  Da  mir  indessen  daran  lag,  sie  genau  zu  kennen,  bat 
ich  Herrn  M.  Bodmer  in  Zürich,  mir  über  dieselbe  einige  Auskunft  zu  geben  und 
erkrankte  Thiere  zu  verschaffen,  was  er  auch  mit  einer  Bereitwilligkeit  und  Güte 
that,  für  welche  ich  ihm  hier  meinen  wärmsten  Dank  ausdrücke.  Ich  habe  auf  diese 
Art  Eier ,  Puppen ,  Raupen  und  Schmetterlinge  mit  Herrn  Prof.  Frey  untersucht  und  mich 
in  dem  von  mir  Untersuchten  von  der  Anwesenheit  eines  eigenthümlichen  pflanzlichen 
Parasiten  überzeugen  können.  Ich  entnehme  den  so  gewonnenen  Mittheilungen  folgen- 
des :  diese  Krankheit  herrscht  bereits  seit  6  Jahren  in  Spanien  und  Frankreich  und 
seit  3  Jahren  in  verschiedenen  Gegenden  Italiens.  Wie  verderblich  dieselbe  für  die 
Industrie  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  in  der  Provinz  Brescia  allein  das  Product 
der  Erziehung  kaum  den  sechsten  Theil  des  gewöhnlichen  Ertrages  erreicht  hat.  Bis 
jetzt  hat  diese  Krankheit  an  Intensität  immer  zugenommen  und  wird  sogar  der  ganzen 
Race  der  Seidenwürmer  gefährlich.  Ausser  dem  Namen  Wassersucht  des  Schmetterlings 
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nennen  diese  Krankheit  andre  Necrose  (trockenen  Brand).  Typho  petechiali.  Gattinc 
Bis  jetzt  ist  man  über  die  Ursache  noch  ganz  im  Dunkeln. 

Man  siebt  dem  ganzen  Verlaufe  des  Uebels  drei  Stadien.  Im  ersten  Jahre  zeigen 
sich  wenig  sichtlich  kranke  Schmetterlinge,  die  Begattung  geht  ohne  merkliche  Stö- 
rung vor  sich  und  der  Same,  allerdings  schon  weniger  ergiebig  als  gewöhnlich,  ist 
brauchbar  und  giebt  noch  eine  ganz  ordentliche  Ernte.  Im  zweiten  Jahre  sind  die 
Schmetterlinge  grösstentheils  krank,  die  Begattung  ist  sehr  schwierig,  die  Produk- 
tion der  Eier  ist  ganz  gering  und  sind  dieselben  von  so  schlechter  Qualität ,  dass  kaum 
ein  Fünftel  der  aus  denselben  auskriechenden  Raupen  zum  Einpuppen  kommt.  Die  aus 
diesen  Puppen  auskriechenden  Schmetterlinge  des  B.  Jahres  begatten  sich  gar  nicht  mehr. 

Die  Eier  sind  ihrer  Farbe  nach  dunkler  als  die  gesunden,  in  der  Mitte  sind  sie 
mehr  konkav,  und  auf  Löschpapier  gedrückt,  läuft  die  Flüssigkeit  fast  gar  nicht  aus. 
Auf  diesen  Karakter  der  Eier  kann  ich  nach  meinen  bisherigen  Untersuchungen  keinen 
sehr  grossen  Werth  legen. 

Die  Raupen  sind  ungleich  in  den  verschiedenen  Stadien.  Während  des  periodi- 
schen Schlafes  erscheinen  schwarze  Flecke  auf  dem  ganzen  Körper,  das  Hörn  und 
die  Füsse  schrumpfen  zusammen.  Die  Puppen  sind  dunkelkastanienbraun  und  haben 
auf  beiden  Seiten  des  Kopfes,  am  Anfange  der  Flügel,  schwarze  halbrunde  Zeichen. 

Die  Schmetterlinge  zeigen  schwarze  Flecken  unter  den  Flügeln,  hart  am  Leibe, 
einen  schwarzen  Hinterleib  an  einem  oder  mehrern  Ringen ;  ganze  Individuen  schei- 
nen mit  einem  bleifarbenen  Staube  bedeckt.  Unter  den  Flügeln  oder  aus  dem  After 
tritt  eine  schwärzliche  Flüssigkeit  aus ,  welche  gerinnend  wie  Pech  aussieht.  Der 
Leib  ist  ungewöhnlich  gross  und  aufgedunsen,  besonders  bei  den  Weibchen,  welche 
der  Krankheit  mehr  unterworfen  sind  als  die  Männchen.  Das  Aufschwellen  des  Leibes 
rührt  theils  von  bedeutender  Flüssigkeitsanhäufung ,  theils  von  den  im  Körper  bleibenden 
Eiern  her.  Bei  den  Männchen  sieht  man  mitunter  zerknitterte,  wie  verdorrt  aussehende 
Flügel.  —  Ausser  diesen,  sichtliche  Zeichen  der  Krankheit  tragenden  Individuen,  giebt  es 
aber  sehr  viele,  ganz  weisse,  vollkommen  ausgebildete,  anscheinend  gesunde  Schmet- 
terlinge, welche  sich  durchaus  nicht  begatten.  Man  hat  in  diesem  Jahre  alle  schwäch- 
lichen und  trägen  Individuen  abgesondert  und  nur  den  von  kräftigen  und  energischen 
Pärchen  erzeugten  Samen  als  gut  behalten,  gleichviel  ob  schwarz  oder  weiss. 

In  allen  Theilen  der  Raupen,  Puppen  und  Schmetterlinge  habe  ich  mit  Herrn 
Professor  Frei  kleine  einzellige,  ovoide,  pflanzliche  Parasiten  von  VW"  Länge  auf 
Vioo  Breite  in  grosser  Zahl  gefunden  und  dieselben  auch  mehrfach  in  Theilung  be- 
griffen gesehen  (Fig.  37,  38  und  39). 
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Um  wieder  auf  die  aus  dem  Innern  von  Insekten  hervorwuchernden  Pilze  zurück- 
zukommen, bemerke  ich  endlich  noch,  dass  mir  Herr  Cand.  Med.  Graefe  mitgetheilt 
hat ,  dass  er  einen  Carabus  auratus  gefunden  habe ,  aus  dessen  Leibe  eine  Menge 
Pilzfaden  hervorwuchsen.  Herr  Bremi  hat  mir  von  einem  Colymbetes  erzählt,  wel- 
cher sonst  munter,  auf  dem  untern  Körpertheile  ein  Büschel  weisser  Pilzelemente 
trug.  Dieser  so  kenntnissreiche  und  sorgfältige  Beobachter  hat  mir  noch  ein  anderes 
hier  einschlagendes  höchst  merkwürdiges  Faktum  mitgetheilt.  Er  fand  in  einem  Brun- 
nentroge  auf  dem  Rigi  vor  einigen  Jahren  einen  Gordius  aquaticus ,  welcher  noch  14 
Tage  lang  mit  zunehmender  Pilzbildung ,  welche  aus  seinem  Leibe  hervorwuchs,  lebte 
und  auf  welchem  Herr  Professor  Naegeli  mehrere  verschiedene  Arten  von  Crypto- 
gamen  fand.  Die  Fliegenkrankheit  hat  er  zeitenweise  in  grosser  Ausdehnung  in  Zü- 
rich und  dessen  Umgegend  beobachtet.  Auch  eine  Raupe,  aus  welcher  Pilze  her- 
vorwuchsen, hat  er  in  Weingeist  aufbewahrt,  und  einmal  eine  Pilzkrankheit  an  den 
Raupen  von  Euprepia  purpurea  beobachtet.  Q 

Man  sieht  also,  wie  mannigfach  und  verbreitet  die  pflanzlichen  Parasiten  auf  In- 
sekten und  verwandten  Thierklassen  sich  finden  und  steht  hier  interessanten  Entde- 
ckungen ein  weites  Feld  offen. 

Fragen  wir  uns  aber,  was  alle  diese  Studien  für  die  menschliche  Pathologie  er- 
geben, so  müssen  wir  hiermit  allen  Schlussfolgerungen  höchst  vorsichtig  sein.  Beim 
Menschen  sind  die  pflanzlichen  Parasiten  schon  deshalb  nicht  gefährlich,  weil  sie,  nicht 
grösser  als  bei  den  kleinsten  Insekten,  immer  einen  verhältnissmässig  kleinen  Raum 
einnehmen  und  fast  nur  an  mit  der  Aussenwelt  in  Berührung  stehenden  Flächen  vor- 
kommend, leicht  aus  dem  Körper  entfernt  werden  können. 

Einen  Schluss  aber  aus  jenen  Pilzkrankheiten  und  ihrer  Verbreitung  für  Miasmen 
und  Contagien  zu  ziehen,  wäre  durchaus  vorschnell.  Sporen  können  nicht  endos- 
motisch  in  die  Lungenbläschen  und  durch  diese  ins  Blut  eindringen,  und  blieben  sie 
auch  auf  den  Bläschen  liegen,  mit  Hindurchtreiben  von  Pilzfäden  in  die  Gefässe  und 
so  zu  Stande  kommender  Aufnahme  ins  Blut,  was  möglich  wäre,  so  müsste  man 
doch  dieselben  irgendwo  im  Blute  wieder  finden.  Vor  Allem  müsste  man  dann  auch 
sehr  sorgfältig  die  Luft  in  Zimmern,  in  denen  nur  an  miasmatisch-contagiösen  Krank- 

')  Nachträglich  bemerke  ich  endlich  noch,  dass,  nach  dem  bereits  erwähnten  Artikel  der  bota- 
nischen Zeitung  vom  12.  December  1856 ,  Herr  G.  Fresenius  einen  dem  Fliegenpilz  ähnlichen  Para- 
siten in  mehrern  Exemplaren  eines  Gryllus  und  dass  Herr  Dr.  Mettenheimer  eine  ebenfalls  hieher 
gehörige  pflanzliche  Bildung  in  vielen  vor  der  Verpuppung  zu  Grunde  gegangenen  Raupen  <\e< 
Kohlweisslings  gefunden  habe. 
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heiten  Leidende  liegen,  vergleichsweise  mit  der  normalen  Luft  in  den  gleichen  Räu- 
men zu  andern  Zeiten  durch  Luftfiltration  untersuchen.  So  lange  aber  weder  in  noch 
ausser  dem  Körper  Keime  von  Parasiten  als  Träger  von  Miasmen  und  Contagien 
nachgewiesen  sind ,  ist  das  contagium  animatum  eine  um  so  weniger  berechtigte  Hy- 
pothese, als  bestimmt  ansteckende  Stoffe,  wie  frischer  Schankereiter,  Pockeneiter 
und  Impfstoff  der  Vaccine  noch  keinem  Beobachter,  selbst  bei  der  genauesten  mikro- 
skopischen Prüfung,  irgend  eine  Spore  oder  einen  Thierkeim  als  wesentliche  Ele- 
mente dargeboten  haben.  Damit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  die  Zukunft  uns 
nicht  vielleicht  belebte  Träger  der  Miasmen  und  Contagien  zu  enthüllen  im  Stande 
sei.  In  der  Naturforschung  kann  man  sich  aber  nicht  genug  hüten ,  theoretische  An- 
schauungen auf  blosse  Möglichkeiten  zu  begründen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


Erste  Tafel. 


Fig.  1.  Eine  Fliege  auf  einer  Glasplatte,  um  den  Schimmel-  oder  Sporenstauh 
um  dieselbe  herum  zu  zeigen.  Man  sieht  denselben  in  der  unmittelbaren  Nähe  des 
Hintertheils  der  Fliege  von  dichter  gelblicher  Färbung ,  während  man  an  den  andern 
Stellen  einen  matt-  und  blassgrauen  Staub  wahrnimmt,  welcher  auch  durch  die  Flügel 
hindurchscheint. 

Fig.  2.  Eine  vergrösserte  Fliege ,  an  deren  unterem  Körperlheile  man  in  a  einen 
dichten  Schimmelstaub  auf  dem  Leibe  sieht,  in  b  den  gelblichen  Staub  der  Unterseite 
der  Flügel,  in  c  den  Anflug  der  Beine. 

Fig.  3  A.  Querdurchschnitt  eines  kranken  Fliegenleibes,  a  äusserer  Umriss : 
b  gelbliche  poröse,  innere  Pilzmasse.  B  eine  in  konvulsivischer  Steifheit  gestorbene 
Fliege  ;  a  die  aufrecht  stehenden  Flügel ;  b  b  die  ausgebreiteten ,  zugleich  krampfhaft 
gehobenen  Beine,  welche  dem  Körper  eine  schief  erhöhte  Stellung  geben. 

Fig.  4  A.  Flügel  der  kranken  Fliege ,  auf  ihrer  Unterseite  den  gelblichen  Staub- 
anflug zeigend,  a  ein  Flügel,  mit  blossen  Augen  gesehen,  in  welchem  der  Staub 
in  a1  zu  sehen  ist;  6  der  gleiche  Flügel  vergrössert,  schwarz  gezeichnet,  um  den 
Staub  besser  zu  zeigen ,  dieser  ist  in  61  zu  sehen. 
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Fig.  4  B.  Eine  an  der  Pilzkrankheit  frisch  gestorbene  Fliege  mit  gesenkten, 
leicht  ausgehreiteten  Flügeln  a  a;  in  6  6  sieht  man  die  auseinander  gedrängte  Binde- 
haut der  Ringe ,  welche  durch  die  durchschimmernden  Pilze  ein  weissliches  Ansehen 
bekommen  hat. 

Fig.  5.  Ein  Stück  eines  340  Mal  vergrösserten  Flügels  mit  Pilzsporen  bedeckt: 
a  a  a  die  Umrisse  des  Flügelstücks ;  b  b  b  die  Sporen  von  rundlicher  oder  oben  stumpf 
zugespitzter  Form  ;  c  c  c  die  äussere  Umhüllungshaut  der  Sporen. 

Fig.  6.  Ein  von  Pilzfäden  umgebener  reifer  Embryo  der  Fliege;  a  a  der  Embryo 
selbst;  b  b  die  Pilzfäden  ;  c  c  die  Fragmente  einer  Trachea  (70malige  Vergrösserung). 

Fig.  1.  Ein  Tbeil  des  Pilzfädengeflechts  aus  der  Mitte  des  Innern  der  Fliege, 
16U  Mal  vergrössert ;  a  a  Pilzfäden  mit  feinkörnigem  Inhalt ;  6  b  zwei  Fäden  mit  perl- 
schnurartig aneinander  gereihten  Fetttröpfchen,  welche  der  rosenkranzartigen  Sporen- 
anordnung einzelner  Pilzarten  ähnlich  sehen  ;  c  c  mit  feinen  Körnchen  dicht  gefüllte 
Zellen,  vielleicht  Sporangien,  mit  einer  zweiten  Art  sehr  kleiner  Sporen  (?)  gefüllt. 

Fig.  8.  Ein  anderes  Präparat  eines  Pilzfädengeflechtes,  in  welchem  die  Fett- 
tröpfchen in  grösserer  Menge  existiren  und  über  die  kleinen  Molekularkörnchen  sehr 
überwiegend  sind  ;  a  a  die  Fäden  ;  6  b  kolben-  und  keulenartige  Anschwellungen  des 
einen  Fadenendes,  mit  feinen  Körnchen  und  Fetttropfen  gefüllt,  vielleicht  eine  erste 
Andeutung  des  abzuschnürenden  Sporenendes. 

Fig.  9.  Eine  mehrfach  beobachtete,  aber  zum  Theil  noch  räthselhafte  Form  des 
Pilzgeflechtes,  welche  ich  nur  an  der  Oberfläche  und  in  der  Gegend  der  Ringe,  so 
wie  auf  und  unter  ihrer  Bindehaut  gefunden  habe.  Es  scheint  nämlich,  als  wenn  es 
hier  zu  einer  förmlichen  Gliederung  komme;  aaa  das  obere  Endglied,  wahrschein- 
lich der  Sporenanlage  der  Tafel  III  und  deren  Abschnürung  entsprechend  ;  b  b  b  Hohl- 
räume ,  welche  jedoch  an  ihren  obern  Gränzen  fast  wie  Scheidewände  aussehen,  aber 
es  wohl  nicht  sind ;  e  c  wirkliche  Scheidewände  zwischen  dem  obern  und  dem  zweiten 
Gliede ;  d  d  grössere  runde  Körper ,  welche  im  Abschnüren  begriffenen  Sporen  ähn- 
lich sehen ,  von  Fetttröpfchen  und  feinen  Körnchen  umgeben  ;  e  e  e  kolbig  angeschwol- 
lene Fäden,  welche  nur  zufällig  auf  den  gegliederten  Fäden  aufliegen  und  deren 
oberen  Umriss  man  ja  nicht  für  Scheidewände  der  Glieder  zu  halten  hat ;  g  g  zwei 
an  ihrem  oberen  Ende  eine  beginnende  Sporenabgrenzung  zeigende  Fäden  (340malige 
Vergrösserung). 

Fig.  10.  Sporen ,  welche  um  die  Fliegen  herum  auf  der  Glasplatte  zerstreut  lie- 
fen :  a  a  die  scharf  kontourirten  Umrisse  der  Spore  ;    b  b  der   im  Innern  derselben 
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befindliche ,  kernähnliche  Fettlropfen ;  <•  c  kleinere  eingeschachtelte  Fetttröpfchen  im 
Inneren  der  grösseren,  welche  primitiven  und  secundaren  Kernkörperchen  der  thie- 
rischen  Zellen  ahnlich  sehen ;  d  d  die  Wand ,  welche  die  Spore  eng-  oder  weit  um- 
giebt,  die  weiteren  scheinen  durch  Imbibition  aufgebiaht  worden  zu  sein  ;«ee  schein- 
bare Ausstrahlungen  von  den  Sporen  aus,  welche  aber  nur  Folge  des  Eintrocknons 
sind. 

Zweite  Tafel. 

Fig.  11.  Einzelne  Pilzfaden  ;  a  a  äusserer  Umriss  der  Faden  ;  6  b  seitliche,  astige 
Austreibungen  ;  d  ein  grosse  Fetttropfen  enthaltender  Faden  ;  e  e  diese  Fetttropfen  des 
Innern  des  Fadens. 

Fig.  12.  Kleine  Körnchen  und  Fetttröpfchen  im  freien  Zustande ,  ein  Faden  und 
mit  Körnchen  gefüllte  Zellen ;  a  Umriss  des  Fadens  ;  b  Fetttröpfchen  des  Inhalts  : 
•e  freie  Körnchen  und  Fetttropfen ;  d  d  grosse  runde ,  oder  nach  einem  Ende  hin  ver- 
schmälerte Körper,  welche  ganz  mit  feinen  Körnchen  e  e  gefüllt  sind. 

Fig.  13.  Fäden  und  blasskontourirte,  zum  Theil  in  Fäden  ausgewachsene  Spo- 
ren ;  a  a  Fäden  mit  fettig-körnigtem  Inhalte  ;  b  b  blasse ,  nach  einer  Seite  verlängerte 
kugliche  Körper,  Sporen;  cc  fadenartige  Auswüchse  derselben. 

Fig.  14.  In  der  Keimung  begriffene  Sporen  aus  dem  Leibe  einer  Fliege  :  aa  ein- 
fache, theils  runde,  theils  auf  einer  Seite  abgestutzte  Kugeln ,  Sporen;  b  eine  solche 
Kugel  mit  ihrem  körnigten  Inhalte  und  einer  aus  derselben  durch  Druck  ausgetretenen 
Blase  W;  c  c  der  Fetttropfen  im  Innern  der  Sporen;  d,  e  und/-  im  Keimen  begriffene, 
nach  beiden  Seiten  hin  verlängerte,  in  /  bereits  zu  einem  Faden  entwickelte  Sporen. 

Fig.  15.  Zwei  bereits  weiter  entwickelte,  keimende  Sporen,  von  denen  die  eine 
verzweigt  ist ;  a  a  Wand  der  Fäden  ;  6  Stelle  der  Verzweigung  ;  c  c  kugelartige  oder 
ovoide  Anschwellung  der  ursprünglichen  Spore ;  d  durch  Druck  aus  einer  derselben 
entleerte  körnigte  Flüssigkeit. 

Fig.  16.  Mannigfache  Entwickelung  der  Fäden  und  Sporen  :  a  a  Wand  der  Spo- 
ren ;  b  b  fadenartige  Verlängerung  derselben ;  c  d  sonderbar  gestaltete  austreibende 
Spore ;  e  f  dreieckige  Spore  mit  oberem  rundem  Ende ,  zwei  untere  seitliche  Aus- 
treibungen und  eine  Anschwellung  zwischen  diesen  drei  Aestchen  ;  g  h  ein  bereits 
weiter  entwickelter  Faden  mit  kolbiger  Auftreibung  an  einem  Ende ;  t  k  ein  deutlich 
dichotomer  Faden  mit  der  Theilungsstelle  in  k ;  /  m  n  o  ein  Faden  mit  rundlich  regel- 
mässiger Anschwellung  in  /,  einer  ersten  gabiigen  Theilung  in  m,  einer  secundaren 
Theilung  in  w,  und  grösseren  Fetttropfen ,  welche  zum  Theil  lang  gestreckt  sind,  in  o  o. 
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Fig.  37,  38  und  39.  Kleine  ovoide,  einzellige,  pflanzliche  Parasiten  aus  den 
Raupen,  Puppen  und  Schmetterlingen,  welche  an  der  neuesten  Krankheit,  welche  ich 
anderweitig  als  Entartung  des  Insekts  der  Seide  hezeichnet  habe,  leiden.  Fig.  37 
und  38  Gruppen  der  vollkommenen  Pflänzchen ;  Fig.  39  in  der  Theilung  begriffene, 
einzellige  Parasiten. 

Dritte  Tafel. 

Fig.  16  bis  22.  Theile  des  Inhalts  aus  der  Bauchhöhle  einer  lebenden  aber  kran- 
ken Fliege. 

Fig.  17.  Feine  molekulare  Körnchen  und  ganz  junge  Zellen  ;  a  Körnchen ;  b  junge 
noch  kernlose  Zellen. 

Fig.  18.  Junge  in  der  Pilzfadenentwickelung  begriffene  Zellen ;  a  a  Zellenmem- 
bran ;  b  b  kernartiger  Hohlraum ;  c  c  körnigter  Zelleninhalt. 

Fig.  19.  Bereits  grössere  Kugeln;  a  a  solche,  in  denen  kein  Hohlraum  wahr- 
zunehmen ist;  bb  einen  Hohlraum  enthaltende  Zellen,  letzterer  in  61  6<  zu  sehen. 

Fig.  20.  In  der  ersten  schlauchartigen  Verlängerung  begriffene  Zellen  ;  a  a  äus- 
sere Wand  ;  b  b  kernartige  Hohlräume  ;  c  c  feinkörnigter  Inhalt. 

Fig.  21.  Weiter  fortentwickelte  Zellen :  A  und  ß  einfache  ovoide  Körper ;  C 
Körper  mit  einer  und  D  Körper  mit  zwei  seitlichen  Austreibungen ;  E  und  F  bereits 
längere  Fäden  mit  ungleichmässiger  Anschwellung  in  ihrem  Verlaufe. 

Fig.  22.  Ein  grosser  gebogener  Schlauch,  welcher  bereits  das  Ansehen  eines 
Pilzfadens  annimmt ;  a  a  Wand  ;  b  kernartige  Hohlräume  ;  c  c  körnigter  Inhalt. 

Fig.  23.  Kegelartige  Körper,  welche  den  Abschnürungsprozess  der  Sporen  zei- 
gen :  .4  die  mehr  rein  kegelspielartigen  Körper  ;  a  a  a  oberer  Sporentheil ;  b  b  b  Hals 
oder  spätere  Abschnürungsstelle ;  c  c  c  unter  dem  Halse  gelegener  Theil  einer  ge- 
streckten Zelle;  ddd  körnig-fettiger  Inhalt  derselben,  ß  ein  längerer,  kolbig  en- 
dender Faden  des  gleichen  Präparats. 

Fig.  24.  Ein  in  einen  Faden  auslaufender  kegelartiger  Körper  ;  a  Kopf;  6  Hals; 
p  spindelförmiger  verlängerter  Theil ;  d  fadenartige  Verlängerung  :  e  e  Inhalt. 

Fig.  25.  Ein  ähnlicher  Körper,  in  welchem  in  e  eine  Höhlung  bezeichnet  ist, 
welche  mit  einer  kommunizirenden  Oeffnung  zwischen  dem  kugligen  und  spindelför- 
migen Theile  viel  Aehnlichkeit  hat. 

Fig.  26.  Ein  kolbiger  Faden:  a  Kopf;  b  Stelle  der  Verengerung;  c  Faden: 
-'  Inhalt. 
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/ •'»/■  27  4  «  C  und  f'ij.  35.  In  der  Abschnürung  begriffene  Sporen  ;  a  a  a  die 
Spitze;  b  die  Wand;  e  der  Inhalt;  d  die  Abschnürungsscheidewand ;  e  der  Faden. 
Fig.  35  ist  durch  den  grossen  Fetttropfen  e  ausgezeichnet. 

Fig.  28.  Ein  kegelartiger  Körper .  in  welchem  die  Sporenwand  a  in  a'  einen 
doppelten  innern  Kontour  zeigt. 

Fig.  29.  Ein  ahnlicher  Körper,  welcher  in  e  bereits  einen  kernförmigen  Fett- 
tropfen zeigt. 

Fig.  30  und  31.  Frisch  abgeschnürte  Sporen  :  a  Wand  ;  b  Scheidewand  ;  c  Reste 
des  Fadens:  d  Inhalt  desselben;  e  e  Fetttropfen  in  der  Spore,  und  Fig.  31  rf  Reste 
der  abgestreiften  Umhiillungshaut  der  Spore,  von  welcher  Spuren  an  der  Oberflache 
der  Spore  in  Fig.  30  /  zu  sehen  sind. 

Fig.  32  und  36.  Vollständig  abgeschnürte  Sporen;  Fig.  32  «  Spitze;  b  Wand: 
c  Fettropfen  und  Fig.  36  «  äussere  Membran  ;  b  Sporenwand  :  <•  Fetttropfen. 

Fig.  33.  Ein  kolbiger  Faden  ;  a  Kolben ;  b  Hals ;  c  Faden ;  d  d  Inhalt ;  e  unter- 
halb liegender  gegliederter  Faden  ;  f  Stelle  der  Gliederung. 

Fig.  34.     Ein  Kolben  a,  welcher  noch  unmerklich  in  den  Faden  h  übergeht. 
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Das 


Flözgebirge  im  Kanton  Aargau 


von 


Cojimir  ßotfd). 


I.  Theil. 


Vorwort. 


Von  den  25  Quadrat-Meilen,  die  den  Flächenraum  des  Kantons  Aargau  aus- 
machen, verlhcilen  sich  ungefähr  zwei  Drittheile  auf  die  Secundär-  und  ein  Driltheil 
auf  die  Tertiärformationen.  Beide    Gebirge    haben    zu  verschiedenen  Zeiten  ihre 

Bearbeiter  gefunden,  doch  sind  nur  die  neueren  geologischen  Untersuchungen,  als 
mit  dem  Höhenpunkte  der  jetzigen  Wissenschaft  naher  verwandt,  einer  Berücksich- 
tigung werth,  und  auch  da  bleibt  noch  manches  zu  wünschen  übrig,  —  namentlich 
die  Yergleichung  des  Aargauischen  Jura  mit  dem  Jura  seiner  Nachbarländer  im  Osten 
und  Westen.  Durch  das  Uebergehen  seines  palüonlologischen  Charakters  wurde  eine 
gründliche  Untersuchung  seiner  Etagen  notiiwcndig ,  wenn  eine  Vergleichung  mög- 
lich werden  sollte. 

Meine  Bekanntschart  mit  dem  schwabischen  und  frankischen  Jura  führte  mich 
seiner  Zeit  auf  den  Entschluss ,  die  Stufenfolge  im  Aargau  zu  verfolgen  zur  Fest- 
stellung einer  Parallele  mit  dem  Jura  in  Deutschland ,  so  weit  es  seine  Entwickelung 
möglich  mache.  Hiefür  kam  mir  nun  das  ausgezeichnetste  aller  bisher  über  den 
deutschen  Jura  erschienenen  Werke:  .,Quenstedts  Flözgebirge'",  sehr  zu  statten. 
Nach  dem  in  diesem  Werke  entwickelten  Systeme  durchforschte  ich  unsern  Jura  und 
war  nicht  wenig  erstaunt  über  die  Wahrheit  und  klare  Auffassungsweise  jenes  Autors. 

Beinahe  Schritt  für  Schritt  entsprachen  der  Lias  und  auch  der  untere  braune 
Jura,  sowohl  in  Fauna  als  Facies,  dem  schwäbischen  Flözgebirge;  —  ein  nie  ge- 
ahnter Reichthum  von  organischen  Ueberresten  bot  sich  allenthalben  dem  überrasch- 
ten Forscher  und  Sammler ,  —  alles  vollkommen  erhalten ,  wenn  auch  nicht  mit  der 
Eleganz,  wie  es  der  schwäbische  Jura  aufweist.  Nur  der  weisse  Jura  wollte  sich 
nicht  in  die  Fesseln  bestehender  Systeme  zwängen  lassen ;  er  musste  in  ein  eigenes 
Gewand  gekleidet  werden. 
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Der  allein ,  welcher  nach  Stufen  und  Regionen  grössere  oder  kleinere  Flächen- 
räume  untersucht,  wird  die  Mühen  und  Schwierigkeiten  erkennen,  welchen  man  sich 
bei  solchen  Arbeiten  zu  unterziehen  hat,  und  wie  Vieles  berücksichtigt  werden  muss, 
um  sich  vor  Selbsttäuschung  und  Irrtliümern  zu  bewahren.  Im  gleichen  Grade  wachst 
nun  mit  der  Sammlung  von  organischen  Ueberresten  auch  das  Volumen  der  Notizen 
unter  der  Feder  an,  und  es  ist  eine  gewisse  Weitseh weiligkeit  kaum  zu  vermeiden; 
so  ergieng  es,  bis  jede  Stelle  untersucht  war,  auch  mir.  Ich  lege  daher  nur  im 
Auszuge  vor,  so  viel  als  zum  übersichtlichen  Verstiindniss  nolhwendig  gesagt  wer- 
den muss  und  dabei  die  gewohnten  Grenzen  der  Denkschriften  nicht  überschritten 
zu  werden  brauchen.  Eine  detaillirtere  Uebersicht  wird  im  Laufe  des  nächsten  Früh- 
jahrs erscheinen. 

Zur  näheren  Orientirung  für  die  Freunde  der  Geologie  habe  ich  die  topographi- 
sche Karte  des  Kantons  Aargau  mit  den  Conventionellen  Farben  colorirt  —  und  die 
Terrain-Grenzen  mit  der  Genauigkeit  angegeben ,  wie  es  die  spezielle  Ausführung 
dieser  ausgezeichnetsten  Karte  des  Kantons  möglich  machte. 

Durch  das  verdankenswerthe  Entgegenkommen  der  hohen  Militärdirektion  bin  ich 
in  den  Stand  gesetzt,  die  Karte  colorirt  zu  demjenigen  Preis  an  Freunde  der  Wissen- 
schaft abgeben  zu  können,  wie  sie  roh  vom  Buchhändler  verkauft  wird. 

Die  aufgeführten  Echinodermen  sind  von  Herrn  Prof.  E.  Desor  bestimmt,  das 
übrige  bestimmte  ich  nach  den  neuesten  und  besten  Werken,  aus  den  Bibliotheken 
meiner  verehrten  Freunde,  der  Herren  Professor  Escher  von  der  Linlh  und  Pfarrer 
Schmidlin,  womit  sie  mir  so  bereitwillig  an  die-  Hand  giengen  und  wofür  ich  ihnen 
hiemit  öffentlich  meinen  Dank  ausspreche. 

Die  Fundorte  der  gewöhnlichen  Petrefakten  sind  Eingangs  jeder  Etage 
erwähnt. 

Bei  seltenen  Species  sind  ihren  Namen  die  Fundorte  beigesetzt. 

Effingen  im  August  1856. 


Krystallinische  oder  vulkanische  Gebilde. 

Was  im  Allgemeinen  über  diese  Gesteine  zu  sagen  war,  ist  in  den  schriftlichen 
Arbeiten  der  Herren  Prof.  Merian  und  A.  Rengger  seiner  Zeit  gesagt  worden;  ich 
trage  darum  auch  nur  kurz  das  nach,  was  in  die  Grenzen  meiner  Arbeit  gehört. 

Von  den  Urgesteinsmassen  des  Schwarzwaldes  ist  als  südlichste  Spitze  desselben 
die  über  dem  linken  Rheinufer  anstehende  Felsmasse  zu  betrachten ,  auf  welcher  das 
Städtchen  Laufenburg  ruht.  Sie  besteht  aus  Granit  und  Gneis,  die  Zusammen- 
setzung der  Hauptmasse  ist  bekannt,  Quarz,  Feldspath  und  Glimmerblältchen.  Herrscht 
Glimmer  so  vor ,  dass  sich  seine  Blättchen  in  Lagen  ordnen  und  dem  Gesteine  schie- 
frige  Struktur  ertheilen,  so  heisst  es  Gneis,  zum  Unterschiede  von  Granit,  in 
welchem  die  selteneren  Glimmertheilchen  zwischen  feineren  und  gröberen  Feldspath- 
und Quarzparthieen  so  vertheilt  sind ,  dass  ihre  Theile  nach  keiner  Richtung  hin  auf 
merkbare  Entfernung  ununterbrochen  verfolgt  werden  können. 

Durch  diese  Granit-  und  Gneismassen  hat  bei  Laufenburg  der  Rhein  sein  Bett 
genagt  und  bildet  darüber  hinrauschend  die  Stromschnelle  daselbst.  Vom  Laufen  aus 
erhebt  sich  der  Granit  amphitheatralisch  etwa  80m  über  den  Wasserspiegel,  öfters  mit 
Gneis  durchsetzt,  und  trägt  auf  seiner  mittlem  Terrasse  das  Städtchen;  den  höchsten 
Punkt,  von  einer  fussdicken  Bank  milchwcissen  Quarzes  durchzogen,  krönt  die  male- 
rische Ruine  Habsburg-Laufenburg.  Nach  W.  bestehen  die  senkrechten  Rheinufer, 
auf  etwa  1500m  Lange,  vorherrschend  aus  Gneis,  dessen  obere  Massen  in  braunen 
T honstein  übergebend,  beim  „Schäffigen"  von  buntem  Sandstein  überlagert  wer- 
den; eine  interessante  Stelle  für  die  Lehre  der  Metamorphosen.  Thonstein  und 
bunter  Sandstein  gehen  so  in  einander  über,  dass  eine  Grenze  mit  Sicherheit  nicht 
zu  bestimmen  ist.     Die  Schichten  fallen  unter  circa  40°  nach  SW. 

Oesllich  setzen  die  Granite  von  der  Brücke  noch  etwa  6000"'  fort,  erscheinen 
stellenweis  noch  am  Fusse  des  Ebenebergs  und  ragen  weiterhin,  gegen  Kaisten, 
noch  an  mehrern  Punkten  aus  dem  bebauten  Boden  hervor. 


Auf  dein  rechten  Rheinufer  führt  der  Tunnel  der  Basel- Waldshut-Bahn  durch 
Granit  und  Gneis ;  einen  Begriff  von  der  Harte  dieses  Granits  mag  die  Thatsache  ge- 
ben, dass  in  diesem  Tunnel  Stellen  vorkommen,  wo  man  bei  Tag  und  Nacht  fort- 
gesetzter Arbeit  nicht  mehr  als  17"  in  einer  Woche  vorrückte. 

Ein  zweites  Vordringen  von  Granit  an  das  linke  Rheinufer  beobachtet  man  zwi- 
schen Etzgen  und  Schwaderloch,  gegenüber  Hauenstein,  in  ahnlicher  Ausdehnung 
wie  um  Laufenburg. 

Von  eingesprengten  Mineralien  verdienen  die  fingerlangen  Turmalin-Krystalle 
über  dein  Laufen  angeführt  zu  werden,  womit  einige  Granite  ganz  durchspickt  sind; 
ferner  grüne,  blaue  und  wasserhelle  Flussspathkrystalle,  Schwerspath,  Kupferlasur, 
Bleiglanz,  Gelbbleierze  und  Rutil. 

Auf  den  Granit-  und  Gneismassea  lagert  bei  Laufenburg  bunter  .Sandstein,  bei 
Schwaderloch  Wellendolomit,  gerade  wie  auf  dein  rechten  Rheinufer,  wo  mehrere 
Berübrungsstellen  bei  Henner  und  Dogern  entblösst  sind. 


B. 

Geschichtete  Gebilde. 
I.     Trias. 

I.  Der  bunte  Sandslein  ist  in  der  Reihe  der  sedimentären  Bildungen  unser  ältestes 
Glied,  und  spielt  durch  sein  seltenes  Auftreten  auf  dem  linken  Rheinufer  eine  sehr 
untergeordnete  Rolle.  Wir  betrachten  ihn  als  Ausläufer  seines  auf  dem  Schwarz- 
walde so  mächtigen  Stammes.  Die  Hauptmassen  sind  wie  der  Name  sagt,  Sandsteine 
mit  bunten  Farben,  als  grün,  grau,  violett,  meistens  aber  herrscht  die  rostbraune 
Farbe  vor,  die  von  seinem  bedeutenden  Eisenoxyd-Gehalte  herrührt.  Seine  unterste 
Etage  ist  der 

a)  Quarz  Sandstein,  zusammengesetzt  aus  eckigen  Körnern,  weissen,  grauen, 
seltener  rothen  Quarzsandes  von  feinem  bis  grobem  Korne,  verbunden  durch  ein 
kaum  erkennbares  weissgraues  Cement  (Caolin),  gleicht  daher  an  einigen  Stellen 
eher  einem  zusammengesinterten  als  unter  sich  verbundenen  Sandconglomerate.  Seit 
lange  sind  die  darin  angelegten  Muhlsteinbrüche  bei  Waldshut  bekannt.  Mineralogisch 
interessant  sind  die  dort  nicht  seltenen  weissen  Quarz-  und  rothen  Carneoldrusen, 
mit  welchen  noch  cubische  Flussspathkrystalle,  bald  von  grüner,  gelber  oder  auch 
rother  Farbe  vorkommen ;  seltener  findet  man  die  glasbellen  Flussspathe.  Auf  vie- 
len Punkten  am  ansteigenden  Schwarzwalde  zwischen  Waldshut  und  Säckingen  tritt 
das  Aequivalent  jenes  Qiiarzsandsteins  als  weniger  compacte  Masse  auf,  liefert  aber 
immer  noch  ganz  treffliche  Bausteine.  Bei  Dogern  wird  er  von  schmutzig  grünen 
und  violetten  dolomitischen  Thonen  unterteuft,  die  unmittelbar  auf  Gneis  ruhen. 

In  dem  Thälchen  zwischen  Mumpf  und  Ober-Mumpf  werden  die  quarzreichen 
Sandsteine  als  sehr  geschätztes  Baumaterial  gebrochen  und  verfuhrt ;  die  ehemaligen 
Brüche  zwischen  Rheinfelden  und  Äugst  wurden  seiner  Zeit  ebenfalls  stark  ausge- 
beutet; ihrer  günstigen  Lage  wegen,  unmittelbar  am  Rheinstrome,  hat  Basel  für 
manche  Kunstbaute  seine  nüthigen   Steine  auf  der  Wasserstrasse   von   Rheinfelden 
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hergeholt  —  wovon  das  Münster  noch  Zeugniss  gibt.  Der  Uebergang  in  die  höher- 
folgenden braunrothen  Thonsandsteine  tritt  hier  allmälig  ein.  Von  Mineralien  finden 
sich  bei  Rheinfelden  schöne  rothe  Carneole,  die  bald  bandartig,  bald  als  Drusen  die 
Quarzsandsteinlager  durchziehen;  ferner  kommen  vor,  niilchweisse  Calccdone,  Schwer- 
spath ,  Flussspath ,  Kupferlasur  und  Malachit  in  schönen  Exemplaren ,  seltener  Eisen- 
glanz, Bleiglanz  und  Gelbbleierz,  letzteres  in  Trauben  und  Moosen. 

b)  Die  rothcn  Thonsandsteine  von  feinkörniger  braunrother  Masse,  äusserst 
glimmerreich  und  von  zerreiblicher  Consistenz,  durch  verfaulte  Thonlager  in  mehr 
oder  minder  starke  Bänke  geschieden.  Vor  Nasse  geschützt  erhärten  sie  zu  dauer- 
haftem Baumaterial  —  diese  obere  Abtheilung  findet  sich  anstehend  im  Fahrwege 
zwischen  Gibenach  und  Olsberg,  bei  Zeiningen,  im  Schäffigen  bei  Laufenburg  und 
als  obere  Lager  zwischen  Rheinfelden  und  Äugst  und  bei  Mumpf  —  wo  sie  eine 
Zeit  lang  die  Rheinschale  bilden.  —  Auf  dem  rechten  Ufer  setzt  er  bei  Herten  und 
Tegerfelden  über  150m  mächtige  Berge  zusammen,  weiter  östlich  trifft  man  ihn  bei 
Wallbach,  Säckingen,  und  dann  auf  dem  ganzen  bauchigen  Vorspränge  des  Schwarz- 
waldes bis  gegen  Waldshut,  als  zerrissene  Decke  über  die  vulkanischen  Gebilde 
ausgebreitet. 

c)  Dolomitische  Mergel.  Sie  schliessen  mit  ihren  bunten  meist  violetten 
Farben  die  Gruppe  des  bunten  Sandsteins,  kommen  aber  auf  dem  linken  Ufer  nir- 
gends zum  Vorschein,  bei  Henner  erreichen  sie  circa  3'"  Mächtigkeit.  Organische 
Reste  sind  nur  aus  der  mittleren  Region  bekannt,  von  Rheinfelden  nennt  Herr  Prof. 
Merian  einen  Calamites  arenaceus;  —  ein  schlechtes  Exemplar  fand  ich  auch  bei  Hen- 
ner. Der  bunte  Sandstein  zeigt  häufig  erlittene  Störungen ,  so  ist  er  zwischen  Rhein- 
felden und  Äugst  von  zwei  durch  den  Rhein  setzenden  Verwerfungslinien,  zungen- 
förmig  zwischen  den  Muschelkalk  eingezwängt.  Bei  Mumpf  verdankt  er  seine  Hebung 
ebenfalls  einer  Verwerfung  von  S.  nach  W.  Bei  Zeiningen  erlitt  er  eine  Faltung. 
Bei  letzlerem  Orte  beträgt  die  ganze  Mächtigkeit  40m,  bei  Rheinfelden  141"  und  bei 
Mumpf  30™. 

Aus  dem  bunten  Sandsteine  von  Säckingen  soll  die  daselbst  als  Bad  benutzte 
Quelle  stammen  mit  einer  Temperatur  von  23°  R. 

Eine  weit  wichtigere  Gruppe  bildet  die  nun  folgende 
2.     Muschclkalkgrouppe. 

a)  Der  Wellendolomit  vermittelt  den  Uebergang  vom  bunten  Sandstein 
in  die  Muschelkalkgruppe ;  wir  finden  ihn  allenthalben  am  Fusse  der  Muschelkalkberge 
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anstehend,  und  zwar  in  einer  Vollkommenheit  und  mit  solchem  Reichthume  an  organischen 
Ueherresten,  wie  ihn  nur  die  herühmtesten  Punkte  des  Schwarzwaldes  aufzuweisen  hahen. 

Die  unmittelbare  Grenzlinie  zwischen  der  vorigen  Gruppe  und  dem  Wellendolomite 
ist  hier  nirgends  enthlösst.  Nur  jenseits  des  Rheines,  bei  Dogern,  kenne  ich  eine  Stelle, 
wo  die  weichem  gelbgrünen  Dolomite  auf  den  violetten  Dolomitmergeln  des  bunten 
Sandsteins  ruhen.  Schön  erschlossen  geht  der  Wellendolomit  am  Rheinufer  bei  Schwa- 
derloch  zu  Tage;  es  sind  die  festen  Dolomitbänke,  die  daselbst  die  Stromschnelle  bilden. 
Ueber  dieselbe  erheben  sich  an  12m  wechselnde  Ränke  von  schieferig  lettigen  Dolo- 
miten mit  2"  bis  6"  mächtigen  eisenharten  Plattenbänken  von  braungelher  bis  schwarz- 
blauer  Farbe;  die  lettigen  Dolomite  umschliessen  eine  Menge  Versteinerungen,  können 
aber  keinen  Vergleich  aushalten  mit  dem  Reichthume  der  harten  Dolomitbänke ,  die  auf 
beiden  Schichtflächen  so  viele  reliefartig  herausgewitterte  Steinkerne  der  zierlichsten 
Muscheln  zeigen,  dass  das  Gestein  aus  nichts  als  Thierresten  gebacken  zu  sein  scheint. 

Der  Wellendolomit  zeigt  auf  den  ersten  Rück,  da  wo  seine  Farbe  dunkelblau 
auftritt,  die  überraschendste  Aehnlichkeit  mit  den  Posidonienschiefern  des  Lias,  nur  zeigt 
letzterer  nirgends  Glimmerblattchen  wie  die  Dolomite. 

Ein  zweites  schönes  Profil  befindet  sich  an  der  linken  Thalbach-Wand  neben 
der  Mühle  von  Etzgen.  Diese  Stelle  ist  wo  möglich  noch  reicher  an  Versteinerun- 
gen; als  besonders  zahlreich  heben  sich  hervor,  Limalineata,  Dentalium  laeve,  Nau- 
tilus bidorsatus ,  Gervillia  socialis  und  Melania  Schlotheimi.  In  den  Mergeln  linden 
sich  sehr  häufig  die  Steinkerne  von  Lyriodon  cardissoides  und  der  verkieste  selten 
l'/2  Linien  grosse  Ammonites  Buchi  und  als  Raritäten  wohlerhaltene  Wirbelkörper 
und  Zähne  von  Sauriern  und  Fischen.  Von  Ichthyosaurus  atavus  fand  ich  bei  Schwa- 
derloch eine  wohlerhaltene  Kieferhälfte  sammt  den  Zähnen  nebst  über  30  Wirbelkör- 
pern und  vielen  Rippenstücken.  Auch  Reste  eines  Krebses  fand  ich  an  jener  Stelle. 
Weiter  gegen  Rheinsulz  und  um  Laufenburg  macht  die  schwarzblaue  Farbe  einem 
hellen  Meergrün  Platz ;  damit  nimmt  auch  der  Glimmergehalt  zu.  Von  Rheinsulz  sind 
die  schönsten  Exemplare  von  Spirifer  fragilis  und  Stacheln  und  Asseln  des  Cidaris 
grandaevus  zu  rühmen.  —  Rei  Eiken  (Brücke  über  die  Sisslen)  findet  sich  auch  zu- 
weilen ein  wohlerhaltener  Steinkern  herausge wittert,  seltener  auf  dem  Vorsprunge  des 
Steinerberges  unterhalb  der  Strasse;  hingegen  sind  bei  niederm  Wasserstande  die  Ufer- 
halden des  Rheines  oberhalb  Äugst  besuchenswerth  für  Sammler.  Von  Eiken  bis  Schwa- 
derloch steht  unter  der  durch  Vegetation  gebildeten  Decke  am  N.  Fusse  der  Muschelkalk- 
berge Wellendolomit  an;  nur  schade,  dass  der  erschlossenen  Stellen  so  wenige  sind. 

2 
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An  Fetrefakten  sammelte  icli : 

iNummulites  Althausi  v.  Alb.  Trias  pag.  53.     Laufenburg:. 
Encrinus  liliiformis  Gf.  54.     Stielglieder  bei  Etzgen. 

„         dubius  Gf.  53.  6.     Schwaderloch. 
Ophiura  scutellata  Br.  Leth.  11.  23.     Schwaderloch. 
Cidaris  grandaevus  v.  Alb.  Trias,  pag.  96. 
Lingula  tenuissima  Qu.  39.  37.     Stets  mit  wohlerhaltener  Schale. 
Terebratula  vulgaris  Ziet.  39.  1. 
Spirifer  fragilis  Qu.  38.  31. 
Ürbicula  discoides  Qu.  39.  38,  39.      Mit   Schale  und   oft  verkiest  auf  Lima 

lineata  sitzend. 
Anomia  matercula  Qu.  40.  36. 
Ostrea  düTormis  Qu.  72.  1. 

„      spondyloides  Gf.  72.  5. 

„      placunoides  Gf.  79.  1. 

.,      Schübleri  Gf.  79.  3. 

„      Münsteri  Br. 
Spondylus  comtus  Gf.  105.  1. 
Pecten  tenuistriatus  Gf.  88.  12.     Schwaderlocb. 

„      discites  Ziet.  69.  5. 

„      laevigatus  Br.  Leth.  11.  11. 
Lima  striata  Gf.  100.  1. 
„    lineata  Gf.  100.  3  a  b. 
„    cordiformis  Gf.  100.  3  c. 
Gervillia  socialis  Qu.  42.  7. 

„        costata  Qu.  42.  4. 
Avicula  Bronni  v.  Alb.  Trias  pag.  55. 
Nucula  Goldfussi  Gf.  124.  13. 
Myophoria  cardissoides  Br.  Leth.  13.  9. 
„  curvirostris  Gf.  135.  15. 

„  laevigata  Qu.  43.  22. 

Venus  nuda  Qu.  46.  29. 
Arcomya  inaequivalvis  Ag\  91.  1—9. 
Pleuromya  musculoides  Ag.  pag.  234. 
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Pleuromya  venlricosa  Ag.  pag.  234. 
„  mactroides  Ag.  pag.  234. 

„  radiata  Ag.  pag.  234. 

Dentalium  laeve  Qu.  35.  20. 
Natica  Gaillardoti  Ziet.  32.  7. 
Trochus  Albertinus  Qu.  34.  39. 
Melania  Schlotheimi  Qu.  33.  14. 
Turritella  scalata  Br.  Leth.  11.  14.     Schwaderloch. 
Nautilus  bidorsatus  dolomiticus  Qu.  (Jeph.  2.  13. 
Ammonites  Buchi  Qu.  Ceph.  3.  12. 
Serpula  valvata  Gf.  67.  4. 
Hybodus  plicatilis  Ag.     Zähne  von  Rheinsulz. 

Acrodus  Gaillardoti  Br.  Leth.  13.  8.     Zähne  und  Schuppen ,  Rheinsulz. 
Nothosaurus  mirabilis  Mü.     Wirbelkörper,  Schwaderloch. 
Ichthyosaurus  atavus  Qu.  6.  7.    Schwaderloch,  Etzgen,  Laufenburg.    Haut- 
stücke, Rippen,  Scapula,  Wirbelkörper,  Zähne,  Coprolithen  unbekannter 
Saurier  von  Schwaderloch. 
Krebsreste  von  ebendaher. 
Bei  Dogern  in  den  Rebbergen  linden  sich  im  Wellendolomite  ebenfalls  viele  und 
wohlerhaltene  Steinkerne,  der  einzige  Punkt,  wo  derselbe  in  unserer  Nähe  auf  dem 
rechten  Rheinufer  entblösst  ist. 

b)  Wellenkalk.  Der  Uebergang  von  Dolomit  in  den  Wellenkalk  ist  in  Deutsch- 
land ein  verwischter ;  auf  der  Grenzlinie  kommen  Petrefakten  beider  Abtheilungen 
vor.  Wir  laufen  bei  der  Trennung  weniger  Gefahr.  Wo  die  harten,  kieselreichen, 
schiefrigen  Platten  erscheinen,  hat  man  den  Wellendolomit  hinter  sich.  —  Ein  wei- 
teres Kennzeichen  ist  die  Petrefaktenarmuth  des  Wellenkalks  über  den  reichen  Do- 
lomitlagern. Die  Kalkplatten  sind  weniger  der  Verwitterung  unterworfen,  daher  ragen 
ihre  Schichtenköpfe  oft  weit  über  die  steilen  Dolomitanbrüche  hinaus.  Die  Wellen- 
kalke sind  rauchgraue,  mit  dunkleren  Partien  durchzogene,  höchstens  halbzolldicke 
Plättchen,  lagern  aber  so  regelmässig  auf  einander,  wie  die  Glarnerschiefer ;  so  bei 
Sclivvaderloch  und  zwischen  Dogern  und  Waldshut. 

Ausser  undeutlichen  Myophorien  und  venusähnlichen  Muscheln  wüsste  ich  wenig 
von  Petrefakten  anzugeben. 

Sie  treten  noch  zwischen  Laufenburg  und  Rheinsulz  auf,  ferner  über  dem  .,Stich'- 
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bei  Stein  und  am  Rheinufer  bei  Äugst,  sie  enthalten  hier  ein  Lager  unreinen  Thon- 
«rypses.  Ilieher  scheint  auch  die  Gypsablagerung  bei  Rheinfclden  zu  gehören,  welche 
die  Verwerfungslinie  zwischen  dem  Muschelkalk  und  dem  bunten  Sandstein  ausfüllt. 

An  einigen  Stellen  zeichnet  sich  der  Wellenkalk  durch  mit  Bleiglanz  angefüllte 
Knauer  aus,  wie  bei  Rheinsulz  und  Stein. 

c)  Unterer  Salzthon  mit  Fasergyps  und  Anhydrit.  Bei  niedrigem 
Wasserstande  treten  nächst  Rheinsulz  blaue  Thone  zu  Tage,  die  eine  Menge  theils 
abgesonderter,  theils  zusammengebackener  Anbydritkrystalle  einschliessen,  einige 
Schritte  weiter  östlich  zeigt  sich  dann  aucb  Fasergyps  in  Schnüren  und  Straten ,  von 
Wellenkalkplatten  unterteuft.  Dies  Vorkommen  mag  die  anderwärts  besser  ent- 
wickelten Salzthonlager  repräsentiren.  Die  Thone  reagiren  mit  salpetersaurem  Silber- 
oxyd auf  Kochsalz.  Aehnliches  zeigt  sich  über  der  Strasse  bei  Schwaderloch ,  zu 
unterst  Wellendolomit,  dann  Wellenkalk,  noch  höher  Salzthon  mit  Fasergyps  und 
Anhydritkrystallen.  —  Darüber  folgen : 

d)  dolomitische,  gelbe,  rauhsandige  Kalke  ohne  Zusammenhang,  bald 
in  stärkern  oder  dünnern  Lagern  geschichtet,  nach  oben  von  Hornsteinlagen  durch- 
zogen. Proiile  zeigen  die  Umgebungen  von  Schwaderloch  und  Laufenburg,  selten 
mehr  als  9'"  mächtig. 

e)  Obere  Salzthone  mit  Anhydrit  und  Gyps.  Reiche  Salzlager  machen 
dies  System  zu  dem  weitaus  wichtigsten  der  Muschelkalkgruppe.  Von  der  Aare  bis 
<je<ren  Basel  hin  mag  diese  Abtheilung  wohl  kaum  grosse  Unterbrechung  erleiden. 
In  ihr  sind  die  Salinen  Schweizerhall ,  Rheinfelden  und  Ryburg  angelegt.  -  Das 
Steinsalzlager  bei  Schweizerhall  soll  an  10"'  m'äcbtig  sein ,  diejenigen  von  Ryburg 
und  Rheinfelden  zwischen  16m  und  18m  —  ersteres  wurde  in  einer  Tiefe  von  126, 10m 
erbohrt  und  liefert  jährlich  145,000  Center  Salz;  dasjenige  von  Ryburg,  erbohrt 
1S47,  liegt  in  einer  Tiefe  von  480  Fuss  oder  144'"  unter  dem  Wasserspiegel  des 
Rheines  und  liefert  mit  der  Saline  Rheinfelden  jährlich  circa  150,000  Centner  Salz. 
Das  Steinsalz  wechselt  mehrmals  mit  Lagern  von  blauem  Tbon,  Anhydrit  und 
Fasergyps. 

Bei  Bütz,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Sulz,  sprudelten  zwei  Quellen  aus  dem  linken 
Thalgehänge,  die  einigen  Salzgehalt  verriethen;  sie  scheinen  dieser  Abtheilung  an- 
gehört zu  haben. 

Anfangs  dieses  Jahrhunderts  wurde  ein  nicht  sehr  verschwenderischer  Versuch 
vom  Staate  gemacht,  diese  Quellen  zu  fassen;  was  indessen  nicht  gelang.    In  früheren 
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Zeiten  sollen  die  Quellen  sehr  stark  geflossen  sein ,  und  das  Vieh  fand  sich  jeden 
Abend  von  den  Weiden  ringsum  freiwillig  zur  Tränke  an  diesen  Quellen  ein.  —  .Jetzt 
fliesst  nur  noch  eine  Quelle  und  liefert  in  der  Secunde  circa  drei  Maass  Wasser. 
Nicht  weit  davon  entspringt  eine  schwefelhaltige  Quelle. 

f)  Braungelbe  Dolomite  mit  Hornstein.  Hart  über  der  bezeichneten 
Salzquelle  hin  ziehen  sich  bei  Bütz  an  den  beiden  Thalwanden  sandige  braungelbe 
Dolomite  bis  gegen  Rheinsulz,  sie  sind  dem  Hauptmuschelkalke  beizuzählen.  Wolkige 
graue  und  milchweisse  Hornsteine  mit  einzelnen  Petrefakten  durchziehen  den  Dolomit 
in  Schnüren  und  dünnen  Lagern. 

Nicht  selten  sind  durchsichtige  prismatische  Quarzkrystalle  und  gelbe  Bitterspath- 
drusen.  Die  Dolomite  mögen  über  20m  Mächtigkeit  betragen,  und  finden  sich  bei 
Etzgen,  Mettau,  Laufenburg  und  Stein. 

g)  Der  Hauptmuschelkalk  beginnt  mit  mächtigen,  regelmässig  geschichteten 
Kalkbänken  von  rauchgrauer  Farbe.  Je  höher  man  darin  fortsteigt,  desto  reicher 
werden  die  Kalke  an  Schalthiertrümmern  und  Enkrinitenstielen ,  bis  man  zu  oberst 
die  dünngeschichteten  Plattenkalke  erreicht  hat,  mit  welchen  die  organischen  Reste 
wieder  spärlicher  auftreten. 

Der  Hauptmuschelkalk  setzt  den  selbständigen,  mächtigen  Gebirgszug  zwischen 
Gibenach  und  der  Aare  zusammen ,  links  den  Rhein  und  rechts  die  Jurazüge  begren- 
zend, und  ist  seiner  Dauerhaftigkeit  wegen  als  geschätzter  Baustein  auf  seinem  Zuge 
in  vielen  Brüchen  erschlossen.  Auf  den  Schichtflächen  dieser  Etage  erheben  sich 
allerhand  sonderbare  wulstige,  pflanzenstengelähnliche  Erhabenheiten,  die  ihre  Form 
bald  auf  den  entgegengesetzten  Schichtflächen,  bald  in  den  zwischengelagerten  Thon- 
bestegen  abdrücken.  Die  Thonlager  fand  ich  stets  leer  an  Petrefakten .  selbst  dann, 
wenn  sie  6  und  mehr  Zoll  Mächtigkeit  erreichen. 

Die  vertikalen  Zerklüftungen  der  Bänke  sind  mit  faserigen  und  krystallinischen 
Kalkspathen  ausgekleidet,  wohl  auch  mit  Tropfsteinen  und  mergeligen  Thonen  ausge- 
füllt. Bemerkenswerth  sind  bei  Leibstadt  und  Schupfart  oolitische  Bänke ,  die  man 
bisher  in  so  ausgezeichneter  Form  sonst  nur  aus  dem  Jura  kennt.  Die  in  jüngerer 
Zeit  viel  erwähnten  Stylolitben  finden  sich  gegen  die  Aare  ziemlich  häufig;  es  sind 
dies  Säulensteine,  wie  der  Name  sagt,  von  1  bis  mehr  Zoll  Länge,  senkrecht  auf 
den  Schichtflächen  oder  auch  im  Gesteine  selbst  sitzend;  sie  gleichen,  wie  Quenstedt 
treffend  sagt,  einem  unregelmässig  gespaltenen  Stückchen  Tannenholz,  dessen  obere 
Fläche  von  einer  Muschelschale  oder  einem  Enkrinitenstielgliede  bedeckt  wird. 
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Im  Innern  des  Jurazuges  erhebt  sich  der  Hauptmuschelkalk  mit  seinen  ohern  Do- 
lomiten in  zwei  mächtigen  Zügen.  Der  erste  tritt  von  Kienberg-  her  über  Wölflins- 
wyl  in  den  Kanton,  erreicht  im  Strychen  die  Höhe  von  872'"  über  die  Meeresfläche 
in  fast  verticaler  Aufrichtung,  zieht  zwischen  Zeihen  und  Thalheim  fort,  setzt  immer 
über  braunen  und  weissen  Jura  lehnend  beim  Bad  Schinznach  über  die  Aare,  trägt  die 
Burgruine  Habsburg  auf  seinem  Bücken ,  erscheint  wieder  bei  der  Gypsmühle  in  der 
Schambelen,  oberhalb  der  Strasse,  und  verliert  sich  zwischen  Gebensdorf  und  Bir- 
mensdorf  im  Miserenplateau.  Der  zweite  Zug  tritt  bei  dem  St.  Lorenzbade  in  den 
Kanton,  zieht  sich  an  der  Banzfluh  vorbei  in  die  Staffelegg,  über  Thalheim  und  ver- 
einigt sich  mit  dem  vorigen  Zuge  beim  Bade  Schinznach. 

Die  beiden  im  Jura  erhobenen  Züge  bieten  das  Bild  wilder  Zerstörung ,  stellen- 
weise senkrecht  aufgerichtet,  oder  total  überstürzt,  oder  gefaltet  und  gequetscht,  — 
auf  Jüngern  Gebilden  ruhend,  wie  am  Zeiher-Homberg,  Strychen,  bei  Densbüren 
und  Schinznach  u.  s.  w.,  durch  seine  pitoresken  Formen  des  Wanderers  Phantasie 
erregend. 

Der  in  den  Jura-Aufrissen  zu  Tage  tretende  Muschelkalk  ist  weit  ärmer  an  Pe- 
trefakten  als  der  Rheinzug.  Als  Seltenheiten  fand  ich  Knochen-  und  Zahnfragmente 
in  den  Steinbrüchen  „Vorrohr"  bei  Schinznach  und  in  der  Schambelen ;  an  letzterm 
Orte  auch  Reste  von  Pemphix  Sueuri.  Enkrinitenglieder  linden  sich  freilich  überall, 
theilweise  sehr  häufig,  wie  bei  Gebensdorf;  aber  Kronenstücke  wurden  bisher  nur 
auf  dem  Strychen  gefunden. 

Der  Rheinzug  ist  überfüllt  mit  allen  den  schwäbischen  Muschelkalk  charakterisi- 
renden  Petrefakten ,  die  theilweise  recht  wohl  erhalten  sind. 

Man  hat  versucht,  einzelne  Reste,  wie  diejenigen  des  Encrinus  liliiformis  an  be- 
stimmte Lager  des  Hauptmuschelkalks  zu  binden.  Ich  kann  diese  Ansicht  nirgends 
beweisen  und  fand  die  Stielglieder  von  den  untern  Schichten  bis  zu  den  dünnge- 
schichteten  Plattenkalken  hinauf. 

Pemphix  Sueuri  allein  habe  ich  bisher  nur  in  den  obern  Lagern  gefunden  ;  er 
reicht  bis  in  die  Dolomite  hinauf  und  fehlt  am  Rheine  nirgends.  Seltener  sind  Kro- 
nenstücke von  Encrinus  liliiformis ;  in  der  Felsenau  an  der  Aare  hat  man  noch  zuerst 
Hoffnung,  auf  ein  gutes  Exemplar  zu  stossen;  der  grösste  Theil  in  den  Privatsamm- 
lungen des  Kantons  stammt  von  daher;  bis  sechs  Fnss  lange  Stiele  finden  sich  auf 
den  Schichtflachen  in  den  dortigen  Steinbrüchen  nicht  selten.  Den  Nautilus  bidorsatus 
fand  ich  nur  bei  Eiken.  den  Aminonites  nodosus  fast  überall. 
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Wirbel  von  Nothosaurus   mirabilis  Mü.  habe   ich  auf  der  Wart  entdeckt;   Rhyu- 
cholites  bei  Angst,  Fischschuppen,  Gräthen,  Wirbel,  kleine  Kiefer  und  Zähne  lassen 
sich   fast    überall    nachweisen ;    ebenso    auf   dem    rechten    Rheinufer   hei    Waldshut. 
Schwörstädt,  Beuggen  und  Nollingen. 
Folgendes  sind  meine  Erfunde  : 

Astraea  polygonalis  Michn.     Rheinfelden.  Schinznach. 
Encrinus  liliiformis  Gf.  54;  Br.  Leth.  11.  1.     Ganze  Kronen  dieses  schönen 
Oinoiden  fand  ich  bei  Äugst,  Rheinfelden.  Schupfart.  Etzgen.  Fel- 
senau,  Strychen,  Birrdorf  und  Waldshut. 
„        dubius  Gf.  53.  6.     Birrdorf.     Stielglied. 
Lingula  tenuissima  Br.  Leth.  13.  6  b.     Zwischen  Frick  und  Eiken. 
Terebratula  vulgaris  Ziet.  39.  1. 
Spirifer  fragilis. 
Ostrea  complicata  Gf.  72.  3. 
Pecten  laevigatus  Br.  Leth.  11.  11. 

„      discites  Ziet.  69.  5. 
Lima  lineata  Gf. 

striata. 
Gervillia  socialis. 
Mytilus  vetustus  Gf.  128.  7. 
Perna  vetusta  Gf.  107.  11.     Eiken,  selten. 
Avicula  Albertii  Gf.  116.  9.     Laufenburg,  selten. 
Nucula  incrassata  Gf.  124.  11.     Koblenz. 
Myophoria  vulgaris  Alb.  Trias  54. 
„  Simplex. 

„  curvirostris.    Laufenburg,  selten. 

„  laevigata.     Laufenburg,  selten. 

Pleuromya  musculoides  Ag. 
„  radiata  Ag. 

„  mactroides  Ag. 

„         ventricosa  Ag. 
Myacites  obtusus  Gdf.  154.  4. 

„        intermedius  Höninge  i.  Jahrb.  1830.  pag.  243.     Bütz.  selten. 
Dentalium  laeve  Qu. 
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Melanin  Srhlotheimi  Qut 

Turbo  lielicites  Mü.     Schupfart,  selten. 

Turbiniles  dubius  Br.  Letli.  11.  15.     Eiken,  selten. 

Nautilus  bidorsatns  nodosus  (ju.  Cepb.  pag.  54.     Eiken. 

Amonites  cinctus  Qu.  27.  5.     Etzgen. 

„         nodosus  Qu.  Cepb.  3.  14. 
Rhyncbolitbus  avirostris  Qu.  2.  5.     Äugst. 

„  hirundo  ßr.  Letli.  11.  17.     Gibenach. 

Stylolithes  Qu.  Flozgeb.  p.  57. 
Nothosaurus  mirabilis,  Zähne  und  Wirbel. 

Placodus  gigas  Br.  Leth.  13.  13.     Zähne  :  Lautenburg-,  Rheinfelden,  Koblenz. 
Pemphix  Sueuri  Br.  Leth.  13.  12.     Äugst,   Gibenach,    Rheinfelden ,    Eiken, 
zwischen  Frick  und  Eiken,  auf  der  Wart,  Kaisten,  Hheinsulz,  Butz. 
Etzgen,  Schwaderloch,  Koblenz,  Waldshut  und  Schambelen. 
Coprolithes  (?)  fehlen  nirgends. 
h)  Oberer  Muschelkalkdolomit  mit  Hornstein.  Lichtgelbes,  gutgeschich- 
tetes  Gestein,  voll  Bitterspathdrusen  und  von  dunklen  Hornsteinen  in  Schnüren  und 
Lagen  durchzogen  ;  angefüllt  mit  Steiukernen  oder  hohlen  Schalenräumen  von  Myo- 
phoria  Goldfussi,  Turritellen,  Myen,  Mytilus  u.  s.  w.     Auch  die  Hornsteine  dienten 
als  conservirendes  Medium  für  die  zarten  Schalen  der  Myophoria  Goldfussi,  Turritella 
scalata  und  anderer  Muscheln ,  woran  besonders  die  Süd-Höhen  um  Eiken  reich  sind. 
Die  Dolomite  reichen  fast  ununterbrochen  von  Äugst  bis  in  die  Nähe  von  Zurzach 
(Rietheim)  mit  ihren  Hornsteinen  und  erreichen  die  höchste  Entwickelung  bei  Kaisten 
circa  20m.  In  der  Nähe  dieses  Dorfes  wurde  im  Dolomit  ein  Nautilus  bidorsatus  gefunden. 
Mit  diesen  Dolomiten  ist  die  Muschelkalkgruppe  als  geschlossen  zu  betrachten;  - 
ihre  Gesammtmächtigkeit  mag  an  450m  betragen. 
3.   Keupergruppe. 
Seine  unteren  Glieder ,  wohin  in  Deutschland  und  den  westlicher  gelegenen  Kan- 
tonen  die  Salzthone    des   Keupers  und   die  Lettenkohle  gezählt  werden,    fehlen  uns 
gänzlich.     Wir  beginnen  daher  mit  dem 

a)  kieseligen  grauen  Schilfsandstein,  der  bei  Gansingen  im  Ansteigen 
nach  den  grösseren  Steinbrüchen  im  Wege  entblösst  liegt ;  er  ist  rauchgrau  und  von 
grosser  Härte  und  feinem  Korn,  mit  Glimmerblättchen  angefüllt,  wie  der  bunte  Sand- 
stein ,    und    umschliessl    viele   Abdrücke    von  'Pflanzenstengeln  aus  der  Familie   der 
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Equisetaceen ;  die  Pflanzenstengel  sind  in  Kohle  verwandelt,  die  beim  leichtesten 
Hammerschlage  als  feiner  Staub  wegfliegt.  Bei  Querbrüchen  fallt  die  Kohle  heraus 
und  hinterlässt  einen  hohlen  Raum  als  Abdruck.  Unmittelbar  über  diesem  kaum  3ni 
machtigen  kieselreichen  Sandsteine  liegt 

b)  der  gelbe  rauhe  Schilfsandstein.  Die  Masse  ist  an  manchen  Stellen 
beinahe  zerreiblich,  erhalt  aber,  längere  Zeit  der  Feuchtigkeit  entzogen,  bedeutende 
Festigkeit.  Die  untern  Lager  blättern  gerne  und  nehmen  erst  in  einiger  Höhe  be- 
stimmtere Neigung  zu  massiger  Schichtbildung  an.  Der  Sandstein  zeichnet  sich  aus 
durch  seinen  grossen  Reichthum  an  Stengeln  von 

Calamites  arenaceus,  die,  wirr  durcheinander  liegend,  oft  in  Prachtexemplaren 
gefunden  werden. 

Höher  wird  der  Sandstein  farbenreicher,  aber  arm  an  Pflanzenresten,  und  zeichnet 
sich  besonders  auf  den  Schichtflächen  durch  seine  jodfarbenen  Streifen  und  Flecken 
aus;  hier  beginnt  sein  Korn  feiner  und  die  Masse  fester  zu  werden,  er  ist  dann  ein 
trefflicher  Hau-  und  Baustein,  wozu  ihn  die  Mächtigkeit  seiner  oft  mehr  als  lm  dicken 
Bänke  besonders  geeignet  macht.    In  diesem 

Scheckigen  Sandsteine  fand  ich  ein  einziges  Mal  das 
Pterophyllum  Jaegeri  und  einzelne  undeutliche  Bruchstücke  von 
Equiseten,  sonst  keine  Spur  von  organischen  Ueberresten.    Höher  wird  die  Fär- 
bung greller,  während  die  Schichten  dünner  und  blättrig  werden ;  dann  folgen  bunte 
dolomitische  Mergel  in  schnell  und  scharf  wechselnden  Farben,  4m  mächtig,  während  der 
Sandstein  IS1"  erreicht ;  er  ist  in  drei  neben  einander  liegenden  Brüchen  erschlossen. 

Südwestlich  dieser  Punkte  folgt  höher  nochmals  der  buntschäckige  Sandstein, 
worin  ich  strahligen  Strontian  und  in  Gagat  verwandelte  Holzstückchen  fand  ;  er 
wird  von  sandigem  braungelbem  Dolomit  bedeckt,  der  bald  fester  wird  und  ein  Heer 
von  kleinen  Schalthieren  oder  deren  Räume  umschliesst.  Der  Dolomit  mag  dem 
schwäbischen 

c)  Modi  ölen  kalk  entsprechen. 

Modiola  minuta  Gdf.  ist  das  hervorragendste  Petrefakt ;  daneben  erscheinen  noch  : 

Myophoria  Goldfussi. 

Avicula  lineata  (?)  und  cyclasähnliche  Muscheln. 

Den  Schluss  bilden  compacte  gelbe  Dolomitlager,  auf  welchen  der  Lias  liegt.  — 
Die  Modiolenkalke  treten  auch  bei  Obersulz  auf  und  in  der  Schambelen  (Tab.  II,  Fig.  7). 
Wir  werden  später  auf  diesen  Punkt  noch  zu  sprechen  kommen. 

3 
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♦ 

Das  stellenweise  Auftreten  der  Schilfsandablagerung  rechtfertigt  die  Annahme, 
dass  ihre  jetzigen  Fundorte  einst  ruhige  Buchten  in  dem  bewegten  Keuper-Meere 
waren,  wohinein  die  von  gebrochenen  Wellen  getragenen  Sandkörnchen  sich  über 
die  hergeschwemmten  Pflanzen  ruhig  ablagerten. 

Bei  Hettenschwyl  erscheint  der  scheckige  Sandstein  nochmals,  aber  ohne  Pllan- 
zenreste ,  und  statt  der  Modiolenkalke  schliesst  dort  eine  '/V"  starke  Dolomitbank  mit 
bunten  Mergeln  das  Profil. 

Bei  Hemmiken,  Kanton  Baselland,  tritt  ebenfalls  Schilfsandstein  auf  und  mit 
grösserem  Beicbthum  an  Pflanzenspezies. 

Wo  die  Schilfsandsteine  fehlen  und  die  grünen  Sandsteine  entwickelt  sind,  folgen 
sich  von  unten  nach  oben  : 

1)  graue  Mergel  mit  körnigem  Gyps,  Fasergyps  und  Alabaster: 

2)  bunte  Mergel  mit  grauem  Gyps  ; 

S)  bunte  Mergel  mit  grünen  Sandsteinen  und 
4)  bunte  Mergel  mjt  kieseligen  Dolomiten. 

d)  Die  grauen  bröckelnden  Dolomit-Mergel  sind  stets  von  Alabaster, 
Fasergyps  und  körnigem  Gyps  begleitet,  sie  wechseln  öfter  und  ohne  Ordnung,  so 
bei  Asp  in  der  Nähe  von  Wegenstetten,  bei  Oberhof  gegen  die  Pilger,  auf  der 
Stalfelegg  und  einigen  unbedeutenden  Punkten. 

e)  Die  bunten  Mergel  mit  grauem  Gyps.  Hierin  sind  die  Gypsgruben  in 
einer  fast  ununterbrochenen  Beihe  von  Schupfart  über  Frick  bis  in's  Oedenholz  er- 
öffnet. Die  Mergel  setzen  öfters  bedeutende  Hügel  zusammen  ;  ihre  Farben  wech- 
seln durch  blau,  grau,  roth  und  grün.     Dann  folgen 

f)  Die  bunten  Mergel  mit  grünen  oder  graugrünen  Sandsteinen. 
Sie  werden  an  vielen  Orten  gebrochen  und  zu  Ornamenten ,  Feuerherdplatten.  Thür- 
gestellen  etc.  verarbeitet.  Die  Bänke ,  zuweilen  an  2m  mächtig ,  sind  meist  vertical 
zerklüftet  und  mit  bunten  Mergeln  oder  Kalkspath  und  Sinter  ausgefüllt.  Höher  nimmt 
er  mehr  Glimmer  auf  und  wechsellagert  gerne  in  kleinen  Straten  mit  den  bunten 
Mergeln.  Ein  schönes  Profil  gewährt  der  an  30m  tief  erschlossene  Steinbruch  bei 
Ittenthal.  In  der  Nähe  der  Sandsteine  ist  das  Farbenspiel  der  Mergel  viel  lebendiger 
als  in  der  Nähe  der  Gypsstöcke.  Der  Keuper  begleitet  auch  im  Jurazuge  mit  Gypsen. 
Sandsteinen  und  bunten  Mergeln  den  Muschelkalk  (Tab.  II,  Fig.  6),  nur  scheinen  die 

g)  dolomitischen  kieseligen  Kalke  als  Schlussglied  des  Keupers  einzig  im 
Frickthale  und  Sulzthale  entwickelt  zu  sein. 
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Wenige  Meter  über  den,  die  grauen  Sandsteine  bedeckenden  bunten  Mergeln 
folgt  die  erste,  oft  2™  starke  Kieseldolomitbank.  Sie  charakterisirt  sich  durch  zahl- 
lose verlängerte  Poren  ,  ähnlich  feinen  Lanzettstichen ,  dann  folgen  mattgefärbte  bunte 
Mergel,  die  allmalig  schmutziggrün  und  zellig  werden.  Sie  schwellen  zuweilen  zu 
einer  Stärke  von  mehr  als  160m  an,  und  scheiden  darüber  wieder  hellgelbe,  mächtige, 
fest  auf  einander  gelagerte  Kieseldolomitbänke  aus ,  deren  Schichtköpfe  in  der  Ferne 
weissen  Jurakalken  ähneln.  Je  hoher  man  darin  fortsteigt ,  desto  dünner  werden  die 
Lager  und  desto  zerrissener  die  Schichten ;  aber  die  Risse  haben  eine  auffallende  Regel- 
mässigkeit  und  erinnern  an  unvollkommene  Krystallisation ;  die  Linien  laufen  in  beinahe 
schnurgerader  Richtung  fort  und  durchkreuzen  sich  so ,  dass  man ,  auf  dem  Plateau 
angelangt,  sich  auf  einem  rhombisch  oder  kubisch  angelegten  PlattenpHaster  wähnen 
könnte.  Nur  im  weissen  Jura  kenne  ich  eine  ähnliche  Erscheinung,  und  dort  wie 
hier  sind  die  Platten  mit  kleinen  Braunspathrhomboedern  besäet. 

Ein  etwas  abweichendes  Verhalten  beobachtet  man  im  Keuperzuge  der  Scham- 
belen,  unterhalb  Mülligen,  eine  Stelle,  auf  die  wir  auch  beim  Lias  wieder  zurück- 
kommen müssen  (Tab.  II,  Fig.  7). 

An  den  beinahe  vertikal  aufgerichteten  Muschelkalk  lehnt  sich  : 

1)  ein  fester  sandiger  Dolomit mächtig    5,00  Meter. 

2)  Modiolenkalk  mit  Myophoria,  Goldfussi  u.  s.  w.     .         „  U,30 
o)  Blaue,    brüchige,    weiss,    gelb  und  schwarz  be- 
schlagene Schiefer  (Alaunschiefer?)                               „  1,00      „ 

4)  Bone-bed,  mit  Fisch-  und  Saurierresten      .        .         „  0,40      „ 

5)  Bactryllendolomit,  ein  sandiger,  graugelber  Dolo- 
mit, mit  Bactryllium  canaliculatum  Heer       .        .         „  0,25      ,, 

ÖJ  Sandig  zerreibliche  Dolomite  „  0,75      „ 

7)  Gyps  und  graue  Mergel  mit  Glaubersalz-  und  Bit- 
tersalz führenden  Quellen „  100,00      „ 

8)  Harte  Dolomitbänke „  8,00 

Das  Vorkommen  eines  Bone-bed  im  schwäbischen  Keuper  weist  Quenstedt  nach, 
er  stellt  dasselbe  unter  den  Schilfsandstein  ;  nach  der  Eintheilung  unserer  Gypse  mit 
grauen  Mergeln,  und  in  Abwesenheit  der  Sandsteine,  möchte  dies  Bone-bed  der 
Sehambelen  vielleicht  das  gleiche  Alter  haben.  -  Ein  zweites  Vorkommen  von  Bac- 
trillium  im  Keuper  des  Aargau  ist  mir  nicht  bekannt.  Auch  ist  der  Glaubersalz-  und 
Bittersalzgehalt  im  Gyps  keine  gewöhnliche  Erscheinung,  —  mag  aber  dieser  Linie 
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vorzüglich  eigen  sein .  denn  die  Gypse  werden  auch  bei  Binnensdorf  wie  hier  ihrer 
Salze  wegen  ausgelaugt. 

Auf  der  O-Fortsetzung  desselben  Aufrisses  liegen  die  warmen  Heilquellen  von 
Baden,  gegen  W  diejenigen  von  Schinznach  und  St.  Lorenz.  Ohne  Zweifel  gehört 
auch  diesem  Gypslager  das  Jod  haltende  Mineralwasser  von  Wildegg  an. 

Vielleicht  würde  man  richtiger  die  ganze  Gruppe  der  Schambelen  zur  Letten- 
kohle stellen ,  —  denn  dieser  gehören  die  gesalzenen  Gypse  vorzüglich  an ,  und 
wenn  auch  die  Kohle  fehlt,  so  haben  die  Schiefer  Nr.  3  doch  eine  frappante  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Thonen  der  Lettenkohle  ;  aus  der  ganzen  übrigen  Keupergruppe  ist 
mir  nichts  Aehnliches  bekannt. 

Die  Verwitterungsprodukte  des  Keupers  sind  fruchtbar,  schöne  Rebgelände  und 
fette  Wiesen  zieren  seine  abgerundeten  Hügel ;  —  er  begleitet  den  Muschelkalk  von 
Gibenach  bis  an  den  Rhein  in  der  Nähe  von  Zurzach,  bald  als  schmaler  Hügelzug, 
bald  als  breite  Terrasse  zwischen  Muschelkalk  und  Lias ,  immer  an  den  Störungen 
des  erstem  Theil  nehmend. 

Im  Innern  des  Jura  tragt  er  denselben  Charakter ;  er  begleitet  den  Muschelkalk 
entweder  als  Comben  oder  Gewölbe,  wo  der  Muschelkalk  nicht  ganz  durchzubrechen 
vermochte.  Er  lässt  sich  leicht  verfolgen  von  Kienberg  aus  über  Wölflinswyl ,  Dens- 
büren,  den  Homberg  nach  Habsburgin  die  Schambelen,  Miseren,  über  Baden,  bis 
wo  er  hinter  Ehrendingen  verschwindet ;  der  andere  Schenkel ,  als  zweimal  ge- 
sprengtes Gewölbe ,  streicht  von  der  Geissfluh  her  über  Staffelegg  an  Thalheim  vor- 
bei ,  und  verliert  sich  gegen  die  Aare  hin ;  damit  correspondirt  die  Linie  Schenken- 
berg-Schinznach. 

Der  Keuper  ist  auf  der  Verwerfung  Frick-Böttstein  (Tab.  HI,  Fig.  8 — 13),  bis 
in  die  Nähe  von  Mandach,  als  schmales  Band  zwischen  dem  Lias,  aufgerissen;  in 
diese  Linie  fallen  die  Sandsteinbrüche  Frick  und  Ittenthal. 

Von  dem  schwäbischen  weissen  Keupersandstein  mit  Kohle  habe  ich  nichts  ent- 
deckt; was  von  Kohle  aus  der  Nähe  von  Gansingen  citirt  wird,  ist  jünger. 

Das  Studiren  der  Trias,  namentlich  der  Keupergruppe,  hat  seine  Schwierig- 
keiten ,  es  bleibt  noch  manches  Problematische  zu  erklären ;  —  doch  mag  damit  viel- 
leicht auch  ein  Stein  zur  Aufführung  der  Treppe  gelegt  sein,  von  welcher  aus  einst 
das  scheinbare  Gewirr  sich  wird  überblicken  und  entwickeln  lassen.  — 


II.     Jura. 

Es  ist  nothwendig,  wie  Quenstedt  sagt,  dass  wir  den  Jura  nach  seinem  Vor- 
kommen auf  dem  Kontinente  klassifiziren  und  seine  Unterabteilungen  nach  den  da 
gewonnenen  Resultaten  feststellen,  wenn  wir  nicht  gezwungen  sein  wollen,  Alles 
nach  fremdem  Maasse  anzugrenzen.  Bewahren  wir  daher  wo  möglich  die  Selbst- 
ständigkeit unserer  Formalionen ,  denn  sie  lassen  sich,  und  namentlich  der  Jura,  weder 
mit  dem  Englischen  noch  auch  mit  dem  Französischen  übereinstimmend  behandeln : 
oder  sollten  wir  etwa  kein  Recht  dazu  haben,  da  doch  seine. Glieder  gewiss  am 
deutlichsten  hier  entwickelt  sind  ? 

Wer  übrigens  im  Voraus  sich  mit  fesselnden  Systemen  umgibt,  hat  weder  den 
festen  Muth  noch  den  freien  Willen,  sich  in  seinen  Untersuchungen  so  unabhängig 
zu  bewegen ,  wie  ihm  die  Natur  sich  aufdrängt ;  die  kleinste  Abweichung ,  welche 
eben  so  gut  Normalzustand  sein  kann,  bringt  ihn  vom  wahren  Pfade  auf  Irrwege. 
Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  dass  das  als  gut  und  richtig  Erkannte  nicht  festge- 
halten werden  soll;  —  ich  möchte  im  Gegentheil  gerade  dahin  wirken,  dass  die 
wahren  Cardinalpunkte  noch  fester  gestellt  werden.  —  Quenstedt  hat  sich  hierin  ein 
Verdienst  erworben ,  das  seinen  Namen  mit  dem  Namen  Jura  unzertrennlich  macht, 
und  zwar  nicht  nur  in  Schwaben,  denn  auch  unser  Jura  stimmt,  besonders  in  seinen 
unteren  Etagen,  mit  dem  von  Quenstedt  entwickelten  Systeme  auffallend  überein. 

Wir  wollen,  soweit  möglich,  den  Charakter  unsers  Jura  mit  dem  schwäbischen 
vergleichen ,  um  die  sich  ergebenden  Differenzen  zu  erforschen  ;  vielleicht  gelingt  es 
uns,  dadurch  einige  Irrthümer  auszurotten. 

Wir  treten  auf  einen  neuen  Schauplatz  erhabener  Schöpfungen,  in  eine  voll- 
kommenere Welt,  deren  Ueberreste  uns  als  Denkmünzen  im  Aargau  in  seltener 
Schönheit  aufbewahrt  liegen. 

Wie  die  Salzmeere  und  Gypsstöcke  der  Trias,  so  sind  auch  ihre  letzten  organi- 
schen Reste  verschwunden  und  haben  neuen  Schöpfungen ,  neuen  Generationen  Platz 
gemacht. 

Wir  betrachten  den  Jura  in  drei  Hauptabtheilungen ,  nach  welchen  die  Natur  sie 
nach  Farbe  und  Fauna  so  deutlich  geschieden  hat. 

1.   Der  schwarze  Jura  (Lias). 

Die  auffallende,  schwarzblaue  oder  graue  Farbe,  der  Bitumengehalt ,  die  Masse 
von   organischen  Ueberresten,   die    vielen  Bergrutsche,    die  ihr  Inneres  blosslegteu. 
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und  die  von  nagenden  Quellen  durchzogenen  Schluchten  geben  dieser  Formation  überall 
eine  leicht  erkennbare  Physiognomie.  Der  schwarze  Jura  bildet  weniger  eigentliche 
Gebirgszüge ,  als  Terrassen ,  über  welchen  sich  der  braune  und  weisse  Jura  aufthür- 
men,  oder  er  bildet  Gewölbe  über  Kenperhügeln;  aber  wo  er  auch  auftreten  mag. 
bezeichnen  sich  seine  Felder  und  Wiesen  mit  üppiger  Fruchtbarkeit  und  seine  Ge- 
genden zeigen  Wohlstand. 

Sandige  Kalke,  Mergel,  Thone  und  Schiefer  setzen  seine  Masse  zusammen. 
Von  Hemmiken  her  umsäumen  sie  den  Keuper  als  schmales  Band,  über  Wegenstetten 
ziehend ,  bei  Schupfart  am  Wollberge  vorbei  bilden  sie  die  Wasserscheide  zwischen 
Frick  und  diesem  Dorfe ,  breiten  sich  weit  aus  am  Abhänge ,  rechts  nach  Oberfrick 
und  Gipf ,  links  bis  gegen  Frick ,  uberhüpfen  die  Verwerfung  des  Keupers  und  bilden 
die  Thalsohle ,  auf  welcher  Frick  steht ;  —  ziehen  am  Fusse  des  Frickberges ,  durch 
den  Keuperaufriss  getrennt ,  in  zwei  Armen  nach  Ittenthal ,  Sulz ,  Gansingen  und 
Büren,  am  Laubberg  vorbei,  rechts  nach  Mandach  ,  Böttstein  und  Betznau,  links  nach 
Hottwyl,  Wyl,  Uedenholz,  Hettenschwyl,  Leuggern,  Klingnau,  und  setzt  zwischen 
Rietheim  und  Zurzach  mit  dem  Keuper  über  den  Rhein.  Drei  andere  Züge  gehen 
von  der  Schafmalt  her  zwischen  dem  Achenberg  und  Strychen  hindurch  in  beinahe 
gerader  Richtung  und  erreichen  nach  vielen  Störungen  die  Nähe  von  Schinznach. 
wo  sich  die  zwei  nördlichen  über  den  Kahnberg  und  Schenkenberg  gezogenen  Arme 
vereinen  und  nach  dem  Bade  Schinznach,  in  die  Schambelen,  von  da  in  die  Miseren 
über  Baden  fortsetzen  und  endlich  hinter  Ehrendingen  am  N-Fusse  der  Lägern  ver- 
schwinden. —  Der  dritte  Parallelzug  erreicht,  an  der  Gisulafluh  fortsetzend,  das 
Dorf  Holderbank  und  verschwindet  bei  Birr  unter  jüngerem  Terrain.  —  Ein  vierter 
Zug  zieht  von  Frenkendorf  her  über  Gibenach,  Olsberg ,  Mägden,  isolirt  den  oolithi- 
schen  Sonnenberg  und  endigt  an  der  Verwerfung  bei  Zeiningen.  Der  Lias  nimmt 
einen  beträchtlichem  Flächenraum  ein  als  der  Keuper  und  ist  auf  allen  seinen  Wan- 
derungen von  derselben  reichen  Fauna  begleitet. 

Unterer  schwarzer  Jura.  a)  Insekte n -Mergel.  Diese  unterste  Schicht  des 
schwarzen  Jura  scheint  in  Deutschland  gänzlich  zu  fehlen.  Herr  Prof.  0.  Heer  hat 
die  Insekten-Mergel  zuerst  gründlicher  besprochen,  und  ihm  verdanken  wir  auch  die 
Kenntniss  ausgezeichneter  Erfunde  dieses  unmittelbar  auf  Keuper  ruhenden  Mergel- 
schiefers. Herr  Heer  fand  die  Mergel  zuerst  in  der  Schambelen  bei  Mülligen  an  der 
Reuss  und  veröffentlichte  diese  Entdeckung  in  einem  interessanten  Vortrage  im 
März  1852. 


s 

i 
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Von   da  her  aufmerksam  gemacht,    entdeckte   ich   die  Insekten-Mergel  an  noch 
vielen  andern  Punkten  im  Aargau. 

Ihre    Farbe    ist   schwarzgrau   oder   bräunlich,    schieferig  und  kurzbrüchig,    voll 
weisser  Glimmerblättchen  ;  verwittert  schnell  zu  breiiger  Masse,  ist  äusserst  feinkörnig 
und  fettig  anzufühlen.     Stellenweise  werden  die  Mergel  von  oft  mehr  als  liniendicken 
Schwefelkies-Lagern  durchsetzt.      Herr  Heer   fand    in    der  Schambelen    viele  wohl- 
erhaltene Insekten,  Fische  und  Echinodermen.      Der  grösste  Theil  der  Insekten  ge- 
ört  den  Holzkäfern  an;  Heuschrecken  und  Baumwanzen  sind  auch  nicht  selten,  was 
ein  nahe  gelegenes  Festland  andeutet.      Langgeschwänzte  Krebse  und  Ophiuren  gibt 
es  mehrere  Species.     Aus  den  Bupresten  und  Süsswasser-Insekten  schloss  Herr  Heer 
auf  tropisches   Klima  und   von   Flüssen  und  Quellen  durchzogenes,  nahe  gelegenes 
Festland.     Er  führt  folgende  organische  Ueberreste  von  der  Schambelen  an  : 
Pterophyllum  acutifolium  Kurr. 
Camptopteris  und  Laccopteris. 
Bambusium  liasinum  Heer. 

Diadema  Heeri  Mer.   mit   den  ansitzenden   Stacheln ;    kommt  ohne  Stacheln 
so  selten  vor,  wie  anderwärts  Diademen  mit  Stacheln. 
Von  Insekten   ungefähr  3Ü0  Exemplare,    die  in   70  Arten  zu  30  Gattungen  ge- 
hören.    Auf  einer   dem  Vortrage  beigefügten  Tafel    weist  Herr  Heer  folgende  neue 
Arten  auf: 

Thurmannia  punctulta. 
Carabites  anthracinus. 
Gyrinites  troglodytes. 
Petrorophus  truncatus. 
Bellingera  ovalis. 
Prototoma  striata. 
Hydrophilus  Acherontis. 
Hydrobius  veteranus. 
Wollastonia  ovalis. 
Euchroma  liasina. 
Glaphyroptera  insignis. 
„  depressa. 

„  Gehreti. 

gracilis. 
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Melanoplüla  sculptilis. 
Micrantliaxia  rediviva. 
Megacentrus  tristis. 
Curculionites  liasinus. 
Blattina  formosa. 
Gornphocerites  Bucklandi. 
Protocoris  plana. 
Von  den  bei  Mülligen  gefundenen  Insekten   sollen  fünf  Arten  mit  den  im  engli- 
schen Lias  vorkommenden  übereinstimmen.     Die  vollständig  erhaltenen  Fische  gehören 
drei  Arten  an. 

Von  Cephalopoden  bestimmte  Herr  Professor  Merian  einen  Ammonites  angulatus. 
Die  Bivalven  harren  noch  der  näheren  Bestimmung. 

Bei  Gansingeu  und  auf  Killholz  sind  die  Mergel  voll  Pflanzenabdrücke.  Auf  der 
Staffelegg  zeigen  sich  Insektenreste.  Bei  Ittenthal  und  Frick  sind  die  Mergel  ohne 
Petrefakten.  Im  Frickthale,  auf  der  Stalfelegg  und  im  Killholz  ruhen  die  Mergel  auf 
bunten  Keupermergeln  ;  in  der  Schambelen  lehnen  sie  sich,  beinahe  vertical  aufgerichtet, 
an  dolomitischen  Keuperkalk;  ihre  Mächtigkeit  beträgt  daselbst  10m  (Tab.  II,  Fig.  7). 

Bei  Gansingen  findet  sich  eine  mit  Schwefelkies-Krystallen  verunreinigte  Glanz- 
kohle. — 

b)  Arietenkalk.  Der  Uebergang  von  der  vorigen  Abtheilung  in  diese  wird 
bei  Ittenthal,  Gipf  und  Schupfart  durch  ein  fast  meterdickes  Pentacrinitenlager  ver- 
mittelt, das  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Encrinitenschichten  des  Hauptmuschelkalks 
hat;  —  die  undeutlichen  späthigen  Gliederstückchen  sind  so  massenhaft  durcheinander- 
gemengt, dass  vom  Bindemittel  auch  rein  nichts  zu  entdecken  ist. 

Dann  folgt  eine  dunkelblaue  sandige  Kalkbank,  gespickt  voll  von  Thalassiten. 
einzelnen  Plagiostomen  und  Amonites  angulatus. 

Durch  Verwandlung  des  Eisenoxydul-Gehalls  in  Oxyd  wird  das  Gestein  rost- 
farben und  bröckelnd ;  auf  dem  Killholz  bei  Schenkenberg  sind  die  Muscheln  oft  mit 
einer  glänzenden  dünnen  Schicht  von  Schwefelkies  überzogen.  Darüber  folgen 
Schaaren  von  Arieten ,  Pleurotomarien ,  Terebrateln,  Spiriferen  u.  s.  w. 

Besonders  reich  und  noch  wenig  abgelesen  ist  die  W-Umgebung  von  Gipf,  auch 
die  Rebberge  nördlich  von  Frick  (Grabacker),  die  Höhe  zwischen  Frick  und  Schupfart, 
die  Aecker  nördlich  von  Ittenthal ,  die  Rebberge  von  Ober-Sulz  am  Fusse  des  Kreis- 
acker, die  Umgebungen  von  Gansingen,  Olsberg,  Mägden,  Holderbank,  die  Schambelen 
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und  noch  viele  Punkte  auf  der  Liaslinie  Staflelegg -Baden.        Ein  mächtiges  Plateau 
von  Arietenkalk  krönt  den  aus  Keuper  zusammengesetzten  Heuberg  bei  Laufenburg. 
Jenseits   der   Aare  nimmt  seine  Mächtigkeit  ab.     Schwerlich   yibt  es  im   Jura  eine 
leichter  erkennbare  Schicht  als  diese,   und  ohne  bedeutende  Abweichung  linden  wir 
auch  hier,  was  Quenstedt  aus  Schwaben  aufzählt. 
Pentacrinus  scalaris  Qu.  52.  18,  19. 
Dysaster  prior  Des.  nov.  spec.     Frick. 
Terebratula  numismalis  inflata  Qu.  Handb.  p.  467. 
„  calcicosta  Qu.  36.  7.     Ittenthal,  Gipf. 

„  triplicata  Qu.  36.  1. 

„  vicinalis  Qu.  pag.   136. 

Spirifer  Wallcotti  Sow.  377.  2. 
Gryphaea  arcuata  Gf.  84.   I,  2. 

„        suilla  Schloth. 
Ostrea  irregularis  Gf.  79.  5,  d.  e.     Gansingen.  Galten. 
Pecten  corneus  Sow.  204. 
,,      texturatus  Gf.  90.  1. 

,,      vimineus  Sow.  543.     Frick,  Gipf  und  Ittenthal. 
Lima  duplicata  Gf.  102.  11. 

decorata  Gf.   114.  11.     Münziishausen.  Gansingen. 
„     gigantea  Sow.  77.  bis  12"  lang. 
Avicula  inaequivalvis  Qu.  42.  18. 
Pinna  Hartmanni  Ziet.  55.  5,7.     Gansingen,  selten. 
Cardinia  Lysteri  Sow.  154.  1,  3,  4. 
„        crassiuscula  Ag. 
„        concinna  Ag.  12.  21,  22. 
Astarte  complanata  Qu.  46.  1.    Laubberg  bei  Wyl. 
Pleuromya  unioides  Roe.  8.  6. 
Scalaria  liasica  Qu.  33.  27.     Gansingen. 
Turbo  marginatus  Ziet.  33.  2.     Gansingen. 
„       heliciformis  Qu.  33.  39.     Gansingen. 
„       cyclostoma  Qu.  33.  35.     Gansingen. 
Helicina  polita  Qu.  34.  5. 
Trochus  foveolatus  Ko.  und  Du.   I.   10.     Gansingen. 


-    26     - 

Trochus  glaber  Ko.  und  Du.  1.   17. 

Pleurotoraaria  Anglica  Sow.  142.    Prachtexemplare  besitzt  Hr.  Pfr.  Schmidlin 

von  Gansingen. 
Nautilus  aratus  Qu.  Ceph.  2.  14. 
Ammonites   Sauzeanus  d'Orb.  95.  4,  5. 
Bucklandi  Sow.  130. 
„  Conybeari  Sow.  131. 

„  Bonnardi  d'Orb.  46. 

psilonotus  Qu.  3.  18. 
.,  angulatus  compressus  Qu.  Ceph.  4.  2. 

angulatus  depressus  Qu. 
„  raricostatus  d'Orb.  54. 

„  Kridion  Qu.  Jura  70.  Tab.  7.  Fig.  8. 

Serpula  socialis  Gf.  69.  12. 
Ichthyosaurus -Wirbel  fand  ich  bei  Olsberg,    und  grössere  Knochenbruchstücke 
dieser  riesigen  Saurier  bei  Ittenthal. 

c)Capricornierthone.  Die  Arietenkalke  und  kieseligen  Posidonienschiefer  sind  im 
Lias  die  einzigen  widerstandsfähigen  Felsgebilde,  welche  das  Liasprolil  zu  markiren 
vermögen,  die  übrigen  Stufen  sind  entweder  mergelig,  thonig  oder  sandig,  zerfallen 
leicht  an  der  Luft  und  bilden  grusartige  Schutthalden ,  oder  plastische  knetbare  Thone, 
und  man  darf,  der  grossen  Aehnlichkeit  der  verschiedenen  Abtheilungen  wegen,  nur 
mit  grosser  Vorsicht  zur  Untersuchung  vorwärts,  gehen.  Nicht  aber  in  den  Schutt- 
halden, wo  die  Reste  aller  Etagen  zusammengeschwenimt  liegen,  an  den  Wänden 
allein,  wo  die  Muscheln  noch  in  ihren  ursprünglichen  Lagerstätten  vorkommen,  darf 
man  sichere  Resultate  erwarten ;  so  allein  ist  es  möglich ,  die  Stufen  und  ihre  eigen- 
thümliche  Fauna  festzustellen. 

Die  Natur  kommt  uns  hier  mit  Leitmuscheln  zu  Hülfe ;  mag  die  Abtheilung  noch 
so  wenig  mächtig  sein,  eine  Spezies  wenigstens  hat  sie  gewiss,  die  sich  sonst  nir- 
gends findet. 

In  Deutschland  ist  es  vorzüglich  der  Ammonites  Turneri ,  der  die  Thone  über 
den  Arietenkalken  bezeichnet;  er  fehlt  uns ;  statt  seiner  ist  der  Ammonites  capricor- 
nus  leitend ,  der  hingegen  in  Schwaben  seltener  ist.  — 

Diese  Region  übersteigt  nie  1  Meter  und  ist  ein  ausgezeichneter  eisenschüssiger 
Thonkalk  von  grauer  oder  bräunlicher  Farbe  ;  seine  Leitmuschel  ist  beinahe  stets 
verkiest,  das  Uebrige  verkalkt. 
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Hierhin  gehören : 

Pentacrinus  moniliferus.     Ittenthal,  Frick. 
Terebratula  numismalis  inflata. 
„         calcicosta. 
'  „  oxynoti  Qu.  36.  5. 

„  plicatissima  Qu.  36.  3. 

Spirifer  tumidus  Qu.  38.  34. 
Corbula  cardissoides  Ziet.  63.  5.    Frick,  Sulz. 
Pholadomya  ambygua  Sow.  227. 
Modiola  oxynoti  Qu.  43.  5.    Winterhalde  bei  Frick. 
Gryphaea  cymbium  Gf.  84.  3. 
Pleurotomaria  anglica. 
Belemnites  brevis  Qu.  23.  17.     Frick. 
Ammonites  capricornus  nudus  Qu.  Ceph.  4.  6. 

„  „  spinosus  Qu.  Ceph.  pag.  82. 

„  Sauzeanus.    Ittenthal. 

„  centaurus  Qu.  Ceph.  14.  9.     Winterhalde  b.  Frick. 

„  armatus  var.  Backeriae  Qu.  Flözgeb.  pag.  175.    Münzlishausen. 

„  globosus  Qu.  29.  3.     Verkiest  auf  der  Staffelegg  u.  bei  Frick. 

„  Bronni  Boe.  12.  8. 

„  raricostatus  d'Orb.  54.    Schupfart,  Frick.  Gisulafluh  (im  Gatter ,. 

„  Conybeari. 

„  natrix  rotundus  Qu.  4.  17.     Frick. 

„  oxynotus  Qu.  5.  11.    Frick. 

Mittlerer  schwarzer  Jura,  d)  Numis malismergel.  Hier  sind  die  Lias-Verstei- 
nerungen  am  schönsten  erhalten;  obschon  verkalkt,  beweisen  doch  alle  Lokalsamni- 
lungen,  dass  auch  ohne  Verkiesung  noch  Cabinetstücke  erhaltlich  sind,  so  zahlreich 
an  Spezies  als  Individuen. 

Die  Numismalismergel  sind  hellgrau,  bröckelnde,  öfters  poröse  Thonkalke,  deren 
festere  Bänke,  dem  Froste  ausgesetzt,  im  Frühlinge  zu  Grus  zerfallen  und  ihre  Beich- 
thümer  zur  Freude  aller  Sammler  biossiegen.  Das  rauhsandige  Gefühl,  welches  die 
Mergel  zwischen  den  Fingern  erregen,  rührt  von  winzigen  Muschelbruchstückchen 
her,  wozu  die  Belemniten  das  bedeutendste  Material  lieferten,  deren  grössere  Trüm- 
mer am  Fusse  der  Halden  oft  viele  Zoll  hoch  aufgeschwemmt  liefen.     Hier  findet 
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man  auch  die  grössten  und  reinsten  Exemplare  von  Gryphaea  cynihiuin .  nebst  vielen 
Terebrateln ,  worunter  die  Numismalis  mit  ihrer  Sippschaft  vorherrscht.  Ammoniten, 
Plicalulen.  Austern-Reste,  Serpulen,  Pecten  u.  s.  w.  fehlen  nirgends.  Ueberhaupt 
sind  die  Mergel  für  die  Liaslauna  der  Kernpunkt.  —  Höher  entwickelt  sich  oft  eine 
harte  Bank  von  Knauern  und  Knollen  mit  halhherausgewitlerten  Belemnilen ,  mit  Ammo- 
niles  Davoei  und  Ammonites  lineatus,  die  nur  hier,  aher  selten  ganz  gefunden  wer- 
den. Die  ergiebigsten  Sammelplatze  sind  der  ..Kirchacker"  N  von  Ittenthal.  die  Reh- 
herge  N  von  Frick  unter  der  „Zeinlematt"  —  und  N-W  von  Gipf.  — 
An  diesen  und  andern  Stellen  sammelte  ich  : 
Pentacrinus  punetiferus  Qu.  51.  41 — 43. 

„  moniliferus. 

Terebratula  numismalis  Qu.  37.  32,  33.  oft  IV2"  breit. 
„  numism.  ovalis  Qu.  37.  27. 

quadriüda  Qu.  37.  28.     Oedenholz.  Oherllachs. 
„  rimosa  Qu.  36.  10,  13. 

limbria  Qu.  36.  14.    Ittenthal. 
„  bidens  Qu.  pag.  452.     Frick. 

„  tetraedra   liasica   Qu.   36.   30.      Wegenstetten ,    Individuen    von 

2"  Breite  und  17'"  Länge. 
Spirifer  Walcotti,  selten  und  immer  klein. 

„       verrucosus  Qu.  38.  35. 
Gryphaea  cymbium. 

„        gigas  Goldf.  85.  I.     Ittenthal,  Gipf. 
„        arcuata,  selten. 
Plicatula  spinosa  Qu.  41.  20.  oft  IV2"  lang. 

„        sarcinula  Qu.  41.  23. 
Pecten  priscus  Qu.  40.  47. 

„      aequivalvis  Sow.  136.  1.     Frick. 
„      textilis  Gf.  89.  3.     Ittenthal. 
„      textorius  Gf.  89.  9.     Gipf. 
„      subulatus  Gf.  98.  12.     Frick,  Ittenthal. 
Liniea  acuticosta  Qu.  41.  7. 
Corbula  cardissoides.    Ittenthal. 
Mactromya  cardissoides  Ag.  9  d.  9—14.    Gipf. 
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Pholadoinya  lyrnta  Sow.   197.  3. 
,,  ambigua  Uni/.. 

decorata  Ziel.  68.  2.  3. 
Gresslyia  Anglica  Ag.     Iltenthal. 

donaciformis  Gf.   152.  13.    Frick. 
Arcomya  elongata  Ag.     Gipf ,  Frick ,  Ittenthal. 
Cucullaea  Münsteri  Qu.  43.  30.     Schinznach. 

.,        inaequivalvis  Qu.  43.  29.    Staffelegg. 
Cardinm  truncatum  Sow.  553.  3.     Frick. 
Astarte  striato-sulcata  Roe.  7.  16.     Frick.' 
Turbo  heliciformis.     Schupfart,  Ittenthal. 
Helicina  expansa  Qu.  34.  6.     Stets  mit  Terebr.  numismalis. 
Trochus  umhilicatus  Ko.  Du.  1.  17. 
„        Schiibleri  Qu.     Schinznach. 
Pleurotomaria  Anglica.     Ittenthal. 
Turritella  Zieteni  Qu.  33.  28.     Frick. 
Nautilus  latidorsatus  d'Orb.  2J.     Gipf,  Ittenthal. 
Ammonites   variabilis  d'Orb.  113.     Schupfart. 
„  centaurus  d'Orb.     Ittenthal. 

„  maculatus  Qu.  Ceph.  4.  7. 

„  Bronni.     Gansingen. 

natrix. 
„  Jamesoni  latus  Qu.  4.  1.  Frick. 

,,  Henleyi  Sow.  172.    Münzlishausen  ,  Staffelegg. 

lineatus  Qu.  6.  8. 
„  Davoei  Qu.  5.  6. 

Belemnites  paxillosus  numismalis  Qu.  23.  21.  22. 
„  clavatus  Qu.  30.  20,  21. 

Für  mehrere  Spezies  Pleuromyen,  Ammoniten,  Belemniten  und  Pleurotomarien 
fehlte  mir  das  nöthige  Material  zum  Bestimmen 

Bildet  die  oberste  Schicht  der  Numismalismergel  auch  zuweilen  compactere  Bänke, 
so  ist  es  doch  nur  da  der  Fall ,  wo  sie  durch  Erddecken  vor  Verwitterung  geschützt 
sind ,  ihre  weissen  steinmarkähnlichen  Flecken  und  vielgestaltigen  Knollen  kommen 
weder  höher  noch  tiefer  vor,  und  sind  nicht  leicht  zu  übersehen. 
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e)  Anialtheenllione.  Zu  unterst  hellblaue  oder  rauchgraue  Thonletten  mit 
Lobenstücken  des  Am.  amaltheus;  —  Belemniten  und  Plicatula  spinosa,  sonst  keine 
Petrefakten.  Höher  graublaue  homogene  Kalkbänke  von  bedeutender  Härte ;  hier  ist 
der  Am.  amaltheus  immer  noch  gut  erhalten,  aber  nie  verkiest;  weil  häufiger  ist 
jedoch  der  Am.  costatus,  also  bedeutungsvoller  für  uns. 

Die  Etage  wird  bei  3™  mächtig ;  nimmt  über  den  festen  Kalken  wieder  Mergel- 
facies  an,  in  welcher  sich  dieselben  Versteinerungen  wie  in  den  Kalken  finden;  nur 
Belemniten,  immer  gut  erhalten,  findet  man  eine  unglaubliche  Anzahl,  meist  mit 
Schmarotzern  bedeckt.  Hierhin  gehört  der  Belemn.  digitalis,  der  sich  in  Schwa- 
ben höher  finden  soll. 

Die  Amaltheenthone  sind  überall  verbreitet.  —  Die  Schönheit  der  Petrefakten 
reduzirt  sich  auf  Steinkernbildungen. 

Diastopora  liasica  Qu.  56.  10.     Auf  Belemniten  sitzend. 
Terebratula  tetraedra. 

„  amalthei  Qu.  36.  17.     Winterhalde  bei  Frick. 

Buchi  Boe.  2.  16,     Gipf,  Ittenthal. 
,,  Heyseana  Qu.  37.  47.     Winterhalde  bei  Frick. 

„  scalpellum  Qu.  36.  18.     Bütz. 

„  subovalis  et  subovoides  Boe.  "2.  9,  10. 

Spirifer  rostratus  Qu.  38.  27.     Gipf. 
Plicatula  spinosa. 

„        sarcinula. 
Pecten  calvus  Gf.  99.  1. 
Cardinia  lanceolata  Ag.  12.  1—3.     Frick. 

„        aptychus  Gf.  149.  7. 
Pholadomya  ambigua.     Sulz. 

„  Boemeri  Ag.    Frick. 

Cucullaea  Münsteri.     Nottwyl. 
Cardium  truncatuni.     Sulz. 
Lima  duplicata. 

Modiola  Hillana  Sow.  12.  2.     Schupfart,  Frick. 
Ostreen  gefaltete  und  glatte,  bei  Gansingen  und  Sulz. 
Pleurotomaria  Anglica,  zwischen  Gansingen  und  Hottwyl. 
Trochus  umbilicatus,  Wollberg  bei  Frick. 
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Helicina  expansa.     Ittenthal. 

Rostellaria  gracilis  Qu.  34.  38.     Wollberg. 

Ammonites  amaltheus  Qu.  Ceph.  5.  4. 

„  costatus  spinatus  Qu.  5.  10. 

„  cost.  nudus  Qu.  Ceph.  pag.  95. 

„  heterophyllus  Sow.  266. 

„  concavus  d'Orb.  116.  1,  2.     Wollberg;. 

Belemnites  paxillosus  amalthei  Qu.  24.  4—6. 

„  breviformis  amalthei  Qu.  24.  21—27. 

„  clavatus  Qu.  30.  20,  21.     Sulz.  Frick. 

„  digitalis  Qu.  26.  1—11. 

„  veutroplanus  Qu.  24.  15.     Frick. 

„  compressus  Qu.  24.  18.     Münziishausen. 

.,  acuarius  amalthei  Qu.  24.  1  —  3.     Frick. 

.,  tripartitus  brevis  Qu.  26.  27. 

Oberer  schwarzer  Jura,  f)  Po sidonienschi efer.  Für  den  Palaeontologen 
nächst  den  Insektenmergeln  die  interessanteste  Lias  -  Etage.  Sie  umschliessen,  wie 
diese,  sehr  wohlerhaltene  Reste  von  höher  organisirten  Wesen.  —  Die  Posidonien- 
schiefer  bilden  für  sich  eine  weit  mächtigere  Ablagerung,  als  alle  übrigen  Etagen  der 
ganzen  Liasformation  zusammen  genommen.  Die  untersten  Schichten  sind  weiche, 
kurzschieferige  Mergel  von  dunkelblauer  bis  schwarzgrauer  Farbe,  und  folgen  auf 
die  belemnitenreichen  Amaltheenthone.  Zuweilen  steigen  sie  ohne  andern  Schichten- 
wechsel in  grosser  Mächtigkeit  bis  an  die  Jurensis-Mergel,  gewöhnlich  aber  stellen 
sich  in  der  Höhe  von  8— 10m  harte,  scharfeckige  Kieselkalkplatten  ein  —  die  soge- 
nannten Stinksteine  —  seltener  stellen  sie  sich  schon  im  ersten  Viertheil  der  ganzen 
Mächtigkeit  ein;  wo  es  aber  stattfindet,  da  wechseln  von  Zeit  zu  Zeit  die  Mergel- 
schiefer mit  den  Stinksteinen,  letztere  entwickeln  beim  Zerschlagen  starken  Bitumen- 
und  Ammoniak-Geruch.  Ihre  Schichten  werden  8 — 10"  mächtig .  tritt  aber  Verwit- 
terung ein,  so  zerspalten  sie  horizontal  in  unendlich  viele  Plättchen  von  der  Dicke 
eines  Pergamentblattes  bis  zu  der  von  mehreren  Linien.  An  steilen  Schluchten  oder 
Abstürzen  ragen  ihre  Schichtköpfe  treppenartig  über  die  Letten  hinaus,  lange  der 
Witterung  trotzend. 

Wie  bei   Boll   und  Banz   verbergen   die  Schiefer  niegeahnte   Schätze    in    ihrem 
Innern:    Amphibien,    Fische    und  Muscheln.     Zahlreiche    Exemplare    des   höchstens 
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4  langen  Leptolepis  Bronni  liefert  das  Frick-  und  Suizidal.  Ein  bei  Hottwyl  ge- 
fundenes 15"  langes  Exemplar  von  Lepidnttis  üiiras  verdanke  ich  der  Freundlichkeit 
des  Herrn  Pfr.  Schmidtin. 

Eine  zwei  Fuss  lange  Platte  mit  12  in  einer  Linie  Helfenden  Wirbetkörpern  vom 
Oephalothoras  sammt  den  Hippen  eines  Ichthyosauren  fand  ich  hei  Sulz.  Bei  Frick 
habe  ich  vor  mehreren  Jahren  auch  Pterodactylus-Reste  und  Tintenbeutel  von  Sepien 
liebst  dem  bezahnten  Kopfe  eines  Aspidorhynchus  gefunden. 

In  den  weichen  Mergeln  ist  die  Posidonia  Bronni  leitend,  in  den  Slinksteinen  der 
Inoceramus  gryphoides. 

Bekannt    ist   die    Düngfahigkeit   der   weichen    Mergel   „Nieten"  sie    werden 

überall  gegraben  und  auf  Wiesen  und  Aecker  geführt. 
Man  findet : 

Sphaerococcites  granulatus  Schloth. 
Chondrites  Bollensis  Ziet. 
üiastopora  liasica. 

Pentacrinites  subangularis.     Hottwyl. 
Diademopsis  crinifera  Des.     Sulz. 
Serpula  quinque-cristata.  Gf.  67.  7. 
Ostrea  ungula  Mü.  Gf.  79.  5,  a  c. 
Plicatula  sarcinula.     Büren.  Hottwyl. 
Posidonia  Bronni  Qu.  42.  14. 
Inoceramus  gryphoides  Ziet.  72.  6,  7. 
„  amygdaloides  Gf.  115.  4. 

Monotis  inaequivalvis.     Gansingen. 
Astarte  excavata  Gf.  134.  6.     Böttstein,  Galten. 

„       Voltzi  Gf.  134.  8.     Böttstein. 
Orbicula  papiracea  Qu.  39.  41.     Sulz.  Holderbank,  Killholz. 
Ammonites  serpentinus  Qu.  7.  3. 

serpent.  lineatus  Qu.  7.   I. 
Walcotti  Sow.  106.     Bütz,  Büren. 
capellinus  Posidoniae  Qu.  7.  2. 
crassus  Qu.  13.  10.     Schupfart,  Mägden.  Olsberg. 
communis  Sow.  107.  2,  3. 
Belemnites  tripartitus  Qu.  26.   II. 


Belemniles  tripartitus  gracilis  Qu!  26.  17.     Frick,  Gansingen. 
„  „         oxyconus  Qu.  26.  119. 

„  „  sulcatus  Qu.  26.  23.     Gansingen. 

„  „         brevis  Qu.  26.  27.     Gansingen. 

paxillosus  Qu.  26.  25,  26.    Gipf. 
„  digitalis. 

„  compressus.     StafTelegg. 

.,  clavatus.     Holderbank. 

„  acuarius  Qu.  24.  1 ,  3.    Frick." 

Aptychus  sanguinolarius  Qu.  23.  36.     Schambelen,  Büren,  Frick. 
„         Lytbensis  falcati  Qu.  23.  1.2,7.     Gansingen, 
serpentini  Qu.  7.  3. 
Leptolepis  Bronni  Ag.     Frick,  Blitz ,  Gansingen,  Sulz,  Oedenbolz,  Staffel- 
egg, ßöttstein. 
Lepidotus  gigas,  Pterodaclylus,  Sepienbeutel. 
Ichthyosaurus  platyodon  Conyb.     Sulz  und  Blitz. 
Zum  Schlüsse  des  schwarzen   Jura  betrachten  wir  noch  sein  letztes  Glied,    die 
weitverbreiteten 

g)  Juren  sismergel.  Wenn  die  Etage  auch  nicht  durch  Butsche,  Halden, 
oder  auf  irgend  eine  andere  Art  erschlossen  ist,  so  fehlen  doch  nirgends  auf  dem 
Liaszuge  in  Feldwegen  und  Ackergräben  kopfgrosse  abgerundete  Bruchstücke  eines 
grauen  Gesteins  mit  Windungsstücken  vom  Amnion,  jurensis  und  Amnion,  radians. 
Man  glaubt  mit  diesen  abgerundeten  Kugeln  im  ersten  Augenblick  ein  Lager  von 
Flussgeschieben  gefunden  zu  haben. 

Darunter  folgt  ein  Lager  spröder  Thonmergel  bei  4m  mächtig,  zuweilen  mit 
Schnüren  festeren  Kalks  durchzogen;  es  bedeckt  die  Posidonienscbiefer.  Die  Mergel 
sind  reich  an  unzähligen  Ammonitenresten,  worunter  sich  die  Familie  des  Am.  radians 
auszeichnet.  Der  Am.  jurensis  liegt  nur  in  dem  obern  harten  Lager.  Von  Tere- 
brateln  und  Spiriferen  ist  nichts  mehr  zu  finden.  Verkiest  kommen  vor  Amnion, 
insignis  und  ein  von  Murchisonae  acutus  nicht  unterscheidbarer  Ammonit. 

Die  Fauna  der  Jurensismergel  ist  als  eine  abgeschlossene,  für  sich  beste- 
hende zu  betrachten,  die  weder  mit  altern  noch  Jüngern  Etagen  viel  gemein  ha- 
ben wird. 

Ihr  gehören : 
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Pentacrinus  jurensis  Qu.  52.   16,  17.     Gansingen,  Gipf. 
Serpula  tricristata  Gf.  67.  6. 
Pecten  velatus  Gf.  26.  2. 
Amnion,  jurcnsis  Qu.  6.  7. 

insignis  Ziet.  15.  2.     Zwischen  Bütz  und  Gansingen. 
„        hircinus  Qu.  6.  10.    Münziishausen,  Sulz,  Schinznach. 

Murchisonae  acutus?    Qu.  Ceph.  p.    116.     Bütz. 
„        radialis  compressus  Qu.  7.  9. 
„  .,        depressus  Qu.  7.  4,  8. 

.,  .,        quadratus  Qu.  Ceph.  p.  113. 

„  .,        coniptus  Qu.  Ceph.  p.  113. 

„  .,        coslula  Qu.  Ceph.  p.   113. 

.,        Aalensis  Qu.  7.  7. 
„        depressus  var.  radialis  Ziet.  5.  5. 
„        annulatus  Qu.  13.  11. 
Nautilus  inornatus  d'O.  152.  2S. 

„        aratus  jurensis  Qu.  2.  9. 
Belemnites  digitalis 

acnarius  longisulcatus  Qu.  25.  12.  Bütz.  Frick. 
.,  .,        brevisulcatus  Qu.  25.  113.  Gansingen. 

.,  v        tricanaliculatus  Qu.  25.  13,  15.  Birnicnsdorf. 

2.  Der  braune  Jura. 
Seine  Massen  bilden  von  W  nach  0  streichend  die  mächtigste  Gebirgskette  des 
Cantons.  Sie  setzen  die  höchsten  Kämme  zusammen  im  NW.  Jura  und  bilden,  ge- 
hoben durch  die  an  ihrem  N  Fusse  von  Wegenstetten  bis  Böttstein  hinstreichende 
Vervverfiingslinie,  eine  Plateaustut'e  deren  N  Bander  in  beinahe  senkrechten  Abfällen 
auf  die  Triasglieder  hinabblickcn,  während  gegen  die  Aare  hin  die  S  Schenkel  unter 
geringem  Fallwinke]  bis  zum  zweiten  Aufrisse  der  Mont-terrible-Keüe  fortsetzen. 

Statt  Mergeln  erscheinen  die  Hauptmassen  des  braunen  Jura  in  fast  ununter- 
brochenen Lagern  harter  Oolithe,  und  nur  in  wenigen  Etagen  wird  das  Braun  der 
Formation,  durch  eine  mehr  dem  Lias  verwandte  Farbe  unterbrochen.  Eine  grosse 
Zahl  der  schwäbischen  Regionen  lassen  sich  auch  hier  nachweisen ;  ihre  Fauna  lie- 
fert ein  äusserst  reichhaltiges  Register  ohne  dass  jedoch  durch  Anbruch  das  Berg- 
innere der  Untersuchung  irgendwo  zugänglich  wäre. 
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Viele  Berge  übertreffen  in  der  Zahl  der  Musclielspecies  und  Exemplare  selbst 
die  berühmtesten  Fundorte  Frankreichs  und  Deutschlands.  Von  technischem  Interesse 
ist  sein  Eisenreichthiun.  dessen  Wichtigkeit  von  unserm  Spekulationsgeiste  noch  zu 
wenig  erkannt  ist. 

Was  die  Eintheilung  des  braunen  Jura  betrifft,  folgen  wir  dem  in  Deutschland 
eingeführten  Systeme,  wonach  die  OpaÜnusthone  zum  braunen  Jura  gezahlt  werden. 

Der  untere  braune  Jura,  a)  Die  Opalinus t  ho n  e.  Der  Farbe  nach  schwierig 
vom  Lias  zu  unterscheiden.  Ohne  vermittelnden  Uebergang  liegen  die  blaugrauen 
schiefriglettigen  Thone  des  Amnion,  opalinus  auf  der  Jurensiskalkbank.  An  einigen 
Orten  reichlich  mit  weissen  Glimmerblättchen  vermischt,  an  andern  Orten  voll  un- 
zahliger brauner  eiförmiger,  oder  nierenförmig  gepresster  Thoneisenstein-Geoden 
steigen  die  Thone  30  bis  40'"  an  den  Bergen  hinan. 

Beinahe  alle  von  Lias  umsäumten  höhern  Berge  sind  an  ihren  Waldsäumen  durch 

Butschflächen  erschlossen ;  mit  Zuversicht  erwartet  man  reiche  Ausbeute  an  Petre- 

fakten,  und  kehrt  getäuscht  nach  Stunden  langem  Suchen  von  diesen  Stellen  zurück. 

Glücklich,  wer  den  Abdruck  eines  Amnion,  opaliens  oder  einige  Belemniten-Beste 

entdeckte. 

Bei  Schupfort  (Wollberg)  witteren  oft  schwefelkieshaltige  Kalkplalten  heraus, 
auf  ihren  Flächen  kommt  eine  ganze  Well  minutiöser  Pecten,  Nuculen  etc.  zum  Vor- 
scheine; aber  nirgends  etwas  mit  perlmutterglänzender  Schale  wie  in  Schwaben, 
eben  so  fehlt  uns  auch  die  schönste  aller  3Iuscheln,  die  Trigonia  navis,  die  in  Deutsch- 
land überall  die  Opalinusthone  belebt. 

An  die  Mergel  schliessen  sich  oben  gelb-blaue  oder  violettsandige  Tbonkalk- 
bänke  5— Sm  stark  und  liefern  bei  Büren  und  Hottwyl  treffliche  Bausteine.  Die  ober- 
sten Schichten  zeichnen  sich  aus  durch  büschelförmige  Zeichnungen,  ähnlich  den 
Seetangen  der  heutigen  Meere,  öfters  voll  kohliger  Theile  (Marly  Sandstone?.) 
Der  Ammonites  opalinus  ist  in  den  Kalksandlagern  Hauptrepräsentant,  und  trotz  sei- 
ner bescheidenem  Schale  immer  noch  einer  der  schönsten  Ammoniten  des  braunen 
Jura ;  am  grössten  und  häufigsten  am  Frickbergrutsch,  doch  auch  an  der  Wasser- 
fluh, bei  Witnau,  am  Schynberg,  Kreisacker,  in  der  Betznau  und  am  Achenberg  bei 
Bietheim  nicht  selten. 

Andere  Muscheln  gehören  zu  den  Seltenheiten  und  sind  bald  aufgezählt : 
Cyclolithes  mactra  Qu.  59.  14,  15.     Frickberg  bei  Ittenthal. 
„  tintinnabulum  Qu.  59.  11. 
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Ostrea,  ähnlich  der  0.  niarshi  vom  Schynberg. 

Mactra  mandibula   Sow.  43. 

Astarte  inodiolaris,  Frickberg. 

Pecten  ambiguus  Gf.  90.  5  Schynberg. 

Amnionites  opalinus  Qu.  7.  10. 

„  lineatus  opalinus  Qu.  Ceph.  pag.  10'2.  Frickberg. 

Belemnites  tripartitus  Qu.  26.  12. 

„  breviformis  Qu.  27.  21—28. 

b)  Eisenschüssige  Kalke  mit  Amnion.  Murchisonae  und  Pecten  per- 
sona tu  s.  Mächtige  braune  Kalkbänke,  voll  oolithischer  Eisensteinkörner,  leicht  ver- 
witternd, besonders  nach  hartem  Winterfrost,  wo  beim  ersten  Sonnenschein  ganze 
Wiinde  sich  bröckelnd  losschalen.  —  Die  Kluftflächen  fuhren  viele  Quellen  zu  Tage, 
welche  mit  ihrem  Kalkgehalt  die  Bänke  und  Wände  in  kurzer  Zeit  mit  Krusten  be- 
kleiden ;  sie  geben,  ganz  verwittert  ein  üppiges  Erdreich.  —  Die  Region  ist  reich 
an  Versteinerungen ;  der  leichtkenntliche  Pecten  personatus  liegt  zu  Tausenden  darin 
aufgehäuft.  —  Dann  ist  dies  die  Heimath  des  Amnionites  Murchisonae,  der  nicht  zu 
den  Seltenheiten  gehört.  Schöne  Profile  sind  bei  Witnau,  am  Frickberg,  Kreisacker 
Schynberg,  in  der  Betznau,  an  der  Wasserfluh  u.  s.  w.  Am  Frickberg  fand  ich 
mehrere  Krebse  und  Saurierreste.  Bezeichnend  sind  die  allenthalben  vorkommenden 
Kieselkalkbrocken,  iiusserlich  glänzend  glatt,  schwarzbraun  mit  abgerundeten  Kanten 
und  äusserst  hart,  mag  man  sie,  wohl  nicht  mit  Unrecht,  für  eine  fremde  herge- 
schwemmte  Masse  ansehen.  Das  Innere  der  Brocken  ist  grau,  und  der  Stahl  ent- 
lockt den  scharfen  Kanten  der  Bruchstücke  Feuerfunken.  Ich  kenne  kein  anstehendes 
Gestein,  das  Aehnlichkeit  damit  hätte. 

Meine  Erfunde  dieser  Abtheilung,  gehören  folgenden  Thieren  an  : 
Inoceramus  ellypticus  Ziet  72.  5. 
Modiola  plicata  Sow.  248.  1.  Frickberg,  llornussen. 
Astarte  elegans  Sow  ?  Frickberg. 
Pecten  personatus  Gf.  99.  5. 
„        demissus  Gf.  99.  2 
„        lens  Gf.  91.  3. 
.,        ambiguus  Gf.  90.  5. 
Lima  tenuistriata  Gf.  101.  3. 
Pholadomya  reticulata  Ag.  4.  4  —  6. 
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Lyriodon  slriatns  Sow.  237.  1—3. 
Plenrotomaria  decorata  Ziel.  35.  I  Frickberg. 
Cirrus  nodosus  Gf.  219.  1,  2,  4.  Frickberg. 
Ammonites  Murchisonae  acutus  Qu.  Ceph.  pag.  116. 
.,  obtusus  Qu.  Ceph.  7.  12. 

.,  Sowerbyi  Qu.  8.  13.  Ceph.  Betznau. 

„  discus  Qu.  8.  13.  Kreisacker,  im  Besitz  des  Herrn  Pfr.  Schmidlin. 

Nantilus  lineatus  Sow.  41. 
Belemnites  breviformis  Qu. 

.,  elongatus  Ziet.  22.  6. 

Krebs-  und  Saurierreste  am  Frickberg. 
Der  mittlere  braune  Jura,  c)  Hu m p h r ie sia nu s - S cliich te n.  Zwischen  den 
Murchisonae-Schichten  und  den  mächtigen  llauptrogensteinen  liegt  eine  Abtheilung, 
welclic  ihre  Natur  beinahe  so  oft  ändert  als  sie  auftritt.  Einmal  erscheinen  sie  als 
Schwarz claue  weiche  Thone,  ein  andermal  treten  sie  als  reine  Eisenoolithe  auf ;  bald 
wird  der  schwarzblaue  Thon  oolithisch  und  zerfallt  an  der  Luft  und  bald  verhärten 
die  Bänke  zu  festen  Thoneisensteinkalken,  wie  bei  Witnau,  am  Kornberg,  Frickberg, 
bei  Hornussen,  am  Schynberg,  Kreisacker,  Laubberg,  Wessenberg  bei  Böttstein, 
bei  Maisprach  und  Zeiningen  am  Sonnenberg,  an  der  Wasserfluh  bei  der  Burg  Schen- 
kenberg und  noch  mehr  Stellen  genugsam  nachgewiesen  werden  kann.  Die  schnelle 
Zersetzung  angebrochener  Stellen  rührt  von  dem  Schwefelkiesgehalt  her  —  wozu 
sich  nicht  selten  Kohlentrümmer  gesellen.  Letzteres  Vorkommen  einiger  erdigen 
Kohlenbrocken  gab  Veranlassung  zu  Nachgrabungen  bei  Zeiningen,  ohne  dass  aus 
den  jahrelangen  Schacht-  und  Stollenarbeiten  den  hartnäckigen  Spekulanten  eine 
weitere  Aussicht  auf  Gewinn  prognostizirt  werden  könnte. 

An  ausgezeichneten  Leitmuscheln  sind  an  die  Spitze  zu  stellen : 
Ammonites  Humpbriesianus,  Belemnites  giganteus ,  Ostrea  Marshi,  Lima  probos- 
eidea,  letztere  zwei  Muscheln  kommen  auch  noch  höber  aber  weniger  vollkommen 
vor.  Amnion,  coronatus  ist  selten  und  nur  da  zu  linden  wo  reine  Kalkbänke  sich 
auf  Kosten  der  Oolithe  entwickelten,  wie  bei  Mandach,  am  Wessenberg  und  bei  We- 
genstetten. 

Die   Humphriesianus-Schichten   erreichen   nirgends    mehr   als  eine   7 — Sm  starke 
Entwickelung  ;  ihnen  gehören  an  : 

Diastopora  compressa  Qu.  56.  11,  12. 
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Heleropora  diversipunctata  Qu.  56.  40.  Bctznau. 
Pentacrinus,  spcc.  nov.  Betznau. 
Cidaris  maxima  Gf.  39.  1. 
„      spinulifera  Des. 
„      horrida  Mer. 
„      spec.  nov.  Betznau. 
Bhabdocidaris  aspera.  Des.  Laubberg. 
Terebratula  acuticosta  Ziet.  43.  2. 
„  spinosa  Qu.  36.  37. 

„  resupinata  Qu.  37.  38. 

„  perovalis  Qu.  37.  51. 

„  emarginata  Qu.  37.  52. 

Ostrea  Marslii  Sow.  48.  1—3. 

„        pectiniformis  Qu.  (Lima  proboscidea  Sow.) 
„        crenata  Gf.  72.  13. 
„        sandalina  Gf.  79.  9. 
Gryphaea  dilatata  Sow.  149.  1. 
Pecten  lens  Gf.  91.  3. 

„        demissus  Gf.  99.  2. 
Perna  mytiloides  Br.  Letb.  19.  12.  Hornussen,  Scbynberg. 
Pinna  mitis  Qu.  43.  11. 
Modiola  elatior  Mer.  Laubberg. 
Pleuromya  Alduini  Br.  Letb.  20.  17. 

decurtata  Ag. 
Gresslya  gregaria  Ag. 

„       striata-punctata  Ag. 
Nucula  Hamnieri  Qu.  44.  4. 
Lyriodon  siuiilis  Br.  Letb.  20.  5. 
Pholadomya  media.  Ag.  5.  7 — 13. 
Pleurotomaria  conoidea  Qu.  34.  8. 
„  decorata  Ziet.  35.   1. 

„  ornata  Ziet.  35.  4  —  15. 

Turbo  ornatus  Qu.  33.  36.  Laubberg,  Schynberg. 
Turritella  incisa  Ziet.  32.  1.  Betznau. 


-    39     - 

Ammonites  Humphriesianus  Qu.  14.  7,  10,  II. 

„  coronatus  Qu.   14.   1.  Wegenstetten,  Witnau,  Mandach,  Sulz. 

„  coronatus  oolithicus  Qu.  14.  4.  Zeiningen,  Galten,  Betznau. 

Gervillei  Qu.  15.  II. 
cycloides  d'ürb.  370.  Galten. 
„  Murchisonae  acutus  Qu.  Hornussen. 

ßelemnites  giganteus  ventricosus  Qu.  28. 
.,  canaliculatus  Qu.  19.  1—7. 

.,  quinquesulcatus  Qu.  27.  11. 

Serpula  lumbricalis  Qu.  24.  26. 

.,       convoluta  Qu.  24.  25.  Schynberg.  Zeihen. 
..       Ilaccida  Qu.  24.  19-21. 
.,       grandis  Qu.  67.  11. 
Knochenreste  von  Sauriern  fand  ich  hei  Hornussen. 

d)  Haupt  rogenstein.  Dieser  Stufe  gehören  die  mächtigsten  Ablagerungen 
des  braunen  Jura,  ohne  sie  würde  der  mittlere  braune  Jura  eine  kaum  bemerkbare 
Rolle  spielen,  ohne  sie  dürften  wir  den  ganzen  Jura  kaum  machtiger  besitzen  als 
die  jurassischen  Tertiärformationen,  durch  die  Hauptrogenstein-Decke  haben  sich  die 
untern  so  leicht  zerstörbaren  Thon-  und  Mergelgebilde  allein  erhalten  können. 

Ueberblickt  man  vom  Schwarzwalde  her  den  Kanton,  so  heben  sich  bald  in  lan- 
gen Gräten,  bald  in  spitzen  Kegeln,  in  Sätteln  oder  vielgestaltigen  Hörnern  die  mäch- 
tigen Oolithe  des  Hauptrogensteingebirgs  über  die  triassischen  Vorberge  hinan  und 
geben  der  Landschaft  durch  ihre  steilen  Wände  und  Abstürze  gegen  N  ein  wild 
markirtes  Profil. 

Sie  treten  in  zwei  Ketten  von  der  Geissfluh  her  in  den  Kanton,  zwischen  We- 
genstetten und  Erlinsbach  in  einer  Breite  von  mehr  als  drei  Stunden,  durchziehen 
ihn  von  S-W  nach  N-O,  verlieren  gegen  den  Rhein  ihre  Mächtigkeit  so  schnell,  dass 
sie  bei  Zurzach  kaum  mehr  nachweisbar  sind.  Die  grösste  Mächtigkeit  erreichen  sie 
in  der  Wasserfluh-  und  StalTeleggkette  ;  in  der  Gisulafluh,  im  Zeiher-Homberg,  in 
den  Bergen  des  Frick-  und  Sulzthaies,  und  bei  Mandach  finden  wir  nur  noch  An- 
deutungen davon. 

Trotz  den  vielfachen  Anbrüchen,  hat  man  Mühe  auch  nur  leidlich  erhaltene  Petre- 
faklen  zu  finden.  Die  Farbe  der  Hauptrogensteine  ist  eine  hellgelbe,  innen  meist 
blau  als  elypsoidischer  Kern,  selten  in  ganzen  Schichten  bläulich  oder  braun  gefärbt. 
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Die  constantc  Leitmuschel ,  die  überall  nachzuweisen  sein  wird,  ist  die  Ostrea 
acuminata,  stellenweise  in  Millionen  Individuen  aufgehäuft,  gerne  von  einer  glatten 
Tcrehratel  hegleitet.  Ueher  den  gelblichen  oft  mit  Kalksinter  überzogenen  Oolith- 
prolilen  fallt  eine  2—3'"  mächtige  dunkelbraun  gefärbte  üolilhbildung  auf,  die  sich 
durch  weit  gröbere  Oolithe  schon  aus  einiger  Ferne  bemerkbar  unterscheidet.  Ihres 
kärglichen  Bindemittels  wegen  verlieren  sie  gerne  den  Zusammenhang  und  häufen 
sich  als  reiner  Schutt  am  Fasse  der  Felsen  an.  Hier  ist  die  Ileimath  des 
Clypeus  patella  und  des 

Nucleolithes  Renggeri  Des.  spec.  nov.  Homussen, 
die    ich   höher   nie   mehr   finden  konnte.  —  In  Gesellschaft  dieser  beiden  ündet  sich 
öfters  eine  grosse  glatte  Auster.    Im  Uebrigen  hat  die  Patellaschicht  mit  dem  Haupt- 
rogenstein gemein  : 

Terebratula  emarginata  Qu.  37 —  52. 
„  globata  Sow.  43ö.  1. 

„  sphaeroidalis  Sow.  485.  3. 

Die  drei  Formen  gehen  so  in  einander  über,  dass   man  mit  vielen  Exemplaren 
im  Zweifel  bleibt,  wekher  Normalform  sie  eher  zuzutheilen  seien. 
Ostrea  acuminata  Sow.  135. 
„        Marshi 

„       costata  Sow.  488.  3. 
Pecten  lens.  Qu.  41.  2. 

„       textorius. 
Lima  laeviuscula  Gf.  102.  3. 

„     duplicata  Gf. 
Avicula  echinata  Sow.  243.   I 
„        Münsteri  Qu.  42.  17. 
Pinna  mitis  Qu.  43.  11. 
Modiola  gibbosa  Br.  Leth.  19.  15. 
Ammonites  Parkinsoni  Qu.  11.  2,  3. 
Serpula  socialis  Gf.  69.  J2. 
„        lumbricalis  Qu.  24.  26. 
Auf  den  Hauptrogenstein,    mit  Ausschluss   der  Patellaschicht,   scheinen  sich  zu 
beschränken : 

Ostrea  pecliniformis. 
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Pholadomya  Murchisoni  Qu.  47.   18. 
Myacites  Alduini  Qu.  47.  37. 
Turbo  princeps  Roo.   11.   1. 

Cucullaea  l  Spec.  Belemnites  digitalis  und  canaliculatus. 
Stielglieder  von  Pentacriniten   und  lange  dornige  Cidariten-Stacheln. 
Auf  die   Patella-Schicht  folgen    wieder  compactere   Oolithbänke,   nur  durch  das 
Vorhandensein  mehrerer  Corallenspecies  von  dem  untern  Hauptrogenstein  unterscheid- 
bar.   Die   Franzosen    scheinen    diese    mit  Calcaire    ä    Polypiers    zu   benennen.     Die 
Polypenschicht  findet  sich  überall  im  oberen  Frickthale. 

Hierher  möchte  auch  der  weisse  Kamm  der  Gisulafluhdolomite  mit  seinen  As- 
treen  zu  rechnen  sein. 

Von  der  Gisulafluh  und  aus  dem  Frickthale  bestimmte  ich  : 
Polyastra  confluens  Gf.  65.  5.  und 
Astraea  helianthoides  Gf.  22.  46. 
Erstere   wird    zwar   dem   weissen   Jura    zugeschrieben,    doch  macht  die  starke 
Verwitterung  eine  genaue  Bestimmung  schwierig. 
Die  Mächtigkeit  wechselt  zwischen  3  und  10'". 
Ohne  nun  immer  die  genaue  Grenze  angeben  zu  können,  tritt  man  in  das  Reich  des 

Cidaris  Schmidlini  Des.     Ein  Lager  von  1—2 "'  stark. 
Seine  Stacheln  sind  häufig,  desto  seltener  Asseln. 

An  der  N.  Seite  des  Lanbbergs  sollen  mit  ihm  die  Stacheln  des  Cidaris  glan- 
darius  vorkommen. 

Zum  Schlüsse  der  Hauptrogeusteingruppe  stellt  sich  noch  eine  2  bis  S"'  mäch- 
tige Ablagerung  von  dunkelrostbraunem 

e)  Thoneisen rogenkalk  ein.  Von  ihren  leicht  verwitterbaren  Massen  er- 
scheinen die  Felder,  wo  sie  auftreten,  braunroth  gefärbt.  Das  Verwitterungsprodukl 
ist  ein  plastischer  zäher  Thonkalk.  Beträgt  der  Thon  die  geringere  Menge,  so  herr- 
schen Eisenoolithe  mit  kristallinischkalkigem  Bindemittel  Aor;  dann  ist  die  Farbe  ein 
Dunkelviolettbraun,  und  das  Gestein  erlangt  Festigkeit  genug,  um  als  Baustein  ver- 
wendet werden  zu  können. 

Nebst  der  häufigen  Terebratula  sphaeroidalis,  maxillata  und  T.  globata  finden 
sich  noch  Avicula  Münsteri  und  Ostrea  acurainata,  aber  fast  immer  verkalkt  darin. 
Diese  Massen  lieferten  früher  bei  Sulz  das  berühmte  Laufenburger  Eisen. 

6 
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Das  sind  die  Glieder,  die  ich  im  Aargau  zur  Ilauptrogensteingruppe  theilen  möchte; 
es  sind  die  einzelnen  Gruppen ,  die  sich  jedem  Beschauer  als  das  Iteich  der  Ostrea 
acuminata  aufdrangen,  in  einer  Gesammtmächligkeit  von  über  150°'. 

An  der  oft  dunklem  Färbung  der  Hauptrogensteingebilde  im  S.  Theile  des  Can- 
tons,  tragen  örtliche  Einlagerungen  von  kohligen  Pflanzenreslen  und  Beimischungen 
von  Schwefelkies  Schuld. 

Der  obere  braune  Jura,  f)  Discoideenmergel.  Discoidea  depressa  Ag.  (Ho- 
lectypus  depressus  Des.)  ist  dasjenige  Petrefakt,  das  nur  auf  diese  Hegion  beschränkt 
ist  und  durch  seine  Anzahl  und  leichte  Kenntlichkeit  stets  die  beste  Lcitmuschel  blei- 
ben wird. 

Die  Discoidenmergel  sind  blaue  und  blaugratie  Mergelkalke,  bald  mit  oolithischen 
undeutlichen,  bald  mit  dichten  crystallinischen  Partieen  gemengt.  Sie  erscheinen 
als  zernagt  ruppige  höchstens  fussdicke  Bänke  mit  mergeligen  zollstarken  Zwischen- 
lagern und  erreichen  in  ihrer  höchsten  Mächtigkeit  8"'.  Die  untersten  Lager  wech- 
seln zuweilen  noch  mit  Thoneisenrogenkalk,  und  sind  in  deren  Nähe  stets  arm  an 
organischen  Ucberresten.  Ihr  bekannter  Reichthum  beginnt  erst  höher,  besonders 
an  Echinodermen,  bemerkenswerth  zu  werden.  Interessante  Fundorte  sind  bei  Kien- 
berg, Wöldinswyl,  der  Kornberg  bei  Frick,  die  Umgebungen  von  Ueken,  Hornussen 
und  Bötzen,  der  Kreisacker,  Wessenberg  und  die  Egg  bei  Erlinsbach.  Durch  at- 
mosphärische Einwirkungen  zerfallen  die  Mergel  bald  und  enthüllen  so  ihren  ganzen 
Reichthum  an  Versteinerungen ,  die  auf  den  angeführten  Stellen  nur  zusammen  ge- 
lesen werden  können.  Die  Echinodermen  sind  mit  Kalkspath  durchdrungen,  und 
im  Aeussern  in  einen  staubigen  Ueberzug  von  Eisenoxydhydrat  gehüllt,  wodurch  sie 
ein  gar  reines  Ansehen  erhalten,  und  leicht  mit  Tertiärpetrefakten  verwechselt  wer- 
den könnten. 

Von  höhern  Thierresten  fand  ich  an  der  Egg  einen  Saurier-Wirbel  nebst  lang- 
fingrigen Krebsscheeren. 

Neben  den  hier  folgenden  Species  besitze  ich  noch  viele  unbestimmte. 
Diastopora  compressa  Qu  56.  11,  12. 
Maeandrina  nov.  spec.  ?  Kornberg  und  Ueken. 
Cyclolithes  deeipiens  Gf.  ti5.  3. 
„  orbulites  Gf.  14.  2. 

„  Langi  Qu.  59.  23. 

Asterias  prisca  Qu.  51.  2.  Betznau. 
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Echinus  Caumonti  Des.  Kornberg,  Collection  des  Hr.  Pfr.  Schmidlin. 

Acrosalenia  elegans  Des.  spec.  nov.  Kornberg. 

Hemicidaris  granulata  Mer.  Kreisacker,  Kornberg,  Egg. 

Diadenia  homostigma  Ag.    Mit  Obigem. 

Holectypus  depressus.  Des. 

Hyboclypus  gibberulus  Ag. 

Pygurus  Michelini  Cott.  Kreisacker. 

Nucleolites  quadratus  Mich. 

.,  Terquemi  Ag. 

„  ainplus.  Ag. 

„  clunicularis  Phill.  Wölflinswyl,  Kornberg,  Kreisacker. 

Clypeus  rostratus  Des.  Kornberg,  Kreisacker. 
„        Solodurinus  Ag.  Kreisacker. 
„        Hugii  Ag. 
Dysaster  analis  Ag. 

,,        capistratus  Ag.  ?  Kornberg. 
Terebratula  varians  Qu.  36.  19. 

.,  spinosa. 

v  quadriplicata  Qu.  36.   16. 

„  concinna  Sow.  83.  6. 

„  triplicosa  Qu.  36.  26. 

„  pala  Qu.  37.  46.  Birmensdorf,  Kreisacker. 

„  digona  Sow.  96.  Birmensdorf. 

„  omalogaster  Ziet.  40.  4. 

„  anserina  Mer. 

„  perovalis  Qu.  37.  51. 

„  emarginata  Qu.  37.  52. 

„  bullata  Ziet.  Kreisacker. 

.,  maxillata. 

Ostrea  Marshi.  Bozen,  Kornberg,  Kreisacker,  Egg. 
„        costata  Br.  Leth.  18.  18. 
„       Kunkeli  Ziet.  48.  1. 
Pecten  textorius  Gf.  Densbüren,  Kornberg, 
subspinosus  Qu.  40.  44. 
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Pecten  librosus  Br. 

Plicatula  Parkinsoni  Qu.  41.  25.  Betznau,  Densbürcn. 

„        armata  Gf.  107.  5.  Kornberg. 
Lima  gibbosa  Qu.  41.  12. 
Avicula  Munsteri. 

Gervillia  aviculoides  Sow.  all.  Hornussen,  Koniberg. 
Modiola  imbricala  Sow.  212.  1.  3. 
gibbosa  Br.  Letli.  19.  15. 
.,        striatula  Gf.  131.  1.  Kienberg. 
Cucullaea  oblonga  Sow.  206.  12.  Hornussen. 
concinna  Gf.  123.  6.  Betznau. 
.,        lineala  Gf.  123.  3.  Binnensdorf. 
Isocardia  minima  Sow.  295.  1. 
Platymya  longa  Ag.  10"  f.  14     IS 
Mactromya  mactroides  Ag.  !)'■  10—22. 
Myopsis  Jurassi  Ag.  30.  3  —  10. 
Pleuromya  elongala  Ag. 
Gresslya  lunulata  Ag.  Wölflinswyl. 
Goniomya  proboscidea  Ag.  Hornussen. 

.,         angulifera  fusca  Qu.  561. 
Mactra  Irigona  Boe.  7.  20.  Kreisacker. 
Astarte  detrita  Gf.  134.  13.  Kienberg. 
Lucina  jurensis  d'Orb. 
Lyriodon  costatus  Br.  Leih.  20.  4. 
Pboladomya  Murcbisoni  Sow.  545. 
media  Ag.  5''  7—13. 
hdicula  Sow.  225. 
Trocbus  undosus  Ziet.  34.  3.  Kienberg,  Hornussen. 
Pleurotomaria  ornata  Ziet.  35.  4,  5. 
Ceritbium  muricalum  Qu.  34.  18,   19.  Kienber». 
Roslellaria  subpunetata  Qu.  34.  52,  53. 
Ammonites  microsloma  Qu.  Ceph.  15.  5. 
platystomus  Qu.  15.  3. 
sublaevis  Qu.    14.  6.  Kornber»,  Kreisacker. 
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Ammonites  Brognarti  Qu.  15.  9. 

biflexuosus  d'Orb.  147. 
.,  discus  complanalus  Qu.  S.  12.  Egg,  Kreisacker,  Kornberg. 

_,  canaliculatus  fuscus  Qu.  8.  7—9. 

Parkinsoni  d'Orb.  122.  Ueken  — 
„  ..  planulatus  Qu.  11.  2.  3. 

-,  -         depressus  Qu.  11.5. 

gigas  Qu.  11.   I. 
bifurcatus  Qu.  28.  14.  Bozen, 
triplicatus  Qu.  28.  18. 
Belenmites  canaliculatus  Qu.  31.  14. 
Serpula  convoluta  Qu.  24.  25. 

Saurier-  und  Krebsreste  an  der  Egg  bei  Erlinsbach. 
g)  Ma  crocephalus-  Schichten.  Hellgelbe  oder  braungelbe  sandige  Kalke, 
verwittern  leicht  zu  fruchtbarem  Erdreich  oder  liegen  in  minder  vorgeschrittenem 
Grade  der  Verwitterung  als  knauerige  Kugeln  auf  den  Feldern  umher,  ähnlich  wie 
die  von  der  Zersetzung  ergriffenen  Jurensismergel.  Alle  Zweifel  über  das  richtige 
Erkennen  löst  der  hier  nie  fehlende  Ammonites  macrocephalus ;  seine  kugelförmige 
Gestalt,  öfters  von  Kiirbisgrösse  ist  zu  auffallend  um  nicht  überall  sogleich  erkannt 
zu  werden  ;  ihn  begleitet  der  Ammonites  triplicatus.  Die  schönsten  Exemplare  beider 
Species  kenne  ich  von  Wölllinswyl,  Hornussen,  Ueken,  Kornberg,  Densbüren,  El- 
lingen, Egg,  Hausen,  Birmensdorf  und  Miseren.  Die  grösste  Mächtigkeit  erreichen 
die  Schichten  beim  Dorfe  Elfingen,  circa  9m  . 

Die  Versteinerungen  der  Macrocephalus-Schichten  sind  nicht  reich  an  Geschlech- 
tern ;  ausser  Ammoniten,  Nautileen  und  Pholadomyen  fand  ich  in  einem  zerbrochenen 
Am.  macrocephalus  die  letzten  Schwanzsegmente  nebst  den  zerdrückten  Kopftheilen 
fines  Krebses.     Mit  Ueberzeugung  wüsste  ich  nichts  weiter  anzuführen  als  : 
Pholadomya  triquetra  Ag.  G'.  1—6.  Hornussen. 
Murchisoni. 

parcicosta  Ag.  61'.  1,  2. 
„  exaltata  Ag.  4".  1 — 7.  Hornussen. 

Gresslya  sulcosa  Ag.   12*.        Ueken,  Herznach. 
Ammonites  macrocephalus  rotundus  Qu.  15.  2.  Bis  14"  hoch. 

compressus  Qu.  Ceph.  15.  1. 
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Ammonites  macrocephalus  tumidus  Ou.  Ceph.  pag.  1S3. 
„  platyslonius  Qu.   15.  3.  Hornussen. 

„  Brog-narli.  Hornussen,  selten. 

„  triplicalus  Qu.  2.S.  IS. 

Hamites  bifurcati.  Qu.  Flözgebirge,  pag.  363.  Bungen* 
Nautilus  clausus  d'Orb.  33.  Hornussen. 

„        spec.  nov.?   Lobenlinien    wie  der  N.  clausus,   Schale    mit   Längs- 
und Querlinien  gezeichnet,   scharf  zulaufendem   Rücken    und  kaum 
1"  gross.    Hornussen. 
Ein  Krebs  von  Hornussen,  gestreifte  Nuculen  und  canaliculirter  Belemnit. 
h)   Ornatenthone.     Neben  oder  mit  den  Trümmern  der  sandigen  Macrocepha- 
lus-Schicht  stösst  man  immer  auf  Brocken  eines  gelben  verhärteten  Thones  von  rauh- 
splittrigem   Bruche,    oder   auf  rostbraune  eisenreiclie  Thone,  deren  Masse  ein  ver- 
wittertes feinoolithisches  Ansehen  hat,  ohne  festen  Zusammenhang.    Fast  jeder  dieser 
Brocken  ist  mit  Ammonitentrümmern  vollgespickt ;  man  hat  diese  Thone,  die  bei  uns 
selten  stärkere  Entwicklung  als  zwischen  1  und  4"'  erreichen,  in  Deutschland  Orna- 
tenthone genannt.  —  Sie  sind  dort,  wie  hier,  die  reichsten  Fundgruben  für  Sammler. 
Die  gelben  aus  Eisenoxydhydrat  und  Thonerdehydrat  zusammengesetzten  Lager 
sind  jünger  als  die  rothbraunen  mit  Eisenoolithen  (Rotheisenerze).     Wo  sie  zusam- 
men vorkommen,  liegen  die  gelben   oben,  und  der  Uebergang  ist  ein  verwischter. 
Die  pulvcrförmigen   Rotheisenerze    zwischen  Frick  und  Wölfiinswyl  auf  dem  soge- 
nannten   ,,Feuerberge'-    wurden   seiner   Zeit  in  berhische  und  badische  Hüttenwerke 
zum  Schmelzen  geliefert.     Die  circa  4"'  mächtige  Ablagerung  daselbst  wäre  bei  grös- 
serem   Holzüberfluss   der   Beachtung   werth.     Die  Hillionen  Belemnites  semihastatus 
wurden  seiner  Zeit  zu  abergläubigen  Zwecken  von  Charlatanen  ins  Ausland  verkauft. 
Die   Region    des    schönen  Ammonites  ornatus  ist  durch  den  ganzen  Jura  verbreitet 
von  Kienberg  bis  auf  den  Wessenberg  und  auf  der  Egg,  bei  Birmensdorf,  Hausen 
und  bei  Zurzach.    In  den  braunen  Thonen  konnte  ich  nie  einen    Am.    cordatus  ent- 
decken,   und   doch  ist   er  so  gewöhnlich  in   den  gelben  Thonen  ;  umgekehrt  iindet 
sich  der  Am.  Lamberti  nur  in  den  erzführenden  Thonen,  und  so  noch  andere  Species. 
Scaphytes  refractus  ist  bei  Ueken  und  Bötzen  nicht  selten.  —  Einige  von  Herrn 
Desor  als  neu  erkannte  Dysaster  linden  wir  im  obern  Fricklhale; 

Apiocrinus.  Gliederstücke  von  2 — 9  Linien  Querdurchmesser  bei  Hornussen. 
Asterias  spec.  nov.?  Ueken. 


-    47 

Diadema  superbum  Qu.  49.  28.  Hornussen. 
Holectypus  Mandelslohi  Des.?  Ueken. 
.,  ürmoisianus  Cott.  Ueken. 

Dysaster  Moesclii  Des.  spec.  nov.  Hornussen,   Ueken. 
ellipticus  Ag.  Kreisacker, 
faba  Des.  spec.  nov.  Ueken,  Hornussen. 
Terebratula  digona  Qu.  37.  35. 
Nucula  Hainmeri  Gf. 
Cucullaea  elongata  Sovv.  447.  1. 
Isoarca  transversa  Gf.  140.  8. 
Pleurotomaria  reticulata  Sovv.  272.  2.  Hornussen. 
.,  punctata  Sovv.  193.  1.  Hornussen. 

.,  suprajurensis  Roe.  10.  15. 

conoidea  Qu.  34.  8. 
decorata  Ziet.  38.  1.  Hornussen. 
Turbo  clathratus  Roe.  11.  2. 
Muricida  semicarinata  Qu.  34.  54,  55,  56. 
Patella  spec.  nov.  Ueken. 
Ammonites  SutberJandiae  d'Orb.   177.  1—4. 

,,  canaliculatus  fuscus  Qu.  8.  7.  Hornussen. 

hecticus  d'Orb.  152.  1.  2. 
Qu.  8.   I. 
lunula  Qu.  8.  2. 
.,        canaliculatus.  Qu.  Ceph.  p.  118. 

nodosus  Qu.  8.  4. 
.,        parallelus  Qu.  8.  5.   Hornussen. 
„  _,        compressus  Qu.  8.  3. 

lunula  var.  hecticus  d'Orb.  157.  1. 
Lamberti  Sovv.  242.  1—3. 
„  cordatus  Sovv.  17.  2,  4. 

.,  Leachi  Sovv. 

„  Arduennensis  d'Orb.  185.  4—7.  Hornussen. 

.,  Calloviensis  d'Orb.  162.  10,  11.  Hornussen. 

.,  caprinus  Qu.  16.  5. 
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Ammonites  bidenlatus  Qu.  10.  fi.  Ueken. 
„  Jason  Qu.  10.  4,  5. 

ornatus  compressus  Qu.  9.  18. 
,.  „       rotundus  Qu.  9.  19. 

„  contrarius  d'Orb.  145.  4. 

„  bipartitus  Qu.  10.  8. 

pustulatus  Suevicus  Qu.  9.  22.  Bozen,  Ueken. 
r  Backeria;  Qu.  16.  7—9. 

„  athleta  Qu.  16.  1—4. 

„  annularis  Qu.  16.  6. 

„  triplicatus. 

.,  convolutus  ornati  Qu.  13.  1. 

„  „  parabolis  Qu.  13.  2. 

interruptus  Qu.  13.  4. 
„  .,  gigas  Qu.  13.  6. 

Ilexuosus  canaliculatus  Qu.  9.  5. 
inüatus  Qu.  9.  7. 
„  .,         globulus  Qu. 

denticulatus  Qu.  9.  9. 
anceps.  Qu.  14.  2. 
„  „        ornati  Qu.  14.  5. 

Goliathus  d'Orb.  196.  Uuken: 
„  Lalandeanus  d'Orb.  175. 

„  tortisulcatus  d'Orb.  189. 

„  heterophyllus  ornati  Qu.  6.  2. 

,,  Parkinsoni  coronatus  Qu.  11.  8.  Feuerberg, 

longidens  Qu.  11.  10.  Hcrznach. 
dubius  Qu.  11.  9. 
„  bifurcatus  Qu.  11.  11. 

„  platystonius   Qu.  15.  3.  Hornussen. 

„  polystoraa  Qu.  20.  8. 

Scaphytes  refractus  Qu.  11.  12. 
Nautilus  giganteus  d'Orb.  36.  Herznach,  Birniensdort'. 
„        sinuatus  Sow.  194.  Bozen,  Herznach. 
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Nautilus  Gravesanus  d'ürb.  38.  Ueken. 

Aptychus  hectici  ornati  Qu.  30.  18.  Wölflinswyl,  Hornussen. 

Belemnites  semihastatus  rotundus  Qu.  29.  8 — 11. 
„  „  depressus  Qu.  29.  12 — 16. 

Fischzahn  aus  der  Familie  der  Haye,  Bozen. 

Krebse,  ein  Cephalothorax  nebst  Scheeren,  Feuerberg. 
Mit  den  Ornatenthonen  schliessen   wir  den  braunen  Jura.    Wir  sehen  aus  dem 
Gesagten,   dass  unser  brauner  Jura  bis  auf  die  Hauptrogensteinglieder,  mit  dem  von 
Quenstedt  untersuchten  Jura  in  Schwaben  beinahe  eines  ist. 

Uns  scheinen  die  untersten  Lager  der  Opalinusthone,  die  Quenstedt'schen  Tor- 
rulosus-Schichten  zu  fehlen,  wenigstens  ist  mir  der  Amnion,  torrulosus  im  Aargau 
noch  nie  vorgekommen.  Ferner  scheinen  die  blauen  Kalke  mit  Ammon.  coronatus 
(s.  Quenstedt)  in  den  Humphriesianus-Schichten  mit  den  Lagern  des  Belemn.  gigan- 
teus  aufgegangen  zu  sein.  Nun  folgen  unsere  Hauptgebirgsmassen,  die  Bogensteine, 
für  welche  Schwaben  kein  Aequivalent  aufzuweisen  hat ;  dort  liegen  auf  den  Hum- 
phriesianus-Schichten die  Parkinsonithone,  welche  Herr  Prof.  Merian  mit  Becht  Dis- 
coideen-Mergel genannt  hat ;  darum  wird  es  uns  auch  erklärlich  warum  Quenstedt 
die  Trigonia  costata  in  den  Humphriesianus-Schichten  erwähnt.  Es  kommt  auch  bei 
uns  eine  der  Costata  ähnliche  Trigonia  im  untern  braunen  Jura  vor ;  doch  unterschei- 
det sie  sich  merklich  von  der  Costata  durch  sparsamere  Bippen.  Was  Quenstedt 
zwischen  den  Discoideenmergeln  und  den  Ornatenthonen  zu  seinen  Parkinsonithonen 
zählt  ist  bei  uns  eine  eigene  klar  ausgebildete  Etage,  das  Beich  des  Ammon.  ma- 
crocephalus  ohne  einen  Amnion.  Parkinsoni.  Unsere  Ornatenfauna  ist  nicht  verkiest. 
In  Schwaben  ist  der  untere  braune  Jura  vorzüglich  entwickelt,  bei  uns  der  mittlere 
und  obere  braune  Jura.  Doch  ist,  mit  Ausnahme  der  mittleren  Gruppe,  der  deutsche 
Jura  wieder  zu  erkennen,  namentlich  in  den  Petrefakten.  Ein  ganz  anderes  Ver- 
hältniss  findet  im  weissen  Jura  statt. 

3.  Der  weisse  Jura. 
Die  bis  heute  bekannt  gewordenen  Versuche ,  den  weissen  Jura  des  Kantons 
Aargau  in  Einklang  mit  anderwärts  festgestellten  Systemen  zu  bringen,  sind  meines 
Erachtens  bisher  nicht  vollständig  gelungen ;  freilich  bewegten  sich  auch  die  Unter- 
suchungen dieser  wichtigen  Abtheilung  unseres  Jurazuges  in  zu  engen  Grenzen,  um 
ein  klares  Licht  über  die  scheinbar  so  verwickelten  Verhältnisse  zu  verbreiten.  Es 
war   nothwendig,   die   Untersuchungen   im   mühsamsten   Detail   zu  beginnen  —  von 
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Schicht  zu  Schicht  zu  forschen,  jedes  darin  vorkommende  Petrefakl  zu  untersuchen. 
—  um  nicht  in  Selbsttäuschung  zu  gerathen. 

Man  konnte  nicht  nach  schon  bestehenden  Untersuchungen  arbeiten,  da  weder 
der  schwäbische  Jura,  noch  auch  der  Jura  der  Westschweiz  die  gleiche  Etagenfolge 
aufweist :  ich  war  daher  gezwungen,  nach  der  Natur  des  Gesteins  und  den  darin 
vorkommenden  Petrefakten  ein  eigenes  Reihenfolge-System  zu  bilden. 

Mangel  an  günstigen  Beobachtungsstellen,  und  besonders  die  Anhäufung  von 
Petrefakten  an  einigen  Punkten,  gegenüber  fast  gänzlichem  Mangel  organischer  Reste 
an  andern  Stellen,  die  doch  offenbar  ein  und  dieselbe  Schicht  repräsentiren,  erschwer- 
ten meine  Untersuchung  im  höchsten  Grade,  und  gab  oft  zu  Zweifeln  Anlass,  die 
nur  durch  sorgfältige  Vergleichung  und  oftmaliges  Besuchen  der  in  Frage  stehenden 
Punkte  gehoben  werden  konnten. 

Für  die  den  Unterabtheilungen  gegebenen  Lokalnamen  muss  ich  um  Entschul- 
digung meiner  Freiheit  für  so  lange  bitten,  bis  denselben  der  richtige  Platz  —  durch 
Vergleichung  mit  den  Vorkommnissen  in  andern  Ländern,  —  angewiesen  werden 
kann,  was  natürlich  erst  dann  möglich  wird,  wenn  die  fortsetzenden  Gebilde  unseres 
weissen  Jura  in  den  Kantonen  Schaffhausen  und  Solothurn  näher  untersucht  sind. 

Die  ganze  Abtheilung  des  weissen  Jura  lässt  sich  ohne  Mühe  unter  drei  Haupt- 
abtheilungen bringen. 

Der  untere  weisse  Jura.  Wäre  es  auch  nicht  die  hellaschgraue  Farbe,  die  den 
Beginn  einer  neuen  Epoche  über  den  roth-  und  gelbbraunen  Ornatenthonen  andeu- 
tete, so  möchten  doch  gewiss  die  neu  auftretenden  organischen  Ueberreste  zur  Ue- 
berzeugung  führen,  dass  mit  diesem  Wechsel  eine  neue  Welt  beginne. 

Kein  Punkt,  wo  die  Ornatenthone  zu  Tage  treten,  ist  mir  bekannt,  wo  nicht 
auch  zugleich  in  unmittelbarem  Contakte  mit  ihnen  die  hellaschfarbenen,  ruppig  zer- 
fressenen 

a)  Lacunosa-Schichten  zu  finden  wären.  Sie  erscheinen  als  steilabfallende, 
ausgewitterte  Wände,  die  nirgends  über  5m  Mächtigkeit  erreichen.  Nach  oben  wer- 
den ihre  Lager  regelmässiger,  die  merge'igsandigen  Schichten  gehen  in  kompakte 
gelbliche  Kalksteinlager  über,  worin  von  den  vielen  Zoophyten.  welche  das  untere 
Profil  markiren,  Nichts  mehr  zu  finden  ist. 

Ein  Heer  von  Petrefakten  bedeckt  den  Fuss  solcher  Abfälle  ;  manch'  schönes 
Exemplar  erfreut  den  eifrigen  Sammler,  und  wie  oft  man  auch  nach  starken  Regen- 
güssen diese  Stellen  wieder  besuche,   immer  trifft  man  wieder  ein  ungeahntes  neues 
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Petrefakt.  Aminoniten,  Scyphien  und  zierliche  Crinoidenkelche,  in  den  mannigfaltig- 
sten Formen  erfüllen  den  Grus,  aber  weitaus  am  häufigsten  ist  die  Terebratula  la- 
cunosa ;  eine  scharfgefaltete  kräftige  Form,  die  einmal  richtig  erfasst,  trotz  ihrer 
vielfachen  Modificationen ,  stets  die  beste  Leitmuschel  für  diese  Region  bleibt.  Sie 
erscheint  zwar  höher  noch  einmal  in  etwas  veränderter  Form  mit  Holectypus  Man- 
delslohi ;  aber  bei  weitem  nicht  mehr  so  häufig,  —  und  wie  Quensledt  auch  in  Schwa- 
ben nachwies,  sind  die  Falten  der  höhern  Lacunosa  viel  feiner  wegen  der  häufigen 
Dichotomie,  und  geht  in  die  Form  der  T.  Grafiana  über,  erreicht  dort  auch  eine 
grössere  Verwandtschaft  mit  ihrer  Gesellschafterin,  der  T.  inconstans,  sogar  in  der 
Verschiebung  bei  vielen  Individuen,  eine  Erscheinung,  die  mir  aus  dem  untern  weis- 
sen Jura  fremd  ist. 

Die  erhaltene  Schale  zeigt  fasergypsartige  Struktur,  eine  Eigenthümlichkeit,  die 
hinreicht  sie  vor  allen  ihres  Geschlechtes  ausuzeichnen. 

Die  reichsten  Fundstellen  im  Verfolgen  der  Lacunosa-Schichten  sind,  die  Röthi- 
zelg  bei  Wölflinswyl,  die  Höhen  um  Ueken,  die  Rebberge  von  Densbüren,  die  VVeid 
bei  Ober-Zeihen.  Die  Rebberge  N.  von  Schinznach,  Hausen  und  Rirmensdorf,  die 
S.  Abdachung  des  Achenbergs  an  der  Staffeleggstrasse,  die  Höhen  um  Homussen, 
N.  von  Bozen  und  Elfingen,  der  Eisengraben  auf  dem  Kreisacker,  die  Bürer-Steig, 
die  S.  Wessenbergspitze  und  mehrere  Punkte  um  Villigen,  Mandach  und  auf  der 
Höhe  des  Zurzacherberges. 

Ich  nenne  hier  meine  Erfunde  aus  den  angeführten  Stellen  i 
Stomatopora  intermedia  Gf.  65.  1.  Birmensdorf,  Kreisacker. 
Ceriopora  angulosa  Qu.  56.  39.  Birmensdorf. 

„         radiciformis  Qu.  56.  13. 
Cellepora  orbiculata  Gf.  12.  2. 
Scyphia  tenuistriata  Gf.  3.  7. 
„        propinqua  Gf.  32.  8. 
„        claviformis  Br.  Leth.  16. 
„        striata  Gf.  32.  3. 
„        reticulata  Gf.  4.  1. 
„        milleporata  Gf.  3.  2.  Kreisacker. 
„        parallela  Gf.  3.  3. 
„        texturata  Gf.  2.  9. 
clathrata  Gf.  3.  1. 
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Manon  marginatum  Gf.  34.  9. 
Cnemidium  rimuiosum  Gf.  6.  4. 
Tragos  patella  Gf.  5.  10. 
Eugeniocrinus  caryophyllatus  Gf.  53.  32 — 36. 
„  compressus  Qu.  53.  42. 

„  nutans  Gf.  50.  4. 

„  coronatus  Qu.  53.  45. 

„  cidaris  Qu.  53.  44. 

„  Hoferi  Qu.  53.  46. 

Tetracrinus  moniliformis  Qu.  53.  49,  50. 
Pomatocrinus  spec.  nov.  Kreisacker. 
Pentacrinus  cingulatus  Qu.  52.  7,  8. 
„  cingulatissimus  Qu.  52.  11. 

„  subteres  Gf.  53.  5. 

Asterias  jurensis  Qu.  51.  13. 
„        y  alba  Qu.  51.  14,  15. 
„        scutata  Gf.  63.  8. 
Arbacia  decorata  Des. 
Polycyphus  nodulosus  Ag. 
Cidaris  laeviuscula  Ag. 
„        laevigata  Ag. 

„        Suevica  Des.    Densbüren,  Hornussen. 
„        filograna  Ag.    Nur  Stacheln. 
„        oculata  Ag. 

„        propinqua  Ag.     Stacheln,  Bozen. 
„        Courtaudina  Cot.     Stacheln,  Schinznach. 
„        cylindricus  Qu.  49.  6.    Stacheln,  Bozen 
„        coronata  Goldf.    Stacheln. 
„        spec.  nov   Stacheln. 
Rhabdocidaris  Remus  Des.    Stacheln. 
Diadema  Langi  Des. 

„         priscum  Ag.   Birmensdorf. 
Pseudo-diadema  Langi  Des. 
Diplopodia  subangularis  Des.  Bozen. 
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?  Dysaster  Buchi  Des.  Bozen. 
„         capistratus  Ag. 
Problematicum  Qu.  55.  48.  Zeihen. 
Terebratula  lacunosa  Qu.  36.  27,  28. 
„  loricata  Qu.  37.  19. 

„  reticulata  Qu.  37.  20. 

„  striocincta  Qu.  36.  24. 

„  spinosa  Qu.  pag.  457.    Birmensdorf. 

„  nucleata  Qu.  37.  40—45. 

„  orbiculata  Roe.  2.  6. 

„  bisuffarcinata  Ziet.  39.  3. 

„  insignis. 

ürbicula  radiata  Phill. 
Ostrea  ungula  Mer. 

„       Roemeri  Roe.  3.  12. 
Plicatula  spec.  nov. 
Spondylus  velatus  Gf.  105.  4. 

„         aculeiferus  Qu.  41.  14. 
Isoarca  transversa  Gf.  140.  8. 

„       texata  Gf.  140.  11. 
Nucula  Hammeri  Gf.  125.  12. 
Isocardia  elongata  Ziet.  62.  6.    Kreisacker. 

„         truncata  Gf.  140.  15. 
Pholadoraya  clathrata  Qu.  47.  21. 

„  carinata  Gf.  155.  6.    Eiiingen. 

Natica  jurensis  Roe.  10.  5. 
Trochus  triangulus  Roe.  10.  16. 

„        jurensis  Ziet.  34.  2. 
Rostellaria  spec.  nov.    Kreisacker. 
Amraonites  alternans  Qu.  5.  7,  8. 
„  dentatus  Ziet.  13.  2. 

„  flexuosus  costatus  Qu.  28.  3. 

„  „         globulus  Qu. 

„  „         discus  Qu.  Ceph.  127. 
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Ammonites  complanatus  Ziet.  10.  6. 

„  canaliculatus  albus  Qu.  S.   14. 

„  biplex  Qu.  12.  7. 

„  pictus  costatus  Qu.  9.  16. 

„  involutus  Qu.  12.  9. 

„  colubriuus  Qu.  12.  10. 

„  polygyratus  Qu.  12.  3,  4. 

„  plicatilis  Sow.  166. 

„  planula  Qu.  12.  8. 

„  microstoma  impressae.  Qu.  15.  6. 

„  perarmatus  Qu.  16.  12. 

„  lingulatus  nudus  Qu.  9.  8. 

„  „         canalis  Qu.  9.  17. 

„  „         expansus  Qu.  9.  II. 

„  Erato  d'Orb.  201. 

„  sublaevis  Ziet.  10.  3. 

„  transversarius  Qu.  15.  2. 

„  tortisulcatus  d'Orb.  189. 

„  Calypso  d'Orb.  110.     Kreisacker. 

„  tatricus  d'Orb.  180.     Kreisacker. 

Nautilus  sinuatus  d'Orb.  32.    Kreisacker. 

„       hexagonus  d'Orb.  35.  1,  2. 
Beleranites  hastatus  Qu.  29.  25—39. 
Aplychus  giganteus  Qu.  22.  7.     Zeihen, 
lamellosus  Qu.  22.  18-22. 
„        longus  Qu.  22.  13.     Kreisacker. 
Serpula  planorbiformis  Qu.  24.  37. 
„       spirolinites  Gf.  68.  5. 
„       gordiafis  Gf.  29.  8. 
„       heliciformis  Gf.  68.  15. 
Ausser  schlanken  Hayfischzähnen,  findet  sich  von  höher  organisirten  Wesen  keine  Spur. 
Beinahe  die  Hälfte  dieser  Petrefakten  tritt  um  einige  Etagen  höher  noch  einmal 
auf  den  Schauplatz  mit  neuen  Arten  vergesellschaftet,  worauf  wir  spater  zurückkom- 
men werden. 
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In  unserer  Stufenleiter  folgen  nun : 

b)  die  Effingerschichten.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  die  Lacunosa- 
schichlen  mit  massigen  reinen  Kalklagern  enden,  wohinauf  sich  von  der  ganzen  rei- 
chen Fauna  nur  noch  einige  Terebrateln  und  Planulaten  versteigen,  niemals  aber 
Crinoiden  oder  Zoophyten. 

Darüber  folgen  nun  blaugraue  bröckelnde  Thonkalke,  und  wir  befinden  uns  mit 
ihnen  in  einer  neuen  mächtigen  Abtheilung,  die  ich  Effinger-Schichten  nannte.  Diese 
dunkeln  Thonkalke,  wechselnd  mit  festen  bald  dünnern  oder  dickern  Kalkstraten. 
linden  sich  auf  der  ganzen  Erstreckung  des  weissen  Jura  als  unfruchtbares  Gebirge, 
in  welchem  kaum  der  Rebstock  kümmerlich  sein  Dasein  fristet. 

Bei  Eflingen  erreichen  die  blauen  bröckelnden  Mergel  circa  40°'  Mächtigkeit, 
darüber  folgen  bei  I5m  starke  Kalklager,  mit  riesigen  Planulaten,  Dysaster  capistratus 
und  Ammonites  perarmatus.  Hier  wechseln  nun  die  lockeren  Thone  mit  mehreren 
Meter  mächtigen  düngeschichteten  Kalkstraten,  die  dem  ganzen,  bei  Effingen  an  100m 
erreichenden  Gebirge,  einige  Festigkeit  geben.  Die  sich  oft  wiederholenden  grauen 
Thonkalklager  sind  nach  allen  Richtungen  unter  scharfen  Winkeln  zerspalten  und  er- 
innern an  ein  unregelmässiges  Strassenpflaster. 

Von  Wölflinswyl  bis  gegen  Böttstein  bilden  sie  ein,  zwischen  dem  Frickthale 
und  der  Bözbergkette  breit  hinlaufendes  Band ;  begleiten  an  der  Egg  bei  Erlinsbach 
die  Lacunosa-Schichten  bis  gegen  Schinznach  hin,  überschreiten  die  Aare  und  wen- 
den sich  über  Hausen  und  ßirmensdorf  nach  dem  Schlossberg  von  Baden  wo  sie  als 
stark  aufgerichtete  Kämme  zu  enden  scheinen. 

Auffallend  ist  ihr  Kiesgehalt,  der  sich  allenthalben  als  Brauneisensteinknollen  aus- 
geschieden hat.  Die  Mehrzahl  der  braunen  verwitterten  Knollen  lässt  noch  die  ur- 
sprüngliche Form  eines  Dysaster  oder  Ammoniten  entdecken,  deren  Schalen  sich 
das  Mineral  bemächtigte.  Selten  sind  die  verkiesten  Ammoniten  noch  unzersetzt, 
überhaupt  ist  selten  ein  gutes  Stück  zu  linden.  Ausser  einigen  grössern  Planulaten. 
sind  die  übrigen  Thierreste  wahre  Zwergformen. 

Das  Gebilde  erscheint  in  grosser  Uebereinstiramung  mit  Quenstedt's  „Impressa- 
thonen",  der  Gesteinscharakter  unterscheidet  sich  so  wenig  als  die  Fauna,  und  im 
ganzen  weissen  Jura  habe  ich,  ausser  lüer,  nie  eine  Terebratula  impressa  gefunden, 
in  den  Eflingerschichten  sind  sie  durchaus  nicht  selten,  und  was  Quenstedt  noch  sonst 
anführt,  hat  sich  schon  gefunden  oder  wird  mit  geringer  Mühe  noch  zu  entdecken 
sein.     Alle   Vorkommnisse  sind  zerstreut  bis  auf  zwei  Terebrateln.  die  bei  Effingen 


-    56    — 

in  einer  Höhe    von  circa  50m  ein  ganzes  Lager  mit  ihren  gequetschten  Schalen  er- 
füllen. 

Die  Kenntniss  dieses  Punktes  voll  von  Terebratula  triquetra  und  Tereb.  hisuf- 
farcinata  verdanke  ich  Herrn  Oberst  Herzog.  Später  fand  ich  dieselbe  Terebrateln- 
schicht  auch  bei  Zeihen  und  Herznach. 

Was  mir  zu  bestimmen  gelang,  führe  hier  an  : 

Stenophyllia  florealis  Qu.  59.  12,  13.     Hornussen. 
Asterias  impressae  Qu.  51.  3—12. 
Pentacrinus  subteres. 
Dysaster  capistratus  Ag. 
„       granulosus  Ag. 
Holectypus  Zschokkei  Des.  spec.  nov.     Efßngen. 
Terebratula  impressae  Qu.  37.  36. 
„  triquetra  Sow.  445.  2. 

„  bisulTarcinata  Ziet. 

Plicatula  impressae  Qu.     Effmgen. 
Cucullaea  cucullata  Gf.  123.  7.     Küttingen,  Eflingen. 
Nucula  Hammeri. 

Pholadomya  acuminata  Ziet.  66.  1.     Bozen. 
Rostellaria. 

Pinna  conica  Roe.  14.  4.    Sennhütte. 
Ammonites  alternans. 

,,  flexuosus  costatus. 

„  subradiatus  Sow.  421. 

„  perarmatus  Sow.  352. 

„  convolutus 

„  complanatus. 

ßelemnites  hastatus  impressae  Qu.  28.  36    39. 
Aptychus  latus  Qu.  22.  8-12. 
„         lamellosus. 
Mehrere  unbestimmte  Ammoniten.     1  Ostrea.    1  (iryphaea.   I  Oercomya,   I  (jo- 
niomya,  1  Platimya  nebst  mehrern  Pecten  und  Turritellen. 
Einen  kleinen  Saurier-Wirbel  fand  ich  auch  bei  Eflingen. 
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Mittlerer  weisser  Jura,  c)  G  eissberg-Schicht  en.  Die  nun  folgende  mächtige 
Region,  war  man  bisher  gewöhnt  als  Portland-Kalk  anzusehen  ;  von  den  Einen  wur- 
den sie  zum  Astartien  gestellt,  von  Andern  als  Aequivalent  des  Solothurner  Schild— 
krötenkalks  betrachtet.  Die  Hauptmasse  des  Gesteins  ist  allenthalben,  wo  es  auftritt, 
ein  harter  mächtig  geschichteter  Kalkstein  von  gelblicher  Farbe,  der  seiner  Vorzüg- 
lichkeit wegen  als  Baustein,  überall  in  bedeutenden  Brüchen  ausgebeutet  wird.  Ein 
interessantes  Profil  für  das  Studiuni  dieser  Abtheilung  bietet  die  SW.  Seite  des  Geiss- 
bergs ;  in  einem  senkrechten  Abfalle  sind  ihre  Lager  und  selbst  noch  ein  Theil  der 
Effingerschichten  blosgelegt  —  durch  atmosphärische  Einwirkungen  sind  die  2  bis 
S  Zoll  starken,  thonigen  Zwischenlager  ausgewittert ;  um  so  deutlicher  tritt  die  schwach 
S  geneigte  Lagerung  an  dem  über  eine  Stunde  langen  Berge  hervor.  Schon  ihre 
Farbe  macht  die  Grenze  ihrer  Region  leicht  kenntlich  über  den  altern,  sie  stets  un- 
terlagemden  Effingerschichten,  dann  erst  die  bis  1"'  starken  Felsbänke.  —  Wohl 
kommen  zur  Seltenheit  auch  Gebirgstheile  vor,  deren  Gesteins-Farben,  stark  ins 
rauchgraue  ziehend,  die  Grenzbestimmung,  namentlich  da  unsicher  machen,  wo  es 
an  leitenden  Petrefakten  mangelt,  wie  am  Martinsberg  bei  Baden.  Längst  bekannt 
sind  die  in  den  Geisberg-Schichten  angelegten  Brüche  bei  Aaraii  und  Gösgen,  bei 
Biberstein,  Wildegg,  Lauffbhr  und  Reinigen,  und  weit  berühmt  durch  die  Menge  sei- 
ner wohlerhaltenen  Versteinerungen  der  Geissberg.  Nicht  minder  Ausbeute  bietet 
der  Bözberg  und  seine  Ausläufer,  der  Brenngarten,  die  Aarufer  um  Brugg  und  Stilli, 
besonders  die  Rhyfluh  zwischen  Stilli  u.id  Würenlingen.  Am  Geissberg  sind  die 
obersten  Schichten  circa  9'"  mächtig  rein  oolitisch,  wie  die  Hauptrogensteine,  aber 
von  noch  grösserer  Härte.  Hier  beginnt  die  Farbe  zu  variiren  in  Grün,  Braun  oder 
Roth,  die  Spalten  füllen  sich  mit  Bohnerzen  oder  deren  Thone.  Dasselbe  Verhält- 
niss  findet  auf  dem  Bözberge  statt. 

Bei  Laulfohr  und  an  mehreren  Stellen  des  Bözbergs  tritt  eine  meterdicke  Schicht 
auf,  weiss  wie  die  Kreide  auf  Rügen ,  dieselben  Versteinerungen  führend,  wie  die 
Lager  unter  den  üolithen  am  Geissberg. 

Zu  den  oberen  Lagern  der  Geissberg-Schichten  gehört  der  höchst  feinkörnige 
in  Platten  brechende  Stein,  welcher  auf  dem  N.  Bözberge  der  „Letze"  gegraben, 
zu  lithographischen  Zwecken  geschliffen  und  in  der  Schweiz  herum,  und  nach  Frank- 
reich versandt  wird.  Krebse  und  unbestimmte  Pflanzenreste  nebst  den  übrigen  Geiss- 
berg-Petrefakten  begleiten  diese  Schiefer. 

Auf  dem  rechten  Aarufer  gehören  weitaus  die  meisten  Gesteine  zu  den  Geiss- 
berg-Schichten, sind  leider  aber  sehr  arm  an  Versteinerungen. 
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Die  bei  Aarau  durch  Tertiärformationen  bedeckten  Lager  erheben  sich  erst 
wieder  im  Kestenberg,  auf  dem  SW.  Ende  das  Schloss  Wildegg,  auf  dem  0.  Ende 
die  Burg  Braunegg  tragend ;  erscheinen,  durch  eine  Verwerfung  getrennt,  bald  wie- 
der in  den  Bergkuppen  zwischen  Holderbank  und  Birrenlauf  —  unterhalb  dem  Bade 
Schinznach,  bei  Hausen,  zwischen  Baden  und  Birmensdorf,  setzt  den  Martinsberg, 
die  goldene  Wand,  den  Tunnel  des  Schlossbergs  und  die  S  Seite  der  Lagern  zu- 
sammen, erscheint  in  der  Rhyflub  bei  Lauffohr,  bei  Endingen  und  geht  bei  Kaiser- 
stuhl aus. 

Am  Hundsbuck  bei  der  Zieglerei  bei  Baden  findet  sich  die  Astarte  gregarea  und 
Beste  von  Ostrea  caprina  der  Geissberg-Schichten.  Im  Tunnel  selbst  grosse  Planu- 
laten,  Terebrat.  indentata  und  T.  spinosa.  Am  St.  Anna-Stich :  Ammon.  falcula, 
Am.  flexuosus,  Terebrat.  indentata  und  Astarten  des  Geissberg.  Beim  Kappelerhof 
und  Martinsberg :  Turbo  prineeps,  Ostrea  rostralis,  Planulaten,  Belemniten  und  Pho- 
ladomya  scutata.  Ebenso  lindet  man  bei  Rieden  und  Endingen  nur  Versteinerunger 
des  Geissbergs,  leider  aber  wenige  Exemplare.  Die  oberen  oolithischen  Schichter 
des  Geissbergs  zeichnen  sich  aus  durch :  Cidaris  spathula,  Holectypus  Meriani,  Ci- 
daris  prineeps,  Cidaris  nobilis  ?  Terebratula  indentata,  Tereb.  inconstans,  und  Tereb. 
spinosa;  Pholadomya  paucicosta  Roe.,  Pholadomya  tumida  Ag. ;  Trochus  jurensis 
und  Scyphia  cylindrica,  nebst  mehreren  Planulaten  und  Pecten.  Um  diese  Petrefakten 
unvermischt  mit  den  tiefern  zu  erhalten,  musste  ich  an  Seilen  an  der  steilen  Fels- 
wand herabgelassen  werden  und  konnte  so,  jmit  dem  Hammer  in  der  Hand,  mich 
dieser  Reste  bemächtigen.  Stacheln  von  Cidaris  spathula,  an  dem  obern  Ende  bis 
4"  breit,  fand  ich  in  den  Felsvorsprüngen  als  das  gewöhnlichste  Petrefakt. 

Auf  ihrer  ganzen  Verbreitung  sind  die  Geissberg-Schichten,  wo  das  Terrain 
die  Auflagerung  erkennen  liess,  auf  den  Effinger-Schichten  abgelagert.  Besondere 
Abweichungen  in  der  Facies  des  Gesteins  findet  statt,  am  Born,  zwischen  Aarburg 
und  Starkirch ;  aber  schon  gegen  Rothacker  hin,  nimmt  die  Masse  die  bekannte  gelb- 
liche Farbe  an,  und  hält  sie  gegen  N  überall  fest,  bis  in  die  Nähe  des  Martinsbergs. 
Der  Mangel  an  Petrefakten  bei  Baden  und  südlich  von  Schönenwerth  über  Aarburg 
würde  eine  Trennung  niemals  rechtfertigen;  habe  ich  doch  Schichten  verfolgt  auf 
dem  Geissberge,  die  auf  der  W.  Seite  reich  an  Versteinerungen  waren,  und  eine 
halbe  Stunde  0  davon  keine  Spur  organischer  Ueberreste  mehr  aufwiesen.  Dass 
diese  Geissberg-Schichten  nicht  zum  Portland,  sondern  zur  Corallengruppe  gehören, 
beweisen  die  diese  Kalke  überlagernden  Gebilde.  —  Dass  diese  Geissberg-Schichten 
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ebensowenig  zu  den  Efilnger-Schichten  gerechnet  werden  dürfen,  beurkundet  nicht 
nur  die  durchaus  davon  verschiedene  Fauna,  sondern  auch  die  Natur  des  Gesteins 
sträubt  sich  gegen  eine  Vereinigung. 

Wer  sich  selbst  von  der  Richtigkeit  des  gesagten  überzeugen  will,  findet  im 
Dorle  Wildegg  gegen  die  Aare  einen  frischen  Steinbruch  mit  folgenden  Schichten 
von  unten  nach  oben: 

1)  Mehrere  mächtige  Bänke,  gelblich  gefärbt  ohne  Petrefakten?  circa  13 
Schuh  mächtig ; 

2)  eine  Bank,  grünlich  gefärbt,  ohne  Petrefakten  circa  U/t  Schuh  mächtig: 

3)  eine  Bank  weissgelber  glasiger  Kalke  ohne  Petrefakten,  circa  2</2  Schuh 
mächtig  ; 

4)  gelbe  Geissberg-Schichten  mit  Goniomya  constricta,  Pleuromya  donacina, 
Pholadomya  tumida,  scutata,  Dysaster  capistratus,  Ammonites  Achilles, 
circa  2  Schuh  mächtig ; 

5)  schiefrige  gelbe  Kalke  mit  Scyphien ,  Trochus  jurensis,  Aptychus.  Ho- 
lectypus  Mandelslohi  und  Cidariten-Stacheln,  circa  3  Schuh  mächtig. 

Uebersteigt  man  nun  diesen,  sich  bei  Wildegg  gegen  die  Aare  senkenden  Aus- 
läufer des  Kestenbergs,  so  trifft  man  zu  unterst  wieder  die  Effinger-Schichten,  dann 
die  Reihenfolge  der  angeführten  Bänke,  aber  schon  in  weit  stärkerer  Entwicklung 
als  im  Dorfe  Wildegg.  Oestlich  vom  Schlosse  Wildegg  ist  ein  Steinbruch  angelegt, 
der  fast  alle  Petrefakten  der  Geissberg-Schichten  aufweist.  Dasselbe  in  noch  grös- 
serer Entwickelung  findet  man  ohne  Mühe  auf  dem  0.  Ende  des  Kestenberss.  bei 
Braunegg.  Die  Schichten  1,  2  und  3  entsprechen  den  Kalken  bei  Aarburg  und  Öl- 
ten ;  die  Schicht  5  ist  das  unterste  Lager  der  folgenden  Etage ,  die  ich  die  ..Region 
des  Ammonites  inflatus"  nenne. 

Was  ich  aus  den  Geissberg-Schichten  mit  der  kleinen  mir  zu  Gebote  stehenden 
Bibliothek  zu  bestimmen  vermochte,  folgt  hier  : 

Manches  hier  nicht  Berührte  erwartet  noch  seine  Einführung  in  die  Cataloge. 
Pentacrinus  subteres. 

„  pentagonalis  Gf.  53.  2.     Bözberg. 

Asterias  jurensis.  Bözberg,  Rhylluh. 
Ophiura  spec.  nov.    Bremgarten. 

Cidaris  nobilis  Gf.  Hundsbuck,  Würenlingen.  Geissberg. 
Rhabdocidaris  spatula  Des.  Geissberg,  Bözberg,  Endingen. 
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Stomechinus  perlatus  Des.  Geissberg. 
Dysaster  pinguis  Des.  Geissberg,  Bözberg. 
Holeclypus  inflatus  Des.  Geissberg. 

„  Meriani  Des.  Bözberg,  Geissberg. 

Terebratula  inconstans  Sow.  277.  4. 
„  pentagonalis  Br.     Geissberg. 

„  indentata  Sow.  445.  2. 

„  insignis  Ziet.  40.  1. 

„  spinosa 

„  substriata  Qu.  37.  47.    Geissberg. 

„  trigonella  Ziet.  43.  3.     Bözberg. 

Ustrea  caprina  Mer. 
„        rostellaris  Gf.  74.  3. 
„        gregaria  Gf.  74.  2. 
Gryphaea  controversa  Roe.  4.  1. 

„        vesicularis  Qu.  Flözgeb.  pag.  447. 
Pinna  lanceolata  Sow.  281. 
Pecten  sublaevis  Roe.  3.  16. 
„        subtextorius  Gf.  90.  11. 
„        cingulatus  Gf.  99.  3. 
„        solidus  Roe.  13.  5. 
,,        subspinosus  Gf. 
„        articulatus  Gf.  90.  10. 
Modiola  compressa  Ko.  Du. 

„       subaequiplicata  Gf.  131.  7. 
Cucullaea  texta  Roe.  6.  19. 
Nucula  Menkei  Roe.  6.  10.    Bözberg. 
Lyriodon  clavellatus  Gf.  136.  6.  c  d  e  f. 
„         suprajurensis  Ag. 
?  Astarte  gregaria  Thurm. 

Cardium  eduliforme  Roe.  pag.  108. 
?  Lucina  substriata  Roe.  7.  18. 
Venus  nuculiformis  Roe.  7.  11. 
„       Brognarti  Roe.  8.  2. 


öl 


Corimya  tenera  Ag.  34.  4. 

„        Studeri  Ag.  35. 
Cercomya  spathulata  Ag.  11.  19. 

„         ensis  Ag. 

„         striata  Ag. 
Goniomya  ornata  Ag.    Geissberg. 

„         obliqua  Ag.  1.  16. 
Münsteri  Gf.  154.  6. 

„         constricta  Ag.  1.  4— S. 
Phuladomya  tumida  Ag. 

„  echinata  Ag. 

„  truncata  Ag. 

„  paradoxa  Ag. 

„  pulchella  Ag. 

„  canceilata  Ag. 

.,  multicostata  Ag. 

„  scutata  Ag. 

„  Hugii  Ag. 

„  flabellata  Ag. 

cor.  Ag. 
paucicosta  Roe.  16.  I. 

„  Protei  Ag. 

Arcomya  robusta  Ag. 

„        Helvetica  Ag. 
Homomya  hortulana  Ag. 

„         ventricosa  Ag. 
Pleuromya  donacina  Ag. 
Fistulana  piriformis.  Münst. 
Patella  latissima. 

Natica  turbiniformis  Roe.   10.   12. 
,,       macrostoma  Roe.  10.  11. 
Nerita  heraisphaerica  Roe.  10.  7. 
Melania  striata  Sow. 
Turbo  Meriani  Gf.     Geissberg,  Martinsbere . 
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Turbo  ornatus  Br.  Leth.  21.  4. 
Pleurotomaria  Münsteri  Roe.  "20.  12. 

.,  suprajurensis  Qu.  Flözgeb.     Würenlingen.  Geissberg. 

Cerithium  limaeforme  Roe.  11.  19. 
?  Pteroceras  laevis  Roe.  11.  24.    Bremgarten. 
?  Bulla  Hildesiensis  Roe.  9.  26. 
Ammonites  Achilles  d'Orb. 
„  falcula  Qu.  15.   lü. 

.,  lingulatus  solenoides  Qu.  10. 

„         canalis  Qu.  9.  17. 
bispinosus  Qu.  16.  13. 

Marantianus  d*Orb.  207.  3 — 5.     Geissberg,  Martinsberg. 
Eupalus  d'Orb.  217. 
flexuosus  costatus  Qu. 
Nautilus  sinuatus  d'Orb.  157.  32. 
Aptychus  crassicauda  Qu.  22.  21. 
Belemnites  hastatus. 
Krebse,  Bözberg  und  Geissberg. 
Fischzäbne,  Bözberg,  Geissberg,  Baden. 
Ein  Saurierwirbel  wurde  bei  Aarau  gefunden. 
.Mit  den  oolithischen   Lagern  gehen  die   Geissberg-Schichten   zu  Ende .  sie   er- 
reichen am  Geissberg  und  bei  Rein  circa  SO"'  Mächtigkeit. 

Sonderbarer  Weise  trifft  man  nirgends  im  Aargau  auf  sichere  Andeutungen  der 
bis  an  unsere  W.  Grenzen  reichenden  Chailles  der  Westschweiz. 

Wie  mir  Herr  Prof.  Merian  aber  mittheilte,  finden  sich  in  der  Chailles  auch  die 
Pholadomya  tumida  und  Ph.  cancellata  immer  als  Haupt-Repräsentanten;  es  mochten 
daher  unsere  Geissberg-Schichten  am  Ende  wohl  nur  eine  Modifikation  der  Chailles 
sein. 

Oberer  weisser  Jura,  d)  Region  des  Ammonites  inflatus.  Ueber  den  Geiss- 
berg-Schichten folgen  auf  dem  0.  Ausläufer  des  Geissbergs  gegen  die  Burg  Besser- 
stein thonreiche  Kalke  in  mächtigen  Schichten,  mit  mehr  oder  weniger  starken  Zwi- 
schenschichten von  sandigen  Mergeln,  meist  braungelb  gefärbt,  nicht  selten  mit  grünen, 
fleischfarbenen  oder  violetten  fetten  Thonen  durchzogen  und  angefüllt  mit  Petrefakten ; 
ebenso  über  den  Geissberg-Schichten  bei  Endingen  ;  auf  der  S.  Abdachung  der  La- 
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gern;  hei  Rieden;  an  der  0.  Mündung  des  Tunnels  bei  Baden,  am  Hundsbuck :  an 
der  Rbyiluli.  zwischen  Würenlingen  und  Stilli,  bei  Schönenwerth  und  Braunegg.  In 
der  an  den  mannigfaltigsten  Petrefakten  so  reichen  Etage,  tritt  zum  ersten  Mal  der 
Ammonites  intlatus  auf  —  wir  dürfen  ihn  keck  als  Leitmuschel  betrachten ;  er  variirt 
zwar  sehr  in  Form  und  Grösse,  doch  bleibt  ihm  immer  der  so  leicht  kenntliche  Ma- 
crocephalen-Charakter.  —  Höher  gehört  er  zu  den  Seltenheiten.  Stets  begleitet  ihn 
Holectypus  Mandelslohi  in  ganzen  Schaaren,  mit  den  langen  keulenförmigen  Stacheln 
des  Cidaris  coronata,  und  die  schon  tiefer  vorgekommenen  Dysaster  capistratus.  Dys. 
carinatus  und  Dys.  granulosus.  Hier  erscheint  zum  zweiten  Male  die  Terebratula  la- 
cunosa.  als  var.  Granana,  mit  der  Tereb.  inconstans,  welche  sowohl  im  mittleren  als 
oberen  weissen  Jura  zu  Hause  ist ;  doch  erreicht  sie  ihre  ganze  Vollkommenheit  erst 
in  der  folgenden  Begion.  Es  ist  auffallend  wie  viele  Species  sich  hier  aus  den  La- 
cunosa-Schichten  wiederholen  mit  völliger  Uebergehung  der  —  zwischenliegenden  — 
Effin^er-  und  Geissberg-Schichten.  Wohin  das  Auge  blickt,  wimmelt  alles  von  or- 
ganischen Ueberresten,  leider  weniger  schön  erhalten  als  man  es  aus  den  Geissberg- 
Schichten  gewöhnt  ist.  Die  zahlreichen  Zoophyten  besonders,  sind  schwierig  zu 
bestimmen;  Belemnites  hastatus  und  Aptychen  gehören  zu  den  häufigsten  Erfunden 
und  zum  ersten  Male  stösst  man  hier  auf  den  nicht  seltenen  Amnion,  polyplocus,  der 
in  Schwaben  zu  Tausenden  sich  im  weissen  Jura  y  findet. 

Die  Begion  erreicht  in  ihrer  höchsten  Entwickelung  nur  6  Meter.  Ihre  Klüfte 
sind  oft  mit  Bohnerz-Thon  und  Bohnerz  ausgefüllt. 

Aus  dem  folgenden  Petrefakten-Register,  das  sich  in  allen  oben  angeführten 
Stellen  mit  weniger  Abweichung  wiederholt,  mag  man  die  grosse  Verwandtschaft 
mit  der  Fauna  des  untersten  weissen  Jura  ersehen. 

Tragos  pezizoides  Gf.  5.  8. 

Scyphia  striata 

„        propinqua  Gf.  32.  8. 
„        milleporata  Gf.  3.  2. 

Pentacrinus  subteres. 

Apiocrinus  rosaceus  Gf. 

mespiliformis  Gf. 

Millericrinus  echinatus  Gf.  60.  7.     Hundsbuck. 

Asterias  scutata  Gf.  63.  8. 
,        jurensis  Qu.  51.  13. 
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Dysaster  carinatus  Ag. 
„         granulosus  Ag. 
„         capistratus  Ag. 
Holectypus  Mandelslohi  Des. 
Cidaris  propinqua  Münster. 

.,      coronata. 
K!ial)docidaris  princeps  Des. 

„  Argoviensis  Des.  spei-.  n<>\ . 

„  copeoides  Des. 

Terebratula  inconstans. 
lacunosa. 
„  bisuflfarcinata. 

„  insignis  Ziet.  4U.  1. 

„  lagenalis  Qu.  pag.  4t>8. 

nucleata  fand  sich  nur  am    Tunnel. 
„  indentata.  Schünenwerth. 

substriata  Qu.  37.  (i,  7. 
„  triloboides  Qu-  BjS.  29. 

Ostrea  rastellaris  Gf.  74.  3. 
„      gregarea  Gf.  74.  2. 
„      pectiniformis. 
Pinna  lanceolata.     Endingen  und  Besseistein. 
Pecten  articulatus. 
subtextorius. 
,,      cingulatus. 
Isoarca  transversa  Gf.   140.  8. 

„       texata. 
iN'ucula  cordiformis  Ziet.  62.  3. 
Cardium  semiglabruni  Gf.  143.  15. 
Pholadomya  clathrata. 
Pileopsis  jurensis  Qu.  33.  21. 
Pleurotomaria  suprajurensis  Hoe.   1U.  lä. 
Trochus  jurensis. 
Ammonites  inflatus  nodosus  Ziet.   I.  a. 
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Ammoniles  inflatns  binodosua  Qu.  16.  10. 

inflatus  macrocephalus  Qu.  16.  14. 
bispinosus  Ziel.  16.  4. 
Ilexuosus  gigas  Qu.  9.  2.  Lagern. 
,,  „         ellyplicus. 

„  „         costatus  Qu.  28.  3. 

„  lingulatus  midus  Qu.  9.  8. 

r  altenensis  d'Orb.  204. 

.,  tortisulcatus  fand  sich  ein  Mal  am  Tunnel, 

biplex  Qu.  12.  7. 

bifurcatns  Qu.  12.   II.  12. 
„  polygyratus. 

„  polyplocus  Qu.  12.  2.  5. 

,,  .,  parabolis  Qu.  12. 

nlanula  Qu.   12.  8. 
T  involulus  Qu.  12.  9. 

..  plicomphalus  Sow.  339. 

„  Irifurcatus  Ziet.  3.  4. 

,,  striolaris  Ziet.  9.  5. 

„  colubrinus  Qu.  12.  10. 

Reinekeanus  Qu.  27.  7.  8. 
pictus   coslalus. 
,,  dentatus. 

Nautilus  sinuatus 

,,       agaoiticus  Qu.  26. 
Aptychus  longus  Qu.  22.  13. 
latus  Qu.  22.  8-12. 
„         obliquus  Qu. 
r        gigantis  Qu.  22.  7. 

crassicauda  Qu.  22.  21. 
„        lamellosus. 
Belemnites  hastatus  Qu.  29.  25—39. 
„  pistilliformis  Qu.  29.  44. 

Serpula  socialis  Qu. 
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Scrpula  gordialis  Gf.  2!).  S. 

Schlanke  Hayfischzahne  bei  Baden. 
Die  folgende  Region  ist  nicht  immer  deutlich  von  der  besprochenen  geschieden, 
mau  merkt  oft  erst  durch  die  sich  häufenden  Kieselknoüen,  dass  man  in  eine  andere 
Etage  getreten  ist;  auch  sind  nur  wenige  Reste  von  der  letzten  verschieden,  die  grösste 
Zahl  setzt  durch,  aber  immer  in  hesser  erhaltenen  Exemplaren,  weil  ihre  Schalen  meist 
verkieselt  sind.  Doch  verlangt  die  Natur  des  Gesteins,  wie  es  sich  bei  Rieden,  unter- 
halb Baden,  über  dein  Steinbruche,  auf  den  Lagern  und  der  rechten  Thalhöhe  bei 
Endingen  zeigt  —  eine  Trennung.  Mit  Ausnahme  von  Astreen  und  JNcrineen  lindel 
man  fast  alle  Petrefakten,  wie  sie  bei  Sirchingen  und  Nauheim  im  schwabischen  Jura 
vorkommen. 


III.    Tertiärformationen. 

A.  Molasse. 

I.  Meeres -Molasse,  a)  Aquitanien.  Das  älteste  Molasse-Gebilde  im  Jura  tritt 
zuerst  zwischen  Annvvyl  und  Wölflinswyl  'auf;  dann  auf  dem  Hybslell  bei  Feiten  und 
auf  dem  nördl.  Theile  des  Bozberoes  bei  der  Letze.  Au  allen  drei  Punkten  als  lose 
umheraeworfene  Gerolle  von  Faust-  bis  Kürbisarüsse;  von  Farbe  ziegelroth  oder  auch 
«reib  und  weiss,  sandig,  wenn  sich  Ounrzkürnchen  beimischen,  wie  auf  Letze  und 
Hybstell,  oder  thonig,  wie  bei  Wölflinswyl;  an  den  beiden  letztern  Orten  ruhen  sie 
auf  Eflinger-Schichten,  als  dem  jüngsten  dort  anstehenden  Juragebilde;  bei  der  Letze 
auf  Geissberg-Schichten.  Hier  sind  sie  ein  wahres  Muschelconulomerat  abgeriehener 
verkalkter  Schalstücke.  In  den  andern  Gegenden  sind  die  Petrefakten  in  Kalkspath 
verwandelt  und  ganz  gut  erhalten,  oder  das  Gestein  enthalt  die  Hohlräume  der  heraus- 
gewitterlen  Schalen ,  worunter  die  Turritellen  an  Zahl  weitaus  vorherrschen.  Diese 
Periode  mag  ursprünglich  nicht  unbedeutende  Lager  zusammengesetzt  haben,  es  linden 
sich  Trümmer  ihrer  Masse  fast  auf  allen  westl.  Bergen,  als  Thicrstein,  llomberg  etc. 
verbreitet. 

Dies  Aquitanien  bildet  die  Fortsetzung  der  auf  den  Hasellandbergen  verbreiteten 
Ablagerung  und  scheint  den  Zusammenhang  vom  Randen  seiner  Zeit  vermittelt  zu 
haben. 

Die  Reste  harren  noch  der  näheren  Bestimmung. 

Ich  nenne  daraus  nur  : 


Slrombus 

1.  Spec. 

Patella 

2. 

Venus     1 . 

Spec. 

Oslrea    2. 

„ 

Area      1 . 

l'orallen  2 
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Xcrila  Lalfoni  Mer. 
Natica  epiglollinn  Lara. 
Melanopis  cilharella  Lam. 
Cerithiunl  margaritaecum. 
Melania      1.  Spec. 
TuiTitella  4.       „ 

2.  Unter«  Susswasser— Melasse,  b)  Mergel-Molasse.  Von  wenigen  Stellen  ist 
mir  im  Jura  diese  Molasse  bekannt.  Bei  Würcnlingen  lagert  sie  als  bunte  Mergel 
über  den  Geissberg-Schichten  und  gfeht  nach  oben  in  gelbsandige  lockere  mit  Glim- 
nierscbüppchen  vermischte  Lager  über,  die  der  Richtung1  der  unterliegenden  Kalke 
folgen.  Ebenso  zwischen  Baden  und  Niederwyl.  und  auf  der  Flöhe  westl.  von  „Roth- 
acker".  —  Ausser  Kohlcnlrümmern  fand  icb  keine  organischen  Ueherreste.  Eng 
damit  verwandt  scheint  die 

c)  Knauermolasse.  Steht  im  Limmatbette  zwischen  Neucnbof  und  Niederwyl 
an  mit  Unterbrechung  von  Baden,  an  der  Müsegg  und  bei  Ehrendingen,  an  den  La- 
gern, bei  Wettingen,  hei  Boppelzen  bis  Regensberg;  beim  Tättwyler-Hof  bis  gegen 
die  Zieglerei:  an  der  Strasse  von  Baden  gegen  Zürich:  zwischen  Gebensdorf  und 
Baden  am  nördl.  Abhang  der  Miseren.  —  Sie  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch 
festere  gesimsartig  hervorstehende  Knauer  und  Bänke,  als  Concentrationen  kiesel- 
kalkreicherer  Theile.  Sie  ist  mir  vom  linken  Aarufer  nur  aus  der  Gegend  von  Küt- 
tigen.  dem  Hungerberge,  von  Kirchberg  und  Biberstein  bekannt. 

Bei  Magcnwyl  unterlagerl  sie  die  folgende  Etage  : 

3.  Meeres— Molasse,  d)  Muschel  Sandstein.  Zuerst  tritt  der  Muschelsandstein 
bei  Entfelden  und  Griinichen  auf.  setzt  den  Staufberg,  den  Schlossberg  Lenzburg,  die 
Hügelkelle  über  Othmarsingen  und  Mägenwyl  bis  gegen  Mellingen  zusammen.  Er- 
scheint wieder  hei  Bremgarten.  Killwangen  und  Spreitenbach.  überschreitet  dort  die 
Limmat  und  setzt  über  Würenlos  und  Otellingen  gegen  Regensberg  fort.  Er  besteht 
aus  mächtigen  Sandsteinlagern  von  grauem  scharfem  Material,  oft  von  Quarz  und 
andern  Beimischungen  grobkörnig.  Angefüllt  mit  Millionen  Bruchstücken  von  Con- 
chilicnschalen ,  selten  noch  bestimmbare  Spezies,  durchsäet  mit  zahlreichen  Fisch- 
zähnen, zuweilen  auch  Wirbel-  und  grösseren  Thierresten.  Er  ist  ein  äusserst  wich- 
tiger Baustein,  der  zu  colossalen  Brunntrögen.  Fenster-  und  Thürstöcken,  Platten 
u.  s.  w.  verarbeitet  wird.  Von  seiner  Benutzbarkeit  zeugt  die  Wohlhabenheit  der 
diese  Brüche  umgebenden  Dörfer. 


-  m  - 

Eine  Abänderung  dieses  Muschelsandsleins  kommt  »n  Kolofen  bei  Villnachern 
in  einem  Einschnitte  des  Bözberges  vor. 

Auf  den  ("idariten-Schichten  lagert  ein  compakter  bkuigpttner  quarzreicher  Sand- 
stein von  feinem  bis  grobem  Korne,  darüber  ein  rothbrauner  Tbonsand  voll  hlutrothcr 
ockcraiiiger  Nieren  und  erdiger  Trümmer,  dann  folgt  eine  Nagellluhbank  alpinischer 
Gebilde,  die  mit  grünem  Saude  verkittet  als  starke  Bank,  der  Verwitterung  Wider- 
stand leistend,  hervortritt.  Nun  folgen  die  zernagten  qusrzsandigen  Cono lomerate 
mit  unzähligen  Steinkernen  von  Area,  seltener  Pecten  und  Ostreen,  und  einzelner 
Turritellen-  und  Conuspezies ;  über  weder  von  Zahn-  noch  Knochenresten  eine  Spur. 
Das  Gestein  bricht  in  Halten  und  mächtigen  Hanken,  wird  in  einem  tiO'  langen  Stol- 
len abgebaut  und  zu  Brunutrögcn .  Fenster-  und  Thiirgestellen  verarbeitet.  Diese 
Ablagerung  schein l  offenbar  ein  etwas  veränderter  Muschelsnndstein  »u  sein. 

Eine  weitere  Ablagerung  ist  die 

e)  A  us lernt  olasse.  Ein  gelblich"  r;mer  feinkörniger  Sandstein,  ungefüllt  von  sil- 
berglänzenden Gliiumerhlallchen,  zuweilen  mit  braunen  weichen  Thongalleu  verun- 
reinigt.  Diese  Molasse  bildet  links  der  Nähe  von  Umiken  an  der  Landstrasse  über 
den  Hözhersr  einen  circa  20"  mächtigen  llügelzug;  seine  ösll.  Wand  ist  in  einem 
senkrechten  Allfalle  enlhlosst  und  zeigt  horizontale  Lagerung,  die  um  so  deutlicher 
da  hervortritt,  wo  einzelne  Sclüchtcnkopl'e  vermöge  ihres  bedeutenden  Kieselgehalts 
oder  ihrer  festem  Aiislernbiinke  wegen,  der  Abwilterung  zu  trotzen  vermögen.  In 
den  Auslernbanken  liegen  die  Schalen  sehr  zahlreich,  aber  auch  in  allen  Hohen  fin- 
den sich  einzelne  Individuen  zerstreut.  Von  S.tnd  gereinigt ,  sind  sie  recht  wohl 
erhalten. 

Ghinzeiidweisse  Kiesel,  grüne  Feldspulh-  und  rothe  Porphyrgerolle  nebst  andern 
Aipenfündlingen  kommen  allenthalben  darin  zerstreut  vor,  von  der  Grösse  einer 
Erbse,  bis  zu  der  einer  Faust.  Stellenweise  haben  sich  die  Gerolle  selbst  als  wahre 
bunte  Nagell'l  übe  ausgeschieden.  Diese  Auster-Molasse  setzt  die  Terrasse  von 
Villnachern  bis  Umiken,  auf  welcher  das  Strasschen  hinführt,  zusammen. 

Ferner  unterteuft  sie  die  Jura-Nagellluh  des  Uruggerbergs  bis  Kein,  bei  diesem 
Dörfchen  wurde  zur  Grabung  eines  Brunnens  vor  mehreren  Jahren  ein  langer  Stol- 
len durch  die  Austeriuolasse  geführt.  Aus  ihr  besteht  der  von  Prof.  Mousson  er- 
wähnte Hügel  auf  dem  linken  Aarufer  gegenüber  dem  Bade  Schinznacb ;  —  aber  von 
Fischzahnen  habe  ich  trotz  mehr  als  zehn  Mal  wiederholtem  Besuche  nichts  entdecken 
können. 
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Der  Fmss  des  rechten  Thaigehänges  zwischen  Kirchdorf  und  Siggenthal  besieht 
ebenfalls  aus  einer  Austerbreccie  mit  Sand-  und  bunten  Nagelfluhparlieen ,  ferner 
das  Bergplateau  über  den  erwähnten  Cidariten-Schichlen  bei  Endingen  bis  gegen 
Baldingen  ;  erstaunlich  ist  hier  die  Zahl  der  Austerschalen,  oft  bilden  die  Schalen  den 
Cement  zwischen  den  bunten  Nagelfluhfelscn.  Sie  erscheint  ferner  westl.  von  Ehren- 
dingen  mit  Fischzahnen ,  Austern,  Pecten,  Comics,  Cardien  und  andern  Muscheln. 
Die  sich  vom  Miserenplateau  gegen  Niederwyl  herabsenkende  Molasse  gehört  eben- 
falls  hierher,  hat  aber  mehr  Verwandtschaft  mit  der  Molasse  am  Kaiofen, 
In  der  Austermolasse  sammelte  ich 

?  Ostrea  cyathula  Gf.  77.  5.  üstrea  flabellula  Gf.  76.  6. 

?      _       palliata  Gf.  77.  4.  „       undata  Gf.  78.  2. 

.,       crispala  Gf.  77.  1.  ?  .,       tegulata  Gf.  77.  3. 

longiroslris  Gf.  82.  S. 
Herr  Prof.  Studer  führt  aus  dem  Muschelsandsteine  des  Cts.  Aargau  an: 
Wirbelthiere  : 

Tapir  helveticus  v.  M.  Halianassa  Studeri  v.  M. 

Notidanus  primigenius  Ag.      Galeocerdo  aduncus  Ag. 
Carcharodon  megalodon  Ag.    Lamna  cuspidata  Ag. 


Rbinoeeros  in  cisivus  Cuv. 
Zygobates  Studeri  Ag. 
(ialeocerdo  minor  Ag. 
Oxyrhina  leptodon  Ag. 
„        hastalis  Ag. 
Desori  Ag. 
Mollusken  : 
Natiea  helicina  Br. 

.,       intricata  Dv. 
Trochus  Audebarthi  Bst? 
crenulatus  Br. 
„        pratulus 
Pleurotomaria  spinescens  Beb 


polygyrus  Ag. 
„  Escheri  Ag. 

Aelobalis  arouatus  Ag. 

Sigaretus  haliotoides  Lk. 
Cancellaria  nmbilicaris  Br. 

Conus  Brocchii  Br. 

„      mediterraneus  Bg. 

slriatulus  Br. 
.,      subacutangulus  d"(). 


contortidens  Ag. 
dubia  A<r. 


Corbula  striata  Wek. 
Cytherca  multilaniella  Lk. 
Ostrea  caudala  Mr. 
Pecten  palmalus  Lk. 


Cnlyptraea  chinensis  Lk. 
Venus  fasciata  Dv. 
Pectunculus  insubricus  Br. 
Pecten  Burdigalensis  Lk. 
Cypris  d'O. 
Was    nun    von    meiner   Sammlung    mit  den  angeführten  Species  übereinstimmt, 


Auriculina  buccinea  Br. 
Ficula  clava  Dfr. 

„      condita  Bgn. 
Murex  sublavatus  Brt.  ? 
Cassis  saburon  Lk. 

„       striatella  Grt. 
Mactra  triangula  Ben. 
Cardiumechinatum  Lk. 

„       multicoslalumßr. 

-      edule  L. 
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wird  sich  später  zeigen.    Es  bleibt  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  ich  hei  Würenlös  den 

Nautilus   Aturi 
fand,  das  erste  Exemplar  aus  dem  schweizerischen  Tertiargebirüe. 

4.  Oherc  Süsswasser - MvUi.tsc.  e)  Schild k  rölcnino  lasse,  lieber  die  Auster-*- 
molasse  bei  Rirchdorl'  und  Siggentbal  stellt  am  Bergabhange  eine  scharfe  Terrasse 
einer  thonkalkreichen,  löcherigen,  grauen  Molasse  an.  Die  Hohlräume  sind  bald  mit 
weissem  verhärtetem  Thon.  bald  mit  Eisenoxydhydrat  ausgefüllt.  —  Sie  enthalt  viele 
Helixarten  nebst  Planorben  und  Limeen:  besonders  interessant  sind  zahlreiche  Schil- 
derstücke einer  Schildkröte.  Ich  habe  daselbst  auch  einen  kleinen  VVirbelkörper  von 
Lacerta?  gefunden.  Ein  unbedeutendes  Lager  einer  erdigen  Braunkohle  gehört  bei 
Siggentbal  dieser  Abtheilung  an.  Auf  der  Höhe  zwischen  Linn  und  Gallenkirch 
(Bözberg)  linden  sich  Rollstücke  dieser  Molasse,  anstehend  konnte  ich  nichts  ent- 
decken und  doch  können  die  klaftergrosscn  Trümmer  schwerlich  auf  solche,  durch 
Tbäler  unterbrochene  Höhen,  transportirt  worden  sein. 

Bei  Wölflinswyl  steht  wieder  eine  Molasse  an,  die  hieher  zu  gehören  scheint. 
Ein  gleichmassiger  hellgrauer  Thon  in  festen  Lagern  erstreckt  sich  von  der  Höhe 
von  Kienberg  bis  in  die  Nabe  von  Wölflinswyl  und  umschliesst  nebst  Schwefclkies- 
brocken   eine  Menge   bröckelnder  Braunkohlentrümmer   und  zahllose  Exemplare  von 

Unio  Lavateri  Gf.   132.  S.  Planorbis  pseudoammonius  Qu.  32.  39. 

Lünens  socialis  Ziel.  SO.  4.  5.        Helix  insignis  Ziet.  29.   I. 
„         bullatus  Ziel.  31.  7. 

f)  Blätlermolasse.  Reinerer  Molassesatuf  als  die  letzte  Region,  braungelb, 
glimmerreich  und  ohne  grossen  Zusammenhalt,  umschliesst  viele  Blatlahdrücke  und 
halbverkohlte  Baumreste.  Die  Blatlahdrücke  sind  gut  erhalten,  mit  braunem  Thon 
hervorgehoben  und  gehören  zu  den  Gattungen 

Salices.  Daphnagene.  Populus  und  Laurineen. 

Trümmer  dieser  Molasse  finden  sich  mit  der  vorigen  auf  der  Höhe  des  Bözbergs 
zwischen  Linn  und  Gallenkirch. 

g)  Helicitenniergel.  Ueber  den  ganzen  Jura  von  Wölflinswyl  nach  Herz- 
nach,  Densbüren,  Zeihen,  Linn  und  Bözberg  sind  die  rothen  plastischen  Mergel  ver- 
breitet; sie  umlagern  die  .luranagelfluh  allenthalben  und  erreichen  zuweilen  bis  3" 
Mächtigkeit.    Bei  Zeihen  nehmen  sie  etwas  Kalk  auf  und  verhärten  zu  festen  Felsen. 

Die  Mergeln  wimmeln  allenthalben  von  Heliciten  folgender  Species  : 
Helyx  depressa,  sylvestrina  und  II.  rugulosa  Ziet. 
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B.  Nagelfluh. 
Von  der  bunten  Nagelfluli  haben  wir  Erwähnung  gethan,  es  bleibt  somit  noch  die 
aj  Juranagelflnh.    Sie  besteht  aus  einer  Zusammensetzung  von  verschiedenen 
abgerollten  Gesteinen  jurasischen  Ursprungs;  bald  aus  Gerollen  von  Erbsengrösse, 

bald  aus  solchen  von  Kopfgrosse.  Sie  sind  durch  einen  feinen  Sand  verkittet  zu 
mächtigen  Felswänden.  —  Die  mebrsten  Gerolle  sind  dem  Hauptrogenstein  und  den 
Geissberg-Schichten  entnommen,  selten  sind  sie  liassiscben  Ursprungs:  Auch  kom- 
men auf  dein  Bözberge  zuweilen  eingemischte  Calcedone  und  Achale  damit  vor,  wie 
sie  mit  den  Bohnerzthonen  auf  der  Hübe  des  Bözberges  selbst  und  weiter  östl. 
erscheinen. 

Nach  unten  entwickelt  die  Nagelfluh  eine  mächtige  rolbe  Leberthonscbichl  in 
violett  und  weiss  geflammten  Nuancen.  Diese  Leberthone  können  auch  für  sich  allein 
auftreten,  ohne  die  Nagelfluh-Ausscheidung  nach  oben,  in  welchem  Falle  sie  aber 
sehr  schwierig  von  den  Helicitenmergeln  zu  unterscheiden  sind:  nur  die  Abwesen- 
heit dieser  Schnecken  kann  entscheiden.  Die  Nagelfluh  lagert  auf  dem  Bözberge  auf 
Auslermolasse,  bei  Wöll'linswyl  auf  Elnnger-Schichten.  ebenso  bei  Herznach  und  Zei- 
hen und  auf  llybslell  bei  Ueken  auf  Aquitanien.  Dann  folgt  wieder  als  jüngste  Molasse 
der  schon  besprochene  ilelicitenmergel. 

Die  näheren  Grenzen  des  Molassegebiels  im  südl.  Theile  des  Cnntons  gegen  Lu- 
zern  und  Bern  werden  bald  nachgetragen  und  erläutert  werden. 
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Geognostischer  Durchschnitt 

der  Flözgebirge  des  Cantons  Aargau. 


Molasse. 

i.  Obere  Süsswasser— Molasse. 
g)  Helicilenmergel. 
Ilelix  depressa.  sylvestrina,  rugulosa. 

a)  Juranagelfluh, 

mit  vielfarbigen  Lebertliouen. 

Q  ßlatlermolasse. 
Gelbliche  meist  lockere  Sandsteine,  angefüllt  mit  Blättern  von  Salices:  Daphno- 
genen ;  Populus  und  Laurineen. 

e)  Schildkrötenmolasse. 
Sandige  Tbonkalke  mit  Resten  von  Schildkröten-Panzern  und  Wirbelkörpern  von 
Lacerten.     Unio   Lavateri.     Lünens   socialis,    bullatus.      Planorbis    pseudoammonius. 
Helix  insignis. 

3.   Uhere  Meeres— Molasse. 

d)   Muschelsandstein. 
Graugrüne,   auch   rostgelbe  feste  Sandsteine,   mit  Fischzähnen,   Knochenbruch- 
slücken und  zahllosen  Conchilienschalen  angefüllt.     Zuweilen  auch  als  Austerbreccie 
mit  bunter  Nngelfluh  auftretend. 

2.    Untere  Süsswas.ier-Molassc. 

c)  Knauermolasse. 
Graugrüne  Sandsteine  mit  festen  hervorstehenden  Gesimsen  und  Knauern.     Sel- 
ten Ueliciten  in  Nestern. 
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b)   Mergelmolasse. 
Theils  als  glimmerreiche   Sande,    mit  Kohlentrümmern ;    theils  als   buntgefarbte 
Mergel. 

1.   Untere  Meeres-Molasse. 

a)  Aquitanien. 
Liegt  auf  jurassischen  Gebilden,  meist  ohne  Zusammenhang.    Ein  Conglomerat  von 
Muschelschalen  mit  Nerita  Laflbni.    Natica  epiglottina.     Melanopsis  citharella.     Ceri- 
thium  margaritaceum  etc. 

Weisser  Jura. 

e)  Cidariten-Schichten. 

Weisse  verwaschene  Kalke  mit  Kalkspathadern  durchzogen,  die  Petrefakten  ver- 
kieselt. 

Rhabdocidaris  nobilis,  princeps.  Cidaris  elegans,  oculata,  Suevica,  crenata,  pro- 
pinqua,  coronala.  Apiocrinus  rosaceus,  mespiliformis.  Terebratula  inconstans,  lage- 
nalis,  substriata,  trigonella,  pectunculoides,  lorricata.  Scyphia  elegans,  articulata, 
rugosa,  polymorpha,  calopora,  piriformis  etc. 

d)  Region  des  Ammonites  inflatus. 

Gelbe  und  weisse  leicht  verwitterbare  Kalke,  mit  lokalen  Einlagerungen  grüner, 
brauner  und  rother  Thone.  Mit  der  vorigen  Stufe  enge  verbunden.  Ammonites  in- 
flatus, flexuosus,  altenensis,  polygyratus,  polyplocus,  biplex,  planula,  involutus,  pli- 
comphalus,  pictus  costatus,  dentatus.  Nautilus  sinuatus,  aganiticus.  Aptychus  lon- 
gus,  latus,  crassicauda,  gigantis,  lamellosus.  Belemnites  hastatus.  Serpulen.  Trochus 
jurensis.  Pholadomya  clathrata.  Isoarca  transversa.  Pecten  cingulatus.  Pinna.  Os- 
treen.  Terebrat.  inconstans,  lacunosa,  bisufTarcinata,  insignis,  indenlata,  substriata, 
triloboides. 

Rhabdocidaris  princeps,  copeoides,  Argoviensis.  Cidaris  propinqua,  coronata. 
Holectypus  Mandelslohi.  Dysaster  carinatus,  granulosus,  capistratus.  Asterias.  Apio- 
crinus. Scyphia  striata,  propinqua,  milleporata.  Tragos  pezizoides.  Schlanke  Hay- 
fischzähne. 

c)  Geissberg-Schichten. 

Die  obersten  Lager  oolitisch;  die  tiefern  sehr  feinkörnig  und  werden  mit  Vor- 
theil  zur  Lithographie  benutzt.  Die  untern  Lager  thonig.  An  einigen  Stellen  reich 
an  Petrefakten,  an  andern  ganz  arm.    Cidaris  spatula,  nobilis.    Stomechinus  perlatus. 

10 
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Dysaster  pinguis  nov.  spec.  Holectypus  inilalus,  Meriani.  Aslerias  jurensis.  Tere- 
bratula  inconslans,  indenlata,  spinosa,  trigonelln.  Ostrea  rastellaris.  Lyriodon  cla- 
vellatus,  suprajurensis.  Pholadomya  scutata,  tumida,  cancellata,  cor.  Pleuromya  do- 
nacina.  Nerita.  Melanin  striata.  Pleurotomaria  suprajurensis.  Ammonites  Achilles, 
Marantianus,  flexuosus.  Nautilus  sinuatus.  Krebse,  Fischzähne  und  Wirbel  grösserer 
Thiere. 

In  den  unteren  Schichten : 

Ostrea  caprina  nov.  spec.  Gryphaea  conlraversa,  vesicularis.  Pinna  Ianceolata. 
Mytilus  jurensis.     Pecten  solidus,  cingulatus,  articulatus.     Modiola. 

Lyriodon  clavellatus.  Coroniya  tenera,  Studeri.  Cercomya  spatulata,  ensis, 
striatn.  Goniomyn  ornata  constricta.  Pholadomya  tumida,  Protei,  Hugii,  scutata, 
paucicosla,  pulchella,  paradoxa.  Arcomya  robusta,  Helvetica.  Homomya  hortulana. 
Patella.     Melanin  striata.     Pleurotomaria  Munsteri.     Ammonites  Achilles  u.  s.  w. 

b)  Effinger-Schichten. 

Blaue  Thonkalke,  dünngeschichtete  regelmassige  Lager,  wechselnd  mit  bröckeln- 
den Thonen.     Die  Muscheln  verkiest. 

Pentacrinus  subteres.  Dysaster  capistratus,  granulosus.  Holectypus  Zschokkei. 
Terebratula  impressae,  triquetra,  bisuflarcinata.  Nucula  Hammeri.  Ammonites  alter- 
nans,  flexuosus,  subradiatus,  perarmatus,  convolutus,  complanatus.  Belemnites  has- 
latus.     Aptichus  latus,  lamellosus.     Roslellaria. 

Harte  hellgelbe  Kalke;  arm  an  Versteinerungen. 

n)  Lncunosn -Schichten. 

Ruppige  schnrf  zernngte  graue  Kalklager,  von  Zoophyten  durchsetzt. 

Scyphia  tenuistriata,  propinqua,  clavil'ormis,  striata,  reticulata,  milleporata,  texlu- 
rata.  Manon  marginatum.  Cnemidium  rimulosum.  Tragos  patella.  Eugeniacrinus 
nutans,  coronalus,  caryophyllatus,  cidaris,  Hoferi,  compressus.  Pentacrinus  subteres, 
cingulalissimus.  Asterias  jurensis.  Arbacia  decorata.  Cidaris  laeviuscula,  laevigata, 
filograna,  Courtaudina,  cylindricus,  coronata.  Rhabdocidaris  Remus.  Diadema  Langi. 
Dysaster  capistratus.  Terebratula  lacunosa,  lorricata,  nucleata,  reticulata  insignis. 
Ostrea  ungula.    Isoarca  transversa.     Natica  jurensis. 

Ammonites  alternans,  dentatus,  flexuosus,  complanatus,  canaliculatus  albus,  biplex, 
pictus  costatus,  plicatilis,  microstoma ,  impressa,  perarmatus,  lingulatus,  Erato,  trans- 
versarius  tortisulcatus ,  Calypso,  tatricus.  Nautilus  Hexagonus.  Belemnites  hastatus. 
Aptychen,  Serpulen.     Hayfischzahne. 
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Brauner  Jura. 


h)  Ornaten-Thone. 

Harte  gelbe  Thone  oben;  bröckelnde  Rotheisenerze  tiefer. 

Holectypus  Ormoisianus.  Dysaster  Moeschi  nov.  spec.  Dys.  ellyplicus,  faba 
nov.  spec.     Terebratula  digona.    Isoarca  transversa. 

Pleurotomaria  reticulata,  punctata,  decorata.  Turbo  clathratus.  Ammonites  Su- 
therlandiae.  canaliculatus  fuscus,  hecticus,  cordatus,  Lamberti,  Leachi,  Arduennensis, 
Calloviensis,  caprinus,  bidentatus,  Jason,  ornatus,  bipartitus,  pustulatus  Suevicus, 
Backeriae,  atbleta,  annularis,  triplicatus,  convolutus,  flexuosus,  anceps,  denticulatus 
Goliatbus,  Lalandeanus ,  tortisulcatus,  heterophyllus  ornati,  platystomus,  Parkinsoni, 
polystoma.  Scaphytes  refractus.  Nautileen.  Aptychen.  Belemnites.  Krebse  und 
Hayfischzähne. 

g)  Macrocephalus-Schichten. 

Braungelbe  rauhsandige  Kalke  mit  Pholadomya  triquetra,  Murchisoni,  parcicosta. 
exaltata.  Gresslya  sulcosa.  Ammonites  macrocephalus,  platystomus,  Brognarti,  tri- 
plicatus.    Nautilus  clausus.     Krebsreste.     Hamites  bifurcati. 

f)  Discoideen-Mergel. 

Zernagle  fussdicke  Lager  grauer,  im  verwitterten  Zustande  brauner  Mergelkalke. 

Cyclolithes  Langi.  Echinus  Caumonti.  Acrosalenia  elegans  nov.  spec.  Hemi- 
cidaris  granulata.  Diadema  homostigma.  Hyboclipus  gibberulus.  Pigurus  Michelini. 
Nucleolites  quadratns,  Terquemi.  amplus,  clunicularis.  Clypeus  rostratus,  Hugii,  So- 
lodurinus.  — 

Terebratula  varians,  spinosa,  concinna,  anserina.  Ostrea  Kunkeli,  Marshi.  Pec- 
ten  fibrosus.  Lima  gibbosa.  Gervillia  aviculoides.  Modiola  imbricata.  Isocardia  mi- 
nima. Myopsis  Jurassi.  Gresslya  lunulata.  Goniomya  proboscidea.  Lyriodon  cos- 
tatus.  Pholadomya  Murchisoni.  Pleurotomaria  ornata.  Ammonites  microstoma,  sub- 
laevis,  platystomus,  Brognarti,  discus  complanatus,  Parkinsoni  bifurcatus.  Belemnites; 
Serpulen ;  Saurier-  und  Krebsreste. 

e)  Thoneisenrogenkalk. 
Machtig  geschichtete  späthige  Eisenrogenkalke.    Lagerweise  erfüllt  mit  Terebra- 
tula sphaeroidalis,  maxillata,  globata. 

d)   Hauptrogenstein. 
Zwei  bis  drei  Meter  mächtige  Lager  mit  Cidaris  Schmidlini. 
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Polypenkalk,  oft  dolomitisch,  mit  Polyastra  confluens,  Astraea  heliantlioides. 

Groboolithische  lockere  braungelbe  Lager  mit  Clypeus  patella  und  Nucleolites 
Renggeri  nov.  spec. 

Untere  Hauptrogensteine;  mächtige  gelbe  Kalklager.  Ostrea  acuminata.  Lima 
laeviuscula,  duplicata.  Avicula  cchinata,  Münsteri.  Pinna  mitis.  Modiola  gibbosa. 
Pholadomya  Murchisoni.     Serpula  socialis.     Ammonites  Parkinsoni. 

c)  H  ump hr i  esianus - S ch ich  t. 

Eisenreiche,  dunkelbraune  Oolithe. 

Cidaris  spinulifera,  horrido.  Terebratula  spinosa,  resupinata,  perovalis.  Ostrea 
Marshi,  pectiniformis ,  sandalina.  Gryphaea  dilatata.  Perna  myliloides.  Pinna  mitis. 
Pleuromya  Alduini.  Gresslya  gregaria.  Pholadomya  media.  Ammonites  Ilumphrie- 
sianus,  coronalus,  Murchisonae  acutus,  Gervillei.  Belemnites  giganteus,  canaliculalus. 
Serpula  convoluta,  llaccida,  grandis.     Saurierreste. 

b)  M  u  r ch  i s o  n  a  e  -  S  ch  i ch  t  e  n. 

Eisenschüssige  Kalkbanke,  oft  oolithisch. 

Pecten  personatus,  lens,  demmissus.  Lyriodon  slriatus.  Pleurolomaria  decorata. 
Cirrus  nodosus.  Ammonites  Murchisonae,  Sowerbyi,  discus.  Nautilus  lineatus.  Be- 
lemnites breviformis,  elongatus.     Krebs-  und  Saurierreste. 

a)  Opalinusthone. 

Cyclolythes  mactra.  Astarte  modiolaris.  Pecten  ambiguus.  Ammonites  opali- 
nus,  lineatus  opalinus.     Belemnites  tripartitus,  breviformis  etc. 

Schwarzer  Jura. 
g)   Ju  ren  s  i  sm  er  gel. 
Serpula  tricristata.     Pecten  velatus.     Ammonites  jurensis,  insignis,  hircinus,  ra- 
dians,  annulatus.     Nautilus  inornatus,  aratus  jurensis.     Belemnites  digitalis. 

f)  P  o  s  i  d  o  n  i  e  n  s  ch  i  e  f  e  r. 
Chondrites  Bollensis.  Ostrea  ungula.  Plicatula  sarcinula.  Posidonia  Bronni. 
Inoceramus  gryphoides,  amygdaloides.  Astarte  excavata.  Orbicula  papyracea.  Am- 
monites serpentinus,  Walcotti,  capellinus  Posidoniae,  crassus,  communis.  Belemnites 
digitalis,  tripartitus,  compressus,  clavatus.  Aptychus  sanguinolaris,  Lylhensis  falcati, 
serpentini.     Leptolepis  Bronni.     Lepidotus  gigas,  Ichthyosaurus  platyodon. 

e)   Amaltheenthone. 
Terebratula  tetraedra,  amalthei,  Buchi,  Heyseana,  subovalis.     Spirifer   rostratus. 
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Plicatula  spinosa,  sarcinula.  Pecten  calvus.  Pholadomya  ambigua.  Cardium  trunca- 
tum.  Lima  duplicata.  Pleurotomaria  Anglica.  Ammonites  amaltlieus,  costatus,  con- 
cavus,  heterophyllus.    Belemnites  paxillosus,  digitaiis,  ventroplanus. 

d)    Nuinismalismergel. 

Terebratula  numismalis,  rimosa,  fimbria,  bidens,  tetraedra.  Spirifer  Walcotti,  ver- 
rucosus.    Gryphaea  cymbium,  gigas. 

Plicatula  spinosa,  sarcinula.  Pecten  priscus.  Pboladomya  lyrata,  ambigua.  Gress- 
lia  donacifonnis ,  Anglica.  Helicina  expansa.  Trocbus  Scbubleri.  Pleurotomaria 
Anglica.  Turritella  Zieteni.  Nautilus  latidorsatus.  Ammonites  variabilis,  centaurus, 
maculalus,  Bronni,  nalrix,  Jamesoni,  Henleyi,  lineatus,  Davoei.    Belemnites  paxillosus. 

c)   Capricornierthone. 

Terebratula  numismalis  indata,  oxynoti,  plicatissima.  Spirifer  tumidus  Pholado- 
mya ambigua.  Gryphaea  cymbium.  Ammonites  capricornus,  Sauzeanus,  centaurus, 
armatus,  globosus,  Bronni,  raricostatus,  Conybeari,  natrix  rotundus,  oxynotus. 

b)    A  r  i  e  t  e  n  k  a  I  k. 

Pentacrinus  scalaris.  Dysaster  prior  nov.  spec.  Terebratula  vicinalis,  calcicosta. 
Spirifer  Walcotti.  Gryphaea  arcuata,  suilla.  Pecten  vimineus,  corneus,  texturatus. 
Lima  duplicata.  Avicula  inaequivalis.  Pinna  Hartmanni.  Pleuromya  unioides.  Turbo 
heliciformis ,  cyclostoma.  Helicina  polita.  Trocbus  glaber.  Pleurotomaria  Anglica. 
Nautilus  aralus.  Ammonites  Bucklandi,  Sauzeanus,  Connybeari,  Bonnardi,  psilonotus. 
Serpula  socialis.  Saurierreste. 
Etwas  tiefer  liegend : 

Ammonites  angulatus.    Lima  gigantea.    Tbalassites  concinna,  crassiuscüla,  Lysleri. 

Feste  Bank  aus  dicht  verwachsenen  Pentacriniten  bestehend, 
a)    Insekte  nmerge  1. 

Weiche  schwarzblaue  oder  graue  Mergel.  — 

Diadema  Heeri ;  Insekten;  Fische;  Seesterne;  Krebse;  Ammoniten;  Bivalven  und 
Pflanzen . 

Kcupcr. 

g)  Dolomitische  kieselige  Kalke  ohne  Petrefakten. 

f)  Bunte  Mergel  mit  grauen  Sandsteinen  ohne  Petrefakten. 

e)  Bunte  Mergel  mit  grauem  Gyps. 

d)  Grane  bröckelnde  Dolomitmergel  mit  körnigem  Gyps,  Fasergyps  und  Alabaster. 
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c)  Modiolenknlk  (Dolomit).     Modiola  niinuta.     Myophoria  Goldfussi.     Avicula  li- 
neata  ?  Cyclas  ? 

b)   Gelber   S  ch  il  f  s  a  n  d  s  t  ei  n. 
Calamites  arenaceus.     Plerophyllum  Jaegeri.     Equiseten. 

a)    Kiesels  ch  ilfsandstein. 
Equiseten  und  Calamilen. 

Muschelkalk. 

h)    Oberer   M  u  s  ch  e  1  k  a  1  k  d  o  1  o  m  i  t    mit   H  o  r  n  s  t  e  i  n. 

Myophoria  Goldfussi.     Turritella   scalata.     Myen.     Mytilus.     Nautilus  bidorsatus. 

g)  Ilauptmuschelkal k. 
Encrinus  liliiformis.  Terebratula  vulgaris.  Ostrea  complicata.  Pecten  laeviga- 
tus,  discites.  Lima  tincata,  striata.  Gervillia  socialis.  Myophoria  laevigata,  curvi- 
rostris,  simplex,  vulgaris.  Pleuromya  niusculoides,  radiata,  ventricosa.  Myacites  ob- 
tusus. Melania  Schlotheimi.  Nautilus  bidorsatus.  Ammonites  cinetus,  nodosus.  Rkyn- 
cholithus  avirostris,  hirundo.    Nothosaurus  mirabilis.    Placodus  gigas.    Pempbix  Sueuri. 

f )   Brau  n  gelbe    Dolomite   mit   H  o  r  n  s  t  e  i  n ; 
voll  prismatischer  Quarzkrystalle  und  Ritterspathdrusen. 

e)    Obere    Salzthone   mit   Anhydrit  und   G  y  p  s. 
Steinsalzlager  der  Salinen  Ryburg,  Rheinfelden  und  Schweizerhall. 

d)    Do  lomi  tische    ra  ulisandige    Kalke. 

e)    Untere    Salzthone    mit   Fasergyps    und    Anhydrit. 

b)    W  e  1 1  e  n  k  a  1  k. 
Myophorien  und  andere  Bivalven. 

a)  We  1 1  en  d  olo  m  i  t. 
Ophiura  scutellata.  Cidaris  grandaevus.  Lingula  teiuiissima.  Terebratula  vulgaris 
Spirifer  fragilis.  Orbicula  diseoides.  Ostrea  dilTormis,  spondyloides.  Spondylus  com- 
lus.  Pecten  discites,  laevigatus.  Lima  lineata,  striata,  cordiformis.  Gervillia  socia- 
lis, costata.  Avicula  Bronni.  Myophoria  cardissoides,  curvirostris,  laevigata.  Venus 
nuda.  Arcomya  inaequivalvis.  Pleuromya  niusculoides,  ventricosa.  Denlalium  laeve. 
Trochus   Albertinus.     Melania   Schlotheimi.     Nautilus  bidorsatus.     Ammonites  Buchi. 
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Hybodus  plicatilis.   Acrodus  Gaillardoti.    Nothosaurus  mirabilis.    Ichthyosaurus  atavus. 
Krebsreste. 

Runter  Sandstein. 
c)    Violette    Dolomitmergel, 
b)    Rothe    Thonsandsteine. 
Calamites  arenaceus. 

a)     (Juarzsandsteine  (Mühlstein). 
Mit  Carneol.  Flussspath,  etc. 

Nachtrag 

zu  Seite  66,  vor  »III.  Tertiärformationen «  anzureihen: 

e)  Cidari  ten-Schichten.  Mit  dem  Beginne  dieser  Kalke  tritt  fast  reinweisse 
Farbe  ein.  Der  Thong ehalt  der  vorigen  Etage  ist  nicht  mehr  zu  finden;  machtige 
Kalkstralen .  reich  au  sandig  kieseligen  Partieen ,  bilden  ihre  Lager.  Wo  diese  bei 
40'"  mächtige  Etage  der  Verwitterung  zugänglich  ist,  sehen  ihre  Vorsprünge  knauerig 
und  glatt  abgewaschen  aus,  als  wären  sie  von  Säuren  zerfressen,  so  die  oberste 
Lägerndecke,  die  Höhen  hinter  Rieden  und  Endingen,  letztere  bis  gegen  Kaiserstuhl. 

Die  grösste  Berühmtheit  erlangten  die  Fundorte  durch  die  vielen  Cidaritenspecies. 
welche  die  Hauptzierde  der  aargauischen  Sammlungen  ausmachen.  Ich  nenne  den 
Sammlern  als  besuchenswerth  das  Geissbergplateau  (Güllenholz),  den  Plateaurand  des 
Endingerbergs  bis  gegen  Degerfelden,  die  S.  Abdachung  der  Lägern,  den  Kaiofen 
bei  Villnachern,  den  Steinbruch  hinter  Schönenwerth,  wo  die  vorige  Etage  eng  mit 
den  Cidaritenschichten  verbunden  ist;  die  Umgebung  von  Rothacker,  und  den  Striegel 
gegen  Zofingen.  —  In  den  Cidaritenschichten  kommen  öfters  verwitterte  kreideweisse 
Partieen  vor.  Aus  ihrem  rauhsandigen  Gruse  entstehen  oft  Schlipfflächen,  besonders 
nach  lang  anhaltendem  Regenwetter.  Charakteristisch  für  das  Terrain  ist  das  hänlige 
Vorkommen  grösserer  und  kleinerer  Kieselknollen. 

Wir  wollen  die  von  der  vorigen  Abtheilung  auch  hierin  vorkommenden  Petrelakten 
besonders  aufzählen,  es  sind: 

Apiocrinus  rosaceus  und  Ap.  mespiliformis ;  Asterias  scutata;  als  grosse  Selten- 
heiten Holectypus  Mandelslobi;   Cidaris  propinqua  und  coronala:    Rhabdocidaris  prin- 
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ceps  ;  Terebratula  inconstans,  bisuflarcinata ,  lagenalis  und  substriata;  Ostrea  rastellaris 
und  pectinifonnis ;   Pecten  articulatus;   Cardium  semiglabrum;   Pleurotoniaria  supraju 
rensis;  Trochus  jurensis;   Ammonites  flexuosus  und  pictus-costatus;  Aptychen:  Be 
lemnites  hastatus  und  Serpulen. 

Den  Cidaritenschichten  eigen  angehörige  Spezies  sind: 
Ghaetetes  palyporus  Qu.  56.  55.  Lägern.      Tragos  acetabuium  Gf.  5.  9.  und  35.  I. 

..      radiatum  Gl'.  35.  3. 


Scyphia  cylindrica  Gf.  31.  5. 

polyommata  Gf.  2.  16. 
..      Buchi  Gf.  32.  5.  Geissberg. 

tnilleporacea  Gf.  33.  10. 

calopora  Gf.  2.  7. 

piriformis  Gf.  3.  9. 

verrucosa  Gf.  2.  LI. 

polymorpha  Mü. 

costata. 

elegans  Gf.  2.  5. 
.,      articulata  Gf.  3.  8.  und  9.  9. 

rugosa  Gf.  32.  2.  Lägern. 
Spongites  rotula  Qu.  61.  5-7. 
Manon  inarginatum  Gf.  34.  9.  Geissberg. 
Siphonia  radiata  Qu.  60.  21.  22. 
Cnemidium  stellatum  Gf.  30.  3. 
lamellosuin  Gf.  6.  1. 


Rhabdocidaris  nobilis  Des. 
Cidaris  elegans  Gf.  Geissberg. 

occulata  Ag.  Geissberg. 

Suevica  Des.  Rieden. 

crenata  Des. 
üysaster  semiglobosus  Gf.  49.  6.  Lägern. 
Terebratula  trigonella  Ziet.  43.  3.     Geiss- 
berg. 

pectunculoides  v.  ß.  Terebr.  pag.  94. 
Rothacker 

lorricata.  Kaiofen. 
Goniomya  anaglyptica  Gf.  ?  154.  7.    Kalofeil 

und  Lägern. 
Lima  glabra  Gf.  102.  9. 
?  lnoceramus  propinquus  Gf.  1U9.9.  Lägern. 
Pleurotoniaria  —  spec?  —  Lägern. 


Nebst  noch  mehreren  unbestimmten  Univalven  und  Bivalven. 

Damit  wären  wir  mit  dem  weissen  Jura  zu  Ende,  und  ich  glaube  mit  dieser 
Uebersicht  festgestellt  zu  haben,  dass  im  weissen  Jura  des  Cantons  Aargau  keine 
Schicht  ansteht,  die  dem  Portland  anderer  Gegenden  zuzutheilen  wäre.  Es  scheint 
sogar  die  ganze  Kette  zwischen  Solothurn  und  Ölten  älter  als  Portland  zu  sein.  Die 
Cidaritenschichten  sind  überall  entweder  von  Tertiär-  oder  Quaternär-Formationen 
bedeckt,  auf  die  wir  später  zu  sprechen  kommen  werden. 
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Im  Jiilir  I82ti  entdeckte  Nobili  durch  eine  Abänderung  in  der  gewöhnlichen 
Anordnung  des  Apparats,  der  zur  electrochemischen  Zersetzung  von  Flüssigkeiten 
diente,  eine  neue  Klasse  von  Erscheinungen,  welche  er  in  der  Bibliolheque  univer- 
selle T.  XXXIII  p.  302  und  T.  XXXIV  p.  194  (Auszug  davon  in  Fogg.  Ann.  Bd.  10) 
veröffentlichte.  Indem  nämlich  Nobili  als  die  eine  Electrode  in  der  Zersetzungszelle 
die  Spitze  eines  im  Uebrigen  von  Electrolyten  isolirten ,  leinen  Platindrahts  anwandle 
und  der  andern  die  Gestalt  einer  grössern  ebenen  Platte  gab,  erhielt  er.  wenn  die 
Spitze  ganz  nahe  an  diese  Scheibe  herangebracht  wurde,  auf  der  letztern  um  den 
gegenüberstehenden  Punkt  eine  Reihe  concentrischer  Rinare.  Diese  besassen  ver- 
schiedene Durchmesser,  verschiedene  Färbung  und  traten  in  grösserer  oder  geringerer 
Anzahl  auf,  je  nach  der  Natur  der  Electrolyten  und  der  Electroden.  den  Dimensionen 
der  Platte  und  der  Entfernung  der  Spitzen  von  ihr,  endlich  je  nachdem  die  Platte 
Anode  oder  Kathode  war.  Den  Grund  des  Auftretens  dieser  Ringe  hat  schon  Nobili 
richtig  darin  erkannt .  dass  der  electrische  Strom ,  indem  er  sich  von  der  Spitze  zur 
grössern  Flache  der  gegenüberstehenden  Platte  ausbreitet,  auf  dem  Wege  dahin 
grössere  oder  geringere  Widerstände  zu  überwinden  hat,  demgemiiss  an  verschiedenen 
Stellen  der  Oberfläche  der  Scheibe  geringere  oder  grössere  Intensität  besitzen  und 
daher  auch  auf  derselben  aus  dem  Electrolyten  eine  Schicht  verschiedener  Dicke  oder 
verschiedener  Natur  abscheiden  wird.  Eins  indessen  scheint  mir  Nobili  nicht  gehörig 
hervorgehoben  zu  haben,  was  denn  auch  spater  Veranlassung  zu  irrigen  Meinungen 
gab,  dass  nämlich  die  Farben  dieser  Ringe  zweierlei  ganz  verschiedene  Ursachen 
haben.  Es  werden  dieselben  die  Körperfarben  der  in  Folge  der  Eleclrolyse  aufge- 
lagerten Substanzen  darstellen,  wenn  letztere  undurchsichtig  sind,  oder  an  Stellen, 
wo  die  Platte  bloss  liegt,  die  Körperfarbe  der  letztem  oder  Modifikationen  dieser 
Farbe  hervorgerufen  durch  eine  chemische  Reaction  des  Electrolyten  auf  die  Sub- 
stanz der  Electrode.  Ist  dagegen  die  sehr  dünne,  auf  der  Platte  niedergeschlagene 
Schicht  durchsichtig,  so  entstehen  Farben,  welche  unabhängig  sind  von  der  Körper- 
farbe dieser  niedergeschlagenen  Substanz;  es  sind  dann  die  durch  Interferenz  her- 
vorgebrachten Farben  dünner  Blattchen ,  wie  sie  zuerst  Newton  näher  beschrieb 
und  untersuchte.  Verfolgt  man  in  den  zahlreichen,  von  Nobili  angestellten  Versuchen 
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die  Angabe  der  Farben  mit  Berücksichtigung  der  Substanz  des  Eleclrolyten  und  der 
Electroden,  so  erkennt  man  leicht,  dass  die  Farbenringe  zum  Theil  der  einen,  zum 
Theil  der  andern  der  beiden  Kategorien  angehören,  grösstenteils  aber  ihre  Entste- 
hung  beiden  Ursachen  zugleich  verdanken.  Was  nun  die  erste  Klasse  von  Hingen 
betrifft,  wo  also  die  verschiedenen  Körperfarben  niedergeschlagener  Oxyde  oder  re- 
ducirter  Metalle,  die  verschiedenen  Farbennüancen  der  unverletzten  und  chemisch 
angegriffenen  Electrode  die  Erscheinung  der  Farbenringe  bedingen,  so  sind  diese 
seit  Nobili  weder  praktisch  noch  theoretisch  weiter  verfolgt  worden,  praktisch  wohl 
nicht,  weil  die  Farben  nicht  so  lebhaft  und  schön  wie  bei  der  andern  Klasse  erschei- 
nen, und  theoretisch  nicht,  weil  die  Färbungen  hier  jedenfalls  eine  sehr  verwickelte, 
kaum  bestimmbare  Funktion  der  Stromstärke  sind.  Wir  werden  uns  daher  auch  hier 
nicht  weiter  mit  dieser  Kategorie  befassen,  sondern  bloss  diejenigen  Ringe  betrach- 
ten, welche  ihre  Ursache  allein  in  der  Durchsichtigkeit  und  Dünnheit  der  ausgeschie- 
denen Substanz  haben.  Nobili  hat  hei  einer  einzigen  Combination  diese  Farben  rein 
erhalten,  nämlich  wenn  er  als  Eleclrolyt  eine  Lösung  von  essigsaurem  Bleioxyd 
wählte  und  Gold-  oder  Plalinplatten  als  Anode  (positiven  Pol)  anwandte.  Durch 
seeundäre  Zersetzung  scheidet  sich  nämlich  hiebei  an  der  Anode  Bleihyperoxyd  und 
an  der  Kathode  regulinisches  Blei  ab.  Becquerel,  der  Vater,  erzeugte  später  auch 
solche  Farbenringe,  indem  er  der  Platinspitze  gegenüber  eine  Platte  von  Neusilber 
als  Anode  anbrachte  und  eine  Lösung  von  Bleioxydkali  als  Electrolyt  benutzte;  auch 
da  tritt  nach  Beetz')  Bleihyperoxyd  als  Anion  und  regulinisches  Blei  als  Kation 
auf;  die  Ringe  werden  aber  bei  Anwendung  dies'es  Salzes  viel  grösser  als  bei  essig- 
saurem Bleioxyd,  und  das  wohl  desshalb,  weil  die  chemische  Affinität  des  Bleioxyds 
zur  Essigsäure  viel  bedeutender  ist  als  zum  Kali,  der  elcctrische  Strom  also  dieselbe 
hier  leichter  überwinden  kann  als  dort.  Dieses  Salz  scheint  mir  nach  eigenen  Ver- 
suchen das  beste  zur  Erzeugung  der  Farbenringe  zu  sein,  und  ich  übergehe  daher 
die  übrigen  Angaben  von  Becquerel  und  Boettger.  Die  Beobachtungen  des  er- 
stem findet  man  in  den  Comples  rendus,  Fevrier  1844,  N.  6;  die  des  letztern  in 
seinen  neuern  Beiträgen  zur  Physik  und  Chemie,  Frankfurt  a.  M.  1841.  Der  Erste 
nun,  welcher  eine  genauere  theoretische  Erörterung  der  Nobili'schen  Ringe  anstellte, 
war  der  jüngere  Becquerel.  Er  suchte  nämlich  aus  einer  Betrachtung  über  die 
Verbreitung  des  Stroms   das  Gesetz  abzuleiten,   nach   welchem   die   Stromstärke  an 


')    Pogg.  Ann.  Bd.  61. 


der  Oberfläche  der  Metallplatte  variire  und  verglich  dann  die  hieraus  vermöge  des 
electrolytischen  Gesetzes  von  Faraday  sich  ergebenden  relativen  Dicken  der  aus- 
geschiedenen Ilyperoxydschicht  mit  derjenigen ,  welche  die  Beobachtung  der  Farben 
nach  der  Theorie  der  Newton'schen  Ringe  ergab.')  Das  Ungenügende  und  Unrich- 
tige der  Becquerel*schen  Auseinandersetzung  hat  zwei  Jahre  spater  E.  du  Bois- 
Reymond  zur  Genüge  nachgewiesen,  so  dass  ich  eine  Kritik  derselben  hier  unter- 
lassen kann.  In  seiner  Arbeit2),  der  W.  Beetz  die  Resultate  einer  Reihe  messen- 
der Beobachtungen  beigefügt  hat,  sucht  sodann  du  Bois  mit  Hülfe  blosser  An- 
schauung den  ungefähren  Verlauf  der  Strömungscurven  der  Electricität  von  der  Spitze 
zur  Platte  und  hierauf  die  Stromstärke  an  den  verschiedenen  Stellen  derselben  zu 
ermitteln.  Die  Versuche  von  Beetz  stimmen  ziemlich  gut  mit  den  aus  dieser  Theorie 
sich  ergebenden  Resultaten  überein.  Um  so  mehr  war  es  wünschenswert!),  dass 
das  Gesetz  der  Strombewegung  in  der  Zersetzungszelle  nun  auch  einmal  streng  ma- 
thematisch aus  den  Ohm'schen  Prinzipien  über  den  electrischen  Strom  abgeleitet 
werde.  Diess  hat  in  neuester  Zeit  Riemann  in  einer  in  Pogg.  Ann.  Bd.  95.  S.  130 
erschienenen  Arbeit  wenigstens  theilweise  gethan  und  gefunden,  dass,  obgleich  die 
du  Bois'sche  Anschauungsweise  in  manchen  Punkten  nicht  streng  richtig  sei,  doch 
das  von  ihm  abgeleitete  Gesetz,  nach  welchem  die  Stromstarke  vom  Centrum  aus 
nach  den  Cuben  der  Radien  abnehme  ,  in  dem  speciellen  Falle  richtig  ist,  wo  der 
nach  Wo  Ilaston  in  ein  Glasrohr  eingeschmolzene  Platindraht  sich  mit  seiner  freien 
Spitze  nahe  an  der  kreisförmigen  Platte  befindet  und  über  dieselbe  eine  grössere 
(eigentlich  unbegrenzt  hohe)  Säule  von  Flüssigkeit  gebracht  worden  ist.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  Beetz  bei  seinen  Versuchen  diese  Anordnung  getroffen  hat,  obgleich 
du  Bois  in  seiner  Theorie  die  Spitze  des  Platindrahts  in  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
keil befindlich  annimmt.3)  Allein  gesetzt  auch,  die  von  Riemann  geforderte  An- 
ordnung wäre  den   Beelz'schen  Versuchen  zu  Grunde  gelegen,    so  scheint  es  mir 


')     Ann.  de  Chili).  et  de  Phys.  Mars  1845  (3.  ser.  T.  XIII.  p.  342). 

-)    Pogg.  Ann.  Bd.  71.  !S.  71. 

')  Als  ich  letzten  Herbst  auf  meiner  Durchreise  durch  Berlin  Herrn  Prof.  du  Bois  besuchte, 
hatte  er  die  (iiile.  mir  neben  andern  Apparaten  auch  eine  der  gefärbten  Platten  zu  zeigen,  an 
welchen  Beetz  seine  Messung  angestellt  halte;  es  waren  auf  derselben  mindestens  5  Ringsysteme 
deutlich  entwickelt.  Diese  grosse  Anzahl  von  Ringen  macht  es  mir  sehr  unwahrscheinlich  ,  dass  Beetz 
die  von  Riemann  geforderte  Anordnung  getroffen  habe,  denn  eigene  Versuche,  bei  welchen  ich 
letztere  verwirkliebte,  zeigten  mir,  dass  die  Farbenringe  alsdann  sehr  breit  werden  und  zwei  bis 
drei  derselben  die  ganze  Platte  einnehmen. 


doch ,  als  ob  die  Uebereinstimniung  derselben  mit  der  Theorie ,  wenn  aucb  viel  we- 
niger als  bei  Becquerel's  Messungen,  noch  Zweifel  verstalte.  Die  Biemannsche 
Theorie  involvirt  nämlich  eine  Voraussetzung,  welche  schon  Becquerel  und 
du  Bois  gemacht  haben,  und  die  erst  noch  eines  nähern  Beweises  bedarf ;  es  ist 
die,  dass  die  Flache  der  Platte  eine  Flache  conslanter  Spannung  sei'J.  eine  Voraus- 
setzung, welche  zudem  zur  Ausführung  der  Rechnung  nicht  erforderlich  ist.  Sodann 
begnügten  sich  Becquerel  und  Beetz  ohne  weitere  theoretische  Untersuchung 
damit .  das  Gesetz  der  Nobili'schcn  Farbenringe  als  identisch  mit  dem  der  durchge- 
lassenen J\'ewton"schen  Ringe  anzunehmen,  um  hernach  ihre  Messungen  auf  dieses 
zu  stützen.  Die  Gesetze  der  Mctallreile.xiou  sind  indessen  so  abweichend  von  denen 
bei  durchsichtigen  Körpern ,  dass  wohl  Modifikationen  jenes  einfachen  Gesetzes  bei 
den  NobilFschen  Ringen  zu  erwarten  sind.  Aus  diesen  Gründen  schien  es  mir  nicht 
ganz  verdienstlos,  einige  Falle  electrischcr  Stromverbreilung,  welche  zur  Erzeugung 
Nobili'scher  Farben  geeignet  sind,  einer  strengen  Analysis  zu  unterwerfen  und  zu- 
gleich auch  in  optischer  Hinsicht  das  Gesetz  der  Ringe  naher  zu  entwickeln.  So 
spaltet  sich  denn  unsere  Aufgabe  in  einen  electrischen  und  optischen  Theil.  welche 
daher  auch  gesondert  behandelt  werden  sollen. 

I.     t'eber  die  Vertheilung  electrischcr  Ströme  in  einigen  speziellen  Fällen 

nicht  linearer  Leiter. 

Arbeilen  über  diesen  Gegenstand  haben  bisher  Kirchhof!'-)-  Smaasen')  und 
Helmhol  tz'')  puhlizirl.  Mein  hochgeehrter  Lehrer.  Herr  Professor  Neumann, 
der  mich  auch  bei  dieser  Arbeil  durch  freundliche  Raffte  unterstützt  hat,  hat  in  sei- 
ner Vorlesung  über  eleclrische  Ströme  Einiges  in  den  citirten  Arbeiten  nicht  Ent- 
haltene milgelheilt.  Im  Verlauf  werde  ich  auf  die  Resultate  dieser  Untersuchungen 
zu  sprechen  kommen. 

«)  AngenSherl  folgt  diess  allerdings  aus  dem  von  Kirchhoff  (Pogg.  Ann.  Bd.  64.  p.  »97)  ab- 
geleiteten Satz,  nach  welchem,  die  Strömungslinieo  der  Electriciläl  als  Lichtstrahlen  angesehen* 
die  Tangenten  dos  Einfalls-  und  Brechungswinkels  an  der  .Grenze  sich  verhalten,  wie  die  l.oiiungs- 

vermogen   (1er  beiden  .Medien.     Da    nun    das    Leitungsvermögea  der  Flüssigkeiten  sehr  Klein  gegen 

das  der  Metalle  ist.  so  ergibt  sieh  daraus,  dass  die  Strömungslinien  ia der  Flüssigkeit  an  der  Greuze 

des  Metalls  nahezu  senkrecht  auf  letzterer  stehen  werden  und  folglich  diese  angenähert  eine  Curve 
conslanter  Spannung  ist. 

'}     Pogg.  Ann.  Bd.  64,  75  und  78.         ■')     Ibid.  Bd.  69  und  72.         \     Ibid.   Bd.  89. 
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Der  stationäre  Zustand  (Zustand  des  dynamischen  Gleichgewichts  nach  Sm aasen) 
der  stromenden  Electricität  in  einem  körperlichen  Leiter  ist  nach  Neumann 
und  Smaasen  bedingt  durch  die  partielle  Diflerenzialgleichung : 

ll;ll  <\"\i  (Uu  

ar= +  sp  +  uT* _   ; 

für  eine  leitende  Ebene  gilt  nach  Kirchhoff  und  Smaasen  die  Gleichung: 

r|2U         d*u 

welche  sich  hei  linearen  Leitern  zu  der  schon  von  Ohm  aufgestellten: 

£--• 

vereinfacht.  Hier  bedeutet  u  nach  den  Ohm"schen  Vorstellungen  die  Spannung  oder 
Dichtigkeit  der  Electricität  an  irgend  einer  Stelle  x,  y,  z  des  Leiters,  und  d.\,  dy,  dz 
die  Variationen  dieser  Coordinaten.  Neben  diesen  Gleichungen  folgen  aber  aus  den 
Ohm"schen  Gesetzen  noch  drei  Bedingungen ,  welche  erst  eine  bestimmte  Lösung  der 
Aufgabe ,  die  Stromvertheilung  in  den  Leitern  zu  berechnen ,  ermöglichen.  Bezeich- 
nen wir  nämlich  mit  n  die  Normale  der  freien  Oberfläche  des  Leiters,  d.  h.  desjenigen 
Theils  seiner  Oberfläche,  wo  er  mit  Nichtleitern,  also  etwa  mit  Luft  in  Berührung 
steht ,  so  muss  man  an  allen  Stellen  derselben  haben  : 

du 
d.  h.  es  darf  da  keine  Electricität  ausströmen,  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt, 
die  Curven  gleicher  Spannung  sollen  die  Grenzfläche  senkrecht  schneiden.  Ist  der 
Leiter  unbegrenzt,  so  tritt  an  die  Stelle  dieser  Bedingung  die,  dass  die  Spannung 
in  der  Unendlichkeit  nicht  unendlich  werde,  sondern  gleich  einer  constanten  endli- 
chen Grösse  sei,  also:  „ 

Stossen  endlich  zwei  Leiter  von  verschiedenem  Leitungsvermögen  k  und  k,  und  ver- 
schiedener Spannung  u  und  u,  zusammen,  so  müssen  an  der  Berührungsfläche  beider 

die  Bedingungen  stattlinden  : 

,   du  i     du, 

k-i H   k,    ~  =  0, 

ils  aß, 

u  —  u,  =  E , 

wo  s  und  s,  die  nach  innen  gerichteten  Normalen  der  Berührungsfläche  darstellen 
und  E  die  Spannungsdifferenz  (electromolorische  Kraft)  der  beiden  Leiter  bezeichnet. 
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Die  Vorstellungen  nun  von  ülun,  aus  welchen  diese  Bedingungen  hergeleitet  sind, 
stehen  nicht  in  Übereinstimmung  mit  den  Voraussetzungen,  welche  die  Theorie  der 
Electrostatik  erfordert.  Kirch  hoff  hat  diesen  Einklang  hergestellt,  indem  er  zeigte, 
dass  ganz  dieselben  Bedingungen  auch  dann  gelten ,  wenn  wir  gemäss  den  Prinzipien 
der  Electrostatik  unter  u  das  Potential  der  anziehenden  und  abslossenden  Wirkung 
der  freien  Electricitat  im  Leiter  in  Bezug  auf  einen  Punkt  x,  y,  z  desselben  ver- 
stehen. Die  von  Gauss,  Green,  Neumann  und  Andern  entwickelten  Satze  der 
Potentialtheorie  können  daher  in  manchen  Fällen  mit  Vortheil  auch  auf  dem  Gebiet 
der  electriscben  Ströme  angewandt  werden.  Es  ergibt  sich  z.  B.  sofort,  dass  bei 
dem  durch  die  obigen  Differentialgleichungen  definirten  stationären  Zustand  das  Po- 
tential nur  von  freier  Electricitat  herrühren  kann,  welche  sich  auf  der  Oberflache 
oder  ausserhalb  des  Leiters  befindet.  Helmhollz  hat  mehrere  schöne  Theoreme 
über  die  electrische  Stromvertheilung  aus  jenen  Sätzen  abgeleitet  und  dann  die  Span- 
nung in  einer  homogenen  Kugel  berechnet,  wenn  die  Electricitat  durch  Punkte  der 
Oberfläche  in  dieselbe  aus-  und  einströmt.  Die  speziellen  Fälle,  in  welchen  bis  jetzt 
die  Vertheilung  des  elektrischen  Stroms  bestimmt  worden  ist,  sind  kurz  folgende. 
Kirchhoff  ging  zuerst,  nachdem  er  die  Stromverzweigung  in  einem  System  linearer 
Leiter  angegeben  hatte,  zur  Ermittlung  der  Stromverbreilung  in  einer  Ebene  über 
und  zwar  machte  er  die  Bechnung  zunächst  für  eine  unbegrenzte,  sehr  dünne  Scheibe, 
in  welche  die  Electricitat  durch  eine  Electrode  ein-,  durch  eine  andere  ausströmte, 
sodann  auch  für  den  Fall,  wo  die  Scheibe  durch  einen  durch  die  beiden  Electroden 
gehenden  Kreis  begrenzt  war;  die  Theorie  ergab",  dass  in  letzterem  Falle  die  Curven 
gleicher  Spannung  oder  gleichen  Potentials  Kreisbogen  darstellen ,  welche  leicht  geo- 
metrisch zu  construiren  sind.  Um  diess  Besultat  experimentell  zu  prüfen,  stellte 
Kirchhoff  die  beidon  Enden  eines  Prüfdrahts,  in  welchem  ein  Multiplikator  einge- 
schaltet war,  auf  die  Scheibe.  Der  Zweigstrom  in  letztem)  wird  offenbar  Null  sein, 
wenn  die  beiden  Enden  in  derselben  Curye  constanter  Spannung  sich  befinden  (Neu- 
mann,  der  diesen  Fall  der  Kreisscheibe  etwas  allgemeiner  bebandelte,  hat  auch  diess 
theoretisch  nachgewiesen),  und  auf  diese  Weise  lassen  sich  daher  die  Curven  glei- 
chen Potentials  experimentell  erkennen.  Die  Abweichungen  zwischen  Theorie  und 
Erfahrung,  welche  die  Messungen  Kirchhofes  ergaben,  waren  so  gering,  dass 
sie  leicht  auf  Bechnung  der  Beobachtungsfehler  und  der  unvollkommenen  Homogenität 
der  Substanz  der  Scheibe  gesetzt  werden  konnten,  es  war  also  damit  gezeigt,  dass 
die  Ohm 'sehen  Hypothesen,  deren  Bichtigkeit  bis  dahin  bloss  für  lineare  Leiter  dar- 
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gethan  war,  sich  auch  in  ihrer  Anwendung-  auf  Ströme  in  einer  Ebene  als  richtig  erwie- 
sen. Zwei  andere  Fälle  der  Ausbreitung  des  Stroms  in  einer  Ebene,  deren  Theorie 
ebenfalls  Kirchhoff  entwickelte,  hat  mein  Studiengenosse ,  Herr  G.  Quinke,  nach 
derselben  Methode  wie  Kirchhoff  experimentell  geprüft1);  beim  ersten  Fall  war 
die  Scheibe  quadratisch  und  die  Electroden  befanden  sich  in  der  Diagonale;  im  zwei- 
ten Falle  bestand  die  kreisförmige  Scheibe  zur  Hälfte  aus  Kupfer,  zur  Hälfte  aus 
Blei,  und  die  Electroden  waren  im  Kupfer  an  den  Enden  einer  dem  scheidenden 
Durchmesser  parallelen  Sehne  angelöthet.  Endlich  hat  Helmholtz  seine  schon  oben 
erwähnten  Sätze  einer  experimentellen  Prüfung  unterworfen.  Hierauf  beschränken 
sich  die  bisher  durch  das  Experiment  als  richtig  erwiesenen  theoretischen  Arbeiten. 
Ueber  räumliche  Ausbreitung  liegen  bis  jetzt  keine  Beobachtungen  vor,  ausser  den 
Messungen  von  Beetz  an  den  Nobili'schen  Farbenringen.  Theoretisch  freilich  sind 
auch  räumliche  Ausbreitungen  mannigfach  behandelt  worden.  So  berechnet  Smaa- 
sen  (nachdem  er  mit  Berücksichtigung  des  äussern  Leitungsvermögens  die  Verthei- 
lung  der  Electricitäl  in  einer  unbegrenzten  Ebene  bestimmt,  wenn  sie  von  einer 
einzigen  Electrode  ausfliesst,  ferner  die  Stromverbreitung  in  einer  unbegrenzten 
Ebene  mit  2  Electroden  und  den  Widerstand  dieser  Ebene  ermittelt  hat)  die  Span- 
nungszustände  im  unbegrenzten  Baum  und  zwar  wieder  für  eine  und  für  zwei  kugel- 
förmige Electroden  nebst  dem  Widerstand  dieses  Baums.  Letztere  Aufgabe  hat 
Neumann  auf  eine  etwas  andere  Weise  gelöst  und  namentlich  den  Widerstand  des 
unendlichen  Baums  viel  einfacher  bestimmt.  Endlich  gibt  noch,  wie  bereits  erwähnt, 
Helmholtz  die  Electricitätsvertheilung  in  einer  homogenen  Kugel  mit  zwei  Electroden 
auf  der  Oberfläche  an.  Im  Folgenden  werde  ich  nun  drei  neue  Fälle  behandeln,  welche 
sämmtlich  durch  die  Erscheinung  der  Nobili'schen  Farbenringe  geprüft  werden  können. 
1.  Es  soll  die  Vertheilung  der  Electricität  in  zwei  sehr  dünnen,  ungleich  hohen, 
aber  gleich  breiten,  rechteckigen  Scheiben ,  welche  an  zwei  gleichen  Seiten  zusain- 
menstossen,  berechnet  werden;  erstens  wenn  die  Electricität  in  der  Mitte  einer  der 
freien  Grundlinien  zugeführt  wird  und  in  der  Mitte  der  freien  Basis  in  der  zweiten 
Scheibe  wieder  ausströmt  (siehe  Fig.  1) ,  und  zweitens  wenn  die  Electroden  beide 
in  der  freien  Grundlinie  einer  und  derselben  Scheibe  (siehe  Fig.  2)  sich  befinden. 
Die  Stromstärke  an  der  Grenze  beider  Leiter  wird  hier  offenbar  variabel  sein :  wenn 
daher  einer  derselben  eine  passende  Flüssigkeit  ist,  so  ist  damit  die  Bedingung  zur 
Entstehung  Nobili'scher  Farben  gegeben.     Um  indessen   letztere  gut  beobachten  und 
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messen  zu  können,  müssen  wir  der  Flüssigkeits-  und  Metallscheibe  eine  endliche, 
grössere  Dicke  geben;  diess  darf  nun  unbeschadet  der  Gültigkeit  unserer  Theorie 
geschehen ,  wenn  nur  die  Electroden  dann  auch  über  die  ganze  Breite  hingehen ; 
denn  wir  können  uns  ja  diese  dicken  Scheiben,  wie  diess  Fig.  3  veranschaulicht, 
entstanden  denken  durch  Uebereinanderlagerung  einer  gewissen  Anzahl  sehr  dünner 
Scheiben  mit  ihren  betreffenden  Electroden.  Die  Farben  werden  sich  hiebei  natürlich 
zu  geraden  Streifen  ausdehnen,  parallel  den  die  Scheibe  in  einer  Linie  berührenden 
Electroden. 

Behufs  Lösung  unserer  Aufgabe  verlegen  wir  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten 
für  die  untere  Scheibe  in  die  Mitte  der  freien  Basis,  für  die  obere  in  die  Mitte  der 
Grenzlinie,  nehmen  diese  beiden  Linien  als  X-Axen  und  die  auf  ihnen  senkrecht 
stehende  Halbirungslinie  beider  Scheiben  als  Y-Axe  an.  Die  Spannung  oder  das 
Potential  in  der  obern  Scheibe  bezeichnen  wir  mit  u,,  in  der  untern  mit  u,  die  Höhe 
der  erstem  durch  b,,  die  der  letztern  durch  b,  die  Basis  mit  2a,  und  endlich  die 
Grösse  der  Electroden  respective  mit  2c  und  2c,.  Für  die  beiden  Scheiben  gelten 
dann  nach  pag.  7  die  Differentialgleichungen: 

d2u        d*u       „         .     dzu,         (l2u, 

und  die  beiden  Fällen  gemeinsamen  Grenzbedingungen  sind  folgende.  Welchen  Wertb 
auch  y  habe,  es  muss  für: 

dx  «  QX 

sein,  und  an  der  Trennungsfläche  beider  Scheiben,  also  für  y  =  b  und  y,  =  0,  sollen 
unabhängig  von  x  die  Gleichungen  bestehen : 


*3  "6 


u  —  u,  =  E        und        k  -s—  =  k,  -,— '  .  2. 

dy  dy, 

wo  E  die  Spannungsdifferenz  der  beiden  Leiter,  k  und  k,  ihr  Leitungsvermögen.  Ist 

die  eine  Scheibe  eine  Flüssigkeitschicht,  die  andere  Metall,  so  wäre  E  =  0  zu  setzen, 

denn  zwischen  Leitern  erster  und   zweiter  Klasse   findet  bekanntlich  entweder  gar 

keine  oder  jedenfalls  eine  so  geringe  Spannungsdifferenz  statt,  dass  sie  sich  bis  jetzt 

allen  Beobachtungen  entzogen  hat.     Wir  können  indessen  in  diesem  Falle  E  als  die 

wie  eine  electromotorische  Kraft  wirkende  Polarisation  betrachten,    welche  in  jeder 

Zersetzungszelle  auftritt,  die  Electroden  und  der  Electrolyt  mögen  sein,  welche  sie 

wollen.    Der  Einfachheit  halber  nehmen  wir  an,  diese  electromotorische  Kraft  E  sei 

für  die  ganze  Ausdehnung  der  Grenzfläche  constant.    Zu  obigen  Bedingungen  kommen 
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nun  noch  diejenigen  an  der  obern  und  untern  Grenze,  welche  indessen  bei  Fall  1 
und  2  verschieden  sind.  Im  erstem  Fall  soll  nämlich  an  den  beiden  freien  Grund- 
linien nirgends  Electricität  ein-  oder  ausströmen ,  als  an  der  Stelle  der  Electroden : 
diess  wollen  wir  folgendermassen  ausdrücken: 

für  y  =  0 :  —  k  -r—  =  <p,(x)  , 

für  y,  =  b, :  -  k,  jrr  =  cp[\) , 

wo  also  g>(x)  und  g>,(x)  gegebene  Functionen  von  x,  d.  h.  gleich  Null  überall,  ausser 
da,  wo  die  Electroden  sitzen.  Befinden  sich  dagegen  beide  Electroden  in  der  untern 
Scheibe  wie  im  zweiten  Fall,  so  wird  man  haben: 


<■..  „  .du         ,,  , 

für  v  =  0 :  —  k  -j—  =  f  x  . 

dy 

für  y,  =  b, :  -  k,  |p  =  0  . 

1  dy. 


3.2 


wo  die  Function  f(x)  wieder  bloss  an  den  Stellen  der  Electroden  wirkliche  Werthe 
hat.  Diese  Grenzbedingungen  bestimmen  uns  die  Constanten  im  Integral  der  partiellen 
Differentialgleichungen  I.    Um  letzteres  zu  finden,  setzen  wir  zunächst: 

u  =  v  •  (MemT  -+-  Ne-mr), 
wo  m,  M  und  N  Constanten  und  v  bloss  noch  eine  Function  von  x.    In  Folge  dieser 
Substitution  geht  die  Differentialgleichung  I  über  in: 

(Mem'  +  Ne-°")  (^  +  m^v)  =0. 

oder .  da  der  erste  Faktor  nicht  gleich  Null  sein  kann : 

d*v 

~  +  afiv  =  0. 
dx2 

Ein  partikuläres  Integral  dieser  Differentialgleichung  ist: 

v  =  R  cos  rax  +  S  sin  mx. 
wo  R  und  S  zwei  neue  Constanten.    Somit  haben  wir  jetzt  als  partikuläres  Integral 
der  Differentialgleichung  I: 

u  =  cos  mx  (AemT  ■+■  Be-"')  +  sin  mx  (Ge™T  +  De"5"). 
Die  Bedingungsgleichung  1.  ergibt  hier  zur  Bestimmung  von  m: 

sin  ma  =  0  und  cos  raa  =  0 

also 

p»  ,  -         (2q  +  1).t 

in  =  —  und  m   =  — --^ 

a  2a 
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wo  p  und  q  die  Werthe  aller  ganzen  Zahlen  von  0  bis  x  annehmen  können.     Wir 

erhalten  somit : 

„  =  53  L  &  x  [Arc->  +  B„e-  *  >  ]  +  S  sin  "^±1  ,x  [C,^"  +  (V"^^  ]  . 

Der  erste  Theil  des  vorstehenden  Ausdrucks  wird  für  p  =  0  unabhängig  von  x ;  um 
zu  erfahren,  in  welcher  Relation  er  dann  noch  zu  y  stehe,  kehren  wir  zur  Diffe- 
rentialgleichung zurück.  Diese  ist  jetzt:  ^  =  0,  und  ein  partikuläres  Integral  hievon 
stellt  u  =a-i-(3y  dar.    Folglich  ergibt  sich,  wenn  wir  der  Kürze  halber: 

£1  =  p         Und         Ü±i  *  =  0 
a  2a  v 

setzen,  für  das  Potential  u: 

u  =  «  -+-  ßy  +  5  cos  Px  (VP>  +  Bj-e"^)   +  S  sin  Qx  lcqe<>5,  +  Die~  Q> )  *■ 

p-l  q-0 

und  analog  für  das  Potential  u,  in  der  obern  Scheibe: 

p=x  q=x 

u,  =  a,  +  ß,y  +  2  cos  Px(Ape^  +  Bpe-p?)  +  5  sin  Qx(Cqe^  +  Dqe-Qy) .  5. 

p=l  q=0 

Da  die  Bedingungsgleichungen  2.  für  jeden  Werth  von  x  gelten,  so  müssen  nach 
der  Lehre  der  unbestimmten  Coefficienten  die  Coefficienten  gleicher  Functionen  von 
x  links  und  rechts  gleich  sein;  wir  erhalten  daher: 

a  -+-  ßb  =  a.  ■+-  £  ,       , 
A,,ePb  +   B1,e-Pb  =  A',,  -+-  B'  , 
CqeQb  +  Dqe-Qb  =  C,  +  \>\ 
kß  =  k,ß,. 

|-(ArePb  -  B1,e-pb)  =  AV-BV 


i-(C,eQb-  D,e-Qb)  =  C,  -  D '„. 


Drücken  wir  mittelst  dieser  Gleichungen  die  Constanten  <*,,  ß,,  AP,  etc.  durch  ct.  ß. 
Ap  etc.  aus,  so  geht  der  Ausdruck  für  u,  über  in: 

rinfTl 

k 


u,  =  «-E  +  (j(b+|y)+5ic<)s  Px[A,,epb(sep7  4-  ae"  p')  +  B,,e-  Pb(oep'r  +  se~  p*)]  + 

p-i 
tfmaa 

+  5isin  Qx[C<1eQb(seQ''  4-  ce" Q')  -+-  D,e- Qb (oe*'  +  se" °')]  5'. 
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wo  wir  der  Kürze  halber: 


k  .  k 

1  H — j —  =  s  und 


=    V 


k,  _ :      k, 

gesetzt  haben.    Von  hier  ab  spalten  sich  die  beiden  Aufgaben,  indem  nun  die  letzten 
Bedingungsgleichungen  nicht  mehr  dieselben  sind  für  beide. 

o.  Ehe  wir  jetzt  zur  Bestimmung  der  noch  übrigen  Constanten  aus  den  im  ersten 
Fall  geltenden  Bedingungsgleichungen  3.f  übergehen,  wollen  wir  noch  von  der  An- 
nahme Nutzen  ziehen,  nach  welcher  die  Electroden  sich  in  der  Mitte  der  Scheiben 
belinden  sollen,  also  in  der  Y-Axe.  Es  folgt  nämlich  hieraus  sofort,  dass  die  Po- 
tentiale u  und  u,  für  gleiche  negative  und  positive  Argumente  von  x  denselben  Werth 
annehmen  müssen;  in  den  Ausdrücken  4  und  5'  haben  wir  daher  das  mit  sin  Qx  be- 
haftete Glied  wegzulassen  (behält  man  es  bei ,  so  fällt  es  im  Laufe  der  Rechnung  von 
selbst  fort),  es  bleibt  somit  bloss: 

p=ao 

u  =  o  ■+■  ßy  +5  cos  Px  (ArePy  +  V~Py'  • 
P=l 

u,  =  a  -  E  +  /j(b-t-y£)+5icos  Px[A1,ep\sePT  +  ae"^)  +  Bre-n{aee>  4-  se"^)]  , 

P=l  " 

und  die  Bedingungsgleichungen  3.,  ergeben  jetzt: 

p=x 

-kjS-k  Jp.cosPx.  (A,,  —  B,,)  =  rp(x) 

MI 

-V-  k,]g|-cos  Px[A1.(sePb  -  ae-pb')ePb-t-  Br(aePb  -  se-pb)e.-pb]  =  v,(x). 
p=i 

Berücksichtigend ,  dass :     P  =  ^  ,    ferner 

cos  -!—  x  dx  =  0  und 


a 

-l-a 


"a  m* 

x  •  cos  —  x  dx  =  0 


.r. 

I        cos  -£— 
J-a  a 

wenn  m  und  p  ganze  Zahlen  und  m  <  p,  dagegen  =  a,   wenn  m  =  p.   ergibt  sich 
aus  vorstehenden  Gleichungen : 


k/J 


-  B<-  =  -  ikrf_7 


-a 
Ar  —  Bp  =  -    -^p-  I        cptxi  cos  Px  dx. 
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Apepb(sePb  -  m>-pb  )  +  B,,e- pb (aePb'  -  se-ph')  =  -  ^~  C**vjto  cos  Px  ix. 

Wir  wollen  nun  gleich,  bevor  wir  die  hieraus  zu  ziehenden  Werthe  der  Con- 
stanten Ap.  Bp  und  ß  oben  substituiren,  der  Einfachheit  halber  noch  die  Annahme 
trell'en,  dass:  <p(x)  =  <p,(x) ,  d.  h.  also  beide  Electroden  gleich  gross  seien  und  dass 
innerhalb  der  Grenzen,  nämlich  von  x  =  —  c  bis  x  =  -t-  c,  wo  diese  Functionen  allein 
Werthe  haben .  diese  constant  =  q>„  seien ;  alsdann  hat  man : 

<f[x)  cos  Px  dx  =  cpn  I        cos  Px  dx  =  -^  sin  Pc 

und  die  Substitution  der  Werthe  unserer  Constanten  ergibt  jetzt : 

V  •  C 

„  =  a  _  __  Vo  + 

p=„  L[e»'(NHb.-),  +  e-P(h  +  h,-y)]_(;[eP(b-b,-J)  +  e-P(b_b,-v)J+äk[el>J.+.e-P,]| 

.  ^gcosPx.sinPc.2ip0/   L  k,  1] 


P=i 


P?k  s[eP(b+b'1  -  e-p<b+h'>]  _  a[ ep",-,,-)-  p-W-11'! 


u,-.«-E-(s  +  -t)5* 


p«  „    "     i(S2-^)lep'b"»+e-P(b'-'',]-^[s(ePlh+-''>+e-p'b+^)+<'(ep{,,-y,+  e-pib--")]) 

■^i  cos  Px .  sin  Pc  .;2<p„  / *• k,  \ 

|_  s[ePtb+b,._e-Plb+b,)]_0[eP(b-b,)_e-P(b-b,)J  | 


2 


aaP«k 

P=i 

Um  diese  noch  etwas  complicirten  Formeln  weiter  zu  vereinfachen,  disponiren 
wir  zweckmässig  über  das  Verhältniss  der  Höhen  b  und  b,  der  Scheiben.  Setzen 
wir  nämlich:  b  =  b,,  so  kommt,  wenn  wir  zugleich  für  P,  s  und  6  ihre  Werthe  von 
S.  12  u.  13  wieder  einführen,  nach  einigen  sich  leicht  ergebenden  Umformungen: 

pji  pjt 

p==°  cos  -c—  x  sin  i— -  c  [e  —  e  J 


K<p0  „  _^_  2a<-p.  ^ 

H  p2(e-b  +  e--b) 


ak  *         -T2k  ^"  .  pi.  p?r . 


^-«-■-(MS^SBS 


p*        .     p*     r^v         -?.l 
p=«  cos  -1—  x  sin  -£—  c  I  e  e 

a  a      L 


.  pre  pn 

p2(e-b+e-^b) 


Hieraus  folgt  für  die  Werthe  der  Potentiale  an  der  Grenze  beider  Scheiben: 

bc 


bc 
%=„)  -«-.■■ 


consl. 
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Es  stellt  folglich  die  Grenze  in  diesem  speziellen  Falle  eine  Curve  gleichen  Po- 
tentials dar. 

Die  Ausdrücke  6  und  6'  gestatten  auch  die  Stromstärke  im  Schliessungsdrahle 
und  den  Widerstand  der  beiden  Scheiben  anzugeben.  Wir  nehmen  an ,  die  Electroden 
seien  drahtförmig  und  führen  zu  einer  ebenfalls  linearen  Kette,  d.  h.  einer  solchen, 
welche  aus  einem  Flüssigkeitsfaden  zwischen  2  Drahtenden  verschiedener  Substanz 
bestehe  (s.  Fig.  4).  Das  Potential  in  den  beiden  Schliessungsdrähten  sei  v  und  v,. 
ihr  Leitungsvermögen,  resp.  %  und  «,,  ein  unbestimmtes  Stück  derselben  resp.  von  A 
und  von  C  an  gerechnet  sei  s  und  s,  und  endlich  I  und  1,  die  ganze  Länge,  q  der 
gemeinschaftliche  Querschnitt.  Im  Flüssigkeitsfaden  AD  sei  w  die  Spannung,  R  das 
Leitungsvermögen,  e  ein  unbestimmtes  Stück  der  Länge  von  D  an  gerechnet,  l  die 
ganze  Länge  und  der  Querschnitt  wieder  q ;  alsdann  gelten  für  diese  linearen  Stücke 
die  Differentialgleichungen: 

d2v        „  d2v,        „         .     d2w 

d  s2  d  s,2  da2 

und  die  Bedingungen,  welche  je  an  der  Grenze  zweier  Stücke  erfüllt  werden  müs- 
sen, sind  folgende.  Je  durch  den  letzten  Querschnitt  des  einen  Leiters  muss  soviel 
Electricität  strömen,  als  durch  den  ersten  des  angrenzenden,  und  es  müssen  daselbst 
die  Unterschiede  der  Spannungen  gleich  sein  der  gegebenen  Spannungsdifferenz  der 
beiden  Leiter;  also  gleich  Null,  wenn  ein  Metall  und  eine  Flüssigkeit  zusammen- 
stossen.    Somit: 

-xq/-&   =-kdf+c(^)   dx  =  _Mrc(^)   clx  = 

1  [  <ls  's=  I  J-  c  l  dY  V=0  J-  c  ld>  '  v=b 


Ms,/S_0- 


y=0 
(fc)  =  -Rq(^')  = 


und:  v(s=l)  =  u(y=o ,  x=0)  —  V,     u/(y=b ,x=o)  =  v<(s,  =  0)  ■> 

V'(s,=  L)  =  w(a=0)5  W((J  =  X)  =  V(s  =  0), 

wo  J  die  Stromstärke  im  Schliessungsdraht  und  ij  die  electromotorische  Kraft  der 
beiden  den  Flüssigkeitsfaden  berührenden  Metalle;  ferner  wurde  stillschweigend  vor- 
ausgesetzt, dass  die  untere  Scheibe  und  der  Schliessungsdraht  CD  von  gleicher  Sub- 
stanz seien,  der  Draht  AB  dagegen  aus  einem  andern  Metall  angefertigt  sei.  — 
Obigen  Differentialgleichungen  genügen  folgende  Integrale: 


-    lfi   - 

■    =    III    -1-    IIS  .  V,    =    III,    -t-    H,i,  w   =   /x    -+-    va  . 

Die  erstem  der  vorstehenden  Bedingungsgleichungen  bestimmen  hier  die  Constanten 
n,  n,  und  v,  sowie  unsere  frühere  Constante  g>o,  wenn  wir  bedenken,  dass 

du  v  ,    /du. 


gesetzt  wurde.     Wir  finden  nämlich: 

—  =  -  - 

xq  '  '  x, 

und  die  letztern  Bedingungen  ergeben: 


_J_  J_  J_  _  J_ 

xq  '  x,q '  R  q  '  *"  —  2ed 


P=*>  sin  ■* —  c  (e        —  e     *      ) 
■  2a<*>0  ^^  a 

,„  +  „i  =  a  +  ^5 j-^ —  - , 

ort  . 

i            i,i           ,         p  x  sin   ■—  c(c        —  o  j 

«_B__fc_T]^,.1__|1-  ^ 

in,  -f-  n,l,  =  /j 


,u     +     fA    =  1U  . 

Addiren  wir  diese  4  Gleichungen  und  setzen  dann  für  n,  n,.  v  und  9,.  ihre   obi- 
gen Werthe  ein,  so  finden  wir  schliesslich: 

.1  =   : ?-E       , 

P  '    l^1 
t~<o  sin   ! —  cl0  » 

A  1     ,1    .     1  \)  bc     ,     2a  ^i  a 


Ru      2rd'k       k,  M    a  i2  -*■  p*  .  p«  K 

p-'        p2  (i>  *      -h  e    i      ) 

also  die  Stromstärke  gleich  der  Summe  der  electromotorischen  Kräfte  im  ganzen 
Schliessungsbogen  dividirt  durch  die  Summe  aller  Widerstände.  Die  3  ersten  Glieder 
im  Nenner  stellen  nun  die  Widerstände  der  beiden  Schliessungsdrähte  und  des  Flüs- 
sigkeitsfadens dar  und  statt  dieser  können  wir  auch  die  experimentell  bestimmten 
Werthe  des  Widerstands  beliebiger  Schliessungsbogen  und  des  wesentlichen  Wider- 
stands beliebig  gestalteter  galvanischer  Ketten  einsetzen;  denn  nach  dem  von  Kirch- 
hoff (Pogg.  Ann.  Bd.  75)  bewiesenen  Satz  kann  man  irgend  einen  Theil  eines  un- 
verzweigteu ,  aus  verschiedenartigen  nicht  linearen  Stücken  zusammengesetzten 
Schliessungsbogens  durch  einen  beliebigen  anders  gestalteten,  also  auch  linearen 
Leiter  ersetzen,  welcher  den  gleichen  Widerstand  darbietet  wie  jenes  Stück   und  in 
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welchem  eine  electromotorische  Kraft  ihren  Sitz  hat,  die  gleich  ist  der  Summe  der 
Spannungsdifferenzen  in  dem  weggenommenen  Stück.  —  Das  4te  Glied  in  obigem 
Nenner  repräsentirt  also  den  Widerstand  der  beiden  Scheiben. 

Die  Theorie  der  Nobilischen  Farben  erfordert  die  Kenntniss  der  Stromstärke  i 
an  der  Grenze  der  beiden  Scheiben;  diese  ergibt  sich  aber  leicht;  sie  ist  nämlich: 

i  =  -  k  (-1— )  oder     =  —  k,  (-t-h  : 

Vdy,'y=b  vdy/y=0 

also  in  Anbetracht  des  Werthes  von  u  in  Gleichung  b,  und  der  Bedeutung  der  Con- 
stanten <jp„: 


c 


^5 


D.T  |).-t 

p=a>  cos  -^-  x  sin  ^-  c 


2cd  ]  a  ji   ^d      ,  P"  h         _  E?  b 


=  1  p(ea     +  e~  '     )] 


Angenommen  die  Breite  2c  der  Electrode  sei  sehr  klein  gegen  die  Breite  2a  der 
eibe, 
den  dann: 


Scheibe,  so  können  wir  statt  des  sin.  annäherungsweise  den  Bogen  setzen  und  fin- 

\  P=*>  COS  J —  X  1 


2ad    )  ■**      tüb         _£fb 

P=t    e  *      +  e     * 


Nehmen  wir  den  Nenner  in  den  Zähler  herauf,  entwickeln  das  Binom  und  sum- 
miren  sodann  nach  den  einzelnen  Gliedern  gemäss  der  Formel : 

P=OD 

^«  -i»  e"1  —  cos  v 

2i  cos  PY  ■  e       =  -£ ; i ■ 

■* ■        '  J  e'  +  e-'  —2  cos  v 

p=l 

so  erhalten  wir  folgenden  andern  Ausdruck: 

e  -   cos  — 


2ad'  tT  <*+»£,     -«<.+n?-h 

i-1  e  +e  —  -2  cos  —  \ 

a   ;' 
Diese  Beihe  convergirt  viel  rascher  als  die  vorige  und  wenn  b   nicht  sehr  klein 

gegen  a,  so  genügt  eine  beschränkte  Anzahl  von  Gliedern  zur  Berechnung  von  i. 

Es  lässt  sich  also  hieraus  mit  hinlänglicher  Annäherung  der  Werth  der  Stromstärke 

an  irgend  einer  Stelle  der  Grenze  bestimmen. 

6.    Für  den  2ten  Fall  haben  wir  die  Bedingungsgleichungen   3.2   statt   3.)    zu 

nehmen.    Treffen  wir  hier  die  Voraussetzung,  dass  die  beiden  Electroden  gleichweit 

von  der  Mitte  der  Scheibe  oder  also  von  der  Y-Axe  abstehen  sollen ,  so  ergibt  sich 

3 


IS     - 

wieder  ohne  weitere  Rechnung ,  dass  in  den  Formeln  4  und  5'  hloss  das  sinus-Glied 
brauchhar  ist  und  das  cos.  Glied  weggelassen  werden  muss,  denn  die  Stromverthei- 
lumr  wird  offenbar  in  diesem  Falle  rechts  und  links  von  der  Y-Axe  eine  symetrische 
sein,  aber  entgegengesetztes  Zeichen  haben;  wenn  z.  B.  rechts  der  Strom  aufsteigt 
wird  er  links  nach  unten  gehen,  für  positive  und  negative  Argumente  von  x  muss 
also  u  entgegengesetzte  Zeichen  annehmen.  Wir  haben  daher  statt  der  Gleichungen 
4  und  ä'  jetzt  folgende: 

u  =  a  +  ßy  ■+-  5sinQx(C<,eQ-v  +  D,e-Qj). 

q=0 

q=cc 

n,  =  t»  -  E  +  ß  (1,  +  y-jL)  +5  ^smQxta^se^+tfe-OM+D^Ve"'    i   s,     '"  )]. 

q=0    " 

Bestimmen  wir  hier  ganz  analog  wie  im  vorigen  Fall  vermittelst  der  Gleichung 
3.2  tue  Constanten  Cq,  Dq  und  ß  und  nehmen  dabei  gleich  an,  die  beiden  Scheiben 
seien  ffleich  hoch,  also  b  =  b, ,  so  finden  wir  nach  einigen  Umformungen: 


q=x 

l   =  a   4-  _^^ 
q=Ü 

ii,  =  a  —  E 

Sil 

+ 

Qx  1        fix)  sin  Q\  iJ\ 

J-a                               ^  eQ(b-,»  _   (,    u,..    ,,           fc     eö(b-y)+  e-Q[b-y) 

kaQ(1;+{)       !        e«"-e-i"                k,          a*.-«"* 

/•4-a 
^2S,nQXJ-af,X,SinQXtKie«-.>'+e«^)| 

i              k,aQ(1+^)             |       ,--o--       i 

Was  die  Function  f(x)  betrifft,  so  ist  dieselbe  überall  gleich  Null  ausser  da,  wo 
die  Eleclroden  sitzen ;  angenommen  sie  habe  innerhalb  der  letztern  auch  wieder  einen 
constanten  Werth:  f'„,  so  ist  f„  bei  der  einen  Electrode,  wo  die  Electricität  eintritt, 
positiv,  bei  der  andern  aber  negativ,  denn  da  strömt  sie  aus,  fliesst  also  von  oben 
nach  unten.  Wir  haben  daher,  wenn  wir  die  Breite  der  Electroden  mit  2c  und  die 
Ausrissen  der  beiderlei  Enden  resp.  mit  -  d,  -  d,  und  d,  d,  bezeichnen: 

S  =   I  ^'fixi  sin  Q\  (h  =  f„  |  I       sin  Qx  dx  —  I     sin  Qx  dx     = 

af„  .        „  ,  „  ,,  4f„  „  d  ■+■  d,         „  d,  —  tl 

=  — p  (cos  Qd,  -  cos  Qd)  =  -  -~  sin  Q  — - — ■  sin Q  -^-- —  . 

Nun  ist  aber:  d,  —  d  =  2c  und  d  -+-  d,  =2d,   -  2c,  somit  auch  vorstehendes  Integral: 
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S  =  -  ^-  sin  Qc-  sin  Q  (d,  —  .■.. 

Treffen  wir  endlich  noch  die  Voraussetzung,  dass  die  Electroden  sich  am  Rande 
der  Scheibe  befinden ,  also  d,  =  a  sei ,   so  geht  in  Anbetracht   des   Werthes   von 

q  =  2(*  +  1  n  der  Werth  unsers  Integrals  über  in: 

S  =  (-ir^sin  Q2c. 

Die  Substitution  dieses  Werthes  und  desjenigen  von  0_  ergibt  schliesslich  für  das 
Potential  u  in  der  Scheibe,  wo  sich  die  beiden  Electroden  befinden: 

«^  .    2q+l  .    2q  +  l 

.  ,       <s=ai  sin  — «r — nxsin— l —  2c.t 

8af„k,     ■■«,      ..,  2a  2a 


«fltftfc+'k,)-*"!  (2q  +  l)2 

lagl^,         -?ä±V-y)         ,        ^»Cb-y,    ,      -SgU-,)) 
Je   2a  —  e      ^»  k     e  »  -+-  e      «  I 

2q+i  «1  +  1    k  K  ^TT~  2q+l     . 

e    2a  -}-    e        2a  e    *a  —    p       2a  J 

Für  die  Stromstärke  J  im  Schliessungsdrahte  finden  wir  vermittelst  dieser  Glei- 
chung analog  wie  im  vorigen  Falle: 

R        w  8ak,  ^        2a  _    _  t\  —  e      »  ,    _k_    1  +  e      "         \ 

K+VV   +   td,k(k  +  k,)^       (Sq  +  1)*  _*)+«„„    +   k,~       _?S±UJ 

•"•  \l  -+-  e      »  I  —  e  "  •         ' 

wenn  >]  die  electromotorische  Kraft  der  galvanischen  Batterie,  R  der  Schliessungs- 
und W  der  wesentliche  Widerstand;  das  3te  Glied  im  Nenner  stellt  also  wieder  den 
Widerstand  der  beiden  Scheiben  dar.  —  Und  endlich  wird  die  Stromstärke  i  an  der 
Grenze  der  beiden  Scheiben  gegeben  sein  durch: 

q=oo  sin^L .ix 

_  4J  k,      w.  ,  2a 

1  -  ~  ad  •jnn^(-1)    !g»rt     -*gi„*  ■ 

q=0  e    2a  +   e       2a 

wobei  wir  wieder  c  sehr  klein  gegen  a  angenommen  haben.    Da  man  nun  hat: 

Sh  Uq  •  sin  (2q  H-  i)z  •  e-"*^  =  S1"  z(;ln£!> , 

-*■  ^  e2u  4-  e'2"  +  2  cos  2* 

q=0 

so  kann  vorstehende  Reihe  auch  in  folgende  convergentere  verwandelt  werden: 


'      t-k,  "  "2a    2' 


■  sin- 


C2n  +  0—  -l2n+D—         ,    n    -TX 

p  »    +  e  »   -t-  2  cos  — 

a 
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Ist  k,  sehr  gross  gegen  k,  d.  h.  befinden  sich  die  beiden  Electroden  in  der  Flüs- 
sigkeitsschicht, so  ergibt  sich  aus  dem  Vorigen,  dass  die  Stromstärke  i  an  der  Grenze 
alsdann  einen  endlichen  Werth  hat;  dagegen  wird  sie  verschwindend  klein,  wenn 
sich  die  Electroden  in  der  Metallscheibe  befinden,  also  k  sehr  gross  gegen  k,;  wir 
haben  folglich  beim  Versuch  die  erstere  Combination  zu  wählen.  Der  Ausdruck  11. 
zeigt  ferner,  da  i  mit  x  sein  Zeichen  ändert,  dass  die  Richtung  des  Stroms  an  der 
Grenze  zu  beiden  Seiten  der  Y-Axe  die  entgegengesetzte  ist,  somit  auch  aus  dem 
Eleclrolyten  beiderseits  entgegengesetzte  Stoffe  werden  ausgeschieden  werden:  wir 
erhalten  somit  hier  nebeneinander  die  Farbenringe  sowohl  auf  negativer  als  positiver 
Polplatte.  Bei  einem  Versuch,  den  ich  bei  dieser  Anordnung  mit  einer  Lösung  von 
Bleioxydkali  anstellte,  zeigten  sich  in  der  That  auf  der  einen  Seite  die  der  Hypero- 
xydschicht  zukommenden  Farbenstreifen,  auf  der  andern  ein  Häutchen  von  Blei  von 
der  gewöhnlichen  bleigrauen  Farbe,  das  indessen  doch  am  Rande  die  Newtonschen 
Farben  erster  Ordnung  aufwies ,  ein  neuer  Beweis ,  dass  die  Metalle  in  ganz  dünnen 
Schichten  durchsichtig  sind  und  vielleicht  ein  Mittel,  die  Grenze  der  Durchsichtigkeit 
zu  bestimmen. 

2.  Wir  stellen  uns  ferner  die  Aufgabe,  die  Stromvertheilung  in  zwei  gleich 
grossen  aufeinandergelagerten  Kreisscheiben  von  endlicher  Dicke  zu  untersuchen, 
wenn  die  beiden  Electroden  sich  in  den  Mittelpunkten  der  freien  Grundflächen  befinden. 
Bei  diesem  und  beim  folgenden  Fall  werden  wir, uns  darauf  beschränken,  den  Gang 
der  Rechnung  auseinanderzusetzen.  Die  Verbreitung  der  Electricität  ist  hier  eine 
räumliche;  also  nach  pag.  7  bestimmt  durch  die  partielle  Differentialgleichung: 

d'u        d2u        d2u  _ 
dx*  +  dy*  +  dz* 

nebst  einer  analogen  für  u,  oder  wenn  wir  die  Z-Axe  senkrecht  auf  der  Ebene  der 
Scheibe  und  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten  im  Centrum  derselben  annehmen  und 
dann  für  x  und  y  die  Polarcoordinaten  r  (Radius  der  Stelle  x  y)  und  g>  (Winkel 
dieses  Radius  mit  einer  festen  Ebene  durch  die  Z-Axe)  einführen : 

=  0.  A. 

Die  Grenzbedingungen  sind,  wie  leicht  ersichtlich,  folgende.  Für  jeden  Werth 
von  z  muss  man  haben: 

(iu,  =0  und  (3Jä5  =o 


d2u 

1 

«tu 

1 

d'U 

d*u 

-4- 

-+- 

-+- 

dr* 

r 

dr 

!■■ 

dV 

dz2 
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wo  R  den  Radius  des  Scheibenrandes  bezeichnet.    Unabhängig  von  r  und  <p  müssen 
die  Gleichungen  bestehen  : 


n(zs=b)    -  u,(z_0)  =  E        und       k  (^)(z=b)=  MdT,)^ 

-  k,(-i— )  =  v.tn. 


'(z=b)         'vaV(z,= 
und  endlich: 

-  k|-i- )  =  epiri        und         —  kl  7— : i 

'dz'z=o  *aVz,=b, 

In  dem  Falle,  wo  die  Electroden  im  Centrum  der  Scheiben  befindlich  sind,  wird 
u  unabhängig  von  q> ,  somit  -^  —  0  sein  und  unsere  Differentialgleichung  sich  dem- 
nach zu : 


d2u 


1     du        d2u 


dr2  +  r  'dr 


dz2 


A'. 


vereinfachen.     Rehufs  der  Integration  setzen  wir: 

u  =  v(Me"  +  Ne"al): 
dann  geht  die  Differentialgleichung  über  in: 


dr2 


r      dr 


B 


Diese  Gleichung  lässt  sich  durch  eine  Reihe  integriren,  die  nach  positiven  Po- 
tenzen von  r  fortschreitet  (diejenige  nach  negativen  Potenzen  ist  nicht  anwendbar, 
weil  sie  für  r  =  ü  d.  i.  im  Centrum  der  Scheibe  für  v  einen  unendlich  grossen  Werth 
ergäbe,  was  nicht  möglich  ist);  also: 

v  =  v„  +  v,r  +  v2—  +v,r-i-i+ 

wo  v„,  v,,  vj  etc.  Constanten.  Sie  lassen  sich  alle  nach  Einsetzung  vorstehenden 
Werths  in  die  Differentialgleichung  durch  v0.  welche  selbst  unbestimmt  bleibt,  aus- 
drücken.    Wir  finden  nämlich: 


a2r2  a*H 

+ 


aüpt 


=  %  °  \  02      T    22  •  42         22  •  42  •  62 

=  — ?  |     dx  •  cos  (ar  cos  x)  =  v„  •  F(ar)  . 
T  Jo 


d. 


Ein  partikuläres  Integral  der  Differentialgleichung  A'.  ist  also: 

,  u  =  F(ar)  •  [Ae"  +  Be""]. 

Die  Redingung  a.  ergibt  nun: 

(d  -F(ar)\ 


(™)  =  6. 

\       dr      /^H 
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Setzen  wir  für  F(ar)  ihren  Werth,  so  erhalten  wir  zur  Bestimmung  von  a  die 
transcendente  Gleichung  : 

1  _  1  a*R=        i     a'R'     _  1       a6R6 

2  4     2!  6  2'.»!         g  2z  .  42  .  62  +  ' 

Dies  ist  nun  ganz  dieselbe  Gleichung,  welche  die  Minima  der  Lichtintensität  im 
teleskopischen  oder  Frauenhofer'schen  DifTractionsbild  einer  kreisförmigen  Oeffnung 
bestimmt.  Neumann  hat  in  seiner  Vorlesung  über  Optik  eine  Methode  angegeben, 
die  Wurzeln  obiger  Gleichung  angenähert  zu  berechnen.  Durch  eine  geschickte 
Transformation,  deren  Auseinandersetzung  mich  hier  zu  weit  von  meinem  Gegen- 
stand abführen  würde,  verwandelte  er  nämlich  obige  Gleichung  in  folgende  andere 
zur  Rechnung  sehr  bequeme: 

-  3    *    + 

lang  (*__)=_      5^3    ,!_«-  '  ■ 

1   +  1  -2'  ^SaRI  +  ' 

Angenommen  aR  sei  sehr  gross,  so  ergibt  sich  als  erste  Annäherung: 

lang  (aR  -  j)  = 0  , 

.  (4p  +  l)jr 

also  ;,  =  ^_L__, 

wo  p  die  VVerthe  aller  ganzen  Zahlen  von  l  bis  x  annehmen  kann.  Eine  2te  An- 
näherung erhalten  wir,  wenn  die  so  gefundenen  Werthe  von  a  in  die  Gleichung  f, 
rechts  eingesetzt  werden.  Auf  diese  Weise  ergeben  sich  folgende  Wurzeln  der 
Gleichungen  f: 


.11  =  1.220  j^- 

Differenz 
1.013 

a2  =  2.233  ^ 
n 

1.005 

83  =  3.238  £ 

1.003 

a<  —  4.241  £ 
n 

1.003 

a5  =  5.244 -£- 
n 

Wie  wir  sehen,  wird  der  Unterschied  der  Wurzeln  bald  constant  und  somit  sind 
alle  folgenden  leicht  anzugeben.    Die  Gleichung  e.  geht  nunmehr  über  in: 
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„  =  s  F(v)  •  tVa,,z  +  V"a,,z] 
und  analog  hat  man  für  das  Potential  u,  in  der  obern  Scheibe: 

ii-  =  2JF(a,,r)  -[GpoV  -i-  D.e"jV]  . 

Drücken  wir  hier  vermittelst  der  Bedingungen  b.  die  Constanten  C,,  und  D,,  durch 
Ap  und  Bp  aus.  so  kommt: 

u-  =  iSFOirr)|A,[seVll  +  "  +  oeV1»-1']  +  Bp,[se-Vb+Zl  +  «TV"»-*]   ]     -  E  , 

wo  s  und  6  dieselbe  Bedeutung  wie  S.  13  haben. 
Die  Bedingungen  c.  endlich  geben: 

-  k  2  F(a,,r)  •  a^A,,  -  B,J  =  <p<r> , 

-k,2  F(a,,r)^  [Ap(fieVb+b''  -«V*"^]  -   Bp(8irVb+b''  -  «e-aPtb-b'')]  =  ,,,„, 

Um  hier  den  constanten  Factor  irgend  eines  Gliedes  der  unendlichen  Reihen, 
also  etwa  in  der  ersten  A„-Bn  zu  finden,  haben  wir  bloss  zu  beiden  Seiten  des 
Gleichheitzeichens  mit:  r.  F(a„r)  dr  zu  multipliziren  und  darauf  nach  r  von  o  bis  R 
zu  integriren;  denn  es  fallen  dann,  wie  wir  gleich  zeigen  werden,  alle  Glieder  der 
unendlichen  Reihe  fort  mit  Ausnahme  desjenigen,  das  mit  dem  Factor  F2(a„r)  be- 
haftet ist;  dieses  enthält  aber  eben  den  Coeffizienten  A„-BD,  der  somit  daraus  zu 
berechnen  ist.     Es  bleibt  uns  also  nachzuweisen,  dass  das  Integral: 

,,r).F(arr)  dr  =  0 


r    F(a„ 


sei,   wenn  n  von  p  verschieden  ist.  Die  Function   F(apr)  genügt  der  Differential- 
gleichung B. .  also: 

cliFOv)         i_  dFfer)    ,    az  F(a  r)  =  0 

dr«              r  dr       +  aprtarr'        "• 


und  der  Bedingungsgleichung: 


(dF(a,,rh 


dr      'r=R  ~~ 

Aus  der  DilFerentialgleichung  ziehen  wir  den  Werth  von  F(aPr),    setzen  ihn  in 
obiges  Integral  ein  und  integriren  partiell;  dann  kommt: 

r-  _  -L  [„^Sp  -  fF(v)  %:'J--LJ-;rp(,,0(«!|£»  +  1  -I^M..,  t 

Das  fJte  Glied  rechts  ist  aber  mit  Berücksichtigung  der  Differentialgleichung 


3n  Jo 
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arr)  •  F(a„r)  •  dr  =   —  •  J 


folglich  hat  mau  auch: 

1  '  r  Vi      ^  «IFfarr)  „ ,      ,  dF  (a„r)-|K 

J  -  JZ^  [f  KD  -^  -  rF(a„r)  -^  . 

Substituiren  wir  endlich  in  der  Parenthese  für  r  die  Grenz  werthe  0  und  R,  so 
wird  sie  wegen  der  obigen  Bedingungsgleichung  gleich  Null ,  also  auch  J  =  0 ,  was 
zu  zeigen  war;  in  dem  speziellen  Falle  aber,  wo  n  =  p,  nimmt  J  die  Form:  -  an 
und  der  wahre  Werth  ist  dann  nach  den  bekannten  Methoden  zu  ermitteln.  Sonach 
erhalten  wir  jetzt: 

A,,  -  B,,  = 


rR 

I    dr  cpm  rF  (arr) 
•'0 


rR 

k  ar  I    dr  r  F2(a,,r) 
Ap(SeVb+b''  _  0e-Vb+b'»)  -  B11(se-Vb+b-'  _  «f  Vb+*'>)  =  . 


J  I    dr  <p,m  rF(a,,r) 
Jo 

k,  n     I     dr  F2(a,r)  r 
Jo 


Hieraus  sind  die  Werthe  der  letzten  noch  übrigen  Constanten  Ap  und  Bp  zu  zie- 
hen und  wir  wollen  jetzt  bloss  über  die  Functionen  <p(r)  und  cp,(r)  noch  Einiges 
bemerken.  Nehmen  wir  nämlich  an,  die  beiden  "Electroden  seien  gleich  gross  und 
berühren  die  Scheibe  in  einer  Kreisfläche  vom  Radius  g,  so  haben  also  beide  Func- 
tionen bloss  Werthe  von  0  bis  q  und  sind  ausserhalb,  d.  h.  von  q  bis  R  gleich  Null. 
Man  hat  daher,  wenn  die  Functionen  zudem  innerhalb  der  Berührungsfläche  constant 
=  <p„  gesetzt  werden : 

J>R  pR  /»P 

dr  cpin  r  F(arr)  =  I    dr  q>,  in  r  F(arr)  =  <p„  I    drrF(a,,r). 
0  Jo  Jo 

Die  Constante  <jp„  können  wir  wieder  durch  die  Stromstarke  im  Schliessungs- 
drahte ausdrücken,  man  hat  nämlich  analog  dem  Frühern: 

J 
*°  =  ^- 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  ganze  bisherige  Entwicklung  auch  für  den 
Fall  Gültigkeit  haben  würde,  wo  die  Electroden  concentrisch  ringförmige  wären  d.  h. 
einen  Cylindermantel  darstellten ,  der  die  Scheibenoberfläche  in  einer  Kreiszone  be- 
rührte.   So  hätte  man  z.  B.  wenn  diese  ringförmigen  Electroden  am  Rande  befind- 
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lieh  waren  und  ihre  Breite  durch   R-q,   dargestellt  würde,   bloss  für  den  Werth  des 
obigen  Integrals  zu  setzen: 

J>R  /»R 

dr  epivt  •  rF  (a,,r)  =  tp„    I    dr  •  r  •  F(apr) . 
o  Jp, 

Diese  Abänderung  des  gewöhnlichen  Verfahrens  verdient  vielleicht  einige  Be- 
achtung, da  hier  wegen  der  grössern  Ausdehnung  der  Electroden  ein  schwächerer 
Strom  ausreicht  und  die  Ringe  dann  in  der  Hinsicht  ganz  den  Newtonschen  durch- 
gelassenen ähnlich  werden,  dass  die  Dicke  der  dünnen  Schicht  in  der  Mitte  am  klein- 
sten ist  und  gegen  den  Rand  hin  zunimmt.  Eine  dieser  ganz  analoge  Abänderung 
lässt  sich  auch  bei  dem  durch  Fig.  1  dargestellten  Fall  treffen ,  wenn  wir  die  Elec- 
troden, wie  Fig.  5  zeigt,  je  in  2  gleiche  Zweige  spalten. 

3.  Endlich  wollen  wir  noch  kurz  auseinandersetzen,  wie  die  Strom vertheilung 
in  2  concentrischen,  sich  berührenden  Kugelschalen  bestimmt  werden  kann,  wenn 
die  Electricität  durch  einen  Punkt  der  äussern  Oberfläche  einströmt  und  an  einer 
Stelle  der  innern  freien  Oberfläche  wieder  ausfliesst.  Der  die  innere  Electrode  bil- 
dende Draht  wäre  dann  isolirt  durch  die  Kugelschalen  hindurch  nach  aussen  zum 
andern  Pol  der  galvanischen  Kette  zu  führen  (s.  Fig.  6).  —  Der  Fall,  wo  beide 
Electroden  auf  der  äussern  freien  Oberfläche  angebracht  sind,  erfährt  natürlich  eine 
ganz  analoge  Behandlung.  —  Die  Differentialgleichungen  für  die  Potentiale  u  und  u, 
an  den  Stellen  x,  y,  z  der  beiden  Kugelschalen  sind  nach  S.  7: 
d2u        d2u        d2u        „  d2u,        d2u,        d2u, 

;e  +  a?  =  dT*  =  0     und     d^+dF  +  ^  =  °- 

Dies  sind  nun  ganz  dieselben  Gleichungen,  welchen  das  Potential  der  Anziehung 
eines  Sphäroids  auf  einen  Punkt  x,  y,  z  genügen  muss,  wenn  die  Entfernung  des 
letztern  von  keinem  Element  der  anziehenden  Masse  unendlich  klein  ist.  Bezeichnen 
wir  den  Abstand  des  Punktes  x,  y,  z  vom  Mittelpunkt  des  Sphäroids  (im  vorliegen- 
den Fall  das  Centrum  der  Kugelschalen)  mit  r,  so  haben  wir  nach  der  Theorie  der 
Potentiale  zur  allgemeinen  Lösung  unserer  Differentialgleichungen  zu  setzen : 

U»)        U">        U'2'  l> 

-+■  V'oi  +  rV«>-t-r2V'2l+  •   •   •  +  r'Vi'1  +  •   •    • 

U,(oi       U  <ii        U.<2>  U/' 

r  r2  rJ  r   ' 

+  V;»>  +  rV,">+r2V/2>+  •    •    .+  r'V,"'--       • 


u  —  u, 

= 

E 

und 

,   du 

dr 

= 

k. 

du, 
dr 

dr 

= 

f(M, 

v) 

i    du, 

—  k,  -j- 
dr 

= 

Um 

,<*>) 
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wo  Lf°',  U  ",  .  ■  .  V<0),  etc.  die  sogenannten  Kugelfunctionen  darstellen  und  ihre 
Bestimmung  aus  den  Grenzbedingungen  analog  wie  die  Constanten  in  den  bisherigen 
Fällen  erfahren.  Diese  Bedingungen  sind  folgende.  Nennen  wir  den  Badius  der 
innern  freien  Oberflache  B,  den  der  Grenze  beider  Kugelschalen  q  und  denjenigen 
der  äussern  freien  Oberfläche  B, ,  so  muss  man  haben: 

für  r  =  p : 

für  r  =  H  : 
für  r  =  R, : 

r.  <p  und  *  sollen  die  Polarcoordinaten  irgend  einer  Stelle  x,  y,  z  vorstellen  und 
zwar  soll  g>  der  geographischen  Länge  und  #  dem  Complement  der  geographischen 
Breite  entsprechen.  Der  Kürze  halber  haben  wir,  wie  üblich,  cos  %  =  (i  gesetzt. 
Bilden  wir  zunächst  mittelst  der  Ausdrücke  a  und  ß  die  Bedingungsgleichungen  y,  so 
kommt,  da  die  mit  Kugelfunctionen  gleicher  Ordnung  behafteten  Glieder  rechts  und 
links  gleich  sein  müssen: 

FIi')  LH'' 

e  '  e  ' 

und 

kr  IJci  ~i  ■     U  i'i 

■£■  |V  v,,)  -  0  +  *)  ps]  =' '  ?'  v;"  -  (i  +  i )  -fr  ■ 

Die  hieraus  sich  ergebenden  Werthe  von  U,(i>  und  \,{i>  setzen  wir  in  ß  ein,  dann 
können  wir  a  und  ß  auch  so  schreiben: 

»=i{f  *  ■**]■;. 

i=0 

u,  =  !£  — --    —  h1  +')s  -  1  +  (i  +  l)ff-!—     +  I*V«|  jo  +  (i  +  is) ü—       _  |.; 
<~*  SF+l  |  r«-'  L  P2,+1  J  L  r',+"  J  ( 

wo  s  und  ö  die  bisherige  Bedeutung  haben.    Die  Bedingungsgleichungen  d  werden  jetzt: 

k5[,i+1)^;  ~  iR'~'  v'"]  =  f^'*»'  | 


1=0 


1  =  30  [IT'  1 

k'S2i^hi+«Äni+t)8-*-ie(7)in^ffl'"iH(i+i)o(H;)  +i-(is*«i  =«^>- 

i=0  '  '  -IL  J) 
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Die  Theorie  der  Kugelfunctionen  lehrt  U(i)  und  V(i)  nach  folgender  Methode  aus 
diesen  2  Gleichungen  zu  bestimmen.  Die  Function  f(fi,g>)  lässt  sich,  welche  Gestalt 
sie  auch  habe,  nach  Kugelfunctionen  entwickeln,  nämlich: 

((ft,q>)  =  Yioi  +  Y<"  +  Y(P  +  -...+  Y">  +  .   ■  .   . 
und  diese  Kugelfunctionen  werden  folgendermassen  gefunden.    Es  ist: 

V'  =  =V^  J  B„<*>P<')  -i-  YT^ß  [B/'  cos  <p  +  Alf)  sin  v)  ^—  -+- 
-t-  (Vi-v?)2  [B2<'>  cos  top  +  Aji'i  sin  top]  -^-^  + | 

=  1-3.5 (2i-l)  (       _    i(i-D        _,         i(i-l)(i  -2)(i-3)  | 

w"  1.2.3 i        \*        2(2i  —  1)  '  2.4.(2i— l)(2i-3l   '  ' 


und  B„"»  =  y    f  +   d/i  d<*>  •  ff/*,  </>)  •  Pw 


Al,"=iü  +  TjJ0    J_t    d/«  ««»«/•.  »Isin^rt-^^.     etc. 


Die  Electrode  soll  nun  die  Kugeloberfläche  am  Pol  in  einem  durch  einen  kleinen 
Parallelkreis  abgegrenzten  Flächenstück  berühren  und  zwar  soll  das  Complement  der 
Breite  dieses  Parallelkreises  a,  der  entsprechende  Werth  von  fi:  b  sein,  so  dass  also: 

cos  a  =  b  , 

dann  ist  f(j*,<p)  gleich  Null  von  jt  =  —  1  bis  p  =  b  und  hat  bloss  Werthe  zwischen 
(i  —  b  und  (i  =  1;  innerhalb  dieser  Grenze  nehmen  wir  die  Function  constant  =  S  an. 
Unter  diesen  Voraussetzungen  werden  die  Werthe  von  B,(i)  A,(i)  etc.  alle  gleich  Null , 
und  es  bleibt  bloss: 

B„w  =  S-2.T  I        d/zP«; 

somit  hat  man : 

y„1  =  (!M-i)  sp(1,  /-+•  d     „ 

2  Jb 

^2i  +  ls  ri.3.5....(2i-l)-]'ri-bitl      id-b-')      i(i— l)(i-2)(l-b"3)  -j 

2  [       1.2.3. ...i      J    |_i  +  l  2(2i— 1)  2.4(2i— l)(2i— 3) 

XL  a(2i-i)  M       ^2.4(2i-l)(2l-3)^ 
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Ganz  analog  ist  auch  f,(fi,g>)  durch  Kugelfunctionen  darzustellen,  nämlich: 

i,{u,<p)  =  Z'°<  +  Z'"  4-  Z1»  -+■  •    •    •    •  -+■  '//'  + 

und  nehmen  wir  an,  die  Electrode  sitze  am  gleichnamigen  Pol  der  innern  Oberfläche. 
die  Breite  der  Zone,  in  welcher  sie  letztere  berührt,  sei  bestimmt  durch: 

COS   8,   =    1>, 

und  der  constante  Werth  von  f,(fi,g>)  innerhalb  dieser  Zone  sei  S,,  so  hat  man  für 
Z™  einen  ganz  analogen  Werth  wie  für  Y(i);  es  ist  nur  statt  S  zu  setzen  S,  und 
b:b,.  Substituten  wir  diese  Werthe  der  Functionen  f(ft,gj)  und  f,(ft,<p)  in  die  Glei- 
chungen £  ein,  so  müssen  rechts  und  links  die  Glieder  mit  Kugelfunctionen  gleicher 
Ordnung  einander  gleich  sein  und  wir  erhalten  daher: 


Hieraus  sind  aber  die  gesuchten  Kugelfunctionen  U"1  und  Vlil  zu  berechnen,  folg- 
lich unsere  Aufgabe  gelöst. 

Wir  haben  also  im  ersten  Falle  Formeln  aufgestellt,  welche  uns  mit  hinlänglicher 
Annäherung  den  Werth  der  Stromstärke  an  irgend  einer  Stelle  der  Grenze  bestim- 
men lassen  (s.  die  Gleichungen  8  und  11)  und  in  den  beiden  andern  Fällen  den  Weg 
angegeben,  wie  sich  diese  Grösse  ebenfalls  finden  lässt.  Da  nun  aber  nach  dem 
Paraday'schen  Gesetz  die  Menge  der  an  einer  Electrode  abgeschiedenen  Substanz 
der  Stromstärke  direct  proportional  ist,  so  wird  das  berechnete  Verhältniss  der  Strom- 
starken i  an  beliebigen  Stellen  der  Grenze  unmittelbar  die  relative  Dicke  der  dort 
abgelagerten  Oxydschichten  ergeben.  Es  bleibt  also  nur  noch  zu  untersuchen,  wie 
wir  auf  optischem  Wege  durch  Beobachtungen  der  Farbenringe  ebenfalls  die  relative 
Dicke  der  niedergeschlagenen  Substanz  ermitteln  können,  um  dann  beide  Resultat!- 
zur  Prüfung  unserer  Theorien  zu  vergleichen. 
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II.  Ableitung  des  Gesetzes  der  Farben  dünner  Blättchen  zwischen  Luft  und 
Metall,  wenn  der  Brechungsindex  derselben  zwischen  demjenigen  der 
beiden  letztern  Substanzen  liegt. 

Airy  hat  in  einem  dem  vorliegenden  ganz  analogen  Fall,  wo  nämlich  eine  Glas- 
linse auf  eine  Metallplatte  gelegt  wird,  schon  im  Jahr  1832 1)  das  Gesetz  der  Farben- 
ringe aufzufinden  gesucht,  musste  sich  aber,  weil  ihm  die  seither  ermittelten  Gesetze 
der  Metallreflexion  noch  nicht  bekannt  waren,  dabei  mit  Annäherungen  begnügen. 
indem  er  gewisse  Grössen  als  sehr  klein  voraussetzte.  Der  Güte  des  Hrn.  Prof. 
Neumann  verdanke  ich  nun  die  Mittheilung  seiner  Formeln  über  Metallreflexion, 
welche  in  ihren  Endresultaten  mit  den  von  Jamin  geprüften  Cauchy'schen  überein- 
stimmen und  deshalb  hielt  ich  es  nicht  für  überflüssig,  mit  Hülfe  derselben  das  genaue 
Gesetz  der  Nobilischen  Farbenringe  zu  berechnen  und  hier  vorzuführen. 

Denken  wir  uns  auf  die  dünne,  durchsichtige  und  von  parallelen  Wänden  be- 
grenzte Schicht  MNPQ  (s.  Fig.  7)  ein  System  paralleler  Lichtstrahlen  1,  2,  3,  4  etc., 
welche  alle  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  und  gleiche  Wellenlänge,  also  gleiche 
Farbe  haben,  unter  irgend  einem  Winkel  einfallend,  so  kann  der  reflektirte  Strahl 
AB  angesehen  werden  als  bestehend  aus  unendlich  vielen  Strahlen,  nämlich  aus  dem 
hei  A  refiektirten  Theil  des  einfallenden  Strahls  1,  dann  aus  dem  Theil  von  2,  wel- 
cher nach  einer  Reflexion  an  der  untern  Grenze  bei  A  nach  oben  austritt,  ferner 
aus  einem  Theil  von  3,  welcher  im  Innern  der  Schicht  3  Reflexionen  erlitten  hat 
u.  s.  f.  Diese  in  AB  zusammenfallenden  Strahlen  besitzen  einmal  verschiedene  Am- 
plitude, sodann  haben  sie  verschiedene  Wege  durchlaufen,  wodurch  die  Bedingung 
zu  ihrer  Interferenz  erfüllt  wird.  Untersuchen  wir  diese  Gangunterschiede  etwas 
näher,  so  sehen  wir,  dass  sie  einen  gedoppelten  Grund  haben.  Bis  zur  Wellenebene 
CD  ueiangen  z.  B.  alle  Strahlen  1  bis  6  mit  derselben  Bewegungsphase:  während 
aber  jetzt  6  unmittelbar  in's  untere  Medium  eintritt,  müssen  die  andern  noch  grössere 
oder  kleinere  Wege  im  obern  Medium  durchlaufen,  ehe  sie  die  Grenze  der  dünnen 
Schicht  treffen ;  anderseits  aber  hat  der  Strahl  6 ,  bis  er  bei  A  nach  B  hin  austreten 
kann,  einen  grössern  Weg  im  Innern  des  Blättchens  zurückzulegen,  als  die  andern. 
Dies  sind  die  einzigen  Verzögerungsursachen,  wenn  alle  drei  aneinandergrenzenden 


Pogg.  Ann.  Bd.  26.  S.  123. 
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Medien  durchsichtige  sind;  ist  aher  das  die  untere  Grenze  der  dünnen  Schicht  bildende 
Medium  ein  Metall,  so  ündet  nach  den  Gesetzen  der  Metallreflexion  beim  Act  des 
Zurückwerfens  noch  eine  Verzögerung  statt ,  welche  sich  also  zu  den  obigen  hinzu- 
addirt.  Das  Licht  wird  nämlich  bei  den  Metallen  nicht  bloss  an  der  Oberfläche  reflektirt, 
sondern,  indem  ein  Theil  desselben  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  eindringt,  werden 
auch  aus  dem  Innern  heraus  eine  Menge  von  Lichtportionen  zurückgeworfen.  Von 
diesen  Strahlen  lassen  sich  die  Componenten,  welche  nach  der  Einfallsebene  und 
senkrecht  dazu  polarisirt  sind,  je  für  sich  summiren  d.  h.  je  zu  einem  Strahl  von 
resultirender  Amplitude  und  Verzögerungsphase  zusammensetzen,  und  da  nun  das  nach 
der  Einfallsebene  polarisirte  Licht  weniger  tief  eindringt  als  das  senkrecht  dazu  po- 
larisirte,  so  werden  auch  die  Verzögerungsphasen  der  beiden  resultirenden  senkrecht 
zueinander  polarisirten  Strahlen  verschieden  sein,  wodurch  die  Bedingung  der  ellip- 
tischen resp.  Cirkular- Polarisation  erfüllt  ist.  Die  Phase  der  Verzögerung,  welche 
das  parallel  oder  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirte  Licht  bei  der  Metallreflexion 
erfährt,  wollen  wir  durch: 

bezeichnen,  wo  X,  die  Wellenlänge  des  Lichts  in  der  Substanz  der  dünnen  Schicht 
(z/  stellt  folglich  den  Weg  dar,  welchen  der  Strahl  in  letzterer  durchlaufen  müsste, 
damit  die  entsprechende  Verzögerung  einträte).  Bezeichnen  wir  ferner  die  Wellen- 
länge des  Lichts  in  der  Luft  mit  A,  die  an  der  obern  Grenze  der  Lamelle  reflektirte 
Amplitude  mit  R ,  wenn  die  einfallende  =  1 ,  die  in  die  Schicht  eindringende  gebro- 
chene dagegen  mit  d,  die  im  Innern  am  Metall  reflektirte  Amplitude  durch  q,  die  an 
der  obern  Grenze  nach  innen  zurückgeworfene  mit  r,  nach  oben  in  die  Luft  aus- 
tretende aber  mit  6,  so  werden  die  Vibrationsgeschwindigkeiten  der  einzelnen  in  AB 
zusammenkommenden  Strahlen  der  Reihe  nach  sein: 


J)2* 


,,  ,.      .     /t         x  —  3AE        6AF  -+•  3^)\ 
,)Vr2  .  sin  (T _ ) 
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u.  s.  f..  wo  x  den  Weg  des  Lichts  vom  leuchtenden  Körper  bis  zum  Punkt  A  der 
Schicht  und  von  da  bis  zum  Auge  in  B  bezeichnet.  Die  resultirende  Geschwindigkeit 
in  B  ist  nach  dem  Princip  der  Coexistenz  kleiner  Bewegungen  gleich  der  Summe 
aller  dieser  einzelnen  Geschwindigkeiten.     Setzen  wir  der  Kürze  halber: 

,2AF  +  4       AEU 

(771; —)**  =  '• 

so  ergibt  die  Summation  für  die  resultirende  Geschwindigkeit  U: 

11        d  o    ,    j,    sin  (i?  —  7)  —  TP  sin  9 

U  =  R  •  sui  <?  +  ddp  — — ; — =-„    '    — i . 

r    1  +  r2p2  —  2rp  cos  r; 

Um  nun  leicht  die  resultirende  Intensität  ableiten  zu  können ,  bringen  wir  diesen 
Ausdruck  auf  die  Form: 

U  =  A  •  sin  <?  +  B  •  cos  ti 

welche  bekanntlich  2  Strahlen  darstellt,  die  in  ihrem  Ursprünge  um  '/4  l  differiren 
und  deren  resultirende  Intensität  dann  ist: 

J2   =    A2    +   B?  . 

Durch  Gleichsetzung  der  Coeffizienten  von  sin  9  und  cos  £•  in  den  beiden  Aus- 
drücken für  U  ergibt  sich  sofort: 

A  _  R  ddp  (COS  7,  -  TP) 


1  +  r2p2  —  2rf>  cos  t] ' 


B    =     - 


ddp  sin  t] 


r2p2  _  2rp  cos  17 ' 

Nehmen  wir  jetzt  an,  die  Substanz  der  dünnen  Schicht  gehöre  in  die  Klasse  der 
durchsichtigen  (dies  ist  beim  Bleihyperoxyd  annähernd  der  Fall,  denn  nach  Beetz 
polarisirt  eine  damit  überzogene  und  polirte  Platte  einen  reflektirten  Lichtstrahl  mit 
grosser  Annäherung  linear),  so  bestehen  die  Relationen: 

r  =  —  R  und  da  =  1  -  H*. 

Führen  wir  diese  Werthe  ein,  so  finden  wir  schliesslich  für  die  reflectirte  Lichtstärke: 

j2  _  42  %.  r2  =  (R +  <>)'- *Rp  sin»  y2  7 
(1  +  Wpf  -  4RP  sin«  Vi  v  ' 

Für:  V2  >l  =  pi?  vvo  p  jede  ganze  Zahl  von  0  bis  x>  sein  kann,  nimmt  die  In- 
tensität den  Werth  an: 

12      /  R  -+-  p  Y 
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und   für   Vi  »;  =  "^  ^~     n  erhall  man : 

,   _    /R-jM? 

7*  -   ll  -  R<J  X 

Um  zu  entscheiden,  welcher  von  diesen  beiden  Werthen  das  Maximum,  welcher 
das  Minimum  der  Lichtintensität  darstelle,  bilden  wir  ihre  Differenz,  sie  ist: 

,2      ,2  _  4RP(i  -  e')(i  -  R2) 

Jl    -    J2   -    —    (1   _  ptR!!j2  »■ 

Da  nun  die  reflektirten  Amplituden  R  und  o  stets  kleiner  als  1  sind ,  so  ist  vor- 
stehende Differenz  immer  positiv,  also  J,2  der  Maximumwerth,  so  lange  R  und  o 
positiv  sind')-  Wir  wollen  jetzt  zusehen,  inwiefern  letzteres  der  Fall  sei.  Nach 
Fresnel  hat  man  für  parallel  zur  Einfallsebene  polarisirtes  Licht: 

R  _  sin  (<p  -   cp,) 


sin  (cp  +  cp,) 

dagegen  für  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirtes  Licht: 

R  _  tang(y  —  cp,)        ^ 
lms,(cp+cp,) 

wo  <p  den  Einfalls-  und  q>,  den  dazu  gehörigen  Brechungswinkel  darstellt.  Diese 
Ausdrücke  zeigen,  dass  e  das  positive  Zeichen  beibehält,  welchen  Werth  auch  q> 
annimmt;  dagegen  wird  r  bei  dem  durch  die  Relation:  <p  +  cp,  =  90°  bestimmten  Po- 
larisationswinkel gleich  Null  und  nimmt  dann  bei  Einfallswinkeln  für  welche:  93  -t-  <p, 
>  90°  ist,  negative  Werthe  an.  —  Die  am  Metall  reflektirte  Amplitude  p  ist  nach 
Neumann  für  das  parallel  zur  Einfallsebene  polarisirte  Licht: 


n 


■  2S  Sill  U  COS  cp  +  s2  _ 
•  2s  sin  u  cos  cp  +  s2 


und  wenn  das  einfallende  Licht  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirt  ist : 

_  y  [cos2  tp(t  +  4s2  sin'  u  sin2  cp)  —  sg(l  -+-  s2  sin2  <y)]2  -+-  4s2  cos2  y(cos2  u  +  s2  sin2  cp)  _ 

cos2  cp(l  -+-  4s2  sin2  u  sin2  cp)  +  s2(l  -+-  s2  sin2  cp)  -+-  2s  sin  u  cos  cp  (1  -+-  2s2  sin2  cp)  ~  Pr  ' 

Die  Grössen  s  und  u  sind  gegeben  durch: 

-V  =   -   cos  2p  tang2  p  und  sm2  u  -  -   C0S'  2y  si"2  P  . 

s2  . .  cos  2p 

')  Es  ist  mir  leider  erst  nachträglich  eine  Arbeit  von  Airy  in  Pogg.  Ann.  Bd.  28.  pag.  75  zu 
Gesichte  gekommen ,  worin  derselbe  auf  eine  der  vorstehenden  ganz  analoge  Weise  das  Gesetz  der 
Farbenringe  für  eine  zwischen  zwei  verschiedenen  durchsichtigen  Medien  befindliche  Luftschicht 
ableitet.     Hierauf  gestützt  hatte  ich  mich  etwas  kürzer  fassen  können. 


wo  p  der  Winkel  des  Polarisationsmaximums  ist  und  y  bestimmt  wird  durch  den 
Winkel  g,  welchen  die  Polarisationsebene  mit  der  Einfallsebene  bildet,  nachdem  ein 
im  Azimut  45°  polarisirter  Strahl  zweimal  unter  dem  Winkel  p  vom  Metall  reflektirt 
worden  ist;  es  ist  nämlich:  tang  y  =  j/tang  g.  Haben  wir  über  dem  Metall  eine 
Flüssigkeit  (die  bis  jetzt  an  Metallen  bestimmten  Werthe  von  p  und  g  beziehen  sich 
sämmtlich  auf  Luft)  oder  wie  im  vorliegenden  Fall  eine  Schicht  Oxyd,  dessen  Bre- 
chungsverhältniss  m  ist,  so  bleibt  oben  der  Werth  von  sin2u  ungeändert,  statt  -, 
aber  haben  wir  zu  setzen:  -5 — -2,  wodurch  also  das  Zeichen  nicht  geändert  wird. 
Bei  allen  bis  jetzt  von  Brewster  und  Jamin  untersuchten  Metallen  und  Erzen  ist 
p  stets  grösser  als  45°,  dagegen  g  und  y  immer  kleiner  als  45°,  folglich  sind  die 
Werthe  von  s  und  sin  u  stets  positiv  und  demnach  auch  (da  s  immer  bedeutend 
kleiner  als  1)   die  Amplituden  p0  und  qt. 

Für  das  nach  der  Einfallsebene  polarisirte  Licht  tritt  also  wirklich  ganz  unab- 
hängig vom  Einfallswinkel  <p  da  ein  Maximum  der  Lichtintensität  ein,  wo  die  Ver- 
zögerungsphase  17  gleich  einem  ganzen,  geraden  Vielfachen  von  n  ist: 

rj  =  2p;r , 

und  da  ein  Minimum,  wo  dieselbe  ein  ungerades  Vielfache  von  n  ist,  also: 

r,  =  (2p  +  1  )n  . 

Fällt  Licht  ein,  das  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirt  ist,  so  verhält  sich 
Alles  noch  ganz  gleich,  so  lange  <p  zwischen  0°  und  dem  Polarisationswinkel  liegt, 
denn  bis  dahin  sind  noch  B  und  q  positiv.  Beim  Polarisationswinkel  aber  wird  B  =0 
und  folglich 

,2  ,2  ,2  2 

J   =  J,  =  J2  =  e     , 

es  gibt  also  dann  keine  Maximum  oder  Minimum,  somit  auch  keine  Farbenringe. 
Wird  endlich  der  Einfallswinkel  grösser  als  der  Polarisationswinkel,  so  wird  B  ne- 
gativ und  damit  ändert  auch  die  obige  Differenz  4.  ihr  Zeichen ;  es  stellt  also  Jf  jetzt 
das  Minimum  und  Jf  das  Maximum  der  Intensität  dar  und  die  Färbung  der  Binge  geht 
daher  in  die  complementäre  über.  Ganz  dasselbe  tritt,  wie  Airy  gezeigt  hat,  ein, 
wenn  die  dünne  Schicht  eine  von  einer  Glaslinse  abgegrenzte  Luftlamelle  ist;  es 
erhalten  in  diesem  Falle  0  und  t  im  Allgemeinen  bloss  negative  Werthe,  so  dass 
wir  da  Min.  haben,  wo  im  vorliegenden  Fall  Max.  und  umgekehrt.  Das  Vorstehende 
erklart  ferner  die  vor  Airy  von  Arago  bei  einer  auf  einen  Metallspiegel   gelegten 

5 
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Glaslinse,  von  Brewster  bei  angelaufenem  Stahl  gemachten  Beobachtung,  dass  . 
wenn  man  durch  ein  Kalkspathrhomboeder  darauf  hinsieht,  die  beiden  Bilder  comple- 
inentäre  Färbungen  zeigen,  sowie  der  Einfallswinkel  eine  gewisse  Grenze  über- 
schreitet. Ganz  dasselbe  ist  auch,  wie  zu  erwarten  war,  bei  den  Nobilischen  Binnen 
der  Fall,  nur  lässt  sich  hier  wegen  der  Grösse  der  Binge  das  ganze  Phänomen  viel 
deutlicher  verfolgen.  Der  Umstand,  dass  beim  Polarisationswinkel  p,  der  aufgela- 
gerten Substanz  die  Binge  verschwinden  (in  Wirklichkeit  wenigstens  sehr  undeutlich 
und  verwaschen  werden),  gibt,  wie  schon  Jamin  angedeutet  hat1)?  ein  Mittel,  das 
Brechungsverhältniss  m  des  Oxyds  zu  bestimmen  gemäss  der  Belation  : 

lang  p,  =  ra. 
Die  Verzögerungsphase  >i,  welche  die  Maximum  und  Minimum  bedingt,  hat  nach 

Seite  31  den  Werth: 

,  >AF  +  d       AE  *  , 

Heissen  wir  die  Dicke  der  Lamelle  e ,  so  ergibt  sich  leicht ,  dass : 

VF  =    — - —        und        AE  =  2;  tana;  cp,  sin  cp 
cos   cp, 

ist  und  nach  Einsetzung  dieser  Werthe  kommt  mit  Berücksichtigung  der  Belation : 

sin  cp  X 

sin  cp,         X, 

JJ     =      (2f     COS     Cp,      +     d)      -r—    . 

Die  Bedingung  des  Maximum:  J?  ist  also: 

( 
und  diejenige  des  Minimum:  J| 


2ir 

(2f  COS  cp,   +  d)  —   =  äp.i 


(2£  COS  cp,  +  d)  ^r-  —  (2p  +  i)  x  .  r, 

Wäre  z/  =  0  oder  doch  verschwindend  klein  neben  2t  cos  tp,,  so  hätte  man  für 

die  Maxima  : 

K 

i  =  2p  t 5 

r  4  cos  cp, 

und  für  die  Minima: 


i  =  (2p  -+-  1 ) 


4  COS    cp. 


')    Pogg.  Ann.  Ergänzungsband  II.   p;ig.  299. 
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es  würden  sich  also  die  Dicken  der  Lamelle  an  den  hellen  Stellen  wie  die  geraden, 
an  den  dunkeln  wie  die  ungeraden  Zahlen  verhalten,  und  diess  wäre  allerdings  dasselbe 
Gesetz,  welches  die  durchgelassenen  Newton'schen  Ringe  befolgen.  Ehe  wir  aber 
dasselbe  schlechtweg,  wie  Becquerel  und  Beetz  es  gethan  haben,  bei  den  Nobili'- 
schen  Ringen  in  Anwendung  bringen  können,  müssen  wir  vorher  noch  eine  Unter- 
suchung über  den  Werth  von  J  anstellen.  Diese  am  Metall  eintretende  Verzögerung 
ist  nach  Neumann  durch  folgende  Ausdrücke  gegeben.  Wenn  das  einfallende  Licht 
nach  der  Einfallsebene  polarisirt  ist,  so  hat  man: 

-Ja"     _  2s,  cos  cp,  Kcos2  u  -+-  s,2  sin2  cp, 
tang       X,       —  1  -  s,2  cos  Icp, 

und  für  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirtes  Licht  ist : 

2^r  "  2s,  cos  cp,  Y'cos'2  u  -+-  s,2  sin2  cp, 


tnna; 


cos2  cp,  (1  -+-  4s,2  sin2  u  sin2  cp,)  —  s,2  (1  -+-  s,2  sin2  cp,) 


wo  sl  —  s^ .  ni',  wenn  m  das  Brechungsverhältniss  des  Oxyds  bezeichnet.  Um  uns 
eine  Vorstellung  von  dem  Werthe  dieser  Verzögerungen  zu  machen ,  wollen  wir  sie 
in  einem  speziellen  Falle  für  die  Einfallswinkel:  20°,  40°,  60°  und  80°  berechnen. 
Mittelst  der  Gleichungen  5.  und  6.  kann   man  dann  sofort  die  zugehörigen  Werthe 

von  2e  cos  <p,  -j-  ermitteln.     Für  Neusilber   und   Platin    habe  ich  leider  nur  je  über 

eine  der  Constanten  g  und  p  Daten  finden  können ;  bei  Stahl  aber  hat  man  nach 
Brewster : 

])  =  75°  g  =  17°  . 

Das  Brechungsverhältniss  des  Bleihyperoxyds  ist  nach  den  Beobachtungen 
von    Beetz  : 

in  =  1.963. 

Nach  der  S.  34  erwähnten  Methode  habe  ich  ebenfalls  mehrere  Beobachtungen 
zur  Ermittlung  dieses  Brechungsindex  gemacht  und  im  Mittel  denselben  Werth  ge- 
funden (die  einzelnen  Beobachtungen  weichen  freilich  bedeutend  von  einander  ab, 
die  Ringe  verschwinden  nämlich  nie  vollständig,  so  dass  man  den  Winkel  zu  be- 
stimmen hat,  wo  sie  am  undeutlichsten  erscheinen,  was  natürlich  nicht  mit  grosser 
Sicherheit  geschehen  kann).  Nach  diesen  Angaben  berechnen  sich  folgende  Werthe 
der  beiderlei  Verzögerungen  beim  ersten  Minimum  für  Bleihyperoxyd  auf 
Stahl: 
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cp                     20°  40°  60°  80° 

cp,  10°2'3"  19°6'50"    26°10'44"     30°6'41" 

2.7 

-t—  2£,  cos  cp,  2.1T3  2.217  2.269           2.305 

^-  Jß  0.969  0.924  0.873           0.837 

j-  2f,  COSV,  2.141  2.102  2.053         /2.016 

'"  ,*-  1.001  1.039  1.089 


a.oiov 

)  Max 
1.126/ 


Wir  ersehen  hieraus,  dass  die  durch  die  Metallreflexion  erzeugte  Verzögerung 
keineswegs  verschwindend  klein  ist  neben  der  andern.  Daher  werden  sich  denn 
auch  die  Dicken  der  Oxydschicht:  s,,  e2,  .  .  .  e„  etc.  bei  den  auf  einander  folgenden 
Minimis  nicht  schlechtweg  wie  die  ungeraden  Zahlen  verhalten,  sondern  folgendes 
Verhältniss  eingehen:  ,„        ,,        ,2* 

(2n  —  l)x-JT 

g»  y 

«1     '  2.x       ~    • 

Tt  —  J-r- 

Wahlen  wir  nun  den  günstigsten  Fall,  d.  h.  denjenigen,  wo  die  Verzögerung 
am  Metall  am  kleinsten  ist  neben  der  andern ,  also  nach  der  vorigen  Tabelle  die  In- 
cidenz  80°  bei  parallel  zur  Einfallsebene  polarisirtem  Licht,  so  ergeben  sich  da  fol- 
gende Verhältnisszahlen  der  auf  einander  folgenden  Minima's: 

—  =  3.726  ,        ^  =  6.452,        —  =  9.177     etc. 

t,  £,  £, 

während  Becquerel  und  Beetz  3,  5,  7  etc.  dafür  annahmen.  Freilich  stellte  Beetz 
seine  Beobachtungen  an  vergoldeten  Silberplatten  an,  allein  da  treten  noch  grössere 
Differenzen  auf.     Bei  Gold  hat  man  nämlich  nach  Brewster: 

p  ==  70°  45'  g  =  33°, 

und  so  findet  man  beim  ersten  Minimum  für  Bleihyperoxyd   auf  Gold: 


V 

40° 

80° 

—  2f,  cos  cp, 

1.915 

2.034 

2*     A 

1.227 

1.107 

2»  „ 

-: —  2f,  COS  cp, 

1.748 

1.828 

2"    A 

1.394 

1.514 
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Fallt  wieder  nach  der  Einfallsebene  polarisirtes  Licht  unterm  Winkel  von  S0° 
ein,  so  sind  die  Verhältnisszahlen  der  Dicken  an  den  dunklen  Stellen: 

—  =  4.088,       ^=  7.177,       —  =  10.266,     etc. 
£i  fi  et 

Endlich  bleiht  mir  noch  ein  Einwurf  zu  beseitigen,  der  zu  Gunsten  der  Beetz- 
schen  Beobachtungen  gemacht  werden  könnte.  Dieser  gibt  nämlich  nicht  an,  ob  er 
mit  natürlichem  oder  polarisirtem  Licht  operirt  habe,  unsere  Formeln  aber  gelten  nur 
für  letzteres.  Bei  natürlichem  Licht  werden  dieselben  sehr  complicirt,  und  ich  zog  es 
deshalb  vor,  experimentell  zu  entscheiden,  ob  sich  die  Durchmesser  der  Binge  ver- 
ändern, wenn  natürliches  statt  polarisirten  Lichts  einfällt.  Zu  dem  Ende  wurde  die 
Platte  mit  den  Farbenringen  vor  einem  festen,  horizontalen  Fernrohr  so  aufgestellt, 
dass  sie  um  eine  horizontale,  auf  der  optischen  Axe  des  Fernrohrs  senkrecht  stehen- 
den Axe  gedreht  werden  konnte  und  hierauf  stellte  man  das  Fadenkreuz  des  Fern- 
rohrs auf  gewisse  Minima  ein,  wenn  natürliches,  homogenes  Licht  auf  die  Platte 
einfiel.  Welches  nun  auch  die  Incidenz  war  und  was  für  ein  Minimum  auch  gewählt 
wurde,  ich  konnte  keinerlei  Verschiebung  der  Binge  bemerken,  wenn  ich  das  Auge 
mit  einem  Turmalin  oder  einem  Nicolchen  Prisma  bewaffnete,  deren  Polarisationsebene 
parallel  der  Einfallsebene  gestellt  war  (es  ist  nämlich  gleichgültig,  ob  wir  das  auf 
die  Platte  einfallende  Licht  polarisiren  oder  das  natürliche,  reilektirte  analysiren). 
Sollte  gleichwohl  ein  Unterschied  in  den  Farbenringen  bei  natürlichem  und  polarisirtem 
Lichte  stattfinden,  so  muss  derselbe  jedenfalls  so  gering  sein,  dass  daraus  unmöglich 
obige  Differenz  zu  erklären  ist.  Damit  scheint  mir  auch  der  letzte  Einwurf  beseitigt 
und  meine  im  Anfange  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Uebereinstimmung  der 
Beetz'schen  Beobachtungen  mit  der  du  Bois'schen  Theorie  noch  Zweifel  übrig 
lasse ,  gerechtfertigt. 

Nach  unsern  bisherigen  Betrachtungen  ergäbe  sich  nun  folgendes  Verfahren  behufs 
yenauer  prüfender  Messungen.  Man  würde  zuerst  in  parallel  oder  senkrecht  zur 
Einfallsebene  polarisirtem,  homogenem  Licht  bei  einer  bestimmten  Incidenz  die  Durch- 
messer der  dunklen  Binge  resp.  die  Breite  der  schwarzen  Fransen  messen  und  sodann 
nach  der  optischen  Theorie  für  diese  Incidenz,  und  das  betreffende  Oxyd  und  Metall 
die  relativen  Dicken  der  Lamelle  bei  den  Minimis  berechnen.  Hierauf  hätte  man  an 
diesen  bestimmten  Stellen  der  Grenze  nach  unsern  im  ersten  Theil  entwickelten  For- 
meln die  relativen  Stromstärken  aufzusuchen ;  die  Verhältnisszahlen  müssen  in  beiden 
Fällen  dieselben  sein,  falls  anders  unsere  Hypothesen  alle  richtig  sind. 
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Unter  diesen  Hypothesen  lässt  sich  bloss  gegen  eine  ein  gegründetes  Bedenken 
erheben,  nämlich  gegen  diejenige,  welche  die  Polarisation  betrifft.  Auf  S.  10  machten 
wir  die  Voraussetzung,  dass  die  als  electromotorische  Kraft  E  in  unserer  Zersetzungs- 
zelle auftretende  Polarisation  über  die  ganze  Ausdehnung  der  Platte  hin  constant  sei. 
Dies  wird  offenbar  nicht  streng  der  Fall  sein,  da  ja  die  Stromstärke  daselbst  variirt 
und  die  Polarisation  von  letzterer  abhängt.  Nach  B  uff 's  Untersuchungen  über  die 
galvanische  Polarisation1)  und  nach  Neumann 's  Messungen  (bei  Gelegenheit  seiner 
Untersuchungen  über  Polarisation  und  Uebergangswiderstand ,  durch  welche  er,  bei- 
läufig gesagt,  die  Existenz  des  letztern  nachwies)  ist  zwar  die  Polarisation  P  wenijf 
veränderlich  mit  der  Stromstärke  J,  d.  h.  in  dem  Ausdrucke: 

P  =  E  +  c  •  J 
c  eine  sehr  kleine  Grösse;  allein  diese  Angabe  bezieht  sich  auf  das  Maximum  der 
Polarisation,  und  dieses  tritt  nach  Svanberg2)  und  Buff  immer  erst  nach  einiger 
Zeit  ein.  Die  Entwicklung  der  Nobilischen  Farbenringe  beansprucht  aber  bloss  einige 
Sekunden ,  und  für  diese  kurze  Zeit  möchte  wohl  die  Polarisation  der  Stromstärke 
proportional  zu  setzen  sein.  Wäre  diese  Annahme  richtig,  so  könnte  man  folgen- 
dermassen  verfahren,  um  diese  variable  Polarisation  in  Rechnung  zu  bringen.  Man 
würde  zuerst  die  Stromstärke  i  an  der  Grenze,  wie  z.  B.  im  Fall  1  geschehen, 
unter  der  Annahme  E  =  0  als  Function  der  Coordinaten  irgend  einer  Stelle  der  Grenz- 
fläche darstellen  und  sodann  die  ganze  Rechnung  nochmals  machen,  indem  man  jetzt 
für  E  eine  Constante  multiplizirt  mit  der  betreffenden  Function  einsetzte.  Ich  glaube 
nun,  ehe  man  Zeit  und  Mühe  zu  Messungen  bei  den  bisherigen  complicirten  Fällen 
verschwendet,  sollte  man  zuerst  die  letztern  Hypothesen  über  die  Polarisation  prüfen 
und  zu  dem  Ende  hin  darauf  denken,  eine  einfachere  Anordnung  des  Versuchs  aus- 
findig zu  machen,  für  welche  sich  die  Stromstärke  an  der  Grenze  durch  einen  ge- 
schlossenen Ausdruck  darstellen  Hesse.  Aus  diesen  Gründen  habe  ich  mich  auch 
vor  der  Hand  aller  messenden  Beobachtungen  enthalten  und  mich  damit  begnügt,  im 
Verlaufe  hie  und  da  von  Resultaten  meiner  qualitativen  Versuche  Nutzen   zu  ziehen. 


')    Pogg.  Ann.  Bd.  73 
2i    Ibidem. 
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Nachtrag.  Nachdem  diese  Arbeit  bereits  zum  Drucke  eingereicht  worden,  ist 
mir  im  Januarheft  von  Pogg.  Ann.  für  1S56  eine  Erwiederung  von  Beetz  auf  den 
Riemann'schen  Aufsatz  zu  Gesicht  gekommen,  welche  eine  nähere  Betrachtung  ver- 
dient. Zunächst  erhellt  daraus,  dass  den  Beetz'schen  Versuchen,  wie  ich  vermu- 
thete,  nicht  die  von  Riemann  geforderte  Anordnung  zu  Grunde  gelegen  habe,  son- 
dern die  Platinspitze  wirklich  in  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  befindlich  war.  Beetz 
zeigt  nun  aber  im  Weitern,  dass  sich  seine  Messungen  den  genauem  Formeln  Rie- 
mann's  noch  besser  anschliessen  als  den  du  Bois'schen.  Da  aber  aus  meinen 
Rechnungen  hervorgeht,  dass  die  Riemann'schen  Resultate  streng  richtig  sind,  wenn 
die  Metallplatte  und  Flüssigkeitsschicht  gleiche  Dicke  haben,  und  diese  Bedingung 
leicht  bei  Beet z's  Versuchen  erfüllt  gewesen  sein  kann,  so  könnten  wir  die  letztern 
wirklich  als  eine  Bestätigung  für  die  Bichtigkeit  der  Theorie  ansehen.  Nun  habe  ich 
aber  im  optischen  Theil  meiner  Arbeit  gezeigt,  dass  das  von  Beetz  behufs  der 
Prüfung  angenommene  Gesetz  der  Farbenringe  nicht  das  streng  richtige  sei  und  es 
könnten  daher  neue  Zweifel  entstehen.  Indessen  scheint  mir,  dass  auch  bei  Zugrun- 
delegung unseres  strengern  Gesetzes  die  Theorie  innerhalb  der  bisherigen  Grenzen 
der  Genauigkeit  bestätigt  würde. 

Beetz  stellte  zweierlei  prüfende  Beobachtungen  an.  Zunächst  mass  er  die  Durch- 
messer eines  und  desselben  Binges  für  die  verschiedenen  farbigen  Strahlen  des 
Spectrums,  berechnete  daraus  nach  der  aus  der  electrischen  Theorie  sich  ergebenden 
Relation  zwischen  Radius  des  Ringes  und  Dicke  der  Schicht  an  der  betreffenden 
Stelle  die  Wellenlängen  der  jedesmal  angewandten  Farben  (diejenige  des  Roths  bei 
der  Linie  B  des  Spectrums  als  bekannt  voraussetzend)  und  verglich  diese  mit  den 
anderwärts  bestimmten  Längen  derselben.  Nach  dem  von  ihm  zu  Grunde  gelegten 
Gesetz  der  Farbenringe,  enthalten  in  den  Gleichungen  5'  und  6'  pag.  34,  hat  man 
nämlich: 

±       h.  -   — 

e-  ~  ).;  ~  X'  a- 

wo  K,  und  A',  die  Wellenlängen  der  verschiedenfarbigen  Strahlen  in  der  Oxydschicht. 
A  und  A'  die  entsprechenden  in  der  Luft  und  e  und  s'  die  betreffenden  Dicken  der 
Lamelle.  Unser  strenges  Gesetz  ergibt  für  dies  Verhältniss  bei  den  Maximis  nach 
Nro.  5: 


40     - 


und  nach  6.  für  die  Minima 


2p.T  - 

-  a 

\ 

2p*- 

-a* 

r  • 

_  (2p  + 

1)» 

—  a 

b. 


ly,  ,  d.  h.  die  Verzögerung  am  Metall  und  a'  die  entsprechende  für  die  Wel- 


a'         (2p  -+-  \)it 
■2.1  .     .         ..      ., 

WO  a 

lenlänge  l't  bezeichnet.  Blieben  sich  die  Verzögerungen  bei  verschiedenen  Farben 
gleich,  d.  h.  wäre  a  =  a',  so  hätten  wir  dasselbe  Gesetz  wie  oben.  Nach  unsern 
Formeln  auf  pag.  35  kann  sich  nun  diese  Verzögerung  für  dieselben  Einfallswinkel 
<jp  bloss  dann  ändern,  wenn  der  Winkel  p  des  Polarisationsmaximums  und  das  Azimut 
g  der  wieder  hergestellten  geradlinigten  Polarisation  andere  werden.  Eine  solche 
Aenderung  tritt  aber  in  der  That  bei  verschiedenen  Farben  ein,  denn  Brewster 
hat  gezeigt,  dass  auch  bei  Metallen  eine  Zerstreuung  des  Lichts  stattfindet,  und  nach 
seinen  Beobachtungen  beträgt  bei  Silber  der  Unterschied  des  Werthes  von  p  für 
rothes  und  blaues  Licht  etwa  5°.  Genauere  Untersuchungen  über  diesen  Punkt  hat 
Ja  min  angestellt')  und  die  Werthe  der  Grössen  p  und  g  für  die  Strahlen  des  Spec- 
trums an  verschiedenen  Metallen  bestimmt.  Leider  befindet  sich  unter  den  letztern 
nicht  das  Gold,  ich  musste  mich  daher  begnügen,  das  demselben  in  optischer  Hinsicht, 
wie  mir  schien,  am  nächsten  stehende  Metall,  nämlich  das  Silber  zu  wählen.  Hiefür 
gibt  Jamin  folgende  Werthe  an,  die  er  grösstentheils  an  die  Frauenhofer'schen 
Linien  knüpft : 


Fa  rh 

e. 

P 

g 

Mittleres  Roth  (B) 

75° 

0' 

40° 

59' 

Linie  D 

72° 

30' 

40° 

9' 

Linie  E 

71° 

30' 

40° 

19' 

Linie  F 

69° 

34' 

39° 

46' 

Indigo  (G) 

67° 

30' 

39° 

55' 

Linie  II 

66° 

12' 

39° 

50' 

Hienach  habe  ich  die  Grössen  a  und  a'  für  die  Frauenhofer'schen  Linien  B  und  F 
(dies  sind  nämlich  die  äussersten  Grenzen,  bis  zu  welchen  sich  die  Messungen  von 
Beetz  erstrecken)  berechnet  und  zwar  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  einfallende 
Licht  parallel  zur  Einfallsebene  polarisirt  sei.     Ich  finde 

bei  <p  =  40° 
a  =  0.96589 
a'=  1.30632 


für  die  Linie  B  : 
für  die  Linie  F: 


bei  cp  =  80° 
=  0.87819 
=  1.17955 


>)     Ann.  de  chim.  et  phys.  .  Ser.  III.  T.  XXII.  pag.  311  (Pogg.  Ana.  Bd.  7'.     S.  528). 
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und  somit  erhalten  wir  beim  2ten  Minimum,  auf  welches  sich  die  Messungen  Beetz's 
beziehen,  nach  den  Formeln  b: 

lur  q.   =  40°  : 


für  cp  =   80°  : 


—  =  1.0419  TT 


=  1.0365  — 


Führen  wir  in  Beetz's  Rechnungen  statt  des  einfachen  Verhältnisses  p  dieses 
corrigirte  ein,  so  ergibt  sich  freilich  nicht  mehr  dieselbe  schöne  Uebereinstimmung. 
Für  blaues  und  violettes  Licht  würden  natürlich  die  obigen  Coeffizienten  von  -p  noch 
mehr  von  1  abweichen  und  es  wäre  daher  gedenkbar,  dass  die  weniger  genaue 
Uebereinstimmung  bei  den  folgenden  Farben  Hrn.  Beetz  bewogen  hätte,  bereits  bei 
der  Linie  F  abzubrechen.  Obige  Zahlen  berechtigen  uns  jedoch  gleichwohl  nicht, 
gegen  die  Bestätigung  der  Theorie  durch  die  Beetz'schen  Messungen  Zweifel  zu 
erheben,  da  möglicherweise  bei  Gold  die  Werthe  der  Grössen  p  und  g  weniger  mit 
der  Farbe  variiren.  Wir  wenden  uns  daher  zur  2ten  Art  der  Beetz'schen  Beob- 
achtungen, wo  er  nämlich  die  Radien  der  verschiedenen  Ringe  bei  homogener  Be- 
leuchtung mass.  Wenn  das  du  Bois'sche  Gesetz  richtig  ist,  so  müssen  dann  die 
3ten  Potenzen  dieser  Radien  multiplizirt  mit  den  betreffenden  Dicken  der  Schicht 
constante  Grössen  geben.  Während  nun  Beetz  annahm,  dass  sich  diese  Dicken  bei 
den  Minimis  verhalten  wie  1:3:5:7  etc.,  haben  wir  gezeigt,  dass  sie  sich  für  Blei— 
hxperoxyd  auf  Gold  vielmehr  verhalten  wie:  1  :  4.1  :  7.2  :  10.8  etc.,  vorausgesetzt, 
dass  das  Licht  unterm  Winkel  von  80°  einfällt  und  parallel  zur  Einfallsebene  pola- 
risirt  ist.  Die  Tafel  VII  der  Beetz'schen  Beobachtungen  nimmt  nun  nach  dem  einen 
und  andern  Gesetz  folgende  Gestalt  an: 


n 

n.r3 

n' 

n'.  r3 

l 

5268.02 

1 

5268.02 

3 

8949.30 

4.1 

12230.71 

5 

9665.60 

7,2 

13918.46 

7 

9841.51 

10.3 

14481.08 

9 

9834.57 

13,4 

14642.58 

11 

9884.93 

16,4 

14737.53 

13 

9796.41 

19,5 

14694.62 

15 

9708.15 

22,6 

14626.95 

Wir  sehen  hieraus,  dass  sich  vom  3ten  Ringe  an  mit  Zugrundelegung  unseres 
Gesetzes  eine  ganz  gleiche  Genauigkeit  herausstellt.     Was  die  grössern  Abweichungen 
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vom  mittlem  couslnnten  Werlh  hei  den  ersten  Ringen  nnhelrilft,  SO  hatten  wir  zu 
ihrer  Erklärung'  der  Polarisation  bloss  einen  noch  grossem  störenden  Einlluss  zuzu- 
schreiben, als  es  bereits  Beetz  zur  Erklärung  dieser  Anomalie  gelhan  hat  und  es 
wurden  also  seine  Messungen  direct  darauf  hinweisen,  dass  die  Polarisation  heim 
Phänomen  der  Nobilischen  Farbenringe  sehr  mit  der  Stromstärke  variire. 

Hiemit  glaube  ich,  soweit  es  mir  hei  den  mangelhaften  Angaben  möglich  war. 
nachgewiesen  zu  haben,  dass  sich  auch  die  strengere  optische  Theorie  mit  den 
Beetz"schen  Beobachtungen  vereinbaren  lässt;  die  Combination  derselben  mit  der 
Rie mann' sehen  Theorie  hätte  vielleicht  eine  noch  grössere  Uebereinstimmung  erge- 
ben ,  allein  es  fehlten  mir  die  nöthigen  Daten,  die  Tafeln  darnach  unizurechnen. 
Sehen  wir  von  der  Polarisation  ab,  so  könnten  wir  also  die  Theorie  als  durch  die 
Erfahrung  bestätigt  ansehen  und  zu  einer  vollständigen  Lösung  des  Problems  bleib! 
somit  bloss  noch  der  Einfluss  der  Polarisation  genauer  zu  ermitteln; 


..--..     .  . ~  _ - . . 
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Anthracotherium   niagnum   und  hippoideum. 


V  OD 
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Die  Paläontologie  der  Wirbelthiere  verdankt  den  grössten  Theil  ihres  Ruhmes 
beim  grösseren  Publikum  dem  Nachweis  des  einstigen  Daseins  zahlreicher  Thierfor- 
men,  die  in  ihren  starken  Abweichungen  von  allem  dem,  was  die  Beobachtung  der 
heutigen  Thierwelt  uns  lehrt,  bald  als  extreme  peripherische  Grenzpunkte,  gleichsam 
als  äusserste  Vorposten  gewisser  Thierkreise  betrachtet  we.'den  müssen,  bald  aber 
auch  umgekehrt  als  Träger  von  Keimen  zu  neuen  Entwicklungsreihen,  als  bisher  ein- 
same Mittelpunkte  einer  Organisation,  deren  verschiedene  Modifikationen ,  den  Kreis 
um  den  Mittelpunkt,  erst  fernere  Entdeckungen  kennen  zu  lehren  hätten.  *)  In  die 
erste  Kategorie  gehören  besonders  die  merkwürdigen  Entdeckungen  in  dem  Gebiete 
der  Reptilien,  welche  einen  so  eigentümlichen  Zauber  über  die  Arbeiten  von  Cu- 
vier,  Buckland  und  Mantel  I  g-eworfen  haben,  der  Nachweis  der  kleinen  Flugei- 
dechsen einerseits,  der  massiven  Schwimmeidechsen  (Nexipoden)  und  der  noch  colos- 
saleren  pachydermen  Landeidechsen  (Pachypoden)  anderseits.  —  Der  zweiten  Kategorie 
gehören  hauptsächlich  die  ausserordentlichen  Arbeiten  von  Auassiz  und  Owen  an. 
in  Folge  welcher  die  Classen  der  Knorpelfische,  der  Straussartigen  Vögel,  der  zahn- 
losen Säugethiere  eine  Bedeutsamkeit  erlangt  haben,  die  früher  ungeahnt,  noch  heute 
ihre  Grenzen  nicht  absehen  lässt.  in  Folge  welcher  vor  allem  die  Classe  der  Beutel- 
thiere  von  der  Stufe  einer  extremen  Thierform  zu  der  Höhe  eines  Centruins  für  eine 
neue  Wirbelthierwelt,  parallel  den  Beutellosen,  erhoben  würde,  einer  Bedeutung,  die 
wenigstens  für  diese  Classe  in  glänzender  Weise  die  Ahnungen  Derer  bestätigt,  die 
schon  früher  in  der  geographischen  Selbstständigkeit  derselben  auch  eine  naturhisto- 
rische Selbstständigkeit  erblickten. 

Nicht  minder  wichtig,  wenn  auch  weniger  beachtet  und  in  ihrer  Tragweile  für 
Fernerstehende  weniger  leicht  fassbar  ist  indess  eine  dritte  Reihe  von  Resultaten, 
durch  welche  der  Formenreichthum  innerhalb  wohlbekannter  und  allem  Anscheine 
nach  wohlumgrenzter  Thiergruppen  im  Detail  sehr  vermehrt,  die  Anpassung  einer 
bekannten  Organisation  auf  verschiedene  Genera  und  Species  vervielfältigt,  der  Raum 


*)  Diese  Anschauung  der  Resultate  der  bisherigen  Entdeckungen  in  der  Wirbelthierwelt  habe 
ich  auseinandergesetzt  in  der  Schrift  über  Form  und  Geschichte  lies  Wirbelthier-Skeletts.  Ba- 
sel.  Neukirch   1856. 
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zwischen  Mittelpunkt  und  Peripherie  dichter  ausgefüllt  wurde.  Keine  Gruppe  ist  in 
dieser  Weise  mehr  hereichert  worden  als  diejenige  der  Klauenträger  und  besonders 
ihre  Abtheilung  der  Vielhufer.  Die  Zahl  der  gegenwärtigen  Genera  derselben  ist 
durch  Beifügung  der  fossilen  Reste  wenigstens  verdreifacht,  diejenige  der  Species, 
nach  massigem  Anschlag,  verzehnfacht  worden  und  die  vergleichende  Anatomie  und 
die  vergleichende  Zoologie  haben  aus  diesem  Reichthum  die  werthvollsten  Resultate 
gezogen.  Wohl  das  wichtigste  derselben  besteht  darin,  dass  durch  Ausdehnung  des 
Kreises  der  Vielhufer  derselbe  nicht  nur  an  denjenigen  der  Zweihufer  und  Einhufer 
stösst,  sondern  dass  alle  diese  drei  Linne'schen  Abteilungen  der  Belluae,  Jumenta 
und  Pecora  in  eine  einzige  verschmelzen ,  der  man  wenigstens  in  der  Paläontologie 
nicht  mit  Unrecht  den  gemeinsamen  Namen  der  Pachydermen  geben  kann. 

Blainville  hat  das  Verdienst,  in  der  auf  diese  Weise  so  grossen  Classe  die 
treffliche  Abscheidung  in  Paridigilata  und  Imparidigitata  eingeführt  zu  haben,  und 
Owen  wies  genauer  als  Blainville  nach,  dass  mit  dieser  auf  den  Bau  der  Extre- 
mitäten gestützten  Abscheidung  auch  die  Modificalion  des  Zahnsystems  übereinstimme, 
indem  bei  Dickhäutern  mit  unpaarem  Fingersystem  die  Prämolaren  den  Charakter  der 
Molaren  theilen,  während  bei  Paarigfingrigen  die  erstem  in  Bau  und  Form  Hälften 
der  letzten  zu  vergleichen,  oder  selbst  noch  mehr  davon  verschieden  sind. 

Bieten  nun  auch  solche  Winke  wichtige  Anhaltspunkte  zur  Orientirung  in  der  so 
weitläufig  gewordenen  Gruppe  der  Pachydermen ,  so  wird  doch  die  Aufforderung  im- 
mer dringender,  jede  neue  Zugabe  genau  zu  prüfen;  ungewissenhafte  Vermehrung 
des  Materiales  ist  eben  so  schädlich,  als  gewissenhafte  erwünscht. 

Aus  der  Gruppe  der  Paridigitata  hoffe  ich  durch  diese  Arbeit  einen  nicht  unwill- 
kommenen Beitrag  zu  der  theilweise  noch  unvollständigen  Kenntniss  des  Genus  An- 
thracotherium  zu  geben.  *) 

Die  bisherigen  Kenntnisse  über  Anthracotherium  sind  an  folgenden   Orten  nie- 
dergelegt : 
Borson.    Mein.  Acad.  di  Torino  XXVII.  1820.  PI.  V.    Er  machte  die  ersten  Zähne 

bekannt,  von  Cadibona  bei  Genua.  Seine  Figuren  linden  sich  auch  bei  Cuvier. 
Cuvier.   Ossemens  fossiles.  1822.  2e  edit.  III.  396-405.  PI.  LXXX.  IV.  500-502. 

PI.  XXXIX.  V.  II.  506-507. 


*)  Eine  vorläufige  Anzeige  der  Resultate  s.  Rütimcyer   über  schweizerische  Anthracothenen 
m  den  Verhandl.  der  Naturforsch.  Ges.  in  Basel.  Heft  III.  1855. 


1)  Anthracoth.  magnum  von  Cadibona.   Obere  Mol.  2.  3.  links.    Untere  Mol. 

2.  3.  rechts;    ferner  eine  Canine  und  eine  untere  Premol. ,   die  indess  später 
von  Blainville  als  Incisive  beurtheilt  wurde. 

2)  Anthr.   minus   von   Cadibona.     Eine  untere  Premol.  3.  (Milchzahn)  und  ein 
unteres  Ende  von  Humerus.     Von  Blainville   zu  Anthr.  minimum  gezogen. 

3)  Anthr.   minimum   von  Hautevigne  (Lot-et-Garonne).     Untere  Mol.   1.   2. 

3.  links. 

4)  Anthr.   alsaticum   von   Lobsan.     Rechte  untere  Mol.  1.  Premol.  2.  3.  4.. 
wovon  4  ein  Milchzahn,  und  Keim  einer  Incis.  3. 

5)  6)  Anthr.  velaunum  von  Puy-en-Velay.  2  Species.  5  untere  und  einige 
obere  Backzähne  ohne  Abbildung.  Mit  völliger  Gewissheit  kannte  also  Cu- 
vier  nur  obere  und  untere  Mol.  2.  und  3.  von  A.  magnum  und  untere  Mol. 
1.  2.  3.  von  Alsaticum.  Die  Incisiven  und  Caninen  blieben  ihm  unbekannt  bis 
an  eine  zerdrückte  Canine.  Doch  vermuthet  er.  dass  die  Premol.  von  car- 
nivorer  Gestalt  und  theilweise  einwurzlig  seien. 
Pentland.  Anthr.  silistrense  aus  Bengalen.  1828.  Geol.  Trans.  2.  II.  393.  3  Zähne. 
Sedgwick.  Anthr.  Sandbergeri  aus  Steiermark.  1828.  Proceed.  Geol.  soc.    Beide 

nur  mit  sehr  ungenügenden  Angaben. 
Blainville,  Osteographie  1841,  macht  von  Anthr.  magnum  mehrere  neue  Stücke 
bekannt,  von  Digoin,  Meudon,  Orleans,  Auvergne  etc.  Neu  sind  untere  Mol.  1. 
und  Premol.  2.  3.  4.,  ferner  untere  Canine  und  Incis.  3.  und  obere  Canine  und 
Incis.  2.  von  Laon.  Endlich  beschreibt  er  eine  Reihe  von  Extremitätenknochen. 
Ueber  Anthr.  minimum  nichts  Neues.  Von  Anthr.  velaunum  von  Puy-en-Velay 
und  von  Digoin  wird  eine  vollständige  Mandibelhälfte  abgebildet,  mit  allen  Back- 
zähnen und  den  Alveolen  der  Canine  und  Incisiven. 

Ferner  werden  neu  hinzugefügt  Anthr.  minutum  und  Gergovianum  aus 
Auvergne,  von  letzterem  eine  vollständige  Unterkieferhälfte ,  doch  ohne  Incisiven, 
Canine  und  Premol.  1.  2.  3.   Blainville  schliesst  aus  dem  reichen  Material,  über  wel- 
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ches  er  verfügte,  auf  eine  Zahnformel  r— ,  ,  -  und  gibt  an,  dass  die  obere  und  un- 
tere Premol.  1.  durch  Lücken  von  ihren  Nachbarzähnen  getrennt  seien,  besonders  in 
höchst  auffallendem  Maasse  die  obere  Premol.  1.  von  A.  Gergovian.,  ferner  dass  die 
Premolaires,  4  an  der  Zahl,  einspitzig  seien,  ähnlich  wie  bei  Carnivoren,  oben  mit 
einem  Talon  nach  innen,  die  untere  Premol.  1.  einwurzlig,  2 — 4  zweiwurzlig,  obere 
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Premol.  (wenigstens  bei  A.  Gergovian.)  1.  und  2.  einwurzlig,  3  zweiwurzlig;  unlere 
Canine  nach  aussen  und  rückwärts  gebogen,  obere  bloss  durch  die  Alveolen  bekannt 
und  von  mittelmässiger  Grösse.  Obere  Incisiven  sehr  stark  gebogen  und  abnehmend 
von  1  nach  3.  Untere  Incisiven  sehr  decliv ,  von  vorn  nach  hinten  zusammenge- 
drückt, 3  mit  schiefer  Krone  und  geflügelt  am  äussern  Rand.  Die  Molaires  beschreibt 
er  wie  Cuvier,  obere  viereckig,  mit  2  Reihen  Höckern  (2  +  3),  untere  vierhüglig, 
letzte  mit  Talon.  Obschon  die  Anwesenheit  eines  dritten  Trachanters  am  Feniur  auf 
unpaares  Fingersystem  zu  deuten  scheint,  glaubt  er  doch,  auf  Boden  des  Schweinar- 
tigen Astragalus,  dass  Anthracotherium  ein  Paridigilatum  war. 

H.  v.  Meyer  gibt  1832  eine  Uebersicht  der  damaligen  Kenntnisse  (Palaeologica), 
beschreibt  einen  schon  von  Croizet  und  Jobert  Ann.  des  Sc.  natur.  XVII. 
139.  PI.  9.  10.  1829  bekannt  gemachten  sehr  vollständigen  Unterkiefer  von  A. 
magnum  aus  Limagne.  (Museum  Senkenbergianum  I.  Supplem.  Fossile  Zähne 
von  Georgensginünd  1834)  und  fügt  1854  eine  neue  Species  hinzu,  Palaeonto- 
graphica  IV.  2.,  Tab.  XI.,  nämlich  : 

Anthr.  dalmaticum  von  M.  Promina  in  Dalmatien.  Eine  sehr  vollständige 
Oberkieferhälfte  und  ein  Stück  Maudibel.  Obere  Molaires  ähnlich  wie  bei  den 
früher  bekannt  gewordenen  Species.  Premol.  1—4  einspitzig,  von  3  an  mit  star- 
kem innerm  Talon,  1  und  2  zweiwurzlig  und  1  nur  sehr  unbedeutend  von  den 
Nachbarzähnen  getrennt.  Eckzahn  stark  abwärts  gekrümmt,  conisch ;  Schneidezähne 
ziemlich  von  einander  abstehend,  mit  nach  unten  gebogner,  von  vorn  nach  hinten 
abgeplatteter  Krone;  auch  bilden  die  Schneidezähne  keine  Ouerreihe,  sondern  fol- 
gen sich  hinter  einander. 
Gervais.  Zoologie* et  Paleontologie  francaises  1848-1852  trennt  von  den  bisheri- 
gen französischen  Anthracotherien  ab,  A.  velaunum,  und  fügt  es  zu  dem  Genus 
Hyopotamus  (Bothryodon  Aymard.  Ancodus  Pomel),  als  Hyop.  velaunus,  ne- 
ben 3  französischen  Species  (crispus,  porcinus,  borbonicus,  miocen)  und  2  englischen 
(ovinus  und  vectianus,  Eocen).  Das  Genus  Hyopotamus  beruht  bis  jetzt  lediglich 
auf  ohern  Backzähnen,  und  ausser  dem  Charakter  der  Molaires  (sehr  tiefes  Ouer- 
thal  zwischen  den  2  Höckerreihen,  Höcker  sehr  spitz)  ist  es  wohl  gut  bezeich- 
net durch  die  auffallend  starke  Isolirung  von  Premol.  I.  Da  dieses  Merkmal  hei 
Anthr.  velaunum  ungewöhnlich  stark  ausgesprochen  ist,  so  ist  wohl  die  Ueber- 
tragung  desselben  zu  Hyopotamus  gut  gerechtfertigt. 
Ebenso  vereinigt  Gervais  das  Anthr.  gergovianum  Blainv.,  das  schon  von  Pomel 


als  Brachygnathus  und  Synaphodus,  von  Croizet  und  Jobert  als  Cyclognathus  beson- 
ders aufgeführt  worden,  mit  Palaeochoerus  als  Pal.  typus.  Von  Palaeochoerus 
kennt  man  3  obere  Incisiven,  eine  kleine  Canine,  4  obere  Premolaires,  welche  alle 
eine  dicke  conische  Spitze  und  einen  von  1  nach  4  immer  grösser  werdenden  Talon 
haben,  mit  2  Wurzeln  für  1—3,  3  Wurzeln  für  Prem.  4,  wobei  Premol.  1  durchaus 
nicht  durch  Diastemata  isolirt  ist,  wie  bei  Anthr.  und  Hyopot. ;  3  obere  Molaires  mit 
4  Wurzeln  und  4  stumpfen  Spitzen,  mit  2  zwischenliegenden  kleinen  Höckern. 
Auch  die  untern  Premol.  sollen  in  ununterbrochener  Reihe  stehen,  ohne  lsolirung  von 
Premol.  1;  bestätigt  sich  dieses  für  Anthr.  gergovianum,  was  die  Blainville'sche  Fi- 
gur vermuthen  lässt,  so  ist  auch  diese  Aenderung  gerechtfertigt. 

Ferner  trennt  ab  das  Cuvier'sche  Anthr.  minimum  als  Chaeromorus  minimus 
oder  vielleicht  Chaerom.  simplex  Lartet,  wohl  ohne  genügenden  Grund.  Das  Genus 
Chaeromorus  Lartet  beruht  auf  bloss  3  hintern  untern  Mol.,  die  sich  bei  der  Species 
Chaerom.  mammillatus  in  der  That  wesentlich  von  Anthracoth.  unterscheiden  durch 
die  Schweinähnliche  Vermehrung  der  Warzen  der  Zahnkrone.  Allein  weder  Chae- 
romorus simplex  noch  Anthracoth.  minimum  theilen  diesen  Charakter,  und  beide  bleiben 
daher  richtiger  bei  Anthrac.  als  A.  minimum. 

Endlich  bildet  Gervais  aus  einem  von  Blainville  zu  Anthr.  magnum  gezogenen 
Unterkiefer  von  Orleans,  der  nur  Va  kleiner  sein  soll  als  die  gewöhnlichen  Reste  von 
A.  magnum,  eine  neue  Species  Anthr.  onoideum,  ohne  ein  anderes  Unterschei- 
dungsmerkmal anzugeben  als  die  Grösse.  Denn  die  von  Croizet  für  Anthr.  magnum 
angegebene  starke  seitliche  Hervorragung  des  untern  Mandibularrandes  unterhalb  des 
4ten  Backzahnes  gehört  in  dieser  Stärke  sicher  nur  ausnahmsweise  dem  vielbespro- 
chenen Unterkiefer  aus  Auvergne  zu  und  scheint  wohl  pathologische  Ausbildung  einer 
sonst  weit  geringern  Anschwellung  zu  sein,  die  in  der  That  bei  Anthracoth..  allein 
auch  bei  Schweinen  sich  daselbst  findet. 

Ueber  die  Gruppirung  von  Anthracotherium  und  der  verwandten  Genera  ver- 
weise ich  auf  ineine  Bemerkungen  a.  a.  0.  p.  5. 

Ueber  Anthracotherium  magnum  sind  ferner  ausser  den  angeführten  Mittheilungen 
von  Croizet  und  Jobert,  von  H.  v.  Meyer,  und  einer  kurzen  Anzeige  von  Leymerie 
(Compt.  rend.  Acad.  Sc.  de  Paris  XXXII  942)  neuere   und  werthvolle  Beiträge  ge- 
geben worden  von 
H.  Ph.  Delaharpe  Bulletin   de  la   Soc.  Vaudoise  d'hist.   nat.   1.   Novembre  1854. 

H.  Delaharpe  beschreibt  daselbst  eine  Reihe  von  Zähnen  des  Ober-  und  Unter- 


kiefers,  worunter  2  Incisiven,  welche  die  Kenntniss  über  Anlhracoth.  in  sehr 
werthvoller  Weise  vermehren;  überdies  ein  Schulterblatt,  mehrere  Stücke  von 
Hiinierus.  Radius  und  Uina.  Die  Gefälligkeit,  mit  welcher  Hr.  Delaharpe  einen 
Theil  dieser  Zahne  mir  zur  Benutzung  übergab,  setzt  mich  in  den  Stand,  über 
dieselben  genauere  Mittheilungen  zu  machen. 

H.  B  a  y  1  e  Bulletin  de  la  Soc.  geol.  de  France,  2r  ser.  XII.  936.  1S55,  gibt  eine  Auf- 
zahlung der  seit  den  Arbeiten  von  Cuvier  und  Blainville  neu  zu  der  Pariser 
Sammlung  gekommenen  Reste  von  Anthracotherium  und  beschreibt  vor  allen 
einen  sehr  vollständigen  Oberkiefer  von  Brain,  Dep.  de  la  Nievre,  woraus  her- 
vorgeht, dass  Blainville  sich  in  der  Bestimmung  mehrerer  Premol.  geirrt,  und  dass 
vorzüglich  die  Lücke,  welche  nach  Blainville  die  obere  Premol.  1  von  der  Ca- 
nine  trennen  sollte,  durchaus  nicht  vorhanden  ist.  Ferner  gibt  H.  Bayle  die 
Zeichnung  einer  linken  obern  Canine,  einer  linken  obern  Incisive  2  und  ein  Stück 
einer  untern  Inc.  1. 

Nach  allen  diesen  Angaben  ist  für  das  Genus  Anthracotherium  die  Zahnformel 

seit  Blainville  definitiv  festgestellt  als  Inc.  |  Can.  J-  Mol.   ^^-|.  *)  Doch  ist  für  keine 

einzige  Spezies  die  ganze  Bezahnung  bekannt.  Am  reichlichsten  ist  das  Material 
vorhanden  für  Anthr.  magnum.  Man  kennt  vollständig  die  obern  und  untern  Molai- 
res;  die  obern  mit  quadratischem  Umriss  und  5  stumpfen  Höckern,  wovon  3  in  einer 
vordem ,  2  in  einer  hintern  Querreihe.  Untere  Mol.  mit  länglich  viereckigem  Um- 
riss mit  2  Reihen  von  je  2  conischen  Höckern,  die  hinterste  überdies  mit  einem  star- 
ken Talon,  ebenfalls  mit  Andeutung  einer  Spaltung  in  2  Höcker.  Obere  Premolaires 
1  und  2  mit  einfacher  comprimirter  Spitze  und  zweiwurzlig,  3  dreieckig,  d.  h.  mit 
innerm  starken  Talon  zu  der  Spitze  von  1  und  2,  und  dreiwurzlig  —  4  mit  innerer 
Spitze  (nicht  nur  Talon)  und  daher  einer  hintern  Hälfte  von  Molaire  ähnlich,  eben- 
falls dreiwurzlig.  Keine  Lücke  zwischen  Canine  und  Premol.  1.  Untere  Premolaires 
sämmtlich  mit  einfacher  comprimirter  Spitze,  ausgenommen  4,  die  einen  Talon  hat, 
und  Premol.  1  deutlich  isolirt  auf  beiden  Seiten.  Caninen  unten  und  oben  nicht  sehr 
stark,   mit  rückwärts  gebogener  conischer  Spitze.     Am  unbekanntesten   blieben  die 


•)  Nur  Giebel  gibt  merkwürdiger  Weise  überall  an  Mol.  -. 
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Incisiven.  Mit  Sicherheit  ist  nur  bekannt  eine  zweite  Incisive  durch  Blainville  und 
eine  ahnliche  durch  H.  ßayle.  Doch  gibt  schon  Blainville  an,  dass  sie  von  1—3  an 
Grösse  abnahmen  und  seitlich,  nicht  terminal  stünden,  mit  starker  abwärts  gebogener 
Krone,  mit  dickem  Hals.  Von  unteren  Incisiven  waren  nur  Stücke  bekannt,  die  ver- 
muthen  Hessen,  dass  sie  terminal  stünden,  stark  abwärts  geneigt,  wie  beim  Schwein. 
und  mit  palettenartig  von  vorn  nach  hinten  abgeplatteter  schiefer  Krone  (wenigstens  Inc.  3  . 

Von  allen  andern  Species  waren  meist  nur  die  obern  oder  untern  Molaires  bekannt, 
nur  bei  A.  alsaticum  auch  untere  Premol.,  bei  A.  dalmaticum  obere  Premol.,  Canine 
und  3  Incisiven,  die  indess  von  1  nach  3  an  Grösse  zuzunehmen  scheinen. 

Als  Species  stehen  folgende  fest: 

A.    m  agn  um  Cuv. 

A.    alsaticum   Cuv. 

A.    minus   Cuv. 

A.    min  im  um  Cuv.  (Chaeromorus  Gerv.). 

A.   dalmaticum  H.  v.  Meyer. 

Zweifelhaft ,  oder  von  Anthracotherium  abzutrennen : 

Anthr.  silistrense  Pentl.  wird  von  allen  Autoren  mit  aufgeführt,  ohne  dass  es 
indess  einer  genauem  Kritik  unterworfen  worden  wäre. 

Anthr.  velaunum  wird  mit  Gervais  zu  Hyopotamus  gezogen. 

Anthr.  gergovianum  Blainv.  zu  Palaeochoerus. 

Anthr.  onoideum  Gervais  scheint  von  magnum  durch  blossen  Grössenunterschied 
nicht  genug  getrennt  zu  sein. 

Anthr.  Sandbergeri  und  ein  von  Bravard  (Consid.  sur  la  distrib.  des  Mamm. 
du  Puy-de-Döme.  1844.  p.  32)  eingeführtes  A.  lembronicum  und  chaeroides  schie- 
nen auf  ungenügenden  Angaben  zu  beruhen  und  sind  gänzlich  aus  der  Literatur  ver- 
schwunden. 

Zu  diesem  Material  sind  in  dem  letzten  Jahre  höchst  werthvolle  Beiträge  von 
zwei  neuen  schweizerischen  Fundorten  gefügt  worden,  wovon  der  eine  nicht  nur  über  das 
Zahnsystem  von  Anthracotherium  neuen  Aufschluss  gibt,  sondern  dieses  Genus  um 
eine  gut  charakterisirte  Species  vermehrt.  Ich  mache  vor  Darlegung  dieser  neuen 
Beiträge  indess  noch  aufmerksam  auf  die  wichtigen  Resultate  des  Fundes  von  Hrn. 
Delaharpe.     Von  den  Zähnen  aus  dem  Lignit   von  Rochette   bei  Lausanne  verdienen 
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vorzuglich  die  Caninen  und  Incisiven,  als  dem  unbekanntesten  Theil  des  Zalinsystems 
dieses  Thieres  angehörig,  genauere  Berücksichtigung.  ö) 

Die  Stücke,  die  ich  vergleichen  konnte,  sind  folgende  : 

No.  5  üelaharpe  enthalt  drei  untere  Molaires  der  rechten  Seite,  wovon  1  nur 
zum  Theil,  2  und  3  vollständig  erhalten  sind,  s.  3  Fig.  6.  Tab.  II.  Die  Richtung, 
in  welcher  diese  3  Zahne  in  dem  Knochen  stecken,  ist  nicht  etwa  eine  natürliche, 
sondern  durch  Druck  entstanden ,  so  dass  über  die  Form  des  Kieferknochens  nichts 
geschlossen  werden  kann.  Die  Knochenmasse  hüllt  überdies  die  Zahne  auf  der  äus- 
seren Seite  bis  über  den  Hals  ein,  und  Mol.  1  und  2  stecken  dazu  tiefer  im  Knochen 
als  S;  alle,  obschon  ihre  Reihenfolge  ununterbrochen  ist,  beschreiben  einen  nach 
aussen  concaven  Bogen,  während  die  Zahnlinie  in  diesem  Theile  einer  rechten  Un- 
terkieferhälfte eher  einen  nach  aussen  convexen  Bogen  bilden  sollte.  Die  Zähne 
gehören  offenbar  keinem  alten  Thier  an;  die  Abnützung  hat  den  letzten  Backzahn 
kaum  ergriffen;  von  den  drei  innern  Gipfeln  (der  Talon  ist  in  zwei  Höcker  gespalten, 
also  hat  der  Zahn  drei  Gipfelpaare)  besitzt  nur  der  mittlere  eine  kleine  viereckige 
Scblifffläche ,  die  drei  äussern  sind  nur  am  Rande  angegriffen,  die  Thäler  zwischen 
den  innern  und  äussern  Höckern  sind  intakt  und  zeigen  noch  nichts  von  der  so  cha- 
rakteristischen Halbmondzeichnung,  welche  die  weiterschreitende  Usur  erzeugt. 

Bei  Zahn  2  tragen  beide  innern  Höcker  am  Gipfel  viereckige  Schliffflächen,  die 
äussern  sind  schon  abgetragen  und  zeigen  zwei  Halbmonde  von  einem  stumpfen 
Emailrand  umgeben ,  allein  die  Usur  hat  noch  nicht  das  Thal  zwischen  innerer  und 
äusserer  Zahnhälfte  überschritten. 

Zahn  1  ist  noch  mehr  abgetragen.  Die  innern  Gipfel  sind  grossentheils  verschwun- 
den und  die  halbmondförmigen  Schlifffiächen  der  äussern  Zahnhälfte  haben  das  Thal 
überschritten,  so  dass  die  ganze  Zahnoberfläche  nur  eine  nach  dem  innern  Rand  auf- 
steigende Schlifffläche  bildet,  beidseits  noch  eingeschnitten  durch  die  zwei  Querbuch- 
ten, welche  die  vordere  von  der  hintern  Zahnhälfte  trennen. 

Dimensionen  dieser  Zahne  :        Mol.  3.        Mol.  2.        Mol.  1, 

Länge 0,078       0,043       0,030 

Breite  in  der  hintern  Hälfte    0,039       0,038       0,030 
„      „    „  vordem    „        0,028       0,034       0,028. 


•i  Meine  Bestimmung  der  isolirt  gefundenen  Zähne  von  Lausanne,  die  von  derjenigen  von  Hrn. 
Delaharpe  wesentlich  abweicht,  findet  sich  a.  a.  O.  über  Schweiz.  Anthracoth.  Pag.  9.  10. 
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Das  Stück  No.  10  Lah.  enthält  in  einem  durch  Druck  ebenfalls  ganz  entstellten 
Knochenstück  neben  einer  unvollständigen  Zahnwurzel  einen  zweiwurzligen  Back- 
zahn, Tab.  II.  Fig.  8.,  der  sich  durch  seine  einzige  Spitze  unzweifelhaft  als 
Premol.  ausweist.  H.  Delaharpe  bestimmte  ihn  als  untere  rechte  Premol.  1.  Allein 
eine  kleine  Schlifffläche  an  der  Basis  der  Zahnkrone  an  der  innern  Seite  des  Zahns 
zeiüt,  dass  derselbe  dem  Überkiefer  angehört,  da  eine  untere  Premol.  nur  an  der 
äussern  Seite  eine  solche  tragen  kann ;  und  dass  er  der  rechten  Seile  angehört,  beweist 
eine  schwache  Usur  am  einen  Seitenrand  der  Krone ,  die  denselben  nach  Analogie 
mit  dem  Schwein,  bei  welchem  der  vordere  Rand  der  obern  Premol.  früher  als  der 
hintere  zur  Abnutzung  kömmt,  als  den  Vorderrand  und  demnach  den  Zahn  als  einen 
rechtseitigen  bezeichnet.  Auf  die  Frage  nach  der  Nummer  desselben  ist  von  Ein- 
fluss,  ob  am  Überkiefer  Premol.  1  von  dem  andern  getrennt  sei  oder  nicht.  Im  letz- 
ten Fall  könnte  der  in  Rede  stehende  Zahn  jedenfalls  nicht  der  erste  sein,  sondern 
2,  3  oder  4,  da  die  obern  Premol.  immer  um  eine  Zahnhälfte  hinter  dem  entsprechen- 
den untern  Zahn  zurückstehen,  so  dass  die  untere  Premol.  1  die  obere  Premol.  1  nicht 
anschleifen  konnte.  Ich  vermuthe  aber,  und  das  Stück  von  Rochette  scheint  es  zu 
beweisen ,  dass  die  oberen  Molaires  sämmtlich  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  stehen 
(es  ist  dies  seither  von  H.  Bayle  bestätigt  worden),  und  dass  höchstens  eine  Lücke 
liege  zwischen  Premol.  1  und  Canine ;  dann  bleibt  nur  die  Wahl  zwischen  Premol.  2 
und  3,  da  4  ein  grösseres  Volumen  haben  müsste.  Alles  dies  lässt  mich  den  Zahn 
bestimmen  als  obere  rechte  Premol.  2.     Höhe  0,023,  Länge  0,039,  Breite  0,023™. 

No.  7  der  Laharpe'schen  Sammlung  ist  leicht  zu  bestimmen.  Es  findet  sich  eine 
starke  Usur  an  der  concaven  Fläche  dieses  Eckzahns;  es  ist  also  ein  unterer  Eck- 
zahn, und  zwar  ein  linker,  nach  aussen  und  rückwärts  gebogen;  zum  Beweis  liegt 
eine  Schliffstelle  an  dem  Uebergang  von  der  vordem  nach  der  innern  Fläche  des 
Zahns,  nahe  der  Spitze,  herzuleiten  von  der  obern  Incisive  3;  dieselbe  Schlifffläche 
zeigt  sich  constant  und  sehr  stark  am  untern  Eckzahn  der  Hunde.  Höhe  0,065,  Länge 
am  Hals  0,032,  Breite  0,026"'. 

No.  9  von  Rochette  bestimme  ich  als  oberen  rechten  Eckzahn.  Die  Gegen- 
wart einer  Usur  an  der  convexen  Fläche  und  das  Fehlen  einer  solchen  an  der  con- 
caven Fläche  zeigt  in  der  That,  dass  dieselbe  nur  herrühren  kann  von  der  untern  Canine. 
dass  demnach  das  Stück  ein  oberer  rechter  Eckzahn  ist.  Höhe  0,050,  Länge  0,033, 
Breite  0,027'". 

No.  11  und  13  sind  jedenfalls  die  wichtigsten  Zähne   von  Lausanne  und  müssen 
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als  Schneidezahne  betrachtet  werden.  Auffallend  ist  vor  allem  die  im  Verhältniss  zu 
den  Backzähnen  enorme  Grösse.  Der  eine  Zahn,  Tab.  II.  Fig.  4,  steht  auf  einer  sehr 
langen,  fast  vollständig  erhaltenen,  rückwärts  gebogenen  Wurzel  und  misst  0,123'"  Länge, 
die  Krone  bildet  einen  nach  oben  sich  zuspitzenden,  von  vorne  nach  hinten  stark  zusam- 
mengedrückten Kegel,  etwas  nach  hinten  und  aussen  gebogen  und  beidseits  an  der 
Hinterseite  mit  einer  starken  Furche  versehen,  welche  von  dem  entsprechend  vor- 
ragenden Rand  begleitet,  von  der  Kronbasis  nach  der  Spitze  verläuft.  Die  vordere 
(äussere)  Fläche  ist  gleichmässig  stark  gewölbt  und  vollkommen  glatt.  Es  muss  bei- 
gefügt werden,  dass  der  Zahn  an  seiner  Spitze  durch  Usur  quer  abgeschnitten  ist 
und  daselbst  einen  ovalen  Durchschnitt  zeigt.  Ueberdies  liegen  zwei  starke  Ein- 
drücke von  gegenüberliegenden  Zähnen  nahe  an  der  Kronbasis  auf  der  hintern  oder 
coneaven  Seite.  Endlich  ist  die  innere  Seite  des  Zahns  senkrecht  abgeplattet,  als 
ob  ein  ähnlicher  Zahn  gleich  daneben  an  ihn  gestossen  wäre.  Es  verdient  ferner 
Beachtung,  dass  die  Abnutzung  der  Zahnspitze  weit  weniger  den  Charakter  einer 
SchlilTfläche  trägt  als  die  beiden  Impressionen  an  der  Basis  der  Krone,  so  dass  die 
Vermuthung  entsteht,  nur  die  zwei  letzten  seien  wirklich  Folge  der  Reibung  gegen- 
überliegender Zähne,  während  die  Abnutzung  der  Spitze  eher  Folge  der  Reibung  an 
fremden  Körpern  zu  sein  scheint;  eine  Vermuthung,  die  unterstützt  wird  durch  die 
Unmöglichkeit,  dass  derselbe  Zahn  mit  seiner  Spitze  und  mit  zwei  Stellen  an  der 
Basis  sich  gleichzeitig  auf  gegenüberliegenden  Zähnen  abreiben  konnte.  Der  Um- 
stand, dass  die  zwei  deutlichen  Schliffflächen  auf  der  coneaven  oder  innern  Zahn- 
fläche liegen,  wo  überdies  eine  Art  Talon  ausgebildet  ist,  nöthigt,  diesen  Zahn  als 
eine  obere  Incisive  zu  betrachten,  deren  Spitze  demnach  ziemlich  weit  (im  gegen- 
wärtigen Zustand  um  0,018'")  die  untere  Incisive  überragen  müsste.  Ueberdies  zeigt 
die  glatte,  wie  abgewaschene  Vorderfläche  des  Zahns,  dass  derselbe  gänzlich  von 
der  eben  so  sehr  vorragenden  Oberlippe  bedeckt  war,  und  wir  müssen  uns  also  An- 
thracotherium  mit  einem  kurzen  Rüssel,  der  die  langen  vorragenden  obern  Schneide- 
zähne einhüllte,  versehen  denken.  Es  werden  dadurch  diese  Incisiven  von  denjenigen 
des  in  Bezug  auf  die  Backzähne  sonst  am  meisten  mit  unserm  Tbier  vergleichbaren 
Schweins  entfernt,  dessen  obere  Incisive  sich  am  Gipfel  auf  den  gegenüberliegenden 
untern  abreiben,  und  zwar  so,  dass  obere  Incisive  1  auf  unterer  1  und  innerm  Tbeil 
von  2  reibt,  während  der  äussere  Theil  von  unterer  Inc.  2  abgerieben  wird  durch 
obere  Inc.  2.  —  Die  Nummer  dieser  Incisiven  zu  bezeichnen,  ist  schwer;  doch 
spricht  die  senkrechte  Abplattung  des  ganzen  Zahns  auf  der  Innenseile  und  die  An- 
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Wesenheit  von  2  (statt  1)  Zahneindrücken  an  der  Basis  dafür,  diesen  Zahn  als  obere 
linke  Incisive  1  zu  betrachten.  Auffallend  ist  die  grosse  Uebereinstimmung  der  Krone 
mit  der  Zeichnung,  Fig.  6.  PI.  LXXX.  Tom  III.  Cuvier,  des  Thieres  von  Cadibona. 
Blainville  und  Laharpe  betrachten  diesen  Zahn  als  linke  obere  Incisive  2.  Ein  ähn- 
licher Zahn  ist  auch  abgebildet  von  Borson,  Fig.  2.  Tab.  V.  Tom.  XXVII.  Mein. 
Acad.  delle  Sc.  di  Torino ;  allein  Borson  sagt ,  dass  derselbe  nur  künstlich  auf  dem 
noch  zwei  andere  einwurzlige  Zahne  tragenden  Knochenstück  befestigt  gewesen  sei.  — 

Länge  des  Zahns  0,123,  der  Zahnkrone  0,055  vorn,  0,04  hinten,  Durchmesser 
von  vorn  nach  hinten  am  Hals  0,031,  Querdurchmesser  0,034. 

Zahn  No.  13,  Tab.  II.  Fig.  5.  Die  sehr  gute  Beschreibung  von  H.  Delaharpe 
lautet :  Assez  bien  de  la  forme  d'un  bec  de  canard  allonge,  aplatie  ä  sa  face  poste- 
rieure,  surtout  pres  de  son  extremite ;  renflee  ä  sa  face  anterieure,  surtout  ä  son  col- 
let,  eile  est  un  peu  dejetee  au-dehors  ä  droite  et  plus  aplatie  ä  son  cöte  interne 
qu'au  cöte  oppose.  Eine  ganz  eigenthümliche  Zahnform,  die  von  allen  Zähnen, 
welche  von  Anthracotherium  bekannt  geworden,  sehr  abweicht.  Wie  H.  Laharpe. 
vermuthe  ich  der  ganzen  Form  nach,  dass  es  eine  untere  Incisive  sei  aus  der  rech- 
ten Kieferhälfte.  Die  Usuren  sind  eine  quere  Abstumpfung  am  Gipfel,  ähnlich  der- 
jenigen der  soeben  erwähnten  Incisive,  ferner  eine  sehr  stark  ausgesprochene  ver- 
tikale Abplattung  an  der  innern  Seite  des  Zahns,  ein  Beweis,  dass  ein  anderer  Zahn 
hier  hart  anlag;  der  äussere  Band  des  Zahns  zeigt  dagegen  keine  Spur  von  Abnutzung. 
Der  ganze  Zahn  ist  völlig  gerade  und  hatte  sicher  eine  fast  gänzlich  horizontale 
Lage  im  Unterkiefer;  er  verdient  den  Namen  eines  Stosszahns  und  erinnert  am 
meisten  an  die  analogen  Zähne  von  Hippopotamus  und  Sus.  Bei  Hippopotamus  ste- 
hen aber  alle  untern  Incisiven  isolirt,  ohne  sich  gegenseitig  zu  berühren,  während 
unsere  Incisive  eine  sehr  starke  innere  Abplattung  zeigt.  Weit  grösser  ist  daher  dre 
Verwandtschaft  mit  den  Incisiven  des  Schweins;  in  der  That  zeigt  die  kaum  concave 
Hinterfläche  (oder  bei  der  horizontalen  Lage  obere  Fläche)  unseres  Zahns  eine  starke, 
etwas  nach  aussen  gerichtete  Längsrippe,  welche  bis  nach  der  Spitze  fortsetzt,  ganz 
ähnlich  wie  sie  Inc.  1  und  2  des  Schweines  besitzen.  Es  wird  dadurch  der  Schluss 
unterstützt,  dass  unser  Zahn  eine  rechte  untere  Incis.  sei.  Die  Abplattung  des  In- 
nenrandes und  die  Integrität  des  äussern  Bandes  Hessen  schliessen,  dass  er,  falls  die 
übrigen  Incisiven  sich  ebenfalls  wie  beim  Schwein  verhielten,  Inc.  2  oder  3  sei,  da 
Inc.  1  an  beiden  Bändern  Berührungsflächen  trägt,  und  die  Gegenwart  einer  Längs- 
rippe würde  bei  der  nämlichen  Analogie  mit  Schwein  auf  Inc.  2  deuten,  wie  H.  La- 
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harpe  glaubt,  allein  die  Unkennlniss  über  die  Verhältnisse  der  übrigen  untern  Incisiven 
und  die  merkwürdige  Integrität  des  Aussenrandes  lasst  mir  eine  Entscheidun»  zwischen 
2  und  3  nicht  zu.  Am  ehesten  wäre  ich  geneigt,  an  Inc.  1.  zu  denken,  wenn  nicht 
eben  der  intakte  Aussenrand  sehr  dagegen  spräche. 

Länge  0,062.  Durchmesser  am  Hals  von  vorn  nach  hinten  0,029.  Ouerdurch- 
messer  0,023. 

Zahn  14  von  La  Rochette.  Tab.  II,  Fig  7  ist  ein  wahrscheinlich  emwurzligei 
Zahn  mit  wenig  charakteristischer  Krone,  die  einen  auf  beiden  Seiten  abgeplatteten 
Kegel  bildet.  Der  Zahn  ist  in  der  Richtung  seiner  Längenaxe  nach  einer  Seite  ge- 
bogen und  auf  dem  convexen  Rande  mit  einer  starken  knieförmigen  Hervorragunü 
versehen  und  an  der  Spitze  quer  abgestumpft.  Man  würde  zuerst  an  eine  erste 
Premol.  denken;  da  die  obere  erste  Premol.  wohl  zweiwurzlig  war,  so  müsste  es 
eine  untere  und  in  diesem  Fall  die  rechte  sein,  wie  Herr  Delaharpe  vermuthet;  allein 
woher  rührt  dann  die  Abnutzung  des  Gipfels,  und  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
eine  untere  Premolaire  concav  nach  vorn  gebogen  war?  Dies  und  die  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit ,  dass  der  Zahn  einwurzlig  war,  lässt  eher  den  Gedanken  olTen,  dass 
dieser  Zahn  eine  obere  rechte  Incis.  3  sein  möchte.  Herr  Bayle  hat  seither  den- 
selben als  Milchzahn  dieser  Stellung  erklärt. 

Länge  0,016.     Breite  0,010. 

Nr.  15  eine  einzige  Wurzel  mit  Stück  von  Hals  und  Basis  der  Krone. 
Die  kleine  Schlifffläche ,  die  zufällig  noch  erhalten  ist,  zeigt  mit  Sicherheit, 
dass  dieser  Zahn  vollständig  bis  in  die  kleinsten  Details  den  Gegenzahn  von  No.  10 
bildet  und  demnach  obere  linke  Premol.  1  oder  2  ist. 

No.  16.  Ueber  No.  16  wage  ich  keine  Vermuthung.  Die  andern  Stücke  hatte 
ich  nicht  in  Händen. 

Aus  der  Uebersicht  und  Kritik  dieses  Materials  geht  vor  allem  mit  Bestimmtheit 
hervor,  dass  die  Reste  von  Rochette  zu  Anthracotherium  magnum  gehören.  Die  für 
dieses  Genus  so  sehr  charakteristischen  obern  und  untern  Molaires,  besonders  2  und  3 
und  die  Details  und  Dimensionen  der  vorliegenden  Stücke  lassen  darüber  keinen  Zwei- 
fel. Die  Grössenverhältnisse  sind  etwas  bedeutender  als  die  von  Cadibona  angegebenen. 

Für  Anthracotherium  ergibt  sich  daraus  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  als  bis- 
her, dass  die  obern  Premolaires  alle  zweiwurzlig  waren.  H.  Bayle  hat  dies  seither 
bestätigt  und  überdies  bewiesen,  dass  die  erste  Premolaire,  die  sich  also  in  der  Form 
nicht  von  2  und  3  unterscheidet,  auch  in  der  Stellung  sich  nicht  auszeichnet,  indem 
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sie  nicht  isolirt  ist.  sondern  sich  unmittelbar  an  Canine  nach  vorn,  an  Premol.  2  nach 
hinten  nnschliesst. 

Die  Caninen  sind  nun  vollständig  bekannt,  da  mit  Sicherheit  eine  untere  linke 
und  eine  obere  rechte  nachgewiesen  ist.  Obere  und  untere  Canine  entsprechen  sich 
in  der  Form  ziemlich  genau.  Sie  stehen  auf  einer  sehr  starken  Wurzel,  die  am  Hals 
den  grössten  Umfang  zeigt.  Der  ganze  Zahn  ist  sehr  stark  gebogen,  die  Wurzel 
liegt,  wenigstens  beim  untern,  nahezu  horizontal,  die  Krone  biegt  sich  gleich  ausser- 
halb der  Alveole  stark  aufwärts  und  etwas  nach  rückwärts  und  nach  aussen;  die 
obere  Canine  biegt  sich  stark  nach  hinten  und  ebenfalls  etwas  nach  aussen.  Der 
Durchschnitt  beider  Zähne  ist  fast  überall  rundlich,  nur  gegen  die  Spitze  hin,  die  sehr 
früh  sich  quer  abnutzt,  wird  die  hintere  (innere)  Fläche  durch  Reibung  gegen  den 
untern  Zahn  fast  platt,  während  die  vordere  (äussere)  stark  convex  bleibt.  Auch  an 
der  Kante  zwischen  vorderer  und  innerer  Seite  des  untern  Eckzahns  erzeugt  sich 
eine  vertikale  schwache  Schliffflache,  die  von  der  Reibung  gegen  die  obere  Incisive  3 
herzuleiten  ist. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  betreffen  indess  die  Schneidezähne.  Es  entspricht 
der  Zahn  No.  11,  Fig.  4,  Tab.  II  ziemlich  den  Erwartungen,  die  man  aus  den  An- 
deutungen von  Cuvier,  H.  v.  Meyer  und  Blainville  hegen  mochte,  doch  ist  er  im 
Verhältniss  zu  den  Backzähnen  ungleich  bedeutender  als  die  kleinen  Zähnchen  von 
A.  dalmaticum  und  die  nicht  viel  grösseren  von  A.  magnum  von  Laon  (Blainville). 
Und  jedenfalls  ist  unerwartet,  dass  diese  obern  Schneidezähne,  die  von  1  nach  3 
freilich  an  Grösse  abnehmen  müssen,  fast  um  die  ganze  Krone  über  die  untern  vor- 
ragen, so  dass  ein  tapirähnlicher  Rüssel  zu  ihrer  Bedeckung  nothwendig  wird.  Der 
obere  linke  Schneidezahn  2  von  Anthr.  magnum,  den  H.  Bayle  seither  bekannt  ge- 
macht (Fig.  3  a.  a.  0.),  passt  zu  unserer  Inc.  1  sehr  gut  und  trägt  eine  schiefe  Pa- 
lette als  Krone,  aussen  convex  und  innen  platt,  hat  ebenfalls  zwei  Furchen  längs  den 
Seitenrändern  und  eine  abgenutzte  Spitze  und  steht  auf  sehr  langer,  starker,  gebo- 
gener Wurzel.  Stellen  wir  dazu  als  Inc.  3  den  Zahn  14  von  Lausanne  (Tab.  II, 
Fig.  7),  der  freilich,  und  wohl  mit  Recht,  von  H.  Bayle  als  Milchzahn  betrachtet 
ird,  so  ist  die  Incisivbezabnung  von  Anthr.  magnum  nahezu  vollständig  und  wir 
tonnen  sie  in  folgender  Weise  charakterisiren. 

Obere  Schneidezähne  ziemlich  seitlich ,  wohl  in  ziemlich  spitzem  Winkel  zusam- 
menstossend,  an  Grösse  abnehmend  von  1  nach  3,  Wurzeln  lang,  cylindrisch,  wenig 
steil  eingesetzt,  gegen  die  Krone  nach  unten  gekrümmt,  Krone  eine  unsymmetrische. 
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von  I  bis  3  immer  mehr  nach  aussen  schiefe,  vorn  convexe,  hinten  concave  Palette 
mit  früh  abgenutzter  Spitze,  mit  2  tiefen  Furchen  längs  den  Seitenrändern  der  Hin- 
terfläche und  an  der  Basis  der  letztem  mit  starkem  Talon,  an  welchen  die  Spitzen  der 
untern  Schneidezähne  stossen. 

Die  Beurtheilung'  der  untern  Schneidezahnreihe  muss  verschoben  werden  bis 
nach  Kenntniss  des  vollständigen  Unterkiefers  aus  dem  Canton  Bern. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  diese  eben  beschriebenen  Reste  von  Anthracoth. 
magnum  in  Gemeinschaft  mit  andern  Pachydermen,  vorzüglich  Rhinoceros  leptorhi- 
nus  (??)  sich  vorfanden  *),  zeigten  sich  viele  Zähne  von  noch  unbestimmter  Species  Rhi- 
noceros und  dabei  ein  einzelner  aber  vortrefflich  erhaltener  Zahn  von  Anthr.  magnum, 
eine  untere  linke  Premol.  3,  im  Hintergrund  des  Emmentbales  im  Canton  Bern.  Sie 
liegen  in  Sandsteinen  und  Mergeln ,  welche  unterhalb  der  Sennhütte  von  Loch- 
seite in  Schangnau  die  fast  senkrechten  Wände  des  Bumbach-Baches  bilden,  der 
von  den  Habchegg-  und  Gärtlenalpen  nach  der  Emme  sich  ergiesst,  und  welche  mit 
Südfall  unmittelbar  unter  die  Kreide-  und  Nummulitengesteine  der  Schrattenfluh  ein- 
fallen und  die  Basis  der  Nagelfluhmasse  von  Lochseite  und  Steiglen  bilden.  Es  sind 
diese  Mergel  der  untern  Süsswassermolasse  beizuzählen,  der  nämlichen,  welche  nicht 
weit  von  hier ,  im  Eriz  den  reichen  Fundort  von  Blättern  geliefert  hat  **)  und  die 
nämlichen,  welche  die  Knochenreste  von  Lausanne  enthalten,  und  welche  an  die  Ba- 
sis des  Miocens  verlegt  werden  (Miocene  inferieur,  Aquitanien  Meyer)  ***). 

Ein  dritter  Fundort  ist  in  dem  nämlichen  Terrain  aufgefunden  worden  im  Aar- 
thal  bei  Aarwangen  am  Fuss  des  Jura.  Herr  A.  Morlot  hatte  das  Glück,  daselbst 
die  vollständigste  und  für  das  Genus  die  wichtigste  Reliquie  von  Anthracotherium  zu 
erhalten,  die  bisher  gefunden  worden.  Sie  ist  gegenwärtig  im  Besitz  des  Museums 
von  Bern;  in  ihrem  ßegleit  fanden  sich  Zähne  von  Hyotherium,  ferner  Unio  flabel- 
latus  und  in  reicher  Anzahl  Blätter,  die  durch  die  Güte  von  Herrn  Fischer-Oster 
bestimmt  wurden  als  Daphnogene  polymorpha  Ett.  Sabal  major  Heer.  Salix  Lavateri 
Heer.  Carpinus  grandis  Ung.  Planera  Ungeri  Ett.  Cornus  Studeri  Heer.   Quercus  Go- 


*)  Delaharpe  a.  a.  0. 

**)  0.  Heer.  Mitteilungen  der  naturf.  Ges.  in  Zürich.  1853.  No.  85.  p.  103. 

***)  Ueber  den  geologischen  Horizont  dieser  Schichten  s.  Meyer  Actes  de  la  Soc.  Helv.  des  Sc. 
nat.  reunie  ä  Porrentruy  1853.  p.  259.  Verzeichnisse  der  in  diesen  Schichten  in  der  Schweiz  bis- 
her aufgefundenen  Fossilien,  s.  Stucler  Geologie  der  Schweiz  II.  pg.  433.  und  412—434. 
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bati  Heer.  Die  nämlichen  Blatter  finden  sich  in  ziemlicher  Menge  auch  am  gegen- 
überliegenden Aarufer  bis  Oberbuchsiten  *). 

Es  bestellt  dieses  Stück  aus  einer  rechten  Unterkieferhälfte  mit  sämmtlichen,  noch 
an  Ort  und  Stelle  belindlichen  Zähnen  und  wohl  erhaltenem  Kieferknochen,  ein  Stück, 
das  in  Bezug  auf  Vollständigkeit  und  Trefflichkeit  der  Erhaltung  fast  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt.     Tab.  1,  Fig.  1,  2,  3.  **) 

Die  Reihe  der  Backzähne  besteht  aus  sieben  Zähnen,  die  sich  ohne  Unterbrechung 
in  irrader  Linie  folgen  bis  an  den  vordersten ,  der  isolirt  und  durch  eine  Lücke  von 
etwas  mehr  als  seiner  eigenen  Breite  von  dem  zweiten  Backzahn  und  ebenso  von  dem 
Eckzahn  abgetrennt  ist.  Es  trennen  sich  diese  Zähne  schon  durch  ihre  Form  scharf 
ab  in  4  Premolaires  und  3  Molaires.  Die  erstem  sind  sämmtlich  eingipflig  auf  drei- 
eckiger Basis  mit  vorderer  Spitze  und  zweiwurzlig  bis  an  den  ersten,  der  einwurzlig 
ist;  sie  tragen  demnach  den  Charakter  von  carnivoren  Zähnen,  obschon  sie  nicht 
schneidend  sind,  sondern  sich  am  Gipfel  und  an  den  Kanten  stumpf  abnutzen.  Die 
Molaires  tragen  auf  einer  ziemlich  viereckigen  und  wahrscheinlich  von  vier  Wurzeln 
getragenen  Basis  vier  conische  Höcker  in  zwei  Paaren,  einem  vordem  und  hintern, 
welche  durch  zwei  seitliche  mediane  Einschnitte,  einen  äussern  und  einen  innern, 
von  einander  abgeschnürt  sind.  Ausser  diesen  vier  Hügeln  trägt  der  hinterste  Back- 
zahn noch  einen  fünften  unpaaren,  oder  wenigstens  undeutlich  paarigen  Hügel  auf 
einer  besondern  Wurzel;  derselbe  fällt  grösstenteils  in  die  Reihe  der  innern  Hügel 
und  kömmt  ihnen  an  Grösse  gleich.  Durch  Usur  stumpfen  sich  erst  die  4  Hügel  auf 
den  Spitzen  ab,  in  Form  von  viereckigen  Feldern  auf  den  innern,  in  Form  von  Halb- 
monden auf  den  äussern  Hügeln.  Die  Abnutzungsfläche  ist  natürlich  für  diese  untern 
Backzähne  eine  schief  von  unten  und  aussen  nach  oben  und  innen  steigende,  doch 
so ,  dass ,  während  die  schiefen  viereckigen  Usurfelder  der  innern  Hügel  auf  deren 
Aussenfläche  steil  nach  aussen  hängen,  die  Abnutzungsfläche  der  äussern  Hügel  eine 
fast  horizontale  ist.  Die  Abnutzung  geht  so  vor  sich,  dass  gleichzeitig  auf  den  in- 
nern, ohne  Zweifel  von  Anfang  an  höhern  Hügeln,  kleine  steil  nach  aussen  hängende 


*)  Die  durch  H.  v.  Meyer  bekannt  gewordenen  Pachydermenknochen  von  Egcrkingen  bei 
Oberbuchsiten,  von  Herrn  Pfarrer  Ca rti  er  daselbst  aufgefunden,  (Lophiodon  isselense  und  medium 
Palaeotherium  magnum,  Anoplotherium  commune,  Tapirotherium  Grcslyi,  Microtherium  Cartieri)  fin- 
den sich  in  eocener  Ausfüllungsmasse  von  Juraspalten. 

**)  Eine  fernere  Hinweisung  auf  diese  Figuren  wahrend  der  Detailbeschreibung  der  Zähne 
habe  ich  bei  der  Selbstverständlichkeit  der  erstem  unterlassen. 
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rhombische  Felder ,  auf  den  äussern  Hügeln  horizontale  Halbmonde  entstehen,  welche 
unter  sich  abgetrennt  sind  durch  das  Querthal,  das  sich  zwischen  das  vordere  und 
hintere  Hügelpaar  eines  Zahnes  eindrängt.  Die  Usurfelder  der  innern  Hügel  sind 
dagegen  von  denjenigen  der  äussern  getrennt  durch  das  wenig  tiefe  Längsthal ,  das 
das  äussere  von  dem  innern  Hügelpaar  jedes  Zahnes  trennt.  Sehr  schön  zeigt  sich 
an  der  Bildung  eines  steilen  viereckigen  innern  und  eines  kleinen  halbmondförmigen 
Usurfeldes  am  Talon  des  letzten  Backzahnes,  dass  derselbe  nicht  etwa  als  unpaarer 
Hügel,  sondern  als  unentwickeltes  Hügelpaar  der  dritten  Zahnhälfte  zu  betrachten  ist. 
eine  Bemerkung,  die  man  übrigens  bei  genauerer  Beobachtung  auch  an  Anthracoth. 
magnum  und  wahrscheinlich  an  vielen  Pachydermen  machen  kann. 

Schreitet  die  Abnutzung  fort,  so  verlängern  sich  die  Hörner  der  zwei  Halbmonde 
jedes  Zahnes,  überschreiten  das  Längsthal  zwischen  innerer  und  äusserer  Gipfelreihe 
und  steigen  an  den  innern  Gipfeln  in  die  Höhe,  um  hier  unter  sich  und  gleichzeitig 
mit  den  bis  dabin  selbstständigen  viereckigen  Usurfeldern  dieser  letzten  zu  verschmel- 
zen. Durch  immer  ausgedehntere  derartige  Verschmelzung  unter  einander  und  Aus- 
dehnung der  Grenzen  werden  nun  allmälig,  ohne  dass  je  abgetrennte  Emailinseln  sich 
bildeten,  die  Gipfel  abgetragen,  bis  die  Usurfläche  sich  über  die  ganze,  länglich  vier- 
eckige Basis  der  Krone  ausgebreitet  hat  und  nur  noch  zwischen  vorderem  und  hinle- 
rem Hügelpaar  eingeschnitten  ist  durch  die  Beste  der  beiden  Seitenthäler,  die  anfäng- 
lich in  der  Mitte  des  Zahnes  in  einen  Sattel  zusammenstiessen ,  am  Ende  aber  nur 
noch  seichte  Einschnitte  bilden.  In  den  stärksten  Graden  der  Abnutzung,  die  ich 
•resehen.  war  indess  die  Fläche  noch  ziemlich  steil  nach  aussen  fallend;  ob  es  bis 
zur  völligen  Abtragung  der  innern  Gipfel  und  zu  einer  horizontalen  Kaufläche  kömmt, 
wie  bei  sehr  alten  Zähnen  von  Rhinoceros,  Palaeotherium  etc.,  ist  mir  unbekannt. 

Die  Backzähne  des  vorliegenden  Unterkiefers  zeigen  nach  der  Reihenfolge  des 
Eintritts  in  ihre  Funktion  alle  Stufen  der  Usur.  Während  der  hinterste  Theil  (Talon) 
von  Mol.  3  nur  noch  einen  isolirten  Halbmond  und  kaum  eine  Spur  von  Rhombus 
zeigt,  berühren  sich  die  einander  zugewandten  Hörner  der  zwei  vordem  Halbmonde 
desselben  Zahnes  schon,  und  sind  im  Begriff,  mit  den  Rhomben  an  den  Gipfeln  der 
innern  Hügel  zusammen  zu  stossen.  Dies  ist  schon  reichlich  geschehen  bei  Mol.  2, 
und  Mol.  1  trägt  schon  eine  einförmig  ausgedehnte  nach  dem  Innenrand  aufsteigende 
Schlifflläche.  die  nur  noch  in  der  Mitte  beidseits  eingeschnürt  ist.  Es  verdient  auch 
bemerkt  zu  werden,  dass  von  den  zwei  innern  Gipfel  jedes  Zahnes  der  vordere  stets 
früher  bis  an  seinen  Rand  angeschliffen  wird,  während  der  hintere  länger  widersteht. 
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Betrachten  wir  die  vertikalen  Flachen  der  Molaires,  so  steigen  die  vier  Hügel  in 
Form  von  vier  Kegeln  von  der  Kronbasis  auf,  wobei  indess  die  äussern  Kegel  eine 
weit  stärkere  Wölbung  haben  als  die  innern,  so  dass  auf  der  äussern  Basis  des  Zahnes 
eine  Art  Basal wulst  vorhanden  ist,  der  an  der  Innenseite  kaum  angedeutet  ist.  Die 
innern  Hügel  sind  ziemlich  symmetrisch  zugespitzt,  und  erst  in  halber  Höhe  des  Gipfels 
beginnt  das  innere  (Juerthal,  das  die  vordere  und  hintere  Hälfte  trennt,  und  welches 
sich  dann  um  die  Aussenfläche  des  hintern  und  innern  Hügels  herumwendet  bis  gegen 
dessen  Gipfel,  von  welchem  eine  sehr  deutliche  Falte  steil  in  das  Thal  abfällt.  Das 
innere  (Juerthal  ist  von  dem  äussern  getrennt  durch  ein  Längsjoch  zwischen  innerer 
und  äusserer  Zahnhälfte.  Diese  Thalbildung  ündet  sich  indess  nicht  nur  zwischen 
vorderem  und  hinterem  Gipfel,  sondern  es  windet  sich  eine  ganz  ähnliche  Furche 
auch  um  jeden  vordem  innern  Gipfel  und  sie  fehlt  auch  nicht,  obschon  schwächer  ausge- 
sprochen, an  der  Innenseite  des  Talon  von  Mol.  S.  Jeder  innere  Zahnhügel  bildet 
demnach  eine  Pyramide  mit  drei  Flächen,  einer  grössten  innern,  schwach  gewölbt, 
welche  von  der  Kronbasis  nach  dem  Gipfel  steigt,  und  in  vertikaler  Richtung  bis  gegen 
den  Gipfel  deutlich  gestreift  oder  geädert  ist,  einer  hintern,  fast  ganz  glatten  Fläche, 
der  geringsten  an  Ausdehnung,  einer  vordem,  durch  deren  Mitte  vom  Gipfel  an  eine 
Falte  steil  in  das  Seitenthal  niedersteigt,  welches  sich  um  den  Fuss  des  Gipfels  win- 
det. Zwischen  hinterer  und  vorderer  Fläche  fällt  eine  einfache  Kante  vom  Gipfel 
nieder  in  die  Zahnmitte. 

Von  den  äussern  Gipfeln  ist  in  dem  Kiefer  von  Aarwangen  kein  einziger  unan- 
gegriffen.  Allein  die  Vergleichung  mit  den  Zähnen  von  Lausanne  zeigt,  dass  sie 
ziemlich  einfach  gebildet  waren.  Es  sind  Pyramiden  mit  weit  stärkerer  äusserer 
Wölbung  als  die  innern  und  in  halber  Höbe  in  ihrem  grössten  Breitedurchmesser 
zusammenstossend;  erst  von  da  an  erhebt  sich  dann,  nicht  mehr  gewölbt,  sondern 
mit  zwei  geraden  Seitenflächen  der  conische  Gipfel.  Jeder  äussere  Hügel  zeigt  daher 
auch  drei  Flächen,  eine  äussere  stark  gewölbte  von  rautenförmiger  Gestalt  und  stark 
vertikal  gestreift,  eine  vordere  und  eine  hintere,  welche  in  einer  Mittelkante  zusam- 
menstossend beidseits  nach  dem  Gipfel  steigen.  Das  Seitenthal,  das  je  zwei  äussere 
Gipfel  trennt,  hebt  von  halber  Zahnhöhe  an  und  steigt  steil  an,  nicht  gerade  gegen 
das  Joch,  durch  welches  es  von  dem  gegenüberliegenden  Seitenthal  getrennt  ist. 
sondern  nach  der  hintern  Fläche  der  nach  vorn  schief  gegenüberstehenden  innern 
Pyramide. 

Von  den  drei  Molaires  bildet  die  Basis  von  1  ein  verschobenes  Viereck  mit  vier 
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ziemlich  gleichen  Seiten.  Bei  2  und  3  wiegt  der  Längendurchmesser  bereits  über 
den  Ouerdurchniesser  vor,  und  bei  3  wird  durch  Beifügung  des  Talon  der  Umriss 
eiförmig,  mit  vorderem  breitem,  hinterem  spitzen  Ende. 

Eine  wesentlich  verschiedene  Form,  die  freilich  unter  sich  eben  so  constant  bleibt, 
wie  für  die  drei  Molaires,  tragen  die  vier  Premolaires.  Auf  einer  von  1—3  Wur- 
zeln getragenen  dreieckigen  Basis  mit  vorderer  Spitze  erhebt  sich  eine  seitlich  ziem- 
lich stark  comprimirte  Pyramide  mit  ebenfalls  dreieckigem  Durchschnitt  und  mit  vor- 
derer Kante.  Die  Usur  schleift  erst  die  Spitze  der  Pyramide  rundlich  ab,  dann  die 
vordere  scharfe  Kante  bis  auf  die  Zahnbasis,  bevor  sie  die  hintere  stumpfe  oder  eher 
concave  Bückseite  der  Pyramide  angreift.  —  Wir  beschreiben  an  den  Premolaires 
eine  innere,  eine  äussere  und  eine  hintere  Fläche,  da  eine  vordere  bloss  durch  Usur 
entsteht,  während  im  jungen  Zustande  Innen-  und  Aussenfläche  in  einer  vorderen  Kante 
zusammenstossen.  Die  innere  Fläche  erhebt  sich  mit  einem  deutlichen  Basalwulst 
und  steigt  gestreift  bis  über  halbe  Zahnhöhe,  um  daselbst  einen  unregelmässig  welligen 
Band  zu  bilden,  über  welchem  erst  der  eigentliche  Gipfel  mit  geringer  Faltung  und 
Streifung  emporsteigt.  Das  vordere,  fast  an  der  Zahnbasis  beginnende  Ende  jenes 
Bandes  hat  die  Tendenz,  an  der  vordem  Kante  des  Zahns  einen  vordem  Talon  zu 
bilden,  eine  kleine  Zacke,  ähnlich  wie  diejenige  mehrzackiger  carnivorer  Zähne. 

Die  äussere  Fläche  des  Zahnes  steigt  in  ähnlicher  Weise  mit  einem  deutlichen 
Basalwulst  von  der  Basis  gestreift  auf,  allein  erreicht  dann  steil,  ohne  erst  einen  vor- 
springenden Band  in  halber  Höhe  zu  bilden,  den  Gipfel,  in  dessen  Nähe  die  Bunzeln 
und  Streifen  schwinden.  Bei  allen  Zähnen  ist  der  untere  gestreifte  Theil  des  Zahnes 
schmutzig  grünlichgrau  gefärbt,  die  glatt  polirten  Gipfel  dagegen  glänzend  schwarz.  Von 
einem  Zackenrand  zeigt  sich  hier  nichts,  ausgenommen  an  der  Basis  der  vordem  und 
hinlern  Kante,  wo  die  Anlage  zur  Bildung  einer  vordem  und  einer  hintern  Zacke,  oder 
wenigstens  eines  hintern  Talon's  deutlich  ist.  Ferner  ist  beizufügen,  dass,  während 
die  Innenfläche  des  Zahnes,  mit  Absehen  von  dem  Zackenrand,  ziemlich  eben  ist,  die 
Aussenfläche  stark  convex  ist  und  überdies  in  ihrer  hintern  Hälfte  eine  ganz  gerade 
und  steil  vom  Gipfel  bis  zu  dem  hintern  Talon  niederfallende  tiefe  Furche  trägt. 

Die  hintere  Fläche  der  Premol.  ist  am  meisten  ausgedehnt  und  ganz  unregelmäs- 
sig gebildet.  Sie  entsteht  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Zackenränder  der  innern 
und  äussern  Fläche  hier  zusammentreten,  um  einen  stumpfen,  breiten,  ziemlich  stark 
nach  hinten  vortretenden  Talon  zu  bilden;  von  diesem  erhebt  sich  dann  erst  die  Hin- 
terflache der  Pyramide,  unregelmässig  ausgehöhlt  und  gerunzelt,  und  erst  nahe  dem 
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Gipfel  bildet  sich  dann  durch  Aneinanderlegen  der  beiden  Seitenflächen  des  Zahnes 
plötzlich  eine  glatte  und  steile  aber  stumpfe  Gipfelkante ,  die  erst  nach  Abtragung 
eines  guten  Theils  des  Gipfels  von  der  Usur  ergriffen  wird.  Der  ganze  Zahn  ist 
daher  in  seiner  obern  Hälfte  weit  comprimirter  als  unten. 

Die  vier  Vorderbackzähne  verhalten  sich  gegenseitig  so,  dass  je  ein  vorderer 
die  Verjüngung  des  dahinter  stehenden  darstellt,  so  dass  der  vorderste  der  corapri- 
mirteste  ist,  der  hinterste  der  breiteste.  Auffallend  ist  nur  die  Ungleichheit  der  Usur, 
die  nicht  von  1  nach  4  gleichmässig  zunimmt,  sondern  gleichsam  an  3  langsamer  fort- 
schreitet, so  dass  dieser  Zahn  länger  spitz  und  dadurch  höher  bleibt  als  2  und  4.  Es 
scheint  der  späteste  Ersatzzahn  zu  sein,  obschon  dann  angenommen  werden  müsste,  dass 
durch  sein  Emporsteigen  über  die  Nachbarzähne  er  deren  Usur  dann  aufhalten  müsste. 
bis  er  selbst  auf  deren  Niveau  abgetragen  wäre. 

Uebersicht  der  Dimensionen  der  Backzähne  von  Aarwangen : 

Mol.  Premol. 

3  2         1  4  3         2         1 

Grösster  Längsdurchmesser    .     .     .   0,048   0,034    0,025  0,025  0,029  0,024  0,015 

Grösster  Breitedurchmesser    .     .     .   0,028    0,026    0,022  0,019  0,017  0,015  0,008 

l  Vorderer  innerer  Gipfel    0,023    0,01  S    0,012 

Kronhöhe  0,018  0,020  0,016  0,011 

(  Aeussere  Gipfel  0,019    0,012   0,011 

Der  Eckzahn  (Tab.  I,  Fig.  1,  2.  Tab.  II,  Fig.  2)  bildet  in  seinem  über  die  Al- 
veole hervorragenden  Theil  eine  ziemlich  regelmässig  conisch  sich  zuspitzende  Pyra- 
mide, die  aber  sehr  stark  rückwärts  und  gleichzeitig  nach  der  Spitze  zu  nach  aussen 
gewendet  ist.  Die  sehr  mächtige  ebenfalls  conische  etwas  kantige  Wurzel  liegt 
nahezu  horizontal  und  geht  in  einer  regelmässigen  Kreisbiegung,  nur  vorn  eine 
schwache  knieförmige  Vorragung  bildend,  in  die  Krone  über.  Der  Durchschnitt  des 
Zahnes  scheint  kreisförmig  zu  sein  bis  gegen  die  Spitze,  wo  die  Innenseite  etwas  ' 
abgeplattet  ist.  Die  Kronspitze  ist  quer  abgenützt.  Eine  sehr  starke  Usur  findet  sich 
an  dem  Uebergang  von  innerer  in  die  hintere  Seite  des  Zahnes,  also  längs  der  gröss- 
ten  Concavität  seiner  Biegung,  so  stark,  dass  unten  an  der  Basis  eine  Art  Talon 
entsteht,  der  sicher  im  frühern  Alter  nicht  existirte. 

Grösste  Höhe  der  Krone  0,047, 

Längsdurchmesser  am  Hals  0.027 . 

Ouerdurchmesser  am  Hals  0.026. 
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Die  Schneidezähne  des  Thieres  von  Aarwangen  (Tab.  1,  Fig.  t.  Tab.  II,  Fig.  2.  3") 
sind  etwas  weniger  gut  erhalten  als  die  übrigen  Zähne.  Sie  ragen  mit  ihren  langen 
nach  rückwärts  gebogenen  Wurzeln  bis  in  die  Hälfte  der  Symphysenlinie.  Die  Zahl 
der  Incisiven  zu  bestimmen  bot,  obschon  es  nahe  lag,  sich  mit  der  natürlichen  Vor- 
aussetzung von  jj  zu  begnügen,  eigenthümliche  Schwierigkeiten  dar,  indem  die  Form 

des  Knochens,  der  sonst  nirgends  eine  Spur  äusserer  Gewalt,  von  Druck  etc.  zeigt, 
hier  unsymmetrisch  scheint,  wenn  nicht  vielleicht  leise  Verschiebungen  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Stücke,  in  welche  dieser  Theil  des  Unterkiefers  beim  Ausgraben  gebro- 
chen war,  nur  den  Schein  von  Asymmetrie  hervorrufen.  Von  der  Symphysennahl  ist  keine 
Spur  mehr  zu  erkennen,  und  eine  Linie,  welche  man  von  der  scheinbaren  Mitte  des 
hintern  Symphysenrandes  in  der  vermutheten  Mittellinie  zwischen  beiden  Unterkiefer- 
ästen  nach  vorn  zieht,  fällt  niemals  genau  in  einen  Zwischenraum  von  2  Incisiven. 
Es  kann  daher  zur  Bezeichnung  der  ZahnzifTern  und  der  Incisivzahl  als  Anhaltspunkt 
nur  die  Symmetrie  dienen,  die  zwischen  den  zwei  mittlem  der  vorhandenen  vier 
Incisiven  besteht  (zwei  rechts,  Fig.  2,  3,  Tab.  II  ist  abgebrochen,  dagegen  die  Al- 
veole sehr  gut  erhalten).  Diese  Symmetrie,  die  sowohl  in  Wurzel  als  Krone  be- 
steht, lässt  nicht  zweifeln,  dass  die  zwei  mittleren  Zähne  Incis.  1,  i  sind,  die  beiden 
andern  also  Incis.  2,  2.  Von  incis.  2  rechts  ist  die  Krone  abgebrochen,  die  Wurzel 
aber  erhalten,  dagegen  in  der  Fig.  1,  Tab.  I  nicht  aus  der  Alveole  entfernt.  Der 
Beweis,  dass  diese  Bezeichnung  der  Incisiven  richtig  ist,  liegt,  wie  gesagt,  in  der 
vollkommenen  Symmetrie  von  1,  1.  Allein  sind  diese  vier  die  einzigen  Incisiven,  die 
vorhanden  waren  ?  Nein,  das  Thier  besass,  wie  alle  Anthracotherien,  sechs  Zähne. 
Auf  der  rechten  Seite  findet  sich  zwischen  der  Incisive,  welche  ich  mit  2  bezeichne, 
und  dem  Eckzahn  eine  Lücke,  in  welcher  eine  kleinere  Incisive  Platz  haben  könnte, 
jedoch  so,  dass  sie  den  Eckzahn  berühren  müsste.  Auch  ist  fast  nicht  ersichtlich, 
wie  zwischen  der  Alveole  des  Eckzahnes  und  derjenigen  von  Incis.  2,  die  unten 
nachweislich  mit  derjenigen  der  Canine  zusammenstiess ,  eine  Alveole  für  eine 
Incis.  3  noch  Raum  Gnden  konnte,  und  gegenüber,  links,  ist  sogar  die  Incis.  2  auf 
der  äussern  Seite  von  eben  so  viel  Gesteinmasse  umgeben,  als  rechts  der  Zwischen- 
raum zwischen  Incis.  2  und  Canine  beträgt,  so  dass  hier  die  Möglichkeit  des  frühern 
Daseins  einer  Incis.  3  ganz  wegzufallen  scheint.  Dass  dennoch  sechs  Schneidezähne 
vorhanden  waren,  erhellt  aus  folgenden  Gründen.  Rechterseits  (Tab.  II,  Fig.  2,  3) 
zeigt  sich  in  dem  Zwischenraum  zwischen  der  Alveole  von  Incis.  2  und  derjenigen 
von  Canine,  hart  an  die  letztere  gedrängt,  der  rundliche  Durchschnitt  einer  mit  Stein- 
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masse  ausgefüllten  Alveole,  welche  indess  einen  weit  kleinern  Zahn  trug  als  die 
danebenstehende  Incis.  2,  und  die  Ausfüllung  mit  Steinmasse  zeigt,  dass  der  Zahn  aus- 
gefallen war,  dass  es  daher  wohl  ein  kleiner  hinfälliger  Zahn  war,  dessen  Grösse 
zu  Incis.  2  sich  etwa  verhielt  wie  Incis.  3  zu  lncis.  2  beim  Schwein.  Dass  linkerseits 
diese  Alveole  3  ganzlich  fehlt,  ist  dadurch  zu  erklären,  dass  eben  der  Kiefer  schon 
im  gebrochenen  Zustand,  d.  h.  ohne  linke  Incis.  3  und  Canine  im  Sandstein  begra- 
ben wurde. 

Der  Raum  zwischen  den  zwei  Eckzähnen  war  also  eingenommen  von  sechs 
Schneidezähnen ,  von  welchen  die  zwei  äusseren  bedeutend  kleiner  waren  als  die 
vier  inneren.  Dass  dieselben  blos  in  der  ersten  Zahnung  vorhanden  waren  und  nie- 
mals ersetzt  wurden,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  in  dem  vorliegenden  schon  alten 
Kiefer  die  Alveolen  wohl  obliterirt  und  daher  nicht  mit  Steinmasse  ausgefüllt  zu  lin- 
den wären. 

Die  vorhandenen  Incisiven  1  l  und  2  2  stehen  sämmtlich  auf  sehr  langen,  für  1  1 
vollkommen  cylindrischen,  für  2  2  seitlich  etwas  comprimirten  und  dadurch  fast  vier- 
kantigen Wurzeln ,  die  durch  eine  leise  Halseinschnürung  von  der  Krone  getrennt 
sind.  Die  Krone  ist  von  vorn  nach  hinten  etwas  abgeplattet.  Nicht  nur  die  Schmelzbe- 
deckung, sondern  auch  die  Kronform  ist  unsymmetrisch.  Schon  Incis.  1  1  sind  auf 
der  äussern  Seite  schief  nach  aussen  abgeschnitten;  dieses  ist  deutlicher  bei  Incis.  2  2, 
deren  Krone  schon  eine  merklich  schiefe  Palettenform  haben  mit  flügelartigem  Vor- 
ragen des  äussern  Randes.  Alle  sind  in  gleicher  Höhe  quer  und'  gerade  abgeschlif- 
fen, in  einer  auf  die  Axe  des  Zahnes  senkrechten  Fläche.  Ob  Incis.  3  3  noch  schie- 
fere Paletten  trugen,  oder  ob  dieselben  nur  griffeiförmige  Zähne  waren,  etwa  wie 
lncis.  3  beim  Schwein,  ist  natürlich  nicht  zu  entscheiden.  Doch  kömmt  die  abnorme 
Form  der  relativ  äusserst  kleinen  obern  Incis.  3  von  Anthracoth.  magnum,  No.  14 
von  Lausanne,  Fig.  7,  Tab.  II,  und  die  eben  so  abnorme  Form  des  von  mir  als  untere 
lncis.  3  bestimmten  Zahnes  No.  13  von  Lausanne  hier  in  eigenthümlicher  und  sehr 
wttnschbarer  Weise  zu  Hülfe,  um  einerseits  zu  zeigen,  dass  Incis.  3  wirklich  bei 
Anthracotherium  nicht  fehlt,  und  anderseits,  dass  sie  wahrscheinlich  oben  und  unten 
von  abnormer  Form,  gewissermassen  verkümmert  und  nur  griflelförmig  ist. 

Länge  der  Inc.  von  der  Wurzelspitze  bis  zur  Krone    0,07 ; 

Länge  der  Krone       0,013— 0,01b". 

Dicke  der  Krone  von  vorn  nach  hinten    .     .     .    0,01, 

Ouerdurchmesser  der  Krone 0,014—0,017. 
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Eine  besondere  Beachtung  verdient  endlich  die  Form  des  Unterkiefers  von  Aar- 
wangen (Tab.  I,  Fig.  1,  II.  Fig.  I).  Sie  erinnert  sehr  lebhaft  an  diejenige  von  Ta- 
pir, von  Palaeotherium,  Anoplotherium  etc.  durch  grosse  Breite  des  aufsteigenden 
Astes  und  besonders  auch  durch  die  abgerundete  und  nach  hinten  vorragende  Gestalt 
des  hintern  Winkels.  Doch  nähert  sie  sich  am  meisten  der  Form  des  Unterkiefers 
von  Palaeotherium,  dessen  Angulus  Maxillae  nicht  so  sehr  nach  hinten  vorragt,  wie 
bei  Anaploth.,  Tapir  etc.  Auch  die  starke  Verdickung  des  Winkels,  wie  sie  sich  bei 
Palaeoth.  findet,  fehlt  hier  nicht.  Ueberdies  steigt  der  Proc.  coronoideus  weit  we- 
niger in  die  Höhe  und  ist  weniger  nach  hinten  gerichtet  als  bei  Anoplotherium  und 
selbst  bei  Tapir,  und  dabei  von  den  Condylen  durch  ein  sehr  breites  Joch  getrennt. 
Der  Proc.  coron.  steigt  fast  senkrecht  auf  und  ist  mit  der  Spitze  kaum  merklich  nach 
rückwärts  gerichtet ,  und  auch  der  hintere  Rand  des  Kiefers  fällt  von  den  Condylen 
fast  senkrecht  nach  unten  nach  dem  etwas  angeschwollenen  und  kurz  vorragenden 
Winkel.  Der  ganze  aufsteigende  Ast  des  Unterkiefers  behält  daher  von  unten  bis 
oben  nahezu  die  nämliche  Breite  und  bildet  mit  dem  horizontalen  Ast  einen  rechten 
Winkel.  Diese  Form  steht  wohl  am  nächsten  derjenigen  von  Palaeoth.  magnum  und 
crassum.  Der  Condylus  ist  vollkommen  horizontal  und  cylindrisch,  nur  nach  aussen 
kegelförmig  zugespitzt. 

Auch  der  horizontale  Ast  (Tab.  I,  Fig.  I)  entspricht  der  Form  von  Palaeothe- 
rium. Ein  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  der  Winkel,  den  die  beiden  Hälften 
der  Mandibel  mit  einander  bilden,  bei  dem  Thiere  von  Aarwangen  wahrscheinlich 
grösser  war  als  hei  Palaeotherium,  wo  die  beiden  Zahnreihen  fast  parallel  verlaufen. 
Indess  ist  bei  Anthracoth.  von  Aarwangen  nur  der  hintere  Theil  der  Mandibel,  der 
aufsteigende  Ast  derselben  kaum  merklich  nach  auswärts  gebogen.  Der  ganz  hori- 
zontale Ast  ist  ausgezeichnet  durch  beträchtliche  Dicke,  welche  am  untern  Rand  be- 
sonders zunimmt  unterhalb  Premol.  3,  von  wo  an  der  Kiefer  breiter  wird  bis  zu  der  Al- 
veole des  Eckzahns.  Doch  ist  diese  Anschwellung  unter  der  Premol.  3  durchaus 
nicht  so  local  und  so  stark  ausgeprägt  wie  die  Figuren  von  Blainville  und  von  Croi- 
zet  und  Jobert  für  Anthracoth.  magnum  aus  Auvergne  darzuthun  scheinen.  Der  ganze 
vordere  Theil  des  Unterkiefers  zeigt  eine  gleich  bedeutende  Ausdehnung  in  die  Quere 
vor  Pre"mol.  1  zu  Gunsten  des  sehr  bedeutenden  Eckzahnes.  Schon  gegenüber  Pre- 
mol. 4  beginnt  der  untere  Rand  des  Unterkiefers  anzuschwellen  und  bildet  hier  einen 
länglichen  Wulst,  der  sich  in  die  Wände  der  Alveole  des  Eckzahnes  fortsetzt.  Vor 
dem   Eckzahn   zeigt  sich  weder  Anschwellung  noch  Einschnürung  der  Incisivparlie 
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des  Unterkiefers,  sondern  die  nämliche  Wölbung,  die  der  Knochen  gewonnen  hatte, 
in  der  Gegend  der  Canine,  schliesst  dann  bald  und  gleichförmig'  rundlich  am  vordem 
Rande.  Denkt  man  sich  den  Knochen  vervollständigt  bis  zum  Hals  der  noch  vorhan- 
denen Schneidezähne,  so  wird  die  Form  dieses  Theils  des  Unterkiefers  sehr  ähnlich 
derjenigen  des  Pferdes.  Hiemit  stimmt  auch  die  Stellung  und  die  Neigung  der  Schnei- 
dezähne vollständig  überein.  Dieselben  stehen  nämlich  ziemlich  steil  nach  oben  ge- 
krümmt, Fig.  2,  Tab.  II,  weit  weniger  horizontal  als  beim  Schwein  und  ihre  Alveolen 
stehen  in  einer  regelmässigen  Bogenlinie,  nicht  in  einer  spitzwinklich  gebrochenen  Linie 
wie  beim  Schwein.  Der  hintere  Rand  der  Symphyse  fällt  zwischen  Premol.  2  und  3.  Die 
Grösse  des  Kiefers  entspricht  derjenigen  eines  mittleren  Pferdes.  Seine  Dimensionen  sind : 

Vollständige  Länge 0,43"'  =  14,5"  P. 

Länge  des  von  den  Zähnen  eingenommenen  Raumes      .     .     .     0,29, 
Länge  des  von  den  sieben  Backzähnen  eingenommenen  Raumes    0,22, 

Höhe  des  Gelenkfortsatzes 0,15, 

Höhe  des  Coronoidfortsatzes 0,185  =  6"  P. 

Mittlere  Höhe  des  horizontalen  Astes 0,068, 

Breite  des  aufsteigenden  Astes  unterhalb  der  Apophysen    .     .     0,10, 

Länge  der  Symphysen       0,10, 

Raum  zwischen  Premol.  1  und  2 0,015, 

Raum  zwischen  Premol.  1  und  Canine 0,012, 

Es  wurde  bisher  stillschweigend  angenommen,  dass  dieser  Unterkiefer  von  Aar- 
wangen dem  Genus  Anthracotherium  zugehöre.  Es  kann  darüber  in  der  That  kaum 
ein  gegründeter  Zweifel  bestehen,  obschon  mehrere  der  so  eben  geschilderten  Eigen- 
thümlichkeiten  im  Zahnbau  wesentlich  von  dem  abweichen,  was  bisher  von  Anthra- 
cotherium bekannt  oder  vermuthet  war. 

Ich  versuchte  oben,  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kenntnisse  über  dieses  Genus 
zu  bezeichnen,  und  es  ging  daraus  hervor,  dass  für  alle  fünf  bis  sechs  feststehenden 
Species  von  Anthracotherium  der  generische  Charakter  hauptsächlich  in  der  durch 
alle  Species  sehr  constanten  Form  der  obern  und  untern  4— 5höckerigen  Molaires 
und  der  im  Allgemeinen  sehr  davon  abweichenden,  doch  für  die  Species  mehr  wech- 
selnden Form  der  weit  einfacher  gebildeten  carnivoren  Premol.  besteht,  und  ferner 
in  der  eigenthümlichen  Isoiirung  von  unterer  Premol.  1.  Zoologisch  fällt  das  Genus 
in  eine  Gruppe  von  nicht  wiederkauenden,  paarigfingrigen  Hufthieren,  die  in  der  Ge- 
genwart hauptsächlich  durch  die  Schweine  vertreten  ist,  allein  auch  die  fossilen  Ge- 
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nera  Hyotherium.  Palaeochoerus,  Hyopotamus,  Chaeroiiiorus,  Chaeropotamus,  Adapis, 
Enlelodon  enthalt,  und  welche  sich  durch  Anoplotherium  und  Dichobune  einerseits 
an  die  Wiederkäuer,  andrerseits  an  die  unpaarigßngrigen  I'achydermen  anlehnt.  Es  er- 
scheint diese  grosse  Gruppe  insofern  als  eine  omnivore  Mittelstufe,  die  sich  durch 
Uebergänge  in  der  Zahnform  mit  den  beiden  herhivoren  Grenzgruppen,  den  Wieder- 
kauern und  den  eigentlichen  Dickhäutern,  allein  durch  starke  Ausbildung'  carnivorer 
Prämol.  und  entsprechende  Kieferform  (besonders  bei  Anthracotherium,  Chaeropota- 
mus,  Hyopotamus)  selbst  an  die  Carnivoren  anschliesst. 

Wie  verhalt  sich  der  Kiefer  von  Aarwangen  zu  den  bisher  bekannten  Species 
von  Anthracotherium  ?  Vergleichen  wir  ihn  zunächst  mit  seinem  Nachbar  von  Lau- 
sanne und  den  vielen  früher  bekannt  gewordenen  Unterkieferresten  von  Anthr.  mag- 
num,  so  zeigt  sich  vor  allem  bei  Nebeneinanderhallung  der  Messungen  ein  bedeuten- 
der (irössenunterschied  zu  Gunsten  von  Anthr.  magnum,  und  derselbe  wird  um  so 
bedeutsamer,  als  die  ungleich  weiter  fortgeschrittene  Usur  der  Zähne  von  Aarwangen 
besagt,  dass  das  dortige  Thier  einem  weit  altern  Individuum  angehörte  als  die  Reste 
von  Lausanne  und  die  mit  denselben  an  Grösse  ziemlich  übereinstimmenden  von  Ca- 
dihona.  Allein  neben  diesen  Unterschieden ,  die  vielleicht  individuell  sein  könnten, 
zeigen  sich  selbst  in  den  Molaires,  noch  mehr  aber  in  den  vordem  Zähnen,  andere, 
die  jedenfalls  von  specifischem  Charakter  sind.  Vorerst  ist  auffallend,  dass  das  ganze 
Relief  der  Zahnbildung  bei  Anthr.  magnum  von  weit  roherer,  plumperer  Zeichnung  ist  als 
bei  den  Zahnen  von  Aarwangen;  durch  grössere  Ausdehnung  der  Flächen,  stärkere  Ab- 
rundung  der  Gipfel  und  Kanten,  gröbere  Ciselirung  in  jeder  Beziehung.  (Die  Figuren  bei 
Cuvier  drücken  dies  vortrefflich  aus.)  Umgekehrt  sind  bei  unsern  Zähnen  Hügel- 
und  Thalbildung  markirter,  prononcirter,  Kanten  und  Gipfel  zierlicher  und  schärfer. 
Dabei  ist  die  relative  Höhe  der  Gipfel  beim  ersten  beträchtlicher,  die  Seitenthäler, 
welche  sie  begrenzen,  sind  tiefe  Einschnitte,  während  es  bei  dem  letzten  leicht  und 
zierlich  ausgeschweifte  Buchten  sind.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  der  Talon  von 
Mol.  3  von  Anthr.  magnum  deutlicher  in  zwei  durch  eine  tiefe  Bucht  getrennte  Lap- 
pen getheilt,  während  bei  dem  entsprechenden  von  Aarwangen  nur  die  schon  be- 
gonnene Usur  auf  die  typische  Doppelbildung  des  äusserlich  fast  unpaaren  Talon  auf- 
merksam macht:  ebendaher  sind  die  zwei  (3  bei  Mol.  3)  Höckerpaare  bei  A.  magn. 
weit  mehr  durch  die  Seitenthäler  von  einander  abgeschnürt,  als  es  der  Fall  ist  bei 
dem  unseren.  Endlich  ist  die  Aussenfläche  der  äussern  Hügel  der  Backzähne  von 
letzterer  Art  weit  mehr  gewölbt  —  fast  kugelig  —  als  bei  A.  magn.,  wo  zur  Bildung 
dieser  Hügel  zwei  fast  ebene  Flächen  in  einer  stumpfen  Mittelkante  zusammenstosscn. 
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Die  Premolaires  liefern  keinen  Anhaltspunkt,  da  auffallender  Weise  von  Anthr. 
magnum  die  untern  Premolaires  bisher  nur  höchst  spärlich  vertreten  sind.  Den  wich- 
tigsten Anhaltspunkt  dagegen  bieten  die  Incisiven,   auf  die  ich  gleich  zurückkomme. 

Weit  leichter  ist  die  Unterscheidung  des  Kiefers  von  Aarwangen  von  den  übrigen 
Species  von  Anthracotherium  (alsaticum,  minus,  minimum,  dalmaticum).  Es  ist  für 
dieselbe  der  sehr  betrachtliche  Grössenunterschied,  der  diesmal  zu  Gunsten  des  erste- 
ren  ausfallt,  wohl  hinreichender  Trennungsgrund.  Nur  für  die  zwei  grösseren  Spe- 
cies, alsaticum  und  dalmaticum,  ist  noch  Folgendes  beizubringen. 

Die  Grössenverhällnisse  des  sehr  jungen,  noch  Prem.  4  als  Milchzahn  tragenden 
Unlerkieferstückes  von  A.  alsaticum  werden  folgendermassen  angegeben  Cuv.  IV.  502. 

Mol.  1    Prem.  4       :t  ■> 

Länge   0,027     0,03   0,018   0,014 

Dieselben  Dimensionen  bei  unserm  Thiere  sind:    0,025    0,025    0,029    0,024. 

Es  ergibt  sich  daraus  bei  Uebersehen  des  nicht  in  Anschlag  zu  bringenden 
Milchzahnes  Premol.  4  ein  merkwürdiges  Ueberwiegen  unserer  Premol.  über  dieje- 
nigen von  A.  alsat.  bei  ungefähr  gleichen  Molaires.  Allein  überdies  ist  Premol.  3  von 
alsaticum  mit  einem  so  starken  hintern  Talon  versehen,  dass  der  Zahn  von  allen  Premol. 
von  Aarwangen  auf  den  ersten  Wink  abweicht.  Weniger  Data  stehen  zu  Gebote 
zur  Vergleichung  mit  A.  dalmaticum ;  von  demselben  ist  nur  ein  Oberkiefer  da,  von 
dem  unsern  nur  ein  Unterkiefer.  Es  können  hier  indess  doch  die  Premolaires  mass- 
gebend sein,  da  dieselben,  wo  sie  in  diesem  Genus  bekannt  sind,  an  Ober-  und  Un- 
terkiefer bis  auf  Prem.  I  und  4  sich  sehr  ähnlich  sehen.  (Premol.  1  oben  ist  zwei- 
wurzlig, unten  einwurzlig.)     Wir  haben  hier  folgende  Verhältnisse: 

A.  dalmaticum  obere  Premol.  4=0,012.      Ganze  Backzahnreihe  =  0,106, 
A.  v.  Aarwangen  untere  Prem.  4  =  0,025.      Ganze  ßackzahnreihe  =    0,22. 

Also  mehr  als  doppelte  Grösse ,  was  zwischen  zwei  erwachsenen  wilden 
Thieren  (auch  das  Individuum  von  A.  dalmaticum  trägt  schon  starke  Usurflächen) 
schon  sehr  viel  sagen  will.  Allein  überdies  scheinen  die  obern  Premolaires  von  A. 
dalmaticum,  auch  abgesehen  von  der  Grösse,  weit  feiner  und  zarter  gebildet  als 
die  untern  unsers  Thieres,  welche  besonders  den  früher  erwähnten  starken  Zackenrand 
der  Innenfläche  tragen,  der  auch  bei  den  obern  Premol.  von  A.  magnum  nicht  fehlt, 
allein  auch  nicht  angedeutet  ist  bei  A.  dalmaticum. 

Ueber  A.  onoideum,  gebildet  aus  einem  Kiefer  von  Orleans,  den  Blainville  ab- 
bildet   als    A.    magnum    angehörig,    sagt   Gervais    selbst   in    den    Anmerkungen   zu 
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Tab.  XXXI  ,.une  espece  peu  ou  point  dilferente  de  PA.  magnum".  Bei  Aufstellung  der 
Speeies  p.  96  a.  a.  0.  gibt  er  als  Merkmal  derselben  nur  an  die  im  Verhaltniss  zu 
A.  magn.  um  '/3  geringere  Grösse  und  das  Fehlen  der  Protuberanz  des  Unterkie- 
fers —  der  Sammlung  Croizet.  welche  indess  in  diesem  Masse  wohl  einzig  bei  dem 
Fossil  aus  Auvergne  erwähnt  ist.  Dieses  alles  genügt,  um  unser  Fossil  hinreichend 
auch  von  dieser  äusserst  problematischen  Speeies  zu  unterscheiden. 

Es  darf  daher,  schon  auf  Boden  der  am  meisten  bekannten  Backzahnreihe  der 
bisherigen  Speeies  von  Anthracotherium,  auch  ohne  Berücksichtigung  der  Eck-  und 
Schneidezahne,  mit  völliger  Sicherheit  ausgesprochen  werden,  dass  wir  in  dem  Kie- 
ferstücke von  Aarwangen  den  Ueberrest  einer  neuen  Speeies  von  Anthracotherium 
vor  uns  haben. 

Vergleichen  wir  die  Eckzahne,  so  stimmen  diejenigen  von  Aarwangen  aufs  voll- 
ständigste überein  mit  denjenigen  von  A.  magnum,  deren  relative  Grösse  indess,  im 
Verhaltniss  zu  den  übrigen  Zahnen,  geringer  ist  als  bei  dem  erstem,  das  auch  aus- 
serdem in  der  scharfern  Ausprägung  aller  Kanten  und  Schärfen  einen  markirtern 
carnivoren  Charakter  ausspricht  als  jenes. 

Von  grösstem  Interesse  ist  indess  die  Betrachtung  der  Schneidezähne,  da  das 
hier  beschriebene  Fossil  das  erste  Stück  ist,  in  welchem  diese  Zahngruppe,  ohne  An- 
las* zu  Zweifeln  zu  geben,  in  ihrer  normalen  Stelle  so  vollständig  erhalten  ist.  Es 
sind  von  untern  Incisiven  andrer  Speeies  nur  SDlche  von  A.  magnum  bekannt.  Auf 
den  ersten  Blick  ist  scheinbar  zwischen  beiden  keine  Vergleichung  möglich.  Die 
sanze  vordere  Partie  des  Unterkiefers,  mit  Caninen  und  Incisiven,  entspricht  in  der 
Form  und  Bichtunff,  sowie  in  dem  gegenseitigen  Grössenverhältniss  der  Zähne  in 
sehr  vollkommenem  Masse  den  gleichen  Theilen  von  Palaeotherium.  Die  Incisiven 
unsers  Thiers  nähern  sich  freilich  noch  mehr  dem  Pferde  als  dem  Palaeotherium, 
allein  das  Verhaltniss  zu  den  Caninen  ist  beim  Pferde  bekanntlich  ein  gänzlich  ande- 
res, und  es  gibt  kein  Thier,  weder  fossil  noch  lebend,  dessen  gesammte  vordere  Zahn- 
partie derjenigen  des  Thieres  von  Aarwangen  näher  stünde  als  Palaeotherium.  Ein  Un- 
terschied besteht  nur  darin .  dass  beim  letztern  die  Incisiven  auf  der  hintern  Fläche 
schief  abgeschnitten  oder  abgeplattet  sind,  während  bei  dem  ersten  auch  die  hintere 
Fläche  noch  schwach  convex  ist. 

Wir  haben  oben  als  untere  Incis.  3  (?)  von  A.  magnum  das  Stück  No.  13  von  Bo- 
chette,  Fig.  5,  Tab.  II.  beansprucht;  es  weicht  in  hohem  Grade  von  allen  unsern 
Incisiven  ab,  wobei  jedoch  bemerkt  worden  ist.  dass  wir  auch  bei  unserm  Thier  für 
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Incis.  3  einen  abnorm  gebildeten  Zabn  erwarten,  allein  nicht  von  so  horizontaler 
Lage,  wie  jenes  Stück  von  Rochette  wohl  haben  musste.  Von  grosser  Wichtigkeit 
ist  daher  die  Auffindung  eines  untern  Schneidezahnes  1  von  Anthr.  magnum  durch 
H.  Bayle  (Fig.  4  a.  a.  0.).  Derselbe,  obwohl  leider  an  der  Spitze  abgebrochen, 
nähert  sich  sehr  den  lncisiven  von  Aarwangen.  Allein  H.  Bayle  spricht  selbst  die 
Verniuthnng  aus,  die  durch  die  Form  der  Kieferenden  von  Auvergne  und  von  Mois- 
sac  bestätigt  wird,  dass  dieser  Zahn  eine  sehr  horizontale  Lage  haben  musste. 

Der  Unterkiefer  von  A.  magnum  aus  Auvergne,  den  Blainville  abbildet,  trägt 
ausser  einem  Eckzahn,  der  mit  dem  unsern  in  der  Form  völlig  übereinstimmt,  allein 
wieder  relativ  geringere  Grösse  wie  alle  bekannten  Caninen  von  A.  magnum  zeigt, 
zwei  lncisiven  an  Ort  und  Stelle,  allein  nur  theilweise  erhalten.  Sie  stehen  auf  lan- 
gen Wurzeln  und  tragen  eine  in  eine  schiefe  Palette  abgeplattete  Krone,  und  nähern 
sich  insofern  ziemlich  den  lncisiven  von  Aarwangen,  stehen  aber  weit  horizontaler 
und  auch  die  Palette  ist  weit  platter.  Den  Zahn,  den  Blainville  daselbst  als  Incis.  3 
bezeichnet,  halte  ich  für  Incis.  2  und  glaube  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  annehmen 
zu  dürfen,  dass  dieser  Unterkiefer  ganz  gleich  zu  beurtheilen  sei,  wie  derjenige  von 
Aarwangen  ;  er  enthält  Incis.  1  1  und  2  rechts.  Incis.  S,  die  weit  kleiner  war, 
fehlt;  als  solche  ist  dann  vielleicht  die  schweinähnliche  von  Digoin  zu  betrachten,  die 
isolirt  bei  Blainville  abgebildet  ist. 

Auch  die  Incisivpartie  des  Kiefers  von  Aarwangen  weicht  also  merklich  ab  von 
A.  magnum  und  es  sind  mithin  reichliche  Gründe  vorhanden,  den  erstem  als  eine  neue 
und  sehr  gut  charakterisirte  Species  zu  bezeichnen,  der  ich  den  Namen  Anthraco- 
therium  hippoideum  gebe,  sie  als  solche  den  bisherigen  Species  als  sechste  an- 
reihend *). 

Als  diagnostisches  Merkmal  derselben  dient  vor  allem  die  pferdeähnliche  oder  palaeo- 
theriumähnliche  Incisivbezahnung,  der  sehr  starke,  übrigens  in  der  Form  mit  demjenigen 
von  A.  magnum  gänzlich  übereinstimmende,  allein  die  übrige  Zahnreihe  weit  über- 
ragende Eckzahn,  wodurch  diese  Species,  als  die  am  meisten  carnivore  des  Genus 
dargestellt  wird,  die  damit  sehr  übereinstimmende  stark  comprimirte  Gestalt  der  von 


*)  Die  Motive,  dieses  neue  Thier  bei  Anthracotherium  zu  belassen,  und  nicht  etwa,  wie  viel- 
leicht versucht  werden  möchte,  die  abweichende  Incisivbezahnung  als  Genusmerkmal  aufzustellen, 
scheinen  aus  dem  Obigen  genug  hervorzuleuchten  sind  indess  noch  specieller  aufgestellt :  über 
Schweiz.  Anthracotlierien  a.  a.  0.  p.  17  u.  18. 
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1  —  4  nur  einspitzigen  Premolaires  (wovon  3  höher  als  die  übrigen,  als  sogenannte 
Dent  carnassiere)  und  4  mit  einem  stumpfen  aber  breiten  Talon ,  ferner  die  scharfe, 
zierliche  Ausprägung  aller  Merkmale  der  Molaires  von  A.  magnum,  mit  weit  schar- 
fern, schneidendem  Kanten  und  Spitzen.  Das  Fehlen  der  Protuberanz  *)  des  Unter- 
kiefers unterhalb  Premol.  3  bringe  ich  nicht  in  Betracht,  da  ich  dieses  Merkmal  auch 
für  A.  magnum  kaum  allgemein  halte;  dagegen  muss  man  sich  wohl  für  A.  magnum  den 
Processus  coronoideus  weniger  hoch,  den  Angulus  Maxillae  inferioris  noch  stumpfer 
und  weniger  vorragend  denken,  als  bei  unserer  Species.  Durch  diese  starke  Ausprägang 
carnivorer  Charakteren  nähert  sich  dieselbe  schon  etwas  den  Chaeropotamus.  welche 
diese  Charakteren  in  noch  höherm  Masse  tragen.  Die  Grösse  dieser  neuen  Species  ist  die- 
jenige des  Pferdes  für  den  Schädel  (natürlich  erwarten  wir  Extremitäten  von  weit  ge- 
ringerer Höhe)  und  sie  steht  in  sofern  in  der  Mitte  zwischen  A.  magnum  und  al- 
saticum. 

Die  Resultate,  die  schliesslich  aus  dieser  Arbeit  für  das  Genus  Anthracotherium 
hervorgehen,  sind  ausser  der  Beifügung  einer  neuen  und  scharf  begrenzten  Species 
folgende:  Vorerst  glaube  ich  auf  Boden  der  neuen,  theils  von  H.  Bayle,  theils  von 
H.  Delaharpe  und  von  mir  beigebrachten  Materialien  die  früher  nur  sehr  unvollständig 
bekannte  Incisivbezahnung  von  A.  magnum  vollständig  für  den  Unterkiefer,  nahezu 
vollständig  für  den  Überkiefer  nachgewiesen  zu  haben.  Anthracotherium  magnum 
besass  untere  Incisiven  1  und  2  von  ahnlicher  Form  wie  A.  hippoideum.  auf  langen, 
etwas  gebogenen  Wurzeln  stehend,  mit  ziemlich  platten  Kronpaletten,  die,  noch 
ziemlich  symmetrisch  für  1  1 ,  bei  2  schon  bedeutend  grösser  und  sehr  schief  nach 
aussen  abgeschnitten  sind,  also  sich  nach  Incis.  I  hinneigen.  Incis.  3  (No.  13  von 
Lausanne)  war  ein  ebenfalls  schief  nach  innen  gerichteter  Zahn ;  allein  merklich  klei- 
ner als  2  und  l  und  mit  kaum  erweiterter,  doch  ebenfalls  platter,  gekielter  Krone, 
der  Incis.  3  des  Schweines  nicht  unähnlich,  und  alle  sassen  im  Unterkiefer  in  ziem- 
lich horizontaler  Lage  und  bis  an  Incis.  1  I  lateral,  wie  beim  Schwein,  und  nicht 
terminal,  wie  bei  A.  hippoideum  **). 


')  Ohne  diesem  so  viel  Täuschungen  veranlassenden  Namen  eine  grössere  Bedeutung  geben  zu 
wollen  als  er  verdient;  siehe  hierüber  die  trefflichen  Bemerkungen  von  Owen  Art.  Teeth  Todd's 
Encyclopaedia. 

•*)  Die  letzte  Bemerkung  wird  mir  in  sehr  erwünschter  Weise  bestätigt  durch  eine  Zeichnung 
des  nocli  nicht  abgebildeten,  dagegen  von  Leymerie  Compt.   rend.  Acad.    des  Sc.  de  l'ari^  X.WII 
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Von  den  obern  lncisiven  von  A.  magnum  waren  1  1  die  stärksten  und  denjeni- 
gen des  Tapirs  nicht  unähnlich,  Fig.  4,  Tab.  II,  mit  langer,  gebogner  Wurzel  und 
nach  unten  gebogner,  palettenartig  erweiterter  Krone,  die  mit  dem  Talon  auf  den 
untern  lncisiven  ruhte  und  daher  last  mit  der  ganzen  Krone  über  dieselben  hinaus- 
ragte. Inc.  2  (Fig.  3  von  II.  Bayle),  kleiner  als  1,  trug  eine  breitere  und  noch  mehr 
nach  aussen  schiefe  Palette,  die  wie  1  an  der  Hinterfläche  zwei  tiefe  Randfurchen 
hatte,  und  sich  an  der  Spitze  durch  Usur  an  fremden  Körpern  quer  abnutzte. 

Incis.  3,  am  wenigsten  bekannt,  war  wahrscheinlich  noch  kleiner  und  wohl  eben- 
falls nach  aussen  schief.  Diese  lncisiven  waren  sämmtlich  verdeckt  durch  einen 
Rüssel,  der  sie  überragte. 

Die  Eckzahne  von  A.  magnum  waren,  in  beiden  Kiefern  ähnlich,  starke  Hauer, 
auf  mächtiger  conischer  Wurzel  stehend,  und  mit  conischer  an  der  Spitze  sich  quer 
abreibender  Krone,  die  indess  hier  kaum  die  übrigen  Zähne  merklich  überragte,  beide 
stark  nach  rückwärts  und  aussen  gebogen  und  dadurch  sich  auf  ihren  einander  ent- 
gegengesetzten Flächen  (der  vordem  des  obern,  der  hintern  des  untern)  gegenseitig 
abreibend. 

Die  Premolaires  sind  am  wenigsten  bekannt.  Für  die  obern  hat  H.  Bayle  die  für 
das  ganze  Genus  wichtige,  wohl  auf  alle  Species  passende  Entdeckung  gemacht,  dass 
l  und  2  zweiwurzlig,  und  die  vorderste  kaum  merklich  isolirt  ist.  Von  den  untern  ist  sicher 
1  isolirt  und  einwurzlig.  Alle,  obere  und  untere,  haben  eine  comprimirte  schwach 
zweischneidige  spitze  Krone,  4  oben  überdies  mit  einem  starken  innern  Talon,  der 
sich  zu  einer  kleinen  Nebenspitze  erhebt,  4  unten  mit  einem  stumpfen  hintern  Talon 
und  wenigstens  die  obere,  wahrscheinlich  auch  die  untere,  dreiwurzlig. 

Die  obern  und  untern  Molaires  sind  genügend  seit  Cuvier  bekannt. 


p.  942  erwähnten1  Unterkiefers  von  A.  magnum  von  Moissac,  Sammlung  der  Ecole  des  Mines.  Diese 
Zeichnung,  die  ich  Herrn  K.  Meyer  in  Paris  verdanke,  zeigt  in  der  That  sehr  deutlich  die  schwein- 
Bhnliche  Zuspitzung  des  Unterkiefers,  und,  was  noch  wichtiger  ist,  die  sehr  grosse  Annäherung  der 
Alveole  von  Incis.  3  (alle  lncisiven  und  Caninen  sind  ausgefallen)  an  die  Canine,  ganz  wie  bei  dem 
Kieler  von  .Vir  wangen.  Incis.  3  war  demnach  sicher  sehr  klein  und  stand  mit  Inc.  -2  lateral  nur 
Incis.  l  i  terminal. 
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Erklärung  der  Tafeln. 

Anthracotherium  hippoideum  von  Aarwangen. 

Tab.  I,  Fig.  1.  Uie  vollständige  rechte  Unterkieferhälfte,  von  der  Aussenseite;  zur  vollständigem 
Darstellung  der  Zahnreihe  etwas  schief  gegen  den  Beobachter  geneigt ,  so  dass  der  aufstei- 
gende Ast  in  der  Perspective  etwas  mehr  nach  vorn  geneigt  und  der  Winkel  desselben  etwas 
mehr  nach  hinten  vorzutreten  scheint  als  es  bei  vertikaler  Stellung  des  Kiefers  der  Kall  ist. 
V*  der  natürlichen  Grosse.     Die  genauem  Grössenverhältnisse  s.  im  Text. 

Tab.  I.  Fig.  2.    Die  nämliche  Zahnreihe,  mit  Ausschluss  der  Incisiven,  von  der  Innenseite.  Nat.  Grösse. 

Tab.  I,  Fig.  3.     Dasselbe  von  der  Kronfläche.     Nat.  Grosse. 

Tab.  II,  Fig.  1.  Processus  condyloideus  und  coronoideus  desselben  Unterkiefers,  von  oben  gese- 
hen.   Nat.  Grösse. 

Tab.  II,  Fig.  2  und  3.  Das  vordere  Ende  des  Kiefers  (mit  Premol.  1  bei  Fig.  2),  mit  Canine  und 
Incisiven,  wovon  die  in  Fig.  1,  Tab.  I  an  Ort  und  Stelle  befindliche  rechte  Incjsive  1  aus 
ihrer  Alveole  entfernt  ist.     Fig.  2  von  der  Seite.     Fig.  3  von  unten.     Nat.  Gni>-sr 

Anthracotherium  magnum  von  La  Rochette  bei  Lausanne. 

(Alle  Stücke   in  natürlicher  Grösse.) 

Tab.  11,  Fig.  4.  Obere  linke  Incisive  1.  No.  11  Delaharpe.  Hintere  (untere)  und  innere  nebst  vor- 
dere Fläche. 

Tab.  II,  Fig.  5.  Untere  linke  Incisive  3  ('?).  No.  13  Delaharpe.  Hintere  (obere)  Fläche  und  von 
beiden  Seiten. 

Tab.  II,  Fig.  6.     Untere  rechte  Molaire  3,  zu  No.  5  Delaharpe  gehörig.     Kronfläche. 

Tab.  II,  Fig.  7.     Obere  rechte  Incisive  3  (Milchzahn  nach  H.  Bayle).     No.  li.  Delaharpe. 

Tab.  II,  Fig.  8      Obere  rechte  Premolaire  2.  No.  10  Delaharpe. 
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LA  FAM1LLE  DES  RESEDACEES 


PAK 


JEAN  MULLER. 


^-7.1//' 


PREFAC  E. 


II  n'est,  je  pense,  de  nos  jours,  auciin  natura  liste  serieux,  qui  ne  reconnaisse 
que  les  monograpbies ,  en  meine  temps  qa'elles  sont  un  excellcnt  moyen  d'avancer 
la  science,  sont  siiigulicrement  precieuses  pour  celui  qui  les  accomplit.  C'est  eelte 
conviction  qui ,  malgre  les  difficultes  quo  je  prevoyais  avoir  ä  rencontrer  et  la  res- 
ponsabilite  qui  resulte  de  ce  genre  de  travail,  m'a  porte  ä  entreprendre  celui  que 
j'ai  aiijourd'lwi  l'hcnneur  de  präsenter  aux  Botanistes.  En  concentrant  mes  etudes  sur 
unc  famiile,  j'ai  cede  aux  insistances  reiterees  de  nies  illustres  maitres,  M.  le  Professeur 
De  Candolle  et  31.  le  Pasteur  Duby,  dont  les  encouragements  et  les  conseils  m'ont 
ete  aussi  precieux  qu'utiles.  Je  les  prie  d'agreer  l'expression  de  ma  plus  vive  recon- 
naissance  pour  leur  bienveillance  ä  inon  egard. 

C'est  dans  un  sentiment  tont  semblable  que  je  desire  luentionnei'  les  ressources 
que  j'ai  trouvees  non  seuleinent  dans  l'herbier  classique  dont  je  suis  le  conservaleur, 
niais  dans  la  magnilique  Bibliotbeque  que  son  possesseur  M.  De  Candolle  a  bien  voulu 
lettre  a  ma  disposition.  Gräces  ä  son  Intervention,  M.  le  Dr.  Klotzscb,  selon  les  sen- 
timents  si  liberaux  qui  inspirent  les  direcleurs  de  l'herbier  royal  de  Berlin,  m'a  per- 
inis  de  faire  sur  les  Besedacees  de  cette  collection  des  etudes  fort  utiles,  surtout  en 
ce  qui  concerne  les  especes  de  Willdenow.  L'illuslre  M.  Ed.  Boissier  m'a  permis  aussi 
avec  la  plus  grande  liberalite  deludier  dans  son  berbier  une  reunion  aussi  precieuse 
que  considerable  d'ecliantillons  originaux  de  tous  pays ,  mais  surtout  d"Espagne  et 
d'Orient.  M.  le  Dr.  Beiclienbacb  a  eu  la  bonte  de  m'adresser  les  exemplaires  originaux 
des  especes  decrites  par  son  celebre  pere.  MM.  Gussone,  Lenormand,  Lecoq,  Piaget- 
Inier,  etc.,  m'ont  fait  aussi  des  Communications  interessantes.  M.  Reuter  pour  lejar- 
din  de  Geneve.  M.  Spacb  pour  celui  de  Paris,   m'ont  procure  les  moyens  d'etudier 


snr  le  frais,  les  especes  eultivees  dans  ccs  deux  etablissements.  J'ai  besohl  d'offrir 
a  lous  ces  savants,  qiii  ont  favorise  nies  eludes,  l'expression  de  ma  gratitude, 
beureux,  si  le  resultal  correspondait  quelqtie  peu  ä  leur  obiigeance,  et  si  mon  tra- 
vail,  malgrc  ses  inipeiTections ,  pouvait  engager  d'autres  aniateurs  de  la  ßotanique  et 
surtout  mes  jennes  confreres,  a  des  travanx  analogues  et  plus  npprofondis,  ponr  par- 
venir  ä  la  connaissance  plus  exacte  des  oeuvres  merveilleuses  du  Createur! 

(ieneve.  Janvier  1857. 


Celle  Monographie  qni  devait,  avant  le  l('1  Juillet  I85G,  etre  presentee  au  Jury  nomine  par  la 
Societe  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de  Gendve ,  pour  decider  le  resultal  du  concours  quiuquenual 
i tistidtc  par  M.  Pyr.  De  Candolle  ,  a  ete  leruünee  en  Juin  1856.  Le  Jury  a  bien  voiilu  lui  deceruer  le  pii\, 
rescrve  a  la  meilleure  monograpbte  d'unc  ramille  011  d'un  genre  de  plante). 


TABLEAU  SYNOPTIQUE  DU  TRAVA1L. 


I.  Partie.  Generalites 

Chapitre  I.  Des  Organes  des  Resedacees 
A.  Organes  de  la  Vegetation 

;      1.  Gernijnalioii 
§•  2.  Racine 
8-  3.  Tige      . 

ai  La  tige  naissante 

b)  La  tige  adulte 

1.  Les  formes  exterieures 

2.  Son  anatomie 
§•  4.   Eeuilles 

aj  Les  feuilles  naissantes 

b)  Les  feuilles  adultes 

t.  Leur  fornies  exterieures      . 

2.  Leur  position  sur  la  (ige 

3.  Leur  anatomie 

c)  Stomates  .... 
B.  Organes  de  la  reprodnetion 

8-  5.  Infiorescence 

a)  Sa  forme 

b)  Les  bractees 

c)  Les  pedicelles  . 
8-  <i.  Fleurs  normales 

a)  Les  verlirilles  Ooraux  consideres  d 

b)  Les  verticilles  lloraux  consideres  i 
f.  Les  sepales 

2.  Les  petales 

a.  du  Reseda  odorata 
ß-  du  taylusea  abyssinica 
;••  du  Reseda  lutea 

3.  Les  etamines 
<*•  les  antheres 
li.  les  filels 

>'•  le  lube  staininal   el   le  disqne 

ä.  le  pollen 

f.  les  tubes  polliniqnes 


ms  leurs 
iolemenl 


apports  reciproques 


Page 

7 


9 
II 
II 
lt 
15 
15 
16 
23 
23 
26 
2(i 
26 
27 
28 
30 
30 
30 
30 
31 
31 
31 
33 
33 
35 
36 
37 
37 
41 
42 
43 
43 
40 
47 


—     6     — 


4.   l.'Ovairc 

a.  ses  cnvcloppes 
ai  l'Ovaire  avanl  la  fecondalion 
a2  rOraire  apres  la  fecondation. 
ß.  les  placentas 

y.  Ips  uvnles        .... 
act.  avant  la  lecondation 
ßß.  apres  la  fecondalion.     Grain« 
d.    l'eiubnon       .... 
§.   7.  Fleurs  anormales.  Monstruosites 
Chap.   II.  Des  vertus  et  de  t'usage  des  Resedan-es 
§.  1.  Vertus  medicales         .... 
g.  2.  Usage  economique         .... 
Chap.  III.  Distribution  georaphique  des  Resedacees 

g.   1.  De  la  famille 

§.  2.  Des  genres  .... 

§.  3.  Des  especes  ..... 

Chap    IV.  Des  affinites  de  la  famille  des  Resedacees 
Chap.   V.  Remarques  historiques  sur  les  Resedacees 
§.  1.  De  la  famille       ..... 

§.  2.  Des  genres 

g.   "I.  Des  especes  ..... 

Expiration  des  figures   1  -  8:{ 

II.  Partie  systematique  et  descriptive 


Caps« 

le 

11 
w 

47 
50 
52 

Vi 
55 
57 
60 

«I 

dl 
114 
G5 
(17 
«7 
IIS 
69 
73 
7.-. 
75 
75 
77 
78 
85 


I. 


f  r 


GENERA  LI  TES. 


CHAPITRE  PREMIER. 

Des    Organen  des  Resedacees,    de  leur  genese,  de  leur  forme  et  de 

leur  anatomie. 


A.    Des  organes  de  la  vegelalion. 

§.  1.  Germination. 

Lorsque  les  graines  du  Reseda  alba  (Jacq.)  se  sont  trouvees  pendant  environ 
une  quinzaine  de  jours  dans  des  conditions  favorahles  ä  leur  germination ,  l'ouverture 
naturelle  du  mycropyle  commence  ä  s'elargir  et  ä  ouvrir  un  passage  ä  la  radicule  de 
l'embryon.  Cette  ouverture  se  prolonge  le  plus  souvent  par  une  petite  fente  plus  ou 
moins  irr^guliere  du  cöte  interne  de  la  graine ,  c*est-ä-dire  du  cöte  du  hile.  On  voit 
alors  sortir  de  cette  fente  I'extremite  de  la  radicule,  encore  blanchätre  et  obtuse, 
poussee  par  un  developpement  cellulaire  qui  s'opere  sous  les  cotyledons  de  l'embryon. 
Test  le  premier  eflet  exterieur  de  l'activite  vitale  de  la  jeune  plante.  Quelle  que  soit 
la  position  de  la  graine  en  germination,  la  radicule,  une  fois  sortie  et  loujours  pous- 
see par  la  meine  cause,  se  dirigera  dans  la  direction  verlicale,  et  gagnera  le  sol 
pour  y  developper  ses  racines.  —  Des  ce  moment  le  developpement  de  la  jeune 
plante  presente  deux  centres  d'aetivite  vitale ,  !'un  sous  les  cotyledons  qui  allonge  la 
radicule  en  tigelle  et  qui  va  du  bas  en  haut ,  l'autre  ä  I'extremite  inferieure  de  cette 
ligelle,  qui  etait  I'extremite'  de  la  radicule  de  l'embryon,  pour  y  former  la  racine 
proprement  dite,  et  qui  va  du  baut  en  bas.  La  racine,  en  s'allongeant  brusquement 
en  forme  de  cöne ,  prend  pied  dans  la  terre  et  se  couvre  dun  chevelu  compose  de 
lombreiises  radicelles  plus  ou  moins  distinctement  distiques.  La  tigelle,  s'accroissant 
par  son  sommet,  se  dirige  en  haut,  et  sur  sa  partie  nouvellement  formee,  eile  eleve 
au-dessus  de  terre  la  vieille  graine  renfermant  encore  les  deux  cotyledons. 
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C'est  cet  etat  que  presente  la  fig.  1.  La  tigelle  /  est  cylindrique,  hyaline-ver- 
dätre,  tres  tendre,  formee  par  un  tissu  de  cellules  parenchymatiques  tres  allongees, 
un  peu  obliquenient  tronquees  aux  deux  extremites,  ä  parois  fort  minces,  saus  couche 
epidermique.  Elle  est  parcoiirue  dans  son  axe  par  un  faisceau  (r)  de  vaisseaux  sem- 
blables  aux  trachees,  mais  qui  ne  se  deroulcnt  point.  Quelques-uns  de  ces  vaisseaux 
presentent  des  spirales  tres  tendues,  d'autres  des  anneaux  ecartes  les  uns  des  autres. 
C'est  ä  la  base  (r)  de  la  tig-cllo  que  ce  faisceau  est  le  plus  developpe ;  vers  le  haut 
il  s'amincit  insensiblement  et  on  ne  peut  plus  le  constater  immediatement  sous  la 
graine  (*).  La  racine  (»■)  est  cönique ,  c'est  le  prolongement  brusqueinent  attenue  de 
la  base  du  collet  assez  distinct  de  la  tigelle  (/) ;  son  tissu  est  semblable  ä  celui  de 
la  tigelle ,  mais  les  cellules  de  son  extremite  sont  beaucoup  moins  allongees  et  plus 
denses  ;  son  centre  est  egalement  parcouru  par  un  faisceau  de  vaisseaux  semblable 
ä  celui  de  la  tigelle,  et  on  peut  le  poursuivre  ä-peu-pres  jusqu'ä  l'cx  trennte  presque 
opaque  de  la  jeune  racine.  Les  radicelles  (p),  dont  la  direction  fait  un  angle  droit 
ou  ä-peu-pres,  avec  In  racine,  sont  unicellulaires,  tubuleuses  et  hyalines,  d'une  lon- 
gueur  qui  atteint  jusqu'a  1"""  et  d'une  epaisseur  de  '/-„j""". 

Pendant  ce  developpement,  les  cotyledons  encore  renfermes  dans  la  graine,  ont 
un  peu  change  de  nature ,  ils  sont  devenu  moins  charnus  et  leur  couleur  s'est  trans- 
formee  en  rose  plus  ou  moins  fonce ;  le  point  vital  sous  les  cotyledons,  tres  rnolle, 
est  au  contraire  d'un  vert  fonce.  Lorsque  le  moinent  est  venu ,  oü  les  cotyledons  ont 
besoin  de  sortir  de  la  graine,  ils  elargissent  la  fente  radiculaire  (lig.  2)  par  leur  pres- 
sion  du  dedans  en  dehors;  le  cotyledon  interieur  qui  est  un  peu  plus  court  que  1'autre, 
sort  le  premier,  pendant  que  d'elasticite  des  valves  du  teste  attache  la  graine  vide 
ä  lautre  cotyledon  (flg.  2);  tous  les  deux  s'etendent  alors,  en  laissant  voir  ä  leur 
base  de  chaque  cote  une  petite  dent  basilaire  et  solitaire,  et  la  vieille  graine,  apres 
avoir  decrit  ainsi  un  arc  de  180°,  et  etre  restee  attachee  encore  pour  quelque  temps 
ä  ce  cotyledon  ,  linit  par  tomber.  Les  deux  cotyledons ,  exposes  maintenant  ä  l'in- 
lluence  de  Ja  lumiere,  verdissent  et  prennent  l'apparence  d'une  feuille  depourvue  de 
nervures.  Ils  laissent  bientot  voir  dans  leur  aisselle  le  commenceinent  des  veritables 
feuilles.  Dun  autre  cöte  la  racine  s'accroit  et  se  ramifie,  et  la  germination  est  ter- 
minee.  -  Les  deux  cotyledons  ainsi  transformes ,  ont  le  meine  tissu  que  la  face 
inferieure  des  feuilles,  et  dans  leur  interieur  on  trouve  dejä  des  faisceaux  de  vais- 
seaux, avec  1  ä  2  rarneaux  lateraux.  L'epiderme  qui  les  couvre  est  coinpleleinent 
semblable  ä  celui  des  feuilles,   pourvu  de  meine  de  nombreux  stomates  de  la  meine 
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forme  que  dans  les  dernieres.  J'en  parlerai  plus  bas.  J'ajouterai  que  les  graines  des 
echantillons  d'herbier  ne  conservent  pas  long-temps  leur  faculte  de  germer,  car  plu- 
sieurs  essais  avec  des  graines  ägees  de  quelques  annees  m'ont  manque. 

§.  2.  La  racine. 

Depuis  le  moment  de  la  germination,  la  racine  continue  ä  se  developper  en  for- 
mant  ä  son  extremite  de  nouvelles  cellules,  eile  se  rainifie  et  s'accroit  du  haut  en 
bas.  Lorsqu'elle  est  completemenl  formee,  sa  structure  differe  notablement  de  celle 
de  la  tige  (§.  3).  La  moelle  est  d'un  volume  tres  faible ,  eile  ne  peut  etre  bien  dis- 
tinguee  qu'en  baut  dans  le  voisinage  de  la  tige,  car  plus  bus,  meine  dans  le  rameau 
principal  de  la  racine  lorsqu'elle  est  ramiliee,  on  renconlre  ä  sa  place  des  l'aisceaux 
de  libres  qui  sont  entoures  par  du  parenchyme  a  cellules  allongees  et  ä  vaisseaux 
ponctues.  Les  trachees  deroulables  manquent  et  ä  leur  place  s'observent  de  nombreux 
vaisseaux  ponctues,  qui  sont  plus  epais  et  moins  allonges  que  dans  la  tige,  et  entre- 
ineles  de  libres  ligneuses  assez  minces.  Les  fibres  corticales  manquent.  Un  epiderme, 
depourvu  de  stomates,  ne  se  distingue  qu'a  peine  et  n'a  point  de  Chlorophylle.  Les 
radicelles  ne  presentent  en  dehors  de  leur  centre  que  du  parenchyme  homogene. 

La  forme  adulte  dans  les  diverses  especes  de  la  famille,  ne  presente  aucune 
particularite  ä  signaler  et  est  peu  variee,  sauf  ce  qui  tient  ä  sa  duree  ;  eile  est  tou- 
jours  longuement  effilee  et  plus  mince  que  la  base  de  la  tige ;  eile  est  depourvue  de 
renüements  cellulaires  et  ne  presente  jamais  de  stolons.  Ses  rameaux  sont  peu  nom- 
breux et  leur  insertion  est  sans  ordre  appreciable. 

§.  3.  La  tige, 

a)   La  (ige  naissantc. 

Des  que  les  cotyledons  se  transfornient  en  feuille,  on  voit  entre  leur  base  dans 
Taxe  de  la  jeune  plante,  un  peu  au-dessus  du  niveau  du  point  oü  ils  se  touchent  par 
la  petile  dent  solitaire  qui  se  trouve  ä  la  base  de  leur  bord,  se  former  un  nouveau 
corps  d'une  forme  obconique  tres  allongee,  qui  s'accroit  par  son  sommet  et  qui  y  de- 
veloppe  lateralement  des  feuilles.  C'est  la  jeune  tige.  Ses  cellules  centrales  sont  ex- 
tremement  tendres,  parenchymatiques,  un  peu  allongees,  et  beaucoup  plus  päles  que 
celles  du  tissu  adjacent  des  cotyledons. 
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Bientöt  il  se  forme,  tres  pres  du  Bommel  arrondi  de  la  jeune  tige,  une  premiere 
paire  de  feuilles  (fig.  3  ß  opposees  entre  elles  et  faisant  une  croix  avec  les  deux 
cotyledous  (lig.  4  et) ,  et  alors  se  developpent  dans  la  tige  (c)  les  premiers  faisceaux 
libro-vasculaires,  qui  ne  se  compusent  d'abord  que  de  trachees  dcroulables.  Une  coupe 
horizontale  de  la  jeune  tige  (c),  ä  Tage  oii  les  premieres  feuilles  (/)  avaient  atteint 
la  longueur  des  cotyledous  devenus  feuilles,  pratiqnee  au  point  oü  la  tige  se  degage 
des  cotyledous,  a  montre  quatre  faisceaux  de  trachees.  Deux  d'entre  eux  etaient  op- 
poses  dejä  assez  bien  developpes,  avec  de  nombreuses  trachees  dcroulables,  et  re- 
pondaient  evidemment  ä  la  nervure  des  deux  premieres  feuilles  (/)  dans  lesquelles  ils 
aboutirent  en  haut ;  deux  autres  presque  opposes  beaueoup  plus  jeunes ,  faisant  une 
croix  avec  les  deux  premiers,  repondaient  aux  feuilles  suivantes  (de  bas  en  haut  /i, 
fi  fig.  3  et  4).  Ces  trachees  descendent  alors  pres  du  bord  exterieur  de  la  jeune 
tige  (c)  dans  la  tigelle  («),  sans  cependant  se  confondre  avec  les  trachees  de  cellc-ci. 
Elle  renferment  ainsi  entre  elles  le  tissu  parenehymatique  qui  forme  la  plus  grande 
partie  du  volume  de  la  jeune  tige  et  qui  se  montre  plus  tard  comme  moelle  (ju). 

Tont  ce  qui  appartient  ä  la  jeune  tige  et  ä  ses  feuilles  se  distingue  nettement 
des  cotyledons  (ci)  et  de  la  tigelle  (j~)  par  la  nature  molle  et  tendre  du  tissu  cellu- 
laire  et  la  petitesse  des  cellules.  Les  trachees  (t)  separent  la  moelle  (ju)  du  paren- 
chyme  cortical  (n).  La  tige  s'allonge  ainsi  par  son  sommet  et  y  developpe  en  meme 
temps  lateralement  des  feuilles,  et  les  premiers  groupes  de  trachees  repondent  par 
leur  position  aux  premieres  feuilles,  c'est-ä-dire,  que  les  premieres  trachees  de  la 
tige  sonl  justement  celles  qui  forment  en  haut  la  nervure  des  premieres  feuilles ,  ou 
que  la  jeune  tige  a  (a  cet  äge)  autant  de  faisceaux  de  trachees  dans  son  ctui  me- 
dullaire  quelle  a  produit  de  feuilles  dejä  pourvues  de  nervures.  Le  parenehyme  de  la 
tige,  en  dehors  des  premieres  trachees,  fait  suite  en  haut  avec  celui  de  la  jeune 
feuille,  et  au  point  de  l'insertion  de  celle-ci,  il  se  trouve  etre  en  meine  temps  la 
partie  la  plus  jeune  de  la  feuille  et  de  la  portion  de  la  tige  qui  la  supporte.  En  cou- 
pant  alors  une  tige  dans  une  plante  un  peu  plus  avancee  (que  fig.  5),  on  trouve  dans 
sa  tranche,  pratiquee  immediatement  au-dessus  de  la  premiere  paire  de  feuilles  (/), 
ce  que  presente  la  iig.  6. 

On  n"y  distingue  que  six  groupes  de  trachees  (qpr),  et  non  quatre  comme  dans  la 
premiere  coupe  dont  j'ai  parle  plus  haut.  Ces  groupes  se  forment  donc  successive- 
ment  et  non  simultanement,  et  forment  dejä  ä-peu-pres  un  cercle  complet  qui  entoure 
la  moelle  (X),  qui   elle-meme   est  vidc  dans  son  centre.  Hors  de  ces  trachees  on 
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voit  des  cellules  tres  niinces  et  allongees  entrecoupees  par  de  nombreux  rayons 
medullaires  en  Serie  rectiligne  qui  joignent  la  moelle  avec  le  parenchyme  de  l'ecorce. 
Ce  cercle  (g>  /)  est  assez  bien  limite  et  forme  ä  sa  peripherie  la  couche  cambiale. 
Tout  le  reste  en  dehors  est  du  parenchyme  cortical ,  entoure  d'un  epiderme  parfaite- 
inenl  dcveloppe  et  pourvu  de  stomates.  A-peu-pres  la  moitie  de  l'epaisseur  de  ce 
parenchyme  appartieut  aux  pctioles  de  2  ä  3  feuilles  intimement  soudes  avec  la  lige. 
Un  ne  rencontre  de  la  Chlorophylle  que  dans  les  cellules  situees  pres  de  l'epiderme. 
Dans  une  coupe  longitudinale  de  la  jeune  tige.  pratiquee  au-dessus  des  premieres 
l'euillcs  (füg-  5),  apres  avoir  chasse  l'air  par  l'alcool,  et  apres  l'avoir  lavee  ensuite 
dans  de  l'eau  distillee,  j'ai  expose  le  tissu  a  la  teinture  de  Jode.  Les  diverses  couches 
concentriques  de  la  tige  se  sont  coloriees  en  brun-jaunatre ;  les  parlies  les  plus  for- 
tement  azotees,  ainsi  que  les  faiseeaux  du  jeune  bois  de  chaque  cöte  de  la  moelle, 
et  les  trachees  etaient  d"une  couleur  plus  foncee  que  le  reste ;  l'epiderme  et  le  tissu 
sousjacent  sont  restes  presque  incolore.  J'ai  ajoute  alors  de  Tacide  sulphurique  mele 
d'unc  partie  d'eau  distillee  sur  trois  parties  de  SÜ3  concentre  (melanffe  indique  avec 
soin  dans  les  excellents  ouvrages  du  Dr.  Schacht),  qui,  employe  ainsi,  indique  la 
presence  de  la  cellulose  par  une  coloralion  d'un  beau  bleu ;  mais  au  lieu  de  cette 
reatlion  sur  la  cellulose,  je  n'ai  obtenu  (apres  de  nombreuses  experiences)  qu'une 
augmenlation  de  reffet  de  la  teinture  de  Jode,  en  ce  sens,  que  la  couleur  brun-jau- 
nätre  etait  generalement  devenue  plus  intense  et  se  modifiait  alors  peu  ä  peu  en  rouge 
de  rouille.  Les  trachees  etaient  les  plus  foneees  et,  par  ce  moyen,  devenaient 
tres  saillantes  par  robservalion.  Deux  ou  trois  cellules  sons  Tepiderme  etaient  seules 
tres  legerement  bleuätres.  Un  peu  d'aeide  sulphurique  concentre  ajoute  ensuite,  dis- 
solvait  peu  ä  peu  presque  completement  la  masse  cellulaire  ;  les  trachees  au  contraire 
Inj  resistaient  presque  enlierement.  Le  SO3  employe  sur  une  nouvelle  coupe  tres 
uiince,  la  dissolvait  completement  ä  l'exception  des  trachees  et  de  la  culicule,  qui 
s'observait  alors  comme  une  pellicule  extremement  mince,  hyaline  et  amorphe.  J'ai 
ensuite  fait  bouillir  pendant  1  ä  2  secondes  un  fragment  egaiement  fort  mince.  Par  cette 
reaction  energique  une  grande  partie  du  parenchyme  fut  detruite  et  il  ne  restait  a-peu- 
pres  intacte  que  la  couche  des  faiseeaux,  c'est-ä-dire  les  trachees  et  les  cellules 
parenehymatiques  allongees  exterieures ,  ainsi  que  la  moelle ;  le  tout  etait  devenu  tres 
transparent  et  la  membrane  primordiale  des  cellules  s'etait  fortement  conlractee.  La 
coupe  lavee  fut  alors  soumise  de  nouveau  aux  meines  reactifs  que  la  precedente. 
La  teinture  de  Jode  ä   eile  seule  colore  maintenant  la  masse  d'un  fort  beau  bleu  de 
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ciel,  plus  fonce  par  places,  presque  comme  le  bleu  de  Berlin.  La  membrane  primordiale 
et  les  trachees  se  colorerent  au  contraire  en  brun-jaunätre  et  contrnsterent  tres  vive- 
ment  avec  les  parois  bleues  des  cellules.  Les  membranes  primordiales  fortement  con- 
tractees ,  irregulieres ,  presque  vermiformes  rendaient  le  fond  bleu  agreablement  cha- 
grine.  Un  peu  de  SO3  alTaibli  (dans  la  proportion  indiquee)  ne  changea  rien  ä  cet 
etat,  si  ce  n'est  que  les  trachees  prirent  une  leinte  encore  plus  foncee  changee  peu 
ä  peu  en  vert  d'olives  sale.  Le  SO3  transforma  lentement  les  parois  des  cellules  en 
une  gelee  hyaline  amorphe,  dans  laquelle  restaient  plongees  les  membranes  primor- 
diales qui  ne  furent  nullement  attaquees  par  cet  acide.  —  J'ai  ensuite  traite  de  meine 
du  tissu  extrememenl  jeune,  pris  sous  le  point  vital  de  la  jeune  tige,  et  les  reactions 
furent  les  meines,  sauf  que  la  teinture  de  Jode,  employee  sur  des  parties  bouillies 
(la  potasse  froide  n'avait  aucun  eflet  appreciabie)  dans  de  la  potasse  caustique,  ne 
douna  plus  ce  beau  bleu  de  ciel,  mais  un  bleu  sale  et  visible  seulement  par  places, 
et  la  majeure  partie  du  tissu  resta  d'un  jaune  tres  brun.  Ce  phenomene  est  evidem- 
ment  du  ä  ce  qu"ä  cet  age  les  parties  azotees  predominent  de  beaucoup  sur  la  cellulose. 
II  paraitrait  residier  de  ces  analyses,  que  la  cellulose  des  Reseda,  dissoluble 
dans  l'acide  sulfurique  concentre,  peu  dissoluble  dans  la  potasse  caustique  bouillante, 
serait  d'une  nature  exceptionnelle  dans  le  regne  vegetal,  puisque  eile  ne  bleuit  pas 
par  la  teinture  de  Jode  et  l'acide  sulfurique  alfaibli.  Par  ce  caractere  negatif ,  eile  se 
rapprocherait  dans  son  jeune  äge  du  Xylogene,  mais  eile  serait  dissoluble  dans  le 
SO3  (concentre),  et  apres  avoir  ete  bouillie  dans  la  potasse,  eile  bleuirait  dejä  par 
le  Jode  seul.  Mais  la  cellulose  dans  la  feuille  de  la  Linaria  cymbalaria  cultivee,  que 
j'avais  justement  sous  la  main,  et  qui  bleuissait  parfaitement  par  le  Jode  et  le  SO3 
alTaibli,  m'a  montre  que  la  potasse  caustique  bouillante  transforme  la  cellulose  en 
amidon  (ou  en  autre  corps  analogue  qui  montre  la  meme  reaction  que  l'amidon  lors- 
qu'on  le  traite  avec  du  Jode),  puisque  eile  bleuissait  apres  ce  procede  egalement  par 
ce  reactif.  II  parait  donc  evident,  que  le  tissu  des  Reseda  est  imbibe  d'une  certaine 
substance  qui  empeche  la  premiere  reaction  ordinairemeat  employee  pour  prouver  la 
presence  de  la  cellulose,  que  cette  substance  se  dissout  dans  la  potasse  caustique 
bouillante  et  pennet  ensuite  de  constater  la  cellulose  transformeo  par  l'alkali  en 
amidon.  En  laissant  agir  un  instant  de  l'acide  sulfurique  concentre  sur  une  coupe 
tres  mince,  et  ajoutant  un  peu  d'eau  pour  art'aiblir  l'acide,  on  voit,  si  l'on  emploie 
le  Jode,  que  la  masse  bleuit,  et  que,  par  consequent,  cette  substance  imbibee  est 
egalement  dissoluble  dans  le  SO3.  Elle  ne  Test  nullement  dans  l'eau,  puisque  le  tissu 
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des  feuilles  de  la  tige  m'ont  loujours  montre  ies  niemes  reactions,  quand  meine  les 
parties  etudiees  s'etaient  trouvees  pendant  plusieurs  jours  auparavant  dans  l'eau.  Cette 
supposee  substance  n'est  donc  ni  du  Xylogene,  puisque  eile  est  soluble  dans  le  SO3, 
ni  de  la  Luteoline,  puisque  eile  n'est  soluble  ni  dans  l'eau  ni  dans  l'alcool.  Je  laisse 
aux  cbimistes  le  soin  de  l'etudier  de  plus  pres,  et  je  me  contente  de  signaler  sa  pre- 
sence  dans  sa  famille  qui  m'occupe. 

b)  Im  tige  adulle. 

I.  Formes  extfrieures. 

La  tige  est  cylindrique  et  devient  creuse  dans  son  centre  par  la  resorption  d'une 
partie  de  sa  moelle.  Dans  la  plupart  des  cas  eile  est  annuelle  ou  bisannuelle,  herbacee 
ou  rarement  vivace,  011  tres  rarement  fruticuleuse  (Ochradenus).  Elle  est  couverte 
de  feuilles  des  sa  base  jusqu'ä  son  inflorescence  terminale,  et  ses  feuilles  ä  base  ge- 
ncralement  decurrente  (non  articulee),  delerminent  sur  sa  surface  des  lignes  plus  ou 
moins  saillantes  et  la  rendent  faiblement  anguleuse.  j\aine  dans  I'Astrocarpus  alpinus 
(solis),  eile  varie  de  '/V™  ä  environ  2m,  ou  atteint  dans  l'Ochradenus  3  ä  51"  environ. 
Son  aspect  varie  suivant  le  developpement  plus  ou  moins  considerable  de  sa  ramifi- 
cation.  II  existe  ä  l'aisselle  de  chaque  feuille  un  bourgeon  qui  peut  se  developper  en 
rameau.  Tantöt  ces  bourgeons  avortent  et  alors  la  tige  parait  simple,  tantöt  un  cer- 
tain  nombre  d'eux  jjamais  tous)  se  transforme  en  rameaux,  et  rend,  suivant  leur  nom- 
bre,  la  plante  entiere  plus  ou  moins  ramifiee.  Comme  les  rameaux  ne  naissent  que 
dans  les  aisselles  des  feuilles,  il  est  clair  que  leur  position  sur  la  tige  est  la  meine 
que  celle  des  feuilles  (que  j'indiquerai  plus  bas),  mais  par  un  avortement  d'un  plus 
ou  moins  grand  nombre  d'entre  eux,  cette  position  Unit  toujours  par  etre  tres  irre- 
guliere.  Dans  les  especes  bisannuelles,  la  tige  se  desseche  en  automne  jusque  pres 
de  sa  racine,  qui,  dejä  en  automne  ou  seulement  au  printemps  prochain,  dans  sa 
partie  snperieure,  emet  des  bourgeons  lateraux,  d'oü  resulte  plus  tard  une  racine 
multicaule.  ()n  voit  quelques  fois  en  automne,  que  les  rameaux  inferieurs  de  la  plante 
bisannuelle  se  couchent  par  terre,  qu'ils  se  dessecbent  ensuite  jusque  bien  pres  de  la 
racine,  qu'ils  emettent  ä  l'approcbe  de  l'hiver  des  bourgeons  lateraux,  que  1'annee 
prochaine  ceux-ci  se  transforment  en  nouvelles  tiges  d'un  troisieme  ordre,  et  alors 
la  plante  est  triannuelle.  II  n'est  pas  rare,  du  rcste,  de  rencontrer  des  pieds  bisannuels 
parmi  les  especes  habituellement  annuelles,    des  que   le  terrain  et  les  conditions  du 
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climat  leur  conviennent,  et  panni  les  cspeces  bisannuelles,  quelques  cchantillons  ac- 
quierent  une  plus  grande  duree.  La  tige  a  cependant  neanmoins  une  certaine  duree 
typique  pour  cliaque  espece. 

1.  Anatomie. 

La  tige  etudiee  appartient  ä  la  forme  commune  du  Reseda  lutea,  et  mesurait  pres 
de  sa  base  ö'/V""1  en  diametre.  Elle  etait  creuse  dans  son  interieur  par  la  rcsorption 
d'uue  grande  partie  du  tissu  de  sa  moelle,  son  diametre  etait  de  5mm  et  celui  de  sa 
parlie  creuse  de  4I"m. 

La  fig.  7  presente  une  partie  d'une  coupe  horizontale  (de  cettc  tige),  renfermee 
entre  deux  rayons  medullaires  (rm),  depuis  la  region  de  la  moelle  (m)  jusqu'ä  l'epi- 
derme.  La  fig.  8  presente  une  partie  analogue,  mais  coupee  vcrticalement  et  dans  la 
direction  des  rayons  medullaires.  Les  lettres  ont  la  meme  signification  dans  les  deux 
figures.  II  est  ä  observer,  que  dans  la  fig.  7  je  n"ai  dessine  que  les  cavites  des  cel- 
lules  (surtout  pour  la  couche  du  boisj  et  que  toute  l'etendue  entre  la  moelle  (m)  et 
la  couche  cambialc  (c),  la  place  occupee  par  les  parois  des  cellules  et  par  la  subs- 
tance  intercellulaire,  a  ete  indislinctement  un  peu  ombree,  afin  de  reudre  la  figure 
approximativement  teile  qu'on  l'observe  sous  un  microscope  d'une  force  mediocre, 
lorsqu'on  y  a  place  une  coupe  fort  mince  prealablement  purifiee  de  l'air  et  de  sucs 
plus  ou  moins  troubles  par  rimmersion  (de  quelque  durüe)  dans   de  l'alcool. 

En  se  dirigeant  du  centre  de  la  tige  vers  sa  peripherie ,  on  observe  les  couches 
concentriques  suivantes : 

a)  La  moelle.  C'est  la  partie  la  plus  vieille  de  la  tige,  qui  s'est  formee  la  pre- 
miere  sous  le  point  vital  de  la  tige.  Avant  rimmersion  dans  de  l'alcool  ses  cellules 
renferment  beaucoup  d'air,  elles  sont  seches  et  mortes  depuis  longtemps.  Leurs  parois 
sont  tres  minces.  Elles  ressemblent  ä  des  colonnes  penta-hepta-,  ou  plus  souvent 
hexagonales  et  leur  longueur  d'environ  de  'A"""  depasse  generalement  2'/g  ä  4  fois  le 
diametre,  les  exterieures  (a>)  sont  cependant  bien  plus  minces,  mais  ä-peu-pres  de  la 
meme  longueur  qui  de"passe  alors  le  diametre  ä  ä  8  fois.  Superposees  les  unes  aux 
untres  comnie  les  eldmcnts  d'une  pile  voltaique  (fig.  8  m),  elles  se  touchent  par  leurs 
extremites  faiblement  et  le  plus  souvent  un  peu  obliquement  arrondies.  La  fig.  8  m 
montre  que  leurs  angles  Iongitudinaux  sont  peu  emousses,  qu'elles  se  touchent  lato— 
ralement  presque  sur  toute  leur  peripherie,  et  que  ce  n'est  que  dans  les  coins  oü 
trois  cellules  adjacentes  sont  en  contact,  qu'il  reste  un  faible  vide,  occupe  par  une 
substance  intercellulaire. 
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La  teinture  de  Jode  colore  leur  membrane  en  jaune  pale,  et  sur  les  bords  oü  Ies 
membranes  se  touchent,  en  jaune  plus  fonce.  Dans  quelques  cellules  on  voit  ä  leur 
face  interieure  un  epaississement  assez  considerable  qui  se  colore  en  jaune  dore  fonce 
et  qui  parait  forme  par  des  matieres  proteines.  Un  peu  d'acide  sulphurique  affaibli 
ajoute  ensuite  n'a  pas  d'autre  effet  que  de  rendre  le  jaune  de  cet  epaississement 
plus  fonce,  tandis  que  le  SO3  (concentre)  le  dissout  assez  rapidement  et  ne  laisse 
qu'une  petite  masse  semiliquide,  finement  granuleuse  et  hyaline.  En  employant  de 
faibles  oculaires  et  de  tres-puissants  objectifs,  011  reconnait  que  la  membrane  de  la  cel- 
lule  etait  striee  en  spirale  plus  ou  moins  reguliere  (fig.  9).  En  ajoutant  un  peu  de 
Jode,  on  obtient  la  reaction  sur  la  cellulose  de  la  membrane,  qui  se  colore  en  un 
tres-beau  bleu  de  ciel.  On  voit  donc  dans  les  vieilles  cellules  comme  dans  le  tissu 
tres-jeune,  que  le  SO3  dissout  cette  substance  etrangere  qui  empeche  la  reaction  sur 
la  cellulose.  Mais  si  Ton  fait  bouillir  an  fragment  dans  de  la  potasse  caustique,  cette 
reaction  ne  se  presente  plus,  quoique  on  emploie  les  meines  moyens.  Cette  substance 
n'est  donc  plus,  ä  cet  äge  avance,  soluble  dans  la  potasse  caustique  bouillnnte.  Apres 
l'emploi  du  Jode  et  du  SO3  aflaibli,  on  distingue  dans  Tepaisseur  des  parois  avec 
une  grande  nettete,  sur  des  parties  extremement  minces  de  la  coupe,  des  coucbes 
concentriques  qui,  de  distances  en  distances  assez  grandes,  sont  interrompues  par  des 
pores  (p.  Fig.  10) ;  ce  sont  ces  meines  pores  qui  presentent  les  cellules  de  la  moelle 
(fig.  7  mp.  et  fig.  8.  m)  comme  ponctuees  de  points  tres-clairs,  paraissant  d'abord 
comme  de  petits  trous.  (La  üg.  10  est  dessinee  d'apres  un  fragment  cboisi  de  la 
coupe,  car  les  pores  sont  generalement  moins  nombreux.) 

b)   JSitui  medullaire. 

11  est  forme  par  des  vaisseaux,  dont  les  parois  sont  plus  epaisses  que  celles  du 
parencbyme  de  la  moelle,  meles  avec  du  parenchyme.     On  y  distingue : 

a)  Un  petit  nombre  de  trachees  deroulables  (r)  dont  on  n'apercoit  qu'une  ou 
deux  sur  une  coupe  verticale  (v  fig.  7  t).  Leur  diametre  est  plus  petit  que  celui  des 
dernieres  cellules  de  la  moelle.  Leur  spirale  est  generalement  assez  lache  et  sou- 
vent  double. 

(3)  Des  vaisseaux  annulaires  (va.  fig.  8)  qui  sont  fortement  epaissis  ä  leur  face 
interieure  par  des  couches  concentriques,  et  dont  les  anneaux,  un  peu  obliques,  ne  sont 
pas  toujours  paralleles.  Leur  diametre  est  un  peu  moins  grand  que  celui  des  vais- 
seaux ponctues  (v.  p).  La  fig.  11  presente  une  partie  extremement  mince  d'une 
coupe  longitudinale  de  Tun  de  ces  vaisseaux,  traitee  avec  de  la  teinture  de  Jode  et 
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de  SO.i  etendu  (qui  ne  l'ont  point  colore  en  bleu).  Cette  figure  monlre  que  les  an- 
neaux  liyalins,  souvent  tres-ecartes  les  uns  des  aulres,  ne  sont  autre  chose  que 
les  parties  de  vaisseanx  tres-minces,  tandis  que  les  parties  plus  opaqucs  sont  forte- 
inent  epaissies.  On  y  voit  de  plus,  que  la  plupart  des  places  epaissies  montrent  dans 
leur  milieu  une  sorte  d'echancrure,  qui  est  rarement  tres  profonde  («),  et  egale  plus 
souvent  le  y3  de  l'epaisseur  de  la  menibrane  ((3),  011  qui  manquc  aussi  complete- 
nient  (y).  Ces  ecliancrures  s'observent  deja ,  lorsqu'on  examine  avec  des  objectifs 
puissants  im  vaisseau  entier;  elles  se  presentent  alors  comme  des  fentes  tres-fines 
011  des  lignes  plus  011  moins  confuses,  faiblement  hyalines,  dans  le  milieu  des  articles 
opaques. 

y)  Des  vaisseaux  rayes  (v  r)  tres-semblables  aux  pröcedents  pour  leur 
forme  et  leur  dimension.  Les  fragments  des  anneanx,  quelquefois  bifurques,  qui 
determinenl  leur  aspect,  sont  tres-variables  quant  i\  leur  longueur  et  ä  leur  direction; 
cette  derniere  parait  cependant  toujours  un  peu  oblique  sur  la  paroi.  ün  voit  du  reste 
qu*il  n'y  a  pas  de  limites  fixes  entre  ces  deux  sortes  de  vaisseaux. 

d)  Des  vaisseaux  ponctues,  les  plus  grands  de  tous,  qu'on  distingue  dejä  ä  la 
loupe  sur  une  coupe  horizontale  de  la  tige.  Ils  sont  moins  Iongs  que  ceux  dont  nous 
venons  de  parier  et  un  peu  plus  gros  qu'eux ;  l'epaisseur  de  leur  menibrane  est  aussi 
bien  moins  considerable,  ce  qui  les  rend  plus  transparents.  Les  ponctuations,  c'est- 
ä-dire  les  places  non  epaissies  de  la  mcmbrane,  sont  generalement  d'une  forme  el- 
liptique-allongee ,  d'une  longueur  de  V700  ä  Vionn" '"  et  plus  011  moins  paralleles  au 
diametre  du  vaisseau.  Leur  position  relative  afTecte  le  plus  souvent  une  direction 
spirale,  mais  quelquefois  eile  est  sans  ordre  appreciable. 

c)  La  zöne  du  bois.  Cette  zöne,  qui  dans  un  äge  avance,  occupe  une  partie  con- 
siderable de  la  tige,  et  qui  lui  donne  sa  force  et  sa  rigidite,  est  formee  par  un 
tissu  plus  compacte  que  dans  tont  le  reste  de  la  plante.  Elle  presente  deux  parties 
physiologiqueinent  tres-dilferentes ,  les  faisceaux  libro-vasculaires  et  les  rayons  me"- 
dullaires.     Nous  allons  les  examiner  successivement. 

«)  Les  faisceaux  fibro-vasculaires.  Ils  sont  formes  par  des  fibres  allongees,  plus  011 
moins  irregulierement  hexa-  011  pentagonales  dans  leur  contour,  et  brievement  et  un 
peu  obliquement  atlenuees  ä  leur  extremite,  fortcment  colees  les  unes  aux  untres, 
ä  parois  tres-epaisses,  qui  occupent  la  majeure  parlie  de  cette  zöne.  Ces  fibres  sont 
melees  avec  de  grands  vaisseaux  ponctues  et  avec  quelques  cellules  parencbymatiques 
tres  allongees  Cpl.)  qu'on  observe  dans  l'entourage  immediat  des  vaisseaux  ponctues. 
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(La  fig.  7  presente  un  faisceau  fibro-vasculaire  borde  lateralement  par  dcux  rayons 
medulläres).  Le  diametre  de  la  cavite  des  ftbres  egale  en  general  la  somme  de  l'epaisseur 

de  deux  parois  adjacentes  (Fig.  12).    Leur  diametre  total  egale  </;0 — '/so' ,  ü  est  '/j 

ou  nieme  V2  et  plus  moins  grand  que  celui  des  vaisseaux  ponctues.  Leur  longueur 
mesure  gcneralement  '/,5  ä  1/5°"°.  Vers  la  couche  cambiale  (c)  l'epaisseur  des  fibres 
(fli)  est  de  beaucoup  moindre  et  leur  cavite  au  contraire  bien  plus  grande  que  dans 
les  parties  plus  ägees  (fi?).  Le  procede  bien  connu  du  prof.  Schultz,  pour  isoler  les 
fibres,  rend  ici  les  meilleurs  Services,  mais  il  est  necessaire  de  laisser  bouillir  les 
coupes  minces  pendant  environ  une  niinute. 

Lorsqu'on  fait  agir  la  teinture  de  Jode  sur  la  coupe  horizontale  (qui  d'abord  a 
£te  plongee  pendant  quelques  niinutes  dans  l'alcool),  toute  l'etendue  des  f'aisceaux  fibro- 
vasculaires  devient  brun-jaunätre  et  ressort  davantage  aux  yeux  de  l'observateur. 
On  distingue  tres-clairement,  surtout  apres  qiron  a  ajoute  un  peu  de  S03  etendu, 
les  couches  concentriques  ainsi  que  les  pores  (p.  Fig.  12)  des  parois.  Cette  reac- 
tion  ne  determine  aucune  coloration  en  bleu,  les  fibres  restent  d'un  rouge  de  rouille. 
L'etat  reste  le  meme,  lors  nieme  qu'on  fait  d'abord  bouillir  le  fragment  dans  la  po- 
tasse  causlique.  Ce  n"est  que  sur  quelques  places  fort  minces  des  vaisseaux  ponctues 
que,  apres  avoir  employe  de  SO3  (concentre)  et  le  Jode,  011  obtient  une  reaction 
d'un  bleu  sale  sur  la  cellulose.  La  nature  du  lissu  a  donc  subi  une  transformation 
continuelle  depuis  son  jeune  äge  jusqu'au  terme  de  son  developpement.  L'acide  ni- 
trique  montre  egalement  assez  bien  la  forme  des  fibres  sur  la  coupe  verticale.  Le 
nombre  des  couches  concentriques  des  parois  (fig.  12)  est  le  plus  souvent  de  4 — 5 
(3 — 8).  Les  pores  se  inontrent  toujours  au  milieu  de  la  ligne  qui  limite  deux  parois 
adjacentes,  et  011  petit  les  poursuivre  jusque  tres-pres  du  bord  exterieur  des  parois. 
Leur  nombre  dans  chaque  fibre  est  le  plus  souvent  de  trois  (dans  la  coupe).  Je  n'ai 
jamais  observe  des  fibres  qui  presentassent  dans  un  seul  plan  horizontal  (celui  de  la 
coupe)  des  pores  avec  toutes  les  fibres  qui  les  environnent  immediatement,  et  jamais 
je  n'ai  vu  un  vide  au  point  011  deux  pores  de  deux  fibres  voisines  paraissent  pres- 
que  se  rencontrer.  La  membrane  primordiale,  epaissie  par  des  matieres  grumeuses, 
s'enfonce  legerement  dans  les  pores  sans  suivre  leur  contour  completement.  Les 
fibres  laissent,  oü  trois  d'entre  elles  se  touchent,  un  vide  prismalique  (m)  qui  est  rem- 
pli  par  une  substance  intercellulaire  grumeuse. 

(3)  Les  rayons  me'dullaires.  Ils  forment  sur  la  coupe  horizontale  des  rayons  (rm) 
etroits,  assez  nombreux,  un  peu  plus  päles  que  les  faisceaux  de  fibres,  composes  de 
cellules  reetangulaires  ä  angles  emousses ,   qui  se  suivent  depuis  la  moelle  jusqu'aux 


fibres  corticales,  quelquefois  sur  im,  mais  plus  souvent  sur  deux  rangs.  Ces  rayons, 
des  qifils  entrent  dans  la  zöne  cambiale,  sont  souvent  formes  par  une  double  ou 
meine  quadruple  Serie  de  cellules  plus  etroites  *)  sur  la  coupe  verticale  (rm.  fig.  8), 
elles  dessinent  des  rectangles  dont  la  longueur  varie  entre  Vio  et  'Aj""»  et  leur  lar- 
geur  entre  '/so  et  VW'""-  Elles  tiennent  ainsi  (quant  ä  leur  dimensioiO  le  milieu  en- 
tre les  fibres  et  les  vaisseaux  ponctues.  Elles  se  suivent  du  dedans  au  dehors,  ainsi 
que  du  bas  en  haut,  en  scries  horizontales  et  rectilignes.  Ces  memes  rayons  se 
presentent  egalement  en  ligne  droite   sur  une  coupe  tangentielle  ä  la  zöne  du  bois. 

La  teinture  de  Jode  ne  les  colore  qu'en  jaune-päle,  tandis  que  ce  reactif  donne 
une  leinte  tres-foncee  aux  fibres,  et  les  rend  d'autant  plus  distinctes.  Leur  paroi,  re- 
unie  ä  celle  de  la  cellule  voisine,  est  remarquable  en  ce  que,  apres  l'action  de  la  tein- 
ture de  Jode,  eile  parait  inoniliforme,  c'est-ä-dire  comme  formee  d'une  suite  d'articles 
nombreux,  cylindriques ,  avec  des  couches  concentriques  se  touchant  par  les  parties 
fort  minces  (non  epaissies)  de  la  membrane  (lig.  13).  Du  cöte  oii  ces  cellules  se 
touchent  en  haut  et  en  bas,  les  pores  sont  plus  petits  et  moins  nombreux. 

ö)  La  couchc  cambiale.  Cette  partie  de  la  tige,  oü  se  developpent  les  nouvelles 
cellules  qui  en  accroissent  le  diametre,  forme  en  dehors  le  tissu  parenchymatique  de 
l'ecorce  et  les  fibres  corticales,  et  en  dedans  les  rayons  medullaires  et  les  faisceaux 
iibro-vasculaires.  La  nature  de  ses  cellules  hyalin-verdätres  et  transparentes  (c. 
fig.  7  et  8)  est  extremement  tendre  et  molle.  Ses  cellules  se  touchent  de  toutes 
parts  (fig.  7)  et  sont  dans  leur  diametre  bien  plus  petites  que  celles  qui  les  entou- 
rent.  Leur  longueur  et  leur  largeur  et  Ieurs  extremites  different  suivant  qu'elles  doivent 
par  leur  position  faire  partie  des  fibres  ou  du  parenchyme;  les  interieures  sont  plus 
longues  et  plus  etroites,  obliqueinent  acuminees  ä  leurs  extremites,  par  lesquelles 
elles  sont  cnchassees  les  unes  dans  les  autres,  tandis  que  les  exterieures  sont  plus 
courtes  et  plus  epaisses,  et  elles  se  touchent  par  des  extremites  obtuses  tronquees 
horizontalement  sur  leur  axe  et  non  obliqueinent  comme  dans  les  premieres.  La  li- 
mite  entre  les  deux  especes  de  cellules  est  parfaitement  tranchee  sur  la  coupe  lon- 
gitudinale  (fig.  8).  Leur  forme  se  distingue  plus  facilement  par  l'emploi  d'une  faible 
quantite  de  teinture  de  Jode  tres-etendue. 

Les  cellules  cambiales   qui  allongent  les  rayons  medullaires   ont  des  dimensions 


*)  L'obliquito    de   la  direction  dc^.  rayons  medullaires,  des  qu'ils  entrent  dans  la  couclie  cam- 
biale (dans  notre  (ig.)  ne  tient  qu'a  un  ilerangement  mecanique  opere  par  la  pression  du  rasoir. 


-    21    - 

plus  considerables  que  les  autres.  La  paroi  des  cellules  cambiales  est  toujours  fort 
mince.  La  teinture  de  Jode  la  colore  en  jaune  faible,  et  l'acide  suiphurique  etendu, 
ajoute  ensuite,  indique,  par  une  coloration  bleuätre  ou  verdätre,  la  presence  de  la 
cellulose.  L'acide  suiphurique  et  le  sirop  de  sucre  ne  les  colorent  que  faiblement  en 
un  rouge  sombre  et  sale. 

e)  Les  fibrcs  corticales.  Elles  se  presentent  comnie  des  groupes  separes  les  uns 
des  autres  par  du  parenchyme  de  l'ecorce,  dans  la  partie  de  la  tige  qui  suit  imme- 
diatement  la  couche  cambiale.  Les  groupes  se  coniposent  generalement  de  3  ä  7 
fibres  plus  ou  moins  rapprochees  entre  elles  et  se  trouvent  places  dans  la  direction 
des  rayons  medulläres.  Ces  libres  forment  de  tres-longs  cylindres  (fc.  fig.  8),  dont 
le  diametre  total  (fc.  fig.  1)  egale  celui  des  vaisseaux  ponctues,  mais  leur  cavite  est 
fortement  aniincie  par  Pepaisseur  tres  considerable  des  parois.  Elles  sont  generale- 
ment un  peu  compriniees  du  dehors  au  dedans. 

La  teinture  de  Jode  les  colore  en  brun  jaunätre  beaucoup  plus  fonce  que  les 
cellules  voisines  et  les  rend  ainsi  tres-saillantes  pour  l'observation,  ce  ä  quoi  contri- 
bue  encore  l'epaisseur  de  leurs  parois.  On  distingue  alors  dans  leurs  parois  0 — 3 
grands  pores,  qui  ont  ceci  de  tres-particulier  qu'ils  communiquent  generalement  avec 
un  vide  du  tissu  environnant,  et  que  meine,  lorsque  deux  fibres  se  toucbent,  leurs 
pores  ne  vont  point  se  rencontrer  au  point  de  contact,  mais  semblent,  au  contraire, 
eviter  ce  point.  Elles  sont  donc  sous  ce  point  de  vue  completement  diflerentes  des 
fibres  du  bois.  Un  peu  d'acide  suiphurique  etendu  les  colore  ensuite  d'un  bleu  pres- 
que  violet.  —  Leurlongueur  est  tres-grande  et  leur consistance  fortement  tenace.  —  Lors- 
qu"on  casse  doucement  une  tige  pas  trop  succulente,  on  en  voit  sortir,  en  forme 
de  Filaments,  de  nombreuses  fibres  corticales,  luisantes  comme  la  soie,  de  1 — 10""" 
de  long,  un  peu  compriniees,  et  faiblement  tordues  ä  gauche  autour  de  leur  axe. 
En  les  examinant  ä  sec,  on  y  distingue  de  distance  en  distance  des  anneaux  d'une 
couleur  dilferente  du  reste,  et  qui  indiquent  probablement  une  autre  densite  de  leurs 
parois  ä  l'endroit  oü  les  cellules  qui  les  ont  primitivement  fonnees  se  sont  rencon- 
trees.  Si  on  les  humecte,  cette  ligne  de  demarcation  ne  se  laisse  plus  apercevoir, 
ni  sur  la  coupe  longitudinale  ni  sur  la  coupe  transversale.  Si  Ton  prend  un  frag- 
ment  de  l'une  de  ces  fibres  et  qu'on  rexamine  ä  sec  sous  le  microscope ,  si  on  le 
couvre  d'une  petite  lame  de  verre,  on  voit,  en  ajoutant  un  peu  d'eau  par  le  bord 
du  petit  verre,  de  Sorte  qu'elle  s'infiltre  lentement,  qu'aussitöt  que  l'eau  atteint  la 
fibre,  eile  se  detord  avec  rapidite ;  mais  eile  se  tord  de  nouveau  avec  une  non  moins 
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grande  rapidile  lorsqu'on  ajoute  de  l'acide  sulphurique  concentre.  qui  lui  enleve 
violcmment  l'eau  absorbee  auparavant  et  qui  dissoiit  peu-ä-peu  sa  membrane  de 
maniere  ä  la  reduire  ä  un  residu  granuleux  ä  sa  face  interieure.  Apres  24  heures 
d'exposition  ä  Taction  de  la  leinture  de  Jode  et  SO3,  la  partie  interieure  de  la  paroi 
se  colore  d'un  jaune  d'or  tres-vif.     Elle  est  donc  riche  en  malieres  azotees. 

f)  Le  parenchyme  de  lecone.  Ses  cellules,  quoique  seniblables  entre  elles  par  la 
nature  et  la  tenuite  de  leurs  membranes,  prcsentent  cependant  par  leur  forme  gene- 
rale, leur  mode  de  rapproebement  reciproque  et  leur  contenu,  trois  coucbes  distinctes. 

1)  La  plus  interieure  (p.  fig.  7  et  8)  entre  les  cellules  cambiales  et  les  libres 
corticales,  forme  un  parenchyme  dense  compose  de  cellules  pales  et  tendres  poly- 
gono-cylindriques  dont  la  longueur  depasse  4—8  fois  le  diametre.  Elle  n'a  de  Limites 
exactement  definies,  ni  exterieurement  ni  interieurement. 

2)  La  couche  intermediaire  (p2  fig.  7  et  8)  s'etend  depuis  les  fibres  corticales  jus- 
qu'ä  la  partie  verte  de  l'ecorce.  Ses  cellules  sont  tres-grandes  et  ressemblent  par 
leur  aspect  aux  cellules  parencbymaliques  de  la  moelle,  mais  leur  contour  borizontal 
(p2  fig.  7.)  est  elliplique,  comprime  du  debors  au  dedans  et  non  polygonal;  elles 
ressemblent  egalement  ä  du  merenchyme,  mais  la  coupe  longitudinale  (p2  fig.  8)  les 
montre  superposees  les  unes  aux  autres  en  forme  de  colonne  comme  dans  la  moelle. 
Elles  sont  pales ,  presque  hyalines  et  ne  referment  que  tres  peu  ou  point  de  Cblo- 
ropbylle.  Leur  diametre  egale  '/>5 — '/u'""\  et  leur  longueur  environ  Vm""".  Leur  pa- 
roi est  parsemee  de  petits  points  hyalins  (de  pores). 

3)  La  couche  exterieure  est  formee  par  un  merenchyme  veritable,  tres-läche 
qui  contient  beaucoup  de  Chlorophylle  et  qui  donne  ä  la  tige  sa  couleur  verte.  Ses 
cellules  (p3  lig.  7  et  8)  sont  des  ellipsoides  plus  ou  moins  reguliers,  qui  laissent 
souvent  entre  eux  des  lacunes.  Leur  largeur  varie  entre  V60 """  et  'Ao "  "\  et  leur  lon- 
gueur entre  V40  et  '/V'""-  La  Chlorophylle  palit  fortement  par  Taction  de  l'alcool  qui 
contracte  en  meine  temps  energiquemenl  le  tube  primordial  et  le  separe  du  reste  de 
la  paroi  de  la  cellule. 

g)  Le'piderme.  II  est  forme  par  une  couche  (e.  fig.  7  et  8)  de  cellules  forte- 
ment colees  les  unes  aux  autres  et  qui  n'adhere  que  faiblement  au  tissu  sous-jacent. 
La  forme  de  ses  cellules  est  plus  ou  moins  allongee,  plus  lonifue  que  large  et  plus 
large  qu'epaisse ;  leur  longueur  suit,  comme  dans  les  autres  couches,  la  meine  direc- 
tion  que  la  tige  (fig.  15).  Elles  se  distinguent  de  toutes  les  autres  cellules  de  la 
tige  par  fepaississement  tres-inegal  de  leur  membrane,  qui  ä  l'interieur  est  mince, 
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ä  l'exterieur  fort  epaisse.  Le  diametre  de  leur  paroi  exterieure  atteint  environ  V«i 
On  voit  ä  leur  exterieur  tres-distinctement  une  Sorte  de  stries  sur  Ia  membrane,  sur- 
tout  apres  l'emploi  de  la  teinlure  de  Jode  et  de  SO3  etendu,  qui  colore  la  membrane 
en  bleu  verdätre.  On  distingue  alors  des  couches  assez  faibles  ou  merae  confuses, 
parmi  lesquelles  je  n'ai  vu  aucune  trace  de  pores. 

Quant  aux  nombreux  stomates  qui  se  rencontrent  dans  l'epiderme  de  la  tige, 
j'en  parlerai  ä  la  fin  de  l'article  sur  les  feuilles. 

Adnot.  Dans  la  tige  de  1'Ocliradenus  baccatus,  on  rencontre  en  general  la  meme 
slructure  que  dans  celle  du  Reseda  lutea ,  avec  la  dilTerence  cependant  que  les  vais- 
seaux  ponctues  sont  plus  nombreux  et  plus  volumineux.  Lorsque  cette  tige  a  plus 
d'une  annee,  on  y  observe  dans  la  couche  du  bois,  comme  cela  se  voit  habituelle— 
ment  dans  les  arbres  et  arbustes,  autant  de  zönes  distinctes  qu'elle  compte  d'annees, 
et  le  nombre  des  rayons  medullaires  se  double  pour  cbaque  nouvelle  zöne.  Les 
fibres  corticales  sont  extremement  epaissies  ä  leur  interieur  et  il  n'y  reste  assez  sou- 
vent  plus  de  cavite  bien  appreciable.  Sous  l'epiderme  se  forme  une  couche  sube- 
reuse  d'une  assez  grande  puissance,  qui  est  soluble  en  partie  dans  la  potasse  caus- 
tique  bouillante.  Ses  cellules  peu  volumineuses  sont  tres-denses,  leurs  parois  sont 
prodigieusement  epaisses  et  leur  consistance  est  tres-fragile. 

§.  4.     Les  feuilles. 

a)    Les   feuilles    naissantes. 

J'ai  dejä  dit  dans  le  §.  2  que  les  feuilles  ne  peuvent  se  developper  qu'au  sommet 
de  la  tige  ou  d'un  rameau,  c'est-ä-dire  ä  cöte  du  point  vital,  et  que  leur  base 
est  directement  en  rapport  avec  l'etui  medullaire  par  les  trachees  qui  s'y  forment 
et  qui,  accompagnees  d'autres  fibres  (nervure  mediane^,  se  conlinuent  dans  le  limbe.  — 
La  lig.  16  a.  montre  le  sommet  de  la  tige  du  Reseda  alba,  pourvu  lateralement  de 
jeunes  feuilles  (f'i  f^  f3)  qui  se  manifestent  (successivement)  d'abord  comme  de  petils 
mamelons  arrondis  (f|)  depourvus  de  toute  espece  d'organes  lateraux  a  leur  base. 
Ces  corps  s'allongent  rapidement  et  s'inclinent  sur  le  sommet  de  la  tige  presses  par 
les  feuilles  les  premieres  formees.  Ils  sont  tres-charnus,  convexes  sur  leur  dos, 
concaves  sur  leur  face  intcrieure,  arrondis  ä  leur  sommet  et  d'une  couleur  rougeätre 
comme  les  Cotyledons  lorsque  ceux-ci  commencent  ä  se  transformer  en  feuilles. 
Bientöt  apres,  on  voit  naitre  de  cbaque  cöte  de  leur  base  une   petite  protuberance 
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qui  se  transforme  peu-ä-peu  en  dent  conique  obtuse  comme  on  les  voit  ä  d.  fig.  16  b. 
(La  feuille  fig.  16  b.  a  öle  prise  sur  la  meme  tige  qui  est  representee  en  partie  par 
la  fig.  16  a;  c'etait  1'avant-derniere  qui  precedait  la  feuille  ft).  Ces  dents  sont  ce 
qui  ä  Vage  adulte,  dans  la  partie  descriptive  de  ce  travail,  est  appele  „denticuli  ba- 
silares".  Elles  se  forment  donc  avant  tout  autre  organe  lateral,  mais  apres  que 
le  sommet  du  limbe  de  la  feuille  a  acquis  un  certain  developpement,  elles  sont  donc 
evidemment  les  deux  premiers  lobes  lateraux  de  la  feuille.  Elles  ne  manquent  dans 
aucunes  especes  de  la  famille  tout  entiere  et,  physiologiquement  parlant,  il  n'y  a  donc 
janiais  de  feuilles  vöritablement  enlieres.  Comme  elles  ne  se  developpent  jamais  ul- 
terieurement,  comme  elles  avortent  toujours  et  restent  tres-petites  dans  la  feuille  adulte, 
je  ne  les  considererai  dans  les  descriptions  que  comme  des  dents,  et  pour  me  conformer  ä 
l'habitude  des  Botanistes  descripleurs,  je  reserverai  le  nom  de  lobes  aux  organes  folia- 
ces,  lorsque  les  feuilles  sont  plus  divisees  que  dans  le  cas  prösent.  Je  n'ai  voulu  qifin- 
diquer  ici  la  veritable  nature  de  ces  organes  et  constater  que  ce  ne  sont  pas  des  stipules, 
qifils  sont  souvent  assez  eloignes  de  la  base  de  la  feuille,  que  dans  les  Reseda 
glauca,  complicata  et  virgata  (oü  il  y  en  a  1-2  de  chaque  cöte  dans  les  deux  premie- 
res  especes,  et  2—5  dans  la  derniere),  ils  forment  deux  series  d'organes  lateraux 
depuis  la  base  de  la  feuille  jusque  vers  le  milieu  du  limbe,  ce  qui,  outre  leur  genese, 
est  absolument  contraire  ä  toute  idee  qu'on  peut  avoir  sur  les  stipules.  —  Dans 
l'ordre  de  la  complication  du  developpement,  apres  les  feuilles  dites  entieres,  vien- 
nent  les  feuilles  pinnaliparlites,  qui  se  rencontrent  dans  le  groupe  du  Reseda  alba. 
Lorsque  des  dents  basilaires  ont  paru,  et  ont  meme  atleint  une  certaine  grandeur 
(d.  fig.  16  b),  on  voit  naitre  de  chaque  cöte  de  la  partie  inferieure  du  limbe,  au- 
dessus  des  dents  (d)  une  serie  de  mamelons  hemispberiques  qui  apparaissent  pres- 
que  en  meine  temps,  et  c'est  ä  peine  si  j'ai  pu  constater  une  difference  d'äge  en- 
tre  les  superieurs  et  les  inferieurs.  Dans  leur  developpement,  les  superteure  de- 
vancent  de  beaucoup  les  inferieurs,  mais  par  faccroissement  de  leur  base  (les  som- 
mets  prennent  les  premiers  la  couleur  verte),  Ions  atteignent  peu-ä-peu  la  forme  de- 
finitive et  la  feuille  pinnatipartite  arrive  ä  son  etat  adulte. 

Lorsques  les  feuilles  sont  simplement  divisees  en  trois  lobes  (ternato-incisa),  alors 
on  peut  facilement  les  ramener  au  cas  precedent,  car  il  n'y  a  alors  quun  seul  ma- 
melon  qui  se  forme  au-dessus  des  dents  de  chaque  cöte  de  la  base  de  la  feuille,  et 
qui  se  developpe  en  un  lobe  foliace.  Mais  lorsque  les  lobes  sont  de  nouveau  divi— 
ses  (folia  bi-  triternato-incisa)  comme  dans  les  Reseda  lutea  et  les  especes  voisines, 
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alors  la  marche  du  developpement  devient  plus  compliquee  et  nous  allons  la  suivre 
successivement. 

A  leur  preniiere  apparition  au  sommet  de  la  tige,  ces  feuilles  sont  tout-ä-fait 
semblables  ä  Celles  du  Reseda  alba  (fig.  16).  Leur  premiers  organes  lateraux  sont 
egalement  les  dents  basilaires  (d.  fig.  17).  Apres  eux  se  forme  ä  la  base,  tres-pres 
des  dents  basilaires,  le  commencement  (b.  fig.  17)  d'une  preniiere  paire  de  lanieres 
laterales,  mais  non  simultanement.  car  l'une  precede  un  peu  l'autre;  cependant  dans 
le  reste  de  leur  developpement,  elles  sont  ä-peu-pres  egales  entre  elles.  A  cet  äge 
la  feuille  mesure  'V™,  toutes  ses  parties  ä  l'exception  du  sommet  obtus  et  verdälre, 
sont  päles,  presque  blanches,  et  on  ne  distingue  dans  son  interieur  aucune  trace  de 
nervure.  Les  premieres  lanieres  (b)  sont  alors  plus  courtes  que  les  dents  basilai- 
res (d).  Dans  un  äge  plus  avance  (la  feuille  mesurant  l2/sm"\  fig.  18),  le  lobe  ter- 
minal d'un  beau  vert  satine  est  spatbule,  un  peu  acumine,  concave  vers  sa  base  In- 
terieure, ä  bords  plus  päles  et  presque  hyalins,  et  sa  nervure  est  devenue  tres-dis- 
tincte.  On  voit  par  la  comparaison  du  grossisement  de  la  fig.  18  avec  la  fig.  17, 
qui  est  inferieur  de  plus  de  deux  tiers  dans  rune  ä  ce  qu'il  est  dans  l'autre,  que  les 
dents  basilaires  ont  grandi  (puisque  elles  ne  sont  que  deux  fois  moins  longues  que 
dans  la  fig.  17,  et  non  trois  fois).  Les  premiers  lobes  depassent  maintenant  les  dents 
basilaires  et  sont  blanchätres.  Encore  plus  tard  (lorsque  la  feuille  mesure  2'/2mD,j  fig-  19) 
l'elargissement  de  la  partie  verte  et  terminale  est  tres-marque ,  les  dents  basilaires 
se  sont  de  nouveau  accrues,  et  ont  ici  atteint  leur  maximum  de  grandeur;  les  pre- 
miers lobes  (b)  sont  bien  plus  longs ,  et  ä  une  cerlaine  distance  de  la  base  du  lobe 
terminal,  on  voit  naitre  une  petite  dent  (c),  qui  est  le  commencement  de  la  deuxieme 
paire  de  lobes  lateraux.  —  Lorsque  la  feuille  a  acquis  la  longueur  de  4"""  (fig.  20), 
le  limbe  terminal  est  fort  elargi,  il  est  glauque  et  non  vert  comme  auparavant,  sa 
surface  est  dejä  un  peu  rüde,  et  ses  bords  sont  inflechis  vers  sa  base,  mais  non 
ondules.  Les  deux  lobes  (c)  dont  on  ne  voit  qu'un  faible  commencement  dans  la 
figure  precedente,  sont  dejä  assez  longs,  et  les  premiers  lobes  lateraux  (b),  tout  en 
s"alIongeant  un  peu,  ont  developpe  vers  leur  base  exterieure  et  interieure  1—2  Iobu- 
les  (b);  les  dents  (d)  au  contraire  sont  restees  stationnaires.  On  remarque  mainte- 
nant entre  les  deux  dents  deux  folioles,  qui  naissent  ä  l'aisselle  de  la  feuille  et  qui 
appartiennent  au  bourgcon  axillaire  qui  se  rencontre  ä  la  base  de  chaque  feuille.  — 
Lorsque  la  feuille  a  atteint  6V2"""  (fig-  21),  les  lobes  (b  et  c)  .sont  plus  foliaces,  et 
on  apercoit  ä  la  base  du  lobe  terminal  (a)  le  commencement  (c)  d'une  nouvelle  paire 

4 


-    26     - 

de  lobes;  et  lorsqu'elle  est  arrivee  ä  21°""  (fig.  22),  nous  y  retrouvons  les  meines 
organes  que  dans  les  figures  20  et  21,  mais  beaucoup  plus  developpes;  les  bords 
des  parties  les  plus  jeunes  sont  fortement  crispes  et  ondules.  Toutes  ces  parties 
sont  glauques  et  la  genese  de  la  feuille  est  terminee.  L'acroissement  posterieur  ne 
se  compose  generalement  plus  dans  le  Reseda  lutea,  que  d"un  aggrandissement  des 
parties  dejä  formees  et  nous  avons  pour  tenne  final  de  sa  forme  la  fig.  29,  qui  est 
biternato-incise.  II  arrive  quelques  fois  que  la  forme  finale  est  plus  composee  par  le 
dedoublement  de  chaque  lobe  ou  du  moins  des  inferieurs. 

b)  Les  feuilles  adultes. 

1.    J.eurs  formes  exterieures. 

D'apres  ce  qui  precede,  la  forme  generale  des  feuilles  est  constamment  simple, 
il  n'y  a  jamais  dans  la  famille  des  feuilles  veritablement  composees,  c'est-ä-dire,  dont 
les  diverses  parties  seraient  arliculees  sur  im  axe  commun.  On  voit  qu'elles  ne  sont 
jamais  reellement  entieres,  qu'elles  sont  pour  le  moins  tripartites,  puisqu'il  se  de- 
veloppe  constamment  ä  leur  base  une  paire  de  lobes  lateraux  qui  avortent  et  qui 
restent  sous  la  forme  de  simples  dents,  et  qu'elles  sont,  abstraction  faite  de  ces  dents, 
ou  entieres  ou  pinnatiparlites,  ou  simplement  ou  doublement  ternato-incises.  Les  pre- 
mieres  sont  presque  tonjours  lineaires  ou  laneeole-spatbulees,  rarement  plus  larges 
dans  leur  contour;  les  secondes  sont  plus  ou  moins  lanceole-spathuk-es ,  et  les  der- 
nieres  sont  generalement  obovales  dans  leur  contour  et  longuement  attenuees  ä  leur 
base.  Elles  sont  toujours  un  peu  charnues  et,  ä  l'etat  frais,  d'une  assez  forte  consis- 
tance,  elles  ne  sont  jamais  tres-minces  et  membraneuses.  Leur  couleur  varie  entre 
le  vert  herbace  et  le  glauque  qui  tire  sur  la  teinte  olive.  On  les  voit  quelquefois 
prendre  en  automne  une  couleur  rougeatre  par  la  transformation  de  la  Cbloropbylle 
en  Erythrophylle.  Leur  longueur  varie  entre  V"  et  15""  et  leur  largeur  entre 
1— l'A"""  et  4-5cm.  Leur  surface  est  quelquefois  completement  glabre,  mais  plus 
souvent  elles  sont  couvertes,  principalement  le  long  des  nervures  et  des  bords,  de 
poils  rigides  papilleux,  epars  ou  denses,  qui  leur  donnent  un  aspect  plus  ou  moins 
bispide. 

2.   Leur  position  sur  la  (ige,  ou  Phjllolaxie. 

Si  l'on  veut  juger  sur  un  jeune  pied  de  Reseda  alba,  de  la  disposition  des  feuil- 
les, il  faut  d'abord  faire  abstraction  des  deux  premieres  feuilles  au-dessus  des  coty- 
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ledons,  lesquelles  sont  opposees  et  forment  une  croix  avec  les  cotyledons;  puis  on 
voit  nettement  que  1'insertion  decrit  de  droite  ä  gauche  (l'observateur  etant  sense 
place  dans  Taxe  de  la  tige)  une  spirale  autour  de  la  tige,  et  que,  depuis  Ja  feuille  de 
depart,  la  spirale  fait  trois  tours  autour  de  la  tige,  pour  arriver  ä  une  feuille  qui  soit 
(assez)  exactement  au  dessus  de  la  feuille  d'o-ü  eile  est  partie  (en  tenant  compte 
d'une  faible  torsion  de  la  tige  autour  de  son  axe),  et  que  celte  spire  se  compose  de 
8  feuilles  (y  compris  la  premiere  et  la  derniere).  II  y  a  donc  7  intervalles  de  feuiües  qui 
occupent  3  fois  la  peripherie  de  la  tige,  et  1'angle  de  divergence  de  deux  feuilles 
successives  est  donc  V?  de  la  peripherie  ou  de  154  V7\  Si  Ton  compare  cette  di- 
vergence avec  celle  des  feuilles  distiques  (V2  *  D  «=  180")  et  des  feuilles  tristiques 
O/3  sr  D  =  120"),  on  voit  qu'elle  tient  ä-peu-pres  Ie  milieu  entre  elles.  Dans  le 
Reseda  inodora  j'ai  observe  la  divergence  de  3/s  =  185",  qui  est  un  cas  souvent  re- 
connu.  Sur  des  rameaux  du  Reseda  Alphonsi  eile  est  de  2/s  ==  145",  cas  encore 
plus  frequemment  observe  dans  les  divers  vegetaux.  Elle  est  de  meme  de  2/5  dans 
le  Reseda  lutea,  Ie  Caylusea  canescens,  rOchradenus,  et  TAstrocarpus  Clusii.  Cette 
divergence  est  loin  d'etre  conslante ,  et  ne  peut  du  reste  indiquer  la  veritable  inser- 
tion   des  feuilles   qu'approximativement. 

3.   Leur  analomie. 

a)  Leur  parenchyme.  La  fig.  24  presente  une  coupe  executee  dans  un  plan  ver- 
ical  sur  la  surface  du  lobe  terminal  (fig.  23  a)  d'une  feuille  du  Reseda  lutea.  On 
voit  au  milieu  des  trachees  (r)  obliquement  coupees  et  accompagnees  ä  leur  face  in- 
ferieure  d'un  peu  de  fibres  hyalines  peu  distinctes  (ä  ce  grossissement);  en  dessus 
deux  etages  de  cellules  tubuleuses  allongees ,  ä  parois  tres-minces  et  hyalines  (p  s), 
lächement  unies  entre  elles,  et  dirigees  dans  un  sens  vertical  au  plan  de  la  feuille. 
Elles  forment  la  partie  superieure  du  parenchyme  de  l'epaisseur  de  la  feuille.  Leur 
longueur  est  de  V9 — Vir"""  et  leur  diametre  de  Vw"""  environ.  En  dessous  du  faisceau  vas- 
culaire,  (nervure)  on  voit  une  certaine  epaisseur  de  cellules  irregulieres  (p  i)  raccourcies, 
un  peu  flexueuses  et  aussi  tres-Iäcbement  unies  entre  elles.  Leur  diametre  est  iden- 
tique  avec  celui  des  cellules  superieures  aux  trachees,  mais  leur  longueur  n'en  at- 
teint  que  la  moitie  ou  le  tiers.  Ces  deux  couches  de  parenchyme  ont  un  aspect  ver- 
dätre  et  sont,  surtout  dans  le  voisinage  de  Tepiderme,  riches  en  Chlorophylle.  La 
membrane  qui  forme  leurs  cellules  est  fort  mince  et  parait  uniforme.  —  Une  coupe 
verticale  sur  Taxe  de  la  base  de  la  jeune  feuille  (qui  simule  un  petiole),  fig.    23  a 
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montre  au  milieu  une  bände  presque  horizontale,  concave  vers  le  haut  oü  eile  ren- 
ferme  les  trachees  (V)  et  convexe  vers  le  bas  oü  eile  est  pourvue  dun  certain 
nombre  de  fibres,  qui  sont  arrangees  vers  le  bas  de  la  meine  maniere  qne  le  sont 
Celles  de  la  tige  depuis  l'enveloppe  medullaire  vers  la  peripherie.  Tout  le  reste 
de  la  coupe  est  occupe  par  du  parenehyme  qui.  en  haut,  est  prolonge  en  deux  ailes 
(a)  et  en  bas  en  une  cöte  saillanle  (b),  entoure  de  toutes  parts  par  1'epiderme. 

b)  L'Spiderme.  11  est  lächement  adherent  au  tissu  sous-jacent,  surtout  ä  la  face 
inferieure  des  feuilles.  Son  epaisseur  est  environ  de  V-V""'-  Ses  cellules  hyalines, 
vues  dans  le  plan  de  la  feuille  (par  le  dessus  ou  le  dessous)  dessinent  des  contours 
flexueux  tres-irreguliers  (fig.  25)  qui  pour  la  forme  et  les  dimensions,  sont  identi- 
ques  sur  les  deux  surf'aces  de  la  feuille.  L'epiderme  des  feuilles  se  distingue  de 
celui  de  la  tige  (fig.  15)  en  ce  qu'il  n"y  a  aucun  ordre  apprcciable  dans  l'arrange- 
nient  de  ses  cellules,  que  celles-ci  ne  sont  pas  plus  longues  dans  la  direction  longi- 
tudinale  de  la  feuille  que  dans  l'autre  et  que  la  direction  des  nombreux  stomates  n"est 
pas  non  plus  parallele  ä  Taxe  de  la  feuille.  Chaque  cellule  epidermique  touche  ä 
1  ä  2  stomates.  Leur  dianietre  varie  entre  '/ss  et  Vr"""-  La  paroi  exterieure  de 
chaque  cellule  est  (comme  dans  tous  les  epidermes)  plus  epaisse  que  les  autres  et 
formee  par  des  couches  concentriques ;  et  cette  diflerence  est  ici  tres-prononcee, 
comme  nous  le  verrons  tout-ä-lheure.  La  partie  la  plus  exterieure  de  cette  paroi 
est  transformee  en  une  cuticule  tres-mince,  olivätre  et  uu  peu  luisante. 

c)  Les  stomates. 

Leur  forme  dans  les  Resedacees  est  generalement  celle  d'une  ellipse  raccourcie,  . 
dont  la  longueur  egale  V20 " '"  el  'a  largeur  V'2."""-  Lorsque  les  cellules  de  1'epiderme 
prennent  entre  elles  une  direction  parallele,  comme  cela  a  Heu  sur  la  tige  (fig.  15), 
alors  le  grand  diametre  des  stomates  est  parallele  ä  celui  des  cellules  envirounantes 
(ou  ä  Taxe  de  la  tige),  mais  lorsque  les  cellules  sont  irregulieres  et  flexueuses  comme 
cela  a  lieu  dans  les  feuilles,  les  stomates  n'ont  aucune  direction  constante.  Cette 
meine  irregularite  de  leur  direction  se  rencontre  aussi  sur  repiderme  des  capsules 
(fig.  27).  Dans  tous  les  cas  elles  sont  le  plus  souvent  entourees  de  4  (3—5)  cel- 
lules epidermiques ,  de  maniere,  que  partout  dans  repiderme  les  stomates  ont  une 
distribution,  si  non  reguliere,  au  moins  assez  uniforme.  Par  rapport  au  nombre  et 
ä  la  direction,  elles  se  trouvent  dislribuees  de  la  meine  maniere  sur  les  deux  faces 
de  la  feuille.     Quant  ä  1'epiderme  de  la  feuille  du  Reseda  lutea,  j'ai  souvent  compte 
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25  stomntes  dans  le  champ  visuel,  qui  egale  (pour  la  combinaison  des  lentilles  em- 
ployees)  en  diametre  22/io'""\  ce  qui  donne  par  1'""'  carre  une  soixantaine  de  stoma- 
tes,  ou  6000  par  1"'  c.  ou  37500  pour  un  pouce  carre.  On  voit  donc,  en  comparant 
ce  chilTre  avec  ceux  qui  ont  ete  donnes  par  M.  Adr.  de  Jussieu  dans  son  cours  ele- 
ment.  (p.  45)  que  le  nombre  des  stomates  par  pouce  carre  du  Reseda  lutea  se  rap- 
proche  de  tres-pres  de  celui  du  Dianthus  cariophyllus  (pour  lequel  il  indique  le 
chiffre  3S500  pour  la  meine  etendue),  qu'il  est  plus  de  180  fois  plus  considerable  que 
dans  le  Viscum  album,  mais  aussi  qn'il  est  de  plus  de  4  fois  plus  petit  que  dans  le 
Syringa  vulgaris  (oü  il  n'y  a  de  stomates  qu'ä  la  face  inferieure  des  feuilles).  II  faut 
remarquer  qu'il  sont  de  beaucoup  moins  nombreux  dans  l'epiderme  de  la  tige.  —  Si 
l'on  pratique  des  coupes  verticales  sur  l'epiderme,  et  si  Tun  ou  l'autre  des  stomates 
a  ete  divise  en  deux  dans  le  sens  de  son  grand  diametre,  on  oblient  la  fig.  28,  qui 
presente  une  serie  de  cellules  epidermiques  (c  e),  fortement  epaissies  ä  leur  exte- 
rieur  (<5,)  et  de  plus  convertes  par  une  membrane  tres-mince,  opaque,  un  peu  lui- 
sante,  la  cuticule  (Ö2).  En  dessous  il  y  a  2  series  de  cellules  allongees  presque  tu- 
buleuses  (pi  et  P2)  qui  appartiennent  au  parenchyme  sous-jacent.  On  voit  dans  la  serie 
superieure  une  lacune  (m)  et  au-dessus  d'elle,  dans  l'epiderme,  une  cellule  posee  horizon- 
talement  et  ayant  des  parois  egalement  epaisses.  Cette  cellule  est  un  peu  convexe 
en  dessus,  un  peu  concave  en  dessous,  et  couverte  par  un  prolongement  lateral 
de  la  paroi  exterieure  de  chacune  des  deux  cellules  epidermiques  qui  la  touchent, 
ainsi  que  d'une  couche  exterieure  tres-mince  la  cuticule.  Ces  deux  memes  cellules 
epidermiques  (qui  couvrent  en  partie  la  cellule  horizontale  en  haut)  la  souliennent 
par  un  faible  prolongement  lateral  ä  leur  cöte  interne.  Si  au  contraire  la  coupe  passe 
ä  travers  le  stomate  dans  le  sens  du  petit  diametre,  alors  on  obtient  la  fig.  29,  qui 
dßvoile  completement  sa  structure,  mais  aussi  faut-il  que  la  coupe  soit  prodigieuse- 
ment  mince.  On  y  distingue  les  deux  cellules  stomatiques  (s.  fig.  28  et  29),  soute- 
nues  par  deux  cellules  epidermiques  (c  e),  qui  sont  prolongees  lateralement  en  ma- 
niere  de  processus  en  bas  (en  p)  et  en  haut  (en  6,  ö2,  qui  se  composent  de  la  paroi 
exterieure  öt  des  cellules  epidermiques  et  de  la  cuticule  Ö2).  Les  processus  supe- 
rieurs  sont  beaucoup  plus  longs  que  les  inferieurs  et  forment  au-dessus  des  cellules 
stomatiques  une  voiite  plus  elevee  que  le  reste  de  la  surface  de  la  feuille,  et  ne  lais- 
sent  entre  eux  qu'un  fente  (q>)  assez  etroite  qui  repond  ä  l'ouverture  entre  les  deux 
cellules  stomatiques.  En  etudiant  maintenant  un  fragment  d'epiderme  ä  plat  sous  le 
microscope  et  en  l'eclairant  par  dessus,  ou  en  l'examinant  ä  l'aide  dune  tres-puissante 
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loupe  (doublet  de  lentilles,  comme  N.  3  des  loupes  montees  de  M.  Zeiss),  on  voit 
que  toute  la  surface  est  herissee  de  protuberances  elliptiques,  fendues  ä  leur  sommet 
par  un  sillon  longitudinal,  et  dont  la  forme  ne  peut  mieux  se  comparer  qii'ä  des  Mys- 
terium. Ce  sont  les  protubörances  formees  par  les  processus  lateraux  (öj  ä2,  fig.  29) 
des  cellules  epidermiques  qui  entourent  le  stomate  et  le  couvrent,  sauf  ä  la  fente  sto- 
matique  {<p  fig.  30).  En  examinant  ce  meine  fragment  par  le  dessous,  on  obtient 
la  fig.  31  qui,  combinee  avec  la  fig.  29,  montrcnt  nettement  de  quelle  maniere  les  4 
cellules  epidermiques  (z  e)  enveloppent  le  stomate  (s)  ä  la  face  superieure  (par  les 
processus  ö\  Ö2,  fig.  28,  29,  30)  et  ä  la  face  inferieure  (par  les  processus  plus  courts 
p.  fig.  29  et  31). 

Par  exception  on  rencontre  quelquefois  dans  Tepiderme  de  la  capsule  des  stoma- 
tes  ä  trois  cellules  (fig.  2  b  a). 

Les  reactifs  agissent  sur  les  cellules  stomatiques  comme  sur  les  fibres  ligneuses. 
Elles  s'observent  plus  facilement  par  l'emploi  de  la  teinture  de  Jode,  qui  les  colore 
en  rouge  de  cuivre. 

B.     Des  organes  de  la  reproduction. 

§.  5.    L'inflorescence. 

a)  Sa  forme.  L'inflorescence  des  Resedacees  apparlient  ä  la  grande  division  des 
inflorescences  indefinies  de  M.  Roeper.  Elle  forme  constamment  une  grappe  (race- 
mus)  simple,  qui  affecte  genöralement  la  forme  cylindrique  et  qui,  par  la  brievete  des 
pedicelles,  devient  assez  souvent  spiciforme.  Sa  longueur  varie  suivant  les  especes  - 
et  atteint  de  1 — 20cm  et  dans  le  Reseda  luteola  meine  pres  d'un  metre;  eile  est  plus 
raccourcie  dans  les  especes  ä  feuilles  divise'es  et  generalement  plus  longue  dans  Cel- 
les ä  feuilles  entieres. 

b)  Les  bracte'es.  Elles  apparaissent  sur  la  tige  de  la  meine  maniere  que  les  feuil- 
les et  n'en  difTerent  qu'en  ce  qu'elles  s'arretent  de  bonne  heure  dans  leur  develop- 
pement  et  restent  plus  petites  et  generalement  plus  simples  qu'elles.  Car  au  moment 
oü  les  verticilles  floraux  commencent  ä  se  developper  sur  un  mamelon  sessile  ä  l'ais- 
selle  des  bractees,  qui  attirent  ä  eux  les  sucs  nutrilifs  au  depens  de  leur  protectri- 
ces,  les  bracte'es  sont  forceps  de  s'arreter  dans  leur  marche  vegetative.  Comme 
elles  sont  semblables  aux  feuilles  dans  le  Reseda  scoparia,  il  est  probable  que  leur 
accroissement,  avant  l'apparition  du  mamelon  floral,  dure  plus  longtemps  que  dans  les 
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autres  especes.  Dans  des  echantillons  vivants  de  Caylusea  abyssinica  (cultives  dans 
le  Jardin  de  Paris),  j'ai  vu  sur  plusieurs  pieds  des  bractees  inferieures  completement 
semblables  aux  feuilles  de  la  tige  et  qui  portaient  ä  leurs  aisselles  des  fleurs  bien 
formees.  Cette  transition  s'observe  aussi  ailleurs  dans  la  famille.  II  y  avait 
dans  ce  cas  exceptionnel ,  du  au  sol  fecond  du  Jardin  de  Paris,  une  surabon- 
dance  de  sucs  nutritifs  qui  ont  permis  aux  deux  organes  voisins  de  se  developper 
simultanement.  A  l'etat  normal  elles  sont  tonjours  etroites,  uninerviees,  plus  ou 
moins  accuminees  ä  leur  soinmet  et  plus  ou  moins  largement  bordees  de  cellules 
blanchatres  (sans  Chlorophylle)  endurcies,  et  ä  base  decourante  sur  la  tige.  Leur 
longueur  depasse  toujours  de  beaucoup  les  jeunes  fleurs  au  sommet  de  la  grappe  et 
egale  ou  depasse  un  peu  celle  des  pedicelles  floriferes. 

c)  Les  pedicelles.  Ils  naissent  ä  l'aisselle  des  bractees  et  ne  se  developpent 
qu"apres  Papparition  des  verticilles  floraux.  Ils  sont  toujours  solitaires  et  unillores. 
Leur  position  sur  Taxe  de  rinflorescence  suit  naturellement  la  meine  ligne  spirale 
que  celle  des  bractees  ou  des  feuilles,  mais  on  observe  neanmoins  entre  le  haut 
et  le  bas  des  differences,  qui  montrent  une  tendance  ä  diminuer  l'angle  de  divergence 
vers  le  haut  de  la  tige.  Par  exemple,  les  feuilles  de  l"Ochradenus  baccatus  se  trou- 
vent  placees  sur  2/5  et  les  pedicelles  sur  5/(3,  etc.  Ils  sont  toujours  cyliudriques,  ega- 
lement  epais  dans  presque  toute  leur  longueur,  et  brusquement  elargis  en  calice  ä 
leur  sommet.  Dans  la  plupart  de  cas  ils  sont  fortement  anguleux  et  souvent  cou- 
verts  sur  les  angles  d'asperites  papilleuses.  lly  a  autant  ou  une  fois  plus  d'angles 
que  de  sepales.  Dans  le  premier  cas  les  angles  alternent  avec  les  sepales  (R.  phy- 
teuma),  et  dans  le  second,  il  y  a  de  plus  des  angles  qui  repondent  ä  la  nervure  me- 
diane de  chaque  sepale  (R.  luteola).  Leur  longueur  de  1"""  ä  1 — 2cm  egale  les  fleurs 
ou  les  depassent  de  1  —  3  fois,  ou  plus  rarement,  dans  les  inflorescences  spiciformes, 
ce  sont  les  fleurs  qui  sont  plus  longues  que  les  pedicelles.  Ils  affectent  ä  l'epoque 
de  la  floraison  un  angle  de  40°— 80°  avec  le  haut  de  Taxe  de  la  grappe;  plus  tard 
ils  deviennent  horizontaux  et  dans  beaucoup  de  cas  ils  sont  recourbes  en  arc  ä  l'e- 
poque du  fruit,  dans  d*autres  cas  enfin,  ils  sont  alors  dresses. 

§.  6.    Les  fleurs. 

a)  Les  verticilles  ßoraux  naissant,  consiilMs  dans  leurs  rapports  re"ciproques.  Lorsqu'on 
poursuit  le  developpement  successif  des  organes  de  la  fleur  du  Reseda  lutea  var.  a 
(la  forme  commune) ,  on  voit  naitre  pres  du  sommet  de  la  tige  ou  de  ses  rameaux, 
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au  niveau  du  poinl  vital  ,  des  bractees  en  forme  de  mamelons  lateraux,  qui  s'allon- 
gent  tres-rapidement  jusqu'ä  ce  qu'elles  aient  pris  leur  forme  definitive.  Ces  bractees, 
d'abord  horizontales  dans  une  tres-petite  elendue  de  leur  longueur,  suivent  ponr  le 
reste  la  direction  de  la  tige  et  s'inclinent  superieurement  sur  le  sommet  (de  la  grappe 
ou)  du  jeune  rameau.  A  mesure  que  celui-ci  s'allonge,  de  nouvelles  bractees  se 
developpent  au  point  vital,  et  les  bractees  dejä  nees  montrent  bientöt  ä  leur  base 
leur  deux  dents  basilaires  verticales.  La  courbure  de  la  bractee  forme  ainsi  entre  la 
bractee  et  la  tige  un  vide  que  protegent  lateralement  les  deux  dents,  et  c'est  lä 
entre  ces  deux  dents,  ä  l'aisselle  de  la  bractee,  qu'on  voit  bientöt  apres  paraitre  un 
mamelon  celluleux  d'un  vert  presque  hyalin  et  d'un  tissu  cambial  extremement  tendre. 
C'est  le  commencement  de  la  fleur  (presente  dans  la  flg.  32  a.  vu  depuis  Taxe  de  Ja 
grappe.)  Vu  par  le  dessus,  il  presente  un  contour  elliptique  («  fig.  32  b),  borde  la- 
teralement par  les  deux  dents  basilaires  (d)  de  la  bractee  (ß) ;  vu  de  cöte  (fig.  32  c),  on 
remarque  que  son  sommet  («)  est  beaucoup  plus  eleve  du  cöte  intcrieur  (qui  regarde  Taxe) 
que  de  l'autre,  c'est-ä-dire  qu'on  y  observe  dejä  l'obliquite  dans  la  direction  de  Taxe, 
qui  plus  tard  entraine  l'irregularite  de  la  fleur. 

Bientöt  apres  on  voit  naitre  du  cöte  superieur  de  ce  mamelon  les  deux  sepales 
lateraux-superieurs  (sls  fig.  33  vue  depuis  Taxe  de  la  grappe)  en  forme  de  mamelons. 
Seulement  tres-peu  apres  nait  le  sepale  superieur  (s"),  qui  n'est  donc  pas  le  premier 
ne  de  la  fleur.  Apres  suivent  immediatement  les  deux  sepales  lateraux-inferieurs 
(sh  fig.  34  vue  de  cöte)  et,  apres  eux,  le  sepale  inferieur  (s'  qui  n'a  pas  encore  ap- 
paru  dans  la  fig.  34).  Pendant  ce  temps  le  centre  de  la  fleur  s'est  fortement  eleve 
et  reste  oblique  ä  son  sommet,  sans  developper  d'autres  organes  interieurs  aux  se- 
pales, et  maintenant  vient  le  tour  des  petales.  —  Presque  en  meine  temps  que  le 
sepale  inferieur  (s')  se  montre,  ou  meme  un  peu  avant,  on  voit  naitre  du  cöte  inte- 
rieur  du  mamelon  (a),  entre  le  sepale  superieur  et  les  deux  sepales  lateraux-supe- 
rieurs, les  deux  premiers  petales  (p*  fig.  35)  de  la  fleur,  que  suivent  successivement 
par  paires  les  petales  lateraux  (p1)  et  les  inferieurs  (p').  Cette  apparition  du  verticille 
des  petales  est  tres-rapide,  et  on  n'est  pas  certain  d'avance  de  pouvoir  la  suivre 
en  etudiant  une  ä  une  les  jeunes  fleurs  d'une  grappe.  Dans  la  plupart  des  cas  on 
rencontre  un  etat  plus  avance  que  fig.  35,  immediatement  apres  celui  qui  est  presente 
dans  la  fig.  34.  En  eflet,  fort  peu  de  temps  apres  l'apparition  des  petales  superieurs, 
les  antheres  se  montrent  dejä  du  cöte  interieur  du  mamelon  et  cbeminent  si  vite  dans 
leur   formation,    qu'elles    devancent  presque  de  suite    les   petales  et  les  couvrent; 
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on  croirait  alors  que  les  antheres  se  forment  avant  les  petales,  si  une  etude  plus 
scrupuleuse  n'empechait  celte  erreur.  Peu-ä-peu  un  cercle  entier  d'antheres  se  de- 
veloppent  autour  du  mamelon  central,  mais  dejä  avant  que  les  antheres  les  plus  ex- 
terieures  (les  plus  jeunes)  de  ce  cercle  se  montrent,  on  voit  naltre  les  premiers 
elements  d'un  nouveau  cercle  d'antheres  plus  rapproche  du  centre  de  la  fleur,  dans 
lequel  se  montrent  pareillement  d'abord  les  antheres  du  cöte  des  petales  superieurs 
et  ensuite  peu  ä  peu  les  inferieurs.  —  Pendant  ce  teinps  les  sepales  ont  de  beau- 
coup  depasse  les  organes  interieurs.  Le  mamelon  central  s'est  un  peu  allonge,  en 
restant  oblique  ä  son  sommet.  Lors  de  l'apparition  du  premier  rang1  des  antheres,  il 
se  presente  comme  un  plateau  triangulaire  un  peu  bombe  ä  sa  surface  et  plus  haut 
du  cöte  interieur.  Un  peu  plus  tard,  quand  le  second  cercle  d'antheres  est  ä-peu-pres 
complet,  ce  plateau  se  creuse  largement  dans  son  milieu  (o.  fig.  36)  et  c'est  alors 
que  Taxe  de  la  fleur  (dans  le  calice)  a  atteint  son  sommet  et  ne  s'allonge  plus;  son 
point  vital  ne  produit  plus  des  ce  moment  que  les  parois  de  l'ovaire,  qui  elles-memes 
se  developpent  (quoique  soudees  entre  elles)  ä  la  maniere  des  feuilles  et  determinent 
la  cavite  ovarienne.  Les  ovules  apparaissent  nr.turellement  bien  plus  tard.  —  La 
difference  du  haut  et  du  bas  de  la  fleur  dans  le  Luteola  est  peu  marquee. 

II  s'en  suit  que  le  developpement  des  verticilles  floraux  est  centripete  en  general, 
mais  que  chaque  verticille  considere  isolement  se  developpe  du  cöte  superieur  avant  le 
cöte  inferieur. 

J'ai  egalement  etudie  le  developpement  des  verticilles  floraux  dans  le  Caylusea 
abyssinica  et  je  Tai  trouve  ä-peu-pres  identique  ä  celui  du  Reseda  lutea.  Seulement 
les  verticilles  sont  pentameres  au  Heu  d'etre  hexameres,  les  carpelles  sont  libres  au 
lieu  de  former  un  ovaire  uniloculaire,  la  marche  du  developpement  est  plus  rapide 
depuis  l'apparition  des  deux  premiers  sepales  laleraux  jusqu'ä  celle  des  5—6  carpel- 
les, apres  quoi  eile  devient  plus  lente  que  dans  le  Reseda  lutea.  Cette  derniere  cir- 
constance  explique  pourquoi  la  jeune  grappe  devient  si  longue  avant  que  les  fleurs 
inferieures  commencent  ä  s'epanouir.  Dans  un  äge  tres-jeune  on  trouve  aussi  un 
mamelon  floral  comprime  entre  Taxe  et  la  bractee,  et  plus  haut  du  cöte  superieur 
(d'un  Vs'"0'  de  diam.),  comme  dans  la  flg.  32  b.  c. 

b)  Les  verticilles  floraux  considiris  isolement. 
1.     Les  Sepales. 

Lorsque  tous  les  verticilles  ont  apparu,  on  voit  les  sepales  se  couvrir  supe- 
rieurement  de  la  maniere  suivante :  Les  deux  sepales  lateraux-superieurs  (du  Reseda 
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lutea  var.  «.) ,  c"est-ä-dire  les  premiers  nes,  sonl  les  exterieurs  qui  couvrent  par 
leur  soinmet  indechis  les  qualre  autres.  Sous  eux  se  trouve  le  sepale  superieur 
qui  est  presque  de  la  meine  grandeur  que  les  deux  precedents  (ä  l'epoque  oü  le  pe- 
dicelle  egale  la  longueur  des  deux  dents  basilaires  de  la  bractee,  les  trois  sepales 
superieurs  sont  deux  fois  plus  longs  que  les  trois  autres).  Plus  interieurement  vien- 
nent  les  deux  sepales  lateraux-inferieurs  et  enfin  le  plus  jeune  le  sepale  inferieur 
est  le  plus  interieur.  11  arrive  un  peu  plus  tard  que  tous  les  sepales  sont  egaux  en- 
tre  eux,  et  peu  apres  les  trois  inferieurs  devancent  au  contraire  les  superieurs,  sans 
que  rarrangement  de  l'estivation  de  leurs  sommets  se  derange.  Mais  toujours  est-il 
que  cette  estivation  n'a  lieu  qu'au  soinmet  des  sepales  et  qu'elle  ne  dure  que  jus- 
qu'au  inoment  de  la  formation  des  filets  des  etamines.  Le  Caylusea  abyssinica  m'a 
montre  une  estivation  completement  analogue  ä  celle  que  je  viens  de  decrire,  et  le 
meine  cbangement  de  dimensiuns  respectives  des  sepales  a  lieu. 

11  y  a  donc  eu,  pendant  le  developpement  des  sepales.  un  derangement  continuel 
de  leur  grandeur  reciproque,  qui  s'explique  en  ce  sens,  que  ces  cbangements  coin- 
cident  avec  la  formation  d'autres  organes  plus  interieurs  ou  accessoires  dans  le  vci- 
sinage  de  ceux  de  sepales  qui  ont  ete  depasses  par  les  autres.  On  voit,  par  exemple, 
que  les  sepales  superieurs  sont  relativement  les  plus  petits  justement  au  moment  oü 
il  y  a  un  developpement  cellulaire  tres-actif  a  leur  cöte  pour  former  le  disque  bypo- 
gyne.  C'est  la  repetition  du  meme  pbenomene  que  j'ai  Signale  dans  le  develop- 
pement de  la  bractee  et  de  la  fleur  ä  son  aisseile.  Dans  le  Reseda  luteola  il  n'y 
a  ni  sepale  superieur  ni  inferieur,  mais  tous  les  quatre  sont  symetriqueinent  lateraux. 
Quand  leur  nombre  depasse  six ,  lorsquil  est  de  sept  ou  de  huit ,  alors  leur  position 
est  peu  constante.  Ge  nombre  retombe  parfois  ä  3—2  (Oligomeris).  Dans  l'Astro- 
carpus  le  sepale  superieur,  l*impaire,  est  plus  profondement  libre  que  ne  le  sont  les 
quatre  autres  entre  eux. 

A  leur  etat  adulte,  leur  forme  presente  generalement  peu  de  variations  qui  sont 
limitees  entre  le  liueaire-spatbule  et  1'oval-allonge.  IIs  sont  toujours  simples  et 
entiers,  depourvus  de  dents  basilaires;  ils  ont  trois  nervures  longitudinales  ramifiees 
ou  meme  cinq,  dont  les  exterieures  plus  faibles.  Ils  sont  presque  toujours  bordes 
d'une  partie  de  parenchyme  blancbätre  et  secbe  qui  est  souvent  denticulee  par  des 
papilles  byalines,  raccourcies,  formee  chacuue  d'une  seule  cellule.  Daus  un  certain 
nombre  d'especes  ils  tombent  ä  la  maturite  du  fruit,  tandis  que  dans  d'autres  ils  sont 
persistans. 
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Lenr  structure  anatomique  est  semblable  ä  celle  des  feuilles  caulinaires. 

Le  calice  a  ele  considere  autrefois  par  l'illustre  Lindley  (Collectan.  22.  1821) 
comme  un  involucre  general  d'une  fleur  composee,  mais  l'auteur  lui-meme  est  re- 
venu  de  cette  idee  (conf.  ad  ej.  Natural  Syst.  p.  62  [1836]  et  ej.  Veget.  Kingdom 
p.  348  et  356  [1846]). 

2.     Les  Petales. 

Les  petales  sont  hypogynes  et  libres,  membraneux  et  caducs,  et  egalent  gene"- 
ralement  en  nombre  les  scpales  et  alternent  avec  eux.  Lorsque  leur  nombre  de- 
passe six,  leur  position  relalivement  ä  Taxe  de  la  fleur  et  de  la  grappe,  est  variable. 
On  observe  quelquefois  huit  petales  dans  le  Reseda  lanceolata  et  alors  il  n'y  a  plus 
symelrie  dans  la  fleur:  les  deux  petales  superieurs  sont  les  plus  grands,  ensuite 
viennent  trois  (non  quatre  ou  deux  par  paires  opposees)  intermediaires  egaux  entre 
eux  et  enfin  de  nouveau  trois  inferieurs  egaux  entre  eux,  plus  petits  et  entiers,  ce 
qui  prouve  que  ce  nombre  est  tout-ä-fait  anormal  dans  la  famille.  Leur  nombre  pre- 
sente  deux  sortes  d'exeptions  normales  qui  modifient  l'alternance.  Ou  les  petales 
manquent  completement  comme  dans  le  genre  Ochradenus ,  ou  leur  verticille  est  in- 
complet,  reduit  ä  deux  petales  qui  sont  superieurs  et  regardent  Taxe  de  l'inflores- 
cence  comme  dans  les  genres  Oligomeris  et  Holopetalum.  De  meine  qu'il  n'y  a  ja- 
mais  de  feuilles  veritablement  entieres  dans  la  famille,  de  meme  il  n'y  a  presque  ja- 
mais  de  petales  entiers  et  ce  n'est  que  dans  le  petit  nombre  d'especes  ä  fleurs  dipe— 
tales  oii  ceux-ci  se  rencontrent.  Les  petales  entiers  sont  ou  uninervies  et  completement 
entiers  (Holopetalum) ,  ou  trinervies,  et  montrent  alors  une  grande  tendance  pour  la 
forme  tripartite  ou  trilobee,  et  se  soudent  quelquefois  par  leur  base  (Oligomeris). 
Lorsqu'ils  manquent  completement  (Ochradenus),  leur  absence  date  de  l'origine  de  la 
fleur  et  ne  tient  nullement  ä  un  simple  avorteinent  posterieur.  Quand  y  y  a  deux 
petales,  ils  sont  egaux  et  semblables  entre  eux ,  mais  lorsqu'il  y  en  a  plus  de  deux, 
leurs  formes  sont  generalement  tres-differentes  entre  elles  et  meritent  un  examen  ä 
part.  Leurs  formes  relatives  sont  symetriques  et  cette  symetrie  peut  s'exprimer  ainsi : 
„La  forme  est  identique  pour  les  petales  (d'une  meine  fleur)  equidistants  de  Taxe  de 
la  grappe  et  leur  dimension  diminue  ou  se  raccourcit  avec  l'augmentation  de  cette 
distance".  Cette  loi,  exprimee  ainsi,  n'a  pas  d'exception.  On  pourrait  aussi  dire  que 
si  l'on  comprimait  une  fleur  lateralement  dans  un  sens  perpendiculaire  sur  un  plan 
qui  passe  en  meine  temps  par  Taxe  de  la  grappe  et  le  pedicelle,  les  petales, 
equidistants  de  Taxe  de  la  grappe,  d'une  forme  identique  viendraient  s'appliquer  na- 
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turellement  les  uns  sur  les  autres  et  se  couvriraient  exactement  par  leur  face.  — 
Leur  longueur,  qui  en  moyenne  egale  3 — 4""",  varie  entre  1—7—.  Leur  couleur 
est  ou  blanche  avec  une  legere  teinte  rosätre  ou  d'un  jaune  plus  ou  moins  pale  ou 
satture.  Les  couleurs  rouges  et  bleues  ainsi  que  les  modifications  qui  en  resultent, 
fönt  defaut  dans  les  Resedacees.  Les  petales  jaunissent  toujours  un  peu  par  la  dessic- 
cation  et  il  devient  souvent  impossible  sur  le  sec  de  dire  avec  certitude,  si  les  pe- 
tales vivants  etaient  blancs  ou  jaunätres. 


a)  Les  petales  du  Reseda  odorata  *). 

J'ai  de"jä  dit  plus  haut  que  ce  sont  les  deux  petales  superieurs  qui  se  montrent 
les  premiers,  sous  la  forme  de  dents  coniques  depourvues  de  tout  organe  lateral 
(fig.  3S  a. ;  la  longueur  de  ce  petale  est  de  V9°"").  II  se  forme  ensuite  ä  sa  base  une 
expansion  foliacee  beaucoup  plus  large,  qui  est  toute  nouvelle  (fig.  39  b.)  et  n'est 
pas  seulement  un  developpement  lateral  d'une  base  etroite  dejä  existante,  tandis  que 
la  partie  terminale  (a)  ne  s'allonge  que  tres-peu.  La  partie  la  plus  vieille  de  ce  lobe 
terminal  se  trouve  ä  son  sommet  qui  est  moins  hyalin  que  le  reste.  La  nouvelle 
portion  elargie  (b)  forme  superieurement  deux  lobes  lateraux  arrondis  du  petale,  et 
repondent  ä-peu-pres,  dans  le  developpement  des  feuilles ,  aux  premiers  lobes  late- 
raux qui  avortent  et  qui  restent  sous  la  forme  de  dents  basilaires.  Bientöt  apres  le 
sommet  arrondi  de  ces  deux  lobes  lateraux  (b)  developpe  du  cöte  interieur  des  dents 
coniques  (c)  et  devient  bossu-anguleux  du  cöte  exterieur  (fig.  40) ,  et  le  lobe  ter- 
minal prend  une  forme  faiblement  spathulee.  Un  etat  subsequent  (fig.  41)  montre  le 
lobe  terminal  pourvu  d'un  faisceau  de  trachees  (nervure)  et  deux  lobes  lateraux  plus 
exterieurs  d'un  nouveau  degre  (d),  sous  lesquels  le  bord  de  la  partie  large  basilaire 
est  bossele.  Encore  plus  tard  (fig.  42)  il  se  montre  de  chaque  cöte  un  nouveau  lobe 
exterieur  (d),  le  lobe  terminal  est  plus  spathule  et  sa  nervure  est  visible  jusqu'ä  la 
base  du  petale  entier.  —  Cette  inarche  continue  :  le  lobe  terminal  s'allonge,  mais 
moins  rapidement  que  les  lateraux  (c.  d.  e.  etc.)  et  ils  se  forment  de  nouveaux  lobes 
plus  exterieurs,  tandis  qu'on  voit  de  Tautre  cöte  bientöt  paraitre,  vers  le  haut  de  la 


*)  J'ai  suivi  le  developpement  des  petales  de  cette  espece  en  dec.  1855  sur  un  echantillon 
d'herbicr  convenablement  ramolli.  Avant  abondammcnt  verifie  plus  tard  les  formes  sur  le  frais. 
je  n'ai  pas  cru  devoir  changer  raes  figures  qui    se  rapportaient  bien  aussi  a  la  plante  vivante. 
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partie  large  basilaire  (b),  une  ligne  horizontale  saillante,  qui  determine  d'abord  une 
sorte  de  bourrelet,  et  qui  se  dilate  ensuite  en  haut  en  lamelle  et  se  recourbe  peu- 
ä-peu  vers  l'interieur  de  la  fleur.  Ceci  ä  lieu  avant  Ia  forniation  du  disque  de  la 
fleur,  de  maniere  que  le  disque  n'a  rien  ä  faire  aux  causes  de  cette  singuliere  for- 
niation. Pendant  ce  menie  temps  on  voit  se  former  dans  chacun  des  lobes  les  plus 
rapproches  du  lobe  terminal  une  nervure,  qui  bientöt  peut  se  poursuivre  jusqu'ä  la 
base  du  petale  ffig-.  43);  chacun  des  lobes,  suivant  son  äge,  prend  peu-ä-peu  une 
forme  spathulee  et  une  nervure,  et  ils  egalent  ä  la  fin  la  longueur  du  lobe  terminal ; 
leur  base,  leur  ongle  commun,  depuis  la  duplicature  en  bas,  se  couvre  sur  les  bords 
de  nombreuses  papilles  allonge-tubuleuses,  unicellulaires,  hyalines,  et  alors  la  forme 
finale  du  petale  est  obtenue  (voir  R.  odorata  dans  la  partie  descript.  de  ce  travail). 
Les  petales  sont  depourvus  de  stomates. 

ß)     Les  petales  du  Caylusea  abyssinica. 

Ils  paraissent  de  la  meine  maniere  que  ceux  du  Reseda  odorata  (fig.  38).  Bien 
plus  tard  ils  developpent  ä  leur  base  nouvelle  un  assez  faible  renflement  (b),  qui 
emet  les  premiers  lobes  lateraux  (c.  fig.  44).  Un  peu  plus  tard  leurs  trots  lobes  s'a- 
grandissent  beaucoup,  la  nervure  mediane  se  forme,  et  des  bosses  (d)  plus  pronon- 
cees  se  montrent  ä  la  partie  basilaire  (fig.  45).  Encore  plus  tard,  lorsque  tous  les 
lobes  lateraux  ont  apparu  (fig.  46),  on  voit  se  former  d'abord  une  ligne  saillante  ho- 
rizontale qui  ensuite  se  developpe  par  un  accroissement  posterieur  en  un  appendice 
foliace  du  petale. 

Observation.  Le  developpement  des  petales  du  Reseda  alba  ne  differe  de  celui 
decrit  tout-ä-rheure  qu'en  ce  qu'il  n'y  a  que  trois  lobes  beaucoup  plus  courts  en 
proportion  et  que  leur  base  entre  les  lobes  et  la  ligne  de  dedoublement  s'allonge  bien 
plus  que  dans  le  Caylusea. 

y)   Les  pe'tales  du  Reseda  lutea 

Leur  forme  premiere  (examinee  sur  le  frais)  est  tout-ä-fait  identique  avec  celle 
de  la  fig.  38;  leur  longueur  egale  ä  cet  äge  V6n""  et  la  fleur  entiere  '/2n"°-  Lorsqu'ils 
ont  une  longueur  de  Vi""  ils  montrent  une  base  (nouvelle)  tres-elargie  et  un  peu 
plus  large  (y6""")  que  le  presente  la  fig.  39;  mais  pour  le  reste  ils  sont  tres-sem- 
blables  ä  cette  ligure.  Les  deux  lobes  lateraux  s'allongent  ensuite  dans  leur  en- 
semble   (fig.  47)  sans  developper  ä  leur  sommet  des  lobes  lateraux  distincts.     Plus 
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avance  (fig.  48),  les  lobes  lateraux  niontrent  ä  leur  sommet  une  faible  echancrure, 
qui  indique  que  chaque  lobe  lateral  se  compose  ä  cet  Age  de  deux  lobes  soudes. 
Encore  plus  tard,  on  y  distingue  plusieurs  echancrures  sur  les  lobes  lateraux  qui  de- 
notent  autant  de  lobes  soudes,  et  dont  les  interieurs  sont  dejä  pourvus  d"une  ner- 
vure.  La  ligne  qui  indique  l*appendice,  est  visible  et  se  transforme  bientöt  en  une 
membrane  reflcchie  (fig.  50).  Enfin  les  lobes  particuliers  lateraux,  soudes  ensemble, 
ou  quelquefois  un  peu  libres  en  haut,  pourvus  d'une  nervure,  finissent  par  depasser 
le  lobe  terminal  du  milieu;  l'appendice  s'agrandit  et  le  petale  a  acquis  sa  forme  defi- 
nitive. —  Cette  marche  est  donc,  malgre  la  difierence  de  la  forme  finale,  complete- 
ment  la  meine  que  celle  qui  a  ete  precedemment  decrite. 

Dans  ce  que  je  viens  de  dire  sur  ie  developpement  des  petales,  je  n'ai  tenu  au- 
cun  compte  des  petales  lateraux  et  interieurs.  II  sufilra  d'ajouter  que  les  petales  in- 
ferieurs  restent  entiers  dans  le  Reseda  odorata,  qu'ils  ne  produisent  pas  de  lobes  la- 
teraux, qu'ils  sont  par  consequent  reduits  au  lobe  terminal  (du  milieu)  des  petales 
superieurs  et  que  leur  appendice  onguiculaire  reste  bien  plus  petit.  Les  petales  la- 
teraux ne  developpent  des  lobes  lateraux  que  du  cöte  superieur  et  ils  sont  par  cette 
raison  inequilateraux.  Les  choses  se  passent  de  la  meine  maniere  pour  le  petale  in- 
ferieur et  les  petales  lateraux  du  Caylusea  abyssinica.  —  L'appendice  onguiculaire 
des  petales  lateraux  est  constamment  inequilateral  ä  son  sommet,  etant  tronque  obli- 
quement  du  cöte  inferieur.  II  faut  remarquer  que  le  petale  superieur  du  R.  Iuteola 
est  compose  (toujours)  de  deux  petales  soudes,  ce  qu'on  conslate  facilement  par 
sa  genese. 

II  suifit  de  connaltre  un  petale  superieur  et  un  inferieur  pour  en  deduire  d'une 
maniere  absolument  certaine  la  forme  des  petales  lateraux,  et  c'est  pour  ce  motif 
que  je  n'ai  dessine  plus  loin  pour  les  analyses  de  la  fleur  de  chaque  espece  qu'un 
petale  superieur  et  un  inferieur.  II  suffit  effectivement,  pour  avoir  la  forme  et  la 
position  naturelle  d'un  petale  lateral,  de  se  presenter  un  appendice  onguiculaire 
intermediaire  en  forme  et  en  grandeur  entre  ceux  de  petales  superieurs  et  inferieurs, 
obliquement  tronque  ä  son  sommet,  de  le  surmonter  du  petale  inferieur  (entier  ou  tri— 
fide),  et  de  lui  donner  pour  lobe  lateral-superieur,  une  des  deux  parties  laterales 
(soit  entieres  ou  pronfondement  lobees)  d'un  petale  superieur.  Le  lobe  du  milieu 
des  petales  superieurs  se  distingue  generalement  des  lobes  lateraux  plus  jeunes  que 
lui  par  la  forme  souvent  plus  evidemment  spathulee,  plus  elargie  au  sommet,  ou  par 
une  difierence  de  longueur,  ou  enfin  par  son  apparence  fanee  ä  l'epoque  oü  les  la- 
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teraux  sont  en  pleine  vigueur.  Sa  position  et  l'examen  des  petales  inferieurs  permet- 
tront  toujours  de  le  reconnaitre  dans  les  petales  superieurs.  La  nervure  est  gene- 
raleinent  simple  comme  dans  les  Holopetalum  (oü  il  n'y  a  ni  lobes  lateraux  ni  ap- 
pendices  onguiculaires),  les  Astrocarpus,  les  sections  Resedastrum  (excepte  le  Reseda 
pruinosa  Del.)  et  Glaucoreseda  du  genre  Reseda,  tandis  qu'elle  est  ramifiee  dans  les 
Caylusea  canescens,  les  Oligomeris  et  les  Reseda  quant  aux  sections  Leucoreseda  et 
luteola.  Ce  lobe  du  milieu,  cette  partie  essentielle  du  petale,  est  spathulee  dans 
la  plupart  des  cas,  et  oval-allongee  dans  les  sections  Leucoreseda,  Glaucoreseda  et 
luteola.  —  Quant  aux  lobes  lateraux  des  petales,  ils  varient  suivant  les  especes;  ils 
sont  libres  ou  plus  ou  moins  soudes  entre  eux;  je  dis  plus  ou  moins,  car  il  existe 
des  especes  oü  cette  difterence,  si  frappante  au  premier  abord,  montre  evidemment 
des  etats  intermediaires ,  comme  les  Reseda  Jacquini,  Boissieri,  truncata.  Aussi  leur 
forme  n'a  pas  une  grande  importance,  eile  varie  dans  des  especes  sous  tous  les  au- 
tres  rapports  tres-voisines,  et  ne  pourrait  servir  pour  etablir  de  bonnes  sections  na- 
turelles dans  le  genre  Reseda,  et  encore  moins  pour  y  creer  de  nouveaux  genres 
inutiles,  mais  eile  offre  par  contre  d'excellents  caracteres  specifiques,  comme  le  prou- 
vent  les  Reseda  phyteuma,  inodora,  odorata,  Jacquini,  Duriseana,  etc.  On  voit  quel- 
quefois  que  les  lobes  absenls  des  petales  lateraux  et  des  inferieurs  sont  indiques 
par  des  nervures  qui  leur  correspondent  dans  l'appendice  onguiculaire  (R.  collina). 

Toutes  mes  recbercbes  relatives  ä  l'appendice  onguiculaire,  soit  ä  son  develop- 
pement,  soit  aux  diverses  formes  sous  lesquelles  il  se  presente  dans  l'ensemble  des 
Resedacees ,  m'ont  surabondamment  prouve ,  qu'il  n'est  autre  chose  qu'un  deve- 
loppement  cellulaire  d'une  importance  tres-secondaire  de  l'ongle  merae  des  petales, 
qui  est  tantöt  grand,  tantöt  petit,  ou  qui  ne  se  developpe  meme  pas  du  tout. 

M.  Jul.  de  Tristan,  qui  a  le  premier  ecrit  (Annales  du  musee  de  Paris  vol.  18. 
p.  892  [1S11])  sur  la  fleur  des  Resedas  et  leur  affinite,  a  considere  les  appendices 
onguiculaires  comme  des  petales  surmontes  sur  leur  dos  par  des  appendices  lacinies, 
et  il  est  assez  singulier  de  voir  dans  un  ouvrage  recenl,  la  Flore  de  France  par 
Mrs.  Grenier  et  Godron  (vol.  I,  p.  188  [1848])  que  les  petales  des  fleurs  de  cette  fa- 
mille  aient  encore  ete  envisages  de  cette  meme  maniere.  —  Dejä  la  presence  de  ner- 
vures dans  les  pretendus  appendices  et  la  circonstance  que  le  pretendu  petale  (ap- 
pendice  onguiculaire)  manque  quelquefois  completement,  suffiraient,  meme  sans  avoir 
recours  ä  l'observation  directe  du  developpement  des  petales,  ä  repousser  cette  opinion. 
Apres  vint  M.  Lindley  (Collectan.  22.  [1821])  qui  considera  les  petales  comme  autant 
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de  fleurs  neutres  ou  steriles,  et  prit  les  lanieres  des  petales  pour  des  etamines  avor- 
tees.  Cet  illustre  auteur  avait  observe  que  les  etamines  (qii'il  considere  conime  ap- 
partenant  ä  une  fleur  hermaphrodite  et  fertile  du  centre)  du  Reseda  odorata  sont 
presque  en  meme  nombre  que  ses  etamines  avortees  (lanieres  des  petales)  des  fleurs 
neutres  (petales)  superieures,  et  que  ses  deux  sortes  de  fleurs  sont  pourvues  ä  leur 
base  d'un  calice  ecailleux  (appendice  onguiculaire  d'une  part  et  disque  du  tube  sta- 
minal  de  l'autre).  —  Cette  opinion,  sans  doute  fort  ingenieuse,  mais  fondee  unique- 
ment  sur  quelques  apparences  trompeuses,  et  abandonnee  par  l'auteur  Iui-meme,  a 
ete  combattue  par  le  celebre  R.  Rrown  (Observat.  etc.  to  tbe  plants  collect,  by 
Oudney,  Dcnh.  et  Clappert,  p.  24.  [1826]).  Ce  botaniste  distingue,  guide,  soit  par 
l'analyse  du  Reseda  propinqua,  soit  par  celle  des  jeunes  petales  du  R.  odorata  sans 
cependant  avoir  pousse  ses  recherches  jusqu'ä  Page  oü  les  petales  sont  completement 
simples,  a  reconnu  la  veritable  nature  des  petales,  ä-peu-pres  teile  que  je  Tai  pre- 
sentee  plus  haut. 

M.  le  Rev.  J.  S.  Henslow  a  montre  (Transact.  of  the  Cambridge  Philos.  Soc.  V. 
part.  I.  t.  1.  flg.  5—9.  [1833])  par  des  monstruosites  que  les  petales  sont  simples 
et  depourvus  d'appendices  onguiculaires  dans  le  principe  et  que  la  fleur  est  une  et 
non  composee.    J'y  reviendrai  plus  tard. 

M.  Aug.  de  St.  Hiiaire  emit  (I.  Mem.  sur  les  Resedac.  p.  5.  et  seq.  [1837]) 
une  idee  encore  plus  etrange  que  celle  de  M.  Lindley  (comme  le  dit  M.  Payer. 
Organogenie  veget.  p.  193)  pour  expliquer  l'appendice  onguiculaire.  II  admit  deux 
verticilles  de  petales  opposes .  libres  dans  leur  propre  verticille ,  mais  soudes  chacun 
au  petale  oppose  de  l'autre  verticille.  Tout  ce  que  M.  Aug.  de  St.  Hiiaire  avance 
dans  son  memoire  en  faveur  de  sa  theorie  n'est  base  que  sur  les  apparences  de  l'ap- 
pendice onguiculaire  et  sur  des  analogies  qui,  (ici  comme  ailleurs)  Tont  induit  en 
erreur. 

L'honneur  appartient  ä  M.  Ruchenau,  d'avoir  le  premier  (Bot.  Zeitung.  1853) 
examine  le  developpement  de  nos  petales  avec  assez  de  soin  pour  en  tirer  des  conclu- 
sions  solides  et  naturelles,  c'est  lui  qui  a  suivi  les  petales  du  R.  odorata  depuis  leur 
premiere  apparition  jusqu'ä  leur  (Hat  adulte ,  mais  il  n'a  pu,  faute  de  materiaux  suf- 
fisants,  decouvrir  les  lois  generales  qui  dirigent  leur  developpement  et  qui  deter- 
minent  leur  forme  finale. 

Enfin  M.  Payer  (Traitö  d'organogenie  veget.  p.  194  et  195.  t.  39  et  40,  ouvrage 
d'une  haute  importance  [1854]),  a  etudie  avec  beaucoup  de  soin  le  Reseda  odorata  et 


-    41    - 

l'Astrocarpus  sesamoides.  Ses  descriptions,  quoique  breves,  sont  exactes,  et  ses 
analyses  presentees  par  de  charmantes  figures,  sont  fideles.  Ses  resultats  s'accordent 
presque  partout  avec  ce  que  j'ai  observe  moi-meme  sur  Ies  Reseda  odorata,  Phyteuraa, 
lutea,  alba,  Luteola,  Caylusea  abyssinica  et  sur  Ies  diverses  autres  plantes  (d'herbier) 
qui  composent  la  famille. 

3.     Les  Etamines. 

Les  antheres  se  developpent  les  premieres  et  apres  elles  se  forment  les  filaments. 
Elles  apparaissent  seulement  un  peu  plus  tard  que  les  petales.  Elles  forment  dans 
le  Reseda  lutea  deux  verticilles,  qui  se  confondent  plus  tard  en  un  seul  et  dont  l'ex- 
terieur  apparait  le  premier.  Les  antheres  de  ("interieur  alternent  avec  celles  de  l'ex- 
terieur.  Dans  quelques  cas,  oü  il  y  a  seulement  dix  ou  moins  d'etamines,  elles  ne 
se  montrent  que  sur  un  seul  rang.  Dans  la  section  Leucoreseda  et  le  Caylusea  abys- 
sinica on  rencontre  dans  le  rang  exterieur  environ  10  antheres ,  placees  devant  les 
petales  et  les  sepales,  tandis  que  le  rang  interieur  n'en  presente  que  1 — 2  qui  se 
trouvent  souvent  du  cöte  inferieur  de  la  fleur,  opposees  aux  deux  sepales  inferieurs; 
mais  je  les  ai  aussi  rencontrees  ailleurs,  par  exemple,  entre  les  deux  petales  supe- 
rieurs  ou  ä  cöte  des  petales  Iateraux.  Lorsque  leur  nombre  est  plus  considerable 
corarae  dans  le  Reseda  lutea,  leur  verticille  exterieur  possede  ä-peu-pres  autant 
d'antheres  qu'il  y  a  de  petales  et  de  sepales  ä  la  Ibis,  et  leur  verticille  interieur  offre 
alors  un  plus  grand  nombre  que  dans  le  Caylusea  abyssinica,  mais  ni  leur  nombre, 
ni  leur  position  n'offrent  une  constance  tant  soit  peu  appreciable.  Tantöt  le  verticille 
interieur  est  complet  tout  autour  de  l'ovaire,  tantöt  il  est  incomplet,  et  dans  ce  der- 
nier  cas  c'est  generalement  du  cöte  superieur,  mais  pas  toujours,  que  se  trouvent 
placees  les  antheres.  Lorsqu'il  y  a  plus  de  24  etamines  dans  une  fleur  hexamere, 
alors  il  y  a  probablement  plus  de  deux  verticilles  d'antheres.  Dans  le  Luteola  les 
etamines  se  trouvent  sur  3  —  4  rangs.  Dans  Tetat  adulte  de  la  fleur,  on  observe  ge- 
neralement plus  d'etamines  du  cöte  inferieur,  comme  Tavaient  dejä  observe  Mr.  Aug. 
de  St.  Hilaire  (1.  c),  Treviranus  (in  Linnaea  1842)  et  apres  eux  Mr.  Payer  (I.  c); 
mais  Mr.  Payer  est  le  premier  qui  ait  clairement  demontre  l'existence  d'un  double 
verticille  d'etamines  dans  la  famille.  Lorsque  Tun  ou  l'autre  verticille  presente  des 
vides ,  ces  vides  existent  des  l'origine  des  antheres  et  ne  tiennent  pas  ä  un  avor- 
tement  qui  serait  survenu  plus  tard.  Leur  nombre  total  varie  entre  3  et  40  environ. 
II  est  remarquable  que  les  antheres  ne  sont  jamais  completement  couvertes  par  les 
verticilles  plus  exterieurs. 
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u.    Les  Antheres. 


Elles  s'accroissent  ä  leur  base.  Leur  sommet  tres-souvent  tuberculeux  se  pre- 
sente  sous  cette  forme  presque  des  leur  origine;  il  est  leur  partie  la  plus  ancienne. 
Dans  le  jeune  äge  (Reseda  lutea)  la  coupe  horizontale  (fig.  51),  d'une  forme  d'un 
trapeze  ä  cöte  parallele  exterieur  plus  grand  que  l'interieur,  les  montre  composees 
de  4  loges  distinctes,  remplies  de  cellules-meres  des  tetrades  de  grains  de  pollen. 
Le  contour,  le  sac  exterieur  de  l'anlhere,  depourvue  de  stomates,  se  compose  d'une 
seule  serie  de  cellules  beaucoup  plus  grandes  que  Celles  de  l'interieur.  Pres  du  dos 
de  l'anthere  on  remarque  le  faisceau  vasculaire  qui  forme  le  connectif.  La  presence 
d'antheres,  quadriloculaires  dans  cette  famille,  a  ete  montree  pour  la  premiere  fois  en 
1849  dans  la  Deutschlands  Flora  (t.  12,  fig.  89,  g)  par  Mr.  Petermann.  —  Un  peu 
plus  tard,  les  parois  de  parenchyme  entre  chaque  paire  laterale  de  loges,  sont  peu- 
ä-peu  transformees  en  pollen,  en  ce  sens,  que  chaque  cellule  de  ce  parenchyme 
developpe  une  tetrade.  L'antbere  parait  alors  biloculaire  (fig.  52).  A  sa  maturite 
eile  s'ouvre  par  deux  fentes  longitudinales,  qui  repondent  exactement  aux  parois  qui 
separaient  auparavant  les  loges  primitives  de  chaque  paire,  et  qui  sont  donc  des  fentes 
plutöt  laterales  qu'introrses.  Tres-souvent,  si  l'on  n'avait  suivi  leur  formation,  on 
serait  embarrasse  de  dire,  si  ces  fentes  sont  veritablement  introrses  ou  laterales;  ce 
n'est  que  dans  les  especes  de  Reseda  de  la  section  Glaucoreseda  que  leur  lateralisme 
se  montre  clairement.  Elles  ne  sont  point  primitivement  extrorses  comme  l'indique 
Mr.  Vaucher  (Histoire  des  pl.  d'Europe).  Elles  sont  generalement  d'une  couleur  d'un 
jauue  faiblement  orange  ou  rosätre,  elles  sont  ovoides  ou  ellipsoides,  obtuses  ä  leur 
sommet  et  bilobees  ä  leur  base,  ä  lobes  ä-peu-pres  paralleles  entre  eux  (comme  dans 
le  R.  lutea  fig.  53),  ou  divergenls  ä  leur  base,  ou  elles  sont  plus  rarement  emargi- 
nees  des  deux  cötes.  Ces  deux  lobes  embrassent  le  sommet  du  filament  acumine 
(fig.  53,  a,  b,  c),  qui  se  termine  sur  leur  dos,  un  peu  au-dessus  du  milieu  de  leur 
longueur  (fig.  53,  d.)  en  un  connectif  nerviforme.  Ce  connectif  Continus  en  haut 
dans  la  direction  des  filaments  et  unit  les  deux  loges  de  l'anthere  ouverte,  jusqu'ä 
leur  sommet.  sans  jamais  depasser  celui-ci,  et  determine  ainsi  des  antheres  Versailles. 
Ce  sont  les  antheres  superieures,  qui,  par  une  inclinaison  des  filets ,  s'approchent  les 
premieres  de  l'ovaire  pour  accomplir  l'emission  du  pollen.  Elles  restent  encore  atta- 
chees  un  moment  aux  filets  qui  se  redressent  de  nouveau,  puis  elles  se  contractent, 
se  tordent  et  tombent  bientöt.     Dejä  Mr.  Aug.  de  St.  Hilaire  (prem.  Mem.  p.  15)  a 


-    43    — 

justement  observe  que  l'inclinaison  des  ülets  tient  ä  une  force  vitale  et  point  aux  lois 
generales  de  la  pesanteur  physique,  puisque  tous  les  filets  d'une  fleur,  dont  Taxe  est 
oblique  a  la  surface  de  la  terre,  ne  peuvent  se  comporter  de  meine  en  s'inclinant  sur 
l'ovaire,  car  les  superieurs  descendent  et  les  inferieurs  montent.  —  Dans  le  Reseda 
Luteola  Immission  du  pollen  est  centrifuge,  les  antheres  les  plus  rapprochees  de 
l'ovaire  s'ouvrent  les  premieres.  (Wydler  in  Flora  1851  p.  242.) 

ß.    Les  Filets. 

Ils  se  forment  apres  les  antheres.  Leur  partie  la  plus  jeune  se  trouve  ä  Ieur 
base.  Ils  sont  lineaire-subules,  toujours  acumines  au  sommet,  partout  de  merae  Iar- 
geur,  ou  rarement  (R.  Phyteuma)  bien  sensiblement  elargis  au-dessous  des  antheres. 
Ils  sont  comprimes  du  dehors  au  dedans  et  obtusement  quadrangulaires  ä  leur  base, 
et  y  sont  completement  libres,  ou  raonadelphes  dans  une  etendue  peu  considerable. 
Dans  le  premier  cas  ils  sont  presque  toujours  caducs,  dans  le  second  ils  sont  per- 
sistans apres  la  fecondation  et  restent  meme  tres-Iongtemps  sous  le  fruit.  Lorsque 
les  sepales  sont  caducs,  les  filets  le  sont  generalement  aussi,  mais  il  y  a  cependant 
des  exemples,  comme  R.  muricata,  Aucheri,  oü  les  filets  seuls  persistent,  tan- 
dis  que  les  sepales  tombent  de  bonne  heure.  Ils  sont  le  plus  souvent  completement 
glabres  et  lisses,  quelquefois  leur  surface  est  chargee  de  papilles  tuberculeuses  et 
parfois  meme  tres-allongees  (R.  truncata).  Leur  Iongueur  depasse  generalement  celle 
de  leurs  antheres  1—5  fois  et  egale  2— S™"1. 

y.     Le  tube  staminal  et  le  disque. 

Lorsque  les  antheres  sont  formees  et  lorsque  les  filets  ont  dejä  acquis  une  Ion- 
gueur assez  considerable,  le  centre  de  la  fleur,  sessile  jusqu'alors  sur  le  petit  mamelon 
central  (a  fig.  32—35),  s'eleve  rapidement  pour  former  le  gynophore,  et  avec  lui  se 
developpe  une  sorte  de  tube  (ts.  fig.  54)  forme  par  la  base  des  filets  (st.),  adherant 
au  gynophore,  quoique  pouvant  en  etre  aisement  separe,  qui  porte  ä  son  sommet  la 
partie  libre  ou  brievement  monadelphe  des  filets.  Dans  une  coupe  longitudinale 
d'une  jeune  fleur  (fig.  54)  on  distingue  assez  nettement  la  limite  entre  ces  deux  or- 
ganes  connes,  le  gynophore  (g)  et  le  tube  etaminal  (ts).  Cette  formation  s'observe 
dans  toutes  les  especes  de  la  famille,  ä  l'exception  des  genres  Holopetalum  et  Oli- 
gomeris  oü  les  capsules  sont  totalement  sessiles,  oü  il  n'y  a  pas  de  gynophore  dis- 
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tinct.  Dans  son  £tat  adulle  le  tube  presente  souvent  du  cöte  superieur  de  la  fleur  et 
pres  de  sa  base  une  glande  (gl.  fig.  54)  qui  est  g£ne>alement  d'une  couleur  olivätre 
et  qui  söcrete  une  faible  quantitti  d'un  liquide  hyalin  qui  m'a  paru  douceatre.  II  va 
sans  dire  que  cette  glande  manque  dans  les  genres  Holopetalum  et  Oligomeris  puis- 
qu'on  n'y  rencontre  pas  de  tube  staminal;  eile  a  du  reste  fort  peu  d'importance 
comme  organe  particulier.  Aussi  Mr.  Desvaux  a  suffisamment  prouve  (Mem.  sur  les 
Nectaires  p.  124  [1827])  qu'elle  n'est  pas  necessaire  pour  la  fecondalion ,  seulement 
dans  ce  cas  present  eile  est  sui  generis  et  point  un  organe  deguise  comme  Mr.  Des- 
vaux croit  pouvoir  radmettre  dans  la  plupart  des  cas  oü  eile  se  presente.  Elle  n'est 
point  due  ä  un  avortement  d'un  faisceau  de  (ihres  (comme  le  veut  Mr.  Desv.  1.  c). 
Aussi  je  ne  comprends  nullement  comment  Mr.  Bravais  y  voit  (Examen  organograph. 
sur  les  Nect.  p.  13.  [1842])  un  verticille  qui  alterne  en  dehors  avec  les  petales  et 
en  dedans  avec  les  etamines.  C'est  un  organe  de  secretion,  qui,  en  general ,  n'a 
pas  meine  de  place  fixe  dans  la  fleur,  et  qui  est  fort  loin  de  meriter  le  titre  d'un 
verticille  particulier.  Mr.  Bravais  les  appelle  Nectaria  hypostamina  (1.  c.  et  in  Flora 
1843  p.  266).  Le  tube  staminal  s'epaissit  peu-ä-peu  en  dehors  et  ä  l'epoque  oü  les 
petales  sont  dejä  presque  completement  formes,  il  se  developpe  ä  son  sommet  (fig. 
54.  Beseda  lutea),  ou  vers  son  sommet  (B.  Beuteriana),  ou  a  sa  base  (Ochradenus 
baccatus)  une  sorte  de  bourrelet  circulaire  autour  du  tube  (lout-ä-fait  de  la  meine 
maniere  que  la  partie  libre  et  reflechie  en  haut  de  l'appendice  onguiculaire  des  pe- 
tales) ,  qui  s'accroit  par  suite  ou  seulement  du  cöte  superieur  de  la  fleur  (comme  dans 
la  plupart  des  especes  de  Beseda),  ou  regufierement  tout  autour  du  tube  (comnie  dans 
l'Ochradenus  baccatus  et  le  Beseda  Ochradenus).  Le  parfait  developpement  de  cet 
organe  ne  se  termine  que  peu  de  temps  avant  la  fecondation ;  il  pousse  les  petales 
superieurs  en  dehors  (en  haut) ,  car  lorsqu'on  coupe  le  disque  ä  cette  epoque,  on  voit 
que  les  2  petales  superieurs  se  rapprochent  elastiquement  de  l'ovaire  pour  reprendre 
la  direction  qu'ils  occupaient.  II  varie  suivant  les  especes  quant  ä  sa  forme,  son 
epaisseur  et  sa  plus  ou  moins  grande  hispidite.  II  est  souvent  brusquement  aminci 
vers  son  bord  (s.  fig.  54).  Dans  le  B.  lutea  on  voit  quelquefois  ce  bord  assez 
regulierement,  raeme  assez  elegamment  lacinule.  Chaque  lacinule,  composee  de 
cellules  blanchätres  en  forme  de  papille,  se  termine  par  un  paquet  de  cils  hyalins 
faiblement  divergents.  II  y  a  donc  une  grande  analogie  entre  le  disque  et  la 
parlie  reflechie  de   l'appendice    onguiculaire  et  entre  le   tube   staminal  et  la   partie 
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inferieure  de  cet  appendice.  Aussi  la  raison  d'etre  de  ces  organes  est  la  meine  dans 
les  deux  cas. 

Dans  sa  fameuse  theorie  sur  les  Reseda,  Hllustre  Lindley  (Collect.  22)  avait  con- 
sidcre  le  disque  comme  le  calice  de  la  fleur  fertile  (en  prenant  pour  eile  tout  ce  qui 
est  interieur  aux  petales). 

Le  celebre  Aug.  de  St.  Hilaire  (1.  Mem.  sur  les  Resedas  p.  9)  distingua  dans  la 
parlie  comprise  entre  l'ovaire  et  le  fond  du  calice,  le  gynophore  et  le  tube  staminal, 
mais  il  reconnut  de  nouveau,  ä  tort,  dans  le  tube  staminal  deux  couches  distinctes, 
dont  Tinterieure  se  continue  dans  les  etamines  et  l'exterieure  forme  le  disque.  II  dit 
les  avoir  clairenient  distinguees  sur  une  coupe  longitudinale  par  la  difference  de  cou- 
leur  (cette  difference  est  due  ä  ce  qu'on  y  voit  du  cöte  interieur  des  faisceaux  vas- 
culaires  qui  vont  aux  filaments  et  du  parenchyme,  tandis  qu'il  n'y  a  que  du  paren- 
chyme  du  cöte  exterieur).  Le  disque  est  pour  lui  le  seul  reste  libre  d'un  verticille 
hexamere,  altcrnant  avec  les  petales  (les  5  autres  disques  qui  manquent  auraient 
avorte)  et  compose  de  6  ecailles  soudees  avec  le  verticille  interieur.  II  prouve  son 
dire  par  l'existence  dans  le  R.  canescens  de  5  ecailles  qui  se  developpent  en  un 
limbe  etale  en  5  lobes  qui  alternent  avec  les  petales.  Pour  avoir  ensuite  un  disque 
alterne  avec  les  petales  dans  le  Reseda  luteola  (fleurs  tetrameres),  il  suppose  le  pe- 
tale  superieur,  qui  est  oppose  au  disque,  forme  par  deux  petales  soudes  et  y  indique 
deux  fortes  nervures  comme  preuve  de  la  soudure  supposee.  (L'observation  de  la 
genese  prouve  en  effet  la  justesse  de  cette  supposition.) 

A  tout  cela  je  dois  repondre  que  la  coupe  longitudinale  de  la  fleur  (fig.  54)  montre 
pour  chaque  veritable  verticille  (sepales,  petales,  etamines,  feuilles  corpellaires)  les 
faisceaux  de  trachees  qui  lui  correspondent:  Or,  on  n'en  voit  point  pour  le  verticille 
invente  par  St.  Hilaire ;  que  la  difference  de  couleur  visible  sur  la  coupe  longitudi- 
nale dans  toute  Tepaisseur  (ts)  du  tube  staminale  ne  tient  outre  la  presence  des  tra- 
chees, qu"ä  la  nature  plus  papilleuse  des  cellules  plus  exterieures;  que  la  prodigieuse 
variete  des  forines  du  disque  dans  les  diverses  especes  de  la  faraille  et  les  divers 
degres  de  transitions  de  Tun  ä  Tautre ,  ainsi  que  la  formation  tres-tardive  de  l'epais- 
sissement  lateral  du  tube  staminal,  qui  n'a  lieu  que  lorsque  tous  les  verticilles,  meme 
le  plus  interieur  (!)  sont  dejä  parfaitement  formes,  et  qu'enfin  l'observation  directe 
sur  son  döveloppement,  sont  autant  de  motifs  puissants  pour  rejeter  l'Iiypothese  de 
Mr.  Aug.  de  St.  Hilaire. 

Cette  theorie  a,  du  reste,  ete  dejä  combattue  par  les  faits  observes  par  Mr.  Bu- 
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chenau  (Botan.  Zeitung  1853  p.  370)  et  par  les  belies  analyses  contenues  dans  l'ou- 
vrage  de  Mr.  Payer  sur  l'Organogenie  vegelale. 

ä.  Pollen. 

Les  grains  de  pollen  m'ont  paru  se  former  simultanement  par  quatre  dans  chaque 
cellule  mere  des  tetrades.  Les  grains  ainsi  renfermes  occupent  la  position  des  4  pointes 
d'un  tetraedre  et  se  touchent,  dans  un  äge  un  peu  avance,  par  leur  cöte  interne. 
Le  pollen  est  tres-abondant  et  d'une  couleur  jaune  plus  ou  moins  pale.  Sa  forme 
est  extremement  constante  dans  les  divers  genres  et  especes  de  la  famille,  et  ne  varie 
que  pour  les  dimensions  et  le  rapport  entre  les  deux  diametres.  Les  grains  forment 
toujours  un  ellipsoide  plus  ou  moins  globuleux  ou  plus  ou  moins  allonge.  La  longueur 
totale  varie  entre  V7o"im  et  V3o"""  et  eile  est  dans  la  plupart  des  especes  d'un  '/so  ä 
VW""'-  Vu  sur  le  sec  chacun  d'eux  (du  R.  lutea)  presenle  3  sillons  longitudinaux, 
qui  s'etendent  d'une  extremite  ä  l'autre  (jr,  fig.  53,  a.  vu  du  cöte),  saus  qu'on  y 
decouvre  de  traces  de  pores.  Leur  surface  parait  tres-finement  scrobiculeuse  lors- 
qu'on  les  examine  avec  de  puissants  objectifs.  Si  on  les  place  dans  de  rhuile  d'a- 
mandes  douces,  les  grains  paraissent  beaucoup  plus  clairs  et  on  reconnait  plus  facile- 
ment  leur  structure.  On  n'a  qu'ä  les  regarder  dans  la  direction  de  leur  deux  axes 
(en  les  faisant  rouler  sur  le  cbamp  visuel  du  microscope,  ce  qu*on  obtient  facilement 
par  une  faible  pression  sur  le  bord  de  la  petite  lame  de  verre  qui  les  couvre,  comme 
on  fait  pour  tourner  des  diatomees  ou  autres  petits  corps  de  ce  genre),  pour  voir 
que  ces  3  sillons  sont  assez  profonds.  (n.  fig.  53,  a.)  L'emploi  de  I'eau  pour  I'ob- 
servation  rendrait  egalement  les  grains  plus  transparents,  mais  elles  les  fait  imme- 
diatement  gonfler  ä  un  tel  point  qu'ils  paraissent  globuleux  et  depourvus  de  sillons. 
L'acide  nitrique  etendu  ou  l'acide  sulphurique,  egalement  un  peu  etendu,  les  gonfle 
fortement,  mais  lentement,  et  leur  largeur  devenant  plus  considerable  que  leur  veri- 
table  longueur,  ils  se  mettent  debout  sous  le  microscope.  L'acide  deternüne  en  meme 
temps  une  coagulation  de  la  fovilla  et  on  distingue  alors  tres-nettement  le  squelette 
des  grains  de  pollen  qui  est  forme  par  une  seule  enveloppe.  Cette  enveloppe  a  une 
e"paisseur  de  '/700 — Vdoo"""?  eile  est  depourvue  de  pores,  mais  eile  presente  le  long 
des  sillons  une  epaisseur  plus  de  la  moitiü  moins  forte  (jr3.  fig.  53,  a.),  et  c'est  par 
lä  qu'elle  doit  se  rompre  pour  livrer  un  passage  ä  la  fovilla.  On  voit  effectivement 
par  une  faible  pression,  que  cette  enveloppe  s'ouvre  le  long  de  l'un  des  sillons  et 
laisse  sortir  la  fovilla  coagulee,  et  meme  assez   lentement  pour  qu'on   puisse  suivre 


-     47     - 

sa  niarche.  Elle  se  referme  ensuite  presque  completement.  Quelquefois  eile  se  di- 
vise  le  long-  des  sillons  en  3  lanieres  qui  restent  cohe>entes  ä  l'une  de  leurs  extre- 
mites  (»4.  üg.  53,  a).  Dans  le  premier  cas,  qui  ressemble  assez  ä  ceux  observes  par 
Mr.  Pritsche  (Beiträge  zur  Kenntniss  des  Pollen,  p.  9.  [1832]),  on  remarque  souvent 
dans  la  fente  ä  travers  laquelle  la  fovilla  est  sortie,  des  fragments  d'une  peau  tres- 
fine  qui  appartiennent  ä  une  enveloppe  plus  interieure  d'une  excessive  tenuite,  et  qui 
est  probablement  la  meine  que  celle  qui  sort  avec  les  tubes  en  enveloppant  la  fovilla. 
La  fovilla  coagulee  par  les  acides  sort  corame  une  masse  globuleuse  tres-elastique 
(«5.  lig.  53,  a).  Parvenue  ä  Petat  libre,  eile  augmente  instantanement  de  volume 
(Mr.  Fritsche  a  observe  un  cas  semblable  dans  l'Iberis  sempervirens  v.  ej.  Beitr. 
p.  8)  et  parait  etre  completement  depourvue  d'enveloppe  particuliere. 

s)     Les  tubes  poüiiüques. 

II  ine  reste  encore  des  doutes  ä  Ieur  egard.  J'ai  vu  plusieurs  fois  des  masses 
polliniques  (fig.  77)  le  long  des  placentas  et  en  dessous  des  stigmates,  qui  prennent 
parfois  l'aspect  ordinaire  des  tubes  polliniques,  mais  n'ayant  pu  constater  sur  eux 
une  enveloppe  membraneuse  je  ne  pouvais  les  prendre  pour  des  tubes  polliniques. 
Passent-ils  tres-rapidement  ä  travers  le  tissu  conducteur  (forme  par  des  cellules  tu- 
buleuses)  et  se  resorbent-ils  immediatement  apres?    Je  l'ignore. 

4.     L'ovaire. 

a)    Ses  enveloppes. 

Ol)    L'ovaire  avant  la  fecondalion. 
ua)    L'ovaire  dans  les  yenres  Reseda,   Oligomenis  et  Ilolopetalum  et  les  Ochradenus. 

Quand  les  3  verticilles  exterieurs ,  sepales,  petales  et  etamines  ont  apparu,  le 
point  vital  de  Taxe  de  la  fleur  arrete  raccroissement  en  haut  011  ä-peu-pres,  et  se 
borne  ä  developper  sur  son  bord  un  nouveau  verticille,  appartenant  ä  l'ovaire.  Ce 
nouveau  verticille  consiste  d'abord  en  un  anneau  obtusöment  triangulaire  qui  ne  se 
distingue  qu'ä  peine  et  qui  releve  les  bords  emousses  du  mamelon  central  et  forme 
avec  ce  dernier,  au  lieu  d'un  mamelon  arrondi,  un  plateau,  qui  aussitöt  apres  devient 
faiblement,  mais  largement  concave  dans  son  milieu.  Ce  plateau  forme  alors  une  co- 
lonne  tres-raccourcie  et  tronquee  et  faiblement  deprimee  dans  sa  face  superieure 
(fig.  56).  Pour  Mr.  Buchenäu  (Bot.  Zeitg.  1853  p.  384)  et  Mr.  Payer  (I.  c.  p.  197), 
l'ovaire  commence  ä  se  former  par  ses  3  ou  4  pointes  parfaitement  libres  entre  elles. 
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Pour  nous,  ces  pointes  ne  sont  pas  Ie  commencement  premier  de  l'ovaire,  parce  que 
le  mamelon  central  n'est  dejä  plus  bombe  ä  l'epoque  de  l'apparition  de  la  pointe  su- 
perieure de  l'ovaire  (Payer  1.  c.  t.  39,  fig.  5),  ce  qui,  s'il  en  etait  autrement,  n'au- 
rait  certaincinent  pas  moins  lieu  que  lorsqu'on  voit  naitre  les  sepales,  les  petales, 
ou  des  feuilles.  L*observation  des  faits  nous  montre  que  les  3  pointes  de  l'ovaire 
apparaissent  libres  entre  elles  et  successivement  du  haut  en  bas,  sur  le  bord  d'un 
plateau  concave.  Or,  c*est  cette  concavite  qui  prouve  assuremcnt  qu'il  existe  dejä 
dans  ce  nioment  une  base  entiere  coherente  autour  du  sommet  de  ce  plateau  autrefois 
bombe  et  que  c'est  cette  base  meine  qui  est  le  premier  commencement  de  l'ovaire. 
Des  modifications  analogues  de  la  loi  generale  sur  la  formation  des  organes  foliaceus  se 
montrent  aussi  dans  les  feuilles  de  la  tige.  —  Comme  on  l'a  vu  avant  l'apparition  des 
verticilles  exterieurs  (flg.  34),  cette  base  preformee  de  l'ovaire  est  egalementplus  relevee 
du  cöte  superieur  de  la  fleur.  Bientöt  apres,  la  pointe  superieure,  et  ensuite  les  deux 
autres,  forment  sur  ce  bourrelet  peu  saillant  des  inamelons  arrondis  tres-deprimes 
d'abord,  et  occupent  un  peu  moins  que  la  moitie  de  la  circonference  de  la  base.  La 
superieure  devance  en  grandeur  les  deux  autres  pendant  assez  long-temps,  raeme 
encore  ä  l'epoque  oü  les  ovules  se  developpent  sur  les  placentas.  A  l'äge  oü  le 
verticille  exterieur  des  antheres  est  devenu  complet,  l'ovaire  presente  une  cupule 
tres-deprimee  (fig.  57)  pourvue  de  3  saillies  ou  pointes ;  sa  paroi  s'eleve  ensuite  dans 
son  ensemble,  et  la  partie  comprise  entre  ces  pointes  s'incline  un  peu  sur  la  cavite" 
ovarienne  et  s'epaissit  de  tres-bonne  heure  en  une  masse  celluleuse  et  tumifiee  (fig.  58). 
Ces  masses  se  forment  avant  qu'on  remarque  des  epaississement  placentaires  sur  les 
parois.  (Mr.  Payer  1.  c.  les  nomme  les  placentas  eux-memes,  voir  ses  fig.  8  et  9, 
et  sa  fig.  11  qui  est  tres-fidele  et  qui  montre  ä  la  fois  les  vrais  placentas  et  les 
masses  stigmatiques).  Ces  masses  tumefiees  ne  sont  autre  chose  que  les  veritables 
stigmates  de  la  fleur,  qui  en  baut  s'etendent  de  chaque  cöte  jusqu'ä  l'extremite  des 
pointes  et  qui  en  bas  se  terminent  en  un  lobe  massif  tres-court  arrondi  et  inflechi 
(tissu  conducteur)  qui  communique  avec  le  placenta.  Les  nervures  des  feuilles  car- 
pellaires  se  forment  d'abord  au  sommet,  et  se  dirigent  du  haut  en  bas;  celles  qui 
repondent  aux  pointes  sont  les  nervures  dorsales  des  feuilles  carpiennes  et  celles  qui 
alternent  avec  les  premieres,  s'epaississent  davantage  plus  tard  pour  devenir  des 
placentas  marginaux. 

Le  developpement  de  l'ovaire  du  R.  alba  ne  düTere  pas  dans  les  points  essentiels 
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de  celui  (du  R.  lutea)  que  je  viens  de  decrire;  niais  ici  on  observe  ä  l'extremite  de 
chaque  dent  de  L'ovaire  un  paquet  de  papilles  caduques  qui  sont  beaucoup  plus  pro- 
noncees  qu'ailleurs  dans  la  famille. 

L'ovaire  des  genres  Holopetalum  et  Oligomeris  est  completement  semblable  ä  celui 
des  Resedas  et  son  developpement  ne  saurait  en  differer  beaucoup. 

A  Tage  oü  les  ovules  sont  dejä  formös  sur  les  placentas,  mais  oü  les  antheres 
sont  encore  verdatres,  on  distingue  sur  une  coupe  horizontale  de  l'ovaire,  que  sa 
paroi  est  formee  de  4  couches  de  cellules  diflerentes  (fig.  60  du  R.  lutea).  La  couche 
la  plus  exterieure  (s.  fig.  60)  est  formee  par  im  epiderme  ä  cellules  plus  grandes  et 
hyalines;  apres  eile  vient  la  couche  verte  (v.  fig.  60)  ä  cellules  plus  petites  renfer- 
mant  de  la  Chloropbylle ;  interieurement  ä  cette  couche  se  montre  celle  (f)  qui  ren- 
fernie  les  6  faisceaux  vasculaires  et  qui  est  pale  ä  cellules  plus  fines;  et  enfin  la 
derniere  (i)  resseinble  de  nouveau  ä  l'exterieure.  II  est  ä  remarquer  que  les  6  fais- 
ceaux se  trouvent  dans  des  conditions  completement  identiques  quant  ä  leur  structure 
anatomique  et  ä  leur  position  dans  l'epaisseur  de  la  paroi  de  l'ovaire.  Les  3  faisceaux 
des  placentas  ne  sont  point  plus  interieurs  que  les  autres,  ce  qu'on  voit  nettement 
quand  on  les  poursuit  par  des  coupes  horizontales  jusque  bien  au-dessous  de  la  ca- 
yite  ovarienne.  Car  ils  ne  peuvent  (quoi  qu'en  disent  certains  livres)  avoir  une 
origine  plus  centrale  que  les  3  autres  nervures  dorsales  des  feuilles  carpiennes,  puisque 
tous  ces  faisceaux  vasculaires  ont  une  seule  et  meme  (dans  les  Dicotyledonees) 
origine  dans  l'etui  medullaire.  Plus  tard  les  nervures  placentaires  s'epaississent  et 
forment  une  forte  cöte  longitudinale. 

Les  "asperites  ä  l'exterieur  de  l'ovaire,  generalement  placees  en  series  rectilignes 
le  long  des  placentas,  ne  se  forment  que  plus  tard. 

Je  n'ai  pu  etudier  l'ovaire  frais  de  l'Ochradenus,  mais  les  nombreux  echantillons 
secs  que  j'ai  eu  ä  ma  disposition,  m'ont  permis  de  constater  que  cet  ovaire  ne  diftere 
en  aucune  maniere  de  ceux  du  genre  Reseda,  et  que  toute  la  difference  si  frappante 
entre  le  fruit  des  Ochradenus  et  celui  des  Resedas  ne  tient  absolument  qu'ä  des  mo- 
dilications  de  la  marche  vegetative  survenues  plus  tard,  c'est-a-dire  apres  la  fecon- 
dation. 

ßß)    L'ovaire  du  genre  Ästrocarpus. 

Le  developpement  des  ovaires  de  ce  genre  a  ete  etudie  par  Mr.  Payer  (1.  c.  p. 
197.  c.  ic).     Ce  savant  les  a  vus  paraitre  egalement  d'arriere  en  avant,  comme  on 
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voit  pnraitre  les  verticilles  du  R.  odorata,  et  dit  que  ces  ovaires  forment  cinq  ou 
six  petils  mamelons  arrondis,  ressemblant  assez  ä  aulant  de  petites  bornes  placees 
sur  le  receptacle,  que  bientöt,  sur  le  cöte  interne  de  chacune  de  ces  bornes  se  montre 
une  sorte  de  nicbe  qui  devient  de  plus  en  plus  profonde  et  sur  la  paroi  de  laquelle 
parait  un  ovule.  —  La  partie  au-dessus  de  l'ovule  s'epaissit  de  bonne  beure  forte- 
ment  et  developpe  une  masse  tumefiee  qui  fait  bosse  sur  le  dos  de  l'ovaire  en  dehors. 
Les  sords  du  carpelle  eux-memes  s'endurcissent  au  sommet  en  une  sorte  de  dent 
comme  dans  le  genre  Reseda  et  s'eUargissent  le  long  de  la  cavile  ovarienne  en  deux 
valves,  qui  se  couvrent  plus  tard  de  longs  cils  et  qui  s'inflechissent  sur  cette  cavite 
pour  la  couvrir  presque  totaleraent. 

yy)    L'ovaire  du  genre  Caytusea. 

Les  carpelles  sont  libres  entre  eux  et  Ieur  apparition  a  lieu  dans  le  meine  ordre 
que  dans  les  autres  genres  de  la  famille,  c'est-ä-dire  du  baut  en  bas,  d'arriere  en 
avant.  Leur  forme  montre  une  grande  resseinblance  avec  les  carpelles  des  Astro- 
carpus;  ils  sont  ouverts  du  cöte  ventral  dans  toute  leur  longueur,  sauf  au  sommet. 
Ce  sommet  est  endurci  et  depourvu  de  cette  masse  celluleuse  tumefiee  qu'on  ren- 
conlre  ailleurs  dans  la  famille.  Ce  qui  distingue  tont  particulierement  ces  carpelles  de 
ceux  des  Astrocarpus,  c'est  fabsence  totale  de  toute  trace  de  placenta.  Les  carpelles 
sont  vides  et  le  placenta  est  transporte  sur  une  partie  plus  approchee  du  receptacle 
que  ne  le  sont  les  carpelles  eux-memes  (fig.  55).  Leur  sommet  accumine,  endurci, 
depourvu  de  bosse  dorsale,  et  leurs  bords  sont  pourvus  plus  tard  de  longs  cils  comme 
dans  les  Astrocarpus.  Leur  nombre  est  de  cinq  ou  de  six.  (Juand  il  y  en  a  5,  ils 
sont  opposes  aux  sepales,  et  quand  il  y  en  a  6,  les  deux  superieurs  sont  opposes 
aux  deux  petales  superieurs  et  les  4  autres  opposes  aux  4  sepales  lateraux. 

«z)    L'ovaire  apres  la  fecondation.     Capsule. 

Des  la  fecondation,  l'ovaire  s"allonge  et  s'elargit  dans  sa  partie  ovulifere,  tandis 
que  son  sommet,  qui  a  accompli  la  fonction  de  stigmate,  reste  stationnaire  et  se 
desseche  peu-ä-peu.  Des  papilles  plus  ou  moins  nombreuses,  dont  la  nature  est 
semblable  ä  celle  des  poils  ordinaires,  mais  qui  ont  un  diametre  beaucoup  plus  con- 
siderable  et  une  longueur  moins  grande,  se  forment  ä  l'exterieur.  Elles  sont  plus 
developpees  le  long  des  placentas  dans  les  genres  ä  carpelles  soudes,  et  sur  le  bord 
des  carpelles  libres  (Astrocarpus ,  Caylusea) ,  c'est-ä-dire  que  leur  presence  suit  en 
general  les  bords  des  feuilles  carpellaires  comme  eile  suit  plus  particulierement  les 
bords  des  feuilles  caulinaires,  des  sepales,  etc.   —  A  mesure  que  les  ovules  se  de- 
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veloppent,  le  conlour  des  capsules,  quant  ä  la  saillie  des  angles,  change  entierement. 
Avant  la  fecondation,  ce  sont  les  angles  alternant  avec  les  placentas  qui  fönt  saillie 
en  debors;  apres  la  fecondation,  c'est  le  contraire  qui  a  lieu.  Dans  tous  les  cas  les 
bords  superieurs  de  l'ovaire  se  rapprochent  pendant  la  fecondation,  et  ensuite,  ä  la 
seule  exception  des  Ocbradenus,  ils  s'eloignent  de  nouveau.  La  capsule  (le  Coilo- 
carpium  de  Rchb.)  est  ouverte  alors  ä  son  somniet,  eile  est  seche,  plus  ou  inoins  mince. 
Dans  TOchradenus  la  membrane  de  la  capsule  fermee  devient  charnue,  ce  qui  est  la 
seule  dilference  entre  ce  fruit  et  celui  des  Resedas ;  ce  fruit  est  une  capsule  indehis- 
cente  et  non  une  baie. 

Les  cellules  epidermiques  de  la  capsule  (Reseda  lutea)  sont  d'une  forme  carree 
plus  ou  inoins  irreguliere  dans  leur  contour,  et  forteraent  bombees  dans  le  milieu  de 
leur  surface.  Elles  donnent  ä  la  surface  de  la  capsule  un  aspect  tres-finement  vesi- 
culeux.  Aussi,  apres  l'emploi  de  la  teinture  de  Iode  et  de  l'acide  sulfurique  etendu, 
elles  montrent  un  grand  nombre  de  stries  rayonnantes,  se  dirigeant  du  centre 
ä  la  peripberie,  et  leur  bords,  oü  se  trouvent  les  stomates,  determinent  un  re- 
seau  tant  soit  peu  enfonce  dans  la  surface.  Les  stomates  sont  semblables  ä  ceux 
des  tiges  et  des  feuilles,  et  leur  directum  varie  ä-peu-pres  comme  sur  les  feuilles; 
il  nest  pas  rare  d'en  rencontrer  qui  soient  formes  par  3  ou  meine  4  cellules  sto- 
maliques.  —  Lorsqu'on  pratique  de  bonnes  coupes  horizontales  sur  la  paroi  de  la 
capsule  müre,  on  est  frappe  de  la  ressemblance  de  sa  structure  anatomique  avec 
celle  d"une  feuille  (lig.  24).  La  surface  exterieure  repond  ä  la  face  inferieure 
d'une  feuille,  et  l"interieure  ä  la  face  superieure.  Ceci  demontre  encore  que  les 
carpelles  des  Resedacees  sont  formes  par  des  feuilles  modifiees  et  non  par  Taxe.  — 
Enlin  la  forme  definitive  de  la  capsule  müre  varie  suivant  les  genres  et  les  especes, 
et  fournit  d'excellents  caracteres  specifiques.  Sa  longueur  varie  entre  2"""  et  2cm 
et  peut  etre  plus  faible  que  le  diametre  (oü  il  y  a  plusieurs  carpelles  soudes),  ou 
le  depasser  1  ä  4  ou  5  fois.  Apres  la  maturation  des  graines ,  elles  restent  attachees 
ä  la  plante-mere  et  ne  tombe  generaleraent  qu'avec  la  tige  lorsque  celle-ci  se  detruit 
d'une  annee  ä  l'autre.  On  rencontre  dans  plusieurs  especes  (R.  stricta  etc.)  deux 
formes  de  la  capsule,  Tune  typique  plus  allongee,  l'autre  exceptionnelle  et  plus  rac- 
courcie  (brachycarpa)  sans  qu'on  aper^oive  d'autres  differences  dans  les  plantes.  C'est 
une  particularite  fort  remarquable. 

II  n'est  pas  ä  ma  connaissance  qu'on  ait  observe  des  hybrides  dans  cette  famille. 
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ß)  Les  placcntas. 

Dans  les  genres  ä  carpelles  soudes  en  un  ovaire  uniloculaire,  les  placentas  nervi- 
formes  sont  parietaux  et  alternent  avec  les  pointes  ou  les  dents  de  l'ovaire.  Ils  s'ö- 
paississent  posterieurement  ä  leur  face  interieure  par  une  masse  celluleuse  (fig.  54 
et  59)  qni  dans  la  plupart  des  cas  est  peu  considerable,  mais  qui  cependant  dans  la 
section  Glaucoreseda  et  le  R.  Luteola  devient  fort  notable  sans  que  pour  cela  sa 
structure  soit  dillerente.  Les  placentas  sont  generalement  simples,  mais  dans  les 
Glaucoreseda  et  Luteola  ils  sont  divises  vers  le  haut  en  deux  branches  qui  se  dirigent 
chacune  de  son  cöte  vers  la  pointe  voisine.  Dans  l'ovaire  les  placentas  ne  se  dis- 
tinguent  des  nervures  dorsales  des  feuilles  carpiennes  que  par  la  presence  des  ovules 
et  par  le  faisceau  vasculaire  plus  developpe.  Aussi  la  couche  cellulaire  qui  tapisse 
la  cavite  ovarienne  (i.  flg.  60)  est  identique  dans  toute  son  etendue,  seulement  eile 
est  un  peu  plus  epaissie  le  long  des  nervures  ovuliferes;  mais  ä  aucun  äge  le  pla- 
centa  ne  peut  etre  isole  du  reste  de  la  paroi  ovarienne.  II  est  digne  de  remarque 
que  dans  le  groupe  du  R.  Phyteuma  de  nombreuses  papilles  se  developpent  poste- 
rieurement le  long  des  placentas,  meme  dans  l'interieur  de  la  capsule. 

Dans  les  Astrocarpus  le  placenta  n'est  pas  plus  distinct.  Chaque  carpelle  montre 
une  seule  nervure  longitudinale  dorsale,  sur  laquelle  dans  sa  partie  superieure  (non 
ä  son  sommet)  apparait  un  seul  ovule.  La  partie  tumefiee  du  carpelle  au-dessus  de 
l'ovule,  qui  fait  bosse  en  dehors,  est  la  masse  stigmatique  et  non  le  placenta,  comme 
le  pensait  Mr.  Payer  (1.  c.  p.  197).  Sa  position,  ainsi  que  l'analogie  tres-evidente 
avec  les  masses  stigmatiques  du  R.  odorata  ne  permettent  pas  d'y  reconnaitre  un 
placenta. 

Dans  le  genre  Caylusea,  le  placenta  occupe  le  mamelon  central  (A.  Braun  in 
Flora  1841,  I.  p.  281)  de  la  fleur,  il  est  plus  ou  moins  central  et  point  parietal  (fig. 
55).  Les  ovules  formen t  ä-peu-pres  un  cercle  autour  du  centre  de  ce  mamelon  et 
sont  places  devant  les  carpelles  vides.  Le  centre  celluleux  est  bombe'  et  plus 
eleve  que  la  base  des  carpelles.  La  coupe  longitudinale  de  la  jeune  lleur  (fig.  55) 
montre  ce  mamelon  ovulifere  dilate  ä  sa  base ;  il  est  evidemment  beaueoup  plus  large 
que  la  base  du  gynophore  et  depasse  de  beaueoup  la  limite  du  contour  indique  par 
les  trachees  des  carpelles.  Ce  placenta  n'est  donc  pas  strictement  central ,  mais 
encore  moins  parietal.  La  ligure  citee  indique  mieux  sa  veritable  nature  qu'une  des- 
cription.  Par  un  aecroissement  posterieur  il  devient  beaueoup  plus  bombe  et  sa  masse 
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s'endurcit  peu-ä-peu  jusqu'ä  la  maturation  des  graines.  —  D'apres  Mr.  Payer  (1.  c. 
p.  197)  il  y  a  un  maraelon  placentaire  ä  l'aisselle  de  chacune  des  5  feuilles  carpel- 
laires ,  sur  lequel  naissent  deux  ovules.  Je  ne  peux  confirmer  cette  Observation  ayant 
vu  les  choses  telles  que  je  les  ai  presentees  tout-ä-1'heure. 

Maintenant  se  presente  natürellement,  quant  aux  placentas  parietaux,  la  question: 
Les  ovules  se  trouvent-ils  places  sur  les  bords  ou  le  long  du  milieu  de  chaque  feuille 
carpellaire  ?  Sur  cette  question  mes  predecesseurs  ont  largement  ecrit  avec  plus  ou 
moins  de  succes.  (Juelque  simple  qu'elle  puisse  paraitre  au  premier  abord,  eile  pre- 
sente neanmoins  des  obstacles  serieux  et  exige  qu'on  la  traite  avec  circonspection. 
Elle  ne  peut  etre  douteuse  en  ce  qui  concerne  le  genre  Astrocarpus,  car  l'ovule  est 
evidemment  place  au  milieu  de  la  feuille  carpellaire;  mais  gardons-nous  bien  de  vou- 
loir  en  tirer  trop  vite,  par  simple  analogie,  une  conclusion  generale  pour  la  famille 
entiere,  et  cela  d'autant  plus  que  d'autres  organes,  par  leurs  modifications  tres-impor- 
tantes,  nous  avertissent  qu'il  faut  prendre  garde  avant  de  se  prononcer  sur  l'uni- 
fonnite  du  placenta  parietal.  L'Astrocarpus  etait  sans  doute  le  motif  principal  qui 
avait  dicte  l'explication  des  placentas  donnee  par  Mr.  Jul.  de  Tristan  (Annales  du 
Musee  vol.  IS  p.  392.  [1811]).  D'apres  cet  auteur,  l'ovaire  des  Resedas  se  compose 
de  3  feuilles  carpellaires,  dont  chacune  porte  sur  son  milieu  le  placenta  et  se  divise 
en  haut  en  deux  lobes  qui  composent  chacun  de  son  cöte  la  moitie  de  la  dent  de 
l'ovaire  qui  l'avoisine,  c'est-ä-dire,  que  chaque  dent  ou  pointe  de  l'ovaire  serait  for- 
mte par  la  partie  laterale  restee  debout  de  deux  feuilles  carpellaires  voisines.  — 
Gräce  ä  ses  idees  trop  theoriques  et  sa  trop  grande  conüance  dans  les  analogies, 
Mr.  Aug.  de  St.  Hilaire  (2.  mein,  sur  les  Resed.  1837),  qui  e"crivait  avec  la  con- 
naissance  d'un  grand  nombre  de  faits  physiologiques  varies,  n'a  neanmoins  pas  vide 
la  question. 

Le  developpement  tout  entier  de  l'ovaire  prouve  incontestablement  que  les  pointes 
doivent  etre  considerees  comme  le  sommet  de  chaque  feuille  carpellaire  et  non  comme 
les  bords  soudes  de  deux  feuilles  carpellaires  avoisinantes.  Car  il  serait  sans  exemple 
qu'une  feuille  developpät  ses  bords  en  pointe  large  et  assez  allongee  sans  que  son 
milieu  s'avancat  en  meme  temps  aussi.  Nous  voyons  de  plus  dans  le  R.  Luteola, 
cc  que  nous  appelons  les  carpelles,  sonders  ä  une  hauteur  beaucoup  moindre,  mon- 
trer  en  haut  de  la  soudure  un  placenta  bifurque.  Or,  on  ne  pourrait  concevoir  com- 
ment  un  placenta  bifurque  dans  sa  partie  superieure  pourrait  se  trouver  au  milieu 
d'une  feuille  carpellaire,  tandis  que,  quand  on  le  considere  comme  marginal  et  appar- 
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tcnant  ä  dcux  feuilles  carpellaires  voisines,  il  n'y  a  rien  lä  d'extraordinaire.  Nous 
avons  vu  plus  haut  que  presque  toutes  les  parties  foliacees  (feuilles,  sepales,  appen- 
dices  onguiculaires ,  disque)  developpent  posterieurement  sur  leurs  bords  des  papilles, 
et  celles-ci  se  retrouvent  egalement  dans  im  assez  grand  nombre  de  Resedas  sur  la 
capsule  le  long  des  bords  des  feuilles  carpellaires,  c'est-ä-dire ,  le  long  des  pla- 
centas.  Dans  le  groupe  du  R.  Phyteuraa,  surtout  dans  le  Reseda  Phyteuma  lui-meme, 
ces  papilles  sont  extremement  bien  marquees  et  nombreuses,  et  ressemblent  ä  des  ovules 
avortes,  desquels  elles  sont  accompagnees  du  cöte  interne.  —  Ces  preuves  pourraient 
suffire,  raais  il  y  en  a  une,  donnee  par  Mr.  Henslow  (in  Transact.  of  the  Cambridge 
Philosoph.  Soc.  V,  part.  I.  t.  II.  fig.  30  [1833]),  ä  l'occasion  d'une  monstruosite  du  R. 
odorata ,  qui  met  au  grand  jour  la  structure  de  l'ovaire  des  Resedas.  Ici  les  feuilles 
carpellaires  etaient  verdätres,  les  placentas  steriles,  la  nervure  mediane  de  chaque 
carpelle  etait  ramifie-pennee  comme  dans  les  feuilles,  et  on  voyait  ä  la  base  de 
chaque  placenta  2  dents  qui  appartenaient  aux  feuilles  dont  les  bords  (!)  avaient  forme 
le  placenta,  et  qui  etaient  tout-ä-fait  semblables  ä  celles  qu'on  voit  ä  la  base  des 
feuilles  caulinaires.  Dans  une  autre  figure,  Mr.  Henslow  a  präsente  im  ovaire  forme 
par  3  feuilles  libres  entre  elles  jusqu'au  gynophore  et  d'une  nature  foliacee.  —  II  est 
donc  de  toute  evidence  que  l'ovaire  des  Resedas  (Ochradenus ,  Oligomeris,  Holope- 
talum)  est  forme  par  3  ä  4  feuilles  carpellaires  qui  portent  les  placentas  sur  leur  bord 
et  non  sur  leur  milieu. 

y)  Les  ovules. 

Les  ovules  sont  campylitropes  et  se  compcsent  d'un  raphe,  d'un  nucelle,  d'une 
secondine  et  d'une  primine  et  apparaissent  sur  les  placentas  du  bas  en  haut.  Dans 
le  R.  odorata  et  lutea  leur  apparition  a  lieu  ä  l'epoque  oü  les  Filaments  commencent 
ä  se  former,  c'est-ä-dire,  assez  tard  dans  l'evolution  de  la  (leur.  Dans  la  plupart 
des  cas  ils  forment  deux  series  plus  ou  moins  regulieres  sur  les  placentas,  ou  quel- 
quefois  4.  Leur  nombre  et  leur  position  sur  chaque  placenta,  quoique  variables,  ne 
se  modifient  que  dans  des  limites  etroites.  Dans  le  R.  lutea  on  voit  habituellement 
les  ovules  inseres  sur  deux  rangs,  mais  dans  des  pieds  robustes  (de  la  forme  com- 
mune) ils  se  trouvent  aussi  souvenl  sur  4  rangs  que  sur  2.  Dans  l'Astrocarpus  l'o- 
vule  est  unique  (1—2  suivant  Jul.  de  Tristan  1.  c.  et  Buchenau  1.  c.)  sur  le  placenta 
et  dans  les  especes  du  genre  Caylusea  les  ovules  occupent  un  cercle  sur  le  mamelon 
placentaire  central ,  ils  sont  generalement  2  fois  (C.  abyssinica)  ou  3  fois  (C.  canes-  | 
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cens)  plus  nombreux  que  les  carpelles.  Lorsque  les  placentas  sont  parietaux,  Ie 
nonibre  des  ovules  est  souvent  fort  considerable:  on  en  compte  jusqu'ä  30,  et  meme 
jusqu'ä  45  et  davantage  sur  chaque  placenta  (R.  lanceolata).  II  arrive  generalement, 
qu'un  assez  bon  nonibre  avortent  de  bonne  heure  et  que  d'autres  enfin  ne  deve- 
loppent  que  leurs  membranes  sans  produire  d'embryon. 

act)    Les  owiles  avant  la  ßcondation. 

A  l'epoque  dejä  indiquee  (sub  a),  on  voit  naitre  sur  les  placentas  du  cöte  infe- 
rieur,  niais  ä  une  certaine  dislance  de  leur  base,  des  raamelons  celluleux  tres-tendres 
presque  semi-liquides,  que  ne  tardent  pas  ä  suivre  d'autres  mamelons  semblables. 
Cbacun  d'eux  est  d'aulant  plus  developpe  dans  ses  parties  qu'il  est  ne  plus  bas  sur  le 
placenta,  c'est-ä-dire  en  raison  de  son  äge.  Dans  le  R.  odorata  ce  mainelon,  d'abord 
d'une  forme  hemisphe'rique  deprimee,  ensuite  arrondie  et  plus  tard  tant  soit  peu  allon- 
gee  (j).  fig.  62),  qui  a  un  sommet  presque  tronque,  un  peu  oblique  et  un  peu  moins 
large  que  sa  base,  consiste  en  une  masse  tendre  tres-finement  celluleuse,  complete- 
ment  homogene,  sans  la  moindre  trace,  ni  de  couches  concentriques  (enveloppes), 
ni  de  cavite  dans  son  interieur  (nucelle).  Le  diametre  de  sa  base  mesure  (terme 
moyen  pour  les  cas  observes  et  mesures  ä  l'aide  de  la  chambre  claire  et  d'un  mi- 
crometre  divise  en  200  parties  par  1"'°')  Vi4°""  et  celui  pres  du  sommet  Vu"'"',  sa 
hauteur  egale  ä-peu-pres  Ie  diametre  de  sa  base  ou  le  depasse  plus  ou  moins  sen- 
siblement.  Teile  est  sa  forme  avant  qu'on  y  distingue  autre  chose  qu'une  masse 
celluleuse.  —  Des  ce  moment  on  voit  que  ce  corps  p  s'allonge  ä  son  sommet  sans 
qu'il  y  ait  entre  le  nouveau  sommet  n  et  la  partie  q,  formee  auparavant  une  limite 
neltenient  circonscrite,  mais  on  remarque  que  le  nouveau  sommet  n  est  plus  etroit 
que  celui  du  corps  q  (fig.  63),  qu'il  mesure  ä  la  moitie  de  sa  hauteur  seulement 
W""'  en  diametre.  II  est  donc  clair  que  ce  nouveau  sommet  est  plus  jeune  que  la 
partie  sous-jacente,  puisque  il  est  beaucoup  plus  etroit  que  ne  l'etait  le  corps  q 
et  de  plus,  il  est  bien  plus  pale,  plus  hyalin.  L'axe  de  ce  nouveau  sommet  fait 
generalement  un  angle  plus  ou  moins  appreciable  avec  Taxe  du  corps  q  (fig.  63).  — 
Presque  en  meine  temps  on  voit  ä  la  base  de  ce  nouveau  sommet  n  (fig.  63) 
se  dessiner  une  sorte  d'anneau,  qui  est  place  ä  une  hauteur  qui  egale  celle  du 
corps  q  avant  qu'on  puisse  y  distinguer  le  sommet  n.  Cet  anneau  devient  peu- 
ä-peu  plus  marque  et  forme  ensuite  une  saillie  circulaire  autour  de  la  base  du  som- 
met n.  —  Presque  en  meine  temps  que  se  forme  le  corps  n,  meine  avant  l'apparition 
de  l'anneau  circulaire,  ou  ce  qui  est  la  meme  chose,   avant  la  distinction  nette  des 
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deux  corps  9  et  n,  et  si  la  distance  focale  de  l'objectif  coincide  exactement  avec  le 
centre  du  sommet  n,  on  distingue  dans  ce  dernier  un  noyau  plus  pale  et  plus  trans- 
parent. Ce  noyau  se  limite  bientöt  par  une  ligne  et  indique  la  cavite  formee  du 
sommet  n,  c'est-ä-dire  la  cavite  du  nucelle  de  l'ovule.  Une  iois  cette  cavite  formee, 
le  nucelle  s'accrolt  par  sa  base,  car  son  lissu  est  moins  cambial  ä  son  sommet  qua 
sa  base.  Peu  de  temps  apres,  ce  premier  anneau  parait  double  en  ce  sens  qu'un 
nouvel  anneau  plus  iuferieur  (?)  s'est  insensiblement  ajoute  lequel  touche  le  premier 
(fig.  64),  et  on  distingue  ainsi  les  deux  enveloppes  du  nucelle  n,  la  secondine  et  la 
primine  ä  leur  etat  rudimentaire.  —  II  s'en  süit  que  l'ovule  (dans  les  Resedas)  forme 
d'abord  un  pied  organique  homogene  011  le  raphe,  au  sommet  duquel  naissent  le  nu- 
celle et  ensuite  la  secondine  et  la  primine,  que  le  point  vital  de  l'ovule  se  trouve  au  som- 
met du  raphe.  En  comparant  sur  un  meine  placenta  les  ovules  les  plus  äges  avec  les 
plus  jeunes  (flg.  59),  on  distingue  de  suite  qu'il  y  a  eu  au  point  vital  un  developpement 
en  long  et  en  large,  on  voit  la  plus  grande  largeur  des  ovules  avances  se  trouver 
ä  la  base  du  nucelle  qui  est  emboite  dans  la  secondine  et  la  primine,  et  point  ä  la 
base  de  l'ovule  entier,  ce  qui  conlirme  encore  que  le  foyer  vital  de  l'ovule  se  trouve 
dans  la  region  de  la  chalaze.  Les  deux  enveloppes  s'accroissent,  de  meine  que  le 
nucelle  par  leur  base,  et  devancent  bientöt  le  nucelle.  Comme  leur  sommet  est  leur 
partie  la  plus  vieille  ou  la  moins  cambiale,  il  est  clair  que  l'ouverture  de  leur  som- 
met, ou  le  micropyle  (exostome  et  endostome)  ne  peut  se  renfermer  de  suite  et  qu'elle 
reste  ouverte  pour  l'acte  de  la  fecondation. 

J'ai  observe  une  marche  graduelle  analogue  dans  les  ovules  du  Reseda  lutea,  et 
on  peut  admettre  sans  hesitation  que  ce  mode  est  general  pour  toute  la  famille.  Les 
jeunes  ovules  de  cette  espece  (fig.  65  et  66)  sont  effectivement  semblables  ä  ceux 
que  nous  avons  decrits  plus  haut.  La  secondine  devance  la  primine  pendant  que  le 
nucelle  s'allonge  de  son  cöte  et  que  son  axe  s'incline  peu-ä-peu  par  un  developpe- 
ment cellulaire  des  enveloppes,  lequel  est  plus  fort  du  cöte  inferieur.  Le  nucelle 
s'incline  alors  vers  le  haut,  ou  en  d'autres  termes,  l'ovule  commence  ä  se  courber 
(fig.  67).  Plus  tard  c*est  principalement  la  partie  hasilaire  de  l'ovule,  celle  du  raphe, 
qui  se  developpe  davantage  du  cöte  exterieur  que  l'autre  et  qui  inflechit  ainsi  l'ovule 
tont  entier.  Un  peu  plus  tard  encore  (fig.  68),  les  deux  ouvertures  des  enveloppes, 
l'exostome  et  l'endostome  se  croisent  en  quelque  sorte,  la  primine  depasse  l'endos- 
tome  par  son  bord  exterieur,  tandis  que  du  cöte  interieur  eile  ne  l'atteint  pas  encore. 
Cet  etat  est  instructif  en  ce  qu'il  prouve  que  les  deux  enveloppes  sont  elfectivement 
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libres  entre  elles,  du  moins  dans  leur  partie  superieure,  ce  dont  on  peut  du  reste 
se  convaincre  en  les  soumettant  ä  une  faible  pression  et  en  les  faisant  rouler  sous 
le  microscope.  Avant  qu'elle  atteigne  le  sommet  du  nucelle ,  la  primine  couvre  com- 
pletement  la  secondine  ((ig.  69)  et  dans  ce  moment  la  courbure  de  la  base  de  l'ovule 
est  accomplie:  le  sommet  du  nucelle  a  peu  ä  peu  decrit  un  arc  de  plus  de  90°  et 
la  direction  du  sommet  de  la  primine  redevient  parallele  ä  Taxe  du  nucelle  et  ä  celui 
de  la  secondine.  Encorc  plus  tard  (fig.  70)  la  primine  couvre  avec  la  secondine  le 
nucelle.  La  secondine  garde  dans  l'interieur  de  la  primine  presque  la  meine  direction 
que  le  nucelle,  tandis  que  la  primine  est  bien  plus  courbee  contre  le  placenta,  de 
maniere  que  l'exostome  est  tout-ä-fait  oblique  relativement  ä  l'endostome.  La  partie 
superieure  de  la  primine  est  mainlenant  parallele  ä  Taxe  du  raphe,  c'est-ä-dire,  que  sa 
direction  a  change  d'un  angle  de  180°.  De  l'autre  cöle,  le  raphe  (p)  qui  est  devenu 
tres-dislinct  et  qui  fait  un  angle  aigu  avec  les  enveloppes  de  l'ovule,  s'est  allonge 
en  meine  temps  et  on  y  voit  apparaitre  un  faisceau  vasculaire  verdätre,  le  raphe  de 
Mr.  de  Mirbel.  La  cbalaze  n'est  pas  encore  visible.  Mainlenant  la  partie  rapheale 
demeure  stationnaire,  tandis  que  le  reste  se  developpe  dans  tout  son  ensemble.  La 
primine  se  rapproche  davantage  du  hyle  (lig.  71),  le  faisceau  du  raphe  devient  plus 
distinet,  l'ovule  prend  ä  la  base  de  ses  teguments  et  ä  son  sommet  une  forme  plus 
arrondie,  le  nucelle,  renfermant  un  contenu  semi-liquide  aqueux  (sans  strueture  aper- 
cevable)  devient  plus  grand,  et  comme  la  partie  rapheale  ne  se  developpe  plus,  eile 
finit  par  etre  proportionnellement  beaueoup  plus  petite  qu'elle  n'etaitauparavant  (fig.  70), 
et  en  definitive,  ä  l'epoque  oü  les  antheres  de  la  fleur  conunencent  ä  emettre  leur 
pollen-,  l'ovule  est  prepare  pour  la  fecondation. 

D'apres  Mr.  de  Mirbel,  c'est  le  nucelle  qui  se  forme  le  premier,  et  il  est  suivi 
successivement  par  la  primine  et  la  secondine.  D'apres  Mr.  Gennain  de  St.  Pierre 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  France,  Vol.  I,  p.  381  et  seq.),  c'est  la  base  rapheale  qui 
se  forme  d'abord  et  developpe  ä  son  sommet  la  primine;  celle-ci  s'entr'ouvre  ä  son 
sommet  pour  laisser  passer  la  secondine,  et  celle-ci  s'entr'ouvre  ä  son  tour  pour 
livrer  passage  au  nucelle  qui  apparait  le  dernier. 

N'ayant  pas  etudie  les  meines  plantes  que  Mr.  de  Mirbel  et  Germain  de  Saint 
Pierre,  je  m'abstiens  de  toute  Observation  ä  l'egard  de  leurs  resultats,  qui  sont  tres- 
dilferents  des  miens. 

ßß)    Les  owles  upu-s  la  fecondation.     Graine. 

Lorsque  peu  de  temps  apres  la  fecondation   (quand  l'ovaire  a  6°'°'  de  long)  on 
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pratique    une    coupe  longitudinale  de  l'ovule  (du  R.  lutea)  passant  par  le  micropyle 
et  l'axe  du  raphe,  on  y  distingue  (fig.  74)  outre  l'embryon,  les  5  parties  suivantes: 

1.  L'fyiderme  (i).  II  ne  se  forme  que  posterieurement  et  enveloppe  indistincte- 
ment  l'ovule  daus  son  enlier,  sauf  naturellement  la  partie  du  raphe  par  laquelle  l'ovule 
est  attache  au  placenta ,  sauf  aussi  un  petit  espace  situe  au-dessus  du  raplie ,  qui 
repond  au  micropyle.  L'epiderme  est  tres-mince  et  hyalin,  depourvu  de  stomates, 
et  forme  par  des  cellules  fortement  applaties.  Ces  cellules  sont  irregulieres  tout  en 
s'approchant  de  la  forme  d'un  parallelogramme,  elles  sont  plus  regulieres  que  dans 
l'epiderme  des  feuilles  et  plus  irregulieres  que  dans  celui  de  la  tige.  II  s'applique 
assez  laehement  sur  le  test  sous-jacent  de  la  graine,  surtout  lorsque  ce  lest  est  scro- 
bicule  (fig.  76).  Alors  l'epiderme  n'en  suit  que  fort  peu  les  nombreuses  cavites,  sur- 
tout sur  le  frais,  et  on  remarque  souvent  (x.  fig.  76)  dans  le  vide  entre  l'epiderme 
et  les  creux  du  test  des  cristaux  en  forme  d'octaedre  regulier.  II  repose  encore  plus 
lächement  sur  le  test,  entre  le  micropyle  et  la  base  du  raplie  (surtout  dans  les  graines 
qui  ont  la  radicule  tres-approchee  du  hyle)  et  on  y  voit  meme  tres-souvent  (sur  le 
sec)  un  creux  sous  l'epiderme.  Ce  creux  rösulte  d'nne  dessiccation  et  par  suite  d'une 
diminution  du  volume  du  tissu  cellulaire  tres-lache  qui  se  trouve  entre  le  test  et 
l'epiderme. 

2.  Le  raphe  (p.  fig.  74).  C'est  un  faisceau  vasculaire  dans  la  partie  formce 
la  premiere  (j>.  fig.  62)  sur  le  placenta,  dilate  ä  son  sommet  (ä  la  base  des  enve- 
loppes  de  l'ovule)  en  une  chalaze  (eh.  fig.  74)  d'un  vert  olivätre  comme  le  faisceau 
lui-meme.  Le  raphe  est  forme  par  de  nombreuses  trachees  au  centre  et  un  tissu 
cellulaire  lache  et  pale  qui,  des  l'epoque  de  la  fecondation,  s'etend  lateralement  sur 
la  region  du  micropyle.  Plus  tard,  cette  masse  se  desseche  et  s'endurcit,  et  dans  son 
ensemble  determine  une  petite  protuberance  qui  se  remarque  sur  presque  toutes  les 
graines  des  Resedacees.  Elle  est  generalement  plus  visible  dans  les  graines  ä  test 
lisse,  et  forme,  sous  l'epiderme,  une  sorte  de  caroncule,  souvent  un  peu  autrement 
coloriee  que  le  reste  de  la  graine  et  qui  doit  donc  son  origine  ä  un  developpement 
celluleux  lateral  du  raphe. 

3.  Le  test  (t.  fig.  74,  75,  76),  qui  repond  ä  la  primine ,  est  d'une  nature  presque 
crustacee,  il  est  assez  dur,  mais  non  fragile.  C'est  le  test  qui  donne  ä  la  graine  sa 
forme  et  qui  determine  sa  surface  plus  ou  moins  lisse,  plus  ou  moins  scrobiculee. 
11  est  forme  par  des  cellules  ä  parois  tres  fortement  epaissies  et  fortement  aecolees 
les  unes  aux  autres;  celles  de  sa  base,    semblables  ä  Celles   de  son  sommet,    sont 
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dillerentes  de  toutes  les  autres  qui  Ie  composent;  elles  sont  beaucoup  plus  grandes, 
plus  allongees,  plus  distinctes,  peu  soudces  entre  elles,  et  se  detachent  meine  facile- 
ment  du  reste,  lorsqu'on  pratique  des  coupes  fines  par  le  micropyle.  Ces  cellules 
sont  plus  larges  que  longues  et  plus  epaisses  que  larges.  Une  coupe  verticale  sur 
Taxe  de  la  graine  (lig.  75)  montre  nettement,  surtout  apres  l'emploi  de  la  teinture 
de  lode  et  de  SO3  etendu,  que  les  parois  de  ses  cellules  sont  fortement  epaissies 
et  percees  presque  ä  travers  par  des  pores  tres-nombreux  et  tres-grands,  de  raa- 
niere,  qu'au  premier  aspect  on  croirait  que  chaque  cellule  est  composee  d'autant  de 
cellules  particulieres  qu'il  y  a  d'intervalles  entre  les  pores.  —  Dans  tous  les  cas  oü 
la  surface  de  la  graine  est  lisse  ou  presque  lisse,  Tepaisseur  du  test  est  nioins  forte 
que  dans  les  cas  contraires,  eile  atteint  son  maximum  dans  le  groupe  du  R.  Phyteuina. 
II  est  remarquable  que  les  bosses  de  la  surface  de  ce  test  du  R.  Phyteuma  (fig.  76) 
prise  dans  la  partie  approchee  du  micropyle,  ne  sont  point  dues  ä  un  gonflement  du 
cöte  exterieur  de  ses  cellules,  mais  au  relevement  des  bords  de  deux  cellules  voi- 
sines ,  qui  sont  fortement  deprimees  dans  le  centre.  Leur  paroi  est  pourvue  de  tres- 
nombreux  pores,  qui,  vus  de  face,  meine  ä  de  faibles  grossissements,  se  presentent 
comme  une  multitude  de  petits  points  byalins. 

4.  La  raembrane  interne  (mi.  fig-.  74  et  76).  Elle  repond  ä  Ja  secondine  et 
est  formee  par  un  tissu  cellulaire  tres-läche  et  presque  hyalin,  qui  tapisse  l'interieur 
du  test.  A  mesure  que  l'embryon  se  developpe  eile  vieillit  et  se  contracte,  et  son 
volume  est  ä  la  fin  tres-reduit. 

5.  Le  sac  embryonnaire  (se.  fig.  74),  est  tres-fugace  et  ne  se  conserve 
peut-etre  jamais  integralement  jusqu'ä  la  maturite  de  la  graine.  II  est  forme  par 
une  pellicule  blanche  tres-mince,  qui  remplit  d'abord  toute  la  cavite  de  la  secon- 
dine dune  extremite  ä  Tautre.  II  renferme  avant  la  fecondation  une  substance 
amorphe  presque  liquide  et  blanchatre  qui,  en  commencant  par  le  baut,  se  trans- 
forme  au  moment  (?)  de  la  fecondation  en  une  masse  cellulaire  aqueuse  presque  hya- 
line, qui  enveloppe  d'abord  le  jeune  embryon  et  s'etend  ensuite  rapidement  dans  tout 
le  sac  embryonaire.  Cette  masse,  bientöt  plus  verte  en  haut  et  en  bas,  entretient 
evidemment  le  developpement  de  l'embryon,  car  ä  mesure  que  celui-ci  grandit,  eile 
diminue  de  volume,  se  contracte,  se  desseche  et  disparait  ä  la  fin  presque  complete- 
ment ,  ne  laissant  que  quelques  petits  fragments  antour  de  rembryou.  Quelquefois, 
surtout  dans  les  especes  des  iles  des  Canaries,  ces  cellules  endospermiques  ont  bien 
plus  de  consistance  et  forment  dans  la   graine  müre  un  volume  assez  considerable 
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<]iii  enveloppe  l'embryon  de  tonte  part  et  qui  ressemble  ä  un  perisperme.  Ces  cellules 
ne  bleuissent  point  par  la  teinture  de  lode.  Un  vrai  perisperme  ou  alhutnen  manque 
completement  conime  le  disait  dejä  Giirtner  (All)iinien  nulluni  praeter  tenuissimnm  la- 
minam  carnosam  integumenti  interni.     Gaertn.  De  fruet.  I,  p.  368  t.  76  [1785]). 

La  forme  generale,  la  grandeur  absolue,  et  la  surface  ä  Tage  adulte  des  graines 
sont  fort  constantes  pour  chaque  espece  et  fournissent  d'excellents  caracteres  speci- 
fiques ;  toutes  sont  d'un  jauiie  verdätre  d'abord  et  deviennent  ensuite  plus  noirätres 
et,  en  general,  les  graines  lisses  sont  ä  leur  parfaite  maturite  nioins  päles  que  les 
graines  scrobiculees.  Leur  radicule  est  tantöt  approchöe  du  hyle  (R.  lutea),  tantöt 
eile  en  est  eloignee  et  plus  allongee  (R.  Phyteuma)  et  donne  ä  la  graine  une  conli- 
guration  tres-dilTereiite.  Leur  longueur,  mesuree  en  ligne  droite  entre  le  micropyle 
et  le  dos  de  leur  courbure  exterieure,  varie  entre  $//"*  et  B'/g"". 

d)    L'Embryon. 

Je  n'ai  pu  nie  rendre  conipte  de  cette  queslion  si  iniportante  qui  parait  avoir  ete 
videe  tout  receniment  par  le  Dr.  Radlkof'er  (Befruclilung  der  Pbanerogamen  1856)  et 
sur  laquelle  les  observateurs  les  plus  babiles  de  notre  epoque  ont  «5mis  et  soutiennent 
des  opinions  diametralement  opposees.  —  Je  n'ai  vu  les  ovules  que  depuis  le  moment 
oü  ils  sont  spheriques. 

A  l'epoque  de  la  fecondation  les  ovules  niesurent  3/s en  longueur.     Tres-peu 

de  temps  apres  le  moment  oü  les  cellules  endospermiques  ne  reniplissent  que  le 
sommet  du  sac  embryonnaire,  le  jeune  embryon  (du  R.  lutea)  prend  une  forme  sph(5- 
rique  ((ig.  78)  du  diametre  de  Vs"'"-  U  est  alors  dejä  compose  d'un  bon  nombre 
de  petites  cellules,  qui  forment  un  ensemble  assesc  solide,  et  permeltent  de  l'isoler 
ä  l'aide  de  l'aiguille  de  ses  enveloppes.  II  reste  encore  quelque  temps  spherique 
(fig.  79)  et  quand  il  a  atteint  un  diametre  de  '/8n""  (tig.  80)  il  s'alonge  ä  ses  deux 
extremites,  pour  former  en  haut  (relativement  ä  l'ovaire)  la  radicule  et  en  bas  les 
cotyledons  (fig.  81  et  82).  Ces  deux  extremites  se  developpent  simultanement,  mais 
celle  de  la  radicule  marche  plus  lentement  que  l'autre.  La  partie  la  plus  iigee  de 
l'embryon  se  trouve  donc  ä  la  base  organique  de  la  radicule  (sous  la  plumule  s'il  y 
en  avait  une).  Plus  tard  la  radicule  egale  ou  depasse  un  peu  en  longueur  les  coty- 
ledons (fig.  83)  et  l'embryon  entier  remplit  presque  la  totalite  de  la  cavite  de  ses 
enveloppes.      Sa  masse  est  alors  entierement  homogene,    un  peu  charnue  et  sar 
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faisceaux  vascnlaires :  Le  tout  prend  une  teinte  faiblement  vcrdätre  ou  presque  hya- 
line et  sa  chair,  qui  se  reduit  facilement  en  une  masse  friable,  renferme  des  goutte- 
lettes  oleagineuses  et  donne  de  l'huile  par  Ja  pression  (Poir.  Hist.  des  plantes  VI, 
p.  94 ;  Kirschleger,  Flor.  d*Alsace  p.  90).  Sa  radicule  qui  est  supere  dans  l'ovaire 
(ou  infere  dans  les  Caylusea),  est  cylindrique  (flg.  83)  et  obtuse  a  son  extremite 
et  atteint  le  sommet  de  l'ovule,  tandis  que  les  cotyledons  du  cöte  oppose  ne  rem- 
plissent  pas  entierement  la  base  de  l'ovule.  Les  cotyledons  sont  semi-cylindriques  et 
se  toucbent  par  leur  face  plane,  et  relativement  ä  la  radicule  ils  sont  incombants. 
Ils  sont  totalement  depourvus  de  faisceaux  vasculaires,  ainsi  que  la  radicule.  II  n'y 
a  aucune  trace  de  plumule. 

§.  7.    Les  fleurs  anormales.  Monstruosites. 

Les  nombreuses  monstruosites  qu'on  connait  dans  cette  l'aniille  ont  donne  lieu  ä 
la  publication  de  plusieurs  observalions  et  notamment  ä  celles  du  Rev.  J.  S.  Hens- 
lovv  (in  Transact.  of  tlie  Cambridge  Philos.  Soc.  V,  1.  1S33  et  in  Guillemin  Archive 
de  Bot.  II,  p.  250).  Ces  observations  meritent  bien  l'interet  qu'on  leur  accorde  et 
ont  eu  une  grande  influence  sur  l'opinion  des  Botanistes  relativement  ä  la  structure 
de  la  Heur  des  Resedas.  Quoique  je  considere  les  conclusions  tirees  des  monstruosi- 
tes comme  excessivement  hasardees  et  trompeuses,  lorsqu'on  ne  les  deduit  pas  avec 
une  tres-grande  circonspection,  il  est  neanmoins  certain  que  leur  etude  peut  dans 
bien  des  cas  particuliers  jeter  une  vive  lumiere  sur  les  veritables  rapports  qui  existent 
entre  les  diverses  parties  d'une  fleur,  surtout,  me  semble-t-il,  lorsque  ces  parties 
sont  soudees  entre  elles  dans  le  developpement  normal  et  lorsque  l'etude  de  leur 
organogenie  n"a  pas  directement  pu  fournir  des  eclaircissements  sulfisants.  Alors 
l'une  des  deux  methodes  d'observation  confirme  et  augmente  generalement  la  valeur 
de  l'autre. 

La  forme  monstrueuse  ne  se  montre  que  depuis  un  certain  äge,  et  jamais  des 
l'origine  de  la  lleur.  Car  dans  tous  les  cas  que  j"ai  examine,  la  bractee,  le  pedicelle 
et  le  calice  etaient  dans  l'etat  ordinaire;  seulement  le  calice  ne  continue  generalement 
pas  ä  vegeter  des  que  les  sucs  sont  portes  exclusivement  sur  les  parties  monstrueuses 
et  tombe  de  bonne  heure.  Tous  les  autres  verticilles  interieurs  ä  celui  oü  la  mons- 
truosile  apparait,  sont  affectes  de  cette  deformation.  —  Les  petales  sont  generalement 
peu  modifies  quant  a  leur  forme,  mais  souvent  multiplies  quant  au  nombre.  Mr.  Hens- 
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low  (1.  c.  fig.  9 — 10)  *)  a  observe  une  fleur  devenue  en  apparence  reguliere,  dont 
tous  les  petales  etaient  simples  et  verdälres  et  d'une  meme  forme  assez  etroite. 
Lorsque  la  deformation  se  niontre  dans  le  verticille  des  petales,  les  appendices  ongui- 
culaires,  aiusi  que  le  disque  ne  se  forment  point  ou  restent  rudimentaires,  mais  ceux-ci 
se  developpent  lorsque  la  monstruosite  n'a  lieu  que  pour  les  verticilles  plus  interieurs, 
et  dans  ce  cas  c'est  le  disque  seul  qui  manque.  On  remarque  ici  aisement  que  c'est 
precisement  celles  des  parties  qui  manquent  d'abord  dans  la  fleur  monslrueuse,  qui 
ne  doivent  leur  existence  dans  la  fleur  normale  qu'ä  une  sorte  de  Vegetation  tardive 
et  surajoutee  aux  vrais  verticilles ;  on  voit  que  les  parties  essentielles  se  modifient, 
s'agrandissent  et  se  multiplienl  tandis  que  le  disque  et  les  appendices  disparaissent 
des  qu'il  y  a  derangement  dans  leur  voisinage.  Ceci  prouve  encore  que  le  suppose 
verticille  ecailleux  de  Mr.  de  St.  Hilaire  ne  peut  (du  moins  dans  celte  famille)  etre 
considere  comme  tel.  —  Lorsque  la  deformation  (du  R.  lutea)  commence  dans  le 
verticille  des  etamines,  celles-ci  portent  des  antheres  plus  ou  moins  verdätres,  quel- 
quefois  diffbrmes,  tordues,  ou  meine  applaties  en  forme  de  massue  solide  et  olivätre, 
et  alors  l'ovaire  est  remplace  par  un  axe  allonge,  qui  porte  jusqu'ä  son  extremite 
de  nombreuses  petites  bractees  (chacune  avec  deux  dents  basilaires)  et  des  fleurs 
rudimentaires  a  leurs  aisselles  de  la  meine  maniere  que  dans  rinflorescence  normale 
de  toutes  les  Resedacees.  Mr.  Henslow  (1.  c.  fig.  4  **)  a  examine  et  figure  une 
formation  semblable.  Cette  nouvelle  grappe  sortie  du  centre  de  la  fleur,  tantöt  reste 
courte,  tantöt  se  developpe  considerablement.  Dans  ce  dernier  cas  la  grappe  se 
monlre  sous  deux  formes  tres-differentes.  La  premiere  forme  est  lout-ä-f'ait  sem- 
blable a  une  grappe  normale  et  atteint  jusqu'ä  6""  (comme  dans  le  R.  Luteola  v. 
crispa,  rapporte  par  Mr.  Vogel  des  environs  de  Madrid,  et  conserve  dans  l'herbier 
de  Mr.  Reichenbach)  et  donne  assez  bien  ä  l'inflorescence  entiere  l'aspect  d'une  in- 
florescence  de  Tamarix,  dont  chaque  fleur  ne  serait  composee  que  du  calice  et  d'un 
axe  allonge  et  couvert  jusqu'ä  son  sommet  d'une  innombrable  quantile  de  petales 
trifides.  Dans  la  seconde  forme,  quelques-unes  de  ses  fleurs  infcrieures  developpent 
un  pedicelle  allonge ,  et  ces  pedicelles  forment  alors  une  sorte  d'ombelle ,  et  se  ter- 

*)  »The  whole  (lower  has  assumed  a  regulär  appearance,  and  is  composed  of  seven  sepals 
alternating  wilh  seven  green  slrap-shaped  pelnls,  wliich  are  succeeded  by  about  Iwenty  stamens 
wilbout  any  flesby  disk."     Hensl.  1.  c. 

**)  ..Those  parts  wbicb  would  have  formed  the  pislil  ,  if  the  flower  had  been  eompleled ,  are 
no  longer  dislinguishable ,  and  only  a  few  of  the  stamens  are  to  be  Seen ,  disguised  in  the  form  of 
foliaceous  filaments  crowned  bv  dislorted  anlbers.«     Ilensl.  1.  c. 
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minent  cliacun  en  une  fleur  (grappe)  egalement  monstrueuse,  composee  d'un  ver- 
ticille  de  6  sepales,  qui  ä  leur  base  montrent  deux  dents  basilaires,  de  12  ä  18 
petalcs  trifides  depourvus  d'appendices,  d'etamines  ä  antheres  applaties  et  vertes, 
et  d'un  axe  alonge  qui  presente  par  sa  structure  tres-peu  developpee  une  nou- 
velle  grappe  (du  3'"  degre)  de  fleurs  rudiraentaires.  C'est  ä-peu-pres  ce  qui  est 
iigure  dans  Reichenb.  (Icones  Fl.  Germ.  II,  t.  100,  la  fig.  ä  gauche).  Ces  prolifica- 
tions  deviennent  encore  plus  compliquees,  lorsque  les  involucres  des  grappes  du 
deuxieme  et  du  troisieme  degre  developpent  en  outre  des  axes  lateraux  dont  la  forme 
posterieure  difTere  de  celle  que  je  viens  de  decrire.  —  Lorsqu'au  contraire  la  mons- 
truosite  ne  se  montre  que  dans  l'ovaire,  alors  le  gynophore  s'alonge  habituellement, 
les  ovules  avortent,  et  l'ovaire  reste  ferme  ä  son  sommet  (Hensl.  I.  c.  C.  Schim- 
per  in  Flora  1.  c).  Les  ovules  peu  nombreux  s'alongent  generalement,  leurs  mem- 
branes  se  modifient  de  diverses  manieres,  deviennent  foliacees  (Hensl.  1.  c.)  ou  la 
priniine  et  la  secondine  manquent,  et  alors  un  nucelle  creux  ou  foliace  et  applati  se 
montre  attache  ä  l'extremite  d'un  raphe  (funicule)  alonge,  ou  meine  ce  raphe  est  de- 
pourvu  d'organes  ovulaires  (C.  Schimper  1.  c),  ou  quelquefois  on  voit  une  simple 
lame  i'oliacee,  uninerviee,  courbee  de  la  meme  maniere  que  les  ovules  normales  et 
comprimee  dans  le  plan  de  son  axe  courbe.  D'autres  fois  encore  on  voit  se  deve- 
lopper  ä  la  base  de  l'interieur  de  l'ovaire  (une  fleur  prolifere  et  ainsi  de  suite.  C. 
Schimp.  1.  c.)  un  axe  alonge  semblable  ä  une  fleur,  mais  qui  est  une  nouvelle  grappe 
avec  de  nombreuses  bractees  et  des  fleurs  rudimentaires  ä  leurs  aisselles.  Un  pareil 
cas  est  figure  dans  Reichenb.  (Icones  Fl.  Germ.  II,  t.  100,  la  fig.  ä  droite).  D'autres 
fois  enfin  l'ovaire  forme  3  feuilles  plus  ou  moins  libres  avec  des  ovules  plus  ou  moins 
completement  avortes  sur  leur  bords.  (Hensl.  I.  c.  fig.  30.)  —  Outre  les  cas  les  plus 
remarquables  dont  je  viens  de  parier,  on  observe  sur  chaque  pied  atteint  de  mons- 
truosite  de  nombreuses  variations.  II  serait  inutile  de  les  enumerer  ici,  puisque  j'ai 
insiste  avec  assez  de  details  sur  l'Organogenie  normale  des  divers  organes  de  la  fleur. 
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CHAP1TRE  SECOND. 

Des  vertun  et  de  l'usage  des  Resedacees. 

Je  puis  etre  bref  relativement  ä  ce  chapitre  et  cela  d'autant  plus  qu'ici  l'impor- 
tance  des  vertus  medicales  est  aujourd'hui  nulle  (les  Resedacees  ne  presenlent  rien 
d'interessant  pour  la  matiere  medicale,  Fee.  Cours  d'Hist.  nat.  pharm.  I,  p.  457 
[1828]),  et  que  les  divers  procedes  de  leur  emploi  economique  n'appartiennent  pas 
aux  sujets  ä  traiter  en  detail  dans  une  Monographie.  Je  nie  bornerai  donc  a  resultier 
soiniuairement  les  particularites  de  la  famille  qui  se  rapportent  ä  ces  questions. 

§.  1.     Vertus  medicales. 

II  est  peu  certain  que  les  Resedas  des  anciens  soient  les  meine  plantes  que  Celles  qui 
portent  aujourd'hui  ce  nom.  En  effet  la  plante  de  Pline  *)  passait,  appliquee  en  tonique, 
pour  guerir  les  douleurs,  ce  qui  (d'apres  Poiret,  Hist.  des  Piautes  p.  194)  ne  peut 
etre  aüribue  ä  aucune  espece  de  nos  Resedas ;  mais  leur  saveur  tres-prononcee  ap- 
prochant  de  celle  du  Chou  (Lam.  in  Poiret  Dict.  Encyclop.),  leurs  sucs  rougissant 
l'aiblement  le  papier  de  Tournesol  ou  le  Lacmus  (ex  Tournefort  Hist.  des  plantes  de 
Paris,  edit.  Bernard  de  Jussieu  p.  235  [1725]),  l'acrete  (Kirschleger,  Flore  d'Alsace 
p.  90)  ainsi  que  la  saveur  et  Todeur  (Nees  et  Ebermayer's  Handbuch  der  mediz. 
pharmaz.  Botan.  3,  p.  287)  de  la  racine  fraiche,  semhlent  indiquer  des  proprietes  ana- 
logues  ä  celles  de  la  famille  des  Cruciferes.  Mais  uue  Observation  digne  d'etre  rap- 
pelee  ici,  et  qui  prouve  incontestablcment  qu"il  existe  neanmoins  une  grande  diffe- 
rence  entre  la  nature  pbysique  de  ces  deux  familles,  c'est  que  pendant  loute  la  duree 
de  nion  travail  je  n'ai  rencontre  dans  les  herbiers  aucun  ecbantillon  de  Resedacee 
(empoisonne  ou  non)  qui  ait  ete  attaque  par  les  insectes ,  ce  qui  arrive  cependant  si 


*)  Plinius  »Nat.  Hist.  üb.  XXVII.  cap.  12 :  Circa  Ariniinum  nola  est  herba  ,  quam  Itesedam 
vocant.  Discutit  collectioues  tnflammationesque  omnes.  Qui  curant  ea ,  addunt  htec  verba  ,  Reseda 
morbus,  reseda  ,  scisne,  scisne  quis  hie  pullos  egerit?  radiecs  nee  Caput  nee  pedes  babeanl ;  Ha'C  ter  di- 
eunt ,  toties(|ue  despuunt«.     (Voir  aussi  Raj.  Hist.  plant,  p.  1053.) 
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irequemment  pour  les  Cruciferes.  —  Au  commenceraent  du  siecle  passe,  on  Ieur  attri- 
buait  (Bocrhave  Ilist.  pl.  [1727]  dit  p.  333:  Vires  sunt  aperientes,  radix  contusa  ma- 
nibus  febricanlium  s;epe  applicatur  et  in  omnibus  convenit  cum  Rubia)  une  valeur 
peut-elre  exageree  et  leur  emploi  etait  frequent,  surtout  comme  remede  diurelique  *), 
mais  dejä  une  cinquantaine  d'annees  plus  tard.elles  avaient  perdu  leur  renouimee  et 
on  ne  s'en  servait  que  rarement  (Zuingeri  Theatr.  p.  530  [1774]  parlant  du  R.  lutea) 
et  on  s'en  est  encore  inoins  servi  dans  le  siecle  actuel.  Le  Reseda  Luteola  etait 
employe  sous  le  nom  de  »Radix  et  herba  (qui  est  amere,  suivanl  MM.  Nees  et  Eber- 
mayer I.  c.)  Luteola?"  et  le  Reseda  lutea  sous  celui  de  „Radix  Resedae"  (Kosteletzky, 
Allgem.  mediz.  pbarmaz.  Flora  V,  p.  1589  [1836]). 

Le  Reseda  Pbyteuma  [<pvTtv(ia  Diosc.)  a  ete  employe  par  les  anciens  non  en 
medecine  mais  pour  la  composition  de  pbiltres  (Kosteletzky.  1.  c.  p.  1590). 

§.  2.     Usage  economique. 

Le  tissu  cellulaire  de  toutes  les  parlies  des  Resedacees  est  imbibe  d'un  principe 
colorant  en  jaune.  Ce  principe  se  rencontre  dans  toutes  les  especes  de  la  famille  et 
s'extrait  facilement  par  l'eau;  car  pendant  les  analyses  que  j'ai  faites  pour  la  deu- 
xieme  partie  de  ce  travail,  j'ai  toujours  observe  que  l'eau  se  colore  en  jaune  lors- 
qu'on  y  laisse  pendant  1  ä  2  jours  des  fragments  de  Resedacees.  Ce  principe  a  ete 
isole  et  appele  „Luteoline"  par  Cbevreul  (Dierbach  alJg.  Bot.  p.  473);  il  se  crystallise 
en  petites  aiguilles  jaunes  soyeux-luisantes.  —  C'est  dans  le  Reseda  Luteola  que  la 
matiere  colorante  est  plus  abondante  qu'ailleurs  et  cette  propriete  a  ete  reconnue 
depuis  tres-longtemps,  par  exemple  dans  le  Nord  de  l'Angleterre  (G.  Johnston  Bot. 
of  the  Eastem  Borders  p.  38  **)  [1853]).  Ce  Reseda  se  cultive  en  gros  pour  la 
teinture  en  jaune  dans  beaucoup  de  pays,  surtout  dans  l'Europe  meridionale  et  occi- 
dentale.  II  n'exige  que  tres-peu  de  soins  et  les  terrains  sablonneux  (peu  favorables 
pour  d'autres  cultures)  lui  conviennent  parfaitement.  II  fournit  pour  les  etoffes  en 
Iaine  et  en  soie,  et  pour  la  toile  (Wredow,  Oekonom.  tecb.  Flora  v.  Mecklenburg,  II, 
p.  296)  une  couleur  jaune  permanente ,  qui  dans  la  main  du  teinturier,  par  une  com- 


•*i 


Propriete  qui  a  valu  ä  R    lutea  le  nom  alleraand  de  »Harnkraut«. 

*)     about  Coldinghnm  Priory,  owliere  a  tradition  still  lingerns  that  the  herb  was  used  by 

the  nuns  in  dyeing  the  wollen  stulfs  they  had  spun.» 

9 
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binaison  avecd'autres  couleurs  bleues,  avec  de  l'alun,  du  tartre  etc.  offre  diverses  nuances 
de  jaune  et  de  vert.  Le  jaune  de  Reseda  est  generalement  appele  „Gaude",  mot  qui 
derive  (ex  Lesson  Flor.  Rochefortine  p.  72)  du  mot  celtique  „God"  et  qui  signifie 
jaune. 

II  est  remarquable  que  le  betail  ne  mange  point  le  Reseda  lutea  et  Luteola  et 
qu*au  contraire  les  abeilles  trouvent  dans  les  fleurs  une  substance  abondante  pour 
confectionner  leur  miel  et  cire  (Wredow  1.  c.).  Le  Reseda  Luteola  ne  se  mange 
que  par  les  brebis.  (Lam.  in  Poir.  Encyclop.) 

D'un  autre  cöte  Mr.  Gussone  nous  apprend  (Enum.  plant.  Inarimens  p.  29  *)  que 
les  habitants  de  l'ile  d'Ischia  pres  de  Naples  se  servent  du  Reseda  alba  comme  le- 
gume,  en  faisant  bouillir  de  jeunes  plantes  auxquelles  ils  ajoutent  du  sei  et  de  l'buile 
comme  assaisonnements.  Mr.  Lindley  en  mentionne  (Veget.  Kingdom  p.  356)  un 
usage  analogue  chez  les  habitants  de  l'Archipel. 

Enfin  tout  le  monde  connait  l'odeur  suave  des  fleurs  du  Reseda  odorata,  qui  se 
cultive  actuellement  presque  partout,  et  on  peut  dire  avec  Chastenay  (Calandr.  de 
Flore  II,  p.  476)  que  cette  famille  offre  ä  la  fois  des  ressources  ä  la  poesie  et  ä  la 
peinture.  On  remarque  une  odeur  agreable,  mais  plus  faible  dans  le  Reseda  alba, 
qui  peu-ä-peu  s'introduit  dans  les  jardins  comme  plante  d'ornement.  Dans  les  autres 
especes  de  la  famille  l'odeur  parait  etre  tres-faible  ou  nulle.  **) 


*)  «  Ab  incolis  appellalur  Malaparone ,  et  priusquam  caulis  altitudinem  pedalem  acquirat,  herba 
a  ruslicis  elixata  ac  oleo  et  sale  condita  inter  olera  ab  illis  expelila  usum  habet. 

**)  Quant  a  Celle  du  R.  Phyleuraa  les  opinions  sont  singulieremenl  differentes:  St.  Amans 
(fl.  agen.  p.  188)  dit:  « Les  fleurs  ont  une  odeur  tres-rapprochante  de  Celle  du  R.  odorata»  et  De 
Lambertye,  (Cal.  pl.  de  la  Champagne  p.  26)  dit:  «J'ai  observe  que  les  fleurs  de  cette  espece  re- 
pandent  une  odeur  de  bouc  desagreable ,  presque  analogue  ä  celle  de  l'Orchis  hircina.» 
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CHAPITRE  TROISIEME. 
Distribution  geograpkique  des  Resedacees. 


%.  1.     De  la  famille. 

La  palrie  par  excellence  des  Resedacees  est  le  grand  bassin  de  la  Mediterranee, 
celui  de  la  mer  rouge  et  du  golfe  persique.  Elle  s'etend  au  Sud-Ouest  jusqu'au 
15  °  (environ)  de  latitude  aux  lies  du  Cap  vert  et  suit  la  cöte  occidentale  du  Nord 
de  l'Afrique,  les  lies  Canaries,  toute  la  bände  nord  de  l'Afrique,  soit  du  detroit  de 
Gibraltar  jusqu'ä  ristbme  de  Suez,  le  bassin  du  Nil,  et  remonte  de  nouveau  en 
Abyssinie  jusqu'ä  pres  du  15  °  de  latitude.  Elle  occupe  ensuite  le  Nord  de  l'Ara- 
bie,  tout  le  bassin  de  l'Euphrate,  la  region  comprise  entre  le  golfe  persique,  la 
mer  Caspienne  et  l'Indus  et  atteint  sa  limite  ä  TEst,  dans  les  Indes  et  ses  montagnes 
des  Neilgherries  pres  du  12.  degre  de  latitude.  Elle  comprend  la  region  du  Caucase 
et  toute  l'Europe  meridionale  et  occidentale  et  se  limite  dans  le  Nord-Est  par  une 
ligne  tiree  du  Caucase  ä  Tangle  sud-est  de  la  Baltique  ou  en  gros  par  les  bassins 
du  Dniepre  et  celui  du  Njemen,  et  au  Nord  environ  au  57°  de  latitude,  au  midi  de 
Stockholm  dans  la  presqu'ile  de  la  Scandinavie  et  ä  Aberdeen  en  Ecosse.  (Voir  la 
limite  de  l'aire  specifique  des  Reseda  lutea  et  Luteola  dans  la  seconde  partie  de  ce 
travail.) 

L'etendue  des  pays  que  nous  venons  de  circonscrire,  renferme  les  'Vioo  (env.) 
des  especes  de  celte  famille  connues  aujourd'hui,  et  le  reste  de  4  especes  habite  le 
Cap  de  bonne  Esperance.  La  famille  est  enfin  representee  en  Californie,  sous  une 
latitude  geographique  qui  repond  ä  celle  de  la  haute  Egypte,  par  une  espece  qui  a 
une  aire  extremement  vaste. 

L'extension  de  la  famille  est  ainsi  limitee  dans  le  Nord  par  le  57  °  en  Ecosse, 
et  dans  le  Sud  par  le  15°  en  Afrique,  et  favorisee  par  la  hauteur  des  Neilgherries, 
eile  Test  seulement  par  le  12°  dans  les  Indes  orientales;  de  plus,  un  centre  distinct 
siege  au  Cap,  et  une  seule  espece  habite  la  Californie.   La  famille  se  rencontre  donc, 
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en  suivant  fouvrage  classique  de  1'illustre  Alpli.  De  Candolle  (Geographie  bot. 
rais.  p.  478),  dans  les  11  regions  botaniques  suivantes:  L'Europe  teniperee,  la 
region  de  la  Mediterranee,  le  Caucase  et  l'Armcnie,  la  region  de  l'Euplirate  et  la  Perse, 
1' Afghanistan ,  la  Peninsule  indienne,  la  region  de  la  iner  rouge,  les  iles  Canaries, 
la  Senegambie  (iles  du  Cap  vert),  le  Cap,  la  Californie.  Si  chacune  de  ces  regions 
repondait  ä  V50  de  la  surface  des  terres  ferines  du  globe,  les  Resedacees  seraient 
dispersees  sur  une  partie  egale  ä  "/so  (entre  </5  et  >/0  de  cette  suri'ace,  mais  plu- 
sieurs  de  leurs  regions  sont  petites  et  tentent  ä  fausser  ce  resullat  numerique.  J'ai 
effectivement  trouve  par  im  caleul  approximatif,  en  coniplant  meine  l'Arabie  toute  en- 
tiere  et  la  Peninsule  indienne  ä  inoitie,  que  cette  surface  est  plus  petite  et  qu'elle 
est  au  reste  des  terres  ferines  coniine  1  :  6.  Les  pays  ä  Resedacees  ne  seront  plus 
etendus  plus  tard  que  probablenient  au  Nord  du  Cap ,  dans  le  Nord  de  PAfrique  et  (?) 
dans  PAsie  centrale. 

§.  2.     Des  genres. 

La  famille  possede  6  genres  tres-inegaux  quant  au  nombre  de  leurs  especes.  Les 
4  genres  Ochradenus,  Oligomeris,  Astrocarpus  et  Caylusea  ne  renl'erment  chacun 
que  2  especes,  le  genre  Holopetalum  en  possede  3,  et  enfin  Je  genre  Reseda  en 
possede  ä  lui  seul  48,  soit  Si/ioo  du  nombre  total  des  especes  de  la  famille. 

Le  genre  Reseda  habite  les  memes  regions  botaniques  qu'occupe  la  famille  en- 
tiere,  moins  la  Senegambie,  le  Cap  et  la  Californie,  c'est-ä-dire  8  en  tont,  ce  qui 
fait  approximativement  Vs— W  des  terres  ferines  du  globe.  Ses  especes  sont  ainsi 
concentrees  dans  rhemisphere  boreal  de  Tancien  monde. 

Le  genre  Oligomeris  habite  les  7  regions  suivantes:  Les  iles  Canaries,  le  Cap, 
le  bassin  de  la  mer  rouge,  la  Perse,  le  Reludscbistan,  la  Peninsule  indienne  et  la 
Californie  et  occupe  ainsi  plus  de  la  moitie  des  pays  a  Resedacees. 

Yienl  ensuite  le  genre  Ochradenus,  qui  occupe  3  regions,  cclle  de  la  mer  rouge, 
de  la  Perse  et  du  Beludschistan  et  se  tient  dans  l'Est  de  la  patrie  de  la  famille,  au- 
tour  de  l'Arabie  et  n'occupe  peut-etre  que  le  V»,  des  terres  ferines. 

Les  genres  Astrocarpus  et  Holopetalum  enfin  n"occupent  chacun  qu'une  seule 
region ;  le  premier  n'habite  meine  qu'une  minime  partie  de  la  region  mediterranecnne 
et  1'autre  demeure  au  Cap  et  occupe  environ  '/50  des  terres  ferines. 

On  voit  donc  que  le  genre  le  plus  disperse  sur  le  globe  n'est  point  celui  qui  a 
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le  plus  grand  nombre  d'especes,  mais  bien  au  contraire  un  de  ceux  qui  n'en  a  que 
deux.  11  occupe  ä-peu-pres  autant  de  surface  terrestre  que  le  genre  Reseda  et  ne 
se  renconlre  pas  seulenient  dans  les  deux  hemispheres  de  l'ancien  monde,  mais  en- 
core  dans  l'hemisphere  boreal  du  nouveau,  landis  que  les  Resedas  ne  se  plaisent  que 
dans  la  vaste  etendue  de  riiemispbere  boreal  situee  entre  les  deux  grands  massifs  de 
fanden  monde,  l'Asie  et  l'Europe  d'un  cöte  et  l'Afrique  de  l'autre.  Les  autres  genres 
sont  beaucoup  plus  localises:  les  Holopetalum  ne  viennent  qu'au  Cap,  les  Ochrade- 
nus  qu'autour  de  l'Arabie,  les  Caylusea  seulenient  pres  de  la  mer  rouge  et  aux  iles 
du  Cap  vert  et  les  Astrocarpus  uniquement  dans  le  i\ord-Ouest  de  la  Mediterranee. 

§.  3.     Des  especes. 

Les  especes  aujourd'bui  au  nombre  de  59,  ne  formant  qu'une  niininie  partie  des 
Phanerogames  connus,  sont  plus  nombreuses  dans  le  centre  de  leur  bassin  principal 
qtie  sur  les  bords,  c'est-ä-dire  que  les  pays  touchant  immediatement  ä  la  Mediter- 
ranee, ä  la  mer  rouge  et  au  golfe  persique,  possedent  plus  d'especes  que  les  autres 
pays  ä  Resedacees.  La  majeure  partie  des  especes  a  donc,  avant  tout  autre,  le 
bassin  mediterraneen  et  l'Orient  pour  patrie,  et  partage  ainsi  avec  la  famille  voisine 
des  Cistinees  ce  trait  caracteristique  de  dislribulion  geographique.  Avant  d'indiquer 
la  distribution  geographique  des  especes,  je  dois  observer  que  la  patrie  de  l'une 
d'entre  elles,  du  Reseda  odorata,  est  actuellement  inconnue.  Toutes  mes  recherches 
pour  la  decouvrir  n"ont  abouti  qu'ä  des  resultats  negalifs.  Les  plus  anciens  auteurs 
qui  en  parlent,  comme  Roissier  de  Sauvage  (Method.  pl.  bort.  Montp.  p.  194)  de  1751, 
Hall  (Enum.  pl.  hört.  Goeüing.  p.  95)  de  1753,  Zinn  (Cat.  pl.  hört.  Goetting.  p. 
123)  de  1759,  Fabricius  (Enum.  pl.  hört.  Helmstaed.  p.  108)  de  1759,  Miller  (Fig. 
of  plants  II,  p.  145,  t.  217)  de  1760,  et  enfm  Linne  (Spec.  pl.  ed.  2,  p.  646)  de 
1762,  l'indiquent  comme  originaire  d"Egypte.  Elle  se  cultivait  dejä  en  1742  dans  le 
Jardin  royal  de  Paris  (d'apres  une  note  mss.  de  la  bibliotheque  de  Sir  Jos.  Ranks, 
oonf.  Botanical  Register  p.  227),  d'oü  on  en  avait  re9u  des  graiiies  ä  Old  Windsor. 
D*apres  G.  Don  (General  System  I,  p.  288)  l'espece  se  cultive  dans  les  jardins  de- 
puis  1752  ou  1739.  Miller  dit  en  1760  en  avoir  recu  des  graines  du  jardin  de 
Leyde,  oü  eile  existait  probablement  dejä  depuis  quelque  temps,  mais  le  catalogue 
de  Tita  (Cat.  plant,  hört.  Mauroceni  Patavii)  prouve  quen  1713  eile  n'y  etait  pas 
encore  introduite  puisqu'il  n'en  parle  pas;  meme  l'lndex  alter  pl.  hört.  acad.  Lugdun. 
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Balav.  de  1727  par  ßoerliave,  ni  le  Hort.  Waltlier  (Designat,  plant.)  Berolin.  de 
1735  n"en  fönt  pas  mention.  L'introduction  du  Reseda  odorata  dans  les  jardins  de 
l'Europe  temperee  est  donc  d'une  date  relativement  recentc  et  remonte  seulement  a 
l'epoque  de  1735  ä  1742.  II  est  malheureusement  impossible  de  savoir  ä  quelle  dale 
eile  l'ul  introduile  dans  les  jardins  de  1'ltalic.  A  defaut  de  date,  son  nom  italien 
„Amoretti  d'Egitto''  donnerait  ä  croire  ä  son  origine  egyptienne ,  et  cela  d'autant 
plus  que  la  phrase  specilique  de  Granger  (Reseda  a?gyptiaca  odoratissima),  citee  par 
Hall,  confirmerait  cetle  opinion.  D'un  autre  cöte  les  ouvrages  de  Forskahl  sur  la 
flore  d'Egypte  et  d'Arabie  n'en  fönt  aucune  mention  et  cela  meine  35  ans  apres  son 
introduction  en  Angleterre.  L*e.\actitude,  que  Forskabl  mettait  a  enumerer  meine 
separement  les  plantes  cultivees,  odorantes  etc.  nous  donne  la  conviction  que  notre 
plante  s'est  introduite  en  Egypte  plus  tard  qu'en  Europe,  ce  qui  ne  laisse  pas  de  s'op- 
poser  singulierement  ä  l'adinission  de  son  origine  egyptienne.  De  plus,  conime  nie 
l"a  fort  hien  observe  mon  illustre  maitre  (A.  DC),  si  verse  dans  de  pareilles  ques- 
tions,  la  plante  n'aurait  certainement  pas  manque  d'etre  rapportee  d'Egypte  par  les 
Croisades,  si  eile  y  avait  dejä  ete  cultivee  ä  une  date  assez  ancienne.  Delile  (Flora 
aegypt.  p.  15  [et  p.  1])  l'indique  comme  cultivee  (!)  dans  les  jardins  d'Ale.vandrie,  et 
spontanee  en  Syrie.  Si  cette  derniere  indication  est  basee  sur  des  echantillons  pro- 
venants  de  ce  pays  et  non  sur  des  „on  dit",  la  Syrie,  ou  plutöt  une  tres-petite 
partie  de  la  Syrie  serait  la  patrie  du  Reseda  en  question.  Desfontaines  l'avait  indi- 
quee  autrefois  dans  les  graviers  pres  de  Mascar  en  Algerie,  mais  les  voyageurs 
francais  recents  ne  l'y  ont  point  rencontree  ä  l'etat  spontane,  et  1'echaiitillon  prove- 
nant  de  cette  localite,  conserve  dans  l'berbier  de  Desfontaines,  porte,  d'apres  J.  Gay, 
des  traces  evidentes  de  culture.     Cette  localite  est  ainsi  plus  que  douteuse. 

II  est  donc  reserve  aux  voyageurs  futurs  de  retrouver  le  Reseda  odorata  a  l'etat 
sauvage  et  de  decouvrir  sa  veritable  patrie,  que  je  suppose  situee  entre  le  Nil  et  la 
mer  Caspienne. 

Je  vais  maiutenant  indiquer  la  flore  speciale  de  Rescdacees  pour  chacune  des 
II  regions  mentionnees  plus  haut,  en  commencant  par  celle  qui  präsente  le  minimuni 
d'especes,  et  en  finissant  par  celle  qui  en  est  la  plus  riebe. 

1.  La  region  de  la  Californie  ne  possede  que  l'üligomeris  dispersa  var.  Web- 
biana,  qu'elle  partage  avec  d'autres  regions  et  n'a  point  d'especes  particulieres 
ä  eile. 

2.  La  region  (de  la  Senegambie)  des  fies  du  Cap  vert  n'a  que  le  Caylusea  ca- 
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nescens  qu"elle  possede  en  commun  avec  la  region  de  la  mer  rouge,  et  eile  est 
ainsi  dans  le  merae  cas  que  la  Californie. 

3.  La  peninsule  indienne  a  3  especes:  les  R.  neilgherrensis,  alba  et  l'Oligo- 
meris  dispersa,  dont  la  preniiere  lui  est  particuliere. 

4.  La  region  du  Caucase  possede  3  especes:  R.  lutea,  globulosa  et  armena, 
dont  les  deux  dernieres  lui  sont  speciales. 

5.  LesilesCanaries  ont  4  especes:  R.  scoparia,  crystallina,  Luteola  et  Oligo- 
meris  dispersa.     Les  deux  premieres  leur  sont  propres. 

6'.  Le  Cap  possede  4  especes  indigenes  qui  toutes  lui  appartiennent  exclusive- 
ment,  c'est  les  Holopetalum  pumilum,  Burchelli,  spathulatum  et  rOligomeris  Dre- 
geana. 

7.  L'Europe  temperee  nourrit  5  especes:  R.  alba,  Phyteuma,  inodora,  lutea  et 
Luteola,  dont  le  R.  inodora  lui  est  special. 

8.  L* Afghanistan  et  le  Beludschistan  ont  6  especes:  R.  lutea,  bracteata, 
Buhseana,  microcarpa,  Oligomeris  dispersa,  üchradenus  baccatus.  Les  deux 
derniers  Resedas  sont  speciaux. 

9.  Le  bassin  du  golfe  persique  possede  9  especes.  Les  suivantes  se  trouvent 
ailleurs:  R.  lutea,  bracteata,  Oligomeris  dispersa,  üchradenus  baccatus.  Lui  sont 
propres:  R.  Ochradeni,  Aucheri,  tomentosa,  clausa  et  Ochradenus  Aucheri. 
Toutes  ces  dernieres  especes  ont  de  petites  graines. 

10.  La  region  de  la  mer  rouge  n'a  pas  moins  de  18  especes,  dont  12  sont  spe- 
ciales ä  cette  contree.  Les  suivantes  se  rencontrent  ailleurs:  Ochradenus  bacca- 
tus, Reseda  alba,  macrosperma,  Luteola,  Oligomeris  dispersa,  Caylusea  canes- 
cens.  Le  reste  de  12  especes  speciales  se  divise  en  deux  groupes,  dont  Tun 
forme  par  les  Caylusea  abissinica,  Reseda  amblyocarpa,  Quartiniana,  lurida, 
appartient  exclusivement  ä  l'Abyssinie  et  y  constitue  le  contingent  distinct  et  en- 
tier  des  Resödacees  de  ce  pays,  et  l'autre  groupe  de  8  espeees,  R.  eremophila, 
arabica,  cahirana,  Alopecuros,  stenostachya,  muricata,  pruinosa,  Boissieri,  occupe 
Ja  partie  de  cette  region  qui  est  plus  approchee  de  la  Mediterranee. 

11.  La  region  de  la  Mediterranee,  la  plus  riche  des  11,  possede  25  especes. 
De  ces  25  il  y  en  a  4  fort  repandues,  les  R.  alba,  Phyteuma,  lutea  et  Luteola; 
une  5°"  le  R.  macrosperma  presente  en  Palestine  une  variete  remarquable  (es- 
pece  distinctc  ?)  ä  graines  plus  petites  que  dans  la  plante  d'Espagne;  toutes  les 
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autres  20  especes  sont  speciales  a  cette  region  et  meine  pour  la  plupart  speciales 

a  quelque  sousregion. 

Ainsi,  outre  les  4  especes  commuiies,  nous  voyons  dans  le  Nord-Est  de  la  re- 
giOB  imiqueiiient  les  R.  Balansa»  et  truncata;  dans  le  Nord,  c'est-ä-dire  en  Dalmatie, 
la  France  meridionale  etc.  le  R.  Jacqnini;  en  Corse,  dans  la  France  meridionale  et 
dans  les  Pyrenees  les  Astrocarpus  sesamoides  et  Clusii:  le  R.  glauca  ne  vient  unique- 
nient  que  dans  les  Pyröuees.  De  plus,  la  peninsule  espagnole  possede  ä  elle-seule 
(outre  les  especes  communes)  les  7  especes  suivantes  qu'on  n*a  encore  nulle  part 
rencontrees  ailleurs:  R.  Gayana,  bipinnata,  stricta,  lanceolata,  ramosissima,  virgata, 
complicata.  L'AIgerie  de  son  cöte,  malgre  la  grande  ressemhlance  de  sa  Vegetation 
avec  celle  de  l'Espagne,  ne  possede  jusqu'aujourd'hui  aucune  espece  (sauf  les  4  es- 
peces communes)  en  commun  avec  la  sousregion  voisine  au-delä  du  detroit  de  Gib- 
raltar et  nous  öftre  aussi  7  especes  speciales ,  qui  certainement  s'augmenteront  encore 
lorsqu'on  aura  des  connaissances  botaniques  moins  insigniliantes  qu'aujourd'hui  sur  les 
pays  situes  entre  la  regence  de  Tunis  et  le  Caire.  Les  especes  propres  ä  TAlgerie 
sont  les  suivantes:  Reseda  propinqua,  collina,  Alphonsi,  Reuteriana,  DuriaBana,  neg- 
lecta,  papulosa. 

D'apres  ce  qui  precede  on  voit  que  l'espece  la  plus  dispersee  des  Resedacees 
est  l'Oligomeris  dispersa.  II  se  rencontre  dans  6  regions;  le  R.  lutea  dans  5;  le  R. 
Luteola  et  alba  dans  4;  les  R.  Phyteuma,  macrosperma,  bracteata,  l'Ochradenus  bac- 
catus  et  le  Caylusea  canescens  dans  deux  regions.  Tout  le  reste  de  49  especes, 
auxquelles  il  faut  ajouter  le  R.  odorata,  se  compose  d'especes  qui  n'habitent  qu'une 
seule  region  et  qui  sont  pour  la  plupart  extremement  locales. 

Ouant  ä  la  bauteur  des  localites  au-dessus  du  niveau  de  la  mer,  eile  est  gene- 
ralement  fort  peu  considerable.  Les  especes  se  tiennent  de  preTerence  dans  les 
plaines  arides  et  les  deserts,  ou  suivent  les  graviers  des  rivieres,  et  ce  n'est  que 
des  especes  faisant  exception  ä  la  regle  generale,  qui  habitent  les  montagnes,  comme 
les  Astrocarpus  sesamoides  dans  les  Pyrenees  et  en  Corse,  le  Reseda-glauca  egale- 
ment  dans  les  Pyrenees,  et  le  R.  complicata  dans  la  Sierra  Nevada  oü  il  moute  jus- 
qu'ä  9500  '. 
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CHAPITRE  QUATRIEME. 
Des  affinites  de  la  famille  des  Resedacees. 


Les  savants  ont  dejä  beaucoup  discute  sur  l'affinite  naturelle  de  cette  famille  et 
ont  emis  des  opinions  tres-differentes.  La  plupart  cependant  des  observateurs,  en 
suivant  f illustre  R.  Brown,  sont  d'accord  que  les  Resedacees  sont  plus  voisines  des 
Capparidees  que  de  toute  autre  famille,  et  cette  opinion  est  aussi  la  mienne.  II  serait 
inulile  de  reprendre  ces  diverses  opinions  et  de  les  refuter  une  ä  une.  Chacune  a 
quelque  chose  de  vrai,  mais  pour  que  ce  quelque  chose  devienne  important  pour  la 
question  qui  nous  occupe,  il  faut  qu'il  exprime  tout  un  ensemble  de  traits  communs, 
de  teile  ou  teile  famille  avec  les  Resedacees.  Or,  les  familles  qui  sont  dans  ce  cas, 
sont  fort  peu  nombreuses,  il  n'y  en  a  qu'une  demi-douzaine  au  plus  qui,  par  leurs 
traits  principaux,  en  accusent  des  affinites  reelles.  Ce  sont  toutes  des  familles  ä  pla- 
centas  parietaux,  ä  ovaire  supere  et  ä  corolle  polypetale. 

Les  Euphorbiacees  (Lindley  Collect.  22  [1821])  sont  beaucoup  trop  differentes 
des  Resedacees,  soit  par  leur  structure,  soit  par  leur  maniere  d'etre,  pour  entrer 
ici  en  consideration.  Aussi  le  Datisca  n'a  que  la  ressemblance  frappante  de  la  capsule 
en  commun  avec  les  Resedacees,  son  affinite  d*avec  elles  n'est  que  tres-partielle. 

Le  rapprochement  de  la  famille  des  Resedacees  avec  celle  des  Renonculacees, 
notamment  avec  le  genre  Delphinium  (Agardh.  in  Flora  1833  p.  113),  n'a  guere 
qu'un  interet  historique. 

Leur  rapprochement  des  Tropeolees,  Onagraires  etc.  (de  Marl,  conspect.  reg. 
veg.  p.  49  [1835])  n'est  pas  naturel. 

Dejä  Jul.  de  Tristan,  dans  ses  affinites  du  genre  Reseda  (Annal.  du  musee,  vol. 
18  p.  392  et  seq.  [1811]  avait  exprime  des  idees  tres-saines  et  judicieuses  sur  la 
place  naturelle  du  groupe.  II  placa  les  Resedas  entre  les  Capparidees,  les  Passiflorees 
et  les  Cislinees,  tout  en  reconnaissant  qu'elles  sont  aussi  tres-rapprochees  des  Cru- 
ciferes  et  des  Violacees.  —  On  peut  ajouter  ä  ces  5  familles  les  Papaveracees,  et 
on  aura  le  tableau  complet  des  familles  les  plus  voisines  des  Resedacees. 

10 
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Lorsqu'on  compare  Ies  caracteres  des  Passiflorees  avec  ceux  des  Rösedacees, 
il  semblerait  qu'on  y  trouve  des  motifs  tres-plausibles  de  rapprochemenls ,  aussi  dans 
une  note  mss.  de  sa  bibliotheque,  l'illustre  De  Candolle  les  avait-il  placees  en  con- 
tact  l'une  de  l'autre,  mais  il  avait  evidemment  change  d'idee  plus  tard.  untre  plusieurs 
caracteres  de  leur  structure,  comme  l'embryon  droit,  les  cotyledons  applatis,  l'albu- 
men  cbarnu ,  il  existe  enlre  ces  deux  familles  taut  de  difference  de  Vegetation  et  de 
port  (les  tiges  grimpantes,  la  presence  de  stipules  et  de  vrilles,  une  inßorescence 
axillaire,  etc.)  qu'on  doit  renoncer  ä  im  rapprochement  trop  complet. 

Les  Papaveracees  s'en  eloignent  egalement  par  des  caracteres  de  structure 
et  de  Vegetation,  surtout  par  leur  calice  ä  2  sepales,  leur  corolle  reguliere,  leur 
albumen,  l'embryon  droit  et  tres-petit  et  leur  suc  particulier. 

Les  Violariees  sont  egalement  bien  difTtSrentes  par  la  structure  de  leur  corolle, 
l'estivation,  la  presence  d'un  style,  d'une  capsule  valvaire,  d'un  enibryon  droit  ä 
cotyledons  applatis,  de  I'albumen,  des  stipules  et  des  pedicelles  bibracteoles. 

Les  Cistinees  sont  dejä  plus  voisines,  mais  elles  difterent  par  leur  eslivation 
contournee,  la  corolle  reguliere,  le  style  unique  filiforme,  la  capsule  valvaire,  l'albu- 
men  farineux  et  par  les  feuilles  generalement  opposees. 

II  nie  reste  ä  comparer  la  famille  avec  les  Cruciferes  et  les  Capparidees. 

Dejä  rien  que  le  port  des  Resedacees,  c'est-ä-dire,  l'ensemble  qui  resulte  des 
dimensions  generales  et  relatives  d'une  plante,  de  sa  tige,  de  la  forme  des  feuilles,  de 
son  inflorescence ,  de  sa  surface  plus  ou  moins  glabre,  et  meme  de  la  couleur  blanche, 
jaune  ou  ochroleuque  (jamais  bleue)  des  fleurs ,  peut  les  faire  rapprocher  des  Cruci- 
feres et  des  Capparidees-berbacees.  Ce  rapprochement  est  d'autant  plus  plausible 
que  la  plupart  des  caracteres  tires  de  la  structure  des  organes  de  reproduction  con- 
firme  ceux  du  port.  Un  calice  ä  sepales  plus  ou  moins  libres,  une  corolle  polypetale, 
des  etamines  hypogynes,  un  ovaire  libre  plus  ou  moins  distinctement  pedicelle,  des 
placentas  parietaux,  des  ovules  courbes  sont  elTectivement  des  caracteres  communs 
ä  ces  3  familles.  Mais  l'ovaire,  forme  par  3  ä  6  (jamais  2)  carpelles,  beant  au  som- 
met  (ou  du  cöte  interne  des  carpelles  lorsque  l'ovaire  en  a  plusieurs  non  tout-ä-fait 
coherents)  avant  et  generalement  apres  la  fecondation,  pourvu  ä  son  sommet  d'autant 
de  masses  stigmatiques  qu'il  y  a  de  carpelles,  depourvu  (de  styles  et)  de  stigmates 
distinets,  separe  les  Resedacees  ä  la  fois  des  Capparidees  et  des  Cruciferes.  Elles 
se  distinguent  de  plus  des  Cruciferes  par  des  etamines  presque  toujours  plus  nora- 
breuses  (jamais  au  nombre  de  6  ou  de  4),  ne  formant  jamais  une  Tetradynamie,  par 
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une  corolle  irreguliere,  des  petales  gene>alement  trefides  et  appendicules  ä  leur  onglet 
et  par  des  capsules  evalves.  C'est  surtoul  la  structure  de  l'ovaire  et  rirregularite"  de 
la  corolle,  qui  les  separent  des  Capparidees.  Leur  place  naturelle  se  trouve  ainsi 
entre  les  Cruciferes  et  les  Capparidees. 


CHAPITRE  CINQUIEME. 
Remarques  historiques  sur  les  Resedacees. 


%.  i.    De  la  famille  des  Resedacees. 

La  famille  a  ete  etablie  en  1S13  par  l'illustre  De  Candolle  (Theorie  elem.  ed.  1 
p.  214),  et  depuis  tous  les  auteurs  qui  ont  eu  occasion  d'en  parier,  Tont  reconnue 
comme  distincte  soit  des  Capparidees  dont  eile  faisait  generalement  partie  avant  cette 
£poque,  soit  des  Violariees  auxquelles  eile  avait  ete  rapportee  par  Batsch.  Dejä  en 
1811  Mr.  Jul.  de  Tristan  publia  un  memoire  tres-interessant  sur  les  affinites  du  genre 
Reseda,  mais  il  ne  se  prononca  pas  defmitivement  sur  la  valeur  du  groupe.  Plu- 
sieurs  autres  savants  s'en  sont  occupe  depuis,  particulierement  les  celebres  Lind- 
ley  (1822),  R.  Brown.  (1826),  Aug.  de  St.-Hilaire  (1837),  Buchenau  (1853),  Payer 
(1854),  et  sont  partiellement  parvenus  ä  des  re'sultals  satisfaisants,  malgre  la  dilFerence 
etonnante  qui  existe  entre  chacun  d'eux  en  particulier.  J'ai  enlin  täche  moi-meme 
de  sonder  ce  labyrinthe  d'opinions ,  d'examiner  chacun  des  resultats  de  mes  prede- 
cesseurs,  de  les  verifier  avec  toute  Texactitude  dont  j'etais  capable,  et  de  les  com- 
pleter  tant  sous  le  rapport  de  la  genese  des  divers  organes  que  de  leur  forme  adulte 
et  de  leur  anatomie.  J'ose  donc  esperer  que  les  resultats  exposes  dans  le  courant 
de  ce  travail  pourront  satisfaire  les  bolanistes  competents  et  relever  cette  petite  fa- 
mille si  interessante  au  rang  des  familles  les  mieux  connues  aujourd"hui. 

§.  2.    Des  genres  des  R6s6dacees. 

Les  6  genres  de  cette  famille,  tels  que  nous  les  avons  admis,  ont  ete  etablis 
successivement  par  les  Linne,  Necker,  Delile,  Cambessedes,  Aug.  de  St.-Hilaire,  et 
TurczaninolF. 
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Le  genre  Reseda  fut  etabli  comme  tel  en  1742  dans  le  Genera  plantarum  (ed.  1, 
p.  58)  de  Linnc,  oü  Ton  y  (it  entrer  les  Resedas  et  le  Luteola  de  Tounief.  que  nous  ne 
saurioiis  admettre  comme  dislincts,  quoique  receniment  ils  aient  ete  consideres  comme  lels 
par  des  botanistes  distingues  (Webb.  Phytogr.  Canar.  p.  106,  el  Spacb.  Hist.  des 
Veget.  VH,  p.  103).  Le  genre  Luteola  Webb.  comprend  nos  seclions  Glaucoreseda 
et  Luteola  du  genre  Reseda ,  et  peut  etre  distingue  des  autres  Resedas  par  des  pla- 
centas  tres-epaissis  et  bifurques  en  baut,  mais  l'axiome  tant  controverse:  „Caracler 
non  facit  genus"  est  ici  avant  tout  applicable,  et  la  complete  inulilite  de  l'admission 
de  cc  genre  nous  engage  ä  laisser  ses  4  seclions  reunies  au  genre  Reseda.  On  ne 
gagnerait  eflectivement  rien  si  on  separait  les  Luteolas  (Webb.)  des  Resedas,  car  les 
Resedas  avec  les  seclions  Leucoreseda  et  Resedaslrum  ne  resteraient  guere  plus  ho- 
mogenes pour  cela,  et  on  aurail  un  petit  genre  a  part,  qui  serait  lui-meme  non  moins 
heterogene  que  ne  le  resterait  les  Resedas,  puisque  les  Luteolas  (Webb.)  renfer- 
meraient  nos  sections  Glaucoreseda  et  Luteola  qui  elles-memes  sont  tout  aussi  diffe— 
rentes  que  2  sections  quelconques  des  4  de  notre  genre  Reseda.  Le  seul  inoyen  pour 
diviser  ce  genre  en  plusieurs  autres  serait  d'elever  chacune  de  nos  sections  au  rang 
de  genre  et  on  aurait  des  groupes  naturels  pour  le  port,  mais  depourvus  ou  ä-peu- 
pres,  de  caracteres  generiques  distinctifs  d"une  meme  valeur  qu'on  les  trouve  pour 
les  autres  genres  de  la  famille. 

En  1836  Mr.  Rafinesque  a  publie  dans  sa  Flora  tellur.  (Nro.  702—705)  4  genres 
(Reseda,  Pectanisia,  Tereianthus,  Arkopoda)  qui  rentrent  dans  notre  genre  Reseda. 
Son  Tereianthus  repond  ä  notre  section  Glaucoreseda ,  et  TArkopoda  au  Luteola  de 
Tournef.  Quant  ä  son  Pectanisia  qui  se  rapporte  ä  R.  Phyteuma  (separe  par  lui  ge- 
neriquement  du  R.  odorata),  je"  ne  puis  que  le  declarer  sans  fondement. 

En  1839,  Mr.  Spach  a  distingue  notre  section  Leucoreseda  sous  le  nom  d'Eresda, 
ainsi  qu'il  a  considere  le  Luteola  Tournef.  comme  distinct. 

L'Astrocarpus  de  Necker  (Eiern,  bot.  II,  p.  243)  dale  de  1790  et  n*a  guere 
subi  de  changements  depuis.  C'est  le  Sesamoides  Tournef.  (Eiern.  1,  p.  336  [1694]) 
et  le  Sesamella  Reichb.  (Conspect.  Regn.  veg.  N.  4823  [1828|). 

L'Ochradenus  de  Delile  (Flore  Aegypt.  p.  15  t.  31)  date  de  1813. 

L'Oligomeris  a  ete   publie  en    1834  par  Cambessedes  (Jacquemont  Voy.  dans 
les  Indes  IV,  p.  24  t.  25).   Ce  genre  eut  le  singulier  sort  detre  publie  dans  le  courant 
de  4  ans  sous  quatre  noms  dilTerents.  En  1836 ,  il  fut  nomine  Resedella  par  Webb.  et  j 
Bertholl.  (Phytogr.  Canar.  III,  p.  107  t.  11),  et  Dipetalia  par  Raünesque  (Flor,  tel- 
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lur.  N.  707;  ce  dernier  se  rapporte  aussi  ä  Holopetalum),  en  1838  Nuttal  (in  A. 
Gray,  Flora  of  Nortli-America  p.  125  et  669)  le  nomma  Ellimia. 

Le  Caylusea  (Reseda?  spec.  L.)  a  ele  distingue  en  1837  par  Aug.  de  St.-Hi- 
laire  (Deuxieme  Mein,  sur  les  Besedac.  p.  29). 

Le  Holopetalum  a  ete  decrit  par  Turczaninoff  (Decas  gen.  in  Bull.  soc.  Mose, 
p.  51)  en  1843.  Plus  tard  (1.  c.  1852  p.  180)  son  auteur  a  einis  des  doutes  ä  l'egard 
du  droit  legitime  de  ce  genre,  mais  en  1854  (1.  c.  p.  330)  l'auteur  l'a  de  nouveau 
reconnu  distinet. 

§.  3.     Des  especes  des  Resedacees. 

J'indiquerai  en  forme  de  tableau  l'accroissement  successif  du  nombre  des  especes 
depuis  l'epoque  du  Species  plantarum  de  Linne  jusqu'ä  nos  jours,  en  nie  tenant  aux 
especes  comme  elles  sont  admises  plus  bas.  Quant  aux  nombreux  synonymes  et  leur 
date,  on  les  trouvera  facilement  dans  le  texte  ä  l'aide  de  la  table  generale  qui  ter- 
mine  cette  monographie. 


1753.  Reseda  alba.     L.  (Nob.) 


1753. 

n 

Phyteuma.     L. 

1753. 

» 

glauca.     L. 

1753. 

r> 

lutea.     L.  (Nob.) 

1753. 

v> 

luteola.    L. 

1762. 

r> 

odorata.     Li 

1806. 

» 

strieta.     Pers. 

1809. 

» 

bipinnata.     Willd. 

1809. 

?? 

ramosissima.     Willd. 

1809. 

V 

scoparia.     Willd. 

1813. 

n 

pruinosa.     Del. 

1813. 

Ochradenus  baccatus.     Del. 

1816. 

Reseda  lanceolata.     Lag. 

1820. 

r> 

complicata.     Bory. 

1826. 

r> 

propinqua.     R.  Br. 

1830. 

V 

macrosperma.     Rchb. 

1836. 

n 

crystallina.     Webb. 

1837. 

n 

truncata.     Fisch,  et  Mey. 

1837. 

r> 

globulosa.     Fisch,  et  Mey 

1837.  Reseda  amblyocarpa.     Fresen. 

1837.  Caylusea canescens.  Aug.  deSt.-Hil. 

1838.  Reseda  inodora.     Rchb. 
1838.  Reseda  Jacquini.     Rchb. 

1840.  Caylusea  abyssinica.  Fisch,  et  Mey. 

1842.  Astrocarpus  Clusii.     J.  Gay. 

1842.  Astrocarpus  sesamoides.     J.  Gay. 

1842.  Reseda  arabica.     Boiss. 

1842.  ,,        armena.     Boiss. 

1842.  „        Aucheri.     Boiss. 

1842.  ,,        stenostaehya.     Boiss. 

1842.  „        tomentosa.    Boiss. 

1842.  „        virgata.     Boiss.  et  Reut. 

1843.  Holopetalum  pumilum.     Turcz. 

1844.  Reseda  muricata.     Presl. 

1845.  „        bracteata.     Boiss. 

1845.  j,        gayana.     Boiss. 

1846.  „        collina.     J.  Gay. 
1846.  „        Duriaeana.     J.  Gay. 
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J847.  Reseda  Quartiniana.     Rieh.  1856.  Reseda  Alphonsi.     Nob. 

1849.       „        Alopecuros.    Boiss.  1856.       .,        Renteriana.     Nob. 

1849.       „        eremophila.     Boiss.  1856.       .,        papulosa.     Nob. 

1854.       „        Ochradeni.     Boiss.  1856.       „        Boissieri.     Nob. 

1854.  Ochradenus  Aucheri.     Boiss.  1856.       „        lurida.     Nob. 
1854.  Holopetalum  spatliulatum.     Turcz.        1856.       „        neglecta.     Nob. 

1856.  Reseda  clausa.     Reichb.  1856.       ,,        cabirana.     Nob. 

1856.       „        neilgherrensis.     Nob.  1856.  Holopetalum  Burchelli.     Nob. 

1856.       „        Balansse.     Nob.  1856.  Oligomeris  dispersa.     Nob. 

1856.       „        microcarpa.     Nob.  1856.  „  Dregeana.     Nob. 

Explication  des  figures. 

Fig.  1.  La  graine  S  en  germination,  t  sa  tigelle  avec  un  faisceau  central  de  trachees 
non  deroulables  r,  r  sa  racine  couverte  par  de  nombreuses  radicelles  q. 

Fig.  2.  La  germination  plus  avancee:  Les  2  cotyledons  et  se  sont  epanouis.  Tun 
porte  encore  ä  son  extre'mite  la  graine  vide  s.  Le  teste  est  fendu  en  /";  t  partie 
de  la  tigelle.     II  n'y  a  pas  encore  de  trace  de  feuilles  entre  les  Cotyledons. 

Fig.  3.  Presenle  un  embryon  en  germination,  coupe,  parallelement  au  plan  des  2 
cotyledons,  par  les  2  dents  basilaires  d,  pour  montrer  la  formation  de  la  tige  c 
et  des  premieres  feuilles  f\—h—h;  la  tige  c  se  termine  par  son  sommet  arrondi 
au-dessus  de  son  punctum  vegetationis  pv;  pres  de  son  sommet  eile  est  sur- 
montee  lateralement  par  les  deux  premieres  feuilles  fr  et  les  suivantes  {%  et  f%\ 
on  distingue  dans  la  tige  la  moelle  ji  du  parenehyme  n;  ä  la  base  de  la  tige  qui 
s'enfoncc  entre  les  deux  Cotyledons ,  on  voit  un  grand  faisceau  de  trachees  r 
qui  appartient  ä  la  tigelle   et   qui   va  en  baut  dans  Tun  des  deux  Cotyledons. 

Fig.  4.  Presente  la  meme  chose  que  la  fig.  3  ä  un  etat  plus  avance,  mais  coupe" 
par  un  plan  perpendieulaire  sur  la  face  des  deux  Cotyledons  et;  z  Ieur  faisceau 
de  trachees  non  deroulables,  les  autres  leltres  ont  la  meme  signification  que  dans 
la  lig.  3. 

Fig.  5.  Une  jeune  plante  en  grandeur  naturelle,  r  racine,  t  tigelle,  et  Cotyledons 
transformes  en  feuilles,  f,  premieres  feuilles  en  croix  avec  les  et,  montrant  vers 
Ieur  base  deux  dents  basilaires  rf;  ctige,  (2  troisieme  feuille  entiere,  /"3  quatrieme 
feuille  tri-lobee,  /i  cinquieme  feuille  pluri-lobee. 
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Fig.  6.  Coupe  horizontale  de  la  jeune  tige  (un  peu  plus  avancee  que  fig.  5)  au-des- 
sus  des  feuilles  f,  (lig.  5);  v  centre  de  la  nioelle  p,  vide  par  resorption;  <pz  six 
groupes  de  faisceaux  fibror  vasculaires,  qui  ä  leur  interieur  montrent  de  nom- 
hreuses  trachees  et  qui  exterieurement  developpent  du  bois  cpl;  on  y  distingue 
de  nombreux  rayons  niedullaires;  en  dehors  se  trouve  le  parencbyme  cortical  n 
entoure  par  un  epiderme  i;  la  coupe  fait  voir  deux  pelioles  connes  avec  laiige 
c;  le  cöte  dorsal  des  pelioles  est  en  cfe  et  rf3  et  leur  bord  en  m?  et  m-$. 

Fig.  7.  Coupe  horizontale  et  fig.  8  coupe  longitudinale  de  la  tige,  pour  montrer  ses 
diverses  couehes:  m  nioelle,  mp  cellule  de  la  nioelle,  on  voit  leurs  parois  hori- 
zontales ponctuees ;  t  trachees  deroulables ;  er  vaisseaux  rayes ;  vp  vaisseaux 
ponctues;  ritt  rayons  niedullaires;  fl\  libres  ligneuses  fortement  epaissies,  /?2 
id.  plus  jeunes;  pl  parenchyme  Jigneux  qui  entoure  les  vaisseaux  ponctues; 
e  couche  cainbiale;  cm  jeunes  cellules  des  rayons  niedullaires  beaucoup  plus 
grandes  que  celles  de  la  couche  cainbiale;  fc  libres  corticules;  p{  p2  p%  3 
couehes  successives  du  dedans  au  dehors  du  parenchyme  cortical;  e  epiderme; 
c  culicule. 

Fig.  9.     Cellule  de  la  moelle  qui  montre  les  stries  spirales  et  les  pores  de  sa  paroi. 

Fig.  10.  Qui  montre  mieux  les  pores  et  les  couehes  concentriques  de  sa  paroi,  ainsi 
que  les  angles  oü  elles  se  touchent,  remplis  de  substance  intercellulaire. 

Fig.  11.  Coupe  longitudinale  d'un  vaisseau  annulaire,  qui  montre  le  mode  d'epais- 
sissement  de  ses  parois  (pores  et  couehes  concentriques). 

Fig.  12.  Une  partie  de  la  coupe  7,  en  x,  plus  fortement  grossie  (fibres  ligneuses) 
qui  indique  la  ligne  de  deniarcation  de  chaque  libre,  ses  parois  epaisses,  ses 
couehes  concentriques  et  ses  pores. 

Fig.  13.     Cellule  des  rayons  niedullaires. 

Fig.  14.  Une  aggregation  de  raphides  prise  dans  la  partie  du  parenchyme  cortical 
qui  se  trouve  immediatement  sous  repiderme. 

Fig.  15.     Un  fragment  de  repiderme  de  la  tige,  avec  3  stigmates,    vu  par  dessous. 

Fig.  16.  Le  point  vital  du  sommet  de  la  tige  du  Reseda  alba,  qui  monlre  les  feuilles 
dans  leur  premiere  jeunesse,  ft  f2  f3  fa  4  feuilles  qui  se  suivent  comme  l'indiquent 
leurs  ohilTres  dans  leur  developpement,  en  commencant  par  Fetal  le  plus  jeune. 

Fig.  17 — 23.  Divers  etats  de  la  feuille  du  Reseda  lutea,  depuis  la  formation  des 
premiers  lobes  lateraux  b  jusqu'ä  son  etat  adulte. 
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Fig.  23  a.  Une  coupe  ä  travers  la  partie  attenuee  de  Ia  base  de  la  feuille  du  Reseda 
alba,  montrant  les  ailes  laterales  o,  la  cote  inferieure  b,  et  un  seul  faisceaii  vas- 
culaire  x. 

Fig.  24.  Coupe  verticale  du  lobe  terminal  d'une  feuille  adulte  du  Reseda  lutea;  es 
epiderme  superieur,  ei  epiderme  inferieur,  ps  et  pi  parenchyme  superieur  et  in- 
ferieur de  la  feuille,  t  faisceau  vasculaire. 

Fig.  25.     Fragment  de  l'epiderme  de  la  feuille  avec  des  stomates  vu  ä  plat  pardessous. 

Fig.  27.     Id.  de  la  capsule. 

Fig.  28.  Coupe  verticale  d'une  feuille  passant  par  un  stomate  S  dans  la  direction 
parallele  ä  son  grand  dianietre.  S  une  des  2  cellules  stomatiques,  m  meat  cellu- 
laire  dessous,  />t  et  pi  deux  series  de  cellules  du  parenchyme  de  la  feuille  sous 
l'epiderme  de  la  face  superieure  de  la  feuille,  ce  cellules  de  l'epiderme  qui  en- 
tourent  le  stomate,  5(  paroi  exterieure  des  cellules  de  l'epiderme,  82  cuticule. 

Fig.  29.  La  meme  coupe  que  dans  4a  (ig.  28,  mais  parallele  au  petit  diametre  du 
stomate;  di  d2  prolongement  lateral  superieur  des  cellules  epidermiques  qui  en- 
tourent  le  stomate;  <p  la  fente  qui  reste  entre  ces  deux  prolongements;  p  pro- 
longement lateral  inferieur  des  memes  cellules  epidermiques  qui  soutient  les  cel- 
lules stomatiques,  öf  62  ce  comme  dans  la  fig.  28. 

Fig.  30.  Un  slomate  S  de  la  feuille  couvert  par  les  prolongements  lateraax  Öt  ö2 
(vid.  fig.  29)  qui  laissent  au  milieu  une  fente  <p  ouverte,  vu  par  dessus. 

Fig.  31.  La  meine  que  fig.  30,  mais  vue  pardessous;  le  stomate  5  est  emboite  dans 
l'epaisseur  des  4  cellules  ce  de  l'epiderme  qui  l'entourent.  Les  lettres  ont  la 
meme  signification ,  que  dans  les  fig.  28 — 30. 

(Fig.  32—37  du  Reseda  lutea.) 

Fig.  32.  a)  Un  mamelon  cellulaire  (a)  ä  Paisselle  d'une  bractee  ß  et  entre  deux  dents 
basilaires  d,  vus  depuis  Taxe  de  la  grappe;  b)  le  meine  que  a)  mais  vu  par  des- 
sus; c)  le  mamelon  floral  isole  et  vu  de  cöte  pour  montrer  son  developpement 
plus  avance  du  cöte  de  Taxe,  oü  il  est  plus  haut. 

Fig.  33.  Le  meme  mamelon  (a)  au  moment  de  I'apparition  des  deux  premiers  sepales 
*''  lateraux-superieurs,  vu  depuis  Taxe. 

Fig.  34.  Le  meine  pourvu  des  sepales  lateraux-superieurs  «''  et  des  late>aux  infe- 
rieurs  s"  et  du  superieur  «'  vu  de  cöte.    ■ 
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Fig.  35.  Le  meme  un  peu  plus  tard,  vu  depuis  l'nxe  de  la  grappe.  On  voit  les  deux 
petales  superieurs  />5  nes  les  premiers. 

Fig.  3b\  Le  meine  plus  lard,  vu  par-dessus,  tous  les  sepales,  petales,  antheres  et 
l'ovairc  ont  apparu.  Les  antheres  forme nt  deux  verticilles  et  couvrent  les  petales. 
L'ovaire  est  triangulaire  et  plus  haut  du  cöte  interieur. 

Fig.  37.     Les  sepales  avec  leurs  nervures  et  leurs  bords  asperules. 

Fig.  38.  .leune  petale  superieur  du  Reseda  odorata,  ä  l'epoque  oü  il  est  encore 
simple,  avant  l'apparition  des  antheres. 

Fig.  39.     Le  meine  plus  avance ,  montrant  une  base  dilatee  b. 

Fig.  40—43.     Divers  etats  subsequents  du  developpement  du  meine. 

Fig.  44-46.  Divers  etats  du  developpement  du  petale  superieur  du  Caylusea  abys- 
sinica. 

Fig.  47—50.  Divers  etats  subsequents  d*un  petale  superieur  du  Reseda  lutea.  Dans 
la  derniere  figure  sont  presentes  les  3  petales  superieur,  lateral  et  inferieur  ä 
la  meme  epoque. 

Fig.  51.  Coupe  d'une  anthere  (du  Reseda  lutea)  encore  verdiitre,  qui  est  quadrilo- 
culaire ;  /  le  faisceau  vasculaire  du  connectif. 

Fig.  52.  La  meme  plus  agee,  peu  avant  1'emission  du  pollen.  Elle  est  devenu  bi- 
loculaire.     ■ 

Fig.  53.  Etamines  adultes  du  Reseda  lutea,  a  \ues  du  dehors,  6  du  dedans,  c  de 
cöte  et  d  de  cöte  apres  remission  du  pollen. 

Fig.  53  a.  Le  pollen  du  Reseda  lutea,  nt  vu  en  face,  jt3  vu  dans  la  direction  de 
son  axe,  ^  de  meme  que  ^2  plus  fortement  grossi  pour  montrer  les  places  faibles 
(minces)  de  son  enveloppe  le  long  de  ses  sillons;  jt.i  Tenveloppe  otee  artificiel- 
lement  et  fendue  le  long  des  sillons  en  3  lanieres  encore  coherentes  ii  une  ex- 
treinite;  jt5  la  masse  coagulee  de  la  fovilla,  sortie  de  l'enveloppe  m. 

Fig.  54.  Coupe  longitudinale  dune  fleur  du  R.  lutea,  dans  un  plan  qui  passe  en 
meme  temps  par  Taxe  de  la  grappe  et  le  pedicelle.  Le  pedicelle  pd  avec  des 
asperites,  sa  couche  verte  se  dilate  en  haut  en  calice,  sa  moelle  se  continue 
jusqn'ä  la  cavite  ovarienne  et  ces  deux  couches  sont  separees  par  l'etui  medul- 
läre ,  qui  envoie  des  nervures  aux  divers  verticilles  de  la  fleur.  L'axe  de  la 
fleur,  pris  depuis  la  base  du  tube  staminal  (ts)  fait  avec  celui  du  pedicelle  un 
angle  d'environ  de  30°;  m  moelle,  .«  sepales,  p  petales,  gl  glande,  d  disque,  g 
gynophore  independant  du  tube  staminal;  st  etamines. 

11 
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Fig.  55.  Coupe  longitudinale  de  la  fleur  du  Caylusea  abyssinica.  Le  pedicelle  pd  a 
une  direction  differente  de  celle  de  Taxe  de  la  fleur.  Cliaquc  verlicille  recoit  ses 
nervures,  y  compris  le  placenla.  Le  scpale  lateral-inferieur  est  surajoute  dans 
la  figure,  car  il  n'existe  qu'incompletemenl  datis  la  coupe  tres-mince  (puisqu'il 
alterne  avec  le  pclale  inferieur  pc.~)  II  en  est  de  meine  pour  le  petale  lateral- 
superieur  ph  (l'un  des  deux  superieurs).  Le  disque  d  s'observe  aussi  du  cöte" 
inferieur  de  la  fleur  en  <5f.  Les  filets  st  sont  libres  et  les  ovules  places  sur  le 
bord  d'uu  receplacle  central;  leur  radicule  est  infere  et  tournee  au  debors;  leur 
raphe  est  interne.     Les  carpelles  c  sont  vides. 

Fig.  56.  Le  sominet  du  centre  de  la  fleur  du  R.  lutea,  immediatement  avant  l'appa- 
rition  des  denls  de  l'ovaire,  faiblement  concave  dans  son  milieu.  (Les  bords  de 
cette  figure  ne  sont  pas  assez  arrondis.) 

Fig.  57.  Le  meme  avec  des  dents  prononcees  qui  sont  unies  laleralement  par  les 
parois  ovariennes  qui  forment  une  cupule  faiblement  triangulaire  et  tres-deprimee. 
La  partie  superieure  est  plus  developpee. 

Fig.  58.  Le  meine  plus  avance.  La  pointe  superieure  ps  est  plus  grande  que  les 
laterales  p'  et  la  paroi  de  fovaire  se  gonde  en  baut  entre  les  pointes.  Sous  ces 
gonflements  se  voient  de  faibles  commencements  de  placentas  pl. 

Fig.  59.  Le  tiers  d'un  ovaire  du  Reseda  odorata  au  moment  de  l'apparition  de  la 
secondine  et  de  la  primine  des  ovules,  qui  sont  inseres  ä  deux  rangs  irregu- 
liers  sur  le  placenta  et  sur  lequel  s'inflecbit  en  haut  la  masse  stigmatique  mst. 

Fig.  60.  Coupe  horizontale  du  jeune  ovaire  du  R.  lutea.  Les  3  placentas  sont  pa- 
rietaux  et  les  ovules  sur  deux  rangs;  t  epiderme  de  la  paroi  ovarienne,  v  sa 
couche  verte ,  f  couche  pale  qui  renl'erme  les  faisceaux  vasculaires ,  les  trachees 
etc. ,  i  membrane  interieure  qui  tapisse  l'ovaire. 

Fig.  61.  Le  meme  a  un  age  bien  plus  avance.  Les  placentas  sont  couverts  exte- 
rieurement  par  des  papilles  presque  globuleuses. 

Fig.  61.  (*)  Est  copiee  du  memoire  du  Rev.  Henslow.  Elle  presente  les  %  d'un 
ovaire  monstrueux  du  R.  odorata.  Les  placentas  sont  steriles,  les  nervures  des 
feuilles  carpellaires  sont  pennees-rameuses  et  ä  la  base  de  chaque  placenta  se 
voient  deux  denls  semblables  a  celles  de  la  base  des  feuilles  canlinaires. 

Fig.  62,  63,  64.     Trois  etats  subsequents  de  l'ovule  du  R.  odorata,  qui  montrent  que 
la  partie  rapheale  apparait  la  premiere  et  que  viennent  ensuite  le  nucelle,  la  se- j 
condine  et  la  primine. 
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Fig.  65—73.  Divers  etals  consecutifs  de  l'ovule  du  R.  lutea  avant  la  fecondation, 
qui  inontrent  la  meine  raarche  progressive  du  developpement  de  l'ovule  que  les 
3  fig.  precedentes. 

Fig.  74.  La  jeune  graine  de  la  meme  plante,  conpe  le  long  de  son  axe;  s  epiderme, 
q  le  faisceau  vasculaire  du  rapbe,  ch  la  chalaze,  t  le  teste  de  la  graine,  f*  mi- 
cropyle,  mi  niembrane  interne,  se  sac  embryonaire,  e  embryon. 

Fig.  75.  Petite  partie  dorsale  du  teste  de  la  fig.  74,  qui  consiste  en  deux  cellules 
et  un  Fragment. 

Fig.  76.  Petite  partie  analogue  ä  celle  de  la  fig.  75,  mais  prise  ä  cöte  du  micropyle 
(ji)  et  appartenant  ä  R.  Phyteuma,  s  epiderme,  t  teste,  mi  fragment  de  la  niem- 
brane interne;  x  cristaux  oetaedriques. 

Fig.  77.     Un  masse  pollinique  du  R.  lutea. 

Fig.  78— S3.     Diverses  formes  subsequentes  de  l'embryon  du  Reseda  lutea. 


PARTIE  SYSTEMATIQUE  ET  DESCRIPT1VE. 


I 


RESEDACEAE.  DC. 


Capparideae  p.  p.  Adanson,  Farn,  des  Plantes  p.  407  (1763);  Marquis,  Escjnisse  p.  47 
(1820);  Wtlbrand.  Die  natürl.  Famil.  p.  29  (1834). 

Affines  Capparideis.  Am.  Laur.  de  Jussieu,  Genera  plantar,  p.  245  (17S9);  Lam.  el 
DC,  Flore  franc.  edit.  3  vol.  IV,  p.  724  (1805);  Jaume  St.  Hilaire,  Exposit.  des 
fam.  nat.  II,  p.  5  (1805);  Loiseleur-Deslongchamps,  Nouv.  voyage  dans  l'enipire  de 
Flore,  pars  II,  p.  219  (1817). 

Violarieae  p.  p.  Batich,  Tabl.  affin,  p.  57  (1802). 

Tetradyna  ineae  C.  Coilocarpicae.  s.  Resedeae.  Reichb.  Consp.  Regn.  veget. 
N.  4823  et  4824  excl.  4825  Singana  et  4826?  Calispermum  (1828). 

Resedaceae.  DC.  Theorie  elementaire,  ed.  1  p.  214  N.  31  (1813);  ed.  2  p.  244 
N.  17  (1819);  ed.  3  p.  204  N.  13  (1844);  Lindleg.  Collect.  22  (1822);  ej.  Synops. 
of  the  ßrit.  Flor.  p.  219  N.  74  (1829);  ej.  Introduct.  p.  106  (1830);  ej.  Nixus 
plant.  N.  52  (1833);  ej.  Key  to  strucl.  physio).  and  System.  N.  42  (1835);  ej. 
Natural  Syst.  p.  62  (1836);  ej.  Veget.  Kingdom.  p.  348  et  356  (1846);  R.  Brown, 
Observat.  to  Oudney,  Denham  et  Clapperlon.  p.  22(1826);  Chevallier  Flor.  gen. 
des  Env.  de  Paris  II,  p.  862  (1827);  üuby,  Botan.  gall.  I,  p.  66  (1828);  Rudolphi, 
Syst.  Orb.  Veget.  p.  62  N.  233  (1830);  Rariling,  Ord.  nat.  plant,  p.  258  N.  145 
(1830);  G.  Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  286  (1831);  Kumh,  Haudb.  p.  510  (1830);  ej. 
Flor.  Berolin.  I,  p.  64  (1838);  J.  Hess,  Uebersicht  d.  Phan.  nat.  Pfl.  Fam.  p.  41 
(1832);  Agardh  in  Flora  1833  p.  113;  Henslow  in  Transact.  of  the  Cambridge 
Pphilosoph.  Soc.  V,  pari.  1,  1833;  Horaninnw ,  Prim.  Lineae  Syst.  nat.  N.  14 
(1834);  Alph.  DC.  Introduct.  II,  p.  195  (1835);  de  Martius,  Conspect.  Regn.  veget. 
p.  49  (1835);  Meisner,  Genera  plant,  p.  18  (1836);  Webb.  Phytogr.  Canar.  p.  101 
(1836);  Aug.  de  St.  Hilaire,  Annal.  Soc.  roy.  d"Orleans  XIII.  Deuxieme  Memoire 
sur  les  Resedacees  (1837);  Dierbach,  Allgem.  Bot.  II,  p.  472  (1839);  E.  Meyer. 
Preussens  Pflanzengaltungen  p.  190  (1839);  Spach,  Histoire  des  veget.  Phane- 
rog.  VII,  p.  93  (1839);    Vaucher,   Histoire  phys.  des  plantes  d'Europe  I,   p.  311 
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(1841);  Endlicher,  Genera  plant,  p.  895  N.  183  (1840),  ej.  Encliirid.  p.  457  (18411; 
DSU,  Rheinisch.  Flora  p.  603  (1843);  Le  Maoni,  Atlas  elem.  p.  114(1846;;  Pettr- 
maim,  Deutschlands  Flora  p.  66  t.  12  (1849);  ßuchenau,  in  Bot.  Zcitg.  1853  p. 
361;  Balfour,  Class.  Hook  ol'  Bot.  p.  761  (1854);  Pai/cr,  Tratte  d'Organogenie  ve- 
gelale  comparce  p.  193  t.  39  et  40  (1854;. 

Characler  di/frrentiatis. 

Flores  irreguläres,  synimelrici,  liermaphroditi  v.  rarius  dioiei  v.  subpolygami,  com- 
pleli  v.  rarissime  apetali.  Calyx  inl'erus,  sepala  2—8,  aeslivalione  apcrta.  Corolla 
2—  8-pelala,  petala  sepalis  alterna,  aestivatione  ab  origine  aperla,  varie  parlita  et 
ad  unii'ties  saepissime  appendiculato-dilatata,  superiora  inajora.  Staniina  3-40,  pe- 
talis  numerosiora,  basi  in  lubuni  staininalem  cum  gynoplioro  coha-renlein  connata  v.  ra- 
rissime libera ,  ad  apicem  tubi  slaminalis  fere  semper  in  discum  lateralem  axin  inflo- 
rescentiffi  spectantem  dilatala,  a  petalis  a?slivalione  nunquam  tecta.  Anlheras  versa- 
tiles  ellipsoideae  primum  4-loculares,  demum  2-loculares,  sublateraliler  et  longitudi- 
naliter  birimosae.  Grana  pollinis  levia,  ellipsoidea ,  longilrorsum  trisulcata,  eporosa, 
e  niembrana  simplici  formata.  Ovarium  e  carpidiis  3—4  connatis  astylosis  formalum, 
uniloculare,  3  — 4-dentatum,  inter  dentes  margine  inflexum  et  ibi  stiginatosum,  pla- 
centae parietales,  marginales,  cum  dentibus  altenuc,  multiovulalae;  sub  fruclu  apice 
hians  v.  rarissime  clausuni;  —  vel  e  carpidiis  5  —  6  liberis  compositum,  tum  carpidia 
intus  longitrorsum  aperla,  pulvinulo  centrali  iiinata  et  placenta  parietali  ventrali  unio- 
vulata,  v.  pedicello  communi  gracili  insidentia  vacua  et  placenta  depresso-cenlrali 
pluriovulata.  Ovula  campylitropa,  sessilia,  tegumenlis  duobus  et  nucleo  composita, 
radicula  supera  v.  rarissime  infera.  Fructus  subcapsularis,  evalvis,  apice  aperlus, 
siecus,  v.  rarissime  clausus  et  sueculentus.  Seinina  renilonnia;  epidermis  tenuissima, 
hyalina;  testa  crustacea  levis  v.  scrobiculata;  endopleura  tenuiter  membranaeeo-car- 
nosa.  Albumen  nulluni.  Embryo  dicotyledoneus,  arcuatus ;  Cotyledones  ineumbentes 
semicylindrica3,  radiculam  cylindricam  subaBquantes.     Plumula  nulla. 

Characler  naturalis. 

Herbo?  annua;  v.  biennes  v.  rarius  perennes,  2— 10-pollicares,  1  — 5-pedaIes  et 
ultra,  plus  minusve  ramosae,  foliosas;  v.  sulTruticuli  ramosissimi  subdumosi,  v.  rarissime 
frutices  elati,  stricto-ramosissiini,  allitudinem  humanain  semcl  v.  bis  attingentes;  in 
regione  temperata  v.  subtropica  utriusque  hemisphasra?  orbis  terrarum  antiqui,  a  mon- 
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tibus  Indiae  orientalis  per  Asiam  occidentali-australera,  fere  totam  Europam  tempera- 
tam,  Africam  septentrionalem  et  ad  Caput  ßonae  Spei,  unica  latissime  dispersa,  etian) 
in  California ,  plus  minusve  gregatim  vigentes. 

Radix  in  speciminibus  annuis  tenuis  basin  caulis  vix  diametro  aequans,  aequalis, 
nunquain  tuberosa  v.  bulbosa,  simpliciuscula,  rarni  et  rainuli  primum  subcompressi, 
radicellis  subdistichis,  unicellularibus,  perminutis,  tubulosis,  densiuscule  et  rectangu- 
lalim  insidentibus  obsiti;  v.  in  perennibus  superne  in  caudices  abbreviatos  subtorulosos 
abiens,  sed  exstolonosa;  in  suffruticulis  et  fruticibus  lignosa. 

Caulis  saepissime  herbaceus  v.  basi  indurato-sublignosus,  raro  lignosus,  nun- 
quam  arboreus,  semper  erectus  v.  e  basi  breviter  adscendente  erectus,  nunquain 
prostrato-radicans,  nee  scandens,  simplex  v.  parce  et  sparse  ramosus  v.  subfasti- 
giato-ramosissimus,  semper  teretiuseulus  et  decursu  foliorum  plus  minusve  angulosus, 
glaber  v.  papilloso-asperulus. 

Folia  berbacea,  sparsa,  angulo  vario  cauli  insidentia,  interduni  subfasciculato- 
approximata,  basi  non  articulala,  vernatione-plana  v.  margine  undulata,  semper  sim- 
plicia,  infima  semper  integra,  caetera  integra  v.  ternato-  v.  biternato-incisa  v.  pin- 
natiseeta  et  insuper  prope  basin  ulrinque  ininute  unidenticulata  v.  rarissime  2  —  3  den- 
ticulata. 

lnflorescentia  terininalis,  semper  simpliciter  racemosa  v.  spicato-raceinosa. 

Flores  e  peripheria  ad  centrum  evoluti,  irreguläres  sed  symmetrici,  hermaphro- 
diti,  raro  dioiei  v.  subpolygami,  completi  v.  in  Ochradeno  apetali,  in  axillis  brac- 
tearum  solitarii.  albi,  ochroleuci  v.  lutei;  albi  saepius  plus  minusve  odorati,  caeteri 
subinodori. 

Calyx  inferus,  berbaceus,  subirregularis,  persislens  v.  deeiduus,  quoad  nu- 
merum  partium  variabilis.  Sepala  vix  nisi  apice  aestivatione  subimbricata;  raro  tantum 
duo,  tum  sunt  superiori-lateralia;  v.  tria  tum  duo  superiori-lateralia  et  iinum  inferum; 
v.  quatuor  tum  omnia  symmetrice  sublateralia  (inferum  quintum  et  superum  sextum  tunc 
desunt);  v.  saepius  quinque,  tum  1  superum,  et  caetera  4  symmetrice  sublateralia; 
v.  saepissime  sex,  tum  1  superum,  2  superiori-lateralia,  2  inferiori-lateralia  et  1 
inferum;  v.  raro  etiam  7  — Set  tum  minus  regulariter  sita,  superum  impar  saepe  cae- 
teris  minus. 

Petala  sepalis  alterna,  aestivatione  ab  origine  aperta,  deeidua,  libera  v.  raris- 
sime basi  casu  coalita,  inaequalia  v.  rarissime  aequalia,  membranacea,  subflabellato- 
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nervosa,  in  Reseda,  Aslrocarpo  et  Caylusea  tot  quot  sepala,  in  Holopetalo  et  Oli— 
gomeride  vulgo  iis  pauciora,  in  Ochradeno  nulla;  superiora  (axin  inflorescentiae 
spectantia)  semper  caeteris  latiora  et  semper  (si  excipias  Resedam  strictam  et  R. 
Reulerianam)  longiora,  nsque  ad  inferiora  gradatim  minora,  dilatato-unguiculata,  ungui 
ad  basin  laminae  saepe  intus  reflexo-producto,  v.  raro  exunguiculata.  Superiorum 
lamina  saepissime  3-partita  v.  triloba,  partitiones  laterales  latae,  integrae  v.  iterum 
profunde  2— 10-partitae  (tum  lamina  obiter  inspecta  profunde  5 — 21-laciniata),  v.  in 
Holopetalo  omnino  integra,  in  Oligomeride  saepe  obiter  2— 3-dentata.  Inferiora,  si 
adsunt.  saepissime  siniplicia  sc.  ad  laciniam  intermediam  angustam  vulgo  lineari-spathu- 
latam  petalorum  superiorum  reducta,  v.  raro  3-partita  tum  laciniae  omnes  inter  se 
similes  et  angustae.  in  Holopetalo  et  Oligomeride  nulla.  Lateralium  lamina  omnino 
inter  eam  superiorum  et  inferiorum  intermedia,  sc.  ei  superiorum  similis  sed  partitione 
laterali-inferiore  destituta  (si  petalum  inferum  Simplex),  v.  laterali-inferiore  tantum 
angusta  praedita  (si  petalum  inferum  anguste  3-partilum),  quam  oh  rem  ejus  forma  c 
petalo  supero  et  infero  statim  construi  potest. 

Discus  hypogynus  apici  tubi  staminalis  cum  gynophoro  purum  elongalo  arcte 
connati  et  secus  tolam  longiludinem  circumcirca  paulo  incrassati  insidens,  et  ibi  sae- 
pissime superiore  latere  magis  productus,  sublateralis  v.  omnino  lateralis  et  tum  ma- 
jusculus  carnosulus  subovatus  oblique  adscendens  pelalaque  superiora  deprimens,  vulgo 
papilloso-hispidulus ,  subtus  basi  glaber  et  viscoso-glandulosus;  v.  etiam  sed  raro 
centralis  tum  magis  membranaceus  et  margine  deflexo-patulus;  raro  obliteratus  v.  in 
gencribus  dipetalis  omnino  nullus. 

Stamina  3-  circ.  40,  petalis  semper  numerosiora.  ordine  simplice  v.  duplice 
et  verisimiliter  triplici  circa  ovarii  basin  insidenlia  v.  in  Oligomeride  tantum  latere 
uno  sc.  superiore  sita,  a  petalis  aeslivatione  nimquam  tecta.  Filamenta  saepissime 
basi  in  tiibum  staminalem  connata  ibique  cum  gynophoro  subelongato  arcte  cohacren- 
tia,  raro  paulo  altius  monadelpha,  lineari-subulata  aequalia  v.  raro  infra  apicem 
paulo  dilatata,  a  siiperiorihus  ad  inferiora  gradatim  breviora,  post  anthesin  decidua 
v.  sub  fructu  longe  persistentia.  Antherae  quadriloculares,  postea  dissepimentis  so- 
lutis  biloculares.  versatiles,  sublateraliter  rimis  duabus  longitudinaliter  dehiscentes, 
subovoideae  obtusae  muticae,  basi  v.  utrinque  subbilobae,  paulo  supra  basin  dorso 
adnatae;  connectivum  nerviforme  supra  loculos  non  productum. 

Grana  pollinis  ,  levia,  ellipsoidea  v.  suhglobosn,  profunde  longitrorsum  3-sul- 
cata,  poris  destituta,  membrana  duriuscula  simplice  secus  sulcos  tenuiore  et  ibi  facile 
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trivalvatim    rumpente,   fusco-lulescenle,    parum   hyalina,   formata.     Fovilla    viscido- 
liquida  hyalina. 

Ovarium  foliorum  inore  praesertini  basi  accrescens,  superuui,  e  carpidiis  3—6 
compositum,  fere  semper  stipiti  abbreviato  cum  tubo  staniinali  connato,  ab  axi  pedi- 
celli  parum  extus  declinato,  apice  aequali  v.  pulvinato-dilatato,  inipositum,  v.  rarius  in 
calyce  sessile.  Carpidia  slylis  el  stigmatibus  dislinctis  destitula,  saepissime  in  ovarium 
3— 4-gonum,  3 — 4-dcntaluni,  uniloculare,  multiovulatum,  ante  et  post  foecundationem 
apice  hians  connata,  cujusplacenl  ae  parietales,  multiovulatae,  tot  quot  dentes  et  iis  al- 
ternae,  marginales;  carpidia  inter  dentes  intus  lobulalo-reflexa  et  ibi  a  dentibus  usque  ad 
placenlas  secus  margines  lobulorum  inllexorutn  turgidorum  papilloso-  et  glutinoso- 
stigmatosa;  —  v.  inter  se  libera:  in  Astrocarpo  intus  longitrorsum  hiantia,  sub  apice 
cucullato-incrassata  (dorso  gibbosa),  uniovulala,  placenta  nerviformis  ventralis;  v.  in 
Caylusea  circa  apicem  gynophori  cylindrici  supra  tubum  staminalem  gracile  elongati 
insidentia,  vacna,  intus  a  basi  usque  fere  ad  apicem  hiantia.  ventricoso-navicularia, 
hie  placenta  depresso-centralis,  circ.  12—  18-ovulata. 

Ovula  campylitropa,  e  tegumentis  duobus  et  nucleo  composita,  saepissime  in 
placentis  parietalibus  2— 4-serialia  numerosa,  sessilia;  v.  in  Astrocarpo  solitaria, 
pendula,  radicula  supera;  v.  in  Caylusea  in  placenta  depresso-centrali  pulviniformi 
apicem  gynophori  obvallante  ereeta,  circ.  12—18,  radicula  infera,  carpidia  speetans. 

Fructus  (Coilocarpium  Rchb.j  subcapsularis,  evalvis,  siecus,  coriaeeo-membra- 
naceus.  aperlus,v.  rarissime  carnoso-sueculentus  el  clausus,  quoad  forinam  inter  de- 
presso-globosam  et  clavato-cylindricain  varians. 

Semina  reniformia  v.  subhippoerepieu .  numerosa,  in  Astrocarpo  solitaria,  in 
Caylusea  saepe  abortu  tot  quot  carpidia,  scrobiculala  v.  levia;  radicula  hylo  plus 
minus ve  approximata,  quam  inier  et  hylum,  praesertini  si  levia,  saepe  massa  spon- 
gioso-cellulosa  tumefaeta  ab  epidermide  leeta  subalbido-carunculata.  Epidermis  mem- 
branacca,  hyalina.  lenuissima  irregulariter  flexuoso-subrliombeo-cellulosa,  in  semi- 
nibus  scrobiculatis  facile  solubilis,  in  levibus  aretius  testae  adhaerens.  Testa  crustaeea 
v.  levissima  v.  plus  minusve  profunde  scrobiculala  a  pallide  ochroleuco  in  luteo-fus- 
ciiiii  v.  nigrum  colorata.     Endopleura  tenuis  v.  raro  crassiuscula  et  carnosula  albida. 

Albumen  nullum.     Iltijus  loci   interdum  massa  albida  carnosulo-pulveracea,    a 
tinetura  Jodina  non  in  coeruleum  colorata,  embryonem  involvens  invenitur,  quae  a 
i  saeco  embryonali  (cellulae  endospermicae)  originem  ducit. 

Embryo  dicotyledoneus.  arcuatus,  cavitatem  subreplens  v.  in  pseudo-aibuniine 
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nidulans,  carnosulus.  Cotyledones  incumbcntes  semicylindricae  subaequales,  radiculam 
cylindricam  subaequantes.     Plumula  nulla. 

Succus  aquosus,  principio  luteum  tingente,  „Luteoline"  praeditus. 

Sapor  similis  ei  Cruciferarum. 

Odor  nonnullanini  proprius  cuique  gratus. 

Virtutes,  hodie  neglectae,  olim  diureticae,  diaphoreticae  et  tranquillantcs  (re- 
sedantes)  laudabantur. 

Usus.     Hinc  inde  coloris  lutei  causa  coluntur. 

Affini tas:  Proxime  affines  sunt  Capparideis,  quas  inier  et  Crucifereas  sunt  lo- 
candae;  ab  utroque  ordine  structura  ovarii  differunt. 

Clains  analytica  generum. 

I  Carpidia  in  ovarium  uniloculare  connata       U. 

\         „        libera e. 


j  Flores  apetali,  Capsula  clausa 1.  Ochradenus. 

I       ,,       completi,     „        apice  aperta c. 

\  Petala  tot  quot  sepala,  4—8 2.  Reseda. 

J       ,,       sepalis  pauciora,  semper  2 d. 


j  Stamina  10,  regulariter  circa  ovarium  sita,  flores  dioici    .     .  3.  Holopetalum. 

'  j         „         3,  antica,  ante  petala  sita,  flores  hermaphroditi  4.  Oligomeris. 

\  Placenta  parielalis,  gynophorus  pulvinato-incrassatus    ...  5.  Astrocarpus. 
e)   1 

|         .,         depresso-centralis,  gynophorus  stipitiformis    ...  6.  Caylusea. 


F.  Ochradenus.    Del. 

Etymolog,  a  vocibus  wxq°s  pallidus,  et  ädt'/v  glandula  (ob  dentes  basilares  foliorum). 

Ochradenus  Delile.  Fl.  Aegypt.  p.  15.  H.  N.  Bot.  t.  31  flg.  1  (1813);  Rchb. 
Conspect.  (1828)  N.  4823;  Bartl.  Ord.  nat.  plant,  p.  258.  N.  145  (1830); 
J.  Hess.  Uebersicht  der  Phan.  Famil.  p.  41  (1832);  Horaninow.  Prim.  Lineae 
Syst.  nat.  N.  14  (1834);  Meisner.  Gen.  plant,  p.  18  (1836);  Spach.  Hist.  des 
Veget.  Phanerog.  VII,  p.  196  (1839);  Endlicher.  Gen.  plant.  N.  5010  (1840). 

Flores  apetali,  hermaphroditi  v.  subpolygami,  simpliciter  racemosi. 
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Calyx  inl'erus,  6-sepalus  v.  abortu  5-sepalus,  sepala  4  lateralia,  1  superum 
(axin  inflorescentiae  spectans),  1  inferum,  hoc  ultimum  minutum  dentiforme  v.  obli- 
teratum,  margini  apicis  dilatati  pedicelli  insidentia. 

Di  sc  us  valde  explicatus  carnosulus  depresso-  et  truncato-conicus,  basi  sepala 
retro  obvallans  eaque  demum  retro  premens,  superiore  latere  magis  explicatus,  apice 
urceolatus. 

Stamina  10  30;  filamenta  lineari-subulata  mox  (parte  libera)  decidua;  anlherae 
versatiles  sub  flore  biloculares ,  sublateraliter  et  birimose  longitudinaliter  dehiscentes, 
ovoideae  obtusae  basi  subcordatae;  Grana  pollinis  ellipsoidea  3-suIcata  levia. 

Ovarium  omnino  ut  in  Reseda,  uniloculare,  ovoideum ,  obtuse  trigonum,  triden- 
tatum,  apice  ante  foecundationem  hians,  poslea  clausum,  apice  inter  dentes  intus  re- 
flexo-lobulatum  et  ibi  stigmatosum;  placentae  parietales  tres  cum  dentibus  alternantes, 
multiovulatae. 

Ovula  campylitropa,  biserialia,  radicula  adscendente-supera. 

Capsula  apice  clausa,  pachydermica,  demum  succulento-carnosa  et  baccae  extus 
similis,  rufescens,  globosa. 

Semina  levia,  rotundato-reniformia,  tesla  minute  tuberculosa. 

Albumen  nulluni. 

Embryo  omnino  ut  in  Reseda. 

Frutices  in  Africa  orientali-septentrionali  (Aegypto.  Abyssinia)  et  in  Asia  austro- 
occidentali  (Arabia,  Persia,  Reludschistan)  crescentes,  altitudinem  humanam  semel 
v.  bis  et  ultra  attingentes,  valde  ramosi,  rami  teretes,  rigidi  stricti,  foliis  delapsis 
cicatricosi,  cortice  lutescente  tecti,  ramuli  ultimi  saepius  rectissimi  tenues,  glauco- 
virides;  folia  simplicia,  rigida,  spathulata,  parvula,  glaucescentia;  inflorescentia  sim- 
pliciter  racemosa  elongata ;  flores  unibracteati ,  apetali ,  viridi-lutescentes ;  fructus 
demum  succulento-subcapsulares,  globosi,  rubelli. 


Conspeclus  specierum. 

Capsula  globosa,  llores  10  -12-andri       1.0.  baccatus. 

„       oblonga,      .,      25— 30-andri 1.0.  Aucheri. 
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1.  Oehradcnus  baccatus.    Del.    (Tab.  nostr.  VI.  lig.  84. J 

Delile.  Flor,  aegypt.  p.  15.  H.  N.  Bot.  pl.  31  lig.  1  (1813);  Sprengt.  Syst.  II,  p.  446; 

G.  Don.  Gen.  Syst.  1,  p.  290;  Dietr.  Syn.  III,  p.  30;  Decne.  Florul.  Sinaic.  p.  51; 

Walpers.  Reperl.  II,  p.  751. 
Reseda  spartioides.  Sieb.  herb.  Aegypt. 
Arabice:  Gurrst  v.  Gurrdi  ex  Schimp.  scbed.  pl.  exs.  N.  305  et  307;  vel  Gord  ex  Kote 

pl.  exs.  N.  149. 
Diagn.  Fruticosus,  floribus  10  —  12-andris,  capsulis  obovoideo-globosis. 
Descript.  Radix  lignosa.  (n.  v.)  —  Gaules  fruticosi  subvirgato-ramosissimi,  elati, 
10— 20-pedales;  rami  divaricato-ramosissimi,  stricti,  rectissimi,  elongali,  adulli  ra- 
mnlis  liornolinis  nunierosis  obsiti,  circ.  3"""  crassi  et  ad  ramorum  basin  quasi  tuber- 
culalo-incrassati,  cortice  pallideochraceo  rimoso-fisso  nitidulo  tecti,  hornolini  dimidio 
tenuiores  setnipedales  v.  pedales,  saepius  simplices,  cortice  (in  sicco)  olivaceo  integro 
tecti,  parce  foliosi,  glaberrimi,  apice  in  racemos  graciles  abeuntes.  —  Folia  integra, 
sparsa,  ad  ramulorum  basin  approximata,  subreflexo-patula,  glaberrima,  olivaceo- 
viridia,  anguste  lineari-spathulata,  basin  versus  sensim  allenuata,  obtusa  v.  breviter 
et  calloso-acuminata,  circ.  2cm  longa  et  1_2D""  lata,  ima  basi  acute  sed  niinute  ochra- 
ceo-bidenticulata  (Denliculi  saepe  deficiunt).  —  Flore s  apetali,  minuti,  breviter 
pedicellali ,  in  racemos  rigidos  rectissimos  vix  ac  ne  vix  5"""  latos  demum  valde 
elongatos  laxiuscule  dispositi.  —  ßracteae  demum  deciduae,  lineari-lanceolatae, 
obtusae,  concaviusculae,  glabrae,  vix  hyalino-marginatae,  pedicellos  florigeros  ses- 
qui  v.  duplo  superantes  v.  eos  subaequantes,  basi  utrinque  lutescente  et  acute  uni- 
dentatae.  —  Pcdicelli  rigidi,  inlerdum  subsecundi,  leves  v.  superne  tenuiter  striato- 
angulosi,  glaberrimi;  llorigeri  l'/2  —  2™°'  longi,  fere  horizontales,  fructigeri  21/2"""  vix 
aequanles,  superne  in  calycem  dilatati.  —  Galyx  5 —  v.  6-sepalus,  sepalum  1  su- 
perum,  4  sublateralia.  saepe  inter  duo  inferiori-lateralia  sextum  dentiforme  minutum 
inferum  occurril,  basi  latius  inter  se  connala,  crassiuscula,  ovato-oblonga,  obtusa, 
demum  a  disco  hypogyno  dellexo-depressa,  circ.  IV2"'"  longa.  —  Tubus  staminalis 
fere  1"""  longus,  valde  incrassalus,  carnosus,  glaber,  basi  circumcirca  sed  paulo 
excenlrice  (superiore  latere  magis)  ddalatus  et  hie  cum  basi  gamosepala  calycis  con- 
natus  et  sepala  dcprimeiis,  e  basi  lata  sensim  sed  breviter  apicem  versus  inaequa- 
liter  attenualus  et  conum  truncatum  inaequilaterum  abbreviatum  apice  vix  urceolalum 
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eflbrmans.  —  Stamina  saepius  10—12,  2— 2 Vi"""  longa  (parte  libera),  filamenta 
mox  decidua,  lineari-subulata,  glabra,  antheras  circ.  duplo  siiperantia  v.  deflorata  lon- 
giora;  anthcrae  ovoideo-oblongae,  apice  subattenuatae,  obtusae.  basi  cordatae,  leves. 
Ovar  in  in  omnino  ut  in  Reseda  sed  sub  flore  accnratins  clausuni,  antea  apertum 
ovoideo-ellipsoideum  v.  obovoideum,  subteres,  submenibranaceum,  glabrum,  basi  in 
stipitem  brevem  abrupte  attenuatum,  apice  cuspidato-  3-dentatum,  dentium  1  su- 
perior,  2  inferiore-laterales  breves,  truncati,  subdivaricali;  inter  dentes  erectos  in- 
llexo-  3-Iobatuui  et  lue  papilloso-stigmatosum.  —  Ovula  in  placentis  tribus  biserialia, 
in  quaque  circ.  4—6,  caetera  Resedae.  —  Capsula  obovoideo-globosa,  turgida, 
subinflata,  subullato-rugosa,  glabra,  brevissime  stipitata,  basi  abrupte  attenuala, 
apice  rotundata  et  brevissime  et  obtuse  3-denticulala,  subcoriaeeo-membranacea, 
demuni  turgescens  et  carnoso-succulenta,  etiam  matura  omnino  clausa,  4 — 5"'°'  longa. 
—  Semina  abortu  pauca,  circ.  10;  ovoideo-reniformia ,  saepe  subangulosa,  lutes- 
centia  v.  demuni  brunneo-tabacina  v.  fusco-ferruginea,  ininute  tuberculato-rugosa, 
l'/j — l2/3n'"'  longa.  —  Embryo  Resedae. 

Habitat  in  Aegypto  (Delile  in  hb.  DC!  Sieber!  Acerbi!  Pinard!  Kotschy  pl. 
exs.  N.  938!  hb.  DC.  et  Roiss.;  G.  Ehrenberg  in  hb.  Reg.  Rerol !  Boiss!};  in  Abys- 
sinia:  (G.  Ehrenberg  in  hb.  Reg.  Berol  0;  Arabia  petraea,  (Schimper  pl.  exs.  N. 
305.  307  in  hb.  DC. !);  in  deserto  Sinaico  (Bove  pl.  exs.  N.  149!  G.  Elirenberg!); 
in  regione  Maris  mortui  (Delessert  in  hb.  Reg.  Berol!);  in  Persia  australi:  (Kotschy 
pl.  exs.  N.  159  in  bb.  DC. !) 

p\  scandens.   Höchst,  et  Steud.  in  Schimper  pl.  exs.  aegypt.  1835. 

Scandens  (?),  rami  minus  patuli,  graciliores  et  diffusius  ramulosi  et  paulo  densius 
foliosi:  ramuli  tenues  subflaeeidi;  folia  angustiora;  flores  dioiei,  in  speeiminibus  Schim- 
perianis  foeminei  minutissimi  (stamina  brevissima,  abortiva);  masculi  quam  in  specie 
paulo  minores. 

Habitat  in  collibus  granitosis  prope  Dscheddain  Arabiae  felicis  inter  Acacias, 
die  25.  Dec.  1835.  leg.  cl.  Schimper  (hb.  DC);  In  Beludchistan  (cl.  Stocks  hb.  Boiss!). 

ßß.  monstruosa. 

Ochradenus  rostratus  G.  Ehrenberg  in  Sched.  herb.  Reg.  Berol! 
Flores  dioiei,  in  speeim.  masculo  ovarium  abortivum,  primum  omnino  ut  in  specie 
sed  ovulis  destitutnm,  demum  valde  elongalum,   cylindrico-rostratum,    15'""'  longum, 
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basi  1— 2'/2"""  iatum,  vix  cavum,  medio  subconstrictum  et  apicem   versus   induratum 
et  adustum. 

Habila t  in  insula  Forsan  Sinus  Arabici  (G.  Ehrenberg  in  hb.  Reg.  ßerol!) 

2.    Ochradenus  Auchcri.    Boiss.    (Tab.  noslr.  VI,  Fig.  85.) 

Boiss.  Diagn.  ser.  2  N.  1  p.  50  (1854). 

Diagn.  Fruticosus,  floribus  circ.  25 — 30-andris,  capsulis  obovoideo-oblongis. 

Descript. :  Gaules  fruticosi,  glauci,  ramosi,  teretes,  rami  arrecli,  simplices, 
rigidi,  parce  foliosi.  —  Folia  simplicia  integra,  omnino  ut  in  Ochrad.  baccalo,  sed 
paulo  breviora.  —  Flores  ad  apicem  rnmorum  anguste  racemosi,  subdistantes;  in 
specirnine  a  nie  viso  flores  duo  et  Capsula  unica  supersunt,  Uli  breviter  pedicellati, 
ad  basin  racemi  1c'"  inter  se  distantes.  —  Bracteae  jam  sab  flore  deciduae.  — 
Pedicelli  validi,  teretes,  leves,  1°""  longi,  sub  fructu  non  elongati.  -  Discus  et 
Calyx  ut  in  antecedente  specie  sed  hie  apice  magis  urceolatus  et  minor.  Stamina 
numerosa,  circiter  25-30,  circa  ovarii  basin  distinete  duplici  serie  inserta,  post 
anthesin  arcuato-deflexa  ,  3"""  longa;  filamenta  antheras  ovoideo-oblongas  obtusas 
basi  cordatas,  duplo  triplove  superantia,  subulata,  infra  apicem  paulo  dilatata,  glabra, 
basi  supra  discum  breviter  monadelpha.  —  Ovarium  ut  in  0.  baccato  sed  magis 
elongatum,  magisque  membranaceum.  —  Capsula  obovoideo-oblonga,  subteres,  levis, 
basi  breviter  attenuata,  apice  obtusa  et  obtuse  3-denticulata,  (vacua),  7°'°'  longa. 
Semina  ignota. 

II  abitat  in  regno  Mascatensi  (Aucher-Eloy,  pl.  exs.  Orient.  J\.  4178  in  hb.  Boiss.!) 

Toto  coelo  0.  baccato  similis,  sed  numero  staminum  et  forma  capsulae  di- 
versus. 

IL    Reseda,    t. 

Etymolog.:  E  voce:  sedare  v.  resedare  (sc.  morbos). 

Reseda.  Linnd,  Gen.  plant,  ed.  1  p.  58  N.  447  p.  p.  *)  (1742);  ed.  Sprmgl.  p.  398 

N.  1994  (1830);    Gleditsch,   Syst.   plant,  p.   106  N.  436  (1764);  Scopol.  Introd.  p. 

323  N.  1482  (1777);    Gaertn.,  De  fruet.  1,  p.   369   t.    76   (1785);    Ant.   Law.   de 

Jussieu,  Gen.  plant.  245  (17S9);  Neck.  Eiern,  bot.  II,  p.  242  N.  991  (1790);  Lam.. 

Illustr.  t.  410  (1791);  Succow.  Diagn.  p.  218  (1792);    Batsch.,   Disposit.  gen.  pl. 


*)  Exclusa  Reseda  oanescenle.   I,. 
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Europ.  p.  82  (1794);    Venienai.,    Tableau  III,  p.  122  (1799);    Lam.  in  Poir.  Dict. 

Encyclop.  (1804)  et  Suppl.  (1816);   Lam.  et  DC.  Flore  franc,   I,  p.  724  (1805); 

Jul.  Tristan,  in  Annal.  Mus.  XVIII,  p.  392  t.  21  (II)  (1811);  Rchb.,  Conspect.  Regn. 

veget.  N.  4824  (1828);  Wert,  et  Koch.,  Deutschi.  Flora  III,  p.  379  (1831);  Meis- 
ner, Gen.  plant,  p.  18  (1836);  Endl.,  Gen.  pl.  N.  5011  (1840);  Petermann,  Deutschi. 

Flor.  p.  66  t.  12  fig.  89  (1849). 
Reseda,  Phyteuma  et  Luteola.   Magnol.  Prodr.  p.  15  (1689). 
Reseda  et  Luteola.  Tournef.  Eiern.  1,  p.  335  t.  238  (1694);    et  ej.   Istitut.  p.  423 

(1719);  Boerhaie,  Hist.  plant,  p.  333  (1727). 
Reseda,    Pectanisia,    Tereianthes,    Arkopoda.    Rafinesque,    Flora  Tellur.   N. 

702-705  (1836). 
Reseda,  Eresda,  Luteola.  Spach.  Hist.  des  Veget.  Phanerog.  VII,  p.  97—103  (1839). 

Fl o res  completi,  normaliter  hermaphroditi  v.  raro  abortu  subpolygarai,  sirapli- 
citer  racemosi,  unibracteati. 

Calyx  inferus,  saepius  hexasepalus:  tum  sepaluni  1.  superum,  4.  lateralia,  1.  in- 
ferum;  vel  5  sepalus:  tum  1.  superum,  2.  lateralia,  2.  laterali-inferiora;  vel  4-se- 
palus:  tum  sepala  omnia  symmetrice  sublateralia ;  rarissime  7— 8-sepalus  et  tum  Situs 
partium  minus  constans;  in  aliis  sepala  persistentia,  in  aliis  mox  decidua. 

Pelala  libera,  unguiculata,  saepius  6,  v.  5,  aut  4,  raro  7—8,  cum  sepalis  al- 
ternantia,  superiora  fere  semper  caeteris  majora  (in  Reseda  Reuteriana  et  stricta 
quidem  breviora  sed  latiora,  et  in  R.  propinqua  omnia  aequalia  et  exappendiculata) 
et  lamina  magis  explicata  praedita,  ad  ungues  saepissime  late  dilatata  et  hie  margine 
papilloso-ciliata  et  intus  ad  laminae  basin  reflexo-Iamelloso-appendiculata;  lamina  sem- 
per tripartita  v.  triloba,  lacinia  intermedia  integra ,  angusta ,  laterales  latiores  subin- 
tegrae  v.  profunde  fere  usque  ad  basin  3  — 10-partitae,  qua  re  lamina  multi  (7 —  circ. 
20)  partita  apparet ;  petala  lateralia  minora ,  inter  superiora  et  inferiora  intermedia, 
sc.  lacinia  lalerali-inferiore  (si  petalorum  inferiorum  lamina  Simplex)  destituta,  v.  ejus 
loci  lacinula  angusta  praedita  (si  petal.  inf.  3-part.),  ad  unguem  inferiore  latere  ob- 
lique truncata ;  inferiora  parva,  minute  unguiculato-appendiculata  v.  exappendiculata, 
lamina  integra  sc.  ad  laciniam  (ligulam)  intermediam  petalorum  superiorum  redueta 
v.  rarius  anguste  3-laciniata. 

Tubus  staminalis  breviter  cylindricus  v.  obeonicus,  carnosulus,  secus  fere  totam 
longitudinem  gynophori  basi  adnatus,  apice  saepissime  in  discum  inaequilaterum ,  su- 
periore  latere  magis  explicatum  v.  omnino  unilateralem  (petala  superiora  speetantem), 
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v.  rarissime  regulärem  annuliforniem.  vulgo  papillosum,  dilatatus,  apice  circa  gyno- 
phorum  urceolato-depressus. 

Stamina  hypogyna,  10—  circ.  40;  ülamenta  basi  inter  se  et  cum  gynoplioro 
connata,  supra  discum  v.  omnino  libera  v.  rarius  brcvissime  cohaerentia,  lineari-su- 
bulala,  raro  sub  conneclivo  modice  dilatata,  parte  libera  decidua  v.  longe  sub  fructu 
persistentia;  antberae  4-loculares,  denium  dissepimentis  resorptis,  biloculares  et  ad 
latera  longiludinaliter  birimoso-dehiscentes ,  subovoideae  obtusae  basi  subcordatae, 
leves  v.  apice  tuberculato-asperae.  Grana  pollinis  ellipsoidea  v.  subglobosa  longi- 
trorsum  profunde  3-sulcata,  levia,  e  membrana  simplici  fovillam  iacludente  formata, 
secus  sulcos,  V70— V30"""  diametro  majore  aequantia. 

Ovarium  (foliorum  niore)  praesertim  basi  accrescens ,  uniloculare,  ante  et  post 
foecundationem  apice  bians,  obtuse  3 — 4-gonum,  apice  3— 4-dentatum,  inter  dentes 
turgidos  inflexo-lobulatum  et  bic  secus  margines  inflexos  a  dentium  apicibus  usque 
ad  placentas  papilloso-sligmatosum;  quoad  formam  inter  globosam  et  clavato-cylindri- 
cam  varians.  Placentae  parietales  cum  dentibus  ovarii  alternantes,  a  basi  usque  ad 
lobulos  indexos  (stigmata)  extensae  v.  raro  superne  bifurcatae  et  supra  lobulorum 
apicem  productae. 

Ovula  campylitropa,  sessilia.  pendula,  1— 4-serialia,  numerosa;  radicula  ar- 
cuato-supera. 

Capsula  polymorpha,  apice  hians,  sicca,  membranacea  v.  subcoriacea,  semper 
polysperma. 

Semina  subrotundato-reniformia,  radicula  bylo  plus  minusve  approximata,  inter- 
dum  inter  eam  et  hylura  massa  spongioso-cellulosa  tumefacta  epidermidem  haud  rum- 
pente  albido-notata.  Epidermis  lenuis,  irregulariter  flexuoso-cellulosa;  testa  crusta- 
cea,  levis  v.  scrobiculata  et  tum  epidermide  laxius  tecta;  endopleura  tenuis  v.  cras- 
siuscula  albida,  interdum  cavitatem  massa  albida,  a  tinctura  Jodina  non  coeruleo-co- 
lorata,  subcarnosulo-pulveracea  replens  et  albumen  simulans. 

All)  11 111  en  nulluni. 

Embryo  cavitatem  saepius  subreplens  v.  in  pseudo-albumine  nidulans,  cotyle- 
dones  incumbentes,  semicylindricae,  radiculam  cylindricam  subaequantes.  Plumula  nulla. 

Herbae  annuae  v.  biennes  v.  rarius  perennes,  per  totam  zonam  lemperatam  et 
subtropicam  orbis  terrarum  anliqui  sponte  crescentes;  semipedales  v.  pedales  v. 
1—2—3—6  pedales,  plus  minusve  raniosae,  foliosae.  Folia  simplicia,  integra  v.  ter- 
nato-  v.  bi-tri-ternato-incisa ,   v.   pinnatifido-   v.    bipinnatilido-incisa.     Inflorescentia 
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simpliciter  racemosa,  terminalis,  elongata.  Flores  unibracteati ,  numerosissimi,  albi, 
ochroleuci  v.  lutei,  interdum  sat  speciosuli,  in  pluribus  odore  jucundo,  in  una  ubique 
culta  jucundissimo  submelleo  praediti.  Capsulae  valde  variabiles,  circ.  7—30°'°'  lon- 
gae,  subglobosae,  obovoideae,  oblongo-ovoideae ,  ovoideo-  v.  cylindrico-clavatae  v. 
cylindricae,  3— 4-gonae,  apice  late  hiantes  v.  plus  minus ve  ore  contractae,  varie 
3—  4-dentatae.  Semina subrotundato-reniformia,levia  v.  scrobiculata,  %  — 3 '//""longa. 

Conspectus  seclionum. 


b) 
c) 


Capsula  4-dentatae b. 

„       3-dentatae       c. 

Semina  in  placentis  integris  minute  scrobiculata,  folia  pinnatisecta    Leucoreseda. 

„  „         superne  bifidis  levissima,  folia  integra  Glaucoreseda. 

Flores  6  (7—8)  -meri,  petalorum  superiorum  lamina  3— co-partita     Resedastrum. 
„       4  -meri,        „  „  „      3-loba  Luieola. 

Sect.  I.    Leucoreseda.     DC. 

DC.  in  Duby  Bot.  gall.  I,  p.  67  (1828);  Gren.  et  Godr.  Flore  de  France  I,  p. 
189  p.  p.  (1848). 

Resedae  sect.  Resedina  Iichb.  ex  Petermann  Deutschi.  Flora  p.  67  (1849). 
Tereianthes.  Rafinesque.  Flor,  teliur.  N.  703  p.  p.  (1836). 
Eresda.  Spach.  Hist.  des  Veget.  Phanerog.  VII,  p.  97  (1839). 

Flores  albi  5— 6-meri,  petalorum  superiorum  lamina  3-loba,  Capsula  4-dentata, 
placentae  tenues  integrae,  semina  minute  scrobiculata.  Folia  pinnatisecta,  v.  raro  bi- 
pinnatisecta. 

Clavis  analytica  specierum  seclionis  primae. 


1. 

2. 


Capsulae  ellipsoideo-cylindricae ,  pedicelli  fructiferi  calycem  superantes.   R.  alba. 
„        semperplusminusveobovoideo-oblongae,  brevius  pedicellatae     ...     2 

Flores  sessiles 3 

„       breviter  pedicellati 4 

Capsulae  majusculae  v.  magnae,  flores  majores  6-meri      .     .     .     .  R.  bipinnata. 
„        parvae,  flores  minores  5-meri       R.  eremophila 
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Petala   inaequalia    appendiculata;    Capsula  truncata  ore  late  aperta. 

obscure  4-dentata /{.  Gayana. 

Petala  aequalia,  exappendiculata;  Capsula  ore  contractu,  divergenter 

4-dentata R.  propinqua. 

1.  Reseda  alba.     i\ob.     (Tab.  nostr.  VI,  Fig.  86.) 

Synonyma  generalia: 
Reseda  maxima  Lob.  Stirp.  hist.  p.  110  cum  ic.  (capsulas  false  pendulas  exbibens); 

ej.  Icon.  Stirp.  p.  222  cum  ic. 
R.  Candida  Dalech,  Hist.  gen.  pl.  p.  1199  cum  ic.  (forte  var.  ß  Nob.) 
Rheseda  Plinii  Neotericorum.  Lob.  Adv.  p.  76  cum  ic. 
R.  vulgaris,  major,  flore  candido,  foliis  crispis  latioribus  Cup.  Hort.  Cath.  p.  189  (fide 

Bertol.). 
R.  crispa  gallica  Bocc.  Sic.  p.  77  t.  41  fig.  III? 
R.  alba.  J.  Bauh.  Hist.  pl.  p.  467;  Morison.  PI.  hist.   III,   p.  615;   Gouan  Fl.  monsp. 

p.  318;  Boisduial.  Fl.  franc.  p.  101;  Allioni,  Fl.  Pedemont  II,  p.  92;  Lois,  Fl.  gall. 

p.  278;  Duby.  Bot.  gall.  I,  p.  67;  Moris,  Flor.  Sard.  I,  p.  190. 
R.  suffruticulosa.  Bertol.  Flor.  ital.  V,  p.  29;  Visian.   Fl.  dalm.   III,  p.   95;   Gren. 

et  Godr.  Flor,  de  France  I,  p.  189. 
R.  alba  et  fruticulosa  Bievr.  Syn.  HI,  p.  30. 
R.  undata,  alba,  et  fruticulosa  Sprengt.  Syst.  II,  p.  464. 
R.  gigantea  Pourr.  (Confer  ad  Webb  Iter  hispan.  p.  67). 

R.  ochracea  Moinck.  Method.  p.  58  ex  descript.  (et  speeim.  ej.  herb,  fide  Wende- 
roth. Flor.  Hass.  p.  145  adnot.) 
Tereianthes"  undata,  fruticosa  et  alba  Rafimsque  Flor,  lellur.  N.  703. 

SrjOapoidig  piya  Diosc.  4  p.  150  (Fraas  Syn.  fl.  class.  p.  115)  'O^Q^Qa,  fiee- 
cc9QoMa  hod  (ex.  Fraas.  1.  c.) 

Diagn.  Elatior,  parce  ramosa  v.  Simplex,  subglabra  v.  parce  papilloso-aspe- 
rula;  foliis  multijugo-  pinnatiparlitis,  laciniis  lineari-lanceolatis  v.  lanceolatis  v.  lan- 
ceolato-spathulatis  v.  ovato-oblongis;  floribus  penta-  (rariss.  hexa-)  meris,  circ.  11- 
andris,  majoribus,  albis,  densiuscule  racemosis;  sepalis  persistentibus  lanceolatis  pe- 
talis  duplo  brevioribus,  petalorum  superiorum  laminae  appendiculatae  circ.  l/s  trilobae 
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lobis  subaequilongis,  intermedio  ovato-oblongo ,  lateralibus  latioribus  breviter  subbi- 
lobis;  filamentis  persistentibus  glabris;  capsulis  erectis  subelongatis  ellipsoideo-cy- 
lindricis  breviter  4-dentatis  ore  paulo  contractis;  seminibus  mediocribus  globoso-reni- 
formibus  demum  rugoso-subechinulatis,  radicula  hylo  approximata. 

De  Script.:  Vide  infra  sub  a.  c. 

Habitat  in  ruderatis,  ad  vias  et  aggeres,  in  collibus  siccis  et  ad  litora  maritima, 
praesertim  terrarum  mari  mediterraneo  adjacentium,  per  Algeriam  (Munby  Fl.  d'Alger. 
p.  37)  et  Aegyplum  (Del.  Fl.  aegypt.  p.  15),  Arabiam  petraeam?  (Schrenk.  Spec. 
Aegypt.  Arab.),  Asiam  minorem  (Aucher-Eloy.  pl.  exs.!),  per  Arcbipelagum  grae- 
cum  (d'Urville  Enum.  p.  52!),  Graeciam  (Sibth.  et  Sm.  Flor,  graec.  t.  459  et  Heldr. 
pl.  exs.!),  Dalmatiam  (Vis.  Fl.  Dalm.  p.  94),  per  Italiam  (Guss!  etc.)  et  Galliam  me- 
ridionalem  (DC!  etc.)  usque  ad  Hispaniam  (Boiss. !  etc.);  etiam  in  montibus  Neilgher- 
ries  Indiae  orientalis  observata,  sed  forte  introducta  (Wight.  et  Arn.  Prodr.  p.  28).  - 
Insuper  sed  rarissime  et  ut  videtur  fortuito  in  Germania  sc.  Tyrol.  auslr.  (v.  Hausm. 
Fl.  v.  Tyrol  p.  105),  prope  Armuthsacbsen  Hassiae  infer.  olim  (Moench.  Method.  p. 
15),  prope  Tubing.  et  Lipsiam  olim  (Hoflm.  Deutschi.  Fl.  p.  163),  in  Hollandia  me- 
ridionali  (v.  Hall,  in  Linnaea  1S36  p.  462),  et  nuperrime  in  Gallia  occidentali  in  monte 
St.  Michel  prope  Ponterson  (Chauvin  et  Lobel,  ex  am.  Lenormand  in  litt.  1855), 
nee  non  in  Britannia  magna  (Hook.  Compend.  p.  101 ;  Mackay.  Fl.  Hibern.  p.  234) 
Visa  est.  Ad  Caput  b.  Spei  introducta  (Eckl.  et  Zeyh.  Enum.  p.  15).  Caeterum  hinc 
inde  in  hortis  ornamenti  gratia  colitur. 

Species  haec  quoad  habitum  plus  minusve  robustum,  magnitudinem  florum,  et 
foliorum  nee  non  capsularum  formam  eximie  est  polymorpha,  cujus  varietates  tres 
insigniores  cum  formis  aliquot  cautius  distinguere  oportet: 

«.  laetevirens. 

Minus  strieta ,  caules  et  folia  laete  virentia  in  sicco  saepius  (praesertim  partes 
juniores)  olivacea,  opaca;  folia  aequaliter  v.  abrupte  pinnatiparlita ,  laciniae  semper 
lineari-lanceolatae  sensim  apicem  versus  attenuatae,  acutae,  8— 10-plo  longiores 
quam  latae,  lerminalis  caeteris  saepe  subduplo  longior,  margine  crebre  papilloso- 
asperulae,  racemi  elongati,  densiusculi  subobtusi  Capsulae  oblongo-ellipsoideae, 
medio  paulo  latiores,  juniores  siccando  subolivaeei. 

a)  hexasepala  DC.  mss.  in  herb. 
Reseda  foliis  pinnatis  integris  L.  Hort.  Clin",  p.  212. 
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R.  alba  Raj.  Hist.  pl.  p.  1053  (pet.  et  sep.  6);  Zuingeri :  Theatr.  p.  530;  Linn.  Spec. 
pl.  ed.  1  p.  449  (excl.  var.  ß.  et  ej.  herb.);  ej.  Syst.  pl.  II,  p.  433  (ed.  Rei- 
chard.); Naecari  Fl.  Venet.  p.  45  („Calici  divisi  in  sei  parti"  etc.);  Walp.  Repert. 
II,  p.  752  (excl.  Syn.  DC.)  quoad  Diagn. 
Racemi  arapli,  llores  maximi  generis,  calyx  hexasepalus,    petala  6,    7mm  longa. 

Planta  elata,  valde  foliosa. 

Olim  (1819)  in  horto  Celsiano  culta  (hb.  DC. !). 

b)  macrantha. 

R.  alba  Maratti  Fl.  Roman.  I,   p.   338  (fide  specim.  e  loc.  cit. !);    Wight.  Illustr.  of 

Ind.  pl.  p.  36  t.  15  (102)?  (flores  perspicue  minores). 

Flores  ut  in  praecedente  a,  sed  numerus  partium  floralium  quinarius  nee  senarius. 

Habitat:  In  insula  Mayorca  (hb.  DC. !  et  Cambessed.  in  hb.  Kunth  nunc  in  hb. 
Reg.  Berol. !),  in  Colossaeo  Romae  (hb.  Puerari  nunc  DC. !  et  Gennaro  in  hb. 
Guss!),  circa  Neapolin  (Richard  in  hl.  Reg.  Berol.!),  et  insula  Cypro  (Lefevre  in  hb. 
Reg.  Berol.!). 

c)  vulgaris. 

R.  fruticulosa  L.  Syst.  Veget.  II,  p.  433  (ed.   Reichard);   Jacq.  Icon.  rar.  III,  p. 

5  t.  474  (racemus  laxiusculus) ,    ej.  Collect.  III,  p.   195;    Willd.  Spec.  pl.  II,  p. 

879  (ex  syn.  Jacq.  cit.);  Lam.  in  Poir.  Dict.  Encyclop.  n.  7;  Walpers  Repert.  II, 

p.  752. 
R.  fruticulosa  var.  a.  Guss.  Prodr.  II.  Sic.  I,  p.  537;  ej.  Suppl.  p.  146;  ej.  Synops. 

I,  p.  529;  Ten.  Syll.  p.  232;  ej.  Flor.  Napolit.  IV,  p.  257. 
R.  suffruticulosa  L.  Spec.  ed.  2,  p.  645;  Engl.  Bot.  Suppl.  t.  2628;   Rchb.  Icones 

fl.  German.  II,  p.  22  t.  101  (ig.  4449  (hie  v.  ad  fib.),  ej.  Fl.  Germ,  excurs.  p. 

696;  Guss.  Enum.  pl.  Inarimens.  p.  401  (ex  specim.  misso) ;   Willd.   hb.  fol.  9232 

pag.  1,  2. 
R.  alba.  Lam.  et  DC.  Flor,  franc.  p.  726  p.  p.;  Robert.  Catal.  des  plantes  de  Toulon 

p.  89;  Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  289  (ex  ic.  Jacq.  cit.) 
R.  undata.  Willd.  hb.  fol.  9234  p.  1  (excl.  p.  2,  3.) 

Racemi  angustiores,  petala  circ.  5"'"'  longa.     Plantae  minus  robustae. 

Descript: 

Radix  biennis  v.  rarius  perennis ,  oblique  descendens,  subsimplex,  extremitatem 
versus  pauciramosa,  caulium  basin  diametro  aequans,  v.  si  perennis,   ea  crassior  et 
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mullicaulis,  tum  superne  vestigiis  foliorura  anni  praecedentis  obtecta.  —  Caules 
elatiores,  sesquipedales  v.  bipedales  et  ultra  longi,  simplices  v.  parce  ramosi,  la- 
xeque  et  alte  foliosi,  teretes  et  firmi,  parum  fistulosi,  virides,  foliis  decurrentibus 
obiter  striato-angulosi ,  glaberrimi ,  basi  saepius  6"'"'  diametro  aequantes  v.  tenuiores. 
Rami  stricli,  erecti,  elongati,  florigeri.  —  Folia  ambitu  lanceolata  v.  lanceolato- 
oblonga  v.  ovato-oblonga ,  utrinque  attenuata,  majuscula,  5 — 15°°'  longa,  glabra, 
supra  nitida,  profunde  pinnatipartita;  laciniae  saepius  subrigidulae  lanceolatae  v. 
lineari-lanceolatae,  adscendentes  (in  rhacbi),  subdistantes,  basi  inaequilaterae  et  longe 
usque  ad  lacinias  inferiores  decurrenles,  superiores  ibi  parum  confluentes,  semper 
plus  minusve  acuminatae  et  ad  inargines  denticulis  hyalinis,  vulgo  globoso-conicis, 
dense  papilloso-asperae,  apiceque  in  acuminuluiu  breve  subcallosum  productae.  — 
Flores  albi,  in  genere  magni,  in  racemum  cylindricum  elongatum  apice  comosum, 
acutum,  basi  laxum,  circ.  semipedalem  dispositi.  —  Bracteae  lineares,  longe  acu- 
minatae, integrae  v.  minulissime  hinc  inde  hyalino-denticulatae,  inargine  hyalino-albi- 
dae,  basi  utrinque  pallide  unidenticulatae,  circ.  5"""  longae,  et  2/i,mm  latae,  primum 
alabastros  longe  superantes,  dein  pedicellos  florigeros  et  fructigeros  subaequantes, 
longe  persistentes.  —  Pedicelli  rigidiusculi,  erecto-patuli ,  acute  decagoni,  in  an- 
gulis  hyalinis  asperuli,  frucligeri  validiores  sed  vix  longiores  et  capsulis  sesqui  v. 
duplo  breviores.  —  Calyx  5-sepalus,  sepala  persistentia,  glaberrima,  ovato-lanceo- 
lata,  obtuse  acuniinata,  margine  anguste  byalina,  basin  versus  parce  et  minute  pa- 
pilloso-denticulata.  —  Petala  5  alba,  dein  post  foecundationem  albo-straminea,  inter 
se  subaequalia,  superiora  caeteris  paulo  angustiora  et  longiora  et  appendice  unguiculari 
majore  instructa.  Duo  superiora  circ.  6"""  longa,  lanceolato-cuneata,  lamina  lere 
tertia  parte  tripartita,  appendice  unguiculari  supra  ejus  basin  non  producto  subrotundo 
l'/2 '"'  longo,  apice  truncato  et  margine  papilloso-ciliolato  aucta;  lobus  intermedius 
lineari-lanceolatus  obtusus,  simplex;  laterales  ovato-oblongi  v.  lanceolati,  apiceque 
inciso-lobulati  v.  integri.  Petalorum  lateralium  et  inferioris  lamina  obovato-cuneata, 
fere  usque  ad  medium  tripartita,  et  appendicibus  duplo  minoribus  praedita.  —  Tubus 
staminalis  abbreviatus,  1"""  longus,  viridis,  viscidulus,  apice  superiore  latere  in  discum 
pro  proportione  ininutum,  carnosulum,  secus  marginem  pallidum,  albido-  et  papil- 
loso-hirtulum  productus.  —  Stamina  10 — 13,  saepius  12—11,  petalis  paulo  bre- 
viora,  circ.  4— 5"""  longa;  filamenta  lineari-subulata,  glaberrima,  alba,  superne  ae- 
qualia,  apice  acuniinata;    autherae  2°'°'  longae,    elongato-ellipsoideae,    obtusae,  basi 
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cordatae;  loculi  paralleli,  longitrorsum  sublateraliter  (fere  intus)  dehiscentes.  Grana 
pollinis  in  vivo  ovoidco-ellipsoidea  •/ss"""  longa,  'Ao'""'  lata,  caeterum  omnino  ut  in 
R.  lutea.  —  Ovarium  sub  flore  obovoideo-cylindricum,  obtuse  tetragonum,  sub- 
iiienibranaceuin,  apice  dentibus  4  turgidis,  apice  papillosis,  coronatum,  basi  in  stipi — 
tem  brevem  atteniiatum.  —  Ovula  in  placenlis  4  biserialia,  in  quavis  circiter  10.  — 
Capsula  ellipsoideo-cylindrica,  denium  acute  tetragona,  in  angulis  breviter  pa- 
pilloso-serrulata ,  acietibus  medio  longitrorsum  impressa,  basi  breviter  atlenuata,  sub 
ore  contracta  et  dentibus  4  conicis,  circiter  t"""  longis,  subdivergentibus  terminata, 
tota  circ.  10  —  12"""  longa.  —  Semina  rotundato  renifonnia,  undulato-rugosa,  circ. 
l'A™"'  longa. 

Descriptio  ad  specimina  viva  in  hört.  Genevensi  culta. 

Habitat  in  toto  speciei  circulo  geographico.  Vidi  specim.  ex  Hispania,  Gallia 
australi,  Corsica,  Italia  et  Archipelago  graeco  (in  hb.  DC. !  Boiss. !  hb.  Reg.  Berol.I  etc.). 

cc.  a  b  o  r  t  i  v  a. 
R.  undata.  B.  minor.  Ten.  Fl.  napolit.  IV,  p.  257?  (excl.  Syn.  Barr.) 
R.  fruticulosa.  DC.  herb.  ined. 
R.  crispa  gallica  Bocc.  Icon.  et  descript.  p.  76  t.  41  iig.  3  hie  speetare  videtur. 

Gaules  superne  subpaniculato-ramosi,  racemi  angustiores,  (vix  latiores  quam  in 
R.  eremophila),  laciniae  foliorum  magis  approximatae  et  magis  numerosae;  flores  mi- 
nores et  fruetus  subabortivi. 

Olim  in  hortis  culta  (hb.  DC.!),  prope  Saida  Syriae  (Gaillardot  in  hb.  Boiss.!). 

ß.  firma. 

Stricta,  caules  et  folia  cinerascenti-virentia,  in  sicco  multo  pallidiora  quam  in 
var.  a  et  y  et  caules  subnilidi,  hi  multo  finniores  rigiduli  (in  herbariis  siccatione  haud 
compressi  sed  teretes,  in  var.  a  et  y  saltem  juniores,  semper  superne  compressi), 
folia  ut  in  var.  a  sed  pallidiora  et  saepe  angustius  laciniata,  lacinia  terminalis  minus 
elongata,  racemi  quam  in  var.  a  et  y  tenuiores  et  longiores,  magis  acuti,  ovariorum 
et  capsularum  dentes  magis  divaricati. 

a.  major. 
R.  undata  Ten.  Flor,  napol.  IV,  p.  257  p.  p. 
R.  alba.  Sibth.  et  Sm.  Flor,  graec.  V,  t.  459  (quoad  capsularum  directionem  et  pe- 

talorum  formam  sine  ullo  dubio  falsa). 
R.  alba  var.  major  Boiss.  mss.  in  hb. 
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R.  fruticulosa  Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  289  (ex  descript.) 

Elatior,  omnibus  partibus  major,  petala  et  capsulae  paullo  longiora  et  magis  di- 
varicato-4-dentatae.     Similis  var.  «.  b. 

Habitat  in  Algeria  (legerunt:  Bove  1837,  hb.  DC. !  Monard,  in  hb.  Fauche  nunc 
Boiss.!),  in  Hispania  circa  Gibraltar  (Willkomm  pl.  exs.  No.  613  in  hb.  DC!  et 
Boiss.!)  in  Corsica  circa  Bonifacio  (Delile,  in  hb.  DC.!),  in  insula  Malta  (hb.  Boiss.!). 

b.  minor. 
R.  undata  Jen.  Flor.  Napol.  IV,  p.  257  p.  p.   (excl.  Syn.  Barr.);   Robert   Cat.    des 

pl.  de  Toulon  p.  89  (fide  specim.) 
R.  alba  L.  herb.*)  p.  p.;  Guss.  Enum.  pl.  Inarimens.  p.  28  (fide  Specim.) 
R.  fruticulosa  C.  Guss.  Prodr.  fl.  Sic.  I,  p.  537  (excl.  Syn.  Barr.  ic.  588),  (haec 

vera  R.  alba  Linn.  herb,  non  ej.  oper.  fide  Guss.  qui  oculatissime  herb.  Linnaean. 

inspexit),  et  ej.  Suppl.  p.  146;  ej.  Synops.  I,  p.  530. 
R.  incisa  Ten.  Flor.  nap.  Prodr.  p.  2S  (ab  ipso  cl.   auct.  in  Flor.  nap.  1.  c.  ad  R. 

undat.  ej.  relata);  Dietr.  Synops.  III,  p.  30;  G.  Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  289. 

Gracilior,  omnibus  partibus  minor. 

Habitat:  In  Hispania,  Malacae  in  ruderalis  (Reuter  in  hb.  Boiss.!  DC!  et  hb. 
Reg.  Berol.!),  in  Gallia  circa  Massiliam  (amic.  Piaget  in  hb.  propr!)  et  Telonem 
(hb.  propr!),  in  Sardinia  prope  Cagliari  (Ph.  Thomas,  in  hb.  DC!),  in  regno  Na- 
politan.  (Guss.  et  Gennar.  in  hb.  Guss.!),  circa  Baireut  Syriae  (G.  Ehrenberg  in  hb. 
Reg.  Berol.!). 

y.  maritima. 
Reseda  foliis  Calcitrapae,  flore  albo,  M  o  r  i  s  o  n.  Praelud.  p.  302 ;  Magnol  Hort, 

Reg.  Monsp.  p.  172  et  ej.  Nov.  caract.  pl.  p.  278  (descript.  p.  p.  falsa). 
Reseda  minor  incisis  foliis  Barrel.  Rar.  78  t.  587! 

Reseda  foliis  pinnatis  floribus  tetragynis  Gerard.  Flor.  Galloprov.  p.  376. 
R.  undata.  Lam.  et  DC.  Flor,  franc.  I,  p.  726;  Lam.  in  Poir.  Dict.  Encyclop.  N.  9; 

Schkuhr.  Handb.  II,  p.  7.  t.  129  (fruclus);  Loisel.  Fl.  gall.  p.  278;  Walpers,    Re- 

pert.  II,  p.  752  (excl.  R.  bipinnata  Willd.  et  R.  undata  Boiss.) 
R.  alba  L.  herb.  p.  p.  (fide  Guss.  Prodr.  fl.  Sic.  Suppl.  p.  146). 
R.  alba  ß.  undata  DC.  Flor.  franc.  Suppl.  p.  599. 


*)  In  specim.  R.  albae  L.  herb,  calyx  5-partitus  (fide  Guss.  Prodr.  I.  c.) 
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R.  fruticulosa.  Hook.  British  Fl.  p.  218. 

R.  fruticulosa  b.  glaucescens.  Gws.  Prodr.  11.  Sic.  I,  p.  537,  et  ej.  Suppl.  p.  146, 

et  ej.  Synops.  I,  p.  530. 
R.  Hookeri  Guss.  Eiium.  pl.  Inarimens.  p.  28  et  401.  *) 
R.  alba!  et  undata  Rchb.  Icones  (1.  German.  II,  p.   22  t.    101  (ig.   4447!    et?  4448, 

et  ej.  Flor.  Germ,  e.xcurs.  II,  p.  696. 

Minus  stricta,  caules  et  folia  obscure  glauco-viridia,  in  sicco  subolivacea,  opaca; 
lblia  abrupte  pinnatisecta,  magis  quam  in  var.  a  et  ß  succulenta  et  subcarnosula,  la- 
ciniae  semper  plus  ininusve  lanceolato-spathulatae,  semperque  obtusae,  terminalis 
quam  in  «  et  ß  brevior  laterales  parum  superans,  apice  minute  mucronulatae;  caules 
validi  sed  minus  firmi  (in  herbariis  siccando  v.  toti  v.  tantum  parte  superiore  com- 
pressij,  rami  subpatuli.  racemi  speciosi,  densi,  Hörigen  abbreviati,  et  etiam  fructiferi 
densiores  quam  in  a  et  ß. 

Evidenter  serius  Hörens  quam  a  et  ß,  hujus  enim  capsulae  maturae  in  herbariis 
rarius  occurrunt,  illarum  autem  abundant. 

Habitat:  In  insula  Tostat  Sinus  Arabici  (G.  Ehrenberg  in  hl.  Reg.  Berol. !) 
prope  Sniyrnam  (Aucher-Eloy,  pl.  exs.  Nr.  737  in  hb.  Du. !),  in  Arcbipelago  graeco 
(d'Urville  in  hb.  DC. !),  insula  Zante  (Margot.  Nr.  305  in  hb.  DC. !),  prope  Neapo- 
lin  (Passy  et  Reyiiier  in  hb.  DC. !),  Sicilia  (Grabowsky  in  hb.  Reg.  Berol.!),  prope 
Ajacio  (hb.  Lecoq. !) ;  Isthme  de  Gien  prope  Hyeres  Galloprovinciae  (Kunth.  in  hb. 
Reg.  Berol. !  et  Hanry  in  hb.  propr!),  ile  Ste.-Lucie  (Broussonet  in  hb.  DC. !),  prope 
Frontignan  (Gel.  DC.  in  ej.  hb.!)  in  Britannia  magna  pluribus  locis  (Hook.  1.  c). 

Ejusdem  speciei  varietas  v.  forma  peculiaris  nobis  ignota,  videtur: 
Reseda   myriophylla  Ten.  Prodr.  p.  28  et  ej.  Syll.  p.  232,    et  ej.  Flor.   Napol. 

IV,  p.  258;  Dietr.  Syn.  III,  p.  30;  G.  Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  289. 

Verba  auctoris  ex  Flor.  Napol.  I.  c.  sunt  sequentia: 

^Caule  herbaceo  simpliciusculo  erecto;  foliis  pinnatis,  pinnarum  paribus  6—8, 
„foliolis  aequalibus  planis  elliptico-oblongis  integerrimis ;  floribus  in  racemis  depaupe- 
„ratis  linearihus  erectis,  calycihus  4-lidis.  capsulis  3    4-dentatis. 

*)  Cl.  Gussone  I.  c.  p.  28  sie  sc  habet:  „Post  scdulam  inspectionem  plurium  annorum  lias  iluas 
speeies  (R.  llookerian.  et  albam)  inter  se  diflere  cognovi,  nee  unam  in  allcram  transire  et  charac- 
teres  habilus  nee  non  foliorum  constantes  esse.«  Sed  pag.  401  in  append.  ejusdem  operis  legilur: 
„In  hac  speeie  (R.  Hookeri)  aliquando  foliolum  terminale  in  foliis  inferioribus  semel  reliqua  excedit  et, 
linde  brevitas  laciniae  terminalis  haud  constans  apparet. 
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„Fusti  alti  circa  un  piede  della  spessezza  di  una  linea,  coperlo  di  foglie  da  per 
.,  tutto,  e  queste  di  un  bei  verde  con  foglioline  lunghe  circa  tre  linee  non  tramezzate 
„da  altre  piü  piccole;  il  racemo  Consta  di  pochi  fiori  che  si  distinguono  essenzial- 
„mente  dai  precedenti  per  essere  molto  piü  piccoli  e  per  li  calici  divisi  in  4  e  non 
„in  5  parti,  gli  ovarii  hanno  3 — 4  stimmi  che  diventano  denti  acuti  e  ricurvi  nel  frulto." 

„Provincia  di  Lecce  (Sig.  Marinosci)"  Ten.  I.  c. 


2.   R.  bipinnata.     Willd.    (Tab.  nostr.  VI,  Fig.  87.) 

K.  bipinnata  Willd.  Enum.  pl.  hört.  Berol.  I,  p.  499  [1809]  et  ej.  herb.  fol.  9233  (!); 

Spreng.  Syst.  II,  p.  464;  Dietr.  Syn.  III,  p.  30;  G.  Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  289. 
R.  undata  L.  Spec.  pl.  ed.  2  p.  644  quoad  descript.  (excl.  fol.  et  syn.  Barr,  et  herb.) 
R.  alba  Ruiz.  hb.  in  hb.  Reg.  Berol.  (!) 

Diagn.  Elata,  speciosa,  parce  ramosa  v.  Simplex,  tota  papilloso-asperula;  foliis 
elongatis  ulrinque  Ionge  attenuatis  mullijugo-  et  interrupte  bipinnalipartitis  v.  pinna- 
tipartitis,  laciniis  numerosis  lanceolatis  subacutis;  floribus  hexameris  circ.  20-andris 
niagnis  albis  densissime  et  obtuse  spicato-raceniosis  (subsessilibus),  sepalis  persisten- 
tibus  anguste  lanceolatis  petalis  duplo  brevioribus ,  petalorum  superioruni  laminae  bre- 
viter  3-lobae  lobis  subaequalibus  subovatis  obtusis,  filaraentis  persistenlibus  glabris, 
capsulis  erectis  breviter  pedicellatis  obovoideo-oblongis  v.  obovoideis  brevissirae 
4-dentatis  ore  constrictis,  seminibus  globoso-reniformibus  tuberculato-subechinulatis, 
radicula  hylo  minus  approximata. 

Descript.: 

Radix  biennis  v.  subperennis,  valida,  circ.  5"""  crassa,  valide  pauciramosa, 
fusca  superne  vesligiis  foliorum  anni  praecedentes  valde  approximatis,  comam  mag- 
nam  l'/2  — 3CIU  latam  eflbrmantibus  veslita.  —  Caules  solitarii  v.  rarius  ex  eadem  ra- 
dice  gemini  v.  pauci,  speciosi,  elati,  simplices  v.  saepius  superne  parce  ramosi,  te- 
retes,  obiter  striato-angulosi,  glabri  v.  in  angulis  minute  griseo-papillosuli,  ochro- 
leuci,  v.  superne  glaucescentes,  basi  circ.  5™°'  crassi  et  vulgo  2—3  v.  etiam  4-pedales. 
—  Folia  in  genere  magna,  suberecta,  pro  maxima  parte  radicalia,  caulina  distantia 
et  multo  minora,  floralia  minuta,  omnia  breviter  sed  dense  papulosa  et  canescentia; 
radicalia  ambitu  oblongo-lanceolata  v.  anguste  lanceolata,  utrinque  Ionge  attenuata, 
10— 15cm  longa,    medio  saepius  l'/2  V.  usque  ad  3"'  lata,    profunde  bipinnatipartita , 
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laciniae  lere  rectangulatim  insidentes  v.  parum  adscendentes,  ambilu  ovato-lanceola- 
tae,  acuminatae,  suboppositae  et  per  paria  alternatim  majores  et  minores,  utroque 
latere  circ.  20,  vulgo  profunde  pinnatipartitae  v.  tantum  multidentatae,  calloso-mucro- 
nulatae,  lacinulae  onmes  acuminatae  et  margine  praesertim  et  tota  superticie  breviter 
papilloso-muriculatae.  Caulina  pauca,  gradatim  minora  minusque  divisa,  3— 5C,U  longa, 
suprema  vix  l'/2cn'  superantia,  paucidentata  et  sensim  in  bracteas  conversa.  —  Flores 
hexameri,  in  genere  magni  et  speciosi,  albi,  fere  omnino  sessiles,  in  racemos  den- 
sissimos  valde  elongatos,  anguste  cylindricos,  dimidium  caulem  aequantes  et  circ.  V" 
v.  paulo  ultra  latos  dispositi.  —  Bracteae  in  apice  racemi  comose  exsertae,  mox 
deciduae  v.  inferiores  (foliis  summis  similes)  persistentes,  pedicellos  florigeros  eximie 
abbreviatos  multoties  superantes,  e  basi  latiuscula  lineari-subulatae ,  obtusiusculae, 
margine  hyalinae  et  subundulatae ,  scabrae,  circ.  3—4"""  aequantes,  basi  denticulis 
conico-subulatis  1"""  longis  utrinque  solitariis  praeditae.  —  Pedicelli  Hörigen  saepe 
vix  distinguendi,  fructigeri  crassi,  vix  1 — V/t""  longi,  apice  incrassati,  erecto-patuli. 
—  Petala  6,  alba,  in  genere  maxima,  superiora  obovato-oblonga,  6 — 7°'°'  longa  et 
2'/2"""  lata,  lamina  obovata,  ramoso-multinervia,  apice  breviter  3-loba,  lobi  ovales, 
rotundato-obtusi,  intermedius  lateralibus  sublongior  Vi — 1 """  longus;  appendix  ungui- 
cularis  ovato-ellipticus  2"""  longus,  albus,  superne  cucullato-reflexus,  ibi  a  lamina 
brevissime  tantum  solutus,  undique  margine  lacerato-ciliatus;  petala  lateralia  et  infe- 
riora  superioribus  similia  sed  paullo  minora.  —  Tubus  staminalis  brevis,  1"""  aequans, 
late  urceolatus,  glaber,  apice  in  discum  excentricum,  albidum,  carnosulum,  supe- 
riore  latere  magis  productum  circ.  1"""  latum  supra  et  margine  papilloso-hirtellum, 
inferiore  latere  ad  lineam  prominentem  papilloso-hirtam  redactum  dilatatus.  —  S la- 
mina circ.  20,  4"""  longa;  filamenta  persistentia,  glaberrima,  sensim  in  connectivum 
attenuata;  antberae  eiongato-ellipsoideae  l'/a  V.  2"'"'  fere  aequantes,  basi  cordato- 
bilobae,  apice  obtusae  et  tuberculato-asperae.  Grana  pollinis  ovoideo-ellipsoideae, 
Vso — 'As"'"'  longa,  caeterum  ut  in  R.  Phyteumate.  —  Ovarium  obovoideum,  basi 
brevissime  attenualum ,  apice  dentibus  4  turgidis  obtusis  eum  ipsum  (longitudine) 
aequantibus  coronatum.  —  Ovula  secus  placentas  4  numerosa,  2— 4-serialia.  — 
Capsulae  subacute  tetragono-pyriformes  v.  subcylindricae  dense  imbricatae,  circ. 
12  —  15  — 18"""  longae,  ore  contractae  et  breviter  4-dentatae,  dentes  vix  lm" 
longi  apice  sublacerati  subdivergentes,  tota  superficie  papillulis  abbreviatis  subbullatis 
parce  obsitae.  —  Semina  dense  scrobiculata  v.  fere  ecbinulata,  luteucenti-brunnea, 
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1°""  longa.     Embryo  in   pseudoalbumine  albido  pulveraceo  parura  copioso   nidulans, 
caeterum  generis. 

Habitat:  In  Hispania,  prope  Aranjuez  (ubi  legerunt  Lagasc.  Orteg.  et  Bourgeau 
pl.  exs.  [1854]  N.  2277  in  hb.  DC!  et  Pavon.  Reuter  in  hb.  Boiss.!)  et  in  Sierra 
Estepone  et  Malacitana  (Boiss.  in  ej.  herb.!) 

ß.  baetica. 

R.  Baetica  J.  Gay.  (in  hb.  Boiss.!) 

R.  undata  Boiss.  Voy.  en  Esp.  p.  75  t.  20  (icon.  pulcherrima),    non  L.  nee  Spec. 

plant,  nee  hb. 
R.  Barrelieri  Bertol.  Flor.  ital.  V,  p.  32  adnot.  *)  excl.  Syn.  Barr.  ic.  588.**) 

Caules  ex  eadem  radice  saepius  plures,  saepe  liumiliores,  usque  ad  racemos 
mullo  magis  foliosi;  folia  glabriuscula  simpliciter  pinnatipartita,  laciniae  majores,  mi- 
nus rigidae  minusque  approxirnatae ;  flores  laxiores  et  paulo  minores. 

Habitat:  In  arenosis  montium  Granatensium  alt.  2000—3000  ped.  supr.  m.;  in 
Sierra  de  Gador  (Boiss.  in  ej.  hb.!) 


3.    R.  ereniophila.     Boiss.    (Tab.  nostr.  VI,  Fig.  88.) 


Boiss.  Diagn.  ser.  I  N.  8  p.  54  [1849];  Walpers  Annal.  II,  p.  30. 
R.  decursiva  Forsk.  Fl.  aegypt.  p.  67  (ex  descript.  fol.  et  loco  natali,  speeim.  Forsk. 

forte  casu  trigynum). 
R.  alba  Del.  Fl.  aegypt.  p.  15. 

R.  mediterranea  G.  Ehrenbg.  in  Sched.  hb.  Reg.  Berol.(!) 
R.  undata  G.  Ehrenbg.  ibid.  (!) 


•)  ...  „Caeterum  huic  Kesedae  undatae  L.  mihi  omnino  respondere  videtur  K.  Gayaria 
Boiss.  Voy.  t.  21,  melius  quam  R.  undala  ejusd.  I.  c.  t.  20.  Quod  si  ita  se  habet,  tunc  novissima 
haec  dicenda  erit  K.  Barrelieri,  cum  Reseda  minor  alba  dentatis  foliis  Barr.  ic.  588  ad  eam  eviden- 
ter pertineat.«  Bertol.  1.  c.  In  ic.  Barr,  tarnen  folia  sunt  integra  nee  pinnatipartita,  et  H.  Bertol. 
rainos  foliatos ,  quorum  superiores  sunt  racemigeri  (!!),  pro  foliis  pinnatiparlitis  habuil.  Hanc  ob 
rem  eliam  Reseda  alba  var.  ß  L.  spec.  supra  ic.  Barr,  construeta ,  est  omnino  delenda. 

"*)  Synonymou  mihi  adhuc  dubium ,  a  cl.  Rchb.  Flor,  excurs.  p.  696  ad  Resed.  crispatam  LK. 
relatum,  sed  planta  Barr,  sine  dubio  ex  verbo  »alba«  albiflora ;  (exhibel  icon.  capsulas  subglobosas 
iis  R    glaucae  similes),  a  R.  complicata  et  ab  Astrocarpo  foliorum  forma  longe  diversa. 
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Diagn.  Humilis,  vix  pedalis,  subglabra;  foliis  ambitu  lineari-spathulatis  multi- 
jugo-  et  inlerruple  pinnatipartitis  v.  obscure  bipinnaliparlis,  laciniis  lanceolalo-spa- 
lliulatis  v.  oblongo-obovatis  abbrevialis  obtusis;  floribus  pentameris  circ.  7 — 10-andris 
parvis  albis  densissime  et  obluse  spicato-racemosis,  sepalis  persislentibus  lanceolatis 
petalis  paullo  tantuni  brevioribus ,  pelalorum  superiorum  laminae  vix  appendiculatae 
pro  terlia  longitudinis  parte  tripartitae  lobis  inaequilongis,  intermedio  ovato-oblongo 
integro  obtuso  lateralibus  paullo  latioribus  et  breviter  v.  obscure  inciso-bidentatis 
paullo  breviore,  lilamentis  persistentibus  glabris,  capsulis  erectis  parvis  breviter  pedi— 
cellatis  obovoideo-oblongis  brevissime  4-dentatis  ore  lale  apertis,  seminibus  minutis 
globoso-reniformibus  tuberculato-subechinulatis,  radicula  hylo  approximata. 

Descript.  : 

Radix  annua  v.  biennis,  saepius  tenuis  et  penna  corvina  tenuior,  paucilibrillosa 
supeme  saepissime  multieeps.  —  Caules  ex  eadem  radice  pauci,  subereeli,  pauci- 
ramosi,  pumili  (in  sectione)  semipedales  v.  rarius  pedales,  lloriferi  saepius  2—5  pol- 
licares,  fruetiferi  vulgo  6 — 10  pollices  longi,  slriato-angulosi ,  glabri  v.  basi  bre- 
vissime papillosuli;  rami  simplices  in  racemos  elongatos  abeuntes.  —  Folia  pro 
maxima  parte  radicalia,  subrosulala,  pinnatipartita .  ambitu  obovato-lanceolata  v. 
lanceolato-oblonga ,  obscure  viridia,  glabra  v.  parce  et  minute  papillosula,  1—2—3 
pollices  longa,  caulibus  florigeris  duplo  triplove  breviora:  laciniae  parvae,  3—10""" 
longae,  utroque  latere  5—10,  quoad  formam  valde  variabiles,  breviores  sunt  latiores 
et  vice  versa,  omnes  margine  papilloso-denticulatae,  angulo  subrecto  rhachi  insiden- 
tes  et  latiuscule  decurrentes;  caulina  sunt  minus  numerosa  et  minora,  omnia  basi 
bidenticulata.  —  Flores  albi,  medioeres,  in  racemos  spieiformes  densissimos  dein 
valde  elongatos  et  laxiores  dimidium  caulem  aequantes  v.  superantes  dispositi.  — 
Bracteae  subpersistentes  anguste  lineari-spatbulatae  v.  lineares  basi  longe  atte- 
nuatae,  obtusae,  glabrae,  excepto  nervo  olivaceo  hyalinae,  circ.  3 — 4,/2°""  longae, 
floresque  explicatos  aequantes  et  pedicellos  florigeros  triplo  quadruplove  superantes. 
—  Pedicelli  valde  abbreviati,  florigeri  interdum  vix  perspieui.  acute  10-angulosi, 
fruetigeri  1— l'/s"""  longi. 

Calyx  5-sepalus,  sepala  persistentia,  ovato-oblonga,  obtusa,  lale  hyalino-mar- 
ginata,  circ.  2'/2°""  longa.  Petala  5,  alba,  longius  persistentia,  inter  se  subsimi- 
lia,  sed  superiora  caeteris  paullo  majora  S'/z""*  longa,  basi  exappendiculata,  ambitu 
obovata,  usque  ad  medium  fere  3-partita,  laciniae  oblongo-ovatae ,  obtusae,  intermedia 
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Simplex  brevior,  laterales  petalorum  superiorum  breviter  inciso-bilobulatae.  —  Tubus 
staminalis  glaber,  superiore  latere  apice  in  diseuni  minutum  subiuembranaceum  v. 
interdum  subnullum  dilatatus.  —  Stamina  parum  numerosa,  7 — 10,  2</2 — 3™°'  longa; 
filamenta  deeidua  glaberrima,  lineari-subullata;  antherae  ovoideae  obtusae  basi  bilobae. 
Grana  pollinis  globoso-ellipsoidea  (in  Oleo  amygdalino).  'Ao— VW'""  longa,  caeterura 
generis.  —  Ovarium  obovoideum,  teres,  longiuscule  stipitatum,  4-dentatuin;  den- 
tes  subdivergentes,  parvuli  apice  lacerati.  —  Ovula  secus  placentas  biserialia,  in 
quavis  circ.  10.  —  Capsulae  submembranaceae,  tota  superücie  et  praesertim  ad  an- 
gulos  vesiculoso-papillosae,  oblongo-obovoideae,  acute  4-gonae,  basi  altenuatae, 
ore  vix  contraetae  et  breviter  4-dentatae;  dentes  1"""  vix  aequantes,  caeterum  üs 
R.  albae  similes  sed  breviores.  —  Semina  globoso-reniformia,  tuberculoso-sub- 
echinulata,  4/5m'"  longa,  lutescenti-brunnea  v.  demum  fusco-nigricantia.  —  Embryo 
generis,  cavitalem  replens,  radicula  Cotyledones  aequans. 

Habitat:  In  Aegypto,  in  arenosis  deserti  prope  Cahiram  (Boiss.  in  ej.  herb.! 
et  G.  Ehrenberg  in  hb.  Reg.  Berol.!),  in  Arabia  petraea  (Boiss.  in  ej.  herb.!),  in 
Syria  (Olivier  in  hb.  DC. !  et  ex  hb.  Kunth.  in  hb.  Reg.  Berol.!) 

«a.  abortiva. 

Ovaria  abortiva,  flores  minores  subviriduli. 

Hab.  in  Palmetis  Gabes  Africae  septentr.  (Kralik  pl.  exs.  Tunetanae  [absq.  Num.J 
in  hb.  Boiss.!) 

Species  pulebra,  praesertim  R.  albae  et  R.  bipinnatae  aifinis,  diflert  ab  illa  primo 
iutuilu  floribus  brevissime  pedicellatis  duplo  minoribus  et  insuper  forma  bractearum, 
sepalorum  et  petalorum,  ab  hac  autem  numero  quinario  partium,  disco,  bracteis,  pe- 
taliy  et  capsulis,  et  ab  utraque  habitu;  a  R.  propinqua  demum,  cui  caracteribus  ac- 
cedit,  pedicellis  brevissimis  praeter  multa  alia  facile  dignoscitur. 


4.  R.  Gayana.    Boiss.    (Tab.  noslr.  VI,  Fig.  89. 


:l- 


ilü  Boiss.  Voyage  en  Esp.  p.  76  t.  21  (icon.  pulcherrima) ,  1839;  Colmeiro.  Apuntes 

in     p.  27;  Walp.  Repert.  II,  p.  752. 
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R.  undata    L.  herb.*)  et  Spec.  plant,   ed.  2  p.   644  (excl.  syn.  Barr,  et  descript. 

fruct.);  Vahl.  Symb.  II,  p.  52;  Willd.  herb.  fol.  9234  pag.  2  et  3  (excl.  p.  1). 
R.  fruticulosa  Willkomm  pl.  exs.  hisp.  N.  474  et  in  Flora  1S51  p.  598  (ibi  sub  R. 

suflruticulosa). 

üiagn.  Elatior,  gracilis,  parce  ramosa,  glabra,  foliis  anguste  lanceolato-spalhu- 
latis  utrinque  attenuatis,  multijugo-  et  interrupte-pinnatipartitis,  laciniis  subovato- 
lanceolatis  acuminatis,  floribus  pentameris  circ.  7— 10-andris,  parvis,  albidis,  brevi- 
ter  pedicellatis,  laxiuscule  et  acute  racemosis,  calycis  laciniis  persistentibus  ovato- 
lanceolatis  petalis  fere  duplo  brevioribus,  petalorum  superiorum  laminae  ininute  ap- 
pendiculatae  pro  tertia  longitudinis  parte  tripartitae  lobis  aequilongis,  intermedio 
lineari-oblongo  lateralibus  sublunatis  integris  duplo  angustiore,  filainentis  persistenti- 
bus glabris,  capsulis  erectis  imbricatis  parvis  obovoideis  obscure  4-dentatis  ore  late 
apertis,  seminibus  minutis  globoso-reniformibus  acute  tuberculato-echinulatis,  radicula 
hylo  approximata. 

Descript.: 

Radix  annua,  biennis  v.  rarius  etiam  perennis,  subsimplex,  plus  minusve  obli- 
que descendens,  varie  flexa,  5 — 10cm  et  ultra  longa.  —  Caules  saepius  plures  v. 
etiam  solitarii,  erecti,  v.  laterales  e  basi  adscendente  erecti,  elongati,  sesquipedales 
v.  bipedales  et  ultra,  subsimplices  v.  inferne  parce  rainosi,  basi  praesertim  dense 
foliosi,  (parte  foliosa  reliqua  duplo  circ.  breviore),  superne  longe  nudiusculi,  teretes  v. 
ramis  foliisque  decurrentibus  subangulosi  et  lineolis  prominentibus  griseo-pallidis  minute 
hyalino-denticulatis  striato-angulosi,  caeterum  glabri  et  nitiduli.  —  Folia  ex  maxima 
parte  radicalia  s.  caudicalia,  longissima,  ambitu  anguste  lanceolala,  10—  20cm  longa  et 
IV2— 2'/2cm  lata,  pinnatisecta,  laciniae  distantes,  utroque  latere  8—15  (v.  superiorum, 
<-n nulluni,  minus  numerosae),  inaequales,  apicem  basinque  versus  folionini  gradatim 
minores,  subalternantes,  rhachi  horizontaliter  insidentes  v.  paullo  adscendentes,  la- 
tiuscule  decurrentes,  lanceolatae  v.  ovato-lanceolatae  v.  ovatae  breviter  acuminatae, 
basi  inaequilaterae  et  saepius  anguslatae,  margine  minute  papilloso-denticulatae  v.  laeves  I 
saepius  undulatae.    Foliorum  superiorum  laciniae  angustiores  magisque  undulatae. 


*)  »In  R.  undata  hb.  Linn.  foliola  ut  in  R.  fruliculosa  b  (K.  alba  y  nob.)  sed  capsulae  fere  obo- 
»vato-lruncalae,  duplo  fere  quam  in  omnibus  nustris  minores,  3—4  lin.  longae,«  exGusson.  Suppl. 
1.  c.  quae  omnia  accurale  ad  R.  Gayanam  speclant. 
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Flore?  albi,  numerosissinii  in  racemum  anguste  cylindricum  valde  floribundum 
elongatmn ,  apice  breviter  coinosum ,  sublaxum ,  dein  sub  fruetu  longissimum ,  peda- 
lem  et  ultra,  dimidium  caulem  aequantem  v.  superanteni  dispositi.  —  Bracteae  an- 
guste lineari-lanceolalae,  longe  et  sensini  acuminatae,  subbyaliuo-luteseentes  et  nervo 
dorsali  fusco-viridi  notatae,  margine  distanter  et  ininule  papillosulae,  basique  minute 
bidenticulatae,  suiniiio  racemoso  exsertae,  caeterum  pedicellos  florigeros  subae- 
quantes,  et  fructigeris  paulo  breviores,  longius  persistentes,  circ.  3"""  longae, 
supra  basin  V-,"""  latae.  Calyx  5-sepalus,    sepala  longius  persistentia,    basi  in- 

ter  se  paulo  connata,  et  urceolum  brevem  ellbrmantia,  ovato  oblonga  v.  ovato- 
lanceolata,  obtusa,  hyalino-mnrginata,  levia  v.  extus  minute  papillosula,  a  pe- 
talis  longe  superata.  —  Petala  5  (in  sicco  ochroleuca),  circ.  3'/2— 4"""  longa; 
2  superiora  lanceolalo-cuneata  v.  anguste-obovata,  lamina  ab  appendice  unguicu- 
lari  vix  dislincta  v.  circa  punctum  ubi  nervuli  inter  se  divergunt,  plica  transver- 
sali  horizontali  ab  eo  separata ,  V2  vel  '/3  triloba,  lobi  subaequilongi,  intermedius 
lineari-lanceolatus  obtusus,  uninervius  lateralibus  duplo  fere  angustior;  laterales  ovato- 
oblongi  v.  ovato-lanceolati  oblusi  apice  subconniventes,  trincrvii  v.  inferne  5-nervii; 
appendix  obovatus,  circ.  In""  Ibngus,  laminae  basi  paulo  latior  v.  ei  subaequalis. 
margine  papilloso-ciliolalus,  apice  sublacerato-dentatus ,  albido-byalinus.  Lateralia 
superioribus  similia  sed  angustiora.  Inferum  subangustum  cujus  lamina  usque  ad 
medium  triloba,  lobi  subaeqnilati,  laterales  2— 3-nervii  intermedio  parum  latiores.  — 
Tubus  staminalis  1"""  longus  ad  basin  usque  urceolato-apertus,  glabrescens,  superne 
in  discum  membranaceum  majusculum  album  1°""  latum  extus  margine  cucullato-re- 
volutum  et  bic  et  superne  papilloso-ciliolatum  caeterum  glaberrimum  productus.  — 
Stamina  saepius  10,  brevia,  2"""  tantum  longa  (absque  tubo),  filamenta  e  latiore 
basi  subulato-acuminata ,  glabra,  anlberis  circ.  sesqui  longiora,  longe  sub  fruetu  per- 
sistentia; antberae  ovato-ellipsoideae  apice  subtruncatae  et  tuberculato-asperae,  basi 
profunde  cordatae.  Grana  pollinis  ut  in  R.  alba,  '/5n — V45"""  longa.  — Ovarium  obo- 
voideum,  basi  in  stipitem  tubo  urceolato  slaminali  aequilongum  attenuatum,  subteres, 
apice  dentibus  4  brevibus  subdivergentibus  coronalum,  dentes  apice  subpeltato-capi- 
tati  et  viscoso-  et  et  papilloso-sligmalosi.  -  Ovula  secus  placentas  4  biserialia,  in 
quaque  circ.  8 — 10,  caeterum  ut  in  R.  alba.  —  Capsula  obovoidea.  subacutangulo- 
telragona.  brevissimc  4-dentata,  junior  latissime  aperta,  matura  ipso  ore  parum  con- 
traeta  et  denticulis  tum  connivenlibus  terminata,  n"  — 8°""  circ.  longa,  pedicellum  circ. 

15 
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duplo  superans.    —   Semina   minula,  2/3"'"'  longa,    globoso-reniformia .    ininutissime 
scrobiculato-tuberculata ,  lutescentia,  opaca  (fertilia  non  vidi). 

Species  optime  dislincta  lmcusque  non  nisi  in  Hispania  australiore  praesertim  in 
Sierra  Ronda  reperla,  ab  alfinibus  foliorum  forma  et  capsulis  obovoideis  parvis  trun- 
catis  facili  negotio  distinguenda.    (Confer  insuper  ad  notulam  post  R.  propinquam.) 

Habitat  in  umbroeis  regionis  montanae  in  montibus  provinciae  Ronda,  prope 
Ronda,  Atayale  etc.  alt.  2000  3000'  sp.  m.,  II.  May.  et  Jim.  (Boiss.  Voy.  I.  c.  et 
spec.  in  ej.  herb.!)  circa  C'artagenam  (Bourgeau  pl.  exs.  N.  1088!),  in  rupiuin  fissu- 
ris  montis  Sierra  de  S"'  Antonio  prope  Alcoy  (Bourgeau  I.  c.  N.  1694!  specimina 
perennia);  in  pascuis  aridis  circa  Alcola  de  Henares  prope  Matritum  (Bourgeau  I.  c. 
N.  2275!);  in  fissur.  rup.  calcar.  ad  altit.  3  4000'  raro  et  in  glareosis  laleris  bo- 
realis  Sierra  de  Maria  (ex  Willkomm  in  Linnaea  25,  1852  p.  10),  prope  Sarrion 
Arragoniae  australis  (Willkomm,  it.  hisp.  secund.  N.  474!) 

aa.  abo  rtiva. 
R.  parviflora  DC.  herb.  ined. 

Foliorum  laciniae  pauciores,  angustiores,  folia  lloralia  interdum  omnino  integra, 
racemi  paulo  angustiores,  petala  angustiora  quorum  lobi  sublineares  v.  laterales  sub- 
bipartiti.     Capsulae  speciei  sed  oligospermae  v.  vacuae  v.  subdifformes. 

Hortorum  filia  (hb.  DC. !) 

5.    R.  propüiqua.    R,  Br.    (Tab.  nostr.  VI,  Fig.  90.) 

R.  Br.  Observ.  Oudn.  Denh.  et  Clappert.  p.  22  (1826);  G.  Don.  Gen.  Syst.  I,  p. 
289;  Vietr.  Syn.  III,  p.   30;   J.   Müll,  in  Bot.  Zeitg.  1856  p.  33. 

R.   Gayana  Balansa  PI.  exs.  d'Alger.  (1853)  N.  876,  non  Boom. 

Diagn.  Humilior,  viv  pedalis,  glaberrinia;  foliis  elongatis  ambitu  lanceolato 
spathulatis  basi  longe  attenuatis  pauci  (circ.  8)  jugo-interrupte  pinnatisectis,  laciniis 
obovato-oblongis  obtusis;  floribus  pentameris  subregularibus  10-andris  mediocribus 
albis  laxiuscule  et  obtuse  racemosis,  calycis  laciniis  persistentibus  ovato-lanceolatis 
duplo  v.  fere  triplo  quam  petala  brevioribus,  petalis  inier  se  sirnilibus  (!)  lobis  lami- 
nae  exappendiculatae  breviter  3-lobae  subaequalibus  integris  ovatis  obtusis,  filamentis 
persistentibus  glabris,  capsulis  ereclis  imbricatis  parvulis  obovoideo-oblongis  acute  II 
et  divergenter  4-dentatis  ore  contractis,  seminibus  parvulis  globoso-reniformibus  sub- 
levibus  radicula  hylo  approximata. 

Descr. :  Radix  annua  v.  biennis,  perpendicularis,  superne  valde  multiceps.  -  Gaules i 
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ex  apice  caudicis  plus  minusve  nunierosi  e  basi  breviter  radiato-procumbente  adscen- 
deuti-erecli,  subfle.vuosi,  saepius  simplices  v.  basi  parce  ramosi,  vix  pedales,  basi 
foliosi,  supra  medium  denudati,  decursu  ramorum  et  foliorum  subangulosi  et  pallide 
lineolato-striati,  glaberrimi,  nitiduli,  glauco-virides ,  supra  basin  circ.  2-3°""  crassi. 
—  Folia  glaberrima,  elongata,  radicalia  10—15""  v.  dimidium  caulem  subaequantia 
et  l'/2— 2C'"  lata,  (superiora  minora) ,  ambitu  lanceolato-spathulata  interrupte-pinnati- 
secta ,  laciuiae  suboppositae  5— 10  jugae  in  rhachi  adscendentes ,  saepius  per  paria 
breviores  cum  longioribus  secus  rhacbin  alternantes  semperque  latiuscule  decurrentes, 
integrae  v.  rarius  inciso-bilobae  ovato-lanceolatae  v.  saepius  lanceolato-obovatae, 
vulgo  apice  rotundato-obtusae  et  brevissime  mucronulatae,  margine  glabrae  et  planae 
v.  parce  papilloso-asperulae.  —  Flor  es  albidi  (in  sicco  pallide-ochrolcuci),  majus- 
culi,  in  racemos  densos,  longissimos,  dimidium  caulem  et  ultra  aequantes,  semipeda- 
les  v.  longiores,  apice  vix  comosos  dispositi.  —  Bracteae  persistentes,  lineari- 
lanceolatae.  sensim  acuminatae,  fere  hyalinae,  nervo  obscure  viridi  notatae,  pedi- 
cellos  florigeros  subaequantes  v.  iis  breviores  circ.  2"""  longae  et  fructigeris  parum 
elongalis  subbreviores ,  glabrae.  -  Pedicelli  erecto-patuli  v.  erecti,  sulcato-angu- 
losi,  glaberrimi,  florigeri  saepius  2</2"""  longi,  apice  sensim  in  calycem  abeuntes,  fruc- 
tigeri  paulo  longiores  saepius  3"""  attingentes,  a  capsulis  circ.  duplo  superatis.  — 
Calyx  omnino  ut  in  R.  Gayana.  —  Petala  5,  circ.  4°""  longa,  inter  se  omnia  si- 
millima  et  forma  et  magnitudinc  aequalia  (hanc  ob  rem  in  genere  insignia),  basi 
exappendiculata,  obovato-cuneata,  circ.  9-nervia,  apice  breviter  inciso-triüda ,  lobi 
circ.  2/s— 3A"""  longi,  subovati,  obtusi,  laterales  integri  v.  rarius  unus  alterve  inciso- 
bilobulatus.  —  Tubus  staminalis  ut  in  R.  Gayana  sed  disco  omnino  destitutus.  — 
Stamina  quoad  filam.  anth.  et  grana  pollinis  omnino  ut  in  R.  Gayan.  —  Ovarium 
praecedentis.  —  Capsulae  praecedenlis  sed  multo  numerosiores ,  imbricatae,  denies 
3  paulo  lon°iores  et  divergentes.  —  Sem  in a  praecedentis  sed  niajora  I"""  longa, 
circ.  40  in  quavis  Capsula,  fere  levia. 

Hab i tat  in  Africae  regione  mediterranea  prope    Tripoli  (Ritchie  et  Üudney,  ex 
cel.  R.  Br.  *)  I.  c),   circa   Biskra  in   glareosis  (Balansa.  PI.   exs.   d'Algerie   [1853J 

I  N.  876  in  hb.  DC. !  et  Boiss.!),  in  ruderatis  prope  Gabes  (Kralik.  pl.  exs.  Tunetanae 

!    N.  14  in  hb.  Boiss.!) 


*)  Tliis  supposcd  uew  species  is  remarkable  in  having  the  ungues  of  all  tlie  petals  simple,  thal 
is,  neither  dilated,  thickened,  nor  having  any  nrocess  or  appendage  at  the  point  of  union  wilh  Ihc 
trifid  lamina  ,  into  which  Ihey  gradually  pass.  R.  Br.  I.  c. 


116 

Ex  habitu  el  caracteribus  eximie  accedit  ad  R.  (iayanani,  a  qua  dillert:  glabritie 
partium,  caulibus  basi  procumbenlibus  bumilioribus,  laciniis  folioruni  oblusis  nee  acu- 
ininatis,  racemo  densiore  magis  floribiindo,  pedicellis  longioribus,  praeserlim  petalis 
inter  so  aequalibus  basi  non  dilatatis  nee  appendiculalis  brevius  3-lobis,  defectu  disci, 
capsulis  ore  contractu  distinetius  dentatis  el  seminibiis  majoribus> 

Sect.  II.     Resedastruin,    nuby.    Hol.  Gall.  1,  p.  (ili  (1<S2S). 

Koch.  Syn.  ed.  2  p.  103;  Srati  et  Godr.  Fl.  de  France  I,  p.  IST;  Petormann 
Deutschlands  Flor.  p.  67. 

Resedae  sect.  b.  Reseda  Emil.  Gen.  plant.  N.  5011  b.  p.  p.  (184U). 
Reseda  Spach.  Ilisl.  des  Veget.  Pbanerog.  VU,  p.  97  (IS3G). 
Reseda  et  Pectanisia  Rafinesqiie  Fl.  Tellur.  N.  702  et  704  (1836J. 

Flores  6—5  (raro  7—8)  -meri,  petalorum  superiorum  laiuina  profunde  3— partita, 
lacinia  intermedia  lineari-spathulala,  laterales  latae  v.  mullipartitae  v.  subintegrae  et  tum 
lunatae;  Capsula  ovoideo-oblonga  v.  raro  subglobosa,  tridentata;  placentae  tenues 
integrae;  semina  scrobiculata  v.  levia.  Folia  inlegia  v.  lernato-  vel  biternato-incisa. 

Clavis  analytica  specieruui  seclionis  seeundae. 
a.    Semina  scrobiculata: 
(  Capsulae  pendulae,  semina  majuscula,  sepala  persistentia   ...     2. 
'  (         „         ereetae,  semina  minuta,  valde  numerosa,  sepala  deeidua  12. 

!   Petalorum  superiorum  laciniae  laterales  lunulatae  subintegrae       .  K.  Jacqimi 
„                .,             „         profunde  et  angusle  mul- 
tipartitae 3. 

I  Petalorum  lacinulae  lineares  v.  liiieuri-spnthulatae  .     .     4. 

4.  | 

5.S 

6 

|    Lacinulae  petalorum   superiorum    ulrinque   circ.  4,    sepala  petalis 


3. 

|  „  „         angustissiiue  lineares II. 

Capsulae  obovoideo-oblongae 5. 

.,        obovoideae  v.  subglobosae        7. 

Lacinulae  petalorum  superne  non  dilatatae,  sepala  demum  ampliata  lt.    Phyteuma. 

.,        dilatatae,  sepala  demum  \\\  ampliata     ti. 
Lacinulae  petalorum  superiorum  utrinque  7  -8,  sepala  petalis  duplo 

breviora        /?.  macrosperma 

Lacinulae   petalorum   superiorum    ulrinque   circ.  4.    sepala  petalis 

aequilonga /f.  inodora. 
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Petala  sepalis  duplo  longiora S. 

.,  „        aequilonga       9. 

Capsulae  ellipsoideae,  folia  lere  oninia  ternalo-  v.  biternalo-incisa  R.  collina. 


'I  obovoideae,      „      .,        „      integra        R.  ncilgherrensis. 

I   Ovariura  breviter  slipitatum,  lacinulae  petalorura  elongatae      .     .  10. 

)         „  sessile,  lacinulae  petaloruin  abbreviatae R.  arabica. 

{  Flores  odorati,  semina  inajuscula,  planta  humilis  papillosula        .  R.  odorata. 

\       ,,      inodori,  semina  maxima,  planta  elata  glabra      .     .     .     .  R.  Balansae. 

1  Planta  puinila  glabra R.  armena. 

I      „       elata  papilloso-hispida R.  ulopecur».* 

„„    (  Folia  superiora  ternato-incisa 13. 

12.  r  .    . 

(      ,,     omnia  integra 14. 

Capsulae  clavatae,  petaloruin  superiorum  lacinulae  circ.  9,  planta 

papulosa R.  sUnostachya. 

Capsulae  obovoideae,  petaloruin  superiorum  lacinulae  circ.  5,  planta 

glabra .  R.  amblyocarpa. 

[  Capsulae  globoso-pyril'orines,  suboligospermae R.  microcarpa. 

\  Capsulae  obovoideae,  polyspermae R.  Alphonsi. 


14. 


|i.    Semina  le\  ia  : 

l  Flores  albi  v.  ochroleuci  (pallidi),  capsulae  seinper  ereetae       .  16. 
(      ,,        intense  lutei 31. 

iPetalorum  superiorum  laciniae  laterales  multipartitae      .          .     .17. 
.,                ..              ..         lunatae  tantum  inciso-lo- 
batae  v.  integrae 26. 

Semina  elongato  reniformia,  radicula  oblusa  a  liylo  distans,  cap- 

|-    )  sulae  breviores       18. 

/        „         ovoideo-reniformia.  radicula  attenuata  liylo  appro.xiinata, 

capsulae  longiores       24. 

(  Petaloruin    laniina    fere   usque    ad   basin  anguste   13—  15-parlita, 

planta  papilloso-tomeiitosa /{.  lomentosü. 

Petaloruin  lamina  minus  profunde  et  latius  partita,  plantae  glabrae 

v.  papilloso-bispidae 19. 
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j  Lacimilae  petalorum  lineari-spalhulatae 20. 

I         „  .,         obovatae 23. 

ICapsulae  late  apertae,  folia  ternato-incisa  laciniae  lineares    .     .  R.  muricata. 
„         apice  contractae,  folia  integra 21. 

Filainenla  persistentia,  planta  glaberrima R.  Aucheri. 


21. 

.,         decidua,  plantae  papillosae 22. 

Aniuui  v.  biennis,  lacinulae  petalorum  lineari-spathulatae,  parce 

papulosa R.  bracteata. 

Fruticulosa,  lacinulae  petalorum  lineari  oblongae,  dense  papilloso- 

tomentella R.  lurida. 

ICapsulae  clavato-cylindricae,  folia  ternato-incisa R.  pruinosa. 

'  )        ,,         obovoideae,  folia  integra R.  Ruhseana. 

i  Pedicclli  florigeri  erecto-patuli,  folia  integra R.  scoparia. 

(         „  .,        arcuato-cernui,  folia  divisa       25. 

(Folia  biternato-  v.  triternato-incisa),   laciniae  divergentes  spa- 

tliulatae R.  Reuteriana. 

(Folia  simpliciter  ternato-incisa),  laciniae  erectae  lanceolatae      .  R.  siricta. 

(  Capsulae  cylindricae  valde  polyspermae 27. 

(         „        obovoideae  v.  subglobosae 28. 

(  Sepala  decidua,  flores  albi,  folia  integra R.  lanceolata. 

\       „      persistentia,  flores  luteoli,  folia  biternato-incisa      .     .     .  R.  neglecta. 

i  Capsulae  depresso-globosae       R.  globulosa. 
„        obovoideae 29. 

Petalorum  laciniae  integrae,  ovarium  papillosum R.  Duriaeana. 

29.  \         „  .,        laterales  extus  inciso-lobatae,  ovarium  gla- 

brum 30. 

Humilis,  sepala  obovato-oblonga R.  Boissieri. 

Elata,  sepala  lineari-oblonga R.  cahirana. 

Capsulae  obovoideae 32. 

„        cylindricae 33. 

Ovarium  glabrum,  planta  glabra Ä.  ramosissima. 

„         papillosum,  planta  bispidula R.  papulosa. 

Petalorum  superiorum  laciniae  laterales  integrae 34. 

„  .,        inciso-lobatae  .     .     .     .35. 


34. 
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Capsulae  demum  arcuato-pendulae,  folia  apice  ternato-iucisa 

„        erectae,  folia  profunde  ternato-incisa 

Laciniae  laterales  petalorum  superiorum  profunde  irreg.  partitae  i 
„_    1  capsulae  rectae      | 

..     repando-dentatae,  capsulae  j 
basi  leviter  curvatae 


It. 

clausa. 

lt. 

lutea. 

it. 

truncala 

R.  crystallina. 


Confer  etiam  ad  R.  Ochradeni  et  ainblyocarpatn ,  species  incomptele  notas. 

§.  1.  Sepala  persistentia  (!)  petalorum  superiorum  laciniae  laterales  niultipartilae 
v.  in  unica  (R.  Jacquini)  lobatae,  capsulae  demum  pendulae  (!)  majusculae  amplae, 
semina  scrobiculato-rugosa  magna  (!)  (2 — 8"""  longa). 


6.    R.  Balansae.    TSob. 

J.  Müll,  in  Balansae  PI.  exs.  Asiae  minor.  N.  754  (1856). 

Diagn.:  Elata,  vage  et  patenter  ramosissima,  parce  foliosa,  glaberrima:  foliis 
omnibus  profunde  ternato-incisis  laciniis  lineari-lanceolatis,  floribus  penta-  v.  hexa- 
meris,  circ.  lü-andris,  albis,  laxe  elongato-racemosis ,  sepalis  persistentibus  sub- 
spathulatis  petala  superantibus,  petalorum  superiorum  profunde  circ.  13-partitorum 
laciniis  lineari-spathulatis  intermedia  caeteris  breviore  ovato-oblonga,  filamentis  mox 
deciduis  lineari-subulatis,  capsulis  demum  pendulis  subglobosis  breviler  3-dentatis  ore 
latiuscule  apertis  glabris.  seminibus  maximis  scrobiculato-rugosis.  radicula  elongata 
a  hylo  distante. 

Descriptio: 

Radix  (nobis  nou  obvia,  verisimililer  lignosa  v.  perennisj.  —  Gaules  speciosi, 
elati,  3 — 4-pedales,  patenter  et  vage  ramosissimi,  firmi,  subteretes  v.  ad  ramorum 
basin  tumidulo-angulosi,  minute  striato-Iineolati .  nitiduli  et  glaberrimi.  Rami  nume- 
rosi,  fere  horizontales,  inferiores  sesquipedales  v.  longiores.  ochraceo-olivacei,  ra- 
mulis  elongatis  subpedalibus  gracilibus  1- l'/2n""  erassis  terelibus  parceque  foliosis 
obscuriusque  viridibus  praediti,  apice  sie  ut  ramuli  in  racemos  laxos  elongatos  abe- 
untes.  —  Folia  profunde  ternato-incisa,  rigidula,  palula,  glaucescentia  et  glaber- 
rima,  ad  margines  laciniarum  minute  papilloso-denticulata,  2 — 10'"  longa,  basi  v. 
prope  basin  minute  suboebraeeo-bidenticulata.  laciniae  lineari-Ianceolatae  (partem 
integram  foliorum  bis  v.   ter  v.   quater  superantes),   utrinque  attenuatae,   circ.  5""" 
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latae,  li'niünalis  rarius  iterum  profunde  lernnto— iueisa  (Fol.  hiternato-incisuni).  Mo- 
res albi,  parvuli,  in  racemos  laios  vnlde  elongatos  demuni  pcdales  v.  paulo  longio- 
res  inio  apice  bracteis  valde  abbreviatis  suhcomosos  disposili.  Bracteae   persi- 

stentes, carnosolae,  oKvaceo-virides ,  concolores,  lineari-lanceolatae,  sensim  alie- 
nuatae  imn  apice  obtusae,  pedicellis  llorigeris  adultis)  duplo  brevioribus,  l*/3  •2"" 
longae.  -  Podicelli  oreclo-patuli ,  minute  sulcato-striati,  glabri  et  levcs-  v.  in  an- 
gulis  parce  et  ininule  papilloso-aspcruli.  flores  subaequantes ,  eirc.  4"""  longi,  Fruc- 
tigeri  reeli  snbhorizontales ,  circ.  S"""  longi  capsulasque  pendulas  Fere  äequantes,  de- 
inuin  levigati.  Calyx  in  eodem  racemo  indistinete  totios  5-sepalus  oeenrrit  quo- 
lies  6-sepalus.  Sepala  subaequalia,  carnosula.  viridi-olivacea .  concoloria,  lanceo- 
lato-oblonga.  obtusa,  apice  sublatiora,  circ.  4"""  longa  (sc-,  podicellum  Flnrigerum 
subaeqiianlia) ,  trinervia  (nervuli  laterales  in  parenehymate  occulti),  demum  sub  Fructu 

persistentia  magisque  lineari-spnthulala  et  circ.  fi '  aequantia.  —  Petala  alba,  parva, 

tot  quot  sepala,   snbhyalino-appeiidiculala ,    quoad  formam  iis  Resedae  niacrospermae 

omnino    similia   sed  tanlum  S' longa  et  ad  äppendicom  unguicularium   margines  vL\ 

perspicue  ciliolata  et  laciniae  supra  appehdice's  Inliusculc  basi  inier  se  connalae.  — 
Tubus  stauiinalis  oblique  obeomeus,  undique  glabcrrimiis.  circ.  I"""  longus,  apice 
tanlum  superiore  latere  in  discom  lenucin  carnosuluni  oblique  adscendenleni  superFicie 
brevissime  papilloso-tomentellum  v.  demum  hispiduluni  imo  niargine  revolutum  dila- 
tatus.  —  Stamina  circ.  18—20,  3 — 3'/2"""  longa  (nbsqne  tubo);  lilamenta  lineari- 
subulata.  vix  perspicue  asperula.  superne  breviter  acuminata.  infra  connectivum  pa- 
rum  incrassata.  Antherae  minutae  vix  V,"""  longae.  forma  subglobosa  insignes,  basi 
cordatae,  totaque  superFicie  perminnte  tuberculato-asperae.  Grana  pollinis  elongato- 
ellipsoidea,    Vjo"'"'  longa,  caeterum  ut  in  R.   lutea.  Ovarium  in  tubo  staminali 

sessile  (demum  breviter  stipitatum),  obovoideum ,  öbtuse  Irigoniim,  levissimum,  apice 
divergenter  et  acute  3-cuspidaliini,    infra    euspides  leviter  constrictum.      -   Capsula 
plus  niiriusve  pendula.  inflalo-suhglobosa.  quoad  formam  ei  Resedae  armenae  simillima  i 
circ.  12"""  longa  (sed  evenulosa),  tota  superFicie  glabra.         Ovula  in  placentis  bi-  I« 
serialia,  in  quaque  pauca  (circ.  5— 7 ).         Semina  ul  in  R.  armena  sed  tantum  3""" 
longa.  lii 

Habitat  in  Faucibus  regionis  calidioris  secus  rivulum  .,Gu/.el-I)ere'-  circa  .,Mer-  l<i| 
sina"  Asiae  minoris  (leg.  20  Maio  florentem  et  7.  Jim.  ISää  Fructiferam  egregius  m. 
viator  Balsmsa). 
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Species  speciosa.  eximie  distincta,  habitu  nulli  arcle  alfinis,  cujus  inflorescentia 
lere  R.  scopariae,  llores  R.  macrospermae  (sed  minores),  capsuJae  et  semina  R. 
armenae. 

7.    R.  allopecuros.  Baiig.    (Tab.  nostr.  VI,  Fig.  91.) 

Born.  Diagn.  8  p.  55  (1849);  Walp.  Annal.  II,  p.  31. 

Diagn.  Elatior,  parce  ramosa,  longiuscule  papilloso-hispidula ;  foliis  inferioribus 
integris,  caeteris  ternato-  v.  biternato-incisis  lacinis  anguste  lanceolatis  subacumina- 
tis,  floribus  hexameris  circ.  20-andris  albidis  ovoideo-racemosis,  sepalis  persistentibus 
lineari-spathulatis  petala  subaequantibus  demum  longioribus,  petalorum  superiorum 
lamina  profunde  3-partita,  laciniis  lateralibus  pro  %  longitudinis  circ.  7 — 9  partitis, 
lacinulis  anguste  linearibus  superne  non  dilatatis  laciniae  intermediae  similibus  eanique 
multo  superantibus,  lilamentis  mox  deciduis  lineari-spatlmlatis  sub  antheris  parum  di- 
latatis glabris ,  capsulis  demum  subpendulis  inflato-subglobosis  acute  3-dentatis  ore 
latiuscule  apertis  ad  angulos  argute  et  crebre  papilloso-subspinulosis,  seminibus  nta- 
ximis  scrobiculato-rugosis ,  radicula  elongata  a  hylo  dis taute. 

Descriptio: 

Radix  (videlur  annua,  nob.  non  obviaj.  —  Gaules  validi,  elati,  basi  rainosissimi, 
adscendentes,  1—  2-pedales,  undique  ut  et  folia  et  inflorescentiae  partes  papilloso- 
hirsuti,  teretes,  leviter  lineolalo-striati,  pallidi;  raini  simplices,  elongati.  Pili  papilli- 
formes  unicellulares,  2"""  longi ,  '/-"""  crassi,  oompresso-tubulosi,  apice  clausi,  ob- 
tusi  et  basi  ampliali.  —  Folia  menibr;>nacea  glaucescenti-viridia,  suberecta,  hirsula; 
inl'eriora  integra,  lanceolato-spathulata,  obtusa,  media  et  superiora  ambilu  obovata, 
4— 7CI"  longa,  (v.  in  specim.  culto  usque  ad  l'/2J'"  attingentia)  usque  ad  medium  ter- 
nato-incisa,  laciniae  lineari-Ianceolatae  acuminatae  v.  terminalis  obtusiuscula,  sim- 
plices v.  etiam  laterales  bipartitae  terminalisque  iterum  ternato-incisa  (fol.  biternato- 
iiK'isunii,  omnia  in  axillis  ramulum  abbreviatum  sterilem  gerentia  et  paulo  supra  basin 
denticulis  2  conicis  '/z'""  longis  instructa.  —  Fl  ore  s  in  racemum  densum  primuin 
ovoideo-cylindricum  acuminatum,  apice  ob  bractcas  longe  exsertas  comosnm,  dein 
sub  Frucht  valde  elongatum  V2— l  pedem  et  ultra  longum  la.xissimum  (fere  dimidium 
caulcm  aequantem)  dispositi.  —  Rracteae  lineares,  acuminatae,  3  —  4'""  longae,  ad 
apicem  racemi  longe  exsertae,  dein  pedicellis  llorigeris  subduplo  breviores,  hyalino- 
marginatae,  papilloso-asperimae.  —  Pedicelli  erecto-patuli,  serius  vix  horizontales 

16 


122 

sulcato-angulosi.  hirsuli.    florigeri  6—10 '  longi,   fructigeri  validiores  et  paulo  lon- 

giores.   —   Calyx  6-sepalus .    persistens:    sepala  anguste  liuoari— spalhulata .   obtusa, 

aspera,  sub  fructu  modice  ainpliata,  6—7"""  longa,  superne  I lata.    —    Petala  6, 

niajuscula.  albida.  hyalino-appendiculata.  superiora  4'/a — 5°""  longa,  lamina  lere  usque 
ad  basin  tripartita ,  lacinia  intermedia  lateralibus  duplo  brevior  Simplex  ligulil'ormis 
angiisle  linearis  superne  non  dilatata ,  laterales  oblique  obovato-cunealae.  usque  ad 
2/3  v.  profundius  S — 9  parlilae,  lacinulae  laciniae  intermediae  similes  sed  lere  duplo 
longiores,  apice  non  dilatatae,  circ.  W*m  latae;  appendix  vix  2"""  longus.  intus  supra 
laminae  basiu  productus  et  subeucullato-recurvatus,  apice  triincatus,  ad  margines  pa- 
pilloso-ciliatus.  Petala  lateralia  inter  superiora  et  int'eriora  quod  l'onnain  medium  leneiit. 
lnferiorum  lamina  simples  v.  lacinula  unica  laterali  aucta ;  appendix  multo  minor  et 
apice  late  emarginatus.  —  Tubus  staminalis  valde  abbreviatus,  superne  urceolatus, 
carnosulus,  glaber,  apice  sursuni  parum  dilatatus  et  breviler  albido-tomentellus,    su- 

periori  latere  in  discum  ovalem  oblusum  l' longum  supra  et  margine  dense  et  lon- 

giuscule  papillosum  productus.  Stamina  circ.  20.4"""  longa;  filamenta  glabra,  sub 
antheris  perspicue  dqatata,  apice  acuminata,  inferne  lAn""  sub  antheris  y.t"""  bita; 
antherae  ovoideo-ellipsoideae  basi  cordatae  I"""  longae,  apice  tenuiter  tuberculatae. 
Grana  pollinis  circ.  '/50 — 'As'"'"  longa,  subgloboso-ellipsoidea.  caeteruni  ut  in  R.  lutea. 
Ova  riu  m  obovoideuni,  obtuse  trigonum,  basi  attenuatum  et  breviler  stipitatum. 
ad  angulos  praesertim  superne  niinute  papillosum.  apice  tridentatum.  dentes  validi, 
obtusi,  ovario  duplo  breviores.  —  Ovula  niajuscula  in  quaque  placenta  saepius  7, 
biserialia  v.  irregulariter  3-serialia.  —  Capsula  leptoderma.  ampla.  fere  l'/jcm  longa, 
obovoideo-globosa,  basi  brevissime  et  abrupte  atlenuata  (subventricosa) ,  apice  trun- 
cata  oreque  leviter  constricta,  caeteruni  late  aperta,  breviler  3-dentata  ad  angulos 
papilloso-serrulata.  —  Semina  in  genere  maxima ,  3 — 3'/2n""  longa,  scrobiculato- 
rugosa,  opaca,  ocbroleuco-grisea ,  iis  R.  armenae  similia  sed  radicula  perspicue  mi- 
nus elongata.     Embryo  generis. 

Habital  in  Palaestina  prope  Gaza.  Rnuila .  \aplouse  etc.  fcel.  Boiss.  in  ej.  herb.! 
et  hb.  DC.!j. 

Species  peculiaris,  Resedae  armenae  lloribus  et  capsulis  nee  non  seniinibus  alfinis, 
sed  toto  coelo  diversissima .  nee  ulli  generis  arete  cognata. 
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8.   K.  armena.    Bois*.    (Tab.  nostr.  VI.  Fig.  92.) 

Hoiss.  Diagn.  1  p.  5  (1842);  Walpers  Rcpert  II,  p.  754. 

l)ia«rn.  Subhumilis,  divarieato-ramosissinia,  glaberrima :  foliis  Omnibus  integris 
lan Ceolat o-spathula tis ;  floribus  hexameris  circ.  18-andris  albidis  anguste  racemosis, 
sepalis  persistentibus  lineari-spatbulatis  petala  aequantibiis  demum  non  ampliatis,  pe- 
talorum  superiorum  laniinae  profunde  triparlitae  iaciniis  lateraübus  profunde  5 — 6-par- 
titis  lacinulis  anguste  linearibus  lacinae  intermediae  lineari-spathulatae  (superne  dila- 
tatae)  dissimilibus  eaque  paulo  longioribus;  lilamentis  mox  deciduis  lineari-subulatis 
glabris ;  capsulis  demum  pendulis  subglobosis  breviter  3-dentatis  ore  latiuscule  apertis 
glabris,  seminibus  maximis  scrobiculalo-rugosis ,  radicula  elongata  a  hylo  distante. 

üescriptio: 

Kadix  (nob.  haud  obvia).  -  Gaules  herbacei,  basi  duriusculi  quidem  sed  annui 
(ex  sectione  transversali)  humiles  circ.  18— 25er"  longi,  rigidiusculi,  valde  ramosi, 
loliosi,  suberecti,  flexuosi,  decursu  foliorum  caulinorum  lineis  pallidis  prominentibus 
notati,  caeterum  teretes,  opaci,  glaueo-virides.  Rami  numerosi,  divergenter-patuli, 
ab  inferioribus  ad  superiores  gradatim  breviores,  unde  habitus  totius  plantae  subpy- 
ramidalis.  —  Folia  onmia  integra ,  carnosula,  glaueo-viridia,  erecto-patula,  lanceo- 
lato-subspathulata  12-14""  longa,  ad  margines  (lentis  ope)  minute  papilloso-asperula; 
caulina  in  axillis  semper  rnmulum  lloriferum  gerentia,  summa  paulo  miuora.  Nervuli 
laterales  utroque  latere  circ.  5.  —  Flor  es  in  racemum  primum  densiusculum  vix 
semipollicarem  dein  sub  fruclu  laxum  elongatum,  fere  dimidium  caulem  aequantem 
dispositi.  -  Bracteae  obovatae  obtusae,  h/2mm  longae,  pedicellos  dimidios  sub  llore 
aequantes  v.  paulo  superantes,  rnargine  asperulae.  —  Fedicelli  llorigeri  1— 31""' 
longi,  sepalis  breviores,  sulcato-angulosi,  in  angulis  asperuli,  fruetiferi  circ.  6°"" 
longi.  horizontales  v.  deflexo-patuli,  capsulis  breviores.  —  Calyx  6-sepalus,  sepala 
persistentia,  lineari-spathulata  obtusa,  circ.  3 — S1^"""  longa,  basi  V5  superne  4/5n"" 
lata:  fruetigera  vix  aueta.  —  Petala  alba,  circ.  3"""  longa,  hyalino-appendiculala. 
Lamina  superiorum  fere  usque  ad  basin  (usque  ad  Vs  longitud.)  3-partita,  lacinia  in- 
i  termedia  lineari-spathulata  apice  paullo  dilatata  et  Vi"""  lala,  lateraübus  circ.  '/i  v.  l/s 
brevior;  laterales  obovato-euneatae  profunde  5— 6-partitae,  lacinulae  angustissime 
lineares,  obtusae,  l'/V"  longae,  undique  tantum  Vio"""  latae,  exteriores  gradatim 
minores.     Appendix  hyalinus  v.  basin  versus  viridescens  magisque  opacus,   subqua- 
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dratus,  IV« longus  supra  laminae  basin  paulo  produetus  et  ilii  cucullato-recurvus, 

apice  truiicatiis,  ad  margines  papilloso-  (sed  parce  et  ininute)  asperulus.  Lateralia 
superioribus  siniilia  sed  lacinia  lateral!  (5 — 6-partita)  superiori  destitula  et  uppendix 
oblique  truncalus.  lnl'erioruni  iamina  ad  laciniani  intermediam  petal.  superiorum  re- 
dacta,  appendix  diminulus.  apicc  etiam  (quod  raro  in  genere  oecurrit)  supra  laminae 
basin  produetus,  margine  longius  ciliolatus.  —  Tubus  staminalis  abbreviatus  glaber, 
subolivaceus.  oblique  adscendens,  inferiori  latere  subnullus,  superiori  inagis  perspieuus 
et  ibi  ad  apicem  in  discuni  carnosulum  olivaceum,  marginem  versus  nienibranaceiun 
et  byalinum  supra  glabrum  et  inargine  breviter  papilloso-asperuni  produetus.  —  Sla- 
mina circ.  18,  2-=-2Vs1""  longa,  iilainenla  glaberrima  basi  pariuii  dilalata  (s/io"""  lata), 
superne  sensim  attenuata  (2/io"""  lata),  antherae  ovoideo-ellipsoideae.  obtusae,  basi 
eordatae,  I"""  longae,  tota  superfieie  tubereulalae.  Grana  pollinis  globoso-ellipsoidea. 
1  .-, -,"""  longa,  caeterum  ut  in  H.  lutea.  —  Ovarium  obovoideum.  obtuse  trigonum, 
basi  breviter  sed  dislincte  in  slipitem  attenuatum ,  undique  laeve,  apice  dentibus  tri— 
bus  rectis  validiusculis  subcylindricis  obtusis,  intus  parce  papilloso-stigmatosis,  eoque 
circ.  duplo  brevioribus  terminalum.  —  Ovula  niajuscula  in  quaque  placenta  vulgo  fi 
interrupte  triserialia  v.  biserialia.    —    Capsula  subpnrhyderma ,    anipla .    snbglohosa. 

basi  abrupte  in  stipitein  IV2— 2' longum  (in  genere  elongatum)  attenuata,  apice  late 

aperta ,  brevissime  tridentata ,  ad  latent  praesertini  secus  placentae  distinete  ramuloso- 

venulosa,    caeterum  omnino  levis,    circ.  12 longa  et  10—11'""  lata.    —    Semina 

quam  ovula  abortu  pauciora,  in  genere  inaxima,  3Vs" ""  aequantia,  scrobiculalo-rugosa, 

nilidula,  radicula  clongata  a  bylo  distante.     Embryo  ut  in  R.  Phyteumate  sed  major. 

Habitat  in  Armenia  (Aucber-Eloy  pl.  exs.  No.  2376  et  2616  in  hb.  Boiss.!  etDC!) 

Species  baec  glabritie  partium.  Forma  et  magnitudine  capsularuni  et  seiniimm  nee 

11011  habitu  insignis. 

!t.    lt.  arabiea.    Boiss.     Tab.  noslr.  VI,  Fig.  93.] 

Boiss.  Diagn.   I  p.  6  (1842);   Walpers  Repert.  II.  p.  754. 
R.  tetragyna  Forsk.  Fl.  Aegypt.  p.  66?  et  ej.  Descripl.  pl.  Aegypt.  p.  92? 
R.  affinis  Kotschy  pl.  exs.  Aegypt.  (1838;. 
R.  anomala  /.  Gay.  mss.  ex  listes  mss.  cl.  Graves. 
R.  mediterranea  W.  de  Schoeaefeld  in  hb.  Reg.  Berol. 

Djagn.     Siibhumilis,  parce  ramosa,  subglabra  :  f'oliis  inferioribus  inlegris  caeleris 
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ternato-incisis ,  laciaiis  lanceolatis,  floribus  hexameris  circ.  21-andris  albidis,  ovoideo- 
raceniosis ;  sepalis  persislenlibus  obovato-oblongis  petala  paulo  superantibus  demum 
vix  ampliatis;  pelalorum  siiperioniin  laminae  tripartitae  laciniis  lateralibus  usque  ad 
medium  6 — 8-partitis,  lacinulis  obovato-oblongis  laciiiiae  intennediae  siniilibus  eamque 
pro  parte  libera  aequautibus:  lilamentis  longe  persislentibus  lineari-siibulatis  mfr'a 
antheras  sal  dilatatis  glabris,  capsulis  demum  pendulis  subglobosis  acute  3— 4-denlatis 
ore  parum  constrictis  linsi  uou  stipitatis  glabris ,  seminibus  majusculis  scrobiculato- 
rugosis,  radicula  a  liylo  distante. 

Descript.:  Radix  aiinua,  subfiliformis,  simpliciuscula ,  superne  niulticeps.  — 
Caules  humiles,  semipedales  v.  paulo  longiores,  basi  subprostrati,  adscendentes, 
aubcompresso-angulosi,  superne  sulcato-stri:  li  et  lineis  promiuentibus  ( decursu 
braclearum  formatis)  notati,  usque  ad  racemos  densiuscule  foliosi,  pennain  corvi- 
uaiu  aequantes  V.  paulo  erassiores.  —  Folia  subcarnosula,  glaucescentia,  glabra, 
margine  et  secus  nervös  papilloso-asperula,  ini'eriora  lineari-lauceolata,  vix  3""  longa, 
a  basi  versus  apicem  sensiiu  attenuata,  nervuli  laterales  utrinque  2—3;  caulina  ler- 
nalo-incisa,  laciiiiae  sublineares  tenninalis  caeteris  subalternis  paulo  longior,  in  axillis 
seinper  ramulum  abbreviatum  interdum  florigerum  gerentia,  suprenia  abrupte  in  brac- 
teas  conversa.  —  Flores  in  racenium  primuni  abbreviatum  ovoidcum,  dein  sub  fructu 
modice  elongatum  et  circ.  6""  longum  dispositi.  iis  R.  odoratae  similes.  —  Bracteae 
lineari-lanceolatae ,  incurvae,  2(/3— 3"'"'  longae.  asperulae,  pedicellis  florigeris  sub- 
duplo  breviores.  basi  vix  perspicue  bidenticulalae.  —  Pedicelli  strictiusculi,  sulcato- 
angulosi,  ad  angulos  papilloso-asperuli ,  Hörigen'  3—5"""  longi,  sepala  sesqui  v.  duplo 
superantes,   fructigeri  recurvati  parum  elongati,   capsulas  subaequantes.  Calyx 

bexasepnlus ,  sepala  persistentia  obovato-oblonga,  apice  rotundato-obtusa .  margine 
hyalina.  3"""  longa,  sub  fructu  non  reflexa  nee  ampliata.  —  Petala  alba,  2W"" 
longa.  Superiorum  lamina  I'A"""  longa  usque  ad  basin  3-partila,  lacinia  intermedia 
integra  liguliformis  oblusa.  lateralibus  fere  duplo  brevior.  laterales  late  obovato-cu- 
neatae.  usque  ad  medium  7 — 8-parlitae,  lacinulae  breves  circ.  V2—  5/s"""  longae  basi 
V20 """  apice  V10"""  latae.  Appendix  subrotundus  supra  laminae  basin  altius  produetus 
et  ibi  cucullato-reflexus,  margine  breviter  ciliolato-asperus.  Lateralium  lamina  inter 
eas  superiorum  et  inferiorum  medium  tenet.  Inferiorum  lamina  Simplex  (lacinulis  de- 
stituta)  cujus  appendix  depressus  et  minor.  —  Tubus  staminalis  olivaceo-rubellus 
(in  sicco),  carnosulus.  apice  urceolatus  tolus  papilloso-asperulus,  circa  1"""  longus. 
1    apice  superiore  latere  in  discum  minutum  vix  |/2"'"'  latum  .    carnosulum.  viridescen- 
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tem  breviter  papulosa -tomentellum  productus.  —  Stamina  circ.  21,  sepala  sub- 
aequantia  et  petala  superantia,  filamenta  persistcntia  glabra,  sub  antheris  paulo 
dilatata,  basi  stipra  discum  perspicue  monadelpha.  Anlherae  ellipsoideae,  1°""  longae 
undique  niinute  papilloso-tuberculatae.  Grana  pollinis  K'm — '/so"""  longa  subgloboso- 
ellipsoidea,  caeterum  ut  in  R.  lutea.  —  Ovarium  sessile  (nee  ut  in  reliquis  spe- 
ciebus  plus  minusve  stipitatum)  subgloboso-trigonum,  superne  undique  et  praesertim 
secus  placentas  extus  densiuscule  papillulis  breviter  conicis  asperulum,  apice  3-(4) 
•leiit :ii uin .  dentes  elongati  eum  fere  aequantes  et  eodem  modo  asperuli,  superne 
divergentes  et  intus  ad  margines  inflexos  stigmatosi.  —  Ovula  in  ovariis  circ. 
20 — 30,  in  quavis  placenta  circ.  6 — 8,  biserialia.  —  Capsula  subglobosa,  parva, 
8 — 10"""  longa,  breviter  3— 4-dentata,  venulosa,  superlicie  bullato-papillosa,  demum 
pendula.  —  Semina  l'/V"'"  longa,  Iransverse  scrobiculalo-rugosa;  quoad  formam  iis 
R.  Phyleumatis  similia. 

Habitat  in  monte  et  in  deserto  Sinai  copiose  (Aucher-Eloy.  pl.  e.x.  No.  2619 
et  alia  speeim.  sine  No.  in  hb.  Boiss. !  et  DC!).  in  deserto  arabico  et  aegyptiaco 
(Boiss.  in  ej.  herb.!),  in  Aegypto  ad  pyramides  Gizeh  prope  Cahiram  (Tb.  Kotschy. 
pl.  exs.  in  hb.  DC ! ;  et  G.  Ehrenberg  in  hb.  Reg.  Berol.!),  in  Regno  Tunetano 
prope  Gabes  in  paseuis  deserli  (Kralik.  pl.  exs.  Tunetan.  No.  371  et  No.  36  [sub 
R.  Phyteumate]  in  hb.  Boiss.  haec  magis  laxidora). 

ß.  strieta. 
R.  odorata  Schimp.  Un.  Uin.  pl.  exs.  No.  506. 

Canlis  elatior,  lere  pedalis,  folia  longiora  et  strictiora  quorum  laciniae  magis 
apicem  versus  angustatae,  pedicelli  perspicue  longiores,  capsulae  4- (rarius  3)  den- 
tatae. 

Habitat  in  Aegypto  inferiore  (Dr.  A.  Wiest  in  Schimper.  pl.  exs.  aegypl.  No. 
506  in  hb.  DC!) 

y.  glabrescens. 

Canlis  pedalis,  adscendens,  folia  glabrescentia.  subllaccida,  racemus  laxior  et 
pedicelli  graciliores. 

Habitat  ad  radices  inontium  prope  Radar  distr.  Abuschir  (Th.  Kotschy  pl.  exs. 
No.  127  in  hb.  DC!  et  Boiss.!) 

Species  eximie  distineta  et  filamentis  persistentibus  inter  alfines  insignis,  et  ovario 
omnino  estipitatum  in  genere  anomala,  caeterum  R.  odoratae  habitu  similis. 
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10.    R.  eolllna.     J.  Gay.     (Tab.  noslr.  VI,  Fig.  94.) 

J.  Gay.  in  Explorat.  scientilique  de  l'Algerie  t.  7t  fig.  2  (icon.  pulcherr.  sed 
absque  descript.  [1S46— 47];  J.  Müller  in  Bot.  Zeitg.  1S56  p.  34. 

Diagn.  Subliiimilis.  multicaulis,  ramosa.  valde  foliosa,  glabra:  foliis  inferioribus 
integris  spatbulatis  caeteris  breviler  ternalo-  v.  biternato-incisis,  laciniis  lanceolato- 
spatbulatis:  floribus  hexameris  circ.  2U-andris  albidis  ovoideo-racemosis,  sepalis  per- 
sistcntibus  spatbulatis  t'erc  duplo  quam  petala  brevioribus  demum  modice  accrescenti- 
bus;  petaloruin  siiperiornni  lamiuae  tripartitae  laciniis  lateralibus  profunde  7 — 8-par- 
titis.  lacinulis  spatbulatis  laciniae  intermediac  similibus  eamque  duplo  superantibus; 
filamentis  mox  deciduis  lineari  subulatis  glabris:  capsulis  pendulis  brevissime  triden- 
tatis  ovoideo-globosis  ore  modice  contraclis  levibus,  seminibus  magnis  scrobiculato- 
rugosis,  radicula  elongata  a  hylo  distante. 

Oescriptio: 

Radix  sublignosa.  5 — 10"""  crassa,  oblique  descendens.  varie  tortuosa,  cinereo- 
fusca.  superne  vestigiis  cauliura  anni  praecedentis  saepe  in  glomerulum  densum  mag- 
num  pollicem  et  ultra  latum  aggregatis  obsita  et  eximie  multiceps.  —  Gaules  nume- 
rosissimi  usque  ad  apicem  valde  t'oliosi,  glaberrimi.  inferne  teretes  et  foliis  delapsis 
interdum  denudati,  superne  decursu  foliorum  leviter  anguloso-striati,  2 — 2V2'™  rarius 
3— 3V2''"'  aequantes .  fere  omnes  sis  ut  raini  eandem  altitudinem  attingentes:  ramuli 
inferiores   saepe   steriles  v.   multo  tardius  florentes,   valde  foliosi.  Folia   glabra 

erecto-patula .  carnosulo-membranacea,  ambitu  lanceolato-spalhulata  v.  obovato-ob- 
longa.  basin  versus  longe  altenuata,  basi  utriuque  bidenticulata:  inferiora  inlegra. 
4 — 7C"  longa  et  7—10"""  lata,  caetera  iis  R.  Phyteumatis  similia  v.  interdum  etiam 
biternato-incisa.  —  Flores  albidi  in  racemum  brevem  circ.  W"°  longum  laxum  dein  sub 
fructu  modice  elongatum  dispositi.  —  Bracteae  lineari-lanceolatae ,  acuminatae,  glabrae, 
margine  hyalinae,  2 — 2l/2"""  longae,  pedicellis  florigeris  2— 2'/2-plo  breviores,  apice 
incurvae.  basi  utrinque  subhyaliiio-unidenticulatae.  — Pedicelli  validiusculi.  sulcato 
angulosi,  apice  parum  incrassati  glabri,  florigeri  3 — 4"""  aequantes.  fructigeri  magis  patuli. 
6—8"""  longi.  —  Calyx  bexasepalus,  glaber.  sepala  persistentia  sub  flore  petalis  breviora 

-'    longa,  lanceolata.  obtusa,  extus  subrosella  v.  purpurascentia  v.  glaucescentia, 

sub  fructu  parum  ampliata  et  4°""  longa.  —  Petala  albida,  subhyalino-appendiculata; 
superiora  3'/>— 4"'°'  longa,  quorum  lamina  usque  ad  basin  3-partita,  lacinia  interme- 
dia caeteris  subduplo  brevior  liguliformi-spathulata  1°"°  longa,  laterales  late  obovatae 
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fere  usque  ad  basin  6 — S-partitae,  lacinulae  late  lineari— spatliulatae  obtusac,  2"""  longae, 
Buperne  y:,  inferne  Vtmm  lalae,  margine  tenuitor  celluloso-scabrae.  Appendix  ungui- 
cularis  subrotundns  apice  truncatus,  inlus  supra  laminae  basin  longa  produclus  et  ibi 
recurvato-patulus,  circ.  l'/e"""  longus,  margine  inaequalitcr  papilloso-ciliolatus.  Infe- 
riorum  lamina  simples  lineari-spathulata  v.  lacinnlis  1—2  (snperiore  latere  additis) 
aucta,  cujus  appendix  diminulus  late  emarginatus  apice  non  recurvatus.    -     Tubus 

staminalis  carnosulus,  olivaceus,  papilloso-squaniulosus,  V;, longus,  apice  superiore 

latere  in  discum  oblique  adsccndentem  subovatuni  apice  abrupte  altenuatum,  circ.  1"'"' 
longum.  minus  carnosuluin  supra  ubique  papillosulo-birtelium  margine  reflexum  pro- 
dtictus.  —  Stamina  circ.  20,  3 — 3'/2"""  longa;  lilamenta  glabra  sub  antheris  vix  di- 

latata  (basi  »/s  sult  anth.  vix  '/,■,"""  lata):  antberae  i1/? longae,  ovoideae,  basi  cor- 

datae,  minutissime  tbveolato-punctatae.  Granu  pollinis  globo-ellipsoidea,  >/60  — V55""" 
longa.  —  Ovar iu m  ovoideo-cylindricum ,  obluse  trigonum.  basi  breviter  stipitatum, 
apice  breviter  et  obtuse  S-dentatum,  omnino  glabrum,  dentes  leves.  haud  (nisi  intus) 
stigmatosi.  —  Ovula  biserialia  v.  subirregulariter  triserialia,  in  qtiaque  placenta  circ. 
7 — 10.  —  Capsula  ovoideo-globo.sa .  Iruncata,  ore  parum  constricta,  denlibus  3  mi- 

mitis  coronata,  undique  levis.  —  Semina  (in  genere)  magna,  2-2'/2 longa,  scro- 

biculato-rugosa,  radicula  a  bylo  dislante.     Caetera  11t  in  IC  Fbyteumate. 

Habitat  in  collibus  incultis,  in  agris  sabulosis  et  in  arenosis  maritimis  Algeriae 
circa  Oran  „Batterie  Espagnole",  et  „la  grande  Falaise"  (B.  Balansa,  pl.  exs.  alg. 
N.  202  in  hb.  DC!  et  Boiss.!;  ibidem  leg.  Beuter  et  Munby,  in  hb.  Boiss. !) 

Stirps  Resedae  Fhyteumati  quoad  habitum  subsimilis,  sed  forma  petalorum  unita 
cum  ea  capsularum  ab  hac  et  ab  aliis  affinibus  recedit;  a  R.  odorata  seminibus.  et 
magnitudine  petalorum  et  capsularum  praeter  alia  statim  dignoscenda. 

II.    II.  odorata.    /..     Tab.  nostr.  VI.  Big.  95.) 

Beseda  aegyptiaca  odoratissima  Granger,  ex  Hall.  I.  mox  cit.  et  Sauv. 

Beseda  foliis  aliis    integris    aliis    trilobis .    calycibus    exijjuis    Sauvages   p.    194  (1751); 

Gouan.  Hort.  Reg.  Mcnsp.  p.  230. 
Beseda  foliis  integris  lloribus  odoralis  llull  Kniini.  pl.   hört,  (ioetting.  p.  95  (17J)3); 

FabriciusEmim.  pl.  bort.  Ilelmstadiens.  p.   10S  (1759). 
Beseda  foliis  integris  floribus  odoratis  calyce  corollam  vix   snperante.     Zinn.  Cat.  pl. 

hört.  Goctting.  p.  123  (1757). 
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Reseda  foliis  integris  trilobisque,   floribus   tetragynis   MM.  Fig.  of  plants.  II,   p.  145 

t.  217  (1760). 
Reseda    odorata    L.   Spec.  plant,   ed.  2  p.   646   (1762),    Syst.  plant.  II,  p.  435; 

MM.  Dict.  N.  6;  WMd.  Spec.  pl.  II,  p.  8S1  et  ej.  herb.   fol.   9240  (!);  Lam.  in 

Poiret  Dict.  Encyclop.  N.  13;  Point  Hist.  des  plantes  VI,  p.  193;  Pers.  Enchir. 

II,  p.  10;  Sprengt.  Syst.  II,  p.  464;  G.  Don.  Gen.  Syst.  1,  p.  288;  Dieir.  Syn.  II, 

p.  29;  Walp.  Repert.  II,  p.  754;  Delile  Flor,  aegypt.  p.  15;  Desfont.  Flor,  atlant. 

I,  p.  376;  Munby  Flor.  d'Alger.  p.  47;    Bot.  Mag.  I,  t.  29;    Dieir.  Deutschlands 

Flor.  III,  p.  5  t.  3;  Rekhb.  Icones  fl.  Germ.  II,  p.  22  t.  99  fig.  4444;  Buchenau 

in  Rot.  Zeitg.  1853  pl.  I. ;   Payer   Traite  d'Organogenie  Ve'g.   p.    198   t.  39  fig. 

1-13. 

Ital.:  Amoretti  d'Egitto,  Miglionet;  Gall. :  Mignionette,  Reseda;  Germ.:  Re- 
seda; Angl.:  Mignionette  (ex  Moritzi  Dict.  mss.  in  Bibl.  DC.) 

Diagn.:  Subhumilis,  patenter  ramosa,  parce  papilloso-scabrida:  foliis  saepius 
integris  spathulatis  v.  superioribus  ternato-incisis ,  laciniis  lanceolatis ;  floribus  (suave 
odoris)  hexameris  circ.  21-andris  albis,  ovoideo-racemosis,  sepalis  persistentibus 
spathulatis  petala  subaequantibus  demum  non  ampliatis;  petalorum  superiorum  laminae 
tripartitae  laciniis  lateralibus  profunde  circ.  6-partitis ,  Iacinulis  lineari-spathulatis  la- 
ciniae  intermediae  similibus  eamque  aequantibus;  filamentis  lineari-subulalis  (superne 
non  dilatatis)  scabridulis  mox  deciduis;  capsulis  parvulis  demum  pendulis  obovoideis 
3  (v.  rariss.  4)  -dentatis,  ore  parum  constrictis,  levibus;  seminibus  majusculis  scro- 
biculato-rugosis,  radicula  a  hylo  distante. 

Descriptio: 

Radix  annua,  tenuis,  raro  etiam  Raphanorum  more  incrassata.  —  Caules  her- 
bacei,  listulosi,  debiles  e  basi  prostrata  adscendentes ,  raro  simplices,  saepius  inferne 
vage  et  patenter  ramosi,  decursu  foliorum  bractearumque  tenuiter  striato-angulosi,  in 
angulis  praesertim  papilloso-asperuli,  rami  fertiles  usque  ad  medium  foliosi,  raro  ste- 
riles, saepe  axin  primarium  longe  superantes.  —  Folia  membranacea,  subflaccida, 
saepe  punctulis  parvis  vulgo  V*"""  latis  verrucaeformibus  griseis  in  utraque  folii  pa- 
gina  prominentibüs,  parce  obsita  et  ibi  in  parenchymate  corpusculis  crystallinis  aci- 
culiformibus  saepe  in  glomerulos  asteriformes  aggregatis  copiose  praedita  ibique  sub- 
pellucido-punctala;  uninervia,  nervulisque  utroque  latere  7 — 10  minus  conspicuis  sub- 
reticulato-ramulosis  notata,  saepe  omnia  integra  anguste  lanceolato-spalhulata,  apice 
rotundato-obtusa ,    minuteque  mucronulata,    basin   versus  longe  attenuata  et  tenuiter 

17 
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decurrentia,  glabra  v.  margine  papilloso-hirtella,  basi  minute  bidenticulata;  media 
caeteris  paulo  majora ;  superiora  pro  parte  saepius  ternalo- incisa ,  laciniae  laterales 
fere  oppositae,  divergentes,  extus  in  rhaclii  late  decurrentes  basique  inaequilaterae, 
terminali  basi  cuneata  obtusa  subduplo  minores.  —  Flores  albidi,  parvi,  in  racemum 
brevem  primum  ovoideum,  dein  elongatum  et  circ.  tertiam  partem  longitud.  caulinae 
aequantem  dispositi,  odorem  sui  generis  suavem  cuique  gratissimum  spirantes.  — 
Bracteae  lineari-lanceolatae  obtusiusculae  margine  asperulae  2 — 2'/2"""  longae  per- 
sistentes. Pedicelli  subelongati,  llorigeri  erecto-patuli ,  sulcato-angulosi,  glabri, 
vix  asperuli,  4 — 6"""  longi,  fructigeri  magis  patuli  deinum  recurvati  et  7 — 10"""  ae- 
quantes.  —  Calyx  hexasepalus,  sepala  persistentia,  superiora  paulo  majora  non  hya- 
lino  marginata,  lanceolato-spathulata,  obtusa.  sub  flore  2— 2V2"""  longa,  dein  parum 
ampliata  et  2'/2— 3'/2""'"  longa.  —  Petala  alba,  2</2 — 4"""  longa,  duorum  superiorum 
lamina  appendicem  unguicularem  subaequans,  fere  usque  ad  basin  3-partita  et  parte 
integra  lateraliter  appendici  adnata  cum  hoc  sacculum  efformans,  Iacinia  intermedia 
lineari-spathulata  rotundato-obtusa,  laterales  oblique  obovatae  fere  usque  ad  basin 
5 — 6-partitae,  lacinulae  laciniae  intermediae  omnino  similes,  exteriores  tarnen  gra- 
datim  minores,  omnes  basi  circ.  V5m'"  latae  apiceque  duplo  latiores,  secus  margines 
celluloso-asperulae.  Appendix  olivaceus  opacus,  carnosulus,  subquadratus,  late  einar- 
ginatus  ad  lobos  subcucullato-reflexus  undique  ad  margines  papillulis  cylindrico-cla- 
vatis  obtusis  albis  usque  ad  »/s"1"'  longis  ('/so"""  latis)  ciliatus.  Lateralia  ut  superiora 
sed  lacinulis  laterali-inferioribus  carentia  et  appendice  minore  apice  oblique  truncato 
praedita.  Inferiorum  lamina  simplex  ad  laciniam  intermediam  petalorum  superiorum 
redacta  appendice  miniito  late-emarginato  fere  quinties  longior.  —  Tubus  staminalis 
olivaceus,  papillosulus,  apice  circumcirca  dilatatus  et  praesertim  latere  superiore  in 
discuni  semiorbicularem  olivaceo-viridem  deinum  expallentem ,  margine  reflexum, 
undique  et  praesertim  ad  margines  papilloso  strigulosus.  —  Stamina  saepius  20 — 22, 
circ.  4'""'  longa;  filamenta  lineari-subulata  sub  anlheris  non  dilatata,  asperula,  ante 
fecundationem  cernua,  dein  recta  et  postea  mox  decidua;  antherae  ovoideo-ellipsoi- 
deae,  obtusae,  basi  breviter  cordatae,  saepe  rubellulae.  Grana  pollinis  interdum 
filamentis  byalinis  vix  '/■mo"""  crassis  intermixta,  elongato-ellipsoidea,  circ.  1/35—  Vjo"^ 
longa,  caeterum  quoad  structuram  ut  in  R.  lutea.  —  Ovarium  ovoideum,  basi  bre- 
vissime  attenuatum,  apice  dentibus  tribus  v.  raro  quatuor  terminatum,  dentes  sub- 
cylindrici  recli  valde  turgidi  ovario  triplo  breviores  imo  apice  minute  papilloso-stig- 
matosi,  caeterum  hoc  ad  margines  carpidiorum  in  cavilatera  ovarii  subinflexos  turgi- 


-    131     - 

dos  a  dentibus  usque  ad  placentas  intus  oblique  decurrentes  dense  stigmatosum.  — 
Ovula  in  quavis  placenta  circ.  7—12  irregulariter  3  — 2  serialia.  — Capsula  demum 
pendula,  inflato-obovoidea  v.  ovoidea,  subrugosa,  3  (v.  raro  4)  -dentata,  sub  ore 
leviter  constricta,  exlus  glabra  (levis)  v.  ad  angulos  minute  papilloso-asperula,  circ. 
7-9°""  longa  et  4-6'""'  lata.  —  Semina  iis  R.  Phyteumatis  similia,  majuscula,  l"/3n"" 
longa.     Caetera  ut  in  R.  Pbyteumate. 

Habitare  dicitur  in  arenosis  prope  Mascar  Algeriae  (Desf.  Flor,  atlant.  1.  c. 
sed  ibi  recentioribus  spontanen  non  obvin),  in  Aegypto  (fide  Hall.  I.  c. ,  Zinn.  1.  c, 
Linne  Syst.  1.  c.  sed  nee  recentiores  nee  olim  Forskalius  nee  Delileus  enm  legerunt, 
et  omnia  quae  ex  affinibus  hujus  patriae  nobis  cognita  sunt,  ad  R.  macrospermam  v. 
R.  arabicam  speetant)  in  Syria  (fide  Delile  1.  c.  unde  ipse  non  vidi).  Loci  hie  enu- 
merati  adhuc  incerti.  Forte  in  montibus  inter  Algeriam  et  Aegyptum  sponte  crescens 
v.  inter  Sinai  et  Caucasum  olim  legenda.  In  hortis  Europae  undique  colitur,  nee  non 
Alexandriae  (Del.  I.  c),  Cantone  Sinarum  (Lour.  Flor.  Cochinch.  p.  367),  in  insu- 
lis  Barbados  Ind.  oeeid.  (Maycock  Flor.  Barbad.  p.  200)  in  Chili  (Cl.  Gay  Flor,  du 
Chili  I,  p.  190). 

ß.  suffrutescens  Bot.  Reg.  t.  227;  G.  Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  288. 

Specimina  valde  robusta  macrantha,  caules  inferne  lignosi  e  quibus  oriuntur  rami 
hornotini  breviusculi,  valde  ramosi,  foliis  integris  late  spathulatis  partim  undulatis  ob- 
siti  (ex  icon.  cit.) 

In  ollis  colitur. 

12.   R.  neilgherrensis.  *)   Nob.    (Tab.  noslr.  VI,  Fig.  96.) 

J.  Müller  in  Bot.  Zeitg.  1856  p.  34. 
R.  species  affinis  Resedae  odoratae.     Turcz.  in  Bull.  Soc.  Imp.  Mose.  1854  p.  330. 

Diagn.:  Subelata,  debilis,  glabra:  foliis  integris  anguste  lanceolatis  v.  superio- 
ribus  ternato-incisis ,  laciniis  anguste  lanceolatis;  floribus  hexameris  circ.  17-andris 
albidis  ovoideo-racemosis;  sepalis  persistentibus  lineari-lanceolatis  quam  petala  bre- 
vioribus  demum  non  ampliatis,  petalorum  superiorum  laminae  tripartitae  laciniis  late— 
ralibus  profunde  circ.  6-partitis  Iacinulis  lineari-spathulatis  lacinine  intermedine  simi- 
libus  enmque  aequantibus;  filamentis  mox  deeiduis  lineari-subulatis  superne  perspicue 


*)  Scribendum  est  neilgherrensis  nee  nilagirica ,  ex  cel.  Wight.  Icon.  pl.   Ind.   or.    VI.  N.  2047 
in  adnot. 
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dilatatis  glabris;  capsulis  parvulis  pendulis  obovoidcis  obtuse  trigonis  3-dentatis,  ore 
paruni  constrictis ,  levibus;  seminibus  majusculis  scrobiculato-rugosis  radicula  elon- 
gata  a  hylo  longe  distante. 

Descriptio: 

Radix  (haud  adest).  —  Gaules  herbacei,  graciles,  subflaccidi,  circ.  sesquipe- 
dales,  adscendentes,  basi  parce  ramosi,  subcompresso-angulosi ,  lineis  prominenti- 
bus  tenuiter  striati,  glabri  v.  superne  praesertim  ad  angulos  niinute  et  parce  papillo- 
suli.  Rami  elongati  fere  omnes  aequilongi,  basi  vix  IV2"""  crassi,  laxeque  foliosi. — 
Folia  flaccida,  tenuiter  membranacea,  pellucido-punctulata,  anguste  lanceolata,  vi- 
ridia,  tota  glaberrima.  inferiora  et  media  caulina  integra  3— 5C"'  longa  et  circ.  7m™ 
lata,  apicem  et  basin  versus  aequaliter  attenuata,  subacuta,  e  superioribus  nonnullae 
ultra  medium  lernato-incisa,  laciniae  lineari-lanceolatae.  —  Flores  majusculi  in  ra- 
cemum  densum  demuin  elongatum  et  laxissimum  dimidiiim  caulem  aequantem  dispositi. 
—  Bracteae  minutae  2°""  longae,  ovato- lanceolatae .  acuminatae,  pedicellis  florigeris 
duplo  triplove  breviores. — Pedicelli  graciles,  sulcato-angulosi,  subleves  (interdum 
suboppositi) ;  florigeri  6mm  longi,  calycem  duplo  et  ultra  superantes,  l'ructigeri  hori- 
zontales v.  recurvato-patuli ,  circ.  9"""  longi.  —  Calyx  hexasepalus,  sepala  persi- 
stentia  lineari-lanceolata  suboblusa  margine  levia,  circ.  3"""  longa,  demum  reflexa 
sub  i'ructu  haud  aucla.  —  Petala  alba,  superiora  caeteris  paulo  longiora,  5"""  longa, 
iis  Resedae  odoratae  omnino  similia  sed  lacinia  intermedia  lacinulis  paulo  brevior,  hac 
utrinque  saepius  7.  —  Tubus  slaminalis  olivaceus  et  papilloso-asperulus  W""  longus, 
superiore  latere  in  discum  carnosulum  olivaceum  supra  hirtellum  margine  revolutum 
ibique  dense  papilloso-ciliolatum  circ.  V/2*""  lalum  productus.  —  Stamina  circ.  17, 
3'/2 — 4"""  longae;  filamenta  lineari-subulata,  glabra,  basi  Van"""  et  sub  antheris  Vt  ] 
lata;  antherae  ovoideae  l'A"""  longae,  basi  Ioculis  partim  divergenlibus  cordatae. 
Grana  pollinis  breviter  ellipsoidea  v.  subglobosa,  y<,0  Vso"""  longa,  caeterum  ut  in 
R.  lutea.  —  Ovarium  obovoideum  obtuse  trigonum  basi  parum  attenuatum,  fere  un- 
dique  minute  asperulum ,  3-dentatum,  dentes  erecti  e  basi  conica  subcylindrici  ovario 
duplo  breviores  apice  truncati  et  Iacero-denticulati.  —  Ovula  in  quaque  placenta 
saepius  6,  biserialia.  —  Capsulae  parvae,  leptodermae,  quasi  medium  tenentes  inter 
eas  R.  Phyteumatis  et  R.  odoratae,  prioribus  similiores  sed  minores  et  divaricato- 
3-dentatae,  proportione  magis  elongatae  quam  in  R.  odorata,  acute  3-dentatae, 
dentes  acuminati  1"'"  longi  v.  paulo  longiores.  —  Semina  quoad  magnitudinem  et 
superficiem  ut  in  R.  odorata  sed  radicula  magis  elongata  magisque  recta,  aborlu  circ.  15 
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Habitat  in  nionlibus  Neilgherry  Indiae  Orientalis  CR-  F-  Hohenackcr  in  pl.  Metz 
1851  N.  1119  in  hb.  DC!  et  Boiss.!) 

Differt  a  R.  Phyteumate  forma  petalorum  et  sepalis  non  accrescentibus  etc.  a 
R.  odorata  cui  simillima  floribus  duplo  majoribus,  capsulis  magis  elongatis  (duplo  mi- 
noribus  fiele  cel.  Turcz.  1.  c.)  et  forma  seminum;  a  R.  macrosperma  forma  foliorum, 
glabritie  partium  et  seminibus  et  habitu. 

13.    R.  macrosperma.    Rchb.   (Tab.  nostr.  VII,  Fig.  97.) 

Rchb.  in  Flora  1S30  I,  p.  130,  et  ej.  herb.!   (speeim.    authent.   a  cel.   Rchb.  Gl. 
benigne  missum);  Walpers.  Repert.  II,  p.  752. 
R.  difforniis  Moench  Method.  Suppl.  p.  22*)? 

R.  Phyteuma  Brot.  Flor.  Lusit.  II,  p.  305  (1804)  quoad  descriptionem. 
R.  media  Lagasc.  Nov.  Gen.  et  Spec.  p.  17  N.  222  (1816).  (Verisimiliter  hie  speetans.) 

Diagn. :  Subelata,  raniosa,  longiuscule  papilloso-hispidula :  foliis  ternato- v.  bi- 
ternato-incisis  v.  rarius  integris  laciniis  lanceolatis ;  floribus  hexaraeris  circ.  21-andris 
albis  ovoideo-racemosis ,  sepalis  persistentibus  lineari-spalhulatis  petalis  paulo  brevio- 
ribus  demum  non  aut  vix  amplialis,  petalorum  superiorum  laminae  tripartitae  laciniis 
lateralibus  profunde  6  8-partitis  lacinulis  spathulatis  laciniae  intermediae  similibus 
eamque  circ.  duplo  superanlibus ,  filamentis  lineari-subulatis  mox  deeiduis  glabris, 
capsulis  demum  pendulis  ovoideo-oblongis  acute  3-dentatis  ore  vix  contractis  ad  an- 
gulos  papilloso-subdentatis ,  seminibus  magnis  scrobiculato-rugosis,  radicula  elongata 
a  hylo  distante. 

Descript.: 

Radix  annua  v.  biennis,  rarius  perennis.  —  Caules  suberecti  v.  saepius  e  basi 
breviter  procumbente  adscendentes,  debiliores  v.  subflaeeidi,  rarius  rigiduli,  parce 
ramosi,  pedales  et  longiores,  leviter  striato-angulosi ,  caeterum  subteretes,  pilis  pa- 
pilliformibus  hyalinis  (albis)  1"'°'  longis  hirsutuli.  —  Folia  tenuiter  membranacea,  ob- 
scurius  viridia,  in  sicco  minute  subpellucido-punctulata,  glabriuscula  v.  saepius  mar- 
gine  et  in  pagina  superiore  parce  et  minute  papilloso-hirtella  quoad  magnitudinem  et 
formam  valde  polymorphe ,    l'/2— 5cn'  longa,   lineari  v.  lanceolato-spathulata,  obtusa, 


*)  Descriptiuncula  hujus  cum  nulla  mihi  nota  bene  quadr.it,  et  insuper  quoad  petalorum  situm 
et  formam  certe  certius  falsa  ,  petala  ab  axi  inllorescentiae  aequidistantia  sunt  enim  semper  inter 
se  similia.     An  forma  abortiva  R.  Phyteumatis  v.  R.  macrospermae  v.  R.  odoratae? 
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3— 8°""  lata;  caulina  saepius  plus  ininusve  profunde  ternato-incisa ,  laciniae  laterales 
lineari-lanceolatae  v.  ovato-lanceolatae,  subacutae ,  terminali  simplici  v.  Herum  ternato- 
incisa  angustiores  et  breviores.  —  Flores  in  racemum  primum  ovoideum  et  densum, 
dein  magis  elongatum  laxum,  quartana  v.  quintara  partem  longitudinis  caulinae  aequan- 
tem  dispositi,  praesertim  ad  basin  racemi  parum  numerosi  et  dispersi.  —  Bracteae 
lineari-lanceolatae  acutae  ininute  papilloso-asperulae,  2"""  longae,  Vs"""  latae,  pedicellis 
florigeris  duplo  v.  fere  triplo  breviores.  —  Pedicelli  sulcato-angulosi  papilloso- 
asperuli,  florigeri  3—4"""  et  paulo  ultra  longi,  fructigeri  niagis  patuli,  usque  ad  6°"° 
aequantes  et  duple  fere  validiores.  — 

Calyxhexasepalus,  sepalapersistentia,  petalis  breviora,  subaequalia,  3— 4"""  longa, 
lanceolato-spathulata  subacuta  (superne  %— Vä  inferne  3//,u""  lata),  sub  fructu  parum 
accrescentia,  4°'"'  longa.  —  Petala  alba,  hyalino-appendiculata ,  superiora  4— 4'/2ro™ 
longa,  quorum  lamina  3 — 3V2"""  longa  fere  usque  ad  basin  tripartita,  lacinia  inter- 
media anguste  spathulata  obtusa  lateralibus  subduplo  brevior,  2n,m  longa  (basi  y5°"" 
superne  2/5"""  lata),  laterales  fere  usque  ad  basin  5 — 8-partitae,  lacinulae  anguste 
spathulatae  et  laciniae  intermediae  similes  sed  longiores  et  minus  obtusae  exteriores 
gradatim  breviores.  Appendix  unguicularis  2°""  longus  margine  longiuscule  et  dense 
ciliatus,  intus  supra  laminae  basin  productus  et  recurvatus.  Lateralia  ut  superiora 
sed  lacinulis  superiore  latere  destituta  et  inde  inaequilatera.  Inferiorum  lamina  ad 
laciniam  intermediam  reducta ,  appendix  parvus,  vix  Vi""'  longus,  late  emarginatus.  — 
Tubus  staminalis  abbreviatus,  subolivaceus ,  asperulus,  apice  superiore  latere  in 
discum  (lateralem)  ovalem  obtusum  2V2"""  latum ,  centro  carnosulum  margine  submem- 
branaceum  et  byalinum  ibique  recurvatum,  supra  undique  longe  papilloso-hirsutum 
productus.  Papillulae  hujus  usque  ad  2/5'"°'  longae  et  1An°""  crassae,  apice  capitato- 
clavatae  et  ibi  '/V'""  latae.  —  Stamina  circ.  21,  2'/2— 3"""  longa;  filamenta  levia 
lineari-subulata,  superne  non  v.  vix  dilatata;  antherae  ovoideae  1"""  longae,  iis  R. 
Phyteumatis  similes.  —  Ovarium  ovoideum  basi  breviter  attenuatum,  acute  3-den- 
tatum.  —  Ovula  in  quaque  placenta  biserialia  circ.  7 — 10.  —  Capsula  obovoidea, 
ore  parum  contractu  breviterque  tridentata,  V/z"'  longa,  ad  angulos  papilloso-sub- 
dentata.  —  Semina  abortu  circ.  12—20,  transverse  scrobiculato-rugosa ,  2'/2°"°  longa, 
caeterum  ut  in  R.  Phyteumate  sed  redicula  magis  elongata  magisque  a  hylo  distans. 

Habitat  in  Lusitania  (Holl  [vidi  specim.  ab  ill.  Rchb.  descriptum],  Welwitsch  pl. 
exs.  N.  517  in  hb.  DC. !  et  Boiss.!),  prope  Cadix  (hb.  Boiss. !),  in  insula  St.  Miquel 
(Höchst,  et  am.  Guthnick  in  hb.  Boiss. !) 
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ß.  letragyna. 

Folia  majora,  apice  utrinque  semel  v.  bis  incisa,  capsulae  ex  maxima  parte 
4-dentatae. 

Culta  in  hört.  bot.  Lipsiae  (hb.  Rchb.!  et  Boiss.!).     Hortorum  filia. 

y.  orientalis. 

Multicaulis ,  magis  papilloso-hispidula,  sepala  magis  accrescentia  et  iis  R.  Phy- 
teumatis  similia  sed  angustiora,  laciniae  foliorum  angustiores,  semina  tantum  2",m  longa, 
caeterum  non  diversa. 

Habitat  in  Palaestina  circa  Gaza  (cel.  Boiss.  in  ej.  herb.!)  et  prope  Jaffa  (Bove 
pl.  exs.  N.  462  in  hb.  DC.!),  prope  Bairut  (Gaillardot  N.  S88  in  hb.  Boiss.!) 

Hie  verisiiniliter  spectat  R.  odorata,  a  Linne  in  Palaestina  citata. 

8.  subpinnatiseeta. 
R.  Phyteuma  ß.  hirsuta  Boiss.  Voy.  p.  77. 
R.  pilosa  Link,  in  hb.  Reg.  Berol.  (!) 

Humilis,  caules  e  basi  procunibente  ramosi,  folia  minora  rigidiora,  subpinnatiseeta, 
laciniae  utrinque  2—5  v.  saepius  2 — 3  (foliorum  ternato-incisorum  lacinia  terminalis 
hie  bis  v.  ter  et  ultra  ternato-incisa). 

Habitat  in  Hispaniae  arenosis  maritimis  regionis  calidae  inter  Marbello  et  Este- 
pone  (Boiss.  1.  c.  et  herb.!)  prope  Lisabon  (Link.  1.  c. !),  prope  Chiclana,  Couil, 
Algeciras  (Willkomm  pl.  exs.  N.  558  in  hb.  DC. !  et  hb.  Reg.  Berol.!) 

Species  haec  eximie  ad  R.  Phyteuma  accedit,  sed  lacinulis  spathulatis  petalorum 
stalim  dignoscitur.  Insuper  ab  ea  differt  caulibus  basi  subprostratis  multo  magis  elon- 
gatis,  floribus  multo  laxioribus  et  sepalis  minus  aecrescentibus. 

14.   R.  Phyteuma.    L.    (Tab.  nostr.  VII,  Fig.  98.) 

Phyteuma  quorundam  Dalech.  Hist.  gen.  pl.  t.  1198  (fol.  onin.  integra)  (1587). 
Phyteuma  Monspeliensium  Ges.  ex  Magnol.  Botan.  monsp.  p.  221  (1676). 
Resedae  affinis  Phyteuma  Monspeliensium  Parkins.  Herbai.  823  cum  ic.  rud.  [1640]. 
R.  Phyteuma  /.  Bauhin.  Hist.  pl.  III,  p.  386  cum  ic.  (1651);  Baj.  Hist.  pl.  p.  1054. 
R.  affinis  Phyteuma  C.  Bauh.  Pin.  p.   100   (1671);    Magnol.   Botan.    monsp.    p.   221; 

Zuingcri  Theatr.  p.  530. 
R.  minor  humilis  monspeliaca  foliis  inferioribus  integris  Moris.   PI.   Hist.   III,  p.  615 

(1699). 
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R.  minor  vulgaris  Tournef.  Institut,  p.  423  (1719);  Magnol.  Hort.  Reg.  nionsp.  p.  172; 

Seguer.  Plant.  Veron.  II,  p.  113. 
R.  foliis  integris  trilobisve,  calycibus  maximis  L.   Hort.   ClilF.  p.  212  (1737);    Dalib. 

Prodr.  Flor.  Paris,  p.  159;  Gerard.  Flor.  Galloprov.  p.  377. 
R.  foliis  radicalibus  integris,    caulinis  integris  v.  semitrilobis ,    calycibus  sexfidis  flo- 

remque  superantibus  Hall.  Stirp.  Helv.  II,  p.  12  (1768)  et  ej.  Nomencl.  1057. 
R.  Phyteuma  L.  Spec.  plant,  ed.  1  p.  449  (1753)  (incl.  var.  ß  et  y);  ej.  Syst.  pl. 

II,  p.  434;   Willd.  Spec.  pl.  II,  p.  880  et  ej.  herb.  fol.  9238  (!);    Lam.  in  Poir. 

Encycl.  sp.  12;  Pers.  Encbir.  II,  p.  10;  Spreng.  Syst.  II,  p.  464;   G.  Don.   Gen. 

Syst.  I,  p.  289;  Dietr.  Syn.  III,  p.  29;  Walp.  Repert.  II,  p.  752.  —  Jacq.  Flor. 

austr.  II,  p.  20  t.  132;  Gaertn.  De  fruct.  I,  p.  369;  Reichb.  Icones  11.  germ.  II, 

p.  22  t.  99  flg.  4443  (petala  manca);   Dietr.   Deutschi.    Flor.  III,  p.   4  t.  3.  — 

Ten.  Flor,  napolit.  IV,  p.  256;  Bertul.  Flor.  ital.  V,  p.  33;  Brot.  Flor.  Lusit.  II,  p. 

306;  Lam.  et  BC.  Flor.  fr.  I,  p.  727;  Lois.   Flor.   gall.  p.  277;  Duby.  Rot.  gall. 

1,  p.  66;  Gren.  et  Godr.  Flor,  de  France  I,  p.  187;  Gaud.  Flor.  helv.  III,  p.  270; 

Alt.  Flor,  pedem.  11,  p.  92;  Mert.  et  Koch.  D.FI.  III,  p.  381;  Koch.  Syn.  p.  89; 

Ledeb.  Flor.  Ross.  I,  p.  235. 
R.  calycinalis  Lam.  Flor.  fr.  I,  p.  204  (1778). 
R.  odorata  Güldenst.  It.  I,  p.  422  (ex  Ledeb.  1.  c.) 
R.  spicata  Humboldt  in  hb.  Willd.  fol.  9238.  (!) 
R.  mediterranea  Willd.  hb.  fol.  9239  p.  1!  (excl.  p.  2,  3  [quae  R.  inodora]  etpag. 

4  [quae  R.  lutea]). 
R.  Tournefortii  Schult.  Observat.  in  Linn.  Spec.  pl.  p.  89  (1809). 
Pectanisia  Phyteuma  Rafinesque  Flor,  tellur.  N.   1704  (1836). 

(<pi>T£vna  Diosc.  4,  128  (ex  Fraas  Syn.  fl.  class.  p.  116)). 

(ö^örp«  hod.  (ex  Lindl.  Veget.  Kingd.  p.  356)). 

Diagn.  Subhumilis,  ramosa,  papilloso-scabrida:  foliis  omnibus  v.  tantum  infe- 
rioribus  integris  spathulalis,  superioribus  temato-incisis,  laciniis  lanceolato-spathu- 
latis;  floribus  hexameris  circ.  17-andris  albis,  ovoideo-racemosis;  sepalis  persisten- 
tibus  quam  petala  sub  flore  fere  duplo  brevioribus  spathulatis  demum  valde  ampliatis; 
petalorum  superiorum  laminae  tripartitae  laciniis  lateralibus  profunde  circ.  5-partitis 
lacinulis  liguliformibus  superne  non  dilatatis  laciniae  intermediae  similibus  eamque  su- 
perantibus; filamentis  mox  deciduis  lineari-spalhulatis  infra  antheras  dilatatis  glabris; 
capsulis  demum  pendulis  obovoideo-oblongis  3-dentatis  ore  parum  constrictis  levibus 


-     137     - 

v.  ad  angulos  minute  aspernlis,  seminibus  inagnis  scrobiculato-rugosis ,  radicula  a 
hylo  distante. 

Descriptio: 

Radix  subperpendicularis,  annna,  tenuis,  superne  paruin  incrassata  et  subsim- 
plex  v.  biennis  v.  rarius  percnnis,  tum  incrassata  et  superne  multieeps.  —  Gaules 
bumiles,  teretes,  saepius  erccti,  v.  adscendenles,  simplices  v.  purum  ramosi  sub- 
Spithamei,  basi  praeserlim  et  usqne  ad  dimidiam  altiludinein  foliosi,  glauco-virides, 
glabri  v.  in  angulis  (decursu  foliorum  bractearuni([iie  i'ormatis)  tenuiter  papilloso- 
asperuli.  —  Folia  submembrnnacea  (magis  rigida  quam  in  R.  odorata)  glaucescentia 
glabra  v.  inargine  parce  papillosula,  radicalia  et  inferiora  semper  integra  anguste 
lanceolato-spalbulata ,  rolundalo-obtusa ,  3 — 6""  et  ultra  longa,  media  et  superiora 
V.  etiam  integra  v.  saepius  ternato- incisa ,  laeiniae  spatbulatae.  —  Flores  in  race- 
niuni  laxiusculura  primuni  ovoideuHT,  postea  sab  fruetu  valde  elongatum  et  relaxatuin, 
diiiiidiumque  caulem  subaequantem  dispositi.  —  Bracteae  anguste  laneeolatae  actitae, 
in  sicco  apice  ineurvae,  2"""  longae,  inargine  (sie  ut  omnes  inllorescentiae  partes 
marginales)  papilloso-asperulae.  —  Pedicelli  graciles,  3 — 6"""  longi,  sub  calyce  paulo 
incrassali,  lructigeri  longiores  et  8— 10"""  aequantes,  arcuato-subrecurvi.  —  Calyx 
bexasepaltis,  sepala  persistentia,  superiora  caeteris  paulo  majora,  spalbulata,  obtusa, 
glauca,  sub  llore  vix  3"""  aequantes,  dein  sub  fruetu  sat  ampliata  (!)  et  6—10""" 
longa.  —  Potain  alba,  5"""  longa.  Superiora  duo  fere  usque  ad  basin  laminae  3- 
partita,  lacinia  intermedia  angusta  ligulil'orrnis,  lateralibus  '/3  brevior,  laterales  pro 
%  longiludinis  v.  profundius  4—8-  v.  saepius  5-partitae,  lacinulae  laeiniae  interme- 
diae  persimiles  ubique  aequilatae  nee  superne  dilatalo-spatliulalac.  Appendix  ungui- 
cularis  subbyalinus,  dorso  secus  nervös  viridulus,  obovatus  v.  subquadrangularis. 
supra  laminae  basin  longe  produetus  apiceque  subcucullato-rellexus ,  breviter  et  ob- 
tuse  emarginatus,  inargine  densius  papillulis  coinpresso-cylindricis  ciliatus.  Inferioruni 
lamina  sinijilex  ad  laciniam  intermediani  petalorum  superiorum  redueta.  —  Tubus 
slaminalis  %"""  longus  obscure  viridulus,  superiore  latere  apice  expansus  in  discum 
barnosulum  papilloso-hirtellum  circ.  2"""  longum.  —  Staniina  saepius  17.  lilamenta 
glabra,  supra  medium  dilatata,  3— 3'/2"""  longa,  antberae  ellipsoideae  obtusae  basi 
subcordatae  l'/2"""  longae.  Grana  pollinis  ovoideo-  v.  subgloboso-ellipsoidea,  lon- 
gitrorsum  profunde  3-sulcata,  '/so"""  longa.  —  Ovarium  clavato-cylindricum,  obtuse 
trigonum.  ad  angulos  minute  asperulum,  apice  3-  (v.  raro  4-)  denlatum,  dentes  lur- 
gidi  obtusi,  intus  papilloso-stigmatosi  ovario  triplo  breviores.   —   Ovula   secus  pla- 

18 
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centas  dcnse  papillosns  biserialia  in  quaque  circ.  8  (6 — 10). — Capsula e  ohovoideae 
truncatae,  acutius  trigonae,  levcs,  apice  acutius  sed  brevilcr  3-dentatae  lateque 
apertae,  in  pedicellis  demuin  recurvatis  v.  vag-e  patulis  pendulae,    12 — 15"""  longnc 

(pro  proportione  multo  magis  elongalae  quam  in  R.  odorata).  —Semina  2 longa, 

scrobiciilato-rugosa,  radicula  modice  elongata  a  hylo  distante,  tegumentis  tribus  («t 
semper  in  Ordine)  praedita:  membrana  exterior  v.  epidcrmis  tenuissima,  hyalina,  e 
cellulis  irregularibus  subquadratis  ambitu  varie  llexuosis  ibrmata  laxe  adhacrens,  circa 
regionem  umbilicalem  sublibera;  secundum  est  crustaceum,  subfragile,  opacum,  valde 
scrobiculato-tbveolalum;  intcrnum  membranaceum  contiguum  tenuissimum.  Embryo 
carnosulus  cavilutem  stibreplens,  radicula  supera  curvato-cylindrica  oblusa  a  hylo 
remota,  cotyledones  suhaequalcs  seinicylindricae  radiculam  subaeqiiantes.  Plamula  mdla. 
Habitat  in  agris  sabulosis  et  locis  neglectis  ad  vias  et  secus  rivulos,  in  vineis 
nee  uon  in  maritimis  Europae  meridionalis  et  Al'ricae  septcntrionalis ;  circa  Oran 
(Munby  Fl.  Alg.  p.  47,  Bove  pl.  exs.  [forma  hispidula];  in  Asia  minore  prope  Mcr- 
sinam  (Balansa  pl.  exs.  1855  N.  753  in  hb.  Boiss.!);  in  Graecia  (Smith  Prodr.  fl. 
graec.  p.  323);  in  Rumelia  (Griscb.  Spicil.  I,  p.  241);  in  Bosnia  (Sendtner  pl.  exs. 
No.  767  in  hb.  DC..'),  Dalmatia  (Visian.  Flor.  Dalmat.  III,  p.  95),  prope  Fiume  (hb. 
DC. !  et  Boiss.!),  in  Austriaco  littorali  (Scop.  fl.  carn.  ed.  2,  I,  p.  332);  [In  Sicilia 
abest  lide  oper.  cl.  Gussonii];  in  regno  Napolitano  (Ten.  Flor.  nap.  IV,  p.  256),  in 
agro  piceno  (ürsini  in  hb.  Boiss.!  et  Gennari  in  hb.  Gusson!),  circa  Bomam  (Sei), 
et  Maur.  Prodr.  p.  162  et  hb.  Glisson!),  in  Lombardia  (Cesati  Saggio  p.  36),  circa 
Veronam  (Scguicr.  PI.  veron.  p.  113,  et  Rainer  in  hb.  Boiss.!),  in  Pedemontio  (Allion. 
I.  c);  in  Ilispania  frequens  (Webb.  It.  hisp.  p.  67,  Boiirgeau  pl.  exs.  No.  853  in 
hb.  DC.!).  Sierra  Nevada  (Boiss.  Voy.  p.  77  et  herb.!),  Aragon  (Asso  Syn.  p.  59), 
Barcelonae  ^olmeiro  Oat.  p.  18),  in  Castillia  (Colmeiro  Apuntes  p.  27);  in  Gallia 
praesertim  meridionali  (hb.  DC!  Boiss.!  hb.  Reg.  Berol.!  hb.  Lecoq. !  etc.),  ab  An- 
tibes  usque  ad  Perpigiian  (Robert.  Cat.  p.  89,  Castagne  Cat.  p.  25,  Gerard.  I.  c. 
Genuin.  Fl.  monsp.  p.  318  etc.);  in  Pyrenaeis  (Noulet  Flor.  p.  74,  Lapeyr.  Hist.  abreg. 
p.  269  etc.),  in  Delphinatu  (Vill.  Flor.  p.  821,  Mulel.  Flor.  p.  60),  Plateau  central 
(Lecoq.  et  Lamolhe.  Cat.  p.  89),  Agen  (St.  Amaris.  Flor.  p.  188,  Lagreze-Toss. 
Flor.  p.  4ü:,  Bordeaux  (Laterrade  Flor.  bor*,  p.  133),  Cenlre  de  la  France  (Boreau 
Flor.  p.  72;  Desv.  Flor.  p.  283),  Maine  et  Loire  (Guepin  Flor.  p.  257),  Normandie 
(Brebiss.  Flor.  p.  33),  Paris  (Thuill.  Flor.  p.  233  etc.,  Goss.  et  Germ.  Flor.  p.  70), 
la  Champagne  (de  Lambertye  Cat.  p.  26),  la  Komme  (Paugny  Flor.  p.  5481.  la  Lor- 
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raine  (Willem.  Flor.  p.  541.,  Godrou  Flor.  p.  91),  Alsace  (Kirschleger  Flor.  p.  89)  — 
in  Belgia  (Ilannon.  Flor.  p.  95);  in  Helvetia  prope  Genevam  (!)  (ipse  et  alii),  in  Tyroli 
australi  olini  visa  (v.  Iluusm.  Flor.  p.  104),  in  Austriaco  superiore  rara  ad  Walser- 
Haide  (Sailer  Flor.  v.  Oberöstr.  I,  p.  266),  circa  Viennam  (Neilreich  Flor.  p.  516  , 
in  Hungaria  (A.  F.  Lang  Enum.  p.  8  et  Sadler  Flor.  Pest.  11,  p.  10],  in  Rossia  au- 
strali v.  g.  Ickaterinoslaw,  ad  Tanain,  in  Kachetia  (Ledeh.  Flor.  ross.  I,  p.  236). 

Species  haec,  etiam  si  vulgo  eximie  constans,  nihiloininus  in  locis  sahulosis  ca- 
lidis  interdum  floribus  laxioribus,  sepalis  minus  ampliatis  et  caulibus  basi  subprocum- 
bentibus  adeo  ad  R.  macrospermam  accedit  ut  ab  ea  vix  nisi  lacinulis  petalorum  linea- 
ribus  nee  lineari-spalhulatis  sit  dislinguenda. 

15.    R.  inodora.     IhU.    (Tab.  noslr.  VII,  Fig.  99.) 

R.  mediterranea  Sadler  Vera,  p.  61  (1618)  [non  Auct.],   et  ej.  Flor.  Pestiens.  II, 

p.  10;  A.  F.  Lang.  Enum.  pl.  Ilungar.  p.  8;  Besser  Enum.  pl.  Volhyn.  p.  46  (lide 

specini.  Bess.  in  hb.  ÜC.  !);  Host.  Flor,  auslr.  I,  p.  569  (excl.  Syn.  et  descript. 

Jacquinian.  ex  Collect.  I,  p.  569  transscripta);  Ledeh.  Flor.  ross.  I,  p.  236;  Tar- 

dent  Essai  p.  82  (et  speeim.  in  hb.  Boiss. !);  lieichb.  Flor.  Germ.  exe.  II,  p.  696; 

Griseb.  Spicileg.  Rum.  I,  p.  241;  Spreng,  quoad  speeim.  sicc.  (hb.  DC. !);  Willd. 

herb.  f'ol.  9239  quoad  p.  2  et  3  (excl.  pag.  1  [R.  Phyteuma]  et  pag.  4  [R.  lutea]). 
R.  inodora  lieichb.  Icones  flor.  germ.  II,  p.  22  t.  99  lig.  4445  b.  (1S38),  (ex  speeim. 

a  cel.  auct.  descripto  ab  ill.  Rchb.  fil.  benigne  misso!),  et  in  Linnaea  1838  Beibl. 

p.  73;  Walp.  Repert.  II,  p.  752. 

Piagn. :  Elalior,  strieta,  glabra :  foliis  ternalo-  v.  biternato-incisis  rarius  (infe- 
rioribus)  integris  erectis  laciniis  lanceolato-subacuminatis;  floribus  hexameris  circ. 
16  -  andris  albis  ovoideo-racemosis,  sepalis  persistentibus  lineari-spalhulatis  pe- 
tala  subaequantibus  demum  •  non  ampliatis ,  petalorum  superiorum  laminae  tripartitae 
laciniis  lateralibus  profunde  circ.  4-partitis  lacinulis  lineari-spalhulatis  laciniae  inter- 
mediae  similibus  eainque  duplo  superantibus ,  filamentis  mox  deeiduis  lineari-subulalis 
glabris,  capsulis  demum  subpendulis  obovoideo-oblongis  trigonis  acute  3-dentatis  ore 
late  apertis  ad  angulos  papilloso-denticulatis,  seminibus  magnis  scrobiculato-rugosis, 
radicula  a  hylo  distante. 

Descrip  tio: 

Radix  annua  v.  biennis  v.  perennis,  subsimplex,  plus  minusve  perpendicularis, 
superne  saepe  incrassata,  interdum  sublignosa,  multieeps.  —  Gaules  herbacei,  sub- 
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teretes,  saepius  simplices  v.  paulo  supra  basin  parum  ramosi,  stricti,rpedales;v.  saepe 

paulo  longiores,  inferne  circ.  "2 crassi,  secus  tolam  longitudincm  usque  ad  racemos 

l'oliosi.  deeursu  foliorum  et  braotearura  slrialo-angulosi  et  hie  in  angulis  minute  pa- 
pilloso-asperuli,  inferne  subslramineo-pallidi  superne  obscurius  virides.  —  Folia 
strieta,  suberecla,  intervallis  duplo  triplove  longiora,  glabra,  margine  tenniter  aspe- 
rula,  nervulis  lateralibus  utroque  totere  5— 7  areuatis  notala,  radicalia  et  inferiore 
iutegra  anguste  laneeolato-spathulata ,  acuminata,  basi  sensini  et  longe  attenuata 
6 — 9/'"  longa.  6—8°""  lata,  in  axillis  ramulum  yalde  ahbreviatum  nni-  v.  bifoliatum 
(primo  intuitu;,  sterilem,  gerentia.  media  et  superiora  gradalim  breviora,  ternalo- 
incisa,  suprema  interdum  sensim  in  bracteas  conversaj,  laciniae  lineari-ianceolalae 
acuminatae,  terminalis  lateralibus  suboppositis  lere  duplo  longior.  Ramuli  axillares 
versus  racemum  magis  explicati  et  plurifoliolati.  —  Flore s  in  racemum  primo  ovoi- 
deum  dein  sub  l'ructu  modice  elongatum,  3—5""  longiim  dispositi,  (inodori  Refab.)  — 
Bracteae  lineares  acuminatae.  3-4'""'  longae,  pedicellis  florigeris  duplo  breviores, 
margine  asperulae.  —  Pedicelli  sulcalo-angulosi,  asperuli,  ftorigeri  4—6"""  longi, 
llores  lere  duplo  super antes,  fruetigeri  ctiam  erecto-patuli  nee  horizontales  v.  cernui 

circ.  8 longi,  capsulis  parum  breviores.  —  Calyx  hexasepalus   rarius  heptasepa- 

lus ,  sepala  persistentia  lineari-spathulata  demuni  non  ampliata,  albido-marginata,  3—5""" 
longa,  basi  Vi""",  superne  V2'""'  lata.  —  Petala  alba,  4"""  longa.  Superiorum  lamina 
obovata  ,  appendieem  aequans,  fere  usque  ad  basin  3-partita,  lacinia  intermedia  lineari- 
spalluilata  oblusa  lateralibus  duplo  brevior,  laterales  oblique  obovato-euneatae  lere 
usque  ad  basin  4-partitae,  lacinulae  laciniae  intermediae  similes  sed  duplo  longiores 
2°""  aequantes.  Appendix  albidus  subquadratus  supra  laminae  basin  paulo  produetus, 
apice  rotundato-oblusus  et  reflexus,  ad  margines  undique  longiuscule  ciliatus.  Inf'e- 
riorum    lamina    paulo  brevior   et  laciniis  lateralibus   destituta.  Tubus   staminalis 

olivaceus,  circ.  V/,"""  longus,  apice  superiore  latere  in  discum  subadscendentem, 
niembranaceum ,  albidum.  fere  glabrum  et  margine  revolutum  dilatatus.         Stamina 

saepius  16,  3 longa:  lilamenta  glabra,  lineari-subulata  (superne  non  dilatataj;    an- 

tlierae  ovoideac,  •'//,"""  longae  apice  tuberculis  minutis  (gravissiinae  lentis  ope  eon- 
spieuis)  asperulae,  basi  subcordatae;  grana  pollinis  ovoideo-ellipsoidea ,  V:>o— V«""" 
longa,  caeterum  ut  in  R.  lutea.  —  Ovarium  obovoideum  obtuse  trigonum  ad  angulos 
parce  papillosum,  basi  subslipitiformi-attenualum,  apice  longiuscule  tridentatuni,  den- 
tes  erecti,  (in  genere)  graciles,  subleves,  ovario  paulo  breviores,  obtusi,  intus  oblique 
usque  ad  placentas  papilloso-stigmatosi.  —  Uvula  in  quaque   placenta  saepius  6—81 
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v.  pauciora.  biserialia.  —  Capsula  subinembranacea,  suberecla  v.  iaclinata,  vix 
pendula,  breviter  obuvoideo-cylindrica,  subacule  trigona  ad  angulos,  ad  nervös  car- 
pidiorum,  papilloso-serrulata,  apice  perspicue  dilatala,  acute  et  subdivergenler  3— den— 
lata.  —Semina  21/."""  longa,  scrobiculato-rugosu,  iis  R.  collinae  siiniiia. 

Habita t  in  Hungarta  praeserlini  circa  Ofen  et  Pesth,  in  herbosis  nionlis  Blocks- 
berg- abundanter  (Sadler.  1.  c.  ex  eodein  loco  specimina  pulcbra  niecuin  communica- 
vit  amiciss.  J.  Jaeggi),  ad  vias  circa  Basias  et  in  saxosis  secus  Danubhun  (Wierzb. 
in  Rcbb.  pl.  exs.  No.  1969),  in  Moldavia  prope  Galatz  (Guebbard  Cat.  pl.  Mold.  mss. 
in  Bibl.  ÜC),  in  Podolia  australi  (Besser,  in  hb.  DG.!),  in  Bessarabia  prope  Gbaba 
(Tardenl.  1.  c),  in  Thracia  boreali  ad  llaenium  (Frivalds.  ex  Griseb.  1.  c).  Insuper 
in  hortis  botan.  saepe  sub  nomine  R.  mediterraneae  colitur. 

Difl'erl  a  R.  Phyteumate  caulibus  slrictis  majoribus,  l'olioruin  lacinüs  aculis,  sepalis 
non  ainpliatis  ,  forma  pelaloruin  et  filainentoruin  etc.;  a  R.  odorata  caulibus  slrictis, 
forma  petalorum  et  capsularum. 

Observ. :  Quid  R.  inodora  /J.  inacrosperma  Fisch,  et  Mey.  et  Ave  Lallem.  in 
lndice  Sem.  bort.  Petrop.  1840  N.  2211  (sine  addito  caractere)  quae  eadem  ac  R. 
inacrosperma  p".  natolica  eorunid.  auct.  1.  c.  1839  N.  2283? 

16.    R.  Jacquini.    lickhb.    (Tab.  nostr.  VII,  Fig.  100.) 

R.  mediterranea  Jacq.  Collect.  1,  p.  147  (1786)  [descript.  optima],  et  ej.  Icon.  rar. 

III,  p.  5  t.  475  (ic.  bona);   Lmn.  Maut.  p.   564  (1767)?*)  (excl.    ej.   herb.);    ej. 

Syst.  II,  p.  434? 
R.  alba  St.  Amans.  Flor.  Affen,  p.  187  (ex  descript.;. 

R.  littoralis  J.  Gay.  (1836)  ex  Prost,  in  hb.  Boiss.!  et  Gren.  et  Godr.  1.  c. 
R.  Jacquini  Itrkhb.   Icones  ü.  germ.  II,    p.  22  t.  99  lig.  4445  (sub  medit.j;    Lecoq. 

et  Lamothe.  Cat.  raison,  p.  89;  Gren.  et  Godr.  Flor,  de  France  p.   188. 

Diagn.:  Subhumilis,  parce  ramosa,  subglabra:  foliis  inferioribus  integris  lanceo- 
latis;  floribus  hexameris  circ.  2U-andris  albis,  ovoideo-racemosis ,  sepalis  persisten- 
tibus  lanceolalo-spathulatis  quam  petala  fere  duplo  brevioribus  demum  paulo  ampliatis; 


*)  Linnaeus  capsulas  forte  non  vidit.  Planta  descripta  evidenter  ad  Sect.  Resedastrum  peitinet, 
descriptio  cum  R.  Jacquini   et  globulosa  quadrat.    Species  Linneana  »e  Palaestiijao  verisimiliter  ab 
,    atnbabus  diversa,  hodie  ignota,  nee  cum  R.  mediterranea  L.  herb,  nee  Sadleri,  nee  Del.  nee  Lindl. 
nec  (I.  Ehrenbcrg.  confundenda  quae  sunt  toi  species  inter  sc  et  ab  hac  diversae. 
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petalorum  superioram  laminae  3-partitae  laciniis  lalcralibus  suhlunatis  extus  inciso- 
labalis  (nee  multiparlilis)  quam  intermedia  lineari-spatbulata  niultoties  inajoribus  duplo- 
qiie  longioribus;  filair.eutis  mox  deciduis  lineari-subulatis  glabris;  capsulis  demum 
pendulis  obovoideo-oblongis,  3-dentatis,  ore  subconslrictis,  glabris;  seminibus  ma- 
jusculis  scrobiculato-rugosis,  radicula  a  hylo  distante. 

Descript.: 

Radix  annua  v.  biennis,  varie  flcxuosa  et  incrassata,  multiceps.  —  Cauies 
erecti  v.  ex  ima  basi  lireviter  procumbeute  erecli,  Immiles,  2 — 2'/2'1'"  longi  v.  peda- 
les  v.  paulo  longiores,  siinplices  v.  parce  ramosuli,  anguloso-striati,  glaberrimi  v. 
l)asi  ad  angulos  papillosuli,  subuitiduli.  —  Folia  glaucescentia,  glaberrima  v.  par- 
cissime  et  breviter  papillosula:  nervuli  laterales  utrinque  3—4,  saepe  obscuri,  (nervus 
inedius  in  utraque  pagina  pallidus);  inferiora  integra  lanceolato-spatbulata,  suböbtusa, 
circ.  4cm  longa,  margine  obscurius  undulata  et  miaute  papilloso-denticulata  v.  levia; 
caetera  usque  ad  medium  v.  profundius  ternato-incisa,  laciniae  laneeolalae  v.  angu- 
stiores  subacuminatae,  saepe  calloso-marginatae.  Fere  omnia  in  axillis  ramulum  ste- 
rilem minutum  2-paucirbliatum  gerentia.  —  Flores  albi,  majusculi,  in  racemum 
speciosum,  (in  genere)  amplum,  late-cylindricuni,  apice  longe  comosum,  sub  flore 
saepius  2»/2 — S1^'"  latum  demumque  sub  fructu  valde  elongatum  dimidiuin  caulem  ae- 
quantem  circ.  semipedalem  dispositi.  —  Bracteae  persistentes,  lineares,  2— 2'/2" "" 
longae,  olivaceo-virides,  lateque  hyalino-marginatae,  primum  longe  exsertae,  dein 
pedicellis  florigeris  duplo  triplove  breviores.  —  Pedicelli  (in  genere)  longissimi, 
sulcato-angulosi,  glabri,  florigeri  recti,  flores  duplo  et  quod  excedit  superantes, 
8 — 15"""  Iongi,  sub  fructu  validiores,  superne  leviter  arcuato-patuli  demumque  sub- 
horizontales  v.  fere  arcuato-cernui.  —  Calyx  hexasepalus,  sepala  persistentia,  lan- 
ceolato-spatbulata, obtusa,  glabra,  2—3"""  longa,  basi  </2  et  apicem  versus  fere  V.<t""" 
lata,  demum  reflexa  et  more  R.  Pbyteumatis  (sed  minus)  accrescentia.  —  Petala 
alba,  superiora  4"""  longa,  fere  usque  ad  basin  laminae  3-partita,  lacinia  intermedia 
parva  lateralibus  subdiiplo  brevior  sublineari-spathulata,  obtusa,  circ.  l'/i"""  longa, 
laterales  magnae  latae  sublunatae  extus  plus  minusve  profunde  subrepando-  v.  in- 
ciso-lobatae ,  (sc.  lacinulae  laciniarum  lateralium  fere  tota  Iongitudine  inter  se  con- 
natae).  Appendix  unguicularis  albido-subliyalintis  rotundus  v.  obovatus,  intus  supra 
laminae  basin  paulo  productus  et  ibi  recurvatus,  V/->mm  longus,  margine  papilloso 
ciliatus.  Petala  latcralia  superioribus  similia  sed  perspicue  breviora  et  lacinia  Iaterali 
inferiore  destituta,   et  appendice  oblique  truncato  minore  praedita.     Inferiora  tan  tum 
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2'/_>"""  longa,  lamina  ad  laciniam  intermediain  superiorum  reducta.  Appendix  minutiis. 
—  Tubus  stamiinilis  Vz—'2/i°"°  longus ,  olivaceo-viridis,  sublevis,  apice  breviter  ur- 
ceolatus  et  tenuis,  superiore  latere,  ad  apicem,  in  discum  carnosulum,  pallidum,  mar- 
gine  reflexulum  et  papilloso-hispidulum  dilatatus. —  Stamina  circ.  18 — 21;  2  Vi— 3°"" 
longa;  lilamenta  lineari-subulata,  glabra,  antherae  ovoideae,  minute  tuberculato-as- 
perulae;  grana  pollinis  magna,  V35"""  longa,  elongato-ellipsoidea,  caeterum  ut  in  R. 
lutea.  —  Ovarium  obovoideum.  submembranaceum,  obtuse  trigonum,  basi  sensim 
attenuatum,  apice  dentibus  tribus  rectis  acuminatis  levibus  intus  stagmatosis  terminatum, 
glaberrimum.  —  Ovula  biserialia,  sena  v.  octona  in  quaque  placenta.  —  Capsulae 
iis  R.  Phyteumatis  similes  sed  vulgo  longiores,  paulo  graciliores,  basi  longius  atte- 
nuatae,  14 — 18"""  longae.  —  Semina  ut  in  R.  Pbyteumate  sed  tantum  l%mm  longa. 

Habitat  circa  Spalato  Dalmatiae  ad  muros  (Portenscblag  1820  in  hb.  DC. !),  [in 
Archipelagi  insulis  inter  segetes  (lide  Smith.  Prodr.  II.  graec),  locus  natal.  nobis 
dubius]:  in  Gallia  auslraliore  pluribus  locis:  circa  Mendam  in  arenosis  (Prost,  in  hb. 
Boiss.!),  Flor,  au  pont  du  Tarn  (hb.  Lecoq.!)  et  in  vineis  calcareis  prope  St.  Jean 
du  Gard.  St.  Ambroix,  Anduze,  le  Vigan  (Lecoq.  et  Lam.  Cat.  I.  c.  et  speeim.  in 
hb.  Lecoq. !). 

Ptilchra  species,  alfinis  et  similis  R.  Phyteumati  et  inodorae  sed  praeter  multa 
alia  petalorum  forma  omnino  diversa. 

§.  2.  Sepala  deeidua  (!),  laciniae  laterales  petalorum  superiorum  nuiltiparlilae  (!), 
Capsulae  ereetae  (!),  minores  (quam  in  §.  1)  saepius  angustae,  semina  parva  (in  R. 
Ochradeni  magna)  scrobiculato-rugosa  v.  saepius  levia. 

17.  K.  Ochradeni.     Boiss.    (Tab.  nostr.  VII,  Fig.   101.) 

Boiss.  Diagn.  ser.  II,  N.  1  p.  49  (1854). 

Diagn.  Elata,  ramosa,  rigida,  glabra:  foliis  parvis  anguste  lanceolato-spathu- 
latis;  floribus  bexameris  anguste  cylindrico-racemosis,  sepalis  subpersislentibus  ova- 
tis,  petalis  ....,  filamentis  ....,  capsulis  erectis  subinflato-ovoideis  glanduloso-punc- 
tatis  (!)  acute  3-dentatis  ore  paulo  contractis  minute  papilloso-hirlulis,  seminibus  mag- 
nis  levibus ,  radicula  elongata  a  hylo  subdistante. 

Descriptio: 

Radix  nob.  haud  obvia.  —  Caulis  virgato-ramosissimus ,  teres,  erectus,  in- 
duralus.  diamelro  pennam  corvinam  subaequans,  glaberrimus ;  rami  tenues,  numerosi. 
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omnino  (si  excipias  bracleas  quasdam  squamiformes)  denudati,  ferc  onines  candcm 
altitudinom  attingentes,  omnesque  in  raccmos  anguste  cylindricos  fere  spicifornies 
laxe  pauciiloros  abeuntcs.  —  Folia  parva,  suhcarnosula,  mox  decidua,  lineari-  v. 
lanceolato-spallmlata,  olitusa,  integerriina,  omnino  glabra,  basi  minute  bidenlicnlata, 
V2 — IV2 ""  longa.  —  Flores  ignoli.  —  Bracteae  foliaceac  (ut  in  11.  scoparia),  sub- 
sqiiamaefornies,  ovalae,  subobtusac,  1 — V/2"""  tanttim  longae,  itnmarginatae  longeque 
persistentes.  —  Pedicelli  abhreviati,  l'ructigeri  2—3°'"  longi,  bracteas  subduplo  su- 
perantes,  apice  incrassati,  tereles,  glaberrimi.  —  Calyx  6-sepalus,  sepala  dcmiiin 
decidna,  aeqnalia,  obovata  v.  ovala  rotnndalo-obtnsa,  glabra,  2"""  longa.  —  Petala 
(band  obvia;.  —  Tubus  staminalis  glaher  apice  circumcirca  apiceni  in  disciun  cir- 
eulareni  (nee  unilateralem)  2-VV'""  latiun.  carnosulmn  (in  sicco  pallide  aurantiacum) 
margine  redexuni  et  sepala  deprim entern  ginberrimum  expanstis.  —  Capsula  sessilis 
inllato-ovoidea,  tenuiter-meinbranacea  minutissime  papilloso-birtnla  et  Rntaccarnm 
more  glandnloso-punctata,  basi  parum  altenuata,  apice  contraeta  dentibus  tribus  vix 
IV2" ""  lougis  erectis  (snbparallelis)  acutis  tricuspidata,  circ.  10—12"""  longa.  —  Se- 
mina 2— 2l/3"""  longa,  levia,  pallide  ochrolcuca,  vix  nitidula  ad  margines  carpidio- 
rum  cum  ovulis  abortivis  plurimis  biserialibus  mixta.  (Fertilia  non  obvia). 

Habital  in  regno  Mascate  v.  in  Persia  australi.  (Ancber-Eloy.  pl.  exs.  No.  4179 
in  hb.  ßoiss.!  specialen  unicum  et  valde  incompletum).  Nulli  generis  affinis,  et  qui- 
dem  ab  omnibus  disco  orbiculari  (nee  unilaterali)  et  capsulis  glanduloso-pnnetatis  di- 
versa,  Ochradeno  baccalo  babitu  (quoad  fragmenta)  subsimilis,  unde  nomen. 

18.    R.  Alphonsi.     Nob.     (Tab.  nostr.  VII,  Fig.   102.) 

R.  atriplicit'olia  Balansa  pl.  exs.  (1854)  non  J.  Gay. 
R.  Alpbon  si  J.  Müll,  in  Bot.  Zeilg.  1856  p.  35. 

Diagn.  Elala,  speciosa,  glabra:  foliis  omnibus  integris  laneeolatis  utrinque  atte- 
nuatis  erectis,  floribus  liexameris  circ.  18-andris  ochrolencis  dense  elongato-  et  co- 
moso-racemosis ;  sepalis  mox  deeiduis  lanceolato-spathnlatis  petalaqne  paulo  superan- 
tibus;  petalis  omnibus  inter  se  similibus,  laminae  profunde  3-partitae  laciniis  integris 
subaequilongis  anguste  lanceolalo-spatbulatis  rotundato-oblusis ;  lilamentis  mox  deei- 
duis lineari-subulatis  glabris;  capsulis  erectis  parvis  subovoideo-ellipsoideis  obscure 
tridentatis  ore  truncatis  et  late  apertis  glabris,  seminibus  parvulis  minute  (sed  argute) 
scrobicnlato-rngosis,  radicula  a  bylo  distante. 
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Descriptio: 

Radix  (videtur  anmia  v.  biennis,  a  nob.  haud  visa).  —  Gaules  maxime  speciosi 
(in  genere),  2 — 4-pedales,  ramosi,  teretes,  levissimi,  densius  foliosi,  glauci;  rami 
parum  numerosi,  stricti,  Hörigen,  elongati,  basi  noduloso-subturgidi;  raniuli  steriles 
in  foliorum  a.xillis  folia  subaequantes  v.  ea  superantes,  raro  florigeri. —  Folia  glauca, 
glaberrima,  integra,  anguste  lanceolata,  longe  attenuata,  apice  obtusiuscula,  basi 
brevius  angustata,  uninervia  nervulis  lateralibus  tantum  in  pagina  inferiore  conspicuis, 
6—3""  longa  et  10 — 3"""  lata,  versus  racemos  sensim  in  bracteas  conversa  (in  spe- 
cim.  cult.  inajora,  et  unum  alterumve  superiorum  ternato-incisum).  —  Flores  nia- 
juscnli,  numerosissimi,  in  racemum  densum  cylindricum  4 — Sc'"  longum  apice  attenua- 
tum  coinosum,  dein  valde  elongatum  pedalem  v.  sesquipedalem  dispositi. —  Bracteae 
lineari-oblongae,  acuminatae,  subbyalinae,  nervo  medio  apicem  versus  viridi  instruc- 
tae,  margine  minute  et  sparse  denticulatae,  4 — 5"""  longae,  1"""  latae,  ad  apicem 
juniorem  racemi  longe  exsertae ,  postea  niox  deciduae ,  sub  flore  si  nondum  delapsae 
sepalis  similes.  —  Pedicelli  erecto-patuli ,  sulcato-angulosi,  glabri,  florigeri  calyce 
sesquilongiores,  apice  incrassati,  5—6"'°'  longi,  fructigeri  axi  adpressi,  vix  longiores 
capsulas  perspicue  superantes.  —  Calyx  6-sepalus,  sepala  pallida  mox  decidua,  lan- 
ceolato-spathulata  obtusa,  3'/2 — 4"""  longa,  lram  lata,  uninervia,  insuper  basi  nervis 
lateralibus  duobus  brevibus  instructa,  et  margine  minutissime  papulosa.  —  Petala 
ochroleuca,  pro  magnitudine  llorum  parvula,  3 — 372 """  longa,  subbyalino-appendicu- 
lata,  lamina  omnium  usque  ad  quartam  longitudinis  partem  3-partita  v.  basi  lacinulis 
1 — 2  enervibus  brevibus  subsetaccis  aucta;  laciniae  3  lanceolato-spatbulatae,  apice 
subtnincato-obtusae,  inter  se  similes,  (intermedia  tarnen  paulo  longior),  circ.  2""" 
lon»ae,  basi  '//,  superne  2/5""''  latae;  appendices  hyalini  l—l'/2"""  longi,  latiores  quam 
longi,  apice  supra  laminae  basin  non  producti  sed  ibi  lateraliter  in  alas  duas  erectas 
papilloso-denticulatas  ovatas  producti,  caeterum  ad  margines  ubique  breviter  papilloso- 
ciliolati.  Lateralia  praecedentibus  similia  sed  parum  minora.  —  Tubus  staminalis 
circ.  1"""  longus  carnosulus  apice  urceolatus,  pallide  ochraceus  breviterque  puberulus, 
apice  superiore  latere  in  discum  submembranaceum  late  ovatum  oblusum  (1"""  latuin) 
margine  lacerato-denticulatum  et  papilloso-ciliatum  dilatatus.  —  Stamina  circ.  18, 
3 — a"""  longa;  filamenta  mox  decidua  lineari-subulata  glabra  antberas  aequantia  v.  üs 
sesquilongiora;  antherae  majusculae,  P//,"""  aequantes  elongato-ellipsoideae,  basi  pro- 
funde cordatae,  apice  obtusae  et  leves  in  floribus  explicalis  exsertae,  saepius  ocbra- 
ceo-rubellae.     Grana  pollinis    subhyalina,    subgloboso-ellipsoidea   '/*o — '/so"""   longa, 
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caeterum  ut  in  II.  lutea.  —  Ovar  in  in  breviter  stipitatum,  obovoideum,  obtuse  tri— 
gonum  glabrum,  infra  dentcs  tres  oblusos  turgidos  ovario  duplo  tanlum  breviores  et 
fere  Iriplo  angustiores  apice  et  intus  ad  margines  stigmatosos  paulo  constrictum.  — 
Ovula  nuinerosissima,  arcte  imbricata,  secus  placentas  4— 5-scrialia,  in  quoque  ova- 
rio circ.  80.  —  Capsulae  glaucae,  parvae,  5 — Sn""  aequantes,  4—5°'°'  latae,  ellip- 
soideo-obovoideae  v.  obovoideae,  truncatae,  sub  ore  leviter  constrictae,  obtuse  et 
brevissime  tridentatae,  basi  in  stipitem  %— 3//,"""  longum  attenuatae  demunique  erec- 
tae  et  axi  racemi  adpressae.  —  Seinina  1"""  longa,  rotundato-renifonnia ,  fusco- 
tabaeina,  minute  scrobiculato-aspera .  hilo  mammiformi  instructa  et  hie  angustiora  quam 
ad  radieulain.     Caetera  generis. 

Ilabitat  in  glareosis  Algeriae  ad  Oued-Biskra  prope  Biskra  (B.  Balansa  pl.  exs. 
No.  875  in  hb.  DC. !  et  Boiss.!) 

Species  inter  congeneres  valde  speciosa,  toto  coelo  R.  Aucheri  similis,  sed  Qo- 
ribus  duplo  longius  pedicellatis  multoque  majoribus,  sepalis  fere  omnino  hyalino-albi- 
dis,  filamentis  inox  deciduis  et  praeter  alia  praeserlim  forma  petalorum  (et  capsula- 
tum]) nee  non  seminibus  scrobiculatis  (nee  levissimis)  quam  maxime  diversa. 

19.  R.  Aueheri.    Boiss.    (Tab.  nostr.  VII,  Fig.  103.) 

Boiss.  Diagn.   I  p.  5  (1842);  Walpers  Repert.  II,  p.  754. 
R.  atriplieifolia  /.  Gay.  mss.  (fide  Balansa  in  Sched.  ad  R.  Alphonsi). 

Diagn.  Elalior,  ereeta,  glabra:  foliis  omnibus  integris  lanceolatis  utrinque  atte- 
nuatis  erectis,  Horibus  hexameris  (v.  raro  heptamer.)  circ.  17-andris  subochroleucis 
dense  et  anguste  cylindrico-  et  comoso-racemosis,  sepalis  mox  deciduis  obovato- 
lanceolatis  quam  petala  fere  duplo  brevioribus,  petalorum  superiorum  laminae  (obscure) 
3-partitae,  laciniae  in  lacinulas  4—5  lineari-spathulatas  laciniae  intermediae  similes 
partitis;  filamentis  longe  persistentibus  glabris,  capsulis  erectis  obovoideo-oblongis  v. 
subpyriforniibus  obscure  tridentatis  ore  contractis  glabris,  seminibus  minutis  levissimis, 
radicula  ampliore  a  hylo  attenuato  subdistante. 

Descriptio: 

Radix  biennis  v.  superne  sublignosa  et  digitiformi-incrassata ,  verrueoso-aspera, 
superne  multiceps.  —  Gaules  stricti,  erecti,  foliosi,  pallide  glaucescenles,  sublere- 
tes,  lineis  proininenlibus  striati,  levissimi  v.  in  Iineis  praesertim  basin  versus  ininute 
papillosuli;    rami   inferiores  cauliformes,    strictiusculi,    omnesque  llorigeri.   —  Folia 
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glauccscentia,  subrigida;  erecta,  glabra  8—5'°'  longa,  omnia  integra,  lanceolata, 
acuta,  basi  breviuscule  angustata;  caulina  in  axillis  saepe  rainulum  paucifoliatum  v. 
interdum  inagis  explicatum  et  florigerum  gerentia.  —  Flores  numerosi  quoad  inflo- 
rescentiain  similes  iis  praecedentis.  —  Pe die e Mi  ut  in  praecedente  sed  florigeri  tan- 
tum  l'/2 — 2°"",  fruetigeri  vix  3"""  longi.  —  Calyx  praecedentis  sed  minor,  sepala 
obtusa,  2"""  longa,  y4 — 1"""  lata.  —  Petala  ochroleuca,  3—4"""  longa,  hyalino- 
appendiculata;  superiorum  lamina  pro  ''/-,  longitudinis  9 — ll-parlita,  laciniae  lineari- 
spathulatae  (sc.  Iacinia  intermedia  laminae  tripartitae  hie  non  nisi  situ  a  lacinulis  la- 
ciniarum  lateralium  distinguenda),  pars  integra  laminae  obovata;  appendix  obovatus, 
apice  vix  supra  laminae  basin  produetus,  nee  apice  recurvatus,  margine  ciliatus.  In- 
feriorum  lamina  simplex  lineari-spatbulata  et  ininute  appendiculata.  —  Tubus  sta- 
minalis  vix  1/3°""  longus  glaberrimus,  apice  circumcirca  in  disciim  excentricum,  supe- 
riore  latere  magis  explicatum  ibique  breviter  papilloso-ciliatum  v.  birtellum  produetus. 
—  Slamina  circ.  16—18,  lilamenta  longius  persistentia,  lineari-subulata  subteretia 
glabra,  2'/;—  3'"°'  longa;  antherae  obovoideae  basi  breviter  cordatae,  leves;  grana 
pollinis  globoso-ellipsoidea ,  '/so — 'Ao"""  longa,  caeterum  ut  in  R.  lutea.  —  Ovarium 
subpyriforme ,  basi  breviter  attenuatum,  apice  obtuse  tridentatum,  dentes  ut  in  R. 
Alplionsi.  —  Ovula  biserialia  v.  obscure  triserialia  in  quaque  placenta  circ.  13 — IS. 
-  Caps ula e  parvae  subpyriformes,  ore  constrietae,  truncatae,  brevissime  et  ob- 
tuse 3-denticulatae ,  subglabrae,  circ.  7"""  longae,  in  racemo  etiam  fruetigero  sat 
denso  imbricatae.  —  Semina  minuta,  Vs"""  longa,  subrotundo-reniformia,  levissima, 
nitida,  straminea,  ad  umbilicum  mammiformi-protuberantia ,  radicula  quam  hylus  latior 
et  ab  eo  subdistans. 

Habitat  in  Mesopotamia  prope  Mossul  et  in  Persia  (Aucher-Eloy  pl.  exs.  No. 
2624,  2754,  4173  in  bb.  Boiss. !  et  DC. !),  in  Persia  australi  prope  Dalechi  (Kotschy. 
pl.  exs.  N.  214  in  hb.  DC. !) 

ß.  rotundifolia. 
R.  rotundifolia  Kotschy.  pl.  exs.  Mossul.  N.  452  (v.  652?) 

Major,  parce  ramosa,  foliorum  lamina  rotundato-obovata ,  4CI"  longa,  basi  in  pe- 
tiolum  ea  paulo  breviorem  abrupte  attenuata. 

Habitat  circa  Mossul  (Kotschy.  I.  c.  in  hb.  Boiss.!  et  Noe  herb.  Noean.  N.  258 
in  hb.  Boiss.!). 

Glabritie  partium,  forma  foliorum  et  capsularum  numerosarum  etc.  eximie  distineta. 
1    Confer  ad  adnot.  post.  No.  18  et  20. 
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20.    R.  microcarpa.    Nob.    (Tal),  nostr.  VII,  Fig.  104.) 

J.  MuH.  in  Bot.  Zeitg.  1856  p.  35. 

Diagn.  Elatior,  gracilis,  subsiniplex,  glabra:  foliis  omnibus  integris  lanceolato- 
spathulatis,  floribus  ...  subanguste  cylindrico-racemosis ,  sepalis  deciduis,  petaiis  ... 
lilamentis  (nonnullis)  tarde  persistentibus  lineari-subulatis  glabris ,  capsulis  parvis  erec- 
tis  obovoideo-globosis  ore  valde  contractis  obscure  tridentalis,  seminibus  submajus- 
culis  minute  scrobiculato-rugosis,  radicula  a  hilo  distante. 

Descriptio: 

Radix  annua  (exBubse).  —  Caules  erecti  v.ebasi  subprocumbente adscendentes, 
sesquipedales  v.  bipedales,  graciles,  pennam  corvinam  vix  diametro  aequantes,  sim- 
plices  v.  in  parte  inferiore  ramulis  brevibus  plus  minusve  numerosis  obsiti,  usque  ad 
racemos  medioeriter  Ibliosi,  omniuo  teretes,  glaucescentes,  glaberrinii.  —  Folia 
omnia  integra,  subrigidula,  minutissinie  punctulato-foveolata,  glauca,  glaberrima, 
obovato-spathulata  v.  saepius  lanceolato-spathulata,  saepius  5""  longa  et  8  — 12°""  lata, 
vel  ramealia  et  superiora  caulina  fere  duplo  minora,  omnia  breviter  acuminata,  basi 
sensim  et  longe  attemiata,  anguste  calloso-marginata ,  uninervia,  nervuli  laterales 
utrinque  3 — 4  interdum  subobsoleli.  —  Flores  (non  adsunt),  racemus  l'ructigerus 
elongatus,  circ.  semipedalis.  —  Bracteae  deeiduae  (non  adsunt).  —  Pedicelli 
fruetigeri  tenues  2y2"""  longi,  suberecti,  superne  leviter  sulcati,  glaberrinii,  capsulis 
circ.  sesqui  breviores.  —  Calyx  ...  sepala  deeidua.  —  Tubus  staminalis  glaber 
apice  excentrice  in  discum  glabrum  dilatatus.  —  Stamina  (iilamenta  aliquot  sub  fruetu 
persistentia  nob.  obvia ,  quae  lineari-subulata,  glabra,  tantum  2"""  longa,  quam  ob 
rem  floros  verisimiliter  minuti).  —  Capsulae  ereetae,  parvae,  globoso-pyriformes 
v.  fere  globosae,  5—7"""  longae  et  circ.  4'/2— 5"'"'  latae,  superne  obtuse  inferne 
acute  trigonae,  alternatim  cum  placentis  a  basi  usque  ad  apicem  profunde  impressae 
(ita  ut  nervi  dorsales  carpidiorum  in  centro  capsulae  se  intus  invicem  fere  langant'. 
apice  rotundato-obtusae,  ore  valde  contraetae  et  minute  tridenticulatae,  omnino  gla 

brae.    ■-  Semina  in  capsulis  (abortu?)  circ.  10,  nigra,  sublucida,    l</3 '   longa,    iis  I 

R.   Buliseanae  quoad  formam  et  magnitudinem  simillima,    sed  minutissinie   punetato-  J- 
foveolata. 

Habitat  in  Beludschistan  circa  Karadagh  (Buhse  Jul.  1847  in  hb.  Boiss. !). 

R.  arniena  Boiss.  pro  qua  haue  dubilanter  habuit  cl.  Buhse,  capsulis  amplis  de-  I 
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mum  pendulis  et  seminibus  maximis  est  diversissima.  Propius  quam  ad  alias  accedit 
ad  R.  Aucheri,  sed  diflert  capsulis  et  seminibus;  a  R.  Alphonsi  capsulis  et  seminibus 
paucis  et  toto  liabitu  diversa. 

2t.    R.  tomentosa.    ßoiss.    (Tab.  nostr.  VII,  Fig.   105.) 

Boiss.  Diagn.  1  p.  4  (1842);  Watpers.  Repert.  II,  p.  753. 

Diagn.  Elatior,  simplex,  papilloso-hirsuta:  foliis  lanceolato-spathulatis  basi  longe 
attenuatis  et  hie  iacinulis  pluribus  linearibus  auetis  (folia  subpinnati-partita  cum  lobo 
terminali  maximo),  Iloribus  7— 8-meris  circ.  30-andris  albidis  dense  et  anguste  cy- 
lindrico-  et  apice  comoso-racemosis;  sepalis  longius  persistentibus  lanceolato-spathu- 
latis  petala  fere  aequantibus ,  petalorum  superiorum  laminae  fere  usque  ad  basin  circ. 
13—  15-partitae  Iacinulis  anguste  linearibus  superne  non  dilatatis ,  intermedia  (lacinia) 
caeteris  duplo  latiore  lineari-spatbulata;  lilamenlis  mox  deeiduis  glabris,  capsulis  erec- 
tis  obovoideo-oblongis  acute  3-dentatis  sub  apice  contractis  glabris,  seminibus  par- 
vulis  levibus,  radicula  a  hilo  distante. 

Descriptio: 

Radix  biennis,  in  speeim.  visis  simplex.  —  Caulis  simplex  v.  ima  basi  parce 
ramosulus,  pedalis  v.  scsquipedalis.  suberectus,  teres,  tenuiler  striato-angulosus, 
dense  foliosus,  in  parte  foliosa  pilis  albis  parce  papilloso-hirsutus,  basi  foliis  delapsis 
denudatus.  superne  glabrescens.  —  Folia  2— 5rm  longa,  pilis  papillii'orniibus  elon- 
gatis  densis  subilexuosis  densiuscule  hirsulu  et  banc  ob  rem  subeinerea,  primo  in- 
tuitu  pinnatiparlita,  sed  fere  eodem  modo  repetito-inciso-partita  ac  in  R.  lutea,  laci- 
nia terminalis  maxima,  laterales  utrinque  1—4  v.  saepius  2  minutae,  inferiores  fere 
usque  ad  basin  bipartitae,  caeterae  laterales  integrae  lineari-spathulatae  10  —  15""" 
longae,  3—1"""  latae,  terminalis  foliorum  inferiorum  et  caulinorum  pro  proportione 
gigantea,  lanceolato-spatbulata,  basi  longe  angnstata.  subobtusa,  circ.  3— 4cm  longa 
et  superne  6  12"""  lata;  folia  floralia  minus  inaequaliter  ternato-incisa  v.  subpinnati- 
parlita,  laciniae  magis  acuminatae,  laterales  sublineares;  omnia  paulo  supra  basin 
minute  bidenliculata.  —  Flores  parvi  numerosi,  in  racemum  densum  elongatum  an- 
guste cylindricum  apice  bracteis  exsertis  coinosuin  dispositi;  racemus  fruetigerus  quar- 
tam  v.  tertiam  partem  longitudinis  caulinae  aequans.  —  Bracteae  pallidae,  angu- 
stissime  lineares,  acuminatae,  glabrae,  5-7"""  longae,  sub  Iloribus  explicatis  deci- 
duae.  —  Pedicelli  abbreviati,  vix  1  V2"""  longi,  crassiusculi,  sulcato-angulosi,  glabri, 
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calycem  vix  aequantes,  fructigeri  2'/2— 3"""  aequantes,  erecti  capsulis  paulo  breviores. 
—  Calyx  8-  v.  7-sepalus,  sepala  subpersistentia,  subaequalia,  lanceolato-spathu- 
lata,  obtusa,  leves,  S— SW""  longa  (basi  */ä  supcrnc  1"""  lata),  olivaceo-viridia, 
subpellucido-punctata.  —  Petala  albida  (tot  quot  sepala),  3 — 3'/jm™  longa;  lamina 
duorum  superioruni  fere  usque  ad  basin  13 — 15-partita  lacinula  intermedia  (sc.  laci- 
nia  intermedia   laminae   tripartitae)   caeleris  panlo  longior  et  duplo  latior  lineari-spa- 

thulala  2 '  longa,  laterales  angustissimae  '/an '  latao  lineares  (nee  superne  dilatatae), 

exteriores  gradatim  breviores;  appendix  unguicularis  albus,  obovatus,  truncalus,  paulo 
supra  laminae  basin  produetus  et  ibi  reflexus,  margine  perminute  pnpilloso-ciliolatus 
v.  denticulatus.  Petala  4  lateralia  versus  inf'eriora  gradatim  simpliciora;  inferiorum 
duorum  lamina  simplex  ad  laciniam  intermediam  lineari-spatbulatam  superioruni  redueta 
et  minute  appendiculata.  —  Tubus  slaminalis  brevis,  carnosulus,  pallidus,  sublevis, 
apice  turgidus  et  breviter  urceolatus,  superiore  latere  produetus  in  discum  oblique 
adscendentem  semiorbicularem  1"""  latum.  albidum,  margine  subrevolutum  et  bic  prae- 
sertim  papilloso-bispidulum.  —  S  lamina  circ.  30,  2'/2— 3"""  longa:  filamenta  com- 
planato-liliformia  subantberis  non  dilatala,  glabra;  antberae  fere  l'/V"'"  longae  oblongo- 
ellipsoideae,  obtusae ,  basi  profunde  cordatae,  tota  superücie  minute  tuberculatae. 
Grana  pollinis  subhyalina  ovoideo-ellipsoidea,  Vcs"""  longa.  —  Ovarium  obovoideo- 
oblongum,  basi  brevissime  attenuatum,  obluse  trigonum,  giabrum,  superne  leviter 
constrictum,  dentibus  tribus  obtusis  cylindricis,  turgidis,  eo  fere  triplo  brevioribus 
terminatum.  —  Ovula  imbricata,  valde  numerosa,  subirregulariter  4-serialia,  in  qua- 
que  placenta  circ.  16.  —  Capsulae  ereetae,  vix  8""°  longae  (omnino  maturae  a  nob. 
non  visae),  iis  R.  Aucheri  similes  sed  acutius  tridentatae,  pedicellum  duplo  et  ultra 
superantes,  obtuse  trigonae,  leves,  glaucescentes ,  dentes  li/2"""  longi  et  e  lata  basi 
abrupte  mucronato-acuminati.  —  Semina  abortu  ovulis  multo  pauciora  levia,  rotun- 
dato-reniformia,  \iffm  longa,  ochroleuca  (omnino  matura  desunt). 

Habitat  in  Cappadocia  ad  Eupbratem  (Aucher-Eloy  pl.  exs.  N.  2616  hb.  Boiss. ! 
2615  et  2618  hb.  DC.!). 

Eximie  distineta,  foliorum  forma  et  indumento  (quod  fere  idem  ac  in  R.  Alope- 
curos)  praeter  multa  alia  ab  afllnibus  diversa. 
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22.    R.  aiiiblyocarpa.     Freien. 

Fresenius  Beiträge  zur  Flora  v.  Abyssin.  p.  108  (1S37);  Dietr.  Syn.  HI,  p.  30; 
A.  Rieh.  Flora  abyss.  p.  18;  Walp.  Repert.  II,  p.  753. 

Diagn.  ad  descript.  Fresen : 

Ramosa,  parce  papillosula:  foliis  integris  v.  superioribus  ternato-incisis,  laciniis 
lanceolatis  acutis ,  floribus  hexameris ,  dense  spicato-racemosis,  sepalis  deeiduis  linea- 
Hbus  acutis,  petalis  superioribus  5-partitis  (laminae  laciniis  lateralibus  biparlitis),  la- 
cinulis  linearibus,  capsulis  obovoideis  obscure  tridentatis,  semiuibus  parvis  minute 
scrobiculato-rugosis. 

Descriptio  cl.  auctoris  e  germanico  translata  et  suis  locis  parum  quoad  formam 
mutata  sequitur  : 

„Gaules  raniosi,  leviter  striato-angulosi,  in  augulis  lentis  ope  papilloso-asperuli. 
,,Folia  superiora  plerumque  ternato-incisa,  basi  sensim  attenuata,  laciniae  lanceolatae 
„utrinque  acute  desinentes ,  media  major.  Flores  dense  spicato-racemosi.  Bracteae 
„deeiduae,  subulatae,  pedicellis  calycem  subaequantibus  longiores.  Calyx  hexasepa- 
,,lus,  sepala  deeidua,  inaequalia,  linearia,  acuta.  Petala  5  duorum  majorum  lamina 
„5-partita,  reliquorum  2-partita  v.  integra,  lacinulae  longae  lineares,  appendices  un- 
„guieuiares  obovati,  breviter  ciliati.  —  Capsula  in  tbalamo  breviter  stipitata,  obovoi- 
„dea,  apice  obscure  tridentata,  dentes  parvi  obtusi  subtruncati.  Semina  parva,  mag- 
„nitudine  eorum  Resedae  pruinosae,  reniformia,  nigra,  lentis  ope  tuberculis  minutis 
„asperula." 

Habitat  in  Abyssinia  (Ruppel),  inter  Messouah  et  Adoa  (Quartin  Dillon,  Tide 
A.  Rieh.  1.  c). 

Clar.  auetor  hanc  affinem  censat  Resedae  odoratae  et  Phyteumati ,  sed  ob  seniina 
minuta  et  sepala  deeidua  certe  est  longe  diversa  et  Resedae  bracteatae ,  stenostaehyae, 
microcarpae  aliisque  multo  affinior,  et  tarnen  ab  omnibus  nobis  aecuratius  notis  certe 
diversa. 

23.    R.  Quartiniana.    A.  Rieh. 

A.  Richard.  Flor.  Abyssin.  I,   p.  13  (1847);    Walp.  Repert.  II,  p.  30. 
Licet  addere  verba  cel.  auctoris: 

„R.  caule  erecto,  simplici,  1 — 2-pedali,  tereti,  basi  levi,  in  parte  superiore 
„nudo  et  tenuiter  tuberculato;   foliis  petiolatis  glabris,    lanceolatis  acutis,    simplieibus 
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.,aut  profunde  tripartitis,  partitionibus  oblongo-lanceolatis ,  acutis,  racemo  simplici 
.,elongato,  sepalis  6,  oblongis  obtusis,  Capsula  stipitala,  subclavata,  triquetra  et  apice 
„tricorne.     -  Crescit  inter  Messouab  et  Adoa  (Quartin  Dillon)."    A.  Rieh.  I.  c. 

Nobis  plane  ignota  et  sine  autopsia  speciniinuin  minime  eruenda.  Ex  caracteribus 
ealycis  et  capsulae  a  R.  amblyocarpa  re  vera  videtur  diversa  nee  cum  aliis  abyssi- 
nicis  in  hoc  opere  descriptis  confundenda.  Cl.  A.  Rieh,  superficie  tuberculata  et 
foliis  et  profunduis  tripartitis  lianc  a  praecedente  distinxit. 

24.    R.  lurida.    Nob.   (Tab.  nostr.  VII,  fig.  106.) 

R.  Quartiniana?  Buching.  in  Schirap.  pl.  exs.  Abyss.  N.  1448  (1855)  non  A.  Rieh. 

Diagn.  Elata,  rainosissima,  minutissime  lurido-tomentella :  foliis  integris  (non- 
nullis  ternato-incisis),  anguste  lanceolatis;  floribus  hexameris,  circ.  17-andris,  albi- 
dis  densissime  spicato-racemosis;  sepalis  deeiduis  lanceolatis  petala  aequantibus,  pe- 
talorum  superiorum  laminae  circ.  5—7  (obscure  3-partitae  cum  laciniis  lateralibus 
2— 3-partitis)  —  partitae  lacinulis  lineari-oblongis  (superne  non  dilatatis);  filamentis 
mox  deeiduis  lineari-subulatis  glabris,  capsulis  (parvis)  erectis  obovoideo-oblongis 
ore  contractis  longiuscule  3-dentatis,  seminibus  minutissimis  levibus,  radicula  Iiilo 
attenuato  subapproximata. 

Descriptio: 

Radix  lignosa.  —  Caulis  frueticosus  inferne  omnino  lignosus ,  diametro  digitum 
aequans,  ramosissimus,  tortuosus,  cortice  crasso  ferrugineo-cine  rascente  pallide 
rimoso-fisso  tectus.  Rami  hornotini  rigidi,  pedales  v.  sesquipedales,  circ.  4"""  crassi, 
teretes,  parce  ramosi  v.  simplices,  usque  ad  racemos  undique  densiuscule  foliosi, 
obscure  ocbraceo-Iutescentes,  undique  sie  ut  racemi  et  pars  inferior  foliorum.  indu- 
mento  papilloso-tomentello  Iurido  brevissimo,  praeserlim  in  axi  racemi  et  ad  basin 
ramulorum  et  foliorum  densissimo,  etiam  in  parlibus  biennibus  persistente  tecti.  Pa- 
pillulae  indumenti  sunt  e  lata  basi  conicae  et  apice  globoso-ampullaceo-inflatae.  — 
Folia  ex  maxima  parte  integra  v.  tino  alterove  usque  ad  medium  (ernato-inciso  v. 
casu  biparlilo  mixta,  subanguste  lanceolata,  acuta,  basi  longe  et  sensim  attenuata, 
circ.  4— 8cm  longa,  et  inajora  15 — 20"""  lata,  rigidulo-membranacea ,  uninervia,  venis 
utrinque  7- — 10  leviter  arcuatis  simplieibus  v.  rumulosis  praedita,  margine  et  in  utra- ■ 
que  pagina  ad  nervum  (parcius  ad  venas)  brevissime  tomentella,  siccando  olivaceo- 
lurida.    •      Flores  albidi,    densissime  spicato-racemosi,    racemi    elongati  acuminati,  I 
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apice  bracteis  longe  exsertis  comosi,  florigeri  vix  1""  lali.  —  Bracleae  mox  deci- 
duae,  circ.  5'""'  longae,  lineari-lanceolatae,  ad  apicem  racemi  longe  cxsertae,  excepto 
nervo  dorsali  lutescente-hyalinae,  margine  niinute  denticulatae.  —  Pedicelli  1  '/2  —  2""" 
aequantes,  rigiduli,  florigeri  vix  duplo  longiores  quam  crassi,  teretes,   papilloso-to- 

mentelli,  frnctigeri  demum  2 — 3 '  longi,  suberecti  v.  axiadpressi,  capsulis  breviores 

et  basi  denticulis  basilaribus  (bractearum)  persistentibus  instnicti.  —  Calyx  hexase- 
palus,  sepala  circ.  2I/2,U"  longa,  superiora  caeteris  panlo  breviora,  omuia  lanceolata 
(circ.  4-plo  longiora  quam  lata),  obtusa ,  anguste  hyalino-marginata,  3-nervia,  in 
parte  glaucescente  pulchre  reticulato-venosa,  sub  fructu  decidua.  —  Petala  albida, 
2'/2 — 23/v"""  longa,  sepala  subaequantia;  duorum  superiorum  lamina  lere  usque  ad  ba- 
sin 5 — 7-partita ,  lacinulae  lineari-oblongae  obtusae,  apicem  Aersus  non  dilalatae,  in- 
termedia caeteris  paulo  longior,  dimidium  petalum  aequans  (quoad  longitud.)  apice 
ranioso-nervosa;  appendix  albidus  obovatus  apice  a  laminae  basi  vix  solutus  nee  re- 
ilexus,  lateraliter  minute  bilobus,  margine  papilloso-ciliatus.  Inferiorum  lamina  Sim- 
plex angusta  ad  laciniam  inlermediam  superiorum  redueta,  minute  appendieulata. 
Tubus  staminalis  medioeris,  glaber,  demum  sub  fructu  l'/j"""  longus,  apice  in  dis- 
cum  excentricum,  superiore  latere  magis  explicatum  carnosulum  supra  et  margine 
papilloso-bispidulum  dilatatus.  —  Stamina  circ.  17,  3'/2  ""  longa;  iilamenta  decidua, 
lineari-subulata,  glabra,  antberis  fere  duplo  longiora;  antberae  ellipsoideo-oblongae 
I2/3"""  aequantes,  obtusae,  basi  profunde  bilobae,  glabrae,  exsertae,  triplo  longiores 
quam  latae.  Grana  pollinis  globoso-ellipsoidea  Vde"""  longa.  —  Ovarium  breviter 
stipilatum,  subpyriforme,  obtuse  trigonum,  ore  contractum,  glabrum,  dentes  3  erecti 
turgidi  ellipsoidei  obtusi,  inter  se  subadglulinati,  intus  tantum  stigmatosi.  —  Ovula 
dense  imbricata,  4-seriaIia,  in  quaque  placenta  circ.  20—25.  —  Capsulae  ereetae 
6—7°""  tantum  longae,  numerosae,  imbricatae,  obovoideo-oblongae,  utrinque  atte- 
iiuatae,  obtuse  Irigonae,  aciebus  longitrorsum  impressae,  apice  coaretatae  et  dentibus 
tribus  leviter  divergentihus  brevibus  coronatae.  —  Semina  levia,  (in  Ordine)  niiiiu- 
tissima  V)0— ;/io"""  longa,  rotundato-reniformia,  substraminea ,  vix  nitidula,  radicula 
liilo  attenuato  subapproximata. 

H abitat  in  Abyssiniae  regione  Dscha-Dscha,  in  valle  Zaecaze  superiore  (Scbim- 
iper  pl.  exs.  Abyss.  N.  1448  in  hb.  DC. !  et  Boiss.!) 

Haec  species    quoad   babitum   ad  R.  Alpbonsi  et  Aucheri  accedit  et  caracteribus 
jdiagnosticis  praesertim  R.  bracteatae  est  allinis,  sed  differt  a  prima  capsulis,  semini- 
btis  aliisque,    a  seeunda  forma  petalorum  et  capsularum,    filamentis  deeiduis  etc.  a 

20 
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lertia  cui  eximie  afl'inis  nolis  his:  Canlis  elatus  basi  plane  lignosus,  rami  hornotini  teretes 
(nee  slriato-angulosi),  indumentum  densuin  persistans  fusco-ochraceuni  nee  subnul- 
lum  et  cinereura,  pedicelli  longiores,  lacinulae  petalorum  lineari-oblongae  (nee  lineari- 
spathulatae),  antherae  triplo  longiores  quam  latae  (bac  ultima  nota  a  congeneribus 
omnibas  diversa). 

25.   R.  bracteata.  ßoiss.    (Tab.  nostr.  VII,  Fig.  107.) 

Boist.  in  Kotscby  pl.  exs.  (1845)  et  Diagn.  6  p.  22. 
R.  foliis  ovatis  sessilibus.  Forsk.  Flor.  arab.  l'clic.  p.  113? 
R.  cau data  DC.  in  Oliv.  pl.  exs.  Orient,  (in  hb.  1)C!  et  hb.  Reg.  Rerol.!) 

Diagn.  Subelatior,  ramosa,  papilloso-asperula:  foliis  inferioribus  integris  oblongo- 
spathulatis  caeteris  ternato-incisis  laciniis  anguste-lanceolatis,  floribus  hexameris  circ. 
12-andris  subochroleucis  densissime  spicato-  et  coinoso-racemosis,  sepalis  mox  de- 
eiduis  Ianceolalis  pelalis  lere  duplo  brevioribus,  petalorum  superiorum  laminae  usque 
ad  Va  longitudinis  circ.  9-parlitis  (lacinia  intermedia  laminae  Iripartitae  vix  nisi  situ 
a  lacinulis  laciniarum  lateralium  distineta)  lacinulis  inter  se  similibus  lineari-spathulatis, 
filamentis  mox  deeiduis  glahris,  capsulis  erectis  parvis  ohovoideis  breviter  3-dentalis 
ore  contractis  minute  papillosis,  seminibus  minutissimis  levissimis  radicula  bilo  atte- 
nuato  subapproximata. 

Descriptio: 

Radix  annua  v.  biennis,  subtortuosa,  subrimose  corticata,  saepius  superne 
circ.  5'"°'  crassa  et  niulliceps.  —  Caules  adscendentes  v.  suberecti,  basi  ramo- 
sissimi,  valde  foliosi,  deeursu  foliorum  angulosi,  breviter  et  parce  papilloso-sca- 
bridi,    circ.   >/g    1  pedem  longi.  Folia  orania  basi  longe  petioliformi-attenuala, 

glaucescentia,  margine  undulata  et  hie  et  in  nervis  praesertim  papilloso-scabrida, 
caeterum  glabra,  v.  superiora  undique  seahrida;  inferiora  integra,  lamina  ovata  v. 
ovalo-oblonga  v.  rhomboidea,  circ.  V/tm  longa  et  lom  lata;  superiora  lere  usque  ad 
medium  ternato-incisa,  laciniae  lineari-lanceolatae,  acutae,  laterales  terminali  bre- 
viores  et  angustiores,  l'oliorum  lloralium  plus  minusve  lineares,  lere  omnia  in  axillis 
ramulifcra.  -  Flores  in  genere  minuti,  subsessiles  in  racemum  spieiformem  angu- 
slissimum,  apice  densum,  basi  interruptum .  (i  IÜ""  Iongum,  florigerum  vix  5"""  latuin 
apice  longe  comosum  dispositi.  —  Rracteae  lineares  e  basi  longe  acuminatae,  mar- 
gine hyalinae,  obtuse  papilloso-serrulatae  caeterum  pallidae,  olivaeeo-nervosae,  4 
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longae,  basi  V5mm  latae,  longius  persistens.  —  Pedicelli  primuni  subnulli,  dein 
1/2— 1"""  longi,  calyce  duplo  breviores,  validi,  apice  incrassati,  sult  fructu  2 — 2l/2n"" 
longi,  sulcati,  asperuli.  —  Calyx  hexasepalus,  parvus;  sepala  decidua,  ovato-  v. 
oblongo-lanccolata,  basi  atlenuata,  obtusiuscula,  superiora  reliquis  paulo  latiora,  mar- 
gine  late  hyalina,  3-nervia,  nervulis  minutis  secundariis  dense  et  pulchre  reticulalo- 
ramulosis  praedita,  papilloso-denticulata,  vix  2'""'  aequantia. — Petala  ochroleuca  (?), 
sepala  paulo  superantia,  superiora  circ.  3"""  longa,  quorum  lamina  usque  ad  quintam 
longitudinis  partem  7  v.  saepius  9-partita  (3-partita,  cum  lacin.  lateral,  usque  ad  ba- 
sin 3— 4-partis),  lacinula  intermedia  reliquis  vix  longior  ac  vix  nisi  situ  a  caeteris 
dislinguenda,  omnes  lineari-spatluilata  (basi  '/6,  apice  'A'"'"  latae,  et  IV4—  2"""  longae, 
appendix  unguicularis  obovatus  lamina  sesqui  v.  duplo  brevior,  dorso  olivaceüs  cae- 
terum  hyalinus,  margineque  minute  papilloso-ciliolatus,  apice  supra  laminae  basin  vix 
productus,  sed  ibi  Iateraliter  biauriculato-reflexus.  Inferiora  vix  breviora,  lamina 
integra,  lineari-spathulata  v.  interdum  superiore  latere  lacinula  setiformi  aucta  minute 
appendiculala.  —  Tubus  staminalis  brevissimus,  carnosus,  glaber.  superiore  latere 
(ad  apicem)  in  discum  album,  membranaceum,  1/2°""  latum,  semiorbicularein  supra 
glabrum,  margine  pilloso— hirtuliim  productus.  —  Stamina  circ.  12,  1'/2 — 2y2"""  longa  ; 
lilamenta  mox  decidua,  sab  antheris  non  dilatata,  iisque  paulo  lonaiora  (V,"""  lata) 
glabra;  antberae  ellipsoideae,  sesqui  v.  duplo  longiores  quam  latae,  apice  tubercula- 
tae;  grana  pollinis  omnino  ut  in  R.  stenostachya.  —  Ovarium  ovoideum,  basi  vLv 
attenuatum,  ad  angulos  obtusos  papillosulum,  dentibus  tribus  turgidis  obtusis  erectis 
terminatum.  —  Ovula  in  quavis  placenta  circ.  12—20,  irregulariter  3 — 4-seriaIia.  ~ 
Capsulae  erectae,  stibimbricatae,  axi  adpressae,  ellipsoideae,  utrinque  attenuatae, 
obtuse  sexangulatae,  brevissime  stipitatae,  apice  subtruncatae  et  obtuse  3-dentatae, 
5"""  longae,  pedicellos  duplo  triplove  superantes,  iis  Resedae  Alpbonsi  similes  sed 
1  ore  magis  contraclae  et  multo  longius  pedicellatae.  -  Semina  circ.  40  in  quavis 
Capsula,  levissima,  subopaca,  Vs"""  longa,  iis  R.  Buhseanae  simillima  sed  minora. 

Habita t  in  Persiae  montosis  prope  Kaserun  (Kotschy  pl.  Pers.  austr.  No.  144 
in  hb.  Boiss. !  et  DC!)  et  prope  Dalechi  (Kotschy  I.  c.  N.  214.  a.  in  hb.  Boiss.!); 
inter  Bagdad  et  Mossul  (herb.  Olivier  in  hb.  DC!  et  hb.  Reg.  Berol.  !) 

ß.  elatior. 

Gaules  magis  erecti,  longiores,  folia  longiora  floresque  paulo  majores. 

Habitat  in  Beludschistan  inferiore  (Stocks.  N.  585  et  587  in  hb.  Boiss.!);  Af- 
ghanistan (Griffith.  No.  1435  in  hb.  Boiss.!);  ad  Euphratem?  (Colon.  Chesney.  N.  193 
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(110),  [speciminulum  corniptum]  in  hb.  DC.!):  in  Persiii  auslrali  (Buhse  l\.  982/i  in 
hl).  Boiss.!). 

26.    R.  stenostaehya.    Boiss.    (Tab.  noslr.  V1I1,  fig.   108.) 

Boiss.  Diagn.   I  p.  5  (1842);  Walp.  Repert.  II,  p.  754. 
R.  prninosa  ßore'pl.  exs.  Sinait.  N.  151  (?)  (specim.  pessini.),  Dcne.  FI.  Sinaic.  p.  51.  (?) 
R.  macrocarpa   G.    Ehrenberg  niss.   in  hb.   Reg.   Berol.!   p.  p.  (altera   pars  est  R. 

prninosa). 

Diagn.  Vix  pedalis.  stricte  ramosa,  griseo-papilloso-aspernla;  foliis  inferioribus 
et  snperioribns  integris  sublinearibus,  mediis  ternato-incisis  laciniis  linearibus ;  floribus 
hexameris  circ.  17-andris,  albis,  spicato-racemosis,  sepalis  demum  deciduis  petala 
fere  aoquanlibus,  petalorum  superiorum  laminae  lacinulis  1)  (pro  */3  liberis)  lineari- 
spatlmlatis;  filamentis  inox  deciduis  angustissiniis  lineari-subulatis  glabris;  capsulis 
erectis  obovoideo-oblongis,  obtuse  trigonis  brevissime  v.  obscure  3-dentatis,  ore 
truncatis  latetpie  apertis,  ininute  papilloso-scabridis;  seniinibus  minutissimis  scrobicu- 
lato-rugosis ,  radicula  breviuscula  a  hilo  subdistante. 

Descriptio: 

Radix  videtur  annua  (nob.  haud  obvia).  —  Caules  saepius  paulo  supra  basin 
raniosi,  superne  seniper  simplices ,  et  ut  rami  elongati,  strictissimi,  usque  ad  medium 
densius  foliosi,  teretes,  ubique  sed  praesertim  inferne  papillulis  brevibus  obtusis  gri- 
seis  primum  subbulatis  dein  varie  ruptis  et  complauatis  dense  adspersi  et  asperi  gri- 
seoque  glaucescentes.  opaci.  circ.  pedales  V.  paulo  breviores,  basi  circ.  5"""  rami 
autem  2'""'  crassi.  Folia  subcarnosula,  glaucescentia,  stricta,  breviter  papilloso- 
muricala,  inlima  et  suprema  integra,  linearia,  circ.  I— lVa™"  longa,  et  L— lVs"""  lata, 
margine  papilloso-denticulata;  caulina  inferiora  et  media  usque  ad  medium  v.  profun- 
dus ternato-incisa ,  caeterisque  paulo  longiora  sed  vix  3C'"  attingentia.  saepius  2"" 
aequantia.  laciniae  inter  se  siibacquales  v.  lerminalis  lateralibus  longior.  —  Flores 
(in  genere)  minutissimi.  numerosissimi.  subsessiles,  in  racemum  spiciformem  strictis- 
simum  (in  genere)  angustissimum .  basi  interruptum,  sub  fructu  10  15""  longum  dis- 
posili.  Bracteae  demum    deciduae,    anhuste    lanceolatae,    longe    apicem   versus 

atlenuatae,  obtusiusculae ,  alhidae,  dorso  ad  nervum  angusle  virides  lateque  margine 
byalinae,  utroque  latere  papillulis  3—5  majusculis  obtusis  distanlibus  denticulatae.  — 
Pcdicelli  validi,  asperuli,  flori^eri  evimie  abbreviati,  vix  %"'"'  aequantes.  fructigeri  j  j 
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snepius  1 '  longi.  —  Calyx  fi-sepalus;  sepala  decidua,  lancoolala,  subobtusa,  viri- 

dia,  margine  papillulis  paucis  grosse  subdenticulala,  totaque  superficie  breviter  pa- 
pilloso-liirtula,  IV2— 2"""  longa  et  '/jj"""  lala,  petalis  vix  paulo  breviora.  —  Petala 
alba,  (in  geuere)  miimtissima,  2 — 2y2"""  longa:  superiorum  lamina  appendicem  paulo 
longitudine  superans,  paulo  ultra  medium  7 — 9— partila  (3— partiin  cum  laciniis  usquc 
ad  basin  3— 4-partitis),  lacinula  media  vix  nisi  situ  distinguenda,  omnes  lineari-spa- 
tbulatae  obtusae,  exteriores  gradatim  breviores;  pars  inlegra  laminae  lute-obovata: 
appendices  unguiculares  subhyalini  obovalo-cuneati,  paulo  supra  laminae  basin  intus 
produeti.  apiee  truncati  et  reflexi  margineque  praesertim  apicem  versus  inciso-denti- 
culati.  Inferiora  simplicia,  lamina  lineari-spathulata .  appendix  minutus  vix  '/s"""  su- 
perans obovatus.  —  Tubus  staminalis  -/:,"""  longus.  superne  circumcirca  in  discum 
excentricum  inferiore  latere  angustum  v.  obsoletum  margine  sublaccrato-denticulatum 
supra  perminute  birlellum  produetus.  —  Stamina  circ.  17,  ii/.z"'°'  fere  longa;  (IIa— 
menta  augustissima  ('/s"""  lata),  lineari-subulata.  glaberrima,  niox  decidua:  antberae 
ovoideae ,  truncatae,  basi  cordato-bilobae,  leves.  Grana  pollinis  ovoideo-ellipsoidea. 
Wo—  Vko"""  longa.  —  Ovarium  cylindricum.  basi  in  stipitem  brevem  attenuatum, 
apice  dentibus  tribus  turgidissimis,  ovoideis.  calloso-apiculatis  eo  duplo  brevioribus 
coronatum,  undique  papilloso-asperulum.  -  Ovula  imbricata,  in  quaque  placenta 
circ.  25 — 35  tri-  v.  subirregulariter  4-serialia.  —  Capsulae  ereetae,  imbricatae, 
subchartaceae,  pallide-olivaceae,  subteretes,  pedicellis  4-plo  5-plove  longiores,  6""" 
aequantes.  obovoideo-subclavatae  apice  truncatae  lateque  apertae  brevissime  v.  ob- 
scure  3-dentatae.  —  Semina  minutissima,  V-,"""  longa.  reniCormia.  fusca  v.  nigri- 
cantia,  crebre  scrobiculato-subccliinulata. 

Habitat  in  Asia  minore  (Aucber-Eloy.  pl.  exs.  N.  2623  in  bb.  Boiss.!  etDC. !); 
in  vallibus  sinaiticis  (G.  Ehrenberg-  in  bb.  Reg.  Berol.!).  Verisimiliter  hujus  loci  est 
R.  pruinosa  Dcne.  in  Bove  pl.  exs.  N.  151,  inter  El  Tor  et  Sinai  leeta,  sed  speci- 
minulum  nob.  obvium  floribus  et  fructibus  destitutum,  nee  certe  enucleandum. 

Species  liaec,  etiam  si  R.  pruinosae  et  inuricatae  habitu  simillima.  nihilominus 
caracleribus  allatis  eximie  est  dislincta,  et  praeter  alia  seminibus  scrobiculatis  mino- 
ribus  lacile  dignoscitur. 

27.    R.  pruinosa.     Del.    (Tab.  nostr.  VIII.  Fig.   109.) 

Odile  Flor,  aegypt.  p.  15  (1813);  Spreng.  Syst.  II,  p.  464;  G.  Don.  Gen.  Syst. 
I.  p.  289;  Diel,:  Syn.  III.  p.  29:   )Vnl,,.  Repert.  II,  p.  752. 
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Dingn.  Subelatior,  rigida,  griseo-papilloso-muricala:  Ibliis  rigidis  integris  lineari- 
lanceolntis  utrinque  attenuatis  v.  paucis  lernalo-incisis  laciniis  anguste  lineari-lanceo- 
latis  subaciitis;  llorihus  hexameris  rirc.  IS-andris  albis  anguste  spicalo-raeemosis, 
sepalis  denitim  deciduis  lanccolato-oblongis  petala  aequantibus;  petaloruni  supcrioriim 
laniinao  tripartitae  laciniis  lateralibos  intermedia  obovato-oblonga  obtusa  ramoso-ner- 
vosa  cire.  duplo  brevioribus  profunde  bipartilis,  lacinulis  laciniae  intcnnediae  similibus 
ramoso-nervosis,  lamina  insuper  basi  utrinque  lacinulis  minutis  circ.  tribus  ener\  ibus 
ancta;  iilanientis  mox  deciduis;  capsulis  erectis  vix  mediocribus  cylindrico-clavatis 
truncalis  brevissime  3-dentatis  ore  late  apertis  papilloso-asperulis,  seininibus  minutis 
levissiniis  radicula  liilo  npproxhnata. 

Descriptio: 

Radix  (Nob.  band  obvia,  verisim.  annua  v.  biennis).  —  Gaules  rigidi,  erecti, 
simplices  v.  superne  parce  raniosi,  foliosi,  basi  subdenudati,  teretes,  glauci,  un- 
dique  papillulis  majusculis  albido-glaucis  e  lata  basi  pyramidalibus  obtusis  subcompres- 
sis  sparse  approximatis  v.  interdum  seriatim  plus  minusve  confluenlibus  conspersi, 
circ.  pedales  et  inf'ra  medium  circ.  2f/2n""  crassi;  apice  quoad  axin  racemi  magis  quam 
vulgo  incrassati  et  penna  corvina  suberassiores.  —  Folia  undique  papillulis  fiis  cau- 
lium  similibus)  densiuscule  adspersa  et  grisea,  stricla,  integra,  anguste  lineari-lancco- 
lata,  subacuta,  utrinque  altenuata  2— 6C"'  longa  et  medio  2— 4"""  lata;  superiora  pro- 
funde ternato-incisa  laciniae  anguste  lineari-lanceolatae  acuminatae  partem  integram 
subaequanles.  —  Flores  albi,  minuti,  subsessiles,  in  racemum  spieiformem  densum 
apice  comosuluin  demuni  sub  fruetu  fere  semipedalem  dispositi.  —  Bracteae  deci- 
dnae  lineari-lanceolatae  acutae,  margine  grosse  hyalino-denliculalae,  albido-margi- 
natae,  circ.  4°""  longae  et  -/3"""  latae.  —  Pedicelli  rigidi  crassi  asperuli,  üorigeri 
vix  1"""  superantes,  frucligeri  2-4"'"'  longi.  —  Calyx  b'-sepalus;  sepala  demum  de- 
eidua  subinaequalia,  lanceolato-oblonga,  subobtusa,  margine  byalina  et  grosse  papil- 
loso-denlata,  petala  subaequantia,  circ.  1»A— 2"""  longa  et  medio  fere  1"""  lata.  — 
Petala  alba,  minulissima,  2— 2Vj"""  longa;  superiorum  lamina  usque  ad  medium  v. 
paulo  profundius  3-parlita,  lacinia  intermedia  obovato-oblonga  obtusa  ramoso-ner- 
vosa  laterales  superans;  laterales  usque  ad  basin  hipartitae,  lacinulae  breviusculae 
laciniae  intermediae  similes;  lamina  insuper  appendicem  versus  utroque  latere  lacinu- 
lis (rudimentariis)  saepius  tribus  minutissimis  circ.  '/i"""  longis  fere  horizontalibus  ener- 
vibus  evidenter  junioribus  obsita;  appendix  unguicularis  obovalus  supra  laminae  basin 
non  produetus  sed   lateraliter   biauriculatus,   margine  vix   ciliatulus.      Lateralia   inter 
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praecedeutia  et  sequenlia,  iil  mos  est,  quoad  lormani  intermedia.  Inferiorum  lamina 
siniplex  lineari-spatliulala,  %"""  lata  et  minulissime  appendiculata.  —  Tubus  stami- 
nalis  eximie  abbreviatus,  superne  in  discuni  ininuluin  y3"""  latum  semicircularein  cen- 
tro  carnosulum  olivaceo-viridem,  margine  niembranaceum  hyalinüm  et  papilloso-cilio- 
latuni  caeterum  glabrura  produclus.  —  Stamina  eirc.  18,  vix  2"""  longa;  filanienta 
decidua  antheris  pro  proportione  inagnis  lere  V/%'m  longis  ovoideis  apice  Ifiincatis  et 
tuberculatis ,  subduplo  longiora,  lineari-subulata,  glaberrima.  Grana  pollinis  subglo- 
boso-ellipsoidea,  V55 — '/jo'""'  longa,  caeterum  ordinis.  —  üvarium  obconicum  ima  basi 
vix  altenuatum ,  superne  dcntibus  tribus  valde  lurgidis  oblusis  lerminatum ,  secus  lo- 
tam  longitudinem  parce  papillosulum.  -  Ovula  imbricata,  3-serialia,  in  quaque  pla- 
centa  circ.  25—35.  —  Capsulae  ereclo-patulae,  clavato-cylindricae,  apicc  trunca- 
tae  et  lale  aperlae ,  denlibus  3  depressis  obtusis  subtrilobulatae  (potius  quam  triden- 
tatae)  pedicellos  saepius  duplo  v.  triplo  superantes  undique  parce  papillosae,  8'"  longae. 
—  Semina  '//, '  longa,  levissima,  caeterum  üs  R.  lanceolalae  simillinia. 

H abitat  in  Aegypto  :  Alexandriae  in  deserto  (semel  lecta  ex  Del.  I.  c),  in 
deserto  prope  Kenne  (Sieb.  berb.  aegypt.  in  hb.  DC.  I);  in  insula  Sbergit  sinus  Arabici 
(Husson.  in  hb.  Boiss.!);  in  vallibns  sinaiticis  (Schenk  pl.  spec.  Aegypt. -Arab.  p.  41; 
et  specim.  G.  Ebrenberg  in  hb.  Reg.  Berol.!;;  in  Arabia  petraea  circa  Wadi-Usait 
(Boiss.  184ü  cj.  hb.!),  in  Palaeslina  (fide  Schenk.  I.  c.  et  Boiss.  in  ej.  hb.!),  in 
Syria  (leg.   Dr.  Berthe  fide  Del.   1.  c). 

Numero  ovulorum,  forma  capsularum  et  slructura  corollae  (et  indunienlo  rigidiore 
quam  in  aliis  generis),  caule  sed  certe  distinguenda. 

28.  R.  mui-icata.     Presl.     (Tab.  nostr.  VIII,  Fig.   110.) 

Presl.  Bot.  Bemerkung,  p.  8  (1844)  absque  diagn.;   J.   Müll,   in  Bot.  Zeitg.  1856 
p.  36. 
lt.  pruinosa  Vn.  it.  Schp.  pl.  exs.  N.  103. 

(Arab.  Chesamet.  fide  Schiinp.) 

Diagn.  Subbumilis,  stricta,  papilloso-muricata;  foliis  ereclis  nonnullis  inferiori- 
bus  integris  lineari-Ianceolatis  acuminatis,  caeteris  ternalo-incisis  lacinüs  anguste 
lineari-lanceolatis  acuminatis  utrinque  attenuatis:  floribus  bexameris  circ.  16-andris 
albis,  spicato-  et  comose  racemosis,  sepalis  demum  marcescendo-dcciduis  lanceolatis 
petalis  paulo  brevioribus ,  petalorum  superiorum  laminae  pro  3A  7-partitae  (tripartitae 


-     160    — 

cum  lac.  lat.  3-part.)  lacinulis  lincari-spathulatis  omnibus  inlcr  se  siiuilibus;  filamentis 
longe  persislentibus  glabris,  capsnlis  ercctis  parvis  ellipsoideis  truncatis  breviter  et 
obtuse  3-dentatis  latcque  ore  apertis  glabris,  seminibus  miniitis  levissimis  cadicula 
hilo  approximata. 

Descriptio: 

Radix  lignosa,  valde  tortuosa,  angulosa,  digilum  fere  diametro  aeipians,  superne 
lateraliter  caiiles  emittens  et  vestigiis  caulitiin  anni  praecedentis  comoso-obsita.  — 
Caiiles  simplices  v.  infenie  parce  ramosi,  Strictissimi,  oninino  teretes,  basi  i'oliis 
delapsis  denudati,  caetera»  fbliosi,  undique  papillulis,  tninutis  pritnuin  beinispbaericis 
dein  plus  minus ve  dentiformibus  obtusis,  inlerdum  basi  seriatim  conllueiitibus  parce 
adspersi  et  muriculati,  basi  pallidi  snblevigati,  superne  giauci,  pedales  v.  paulo  lon- 
giores.  —  Folia  strieta,  glaucescentia  et  eodem  modo  ac  caiiles  papilloso-muriculata, 
praesertim  ad  margines  subregulariter  et  densiuscule  papillulis  griseis  v.  lutescentibus 
abbreviatis  obtusis  denticulata;    inferiora   saepius    integra  anguste    lineari-lanceolata, 

Junge  acuminata  et  sensim  basin   versus  attenuata,    1 '/» — 2C'"  longa,    ä'/g— 3' lata, 

reliqua  usque  ad  medium  v.  saepius  magis  profunde  ternato-incisa  2  4L"'  longa,  la- 
ciniae  angustae  utrinque  ntteiiuatac,  acutae.  —  Flores  medioeres,  in  raeemum  stric- 
tissimum  subspicilbrincm  densum  apice  bracteis  exsertis  comosum,  tertiam  iongitudi- 
nis  caulinae  partem  aequantem  l'/V'"'  Jongiun  dispositi.  —  Bracteae  lineari-lanceo- 
latae,  a  basi  usque  ad  apicem  sensim  acuminatae,  dorso  dimidia  latitudine  olivaceo- 
virides,  margine  late  albo-hyalinac,  integerrimae,  4— 4'/2"""  longae,  y2"""  latae,  ad 
apicem  racemi  exsertae.  —  Pedicelli  validi,  stricti,  interdum  approximati,  subglabri, 
llorigeri  1"""  longi  v.  paulo  longiores,  IVucligeri  V//"'"  aequantes.  —  Calyx  hexa- 
sepalus;  sepala  deeidua  subinaequalia,  lanceolata,  obtusa,  glaberriina,  v.  dorso  glauco 
papillosula,  hyalino-margiiiata ,  3"""  longa  et  2/s — Vi"""  lata.  —  Petala  alba,  calycem 
superantia,  4 — 4V2"""  longa;  superiorani  lamina  pro  3//,  longitudinis  7-partita  (v.  3- 
partita  cum  laciniis  lateralibus  usque  ad  basin  3-parlitis);  lacinula  intermedia  reliquis 
longior  seil  üs  similis,  latiuscule  lineari-spatliulala ;  appendix  unguicularis  albo-hya- 
Iinus  obovatus,  truncatus,  supra  laminae  basin  breviter  produetus  et  ibi  rellexus,  mar- 
gine minute  subciliatulus;  inl'erioruni  lamina  Simplex,  appendix  duplo  minor. —  Tubus 
staminalis  1"""  longus,  glaber,  superiore  latere  in  discum  membranaceum  margine 
subrevolulum  ibique  minuüssime  papillosulum,  caeterum  omnino  glabrum,  l"""  Jatum, 
produetus.  —  »Stamina  circ.  l(i,  4"""  longa;  lilamenta  longius  persistentia,  lineari- 
subulata,   glaberriina;    antherae   ellipsoideae ,    subtruncatae,    basi    cordalae,    supern 
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minutissime  asperuiae.  Grana  pollinis  subgloboso-ellipsoidea,  l/tia"n  longa.  —  Ova- 
rium  obovoideum,  obtuse  trigonum,  3-dentatum,  infra  dentes  subdivergentes  ovoi- 
deos  constrictum,  basi  breviter  attenualum,  ad  angulos  parce  papillosum.  —  Ovula 
in  quavis  placenta  biserialia,  circ.  8 — 12.  —  Capsulae  ovoideae  v.  eilipsoideae, 
subinllatae,  ore  lato  apertae  cl  truncatae,  circ.  5 — 7"""  longae,  circ.  4"""  latae,  gla- 
berrimae.  —  Seniina  ut  in  R.  pruinosa,  levia. 

Habitat  ad  radices  montis  Sinai  (Schimper.  pl.  exs.  No.  103  in  hb.  DC. !  et 
15oiss. !  ex  eodem  loco  in  hb.  Reg.  Berol.!);  secus  mare  mortnum  (Boiss.  hb.!),  in 
Arabia  pelraea  (Sclip.  pl.  exs.  1S43). 

Ouoad  habitum  valde  ad  R.  pruinosam  accedit  sed  caracteribus  eximie  diversa. 

/}?  canescens. 

Folia  minus  stricta  minusque  (lacin.)  acuminata,  margine  undulata,  raceini  pa- 
pilloso-canescentes,  flores  perspicue  minores  et  gracilius  pedicellati,  sepala  paulo 
breviora  et  obtusiora,  iilamenta  minus  longe  persistentia. 

Verisimiliter  species  distincta  sed  fructus  nob.  ignoti. 

Habitat  in  Palaestina  aut  Arabia  petraea  (cel.  Boiss.  in  hb.  DC!  cum  typo  mixla.) 

29.   R.  Buhseana.    Nob.    (Tab.  nostr.  VIII,  Fig.  111.) 

J.  Müll,  in  Bot.  Zeitg.  1856  p.  36. 
R.  tripartita  Buhse.  mss.  in  hb.  Boiss.!  (nomen  ineptum  relinquendum). 

Diagn.     Elatior,  stricto-ramosa,  glabcrrima:   foliis  omnibus  integris  sublineari- 

spathulatis,  lloribus  hexameris  circ.  15-andris  ochroleucis  minulis  anguste-racemosis; 

i   sepalis  mox  tleciduis  oblongo-lanceolatis  petala  subaequantibus;  petalorum  superioruin 

1     lamina  fere  aequaliter  usque  ad  medium  circ.   9-partita,   lacinulis  oblongis,  intermu- 

!  dia  spathulata  caeteris  duplo  longiore,    filamentis  mox  deciduis  »iaberrimis,    capsulis 

erectis  obovoideis  breviter  et  obtuse  tridentatis  ore  latiuscule  apertis  glabris,  semini- 

•    bus  minoribus  levissimis  radicula  hilo  attenuato  approximata. 

Descriptio: 

Radix  lignosa,  crassiuscula,   torluosa,  valde  ramosa,   cortice  ochraceo-rubello 

K    tecta,    superne  multiceps.    —   Gaules  spartioidei  (glabritie,   colore  glauco  et  habitu 

»!    Spartinm  junceum    simulantes),    virgato-ramosi,    glaberrimi,    sat  elongati   (specimen 

i-    quod  coram  babeo ,   parte  inferiore  destitutum  bipedale),  adscendente-erecti,    tereles 

v.  ad  ramorum  basin  subcompresso-angulosi.    Rami  virgati  (in  specim.  subsecundi), 

21 
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sliitli.  simplices,  foliis  delapsis  subaphylli,  npice  longe  in  racemos  ubeuntes,  2— 4am 
longi.  —  Folia  pauca,  rigidula,  glaucescentia,  glaberrima  (inferiora  nun  vidimus), 
caulina  integre,  sublineari-spatbulala,  margine  (forte  siccatione)  pauIo  revoluta,  ob- 
lusa.  basi  longe  altenuala,  5—2""  longa,  superne  gradaliin  niinora,  omnia  deinum 
subdecidua.  —  Flores  ocbroleuci  (?),  in  g euere  parvi,  anguste  racemosi,  laxiusculi, 
subfasciculato-approximati,  racemus  1 — 2'1'"  longus,  demuni  inaxime  elongalus  et  re- 
laxatus.  —  Bracteae  deeiduae,  ad  apicein  racemi  coniose  cxsertae,  lineari-lanceo- 
latae,  acuininalae,  usque  ad  medium  trinerves  et  liic  secus  nervös  pollide-olivaceae, 
caelerum  late  albido-marginatae ,  demuni  oninino  expallenles ,  basi  setaceo-bidenlicu- 
latae.  sub  flore  circ.  4"""  longae,  V,"""  latae  et  pedicellos  subaequanlcs.  —  Pedicclli 
flores  paulo  superantes ,  erecto-patuli ,  rigidiusculi ,  teretes  v.  superne  6-sulcati,  gla- 
berrimi,  florigeri  circ.  4"""  longi,  i'ruetigeri  circ.  5 — 6"""  aequantes,  saepe  ante  cap- 
sularum  maturitatein  ex  parte  decidui  unde  racemus  fructiger  praesertim  basi  de- 
pauperatus.  —  Calyx  bexasepalus;  sepala  mox  decidua,  aequalia,  laneeolato-ob- 
longa,  v.  obovato-lanceolata,  obtusa,  ad  nervös  glaucescentia,  caeteruni  lale  sub- 
liyalino-marginala ,  2 — 2V2'""  longa,  petala  aequantia.  —  Pelala  pallide  ocbroleuca  (?), 
2'/2 — 3"""  longa;  superiorum  lamina  circ.  usque  ad  medium  3-partita.  lacinia  inter- 
media a  lacinulis  tantum  situ  et  eo  quod  caeteris  Iongior  distinguenda,  lanceolato- 
spatbulata,  obtusa,  laciniae  laterales  3—  4-parlitae  (unde  lamina  7  — 9-parlita),  Iacinulae 
abbreviatae,  obovato-oblongae,  obtusae,  exleriores  angustiores  v.  interdum  subcon- 
nalae;  appendix  unguicularis  pro  proportione  magnus,  dorso  basin  versus  olivaceo- 
viridis  caelerum  byalinus,  concavus,  obovatus,  superne  paulo  supra  laminae  basin 
productus  et  reflexus  ibique  lacerato-denlalus,  ad  margines  snblevis.  Inl'erioruin  la- 
mina integra   lineari-spatlmlata  et  appendice  triplo  minore  praedita.    —    Tubus  sta- 

minalis  circ.   </2 '   longus,    glaber,    superne  circumcirca  apicem  in  discum   obliquum 

dilalatus,  liic  paulo  excentricus,  suborbicularis ,  superiore  latere  paulo  lalior,  mem- 
branaceo-carnosulus,  undique  glaherrimus,  diametro  2"""  aequans  (margine  sub  mi- 
croscopio  tuberculalus).  —  Stamina  circ.  15,  3"""  longa;  filamenta  2"""  longa,  lineari- 
subulata,  glaberrima;  antberae  obovoideae  basi  cordato-bilobae.  Grana  pollinis  ovoi- 
dco-ellipsoidea,  circ.  'Aö'"'"  longa,  caeteruni  ordinis.  Ovarium  obovoideo-cyliu- 
dricum,  basi  breviler  et  abrupte  allenualum,  dentibus  tribus  brevibus  rectis  paulo 
divergentibns  obtusis  terminalum.  ad  angulos  minute  papillosuin.  —  Ovula  in  pla- 
cenlis  circ.  10—12,  triserialia.  —  Capsulae  erectae,  obovoideae,  glabrae,  breviter 
stipitatae,   apice  truncatae  lateque  aperlac,   sul)   ore   non   conslriclae.    brevissime  et 
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obluse  3-dentatae,  circ.  6"""  longae.  —  Semina  in  capsulis  (abortn)  circ.  25,  levia, 
11/3°""  longa,  ad  umbilicum  inammilbrmi-proininuia.     Embryo  etc.  ordinis. 

Habitat  in  Behulschistan  (cl.  Btihse  sub  R.  tripartita  N.   1313  in  hb.  Boiss.!) 

ß.  diu Hicaulis. 

Radix  crassa,  multicaulis ,  canles  pedales  v.  sesquipedales  quibus  sunt  intermixti 
alii  multo  hnmiliores  et  steriles,  tantum  ima  basi  ramosi,  rami  simplices,  erecti,  vir- 
gati,  subleretes;  folia  omnia  integra;  e  foliorum  axillis  inferiorum  saepe  ramuli  parvi 
oriuntiir  lenercs  pancifoliati,  saepe  foliis  duobus  suboppositis  basi  bidenticulatis  praediti 
et  hanc  ob  rem  folia  ternato-incisa  sinmlantes.  Pedicelli  quam  in  typo  dennim  paulo 
longiores. 

Habitat  cum  typo.    Buhse  in  hb.  Boiss.!) 

Species  distinctissima,  milli  generis  arcte  allinis,  Resedae  Ocbradeni  ob  babitum 
spartioideuni  queniadmodum  similis,  dill'ert  longe  structura  florum  et  forma  capsula- 
ruin  etc. 

30.    R.  scoparia.     ßrouss.     (Tab.  nostr.  VIII,  Fig.  112.) 

Jlroitssoiiet  in  Willd.  Enum.  hört.  Berol.  I,  p.  499  (1809),  et  specim.  in  hb.  Willd. 
fol.  9227  (!)  et  in  hb.  DC.  (!);  Point  Dict.  Encycl.  Snppl.  vol.  IV;  Sprengt.  Syst.  II, 
p.  463;  G.  Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  287;  Dietr.  Syn.  III,  p.  29;  Walp.  Repert.  II,  p. 
751;  Schmidt  in  Hörnern.  Hort.  Ilafn.  Snppl.  p.  58;  v.  Buch,  Beschreib»,  d.  Canar. 
Ins.  p.  166  (et  ej.  specim.  in  hb.  Reg.  Berol.,!);  Wtbb  Phytogr.  Canar.  III,  p.  103 
t.  10  (ic.  pulchra). 

Diagn.  Snbelatior,  fruticulosa,  subvirgato-ramosissinia ,  gtabrä:  foliis  omnibns 
integris  linearibus,  lloribus  hexameris  (raro  heptameris)  circ.  18-andris  albis  laxe  et 
subfolioso-racemosis ,  sepalis  demum  deciduis  obovalo-spathulatis  petalis  duplo  bre- 
vioribus.  pelaloriim  superiorum  laminae  parvulae  triparlitae  laciniis  lateralibus  circ. 
7-parlitis ,  laciuulis  laciniäe  intermediae  lineari-spatluilatae  similihus  sed  brevioribus ; 
ilamenlis  deciduis  glalierrimis,  capsulis  erectis  clavato-cylindricis  breviter  et  acute 
3-denlatis  ore  subconslrictis  glabris,  seminibus  minulis  Icvissimis  radicula  hilo  ap- 
proximata. 

Descriptio: 

Radix  lignosa,  fcre  digiti  crassitudinem  attingens,  superne  ramosissima,  tortuosa, 
cortice  griseo-fusco   variegato-rimoso  tecta,    vulgo    exiniie   multiceps.    —    Gaules 
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percnnes,  ramosissinii,  3 — 4-pollicares  v.  etiam  pedales,  saepius  inter  y%  el  1  pedem 
longi,  diametro  peiinain  corvinam  subaequantes,  teretes,  glaberrimi  (v.  interdum  ope 
gravissimae  lentis  minute  papillosuli),  basi  pallidi,  snperne  sie  ut  raini  olivaceo-vi- 
rides.  Rami  numerosi  sulTruticein  dumosum  eiTorniantes,  virgati,  tenues,  1"""  crassi, 
decursu  foliorum  leviter  striato-angulosi.  —  Folia  omnia  integra,  rigidula,  olivaceo- 
viridia  (in  sicco),  anguste  linearia,  rotundato-obtusa,  2— S'/V""  longae  (saepius  2I/2C'"), 
et  tantum  1"""  lata,  basi  perspicue  angustiora,  versus  racenios  sensiin  in  bracteas 
foliaceus  conversa.  —  Flores  albi  (?)  (lutei  G.  Don.)  medioeres,  partim  numerosi,  in 
racemuin  laxum  sat  elongalum  et  (cum  eo  aliarum  specierum  comparalum)  pauciflorum 
*/2  —  l!/2r'"  longum  dispositi.  —  Bracteae  foliaceae,  lineari-spatbulatae,  basi  sensim 
attenuatae,  apice  subacuminulatae,  foliis  similes,  glabrae,  lloribus  superantes  pedi- 
cellisque  etiam  fruetigeris  longiores,  inferiores  magis  elongatae  et  a  foliis  floralibus 
nullomodo  nisi  nomine  diversa.  Pedicelli  rigiduli,  validi,  stricti,  flores  aequantes 
v.  iis  paulo  longiores,  circ.  3"""  et  fruetigeri  6 — 7"""  longi.  —  Calyx  bexa-  v.  raro 
bepta-sepalus;  sepala  deinum  deeidua  obovata  v.  lanceolato-spatbulata,  obtusa,  glabra, 
olivaeeo-viridia  non  marginata,  inter  se  aequalia  V/2— 2,/2n""  longa,  3A"""  lata.  —  Petala 
alba  (?),  superiora  3— S'/j"""  longa;  lamina  brevis  appendice  duplo  brevior,  usque  ad 
basin  tripartita,  basi  cum  appendice  breviter  ad  margines  ipsius  saccalo-connata,  la- 
cinia  intermedia  laterales  paulo  superans  vix  V/2'""'  longa,  lineari-spatbulata ,  obtusa, 
laterales  fere  usque  ad  basin  6-8-partitae  (petal.  circ.  13 — 17-partit.),  lacinulae 
breviores  el  exteriores  gradatim  minores;  appendix  2'//""  longus  obovatus ,  byalinus, 
ad  nervum  dorsalem  (ungueiu  laminae)  virescens  supra  laminae  basin  brevissime  pro- 
duetus  ibique  recurvalo-patulus  et  lacerato-dentalus  caeterum  ad  margines  leviusculus ; 
petalorum  lateralium  paulo  breviorum  sinipliciorum  lainina  appendicem  subaequans 
usque  ad  basin  2-partila,  laciniae  laterales  (utrinque  obviae)  2— 6-partitae,  lacinulae 
anguste  lineari-spalbulatae;  inferiorum  lamina  appendicem  subduplo  superans,  3-par- 
lita.  laciniae  laterales  (lacinulae)  intermediae  similes  sed  paulo  breviores  anguste 
lineari-spatbulatae.  —  Tubus  staminalis  1—  U/V""'  longus,  apice  urceolalus,  subglaber, 
et  superiore  laterc  in  discum  semi-orbicularem  subcarnosulum,  albidum,  margine  re- 
volutuin  et  minute  papilloso-laceralum,  caeterum  vix  asperulum  dilalalus.  —  Stamina 
circ.  18,  3 — S'/ü"""  longa;  filamenla  lineari-subulala,  glaberrima;  antherae  exsertae, 
elongato-ellipsoideae,  truncatae,  basi  cordato-bilobae,  tota  superficie  minute  tubercu- 
lalae.  Grana  pollinis  elongalo-ellipsoidea,  VW"'"  longa.  —  Ovarium  obovoideo- 
oblongum,  dein  cylindrico-clavatiini,  utrinque  altenuatum,  glaberrimum,   apice  denti- 
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bus  3  v.  4  angustis  erectis  superne  subconiiiventibus  subfuscis  coronatum.  Ovula 
in  placentis  imbricata,  biserialia  circ.  12 — 16.  —  Capsulae  clavato-cylindricae  v. 
obovoideo-oblongae,  subleretes  dentibus  brevibus  e  lata  basi  acutis  v.  rarius  sub- 
oblilei'atis  3  (raro  4-)dentatae,  maturae  in  pedicellis  erecto-patulis  ereclae  v.  incli- 
natae,  10 — 12"""  longae  et  3y2— 4l/2"""  latae.  —  Seniina  levissima,  iis  R.  strictae 
siiniiliina,   */.»"""  longa. 

Ilabit a t  in  insulis  Canariensibus  (nee  alibi  bueusque  observata).  In  insula  Te- 
nerilla  (Brousson.  in  hb.  DC. !  Gh.  Smith,  in  hb.  DC. !  etBoiss.!),  ad  castellum  Paso- 
allo  prope  opiduin  St.  Crueem  (Bourgeau  pl.  exs.  Canar.  N.  81  in  hb.  DC.!);  in 
promontorio  Teno  (Wehh.  in  hb.  DC. !  et  Boiss. !),  ex  iisdem  insulis  sine  loci  spe- 
cialis designalione  relulit  cel.  v.  Buch.  (hb.  Reg.  Berol.!). 

Ex  habitu  ad  R.  glaucam  et  R.  complicatam  accedit,  sed  forma  petalorum  et  cap- 
sularum  praeter  multa  alia  longe  diversa.  A  R.  stricla  pedicellis  llorigeris  ereclo- 
palulis  nee  arcuato-pendulis  slatim  dignoscitur  caeterumque  ab  ea  distineta. 

31.    R.  Keuteiiana.    Nob.     (Tab.  nostr.  VIII,  Fig.  113.) 

J.  Müller  in  Bot.  Zeitg.   1856  p.  37. 
R.  strieta  var.  Reut,  (in  hb.  Roiss.!) 
R.  strieta  Munby  Flor.  d'Alger.  p.  47  (non  Pers.) 
R.  saxatilis  Balansa  PI.  exs.  alg.  N.  201  [1852],  (non  Pour). 

Diagn.  Elatior,  parce  ramosa,  basi  minute  papilloso-tomentella:  foliis  biternato- 
v.  triternato-incisis,  laciniis  divergentibus  lanceolato-spalhulatis  ,  floribus  hexameris 
(raro  7-mcris)  circ.  18-andris  ochroleucis  in  pedicellis  arcuato-cernuis  angusto-race- 
mosis,  sepalis  demum  (marcescendo)  deeiduis  inaequalibus  ovato-oblongis  petalis  paulo 
brevioribus,  petalorum  superiorum  laminae  tripartilae  laciniis  lateralihus  profunde  4- 
partitis  lacinulis  laciniae  intermediae  similibus  lineari-spatlmlatis  eamque  subaequanti- 
bus,  ßlamentis  mox  deeiduis  glaberrimis,  capsulis  erectis  cylindricis  (v.  in  var.  sub— 
ovoideis)  breviter  et  acute  3-deuticulalis  orc  leviter  constrictis  glabris,  seminibus 
minoribus  levissimis  radicula  hilo  valde  approximata. 

Descrip  tio: 

Radix  lignosa  v.  sublignosa,  superne  in  caudices  incrassalos  subproslratos  ab- 
breviatos,  varie  flexuosos,  (in  speeim.  triennes)  pennam  anserinam  diametro  sub- 
aequantes,  cortice  cinereo-ochraceo  glahro  rimoso-fisso  tectos  abiens,  e  quibus  oriuntur 
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caules  horiiotini.  —  Ca  nies  ima  basi  in  ramos  cauliformes  plus  minusve  numerosos 
divisi,  rami  elati  sesqnipedales  v.  bipedales,  shnplieiusculi  v.  superne  parce  ramosi, 
subleretes,  leviter  et  pallide  striato-angulosi,  glauco-virides,  inferne  brevissinie  pa- 
pilloso— tometilellt  v.  deinuni  subglabri,  vulgo  leviter  flexuosi,  usque  ad  racemos  fo- 
liosi.  —  Folia  majuscula,  submembranacea ,  tenera,  subpatnla,  glaucescentia,  gla- 
berrinia  v.  ad  margines  minute  papilloso-asperula,  saepius  5 — 6C"'  longa  v.  longiora, 
floralia  tarnen  breviora,  caulina  inferiora  et  media  prol'unde  triternato-  v.  bitcrnato- 
ineisa.  laciniae  valde  divergentes,  angusle  lanceolato-spathulalae  v.  rare  obovato- 
oblongae,  omnes  oblusae  apiccque  rotundatac  v.  vix  perspicue  mucronulatac.  laciniae 
siiperiormn  gradalim  angusliores  et  lineari-spalhulatae;  pars  integra  folioruni  relirpiam 
snbaeqnans  angustissima ,  petioliformis  (angustissime  utrinque  alata).  V.,"""  lata,  omnia 
circ.  1 — 2—3  5"""  snpra  basin  acute  bidentata.  —  Flores  mediocres,  gracillime 
cernui;  racemi  angaste  cylindrici,  apice  vix  comosi,  lulescentes.  --  Bracleae  mox 
deciduae,  3"""  longae,  lanceolatae ,  utrinque  atteniiatae,  acutae,  nervo  angusto  viridi 
excepto  lntescentes  et  subbyalinae.  —  Pedicelli  gracillimi.  vix  angulosi,  niliduli, 
substraminei,  tenues,  prinmtti  erecto-patuli,  postea  snb  floribus  plane  evolutis  ele- 
ganter e  basi  adscendenti  arcuato-cernui.  dernum  sab  fnictn  iteruin  erecti  axiqne  plus 
minusve  adpressi,  dein  calyccm  versus  turbinato-incrassati  et  virides,  5—7'"°'  longi. 
—  Calyx  hexasepalus;  sepala  basi  suburceolalo-connata,  longe  persistentia  sed  de- 
miim  marceseendo  decidua,  iiiacqualia,  a  superiore  ad  inferiora  gradatini  majora,  in- 
feriora  minus  profunde  intcr  se  libera,  omnia  ovato-oblonga,  obtusa,  2—2'/2"""  longa, 
concoloria,  olivaceo-viridia.  —  Petala  videntur  ocbroleuca),  valde  inaequilonga, 
superiora  duo  caeteris  (contra  regulam)  breviora  3"""  longa,  quorum  laniina  appendice 
duplo  et  quod  exccdit  brevior,  fere  usque  ad  basin  9-partita  (3-partita  cum  lacin. 
lateral.  4-partitis),  lacinulae  omnes  inter  se  similes,  intermedia  (lacinia)  tarnen  per- 
spicue longior,  lineari-spatlinlalne,  basi  angwstissimae;  appendix  obovatus,  albus,  paulo 
supra  laminae  basin  productus  et  hie  et  ad  margines  revolulo-inllexus  undique  bre- 
vissinie papilloso-tomentellus ,  margine  vix  ciliolatus.  Lateralia  3'/.."""  longa  sed  brevius 
et  angustius  appendiculata  (quam  superiora),  lamina  clarius  3-partita  cum  laciniis  la- 
teralibus  profunde  3-partitis;  appendix  supra  laminae  basin  haud  productus.   Inferiora 

eliain  S'/a '  longa,  lateralibus  similia  sed  lacinnla  laterali  utrinque  solitaria  aueta. 

Tubus  staminalis  magis  quam  vulgo  in  calyce  extus  inclinatus.   iVä"""  longus,  glaher, 
apice  urceolatus  et  tantum  superiore  latere  in  discum  semiorbiculnrem  membranaceumjli 
albidum  undique  papillosum  marginc  longe  et  dense  ciliolatum  l """  latuiu  productus.  -|^ 
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Staiuina  circ.  18,  3"""  longa:  lilamenta  mox  decidua,  linoari-subulata,  glaberrima : 
antherae  ovoidcae,  obtusae,  subleves.  Grana  pollinis  globoso-ellipsoidea,  circ.  '/so""" 
longa.  —  Ovarium  anguste  cylindricum,  teres  v.  obscure  trigonum,  levissimum, 
apicc  denlibus  tribus  ipsius  diamctrum  subaequantibus,  rectis,  vix  turgidis,  termina- 
tum.  —  Ovula  in  placenta  circ.  12 — 20,  imbricato-biserialia.  —  Capsulae  erectae, 
cylindricae  V/2"""  longae,  obscure  trigonae,  glaberrimae,  basi  abrupte  et  brevissime 
attcnuatae,  ore  subeontractae  et  denticulis  tribus  '/V'""  longis,  rectis,  inter  se  dis- 
tanlibus,  brevissime  3-nnicronulatae.  —  Semina  numerosa,  bippocrepico-renil'ormia, 
levissima,  radicula  bylo  valde  approximata;  1'/,"""  longa. 

Ilabitat  in  arenosis  Algeriae  circa  Oran  (ubi  primus  leg.  amic.  Reuter  1849! 
dein  ibi  legerunt.  Munby.  et  Balansa  pl.  exs.  N.  201  [quoad  specim.  herb.  DC. !]), 
in  (Yuclicetis  circa  Mostaganem  (Balansa  pl.  exs.  N.  23  in  hb.  DC. !  et  Boiss.!) 

ß.  brachyearpa. 

Capsulae  niulto  breviores  obovoideae  (Caeterum  planla  non  di Versa). 

Ilabitat  cum  typo  circa  Oran  (Balansa  pl.  exs.  N.  201  [quoad  specim.  hb.  Boiss.! 
non  hb.  DC.]) 

y.  gracilis. 

Planta  oninibus  partibus  minor,  circ.  pedalis  v.  humilior,  caules  subsimplices  te- 
nuiores;  folia  inferiora  integra  D/^'"'  longa  basi  longe  in  petiolum  attenuata,  caulino- 
rum  simpliciter  ternato-incisorum  laciniae  angustissime  lineari-spathulatae.  Hab.  in 
collibus  aridis  prope  Gabes  (Kralik.  plant,  exs.  Tunetanae  N.  18!)  in  hb.  Boiss.!) 

Resedae  strictae  arctissime  all'inis,  sed  ab  ea  bene  videtur  distincta.  Tota  est 
minus  rigida,  radix  sublignosa  et  multiceps,  caules  (rami)  numerosi  et  longiores. 
folia  magis  composita  magisque  membranacea,  glabra,  laciniae  foliorum  divergentes, 
spathnlatae,  et  quod  majoris  momenti,  flores.  capsulae  et  semina  (!)  majora. 

32.    K.  striela.    Vers.    (Tab.  nostr.  VIII,  fig.   114.) 

Bars.  Enchyr.  II,  p.  10  (ISOfi);  Poir.  Dict.  Encycl.  Suppl.  vol.  IV. 
11.  scxatilis    I'uumt  in    tVilkl.   Enum.   pl.  Hort.  Berol.  I,  p.  500  (1809)  et  specim. 

Pourr.  in  hb.  Willd.  fol.  9236  (!):    Poir.    Dict.   EikvcI.    Suppl.    vol.    IV:    Spreng. 

Syst.  II,  p.  464;  G.  Ihm.  Gen.  Syst.  I.  p.  289;  fltor.  Syn.  III,  p.  29. 
R.  erecta  Lugasc.  Nov.  Gen.  et  Sp.  p.  17  N.  221  (1816)  et  specim.  in  hb.  DC.  (!) 

et  Boiss.  (I]  :  Cotmtiro,  Apuntes  p.  27:  Willkomm,  in  Flora  1851  j).  597. 
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R.  ramosissima  G.  Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  289  (ex  descript. :  petals  variously  jagged); 

Kvnse  Ind.  sem.  hört.  Lipsiens.  1846  (ob  pedicellos  Hörig,  cernnos)  et  in  Linnaea 

1851  p.  163. 

Diagn.  Elatior,  parce  ramosa,  papilloso— tonientetla :  foliis  lernalo-  v.  raro  sub- 
biternato-incisis,  laciniis  lineari-lanceolalis  subacnminatis  non  divaricatis,  Horibus  hexa- 
nieris  (raro  lieptameris)  circ.  18-andris,  ocbroleucis,  arcuato-cernuis,  anguste  racemosis; 
sepalis  deinum  marcescendo  deciduis  inaequalibus  ovato-lanceolatis  petala  aequantibus ; 
pelalorum  superiorum  niinutorum  laminae  tripartitae  laciniis  lateralibus  profunde  4-par- 
titis,  lacinnlis  laciniae  intermediae  similibns  lineari— spatlmlatis  eanique  suhaequanlibus; 
filainenlis  mox  deciduis,  breviter  papilloso-asperulis;  capsulis  ercctis  cylindricis  bre- 
vissime  et  obtuse  3-dentatis  ore  vix  contraclis  glabris,  seniinibus  parvis  levissimis, 
radicula  hilo  valde  approximata. 

Descriptio: 

Radix  annua  v.  biennis,  pauciraniosa,  superne  non  multiceps.  —  Gaules  soli- 
tarii,  teretes,  deciirsu  foliorum  leviter  striato-angulosi  plus  niinusvc  parce  ramosi, 
ranii  stricti  subvirgati,  inferne  papillulis  brevissimis  albidis  canescenle-tomentelli,  glauci, 
laxe  foliosi,  pedaies  v.  paulo  longiores.  —  Folia  stricta,  erecta,  tota  superficie  bre- 
viter tomentella,  glauca,  3 — 6°'"  longa,  usque  ad  medium  simpliciler  ternato-incisa, 
laciniae  arrectae  omnes  lineari-lanceolatae,  acutiusculae  apice  breviter  lutcolo-mu- 
cronulatae,  laterales  terminali  breviores  et  angustiores  2C'"  longae  et  1>/j — Sm™  latae, 
margine  minule  subrelrorsum  papilloso-asperae;  raro  eliam  occurrunt  subbiternato- 
incisa.  —  Flores  parvi,  eleganter  arcuato-cernui,  racemi  laxi  elongati,  dimidium 
caiilem  subaequantes.  —  Rracteae  mox  deciduae,  lineari-lanceolatae,  margine  pal— 
lidae,  pcdicellis  llorigcris  subduplo  breviores.  —  Pedicelli  tenues,  gracillime  e  basi 
adscendente  arcuato-cernui,  circ.  4"""  longi,  vix  '/s'""'  crassi,  levissimi,  glabri,  nitidi, 
apice  incrassati,  fructiferi  erecti,  stricti.  —  Calyx  ti  (v.  raro  7-)  -sepalus;  sepala 
longius  persistentia,  demuni  marcescendo  decidua,  inaequnlia,  a  superiore  ad  inferiora 
«radalim  majora,  supcrius  vix  )"""  longum,  ovalo-lanceolatum ,  inferiora  usque  ad 
2"""  longa.  —  Petala  ocbroleuca,  superiora  caeteris  (contra  regulain)  breviora,  tan- 
tum  i V 2 — 1-/3"""  longa,  laminae  fere  usque  ad  basin  !) — 7-parlitae  (3-partilae  cum 
laciniis  lateral.  3— 4—partitis]  lacinulao  inter  sc  similes  lineari-spathulatae  obtusae; 
appendix  unguicularis  sulirotiindus  laminam  subaequans  et  supra  ejus  basin  longe  pro- 
ductus  ibique  reflexus,  circ.  1"""  longus,  margine  brevissime  papilloso-ciliolatus;  la- 
teralia  et  inferiora  circ.  2— ^W""'  longa  sc.    quam   superiora   longiora  sed  angusliora 
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et  appendicibus  minoribus  pracdita,  laniina  profunde  3-parlita,  lacinia  intermedia  late- 
ralibus  sesquilongior,  lineari-spathulata  l'/V'""  longa,  laterales  profunde  3-partitae, 
lacinulae  subaequales  laciniaeque  intermediae  similes.  Inferiorum  laniina  ei  lateralium 
similis  sed  laciniae  laterales  tantum  2-partitae  v.  interduin  simplices.  —  Tubus  sta- 
minalis  abbreviatus,  glaber,  apice  superiore  latere  in  discum  cornosulum  subniem- 
branaceum,  planum,  2/i"""  latum,  supra  et  margine  albo-papillosum  productus.  — 
Stamina  circ.  18,  2"""  longa;  filamenta  mox  decidua,  lineari-subulata,  brevissime 
papilloso-asperula;  antherae  l"""  longae,  elongato-ellipsoideae,  superne  praesertim 
lateraliter  tuberculosae.  Grana  pollinis  globoso-ellipsoidea  subopaca,  circ.  '/so"'"' 
longa.  —  Ovarium  obovoideo-cylindricuni,  obtuse  trigonum,  basi  in  slipitem  brevem 
altenuatum,  apice  breviter  et  obtuse  3-dentatum.  —  Ovula  in  quaque  placenta  sae- 
pius  14—16,  imbricato-biserialia.  —  Capsulae  erectae,  approximatae,  cylindricae 
v.  obovoideo-cylindricae,  apice  truncatae,  ore  vix  contractae,  brevissime  3-denta- 
tae,  glabrae,  pedicellis  paulo  longiores.  vulgo  8  —  10"""  longae  et  3"""  latae,  v.  in- 
terduin 12—13"""  attingentes  et  acutius  3-gonae.  —  Seinina  circ.  40,  iis  R.  lanceo- 
latae  simillima,  levissima,  nitida,  1"""  longa. 

Habitat  hucusque  tantum  in  Hispania.  v.  g.  circa  Aranjuez  (Lagasca,  Reuter, 
Rourgeau  pl.  exs.  No.  2276  in  hb.  D(J. !  Boiss.!  hb.  Reg.  Berol. !  et  Vogel  in  bb. 
Rcbb.!),  in  collibus  la  Guardia  (Boiss.!);  in  gypsaceis  et  argillosis  Castillae  novae  cen- 
tralis v.  c.  älter  Ilorcajada  et  Carrascosa  (Willk.  pl.  exs.  534  in  hb.  Boiss.!);  in 
collib.  gypsac.  circa  Roqueta  prope  Almeria  et  circa  Hellin  (Rourgeau  pl.  exs.  No. 
851  [IS50]  et  No.  1091)  [1851]),  circa  Rarcelon  (Colmeiro  Cat.  meth.  p.  18),  in  monte 
Sancto  Tarraconensium  (Webb.  It.  bispan.  p.  66). 

ß.  Funkii  Willi,: 

milk.  Strand-  und  Steppengeb.  der  ib.  Halbins.  1.  c.  p.   104. 
|  R.  ramosissima  Bourgeau  pl.  exs.  No.  1089  (non  Pourr.) 

Capsulae  obovoideae,  8 — 10"""  longae  (respondet  var.  ß.  praecedentis). 

IIa bi tat  in  collibus  sabulosis  maritimis   ad  Roqueta  prope  Almeria  (Bourg.  pl. 
hisp.   exs.  No.    1089  |1851]  in  hb.   DC. !)  et  circa  Baza  (Funk  apud  Willk.  I.  c.j. 
1    Haec  cum  praecedente  ab  omnibns  facillime  distinguuntur  pedicellis  florigeris  eleganter 
,    arcuato-pendulis. 

§  3.  Sepala  persislentia  (in  R.  lanceolata  decidua),  petalorum  superiorum  laci- 
niae semper  late  lunatae  (!)  integrae  v.  lobatae  (nee  multipartitae),  capsulae  erectae 
(in  R.  Duriacana  pendulae),  semina  semper  Ievia  (!). 

22 
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33.    R.  lanceolata.    Lag.    (Tab.  nostr.  VIII,  Fig.  115.) 

Lagasca  Gen.  et  Spec.  p.  17  (1816);  Wtbb.  lt.  hispan.  p.  66:  ßoiss.  Yoyage  en 
Esp.  II,  p.  74  et  I,  t.  19  (icon  pulcherrima  sed  petalor.  forma  nianca);  Willk.  in  Flora 
1851  p.  597. 

Diagn.  Elatn.  ramosa.  glabra:  foliis  fere  omnibus  intcgris  lanceolato-  v.  lincari- 
spathulatis  v.  nonnullis  superioruni  ternato-incisis,  laciniis  lineari-lanceolalis:  floribus 
6-  v.  7.  v.  8-meris,  circ.  24-andris  albis  niajoribus  primum  ovoideo-racemosis, 
sepalis  deciduis  oblongo-lanceolalis  quam  petala  brevioribus.  petaiorum  superioruin 
laminae  3-parlitae  laciniis  lateralibus  latis  subintegris  v.  repandis  undulatis  intermedia 
longiore  lineari-spathulata ;  filamentis  mox  deciduis  glabris;  capsulis  erectis  elongatis 
cylindricis  breviter  ol)tuse  3-denlatis  ore  paulo  contraclis;  seminibus  numerosissimis 
parvis  levissimis,  radicula  bilo  maxime  approximata. 

Descriptio: 

Radix  annua  v.  biennis,  subsimplex.  superne  circ.  F'"  crassa  et  caules  solita- 
rios  v.  geminos  v.  paucos  proferens.  —  Caulis  altissimus  (in  genere)  2 — 4-pedalis 
et  ultra,  xalidus.  erectus,  leres,  decursu  foliorum  leviter  ang'uloso-striatus,  (stritte 
inferne  pallide  stramineae  nitidulae,  superne  subolivaceae  opacae),  valde  ramosus, 
rami  erecti  simplices  cauliformes  omnesque  florigeri.  pedalcs  et  longiorcs.  —  Folia 
S — 10°'"  longa  et  V2 — 2cm  lata,  glaucescentia,  glabra,  ex  maxiina  parle  integre,  lineari- 
>'.  lanceolato-spathulata,  calloso-acuminulata,  basi  longe  altenuata,  nervuli  utrinque 
circ.  7 — 10  versus  marginem  subanastomosantes;  unum  alteruuive  foliorum  superioruin 
profunde  lernato-lncisum.  laciniae  lineari-lanceolatae.  Flores  albi.  speciosi.  lon- 
giuscule  pedicellati,  in  racemum  laxum  longe  cylindricum.  apice  comosum  sub  fructu 
sesquipedalem  dispositi.  —  Bracteae  mox  decidua,  4"""  longae,  basi  V2'"  latae, 
lineares,  a  basi  usque  ad  apicem  sensim  attenuatae.  margine  denliculis  hyaiinis  grosse 
inciso-serralae,  totae  pallidae  et  apice  raceini  e.\sertae.  —  Pedicelli  graciles  6— 8""" 
longi,  6— 8-sulcati,  laeves  v.  juniores  scabri.  sub  antliesi  horizontales  v.  patuli,  fruc 
tigeri  saepius  1'"'  longi,  validiores,  vulgo  arcuato-incur\i  axique  subadpressi,  cap- 
sulis sesqui  vel  duplo  breviores.  —  Calyx  6  (raro  7 — 8j-sepalus.  sepala  decidua, 
lauceolato-oblonga,  obtusa,  3 — 3'/2"""  lonifa,  1"""  lata,  hyalino-inarginata,  caeterum 
viridia,  margine  denliculis  hyaiinis  acuminato-inarginata,  caeterum  viridia,  inargineM| 
denliculis   hyaiinis   acuininato-mammiformibus  usque  Vs"""  longis    obsita.    —   l'etalajly, 
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(tot  quot  scpala)  alba,  superiora  4"""  longa,  lamina  appendice  paulo  brevior  circ.  IVV"" 
longa,  pro  ■*/•,  longitudinis  tripartita,  lacinia  intermedia  lateralibns  sesquilongior  lineari- 
spathulata.  superne  '//,"""  lata,  laterales  late  obovatae  margine  tindulatae  et  obiter 
sinuatae  v.  fere  integrae,  circ.  1"""  latae;  appendix  nngnicularis  magnus,  liyalinus 
fere  quadratus ,  SSV»™"  longus  et  2"""  latus ,  intus  supra  laminae  basin  productus  et  ibi 
rellexus,  margine  breviter  papilloso-ciliatus.  Inferiora  3°'™  longa,  lamina  ad  laciniam 
intermediani  petalorum  superiorum  reducta,  appendix  parvus.  —  Tubus  staminalis 
brevis  glaber,  superiore  latere  in  discum  carnosulum,  ovatum,  subangulosum,  mar- 
gine late  hyalinum,  breviter  papilloso-hirtellum  productus.  —  Stamina  circ.  24,  circ. 
5"""  longa;  lilamenta  mox  decidua,  lineari-subulata,  glabra;  antherae  elongato-ellip- 
soideae,  l'/2—  2"""  longae,  apice  papillosulae.  Grana  pollinis  globoso-ellipsoidea  '/ä0u'm 
longa.  Ovarium  cylindricum,  glabrum,  breviter  et  turgide  3-dentatnm.  —  Ovula 
in  quavis  placenta  f'eracissima  circ.  40-50,  regulariter  imbricato- 4-serialia.  —  Cap- 
sulae  erectae,  subcylindricae,  vulgo  2cn'  longae,  rarius  longiores,  obtuse  trigonae, 
breviter  et  obtuse  tridentatae,  (dentes  vix  1"""  longi,  conniventes),  glaberrimae,  oli- 
vaceo-virides,  demum  pallidae  et  subcoriaceae ,  ad  latera  saepe  plicis  transversalibus 
approximatis  eleganter  notr>tae.  Semina  numerosissima  (in  Capsula  bene  evoluta 
139  inveni),  levissima,  nitida,  hippocrepico-reniformia ,  I—IV40""  longa ,  radicula  liilo 
valde  approximata.     Caetera  generis. 

Habita t  in  Hispania.  In  agris  incultis  regionis  montanae,  in  ditione  Alpujarras 
dicta  prope  Lanjaron  et  inter  Cadiar  Ujijar,  in  parte  inferiori  montis  Sierra  de  Gador 
alt.  2000  4000  ped.  s.  m.  (ßoiss.  Voy.  I.  c),  prope  portum  magnum  (Webb  It. 
hisp.  1.  c);  in  rupestribus  prope  pagum  Frigiliana  ad  radices  Sierrae  Tejedae,  in 
montibus  inter  Nerja  et  Almunneras  in  glareosis  prope  Velez  de  Benandalla,  ad  ra- 
dices Sierrae  de  Lujar  (Willk.  in  Linn.  1852  p.  10);  in  collibtts  sterilibus  prope  Vera 
prov.  Grenadae  (Bourg.  pl.  exs.  [1851]  No.  1087  in  hb.  DC. !). 

21.    R.  Duriaeana.     J.  Gay. 

J.  Gay.  in  Explorat.  scientif.  de  l'Algerie  t.  71  flg.  1  (icon  pulcherrima  absqne 
diagn.,  1846-47):  /.  Müll,  in  Bot.  Zeitg.  1856  p.  38. 

Diagn.  Pumila,  caules  parce  ramosi,  glabra:  foliis  inferioribus  integris  lanceo- 
lato-spathulatis,  caeteris  ternato-incisis ,  laciniis  lanceolatis;  floribus  hexameris  circ. 
18-andris,  ochroleucis  (?).  dense  ovoideo-racemosis:  sepalis  persistentibus  snblineari- 
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spathulatis,  petaloruni  superiorum  lamiiiae  3-partilae  laciniis  aequilongis,  intermedia 
lineari-spalbulata ,  lateralibus  sublunalis  latis  integerrimis ;  filanientis  deciduis;  capsulis 
deinuni  pendulis  subovoideis  gibboso-rugosis  brevilcr  et  obtuse  3-dentalis  ore  late 
apertis  glabris,  seminibus  majusculis  levissimis,  radicula  a  hilo  distanle. 

Dcscriplio: 

Radix  annua  v.  biennis,  simpliciiiscula,  superne  multiceps.  —  Gaules  ex  eadem 
radice  plures,  huniiles,  circ.  semipedales,  adscendentes  v.  suberecti,  strialo-angulosi, 
densius  foliosi,  nitiduli ,  glaberrimi.  Folia  glauco-viridia,  glaberrima.  basi  longe 
angustala;  radicalia  rosulata  integra  lanceolato-spatbulala,  rolundato-obtusa,  4C'"  longa 
et  6—8"""  lata,  margine  plana;  caulina  sat  nunierosa  usque  ad  medium  ternato-incisa, 
vulgo  l'/2  -2 — (3)*""  longa,  laciniae  lanceolato-oblongae  v.  subspatbulatae,  obtusae, 
subaequales  v.  terminalis  longior,  margine  undulalae.  —  Flores  ocbroleuci  (?)  nu- 
mcrosi,  in  racemum  densiusculum  apice  vix  comosum  demum  dimidium  caulem  aequan- 
tem  circ.  lc"  latum  dispositi. —  ßracteae  lanceolalo-spatbulatae,  obtusae,  pedicellis 
circ.  duplo  breviores,  ad  apicem  racemi  vix  exserta,  demum  longe  persistentes,  ob- 
scurius  virides.  —  Pedicelli  erecto-patuli.  validiusculi,  calyce  duplo  longiores, 
5—6"""  longi,  fructigeri  magis  patentes  (unde  racemus  inferne  latior)  sed  vix  longio- 
res, capsulas  subaequanles.  —  Galyx  bexasepalus,  sepala  lanceolato-oblonga,  ob- 
tusa,  sub  flore  5_g"""  longa,  dein  parum  accrescentia,  fructigera  persistenlia  3— S'/s" 
longa.  —  Petala  albida  (?)  lamina  omnium  fere  usque  ad  basin  3-partita,  duorum 
superioruni  laciniae  inacquales  sed  aequilongae,  intermedia  lineari-spatlmlata,  obtusa, 
laterales  obovato-semilunalae,  circ.  triplo  longiores  quam  latae ,  utrinque  ad  margines 
integrae  (nee  repando-lobatae  v.  denlalae),  [in  ic.  cit.  uninerviae,  nervus  seeundo- 
ramosus  üg.  1''  haud  recte  delinealus,  nam  modum  hunc  ramilicationis  nullibi  in  Ordinc 
ipse  observavi,  lig.  1  ■  e  contra  videlur  bona];  appendix  rotundato-ellipticus,  supra 
laminae  basin  paulo  produetus  et  ibi  crectus  (nee  recurvatus,  ex  ic.),  superne  prae- 
serlim  plicatus  (v.  ciliatus?).  Lateralia  ut  superiora  sed  lacinia  lateralis  inferior  in- 
termediae  similis.  Inferiorum  lamina  3-parlita,  laciniae  inter  se  similcs,  lineari-spa- 
tbulatae;  appendix  minulus.  —  Tubus  staminigerus  abbreviatus,  carnosus,  glaber, 
apice  valde  dilalatus  et  incrassatus,  superiore  latere  in  discum  ovatum  carnosulum 
margine  dense  papilloso-liirtellum  produetus.  —  Stamina  circ.  18  (ex  alabastro  mi- 
nuto).  -  Ovarium  obovoideum,  obtuse  trigonum,  apice  dentibus  tribus  lurgidis  sub- 
aculis  depresso-divergentibus  ipso  duplo  brevioribus  inslructum  et  secus  angulos  pa- 
pillulis  vesiculiformibus  obtusis  longitrorsum  seriatis  obsitum.    —    Ovula  in   quaque 
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placenta  8  biserialia,  distanlia.  —  Capsulae  obovoideae,  truncatac,  dentibus  tribus 
obtusis  divergentibus  coronatae,  late  apertae,  rugulosae,  olivaceo-virides,  demum 
subhorizonlales  v.  fere  pendulae.  —  Semina  2"""  longa,  subreniformia ,  levissima, 
nitida,  fusco-nigricanlia,  ad  bylum  albido-carunculosa,  radicula  hilo  subapproximala. 

Habitat  in  Algeriae  sylva  „de  Lambese"  (Balansa  pl.  exs.  d'Alger.  [1853]  abs- 
que  No.  in  bb.  Boiss.!  specim.  fructif.),  in  fruticetis  prope  Zaghouan  (Kralik.  pl.  exs. 
Tunelanae,  N.  372  [fructif.]  in  hb.  Boiss.) 

Species  distinctissima,  accedil  toto  habitu  et  capsulis  ad  R.  collinani  et  odoratara, 
sed  petalorum  forma  et  seminibus  levissimis  removenda. 

35.    R.  papulosa.    Not,.    (Tab.  nostr.  VIII,  Fig.  116.) 

J.  MM.  in  Bot.  Zeitg.  1856  p.  38. 

Diagn.  Pumila,  papilloso-hispidula,  caules  hornotini  subsimplices:  foliis  inferio- 
ribus  inlegris  anguste  lanceolato-spathulatis,  caeteris  ternato-incisis  laciniis  lanceo- 
latis;  Iloribus  hexameris  circ.  16-andris  luteis,  ovoideo-racemosis,  sepalis  persisten- 
tibus  oblongo-lanceolatis  petalis  duplo  brevioribus,  petalorum  omnium  laminae  tripar- 
titae  lacinia  intermedia  lineari-spathulata,  lateralibus  superiorum  latis  sublunatis  inter- 
mediam  superanlibus  margine  extus  repando-dentatis,  lilamenlis  mox  decidiiis  sub 
antberis  perspicue  dilatatis  minute  papilluso-asperulis,  capsulis  demum  pendulis  obo- 
voideis  3-denlalis ,  ore  conlractis  undique  dense  papilloso-subechinulatis,  seminibus... 

Dcscriptio: 

Radix  lignosa  in  caudices  plures  tortuosos  abiens.  valde  multiceps.  —  Caules 
ex  eadcm  radice  numerosi,  humiles,  circ.  semipedales  v.  breviores,  adscendenti- 
erecti,  apice  (Hörigen)  saepe  subincurvato-inclinati,  rigidiusculi,  pro  longitudine  cras- 
siusculi,  acute  angulosi.  in  angulis  concoloribus  glaucis  v.  saepe  pallidioribus  et  ni- 
tidulis   nee   non  basin   versus  in  intervallis  papillulis  albis  rigidulis  subhorizontalibus 

(Jirc.    1 longis  hispiduli,    superne  brevius  papillosi,    fere  secus  tolam  longitudinem 

diamelro  ll/2~-"""  aequantes.  —  Folia  rigidiuscula,  carnosula,  glauca ,  in  utraque 
pagina  brevissime  et  parce,  ad  inargines  praesertim  basin  versus  longiuscule  papilloso- 
aspera:  inferiora  integra  lineari-  v.  anguste  lanceolato-spalhulata,  basi  longe  angu- 
stata,  apice  breviter  acuminata  v.  subobtusa,  circ.  2""  longa  et  3—4"""  lata,  v.  fere 
usque  ad  medium  ternato-incisa,  lacinia  terminalis  lateralibus  1—2  subalternis  lanceo- 
latis  longior  et  latior:  media  paulo  majora,  3— 3i/2c'"  longa  cum  minoribus  intermixta 
saepius  ternato-incisa.  fere  omnia  in  axillis  ramulum  minutum  paueifoliatum  fere  sein- 


-    174    - 

per  sterilem  gerentia.  —  Flore s  lutei  mediocres,  in  racenios  primum  ovoidco-acu- 
minatos  densos  apice  brevissime  comosos,  dein  laxiores  et  pedicellis  magis  patenlihus 
latiores,  3—4""  aequantes  dispositi.  —  Brncteae  (sub  fructibus  junioribus)  persi- 
stentes, lineari-lanceolatae,  dorso  subcarinatae  et  parce  papilloso-asperae,  ad  mar- 
gines  anguste  albidae,  et  more  R.  lanceolatae  a  basi  bidenticulata  usqne  ad  apicem 
subdistanter  papilloso-  et  subinciso-dentatae,  3t/a — 4"'"'  longae.  —  Pedicelli  sub- 
rigiduli,  ereeto-patuli  v.  dein  niagis  patuli,  (lorigeri  saepius  7 — Sn""  longi  v.  brcviores, 
profunde  sulcato-angulosi.  papilloso-asperuli.  —  Calyx  bexasepalus,  sepala  persi- 
stentia,  subaqualia,  oblongo-lanceolata,  v.  saepius  lanceolato-spatbulata,  obtusa,  sub— 
glabra  v.  extus  minutissime  papillosula,  vix  perspicue  albido-niarginata ,  2— 2'/2""" 
longa.  —  Petala  lutea,  4"""  longa,  lamina  duorum  superiorum  fere  usque  ad  basin 
3-partita,  lacinia  intermedia  lineari-spathulata,  lateralibus  fere  duplo  brevior,  laterales 
ovato-sublunatae  obtusae,  circ.  duplo  longiores  quam  lalae,  interiore  latere  concavo 
subintegrae  exleriore  convexo  leviter  repando-dentatae;  appendices  luteoli  v.  sub- 
byalini,  ovato-elliptici  v.  obovati,  lamina  paulo  breviores ,  supra  basin  ejus  paulo 
producti  ibique  recurvato-inflexi ,  inargine  undique  longiuscule  et  dense  papilloso- 
ciliati.  Lateralium  lamina  ut  superiorum  sed  lacinia  lateralis  inferior  intermediae  similis 
nee  lata.  Inferiorum  lamina  subaequaliter  3-laciniata,  laciniae  lineari-spathulatae.  — 
Tubus  staminalis  abbreviatus ,  crassiusculus,  parce  papillosus,  ab  axi  pedicelli  valde 
declinatus,  superiore  latere  in  disetim  carnosulum  l1/},  — 1'/2"""  latum,  marginem  ver- 
sus subhyalinum,  longiuscule  et  dense  papilloso-hirsutum  demum  subampliatum  pro- 
duetus.  —  Stamina  saepius  16,  circ.  3>/2"""  longa;  iilamenta  mox  deeidua,  lineari- 
subulata,  sub  antberis  dilatata,  levia  v.  minutissime  papillosula;  antberae  ellipsoideae, 
rotundato-obtusae,  basi  cordato-bilobae,  tota  superiieie  punctulis  papillosis  minutissi- 
mis  subaculis  hirtellae.  Grana  pollinis  subgloboso-ellipsoidea,  circ.  1/>5°""  longa.  — 
Ovariuni  obovoideum ,  obtusc  trigonum  v.  subteres,  basi  in  stipitem  brevem  abrupte 
attenualum ,  apice  3-dentatum ,  (dentes  subleves  ovario  duplo  breviores  depresso- 
ovoidei  turgidissimi  minute  apiculati),  papillulis  ovoideo-oblongis  byalino-Iuteolis  un- 
dique densissime  subecbinnlatum.  —  Ovula  in  quaque  placenta  8—10,  biserialia.  — 
Capsulae  juniores  ovariis  similes  undique  dense  papillosae,  demum  pendulae.  Matu- 
ras  non  vidi.  Semina  maxime  juvenilia  iis  R.  Duriaeanae  quoad  formam  similia, 
forte  levia. 

Habitat  in  Africa  boreali  circa  Constantine  (Sejourne  in  hb.  Faucht,   nunc  hb. 
Doiss.!  speeimina  duo  florigera). 
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Planta  haec  pluribus  notis  ad  R.  Duriaeanam  accedit,  sed  radice  lignosa,  parlihus 
omnibus  papilloso-birtellis  (nee  glaberriniis),  pedicellis  longioribus  (sc.  racemo  inulto 
latiore),  petalorum  forma  et  ovarii  indumento  diversa. 

3«.    R.  Boissieri.    Nob.    (Tab.  noslr.  VIII,  fig.  117.) 

J.  Müll,  in  Bot.  Zeitg.  1S56  p.  37. 

Dia  »n.  Ilumilis,  parce  ramosa,  glabra:  foliis  inferioribus  integris  obovato-spa- 
llinlatis,  caeleris  ternalo-incisis  laciniis  rbombeo-lanceolntis;  floribus  liexameris  circ. 
17-andris,  albis,  dense  ovoideo-racemosis,  sepalis  persistentibus  (?)  obovato-oblongis 
pclala  acquantibus,  petalorum  superiorum  lamiuae  tripartitae  lacinia  intermedia  lineari- 
spathulata,  lateralibus  sublunatis  margine  extus  plus  minusve  profunde  inciso-lobatis 
intermediani  aequantibus,  Iacinulis  ovato-oblongis,  v.  subobsoletis;  filamentis  mo\ 
deciduis  glabris;  capsulis  erectis  obovoideis  brevissime  et  obtuse  3-dentatis  ore  late 
apertis  glabris,  seminibus... 

Descrip  tio: 

Radix  annua  v.  biennis,  parvula,  superne  mulliceps.  Gaules  pumili  (in  spe- 
ciminulo  unico  quod  coram  liabeo)  10 — 15c'"  longi,  adscendenti-erecti,  simplices  v. 
ima  basi  ramosi,  subleretes  v.  decursu  folioruni  obiter  striato-angulosi,  glaberritni. 
parce  foliosi,  superne  in  axillis  folioruni  ramulos  steriles  abbre viatos  gerentes.  — 
Folia  subcarnosula,  glauca,  glaberrima  v.  margine  interdum  niinute  et  parce  papil- 
loso-asperula ,  inferiora  integra.  2 — 3C'"  longa,  basi  longe  attenuata,  spathulata,  ro- 
tundato-obtusa,  caulina  basi  brevius  angustata,  circ.  2C'"  longa,  usque  ad  medium 
lernato-incisa,  laciniae  laterales  rlionibeo-lanceolatae  subaculae  quam  terminalis  obo- 
vata  subobtusa  paulo  breviores;  superiorum  laciniae  omnes  acuniinalae.  —  Flores 
albi,  magniludine  eorum  R.  odoratae,  primuni  dense  ovoideo-racemosi,  dein  laxiores  ; 
racenius  fructiferus  (junior)  fere   dimidium   caulem   aequans.  Bracteae   lineari- 

subulatae.  glabrae,  circ.  3"""  longae,  pedicellis  florigeris  sesqui  v.  duplo  breviores, 

Ialbido-hyalinae,  sub  fructu  deciduae.  —  Pedicelli  tenues,  subflexuosi,  erecti  vi 
ereclo-patuli,  sulcato-aiigulosi,  in  angulis  dense  sed  minute  papilloso-asperuli,  Höri- 
gen 4—5"""  aequanles,  fructigeri  ]>aulo  longiores.  — Calyx  hexasepalus.  sepala  per- 
ßistentia  subaequalia,  circ.  3"""  longa,  obovato-oblonga  v.  ovalo-oblonga,  glabra. 
v.  dorso  griseo-papillosula.  —  Petala  alba,  3— 3'/2n""  longa,  superiorum  lamina  ap- 
pendicem  ovato-ellipticuni  supra  laminae  basin  breviter  productum  ibique  recurvato- 
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inflexum  margine  papilloso— ciliatum  subaequans,  fere  usque  ad  basin  3-parlita,  lacinia 
intermedia  lineari-spathuiata  laterales  aequans,  laterales  ovato-sublunatae  fere  triplo 
longiores  quam  latae  tattere  exteriore  convexo  pro  tertia  v.  quarta  parte  longitudinis 
inciso-  circ.  6-dentatae  v.  lobatae,  dentes  ovato-oblongi  obtusi  v.  inferiores  sub- 
obsoleti.  Lateralia  ut  superiora  sed  lacinia  lateralis  inferior  inlermediae  similis.  Infer- 
iorum  laminae  3-partitae  laciniae  omnes  lineari-spatbulatae  v.  sublineares.  —  Tubus 
Stammalis  valde  abbreviatus,  carnosulus,  superne  late  urceolatus,  superiore  latcre 
in  discum  carnosulum  pro  proportione  magnum,  margine  revolutum  et  breviter  pa- 
pilloso-bispidulum  dilatatus.  —  Stamina  circ.  17,  3"""  longa;  filamenta  mo.x  deeidua, 
lineari-subulata ,  glabra;  antherae  ovoideae,  utrinque  emarginato-subbilobae,  tota 
superficie  minute  papilloso-tuberculatae,  circ.  l'/4"""  longae.  Grana  pollinis  globoso- 
ellipsoidea,  'As"""  longa.  —  Ovarium  gracile  substipitatum,  obovoideum,  teretius- 
culum,  glabrum,  dentibus  tribus  turgidis  ovoideis  obtusis  terminatum.  —  Ovula  in 
quavis  placenta  circ.  10—12,  biserialia,  approximata.  Capsulae  nondum  maturae 
subgloboso-ovoideae,  parvae,  truncatae,  ore  latissime  apertae  et  breviter  3-dentalae, 
undique  glabrae. 

Habitat  in  Aegypto,  inter  Cabiram  et  Suz  (cel.  Boissier,  1846,  in  cj.  herb.!) 
(Juoad  habitum  R.  arabicae  simillima  quacum  in  hb.  Boiss.  mixta  erat,  sed  ca- 
racterib.  eximie  est  diversa;  multo  affinior  est  R.  Duriaeana  quae  dilfert  praeter  alia 
forma  petalorum,  ovario  glaberrimo  abbreviato,  ovulis  magis  numerosis;  a  R.  papu- 
losa etiam  longius  distat. 


37.    R.  cahirana.     Aob. 

Diagn.  Elatior,  ramosa,  glaberrima:  foliis  inferioribus  et  mediis  integris  lan- 
ceolato-spathulatis  utrinque  attenuatis,  superioribus  ternato-incisis,  laciniis  lineari- 
lanceolatis;  floribus  hexameris,  circ.  lS-andris,  albis,  ovodieo-racemosis;  sepalis 
persistentibus  lineari-oblongis  petala  subacquantibus;  petalorum  superiorum  laminae 
tripartitae  lacinia  intermedia  lineari  (non  spalbulata),  lateralibus  sublunatis  margine 
extus  (praesertim  apice)  profundius  inciso-lobatis ,  inlermediam  aequantibus,  lacinulis 
oblongis  v.  subobsoletis;  filamentis  mox  deeiduis  glaberrimis;  capsulis  erectis,  obo- 
voideis,  truncatis,  brevissime  et  minute  3-dentatis,  ore  subcontractis,  glabris;  semi- 
nibus  parvulis,  levibus,  radicula  hilo  valde  approximata. 
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Descriptio: 

Caulis  elatus,  ramosus.  (Specimen  unicum  quod  corani  liabeo,  videtur  ramus). 
Kami  circ.  pedales,  adscendentes ,  parce  ramulosi,  usque  ad  racemos  foliosi ,  tenuiter 
striato-angulosi,  glaberrimi,  nitiduli,  glaucescentes;  ramuli  fertiles,  3 — 4-poIlicares.  — 
Folia  ramealia  inferiora  et  media  integra,  majuscula,  saepius  5 — 8"'  longa  et  12—18""" 
lata,  lanceolato-spathulata ,  utrinque  sed  basi  longius  attenuata,  tenuiter  meinbranacea. 
glaberrima ,  siiblurido-glaucescentia,  margine  plana  et  ibi  minutissime  calloso-asperula; 
superiora  ramoruni  ramuloriimque  profunde  ternato-incisa ,  circ.  2— 3er"  longa ,  laciniae 
angustae,  acuniinatae.  —  Flores  albi,  laxiuscule  ovoideo-racemosi ;  racemi  florigeri 
abbreviati,  obtusi,  V/2°'  'ati,  apice  breviter  comosi,  fruetigeri  semipedales  et  ultra. — 
Bracteae  persistentes,  lineari-subulatae,  glabrae,  latiuscule  byalino-marginatae,  circ. 
5"""  longae.  —  Pedicelli  florigeri  circ.  5°""  longi,  erecto-patuli,  angulosi,  angulis 
papilloso-asperuli,  flores  subaequanles ;  fruetigeri  magis  erecti,  circ.  7°'"'  longi,  cap- 
sulisque  paulo  longiores.  —  Calyx  hexasepalus,  sepala  persistentia,  lineari-oblonga 
(non  spatbulata),  obtusa,  3—3>/%"*  longa,  hyalino-appendiculata ;  omnium  lainina  pro- 
funde tripartita;  lamina  duoruin  superiorum  fere  usque  ad  appendicem  album  ellipticum 
supra  ipsius  basin  paulo  produetum  ibique  plus  minusve  intus  reflexum  margine  vi.\ 
papilloso-ciliatum  tripartita,  lacinia  intermedia  angusta  ('A'"")  lineari-oblonga  (su- 
perne  non  spathulato-dilatata),  laterales  intermediam  aequantes  sublunatae  (intermedia 
multoties  laliores),  latere  exteriore  (convexoj  praesertim  apice  profunde  circ.  5—6- 
lobato-incisae,  lacinulae  oblongae  obtusae  (non  spatbulatae)  v.  inferiores  subobsoletae. 
—  Tubus  staminalis  medioeris,  opacus,  carnosulus,  glaber,  apice  superiore  latere 
jii  discum  submembranaceum  album  oblique  adscendentem ,  margine  revolutum,  dense 
albido-papilloso-hirtellum  produetus.  —  Stamina  circ.  18,  4'""' subaequantia;  iilamenta 
mox  deeidua,  linearia,  sub  antheris  perspicue  dilatata,  glaberrima;  antberae  ellipsoi- 
deae  basi  breviter  bilobae,  tota  superficie  minute  sed  acute  papilloso-asperulae.  Grana 
pollinis  elongato-ellipsoidea,  minuta,  tantum  '/so'""'  longa  (in  Ordine  minutissin)a)  cae- 
terum  ut  in  R.  lutea.  —  Ovarium  sub  flore  longiuscule  stipitatum  (stipes  ovario 
subtriplo  brevior),  obovoideum,  subteres,  glabrum,  apice  dentibus  tribus  breviter 
conicis  ipso  triplo  brevioribus  superne  distinete  stigmatosis  terminatum.  --  Ovula  in 
quavis  placenta  circ.  8—10,  biserialia.  —  Capsulae  ereetae,  parvae,  cum  stipite 
circ.  9°'"'  longae  et  4—5'""'  latae,  subobovoideae,  truncatae,  minute  3-denticulatae. 
sub  ore  perspicue  contraetae,  glaberrimae.  —  Semina  levissima,  iis  R.  globulosae 
similima,  sed  tantum  l'/s"""'  longa.     Fertilia  non  vidi. 

23 
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Eiabitat  ad  ^Mokkatam'"  prope  Cahiram  Aegypti  inferioris  (leg.  Th.  Koiscln    \ 

:>34  |!>söö|  in  hb.  Boiss.!) 

Species  al>  uiunibus  eximie  distincta.  cujus  babitus  lere  Resedae  Balansae.  Colin 
R.  Alphonsi  (paulo  latiora).  inflorescentia  R.  .lacquini,  petala  fere  R.  Boissieri,  et 
capsulae  fere  R.  Buhseanae.  Affinis  est  R.  Aucberi  sed  struetura  corollae  et  racemo 
Horigero  angusto  praeter  alia  a  nostra  diversa.  Haec  nova  species  quoad  caracteres 
speeificos  ad  R.  Boissieri  valde  accedit,  sed  tolo  coelo  et  forma  sepaiorom  (grana 
pollinis  valde  diversa;  et  capsularum  distincta. 

38.    R.  negleeta.    2Vo6.  mst 

R.  lutea  Cots,  et  Ihn.  in  Jamin.  pl.  exs.  d'Algerie  [i852|  N.  273. 

Diagn.  Humilis,  parce  ramosa,  subglabra:  foliis  ini'erioribus  integris  lanceolato- 
spathulatis  caeteris  sub  biternalo-incisis,  laciniis  lineari-lanceolatis  acutis;  floribus 
hexameris  circ.  16-andris  luteis  ovoideo-racemosis,  sepalis  persistentibus  lanceolato- 
oblongis  petala  aequantibus,  petaloruni  superiorum  larninae  tripartitae  laciniis  laterali- 
bus  sublunatis  margine  extus  plus  minusve  profunde  inciso-lobatis  intermediam  linea- 
reiii  triplo  superantibus,  lacinulis  oblongis;  filamentis  mox  deeiduis  asperulis;  capsulis 
erectis  cylindricis  brevissime  3-dentatis  ore  demuni  late  apertis  parce  et  minute  pa- 
pilloso-asperulis,  seminibus  parvulis,  levibus.  radicula  hilo  approximata. 

Descriptio: 

Radix  annua  v.  biennis,  perpendicularis.  sul)tenuis,  inferne  librillosa,  superne 
plus  minusve  multiceps.  —  Caules  ex  eadem  radice  plures,  humiles,  vix  semipedales, 
subsimplices,  erecti  v.  e  basi  adscendenti-erecti,  basi  subnodulosi,  vix  pennam  cor- 
vinam  diametro  aequantes,  densiuscule  foliosi.  leviter  striato-angulosi,  parce  minu- 
teque  papilloso-asperuli  v.  subglabri,  olivaeeo-virides,  subopaci.  —  Folia  olivaceo- 
ülaucescentia,  margine  minute  papillosula,  caeterum  glabra;  radicalia  integra  lanceo- 
lato-spalhulata.  rotundato-obtusa,  basin  versus  longe  et  sensim  attenuata.  2— 2l/2° 
longa  et  superne  4°""  lata;  caulina  ex  ma'xuna  parle  plus  minusve  distinete  biternato- 
incisa  v.  tanluni  ternato-incisa),  laciniae  lineari-lanceolatae  utrinque  attenuatae,  apice 
breviter  acuminatae,  circ.  2'A"""  latae  v.  eae  foliorum  superiorum  duplo  angustiores 
lineares  .  Flores   lutei.  subparvi.   in   racemum    ovoideo-oblongum   laxiusculum 

apice  parum  comosum  15°""  latum,  demum  elonffatum  et  dimidium  caulem   aequanle 
dispositi.  —  Bracteae  longe  persistentes,  lineari-subulatae.  tenues.  dorso  obscurius 
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viridi  excepto  pallidae,  a  basi  usque  ad  apicein  sensim  attenuatae,  pedicellos  florigercts 
lere  aequantes,  3'//'""  longae.  PediceJIi   florigeri  recti,  erecto-patuJi.   sulcato- 

angulosi,  in  angulis  leviusculi  v.  parce  asperuli,  4— 4'/2°"°  longi,  frucligeri  axi  sub- 
adpressi  v.  superne  leviter  arcuato-dellexi,  acutius  angulosi,  circ.  6"""  longi.  —  Palyx 
hexasepalus,  sepala  persistentia,  S'/V"'"  longa,  anguste  lanceolata.  obtusa.  margine 
le\ia  v.  siccitate  crispato-rugosa,  vix  distincte  albido-marginata,  trinervia,  nervi  parce 
Munulosi.  Petala   lutea,   3'/2"""   longa   (sepalis  aequilongaj  quoad  forinam  iis  K. 

Boissieri  similia  si  excipias  laciniam  intermediam  petalorum  superiorum  quae  minuta 
d  lalernlibus  circ.  triplo  brevior,  et  laminam  inferiorum  simplicem  nee  3-laciniatam. 
Tubus  staminalis  valde  abbreviatus,  vix  V2'"  superans,  glaber,  superiore  latere 
(apice)  in  diseuni  fere  semicircularem  subhorizontalem  tenuiter  carnosulum  1"""  bene 
aequantem  supra  brevissime  papilloso-toraentellum  demum  sub  fruetu  papilloso-hirsu- 
I11I11111  dilatatus.  —  Stamina  circ.  16;  3"""  longa  (absque  tubo);  lilamenta  mox  deci- 
dua.  lineari-subulata .  papilloso-asperula;  antberae  ut  in  R.  lutea  sed  magis  asperulae. 
Grana  pollinis  ab  iis  R.  lut.  diversiss.)  subglobosa,  diametro  'As'"'  aequantia.  cae- 
terum  ejusdem   strueturae  ac  in   congeneribus.  Uvarium   obovoideo-obloiiüinn. 

(ibtuse  Iriüonuni,   omnino  leve,    apice  breviter   dentibus   tribus  minutis   non  turgidis 
coronatum.   —  Ovulae  secus  placentas   arete  imbricata,    biserialia,   in  quavis  circ 
■2ii     "25.        Capsulae  cylindricae  iis  R.  truncatae  quoad  formam  similliinae,  sed  mi- 
nores, 12""  long-ae.    apice  late  apertae  et  vix  distincte  3-denticulatae,    extus  prae- 
sertim  secus   placentas  ininute  subvesiculoso-papillosae  et  secus  nervös  carpidiorum 

longitrorsum  impressae.         Seniina  levissima.  iis  R.  lanceolatae  omnino  similia.  1 

longa. 

Habitat  in  saxosis  Algeriae  prope  Biskra  loco  diclo:  Ras-el-ma  [Jamin.  I.  c. 
in  hb.  Boiss. !) 

Primo  intuitu  speeimina  refert  parvula  R.  luteae,  a  qua  difl'ert  praeter  alia  forma 
petalorum  et  magnitudine  seminum;  a  R.  papulosa  recedit  glabritie  partium,  sepalis 
petala  aequantibus,  capsulis  cylindricis,  numero  ovulorum  etc.:  demum  a  R.  crystal- 
lina distinguitur  forma  petalorum,  pedicellis  brevioribus,  capsulis  circ.  duplo  minoribus. 

39.   R.  crystallina.    Webb.    (Tab.  nostr.  VIII.  Fig.    118.) 

Webb.  in  Phytogr.  Canar.  p.  102  (1836)  t.  9  (1838);  Dkir.  Syn.  III.  p.  30  (absq. 
descript.);   Walp    Repert.  II,  p.  753. 
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R.  Lancerotae  Webb.  in  litt,  (ex  ipso  I.  c.i:  Delile  Ind.  Sem.  hört.  Monspel.  p.  27 
(1836). 

Diagn.  Subelatior,  parce  ramosa  parceque  papilloso-asperula :  foliis  inferioribus 
integris  anguste  lanceolato-spathulatis,  caeteris  ternato-  v.  biternato-incisis  laciniis 
lanceolatis  acuminatis;  floribus  hexameris  circ.  15-andris  intense  luteis  ovoideo-ra- 
cemosis;  sepalis  persistentibus  lanceolato-spathulatis  petala  lere  aequantibus;  petalo- 
rum  superiorum  laminae  tripartitae  laciniis  inaequilongis,  intermedia  lineari-spathulata 
lateralibus  duplo  breviore,  lateralibus  sublunatis  basi  latioribus  margine  extus  repando- 
dentatis;  filamentis  mox  deciduis  sub  antheris  dilatatis  undique  breviter  papilloso-scabris: 
capsulis  erectis  elongatis  trigono-cylindricis ,  brevissime  et  obtuse  3-dentatis  ore  late 
apertis  parce  albido-papillosis;  seminibus  majusculis  levissimis,  radicula  hilo  valde 
approxiuiata. 

Descr  iptio: 

Radix  annua,  simpliciuscula,  tenuis,  1 — V^"'  longa.  —  Caulis  Simplex  v. 
parce  ramosus,  humilis,  saepius  semipedalis  v.  paulo  longior,  acute  angulosus ,  glau- 
cescens,  glaberrimus,  basi  densius  foliosus  et  penna  corvina  (2 — 3""")  partim  cras- 
sjor,  —  Folia  tenuiter  membranacea,  viridi-glaucescentia,  basi  longe  attenuata,  ra- 
dicalia  pauca  integra  lanceolato-spathulata,  parva,  vix  2 — 2l/2""  longa,  caetera  multo 
inajora  et  4 — 6C'"  aequantia ,  3 — 8"' "  lata ,  ex  maxima  parte  usque  ad  medium  ternato- 
incisa  (v.  quaedam  inferiorum  integra  lineari-spatbulata),  margine  dense  papilloso- 
denticulata,  laciniae  acuminatae,  laterales  terminali  semper  simplice  lineari-lanceolata 
obtusiuscula  v.  apicem  versus  angustata  paulo  breviores,  simplices  v.  usque  ad  ter- 
tiam  v.  quartam  partem  longitudinis  bipartitae.  —  Flores  lutei,  in  racemum  laxuni 
primum  ovoideo-globosum  apice  vix  comosum  circ.  l1//'"  latum,  dein  sub  fructu  valde 
Hongatum  et  dimidium  caulem  aequantem  dispositi.  —  ßracteae  persistentes  e  basi 
latiuscula  lineari-lanceolatae,  acutae,  2  3"""  longae  pedicellis  florigeris  subtriplo 
breviores,  margine  minute  papillosulae.  —  Pedicelli  longiusculi,  sulcato-angulosi, 
glabri  v.  minutissime  asperuli,  apice  incrassati  et  sensim  in  calycem  abeuntes,  flori- 
ueri  erecto-patuli,  circ.  8"""  longi,  flores  duplo  et  ultra  superantes,  fructigeri  lc" 
longi,  rigiduli,  stricti,  axi  plus  minusve  adpressi,  capsulis  sesqui  v.  subduplo  bre- 
viores. —  Calyx  hexasepalus,  sepala  persistentia  lineari-  v.  lanceolato-spathulata, 
obttisa.  margine  minute  scabrida,  glaucescenti-viridia,  anguste  pallide  marginata 
2i/2 — 3"""  longa,  sub  fructu  circ.  4"""  longa.  —  Petala  intense  lutea,  circ.  3 — 3'/2" 
longa,  superiorum  lamina  usque  ad  basin  tripartita  (margine  celluloso-asperula).  \a 
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i:iiii;i  intermedia  parva  lineari-spathulata  obtusa  1"""  longa,  laterales  duplo  longiores 
subliinato-ovatae  margine  extus  obiter  sinuato-dentatae  v.  integriusculae  2"""  longae 
et  paulo  supra  basin  ubi  latiores  IVi"""  latae;  appendices  unguiculares  hyalini  sub- 
quadrati,  basi  rotundati,  apice  truncati  et  supra  laminae  basin  vix  perspicue  producti, 
margine  longiuscule  ciliati.  Lateralia  superioribus  similia  sed  lacinia  laterali-inferiore 
destituta  et  appendice  minore  apice  oblique  truncato  praedita.  Inferiora  parva,  2°"" 
lon^a.  lamina  integra  I-V3""1'  longa,  lineari-spathulata;  appendices  vix  W""'  longi 
et  lati,  obcordati.  —  Tubus  staminalis  brevis,  glaber,  apice  in  basin  brevissimarn 
monadelpham  (ilamentorum  a  gynophoro  discretam  productus  et  superiore  latere  in 
discum  carnosulum  margine  revolutum  supra  breviter  papilloso-tomentellum  margine 
Jongius  birtellum  dilatatus.  — 

S  tarn  in  a  14 — 17,  S'/V""  longa;  filamenta  sub  antheris  dilatata  undique  breviter  pa- 
pilloso-scaberrima;  antherae  ovoideae.  Grana  pollinis  globoso-ellipsoidea  '/so"""  longa. 
—  0 varium  cylindricum,  obscure  trigonum,  secus  placentas  et  nervös  dorsales 
carpidioruin  papillulis  brevibus  subglobosis  subapproximatis  longitrorsum  asperulum. 
superne  in  dentes  tres  ovoideo-oblongos  divergentes  circ.  duplo  v.  triplo  ipso  bre- 
viores  plane  truncatos  turgidos  apice  papilloso-stigmatosos  abiens.  —  Ovula  imbri- 
cata.  regulariter  biserialia,  in  quaque  placenta  circ.  16 — 20.  —  Capsulae  iis  R.  lan- 
ceolatae  similes,  elongato-cylindricae,  demum  acute  trigonae,  inferne  sepissime  leviter 
arcuatae  in  pedicellis  subrectis  demum  erecto-patulae  v.  erectae,  basi  abrupte  atte- 
Buatae,  apice  brevissime  et  late  3-dentatae  et  late  apertae  (subdilatatae),  subseriatim 
papillulis  numerosis  breviter  conicis  acutiusculis  albidis  nitidulis  obsitae  et  subcrystal- 
lino-papillosae.  —  Semina  iis  R.  lanceolatae  simillima  sed  majora,  11/3"""  longa, 
levissima.  nitidula.  Massa  carnoso-pulveracea  embryonem  involvens  sat  copiosa. 
oleaffinosa,  quae  tinctura  iodinea  minime  in  azureum  coloratur. 

Habitat  in  Insulis  Canariensibus  sc.  Lancerotta  (cel.  Webb.  in  hb.  DC.!),  villa 
de  San  Miguel  in  arvis  (Rourgeau  pl.  canar.  N.  326  in  hb.  DC. !  et  Roiss. !).  Ex 
colore  et  forma  petalorum  nee  non  habitu  ad  R.  luteam  valde  accedit.  sed  statura 
humili,  capsulis  elongatis,  apice  subdilatato-apertis  et  basin  versus  subarcuatis,  fila- 
mentis  superne  ditatatis  et  indumento  praeter  alia  diversa. 
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40.    K.  truncata.     Fisch.  ei    W<//.     (Tab.  nostr.  JA.  Fi».    11^. 

Fischer  et  Meyer  Ind.  quact.  Sem.  Iiort.  Petropül.  (1837  et  in  Linnaea  12  (1838). 
Litt.  Ber.  p.  67;  Ledebour  Flor.  Ross.  I,  p.  236  et  772:  Griseb.  Spicil.  Kuinel.  1.  p, 
242;  Wägers.  Repert.  II,  p.  753. 

üiagn.  Elatior,  parce  ramosa,  papilloso-hirtella:  foliis  ternato-  v.  rarius  sub- 
biternato-incisis,  laciniis  lanceolatis;  floribus  hexameris  circ.  20-andris  intense  Iuleis 
prinium  ovoideo-racemosis;  sepalis  persistentibus  lineari-lanceolatis  petala  fere  aequan- 
tibus;  petalorum  superiorum  laminae  Iriparlitae  laciniis  inaequilongis,  intermedia  lineari- 
spatbulata  lateralibus  breviore,  lateralibus  sublunatis  profunde  3—  ä-partitis,  lacinulis 
lineari-spathulatis  geminatim  v.  subirregulariler  allius  connatis:  lilanientis  mox  deci- 
ilnis  grosse  papilloso-asperis;  capsulis  erectis  eylindricis  trigonis  obscure  et  brevissime 
3-dentatis,  ore  demum  late  apertis,  parce  et  ininute  papillosulis:  seminibus  majuscu- 
lis  levissimis,  radicula  elongata  hilo  approximata. 

Descriptio: 

Radix  (non  superest).  —  faules  adscendcnli-erecti  v.  ereeti,  parte  rauiosi, 
sesquipedales  et  longiores,  laxius  foliosi,  teretes,  interne  leves,  superne  striato- 
angulosi,  undique  longiuscule  sed  parce  papilloso-birtelli.  olivaceo-virides,  rami  elon- 
gati  in  racemos  pro  proporlione  abbreviatos  abeuntes.  —  Folia  menibranacea.  sub- 
llaccida,  glaucescentia,  secus  margines  et  nervum  utriusque  paginae  parce  papilloso- 
asperula,  caeterum  glabra,  ambitu  obovata  v.  obovato-oblonga,  3 — 5""  longa,  saepius 
ternato-incisa  v.  rarius  subbiternato-incisa,  laciniae  lanceolatae.  briviter  acuminatae, 
2—3""  longae  et  vulgo  4"""  latae  v.  superiores  minores.  —  Flores  intense  luteii 
inediocres,  in  racemos  primum  ovoideos  obtusos  dein  parum  elongatos  dispositi 
Racemi  axis  papilloso-birtelliis  (!),  sub  t'ructu  circ.  2a"  longus  et  capsulis  distantibui 
obsitus.  —  Bracteae  lineari-lanceolatae,  sensim  attenuatae.  obtusiusculae,  angusta 
albido-marginatae,  persistentes,  demum  omnino  albidae,  pedicellis  llorigeris  paulo 
breviores,  2V2"""  longae,  inlimae  l'oliaceae.  —  Calyx  hexasepalus,  sepala  persisten- 
tia  inaequalia,  inferiora  caeteris  dimidio  longiora,  lineari-lanceolata,  obtusa,  vix  niai- 
irinata.  Petala  intense  lutea,    ti  *)  superiora   3y'. longa,    quorum   lamina   Ter« 

*i  Cl.  Ledebour  in  speciminibus  cultis  e  sem.  authenticis  enatis  petala  i>  nee  '»  vidit,  Nou 
etiam  constanter  6  obvia,  sc.  tot  qniol  sepala;  tantum  '►  (ut  apud  eil.  Fisch,  et  Mey.)  in  calyce  hejM 
sepalo  Imjiis  generis  adesse  nequunt. 
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usque  ad  hasin  triparlita;  lacinia  intermedia  lineari-spathulata ,  obtusiuscula,  IflteraJibus 
brevior;  laterales  ambitu  subrhombeo-obovatae ,  profunde  2— 5-partitae,  lacinulae 
saepius  geminatim  v.  irregulariter  altins  inter  se  connatae  v.  subliberae,  v.  fere  om- 
nino  in  lacinias  laterales  apice  et  extus  lateraliter  inciso-dentatas  connatae;  appen- 
dices  unguiculares  lutei  tenuiter  menibranacei,  subhyalini,  apice  triincati,  snpra  liminae 
basin  brevissime  producti  ibique  leviter  recurvati,  margine  undique  ciliolati.  Lateralia 
ut  superiora  sed  lacinia  laterali-inferiorc  destituta.  paulo  breviora  et  appendice  minore 
apice  oblique  truncato  praedita.  Iiiferiora  tantuni  2  Vi™"  longa,  lamina  lineari-spa- 
thulata. lilamentis  multo  angustior  et  appendix  ovatus  minutissimus.  Tubus  sta- 
minalis  majuscuhis,  1—1  .'/i"""  longus,  carnosulus,  olivaceo  viridis,  breviter  papilloso- 
tomentellus,  apice  profunde  et  late  urceolatus,  ovarii  basin  late  et  laxe  circumdans. 
et  superiore  latere  in  discuin  subcarnosulum  margine  subhyalino-membranaceum,  pro- 
fundius  lacerato-dentatum,  papilloso-bispidulum,  2/3'""'  latum  dilatatus.  —  Slamina 
IS — 20,  lilamenta  lineari-subulata  infra  antheras  perspicue  incrassata,  papillulis  cy- 
lindricis  ipsorum  diametrum  subaequantibus  subrectangulatim  insidentibus  grosse  aspera 
caeterum  minute  punctato-asperula;  antherae  ovoideo-ellipsoideae.  Grana  pollinis 
omnino  ut  in  K.  lutea.  —  Ovarium  obovoideo-oblongum,  breviter  et  turgide  3-den- 
latum.  Ovula  in  qua  vis  placenta  circ.  14 — 16,  biserialia,  imbricato-approximata. — 
Capsulae  demum  elongato-cylindricae,  acute  trigonae,  10 — 15"""  longae  et  5 — 7""" 
latae,  apice  truncatae,  malurae  fere  omnino  edentulae  lateque  apertae.  extus  parce 
et  niiuute  papillosulae.   —   Semina  ut  in  R.  lutea,  radicula  bilo  eximie  approximata. 

(Descript.  ad  specim.  Reichb.  in  bort.  Lipsiensi  cultum.) 

Habitat  in  Natolia  (Fisch,  et  Mey.  I.  c);  in  Tauria  (Trautvetter  in  litt.  Jide 
Ledeb.  I.  c),  in  Macedonia  boreali.  in  planitie  Tettovo  pr.  Kalkandele  alt.  850'. 
((irisch.  I.  c.)  Caeterum  in  hortis  bot.  colitur  (Specim.  cult.  in  hb.  Reichenb.!  el 
Boiss. !  et  hb.  Reg.  Berol!) 

Kesedae  luteae  proxima.  üilfert  petalorum  forma,  indumento  disci  et  filamento- 
ruin  et  capsulis  maturis  snbedentulis:  caeterum  ab  ea  axi  racemi  papilloso-hirtello 
primo  intuitu  dignoscitur. 

41.    R.  lutea.     /,     (Fig.   IS— 31 .  37.  54.  hO.  74  etc.) 

R.  lutea  Dakchmnps  Hist.  gen.  plant,  p.   1199  cum  ic.  (1587):  J.  Rauh.  Hist.  plant,  p. 
4ti7  cum  ic.  üalech.:  Morison  Plant.  Hist.  III,  p.  615. 
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R.  latifolia  et  angustifolia  Tabernaemont.  lcon.  p.   111  (1590). 

R.  minor  seu  vulgaris  Parkins.  Herbai.  p-  820  et  821  (ig.  2  (1640). 

R.  Plinii  quibusdam  secunda  Chabr.  Stirp.  p.  4S4  cum  ic.  (1666). 

R.  vulgaris  C.  Bauh.  Pinax.  100   (1623),   et  ej.    Cat.   Basel,  p.   28;    Magnol.    Bolan. 

monspel.  p.  221;  Raj.  Hist.  pl.  p.  1053;   Toamef.   Institut,  p.  423  et  ej.   Histoire 

des  pl.  de  Paris  p.  137;  Fabregou  Descript.  des  pl.  de  Paris  VI,  p.  115;  Atingeri 

Theatr.   p.  530  cum   ic.   (R.   angustifol.    Tabern);   Emdt.  Virid.  warsaw.  p.   104 

(ex  Ledeb.);  Seguier  Plant.  Veron.  p.  113. 
R.  Phyteuma  dicta  major  incisiori  folio.  Cupan.  Pamph.  edit.  Bon.  t.  40  (1713  ex  Pritz.). 
R.  foliis  omnibus  trifidis  inferioribus  laciniatis.   Linn.   Hort.  Cliff.  p.   212  (1737);   Gro- 

novius  in  Rauwolf  Flor.  Orient,  p.  68  (forte  ad  var.   orientalem    Nob.  specialis  : 

Dalibard  Prodr.  fl.  Paris  p.    159;    Girard  Flor.    Galloprov.    p.   377:    Scopnli  Flor. 

carniol.  edit.  I,  p.  547. 
R.  hexapetala,    foliis  pinnatis   undulatis  calyce  sexfido.    Haller   Stirp.  helv.  11,  p.   II 

(1768)  et  ej.  Nomenclat.  1056. 
R.  lutea  L.  Spec.  plant,  edit.   1  p.  449  (1753);    ej.  Syst.  II,  p.  433;    Willd.  Spec. 

pl.  II,  p.  879  et  ej.  herb.  fol.  9237  (!);  Lam.  in  Poir.  Encycl.  sp.  10;  Per*.  En- 

chir.  II,  p.    10;   Spreng.  Syst.    II,   p.  464;   G.   Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  289;   Diefo 

Syn.  III,  p.  30;  Walp.  Repert.  II,  p.  752  (excl.  R.  ochrac.  Moench.)  Ten.  Flor. 

Napol.  IV,  p.  256;  Bertol.  Flor.  ital.  V,  p.  26;  Brot.  Flor,  lusit.  II,  p.  305:  Lam. 

et  DC.  Flor.  frc.  I,  p.  727;   Lois.  Flor.  gall.  p.  278;   Duby  Bot.  gall.   1,  p.  67; 

Gren.  et  Godr.  Flor,  de  France  1,  p.  188;  Gaudin  Flor.  helv.  III.  p.  269;  Allion. 

Flor,  pedem.  II,  p.  91    (excl.   ej.  herb,   ex  Moris  Flor.  Sard.  I,  p.  190);  Mert. 

et  Koch.  Deutschi.  Flor.  III,  p.  380;    Koch.    Syn.   p.   89   (excl.   Syn.  Moench.); 

Ledeb.  Flor.  ross.  I,  p.  236. 
Jacq.  Flor,  austr.  IV,  p.  28  t.  353  (ic.  sat  bona);    Bulliard.   Herb.  281;   Engl. 

Bot.  t.  321;  Lam.  III.  t.  410;  Rchb.  Icones  fl.  Germ.  II,  p.   22  t.  100  fig.  4446; 

Dietr.  Flor.  Boruss.  Jü,  t.  778  et  ej.  Deutschi.  Flor.  III,  p.  5  t.  4;  Baxter  Brut 

Bot.  I,  15  (ex  Pritz.  Ind.);  Plie  Types  de  Farn. 
R.  undata  Gaterau  Descript.  pl.  Montauban  p.  87;  Jlabl.  Taur.  p.   146  et  Georgi  Be- 

schreibg.  III,  p.  992  (ex  Ledeb.  1.  c.) 
R.  mediterranea  Lindl.  Coli.  22  (excl.   Syn.);  Sieb.  pl.  exs.  (ex  Scheele  in  Flora  I 

1843  II,  p.  426). 
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Hai.:  Carazza;  Germ.:  Ackerwau  v.  Harnkraut  v.  Spanische  Rauten;  Angl. : 
Wild  Mignonette. 

Diagn.  Elatior,  parce  ramosa,  papilloso-asperula:  foliis  ternato-incisis  v.  bi- 
ternato-incisis ,  laciniis  lanceolatis;  floribus  hexameris  circ.  20-andris  intense  Juteis 
priinum  ovoideo-racemosis;  sepalis  persistentibus  lineari-lanceolatis  petala  fere  aequan- 
tibus;  petalorum  superiorum  laminae  tripartitae  laciniis  inaequilongis ,  intermedia  cae- 
teris  duplo  breviore  lineari-spathulata,  lateralibus  sublunatis  margine  extus  plus  mi- 
nusve  repando-dentatis ;  ßlamentis  niox  deciduis,  minute  papilloso-asperulis;  capsulis 
erectis  cylindricis  breviter  et  acutiuscule  3-dentatis,  ore  demum  latiuscule  apertis, 
praeserlim  ad  angulos  papilloso-muriculatis;  seminibus  majusculis  levissimis,  radicula 
elongata  hilo  approximata. 

Descriptio:  Vide  infra  var.  a. 

Habit at  praesertim  in  siccioribus  glareosis  et  sabulosis,  secus  rivulos,  ad  vias 
et  aggeres,  in  collibus  et  locis  neglectis  subiapidosis ,  Europae  centralis,  subsepten- 
trionalis,  occidentalis  et  meridionalis,  nee  non  in  regione  Caucasi,  Asiae  mari  me- 
diterraneo  finitimae  et  Africae  septentrionalis ,  a  mari  usque  ad  2 — 3000  ped.  et  ultra 
in  montes  adscendens.     Circulus  habitationis  sie  circumscribendus : 

Crescit  ab  Oran  Africae  septentrionalis  (Munby  Flor.  d'Alg.  p.  47),  per  Aegyp- 
tum  (?)  et  Persiam  (Aucher-Eloy!),  Palaestinam  (Linn.  Amoen.  IV,  p.  457),  per  re- 
gionem  Caucasi  (Bieb.  et  Hohenack.  pl.  exs. !),  dein  per  Rossiam  meridionalem  (Ledeb. 
Flor.  ross.  I,  p.  236  et  Besser.  Enum.  pl.  Podol.  et  speeim.  in  hb.  DC.'j  et  niediam 
(Ledeb.  I.  c),  per  Galiciam  (Zawadsky  Enum.  p.  57)  usque  ad  Varsoviam,  et,  sed 
raro,  et  tantum  subspontanea,  in  Posnia  (Patze  E.  Mey.  Elk.  Flor.  d.  Prov.  v.  Preussen 
p.  419),  circa  Rigam  tantum  introdueta  (Fleischer  Flor.  v.  Esth-Liv-Kurld.  ed.  2 
p.  129),  nee  in  Scandinavia  spontanea  (Fries  Summa  Vig.  p.  25  et  Hartm.  Scand. 
Flor.  p.  84),  in  Hannovera  (Meyer  Chloris  p.  177),  in  Batavia  (van  d.  Bosch  Prodr. 
p.  35)  et  in  Britannia  magna  praesertim  austro-orientali,  septentrionem  versus  usque 
ad  lat.  57°  prope  Aberdeen  (Watson's  Cymbele  Brit.  I,  p.  169),  nee  non  in  Hiber- 
nia  (Maokay  Flor.  Hib.  p.  234)  et  demum  in  Penninsula  Hispanica  (hb.  DC. !  et  Boiss. !). 

Species  mire  variabilis ,  cujus  formae  peculiares  inter  se  pro  parte  sat  dissimiles 
diligentius  distinguendae  et  subordinandae. 

a.  vulgaris  (ad  hanc  speetant  icones  supra  citatae). 

Descriptio: 

Radix  annua  v.   biennis,  interdum  subperennis,   superne  saepius  multieeps.  — 

24 
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Caules  solitarii  v.  saepius  ex  eadem  radice  plures  erecti  v.  saepius  e  basi  breviter 
procunibente  adscendentes,  raniosi,  plus  niinusve  elati,  1 — 3  pedes  et  ultra  longi, 
subteretes,  foliorum  bructearumque  decursu  striato-angulosi,  et  bic  in  angulis  v.  etiani 
in  intervallis  sed  parcius  papillaris  parvis  subcylindricis  interdum  reclinatis  parce  ob- 
siti,  caeterum  glabri,  inferne  pallide  superne  obscurius  subolivaceo-virides,  laxiuscule 
foliosi.  —  Folia  subglauca,  rigidula,  ambitu  obovata,  obtusa,  inlinia  integra  (stib 
florendi  tempore  rarius  obvia  lanceolato-spathulata),  reliqua  usqae  ad  medium  v.  paulo 
profundius  ternato-incisa,  laciniae  rarius  integrae,  laterales  saepissime  usque  ad  me- 
dium biparlitae  et  terminalis  usque  ad  medium  ternato-incisa  (fol.  subbiternato-incisa) 
lacinulae  omnitim  basi  angustatae  apice  breviter  mucronulatae  v.  obtusae  margine 
planae  v.  undulatae  ibique  saepius  minute  papilloso-denticulatae:  (interdum  occurrunt 
spccimina  robustiora  ubi  folia  subtri ternato-incisa).  —  Flore s  intense  lutei,  longius- 
cule  pedicellati,  in  racemum  ainplum  primum  ovoideum  apice  comosum  1  «/2 — 2CI"  latum 
dein  elongatum  1U — 25r'"  et  ultra  longuni,  laxum,  parte  foliosa  caulium  semper  3 — ö- 
plo  breviorem  dispositi.  —  Bracteae  subpersistentes,  lineari-lanceolatae,  sensim 
sed  obtuse  acuminalae,  latiuscule  albido-marginatae  et  papillosulae,  circ.  4 """  nequan- 
tcs,  demum  sub  fructu  deciduae,  quorum  basis  incrassata  pedicellum  lere  amplectitur. 

—  Pedicelli  erecto-patuli,  circ.  4  —  5 longi,  flores  superantes,   sulcato-angulosi, 

in  angulis  densius  papillosi,  apice  sensim  incrassati ;  frutigeri  vix  longiores.  —  C'alyx 
hexasepalus,  glaucus,  sepala  persistenlia  inaequalia,  superiora  reliquis  breviora,  2—4""" 
longa,  lineari— spathulata ,  acutiuscula  v.  saepius  obtusa,  anguste  subliyalino-marginala 
et  papillosula.  —  Petala  intense  lutea,  4—5"""  longa;  superiorum  lamina  ambitu 
obovata,  apendice  paulo  longior,  usque  ad  basin  triparlita,  lacinia  intermedia  miniila 
lineari-spatbulata,  obtusa,  lateralibus  duplo  brevior  et  circ.  Vi""'  lata  quam  laterales 
juniores  multo  pallidior  et  subsicca;  laterales  latae  sublunato-cuneatae,  extus  prae- 
serlim  superne  plus  minusve  distincte  repando-  ti— 7-lobulatae.  Appendices  unguicu- 
lares  supra  basin  laniinae  longius  producti  et  subrecurvali,  intus  concavi,  apice  trun- 
cali  et  lacerato-dentati,  margine  papillulis  cyiindricis  byalinis  obtusis  '/m'"'" — '. ,'"" 
longis  et  circ.  W""'  latis  dense  ciliati.  Petala  lateralis  praecedentibus  snnilia  sed 
lacinia  laterali-inferior  intermediae  similis  v.  nulla  et  appcndix  paulo  minor  apiceque 
oblique  truncatus.  Inferiorum  lamina  aequaliter  3-partila.  laciniae  inter  se  similes, 
lineari-spathulatae,  v.  laterales  interdum  nullae;  appendix  circ.  quadruplo  quam  in 
superioribus  brevior,  et  lateralium  more  superne  non  productus.  Tubus  staminalis 
,    '  longus,  glaber.  apicem  versus  papilloso-birlellus  et  superiore  latere  in  discum 
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majusculum  l'/j"""  latum  carnosuluni  subolivaceum  v.  margiucm  versus  submembrana- 
ceum  et  pallidum  v.  albidum  ibique  laciniato-dentatum  utraque  superficie  papillulis 
cylindricis  liyalinis  apice  saepe  capitato-infiatis  dense  bispidum  dilatatus.  —  Stamina 
circ.  20;  3"""  longa  (absque  tubo);  filamenta  mox  decidua,  lineari-subulata,  subtri- 
quetra,  uiidiqiie  brevissime  papilloso-asperula,  lutescentia,  dein  rosella;  antherae 
ovoideae,  basi  cordato-bilobae,  Iota  superlicie  minutissime  foveolato-punctatae  et  apice 
papilloso-denticulatae.  Grana  pollinis  elongato-ellipsoidea,  Vis!**  longa,  >/io"""  lata? 
subbyalina  ,  caeterum  generis.  —  Ovarium  obovoideo-oblongum,  subteres,  basi  brc- 
viter  stipitatuin,  secus  placentas  papillulis  ovoideo-acuminatis  densiusculis  longitror- 
suni  obsitum,  caterum  glabrum,  3-denlatuin,  dentes  ovoidei  stricti  ovario  subduplo 
breviores,  turgidissimi,  apice  niinule  papillosuli.  —  Ovula  in  placentis  4— 2-serialia, 
dense  iinbricata  circ.  30—40.  —  Capsulae  cylindricae,  obtuse  trigonae,  basi  bre- 
viter  attenuatae,  apice  truncatae  et  dentibus  tribus  circ.  </3"""  longis  terminatae,  sae- 
pius  12"""  longae,  secus  placentas  extus  grossiuscule  papillosae.  —  Semina  levissima, 
nitida,  oblique  bippocrepico-reniformia,  12/3"""  longa,  ad  radiculam  subacuta.  Epi- 
dermis tenuissima,  facile  secedens  cellulis  subrhombeis  varie  flexis  formata ;  testa 
crustacea,  levissima;  endopleura  incrassata,  pulveraceo-carnosula.  albido.  Embryo 
Ordinis. 

Forma  baec  lypica  ab  aliis  distinguitur:  caulibus  elatis  basi  ramosis,  foliis  saepe 
biternato-incisis ,  laciniis  obtusiusculis,  racemis  amplioribus,  floribus  majusculis  dense 
approximatis,  pelalis  4—5"""  longis,  capsulis  magis  elongatis  et  ovario  breviter  et  ob- 
tase  3-dcnlato. 

Habitat  per  maximam  parlem  aerae  specificae,  praesertim  septenlrionem  versus, 
parcius  in  regione  mediterranea  nbi  cum  aliis  var.  inixta  v.  ab  iis  omnino  expulsa. 

aa.  crispa. 
R.  massiliensis  foliis  latioribus  crispis,  l'luck.  Pbytogr.  I.  55  flg.  4  (1691). 
R.  crispa  gallica  Morison.  Plant.  Hist.  111,  p.  615?  (excl.  Syn.  Bocc.)     '  \ 

R.  lutea  ß.  crispa  L.  Spec.  plant,  p.  449;  Maris.  Flor.  Sard.  I,  p.  189?  (excl.  E.  B.) 
R.  lutea  b.  Guss.  Enum.  pl.  Inarimens.  p.  27. 
R.  stricta  Kralik.  pl.  exs.  Tunetan.  (absq.  num.)  [inter  banc  et  var.  yy.  intermedia]. 

Typo  siniilis  sed  laciniae  foliorum  angustiores  magisque  crispatae ,  racemi  etiam 

paulo  angustiores. 

Habitat  in  Gallia  australi  [Pluck.  I.  cl,  in  insula  Ischia  prope  Neapolin  (Guss. !) 
in  pascuis  deserlis  Beni-Zid  prope  Gabes.  (Kralik.  pl.  exs.  Tunetan.  in  hb.  Boiss.) 
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ß.  minor. 

Caulcs  quam  in  u  breviores,  folia  breviora  subviridia,  margine  undulata,  racemi 
perspicue  angustiores,  apice  magis  acuti,  floresque  paulo  minores. 

Habitat  in  Ilispania  (hb.  Lecoq.),  in  Gallia  circa  Dieppe  (hb.  Reg.  Berol. !)  et 
ad  ripas  „de  la  Durance  pres  d'Avignon"  (hb.  DC.!),  in  Sicilia  (ex  hb.  Kunth  in  hb. 
Reg.  Berol.!);  in  Rossia  australi  ad  Lenkhson  (Fischer  in  hb.  DC.!). 

ßß.  hispidula. 
R.  lutea  v.  hispidula  DC.  mss.  in  hb. 

Minor,  vix  pedalis,  caules  tenues,  inferne  praesertim  undique  papilloso-hispiduli. 

Habitat  inter  Narbonne  et  Ferpignan  Galliae  australis  (hb.  DC!) 

ßy.  flaccida. 

Caules  elongati,  debiles,  parce  ramosi;  folia  membranacea  flaccida,  saepius  sim- 
pliciter  ternato-incisa ,  laciniae  elongatae  angustatae  margine  dense  papilloso-serru- 
latae.     Haec  inter  ß  et  y  intermedia. 

Habitat  in  montibus  Ronda  Hispaniae  (cl.  Boiss.  in  hb.  Boiss. !  et  DC. !). 

y.  stricta. 

Caules  plus  minusve  stricti,  subcimplices ,  elongati  (2— 3-pedales);  folia  biternato- 
v.  subtriternato-incisa ,  laciniae  angustae  acuminatae,  margine  subundulatae  et  papil- 
loso-asperae;  rccemi  stricti,  elongati,  longe  acuminati,  multo  angustiores  quam  in 
var.  a  et  llores  minores;  Ovaria  et  capsulae  longius  et  acutius  3-dentatae  quam  in 
reliq.  var. 

Habitat  in  regione  mediterranea ,  inter  segetes  Prov.  Estremadura  (Welvvitsch. 
pl.  exs.  No.  447  in  hb.  DC.!),  in  Algarvia  (Link  in  hb.  Reg.  Berol.!),  in  Algeria 
(Bove  in  hb.  DC.!),  in  argillosis  ins.  Zante  (Margot.  N.  334  in  hb.  DC. !) 

yy.  mucronulata. 
R.  mucronulata  Tin.  Cat.  Hort.  Reg.  Pan.  1828  p.  280;  Guss.  Prodr.  Suppl.  p.  147 

et  ej.  Synops.  p.  529  (fide  Specim.  Guss.  in  hb.  propr.) 
R.  lutea  b.  Guss.  Prodr.  Flor.  Sic.  1,  p.  538. 

Haec  forma  tantum  in  eo  a  y  recedit  quod  Ovaria  et  capsulae  papillosae.  Brac- 
teae  non  sunt  longiores  quam  in  a  (vid.  Guss.  1.  c.  p.  538)  sed  flores  minores  et 
brevius  pedicellati  et  hanc  ob  rem  distinctius  a  bracteis  superati. 

ö.  maritima. 

Glauca,  rigida,  basi  sublignosa,  subdecumbens,  diffuse  ramosissima,  glabra  V. 
minute  et  parce  papillosula;  folia  subcarnosula,  rigida,  margine  plana,  ternato  incisa, 
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laciniae  subangustae  obtusae  v.  foliorum  superiorum  calloso-acuminatae,  plus  minusve 
abbreviatae;  racemi  quam  in  a  paulo  angustiores  sed  axis  firmior,  et  capsulae  magis 
truncatae.     Plane  intermedia  inter  a  et  g. 

Habitat  in  sabulosis  maritimis  Galliae  occidentalis ,  Sables  d'Olonne  (hb.  DC. !); 
prope  Cagliari  (E.  Thomas  in  hb.  DC!) 

£.  suffruticulosa. 
R.  suffruticulosa  Link.  mss.  (in  hb.  Reg.  Berol. !) 

Glauca,  vix  pedalis,  rigida,  basi  suffruticuloso-indurata ;  folia  ex  maxima  parte 
integra,  margine  plana,  superiora  ternato-incisa,  laciniae  acutae;  capsulae  valde  ab- 
breviatae 4  —  6°""  (!)  longae,  truncatae,  minute  3-dentatae,  ore  arcte  contractae, 
globoso-elüpsoideae  subglabrae. 

Habitat  in  Lusitania  circa  Olisiponem  (cel.  Link.  1.  c). 

t.  orientalis. 

Glauca,  rigida,  fere  omnino  glabra,  ramosissima,  (subelata),  rami  saepe  sub- 
fastigiati;  folia  ternato-incisa,  laciniae  fere  lineari-spathulatae,  rigidulae,  margine 
planae,  racemi  ut  in  var.  ß;  crpsulae  ut  in  var.  «  sed  vulgo  subglabrae. 

Habitat  in  Persia  (Aucher-Eloy  pl.  exs.  No.  1988,  2617,  2625,  4172  in  hb.  DC! 
etBoiss.!),  prope  Nachitschewan  (Buhse  in  hb.  ßoiss.!),  in  Milo  (Lefevre  in  hb. 
Reg.  Berol.!);  et  in  Tauri  alpibus  „Bulgar-Dagh"  (Th.  Kotschy  pl.  exs.  N.  333  d! 
[1853]),  circa  Damascum  (Hammerschmith  in  Gaillardot,  hb.  Boiss.!).  Hie  pertinere 
videlur  speciminulum  pessimum  (hb.  DC!)  a  cl.  Bove  in  agris  circa  Jaffa  lectum  et 
sub  No.  463  distributum. 

r\.  rigida. 

Glauca,  caules  quam  maxime  rigidi,  erecti,  simplices  v.  parce  ramosi,  pallide 
nitiduli,  minute  muriculati;  folia  rigida,  pallide  glauca,  margine  plana,  saepius  sim- 
pliciter  ternato-incisa,  laciniae  inferiores  spathulatae,  superiores  anguste  lanceolatae 
mucronulatae;  racemi,  ilores  et  fruet.  ut  in  var.  ß.  A  var.  £,  cui  sat  similis,  differt 
rigiditate  eximia,  collore  pallido,  et  capsulis  brevioribus. 

Habitat  in  Persia  prope  Karadagh  (Buhse  in  hb.  Boiss.!). 

#.  Besseriana. 
R.  lutea  var.  flore  minore  Bess.  tin  hb.  DC !) 
R.  inflata  G.  Ehrenberg  mss.  (in  hb.  Reg.  Berol.!) 
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R.  orthostyla  C.  Koch  in  Linnaea  1S45  p.  705*)  el  specim.  aut  in  hb.  lieg.  Berol.!) 

Ledeb.  Flor.  Ross.  I,  p.  771;   lf  alpers  Repert.  II,  p.  751. 

Hie  forte  etiaiu  spectat  R.  lutea  ß  mucronata  Griseb.  Spicil.  Rum.  I.  p.  241. 

Glauea,  caules  circ.  pedales,  varie  ramosi,  glabriusculi,  folia  leniato-incisa,  la- 
ciniae  anguste  lanceolatae  v.  ferc  lineari-spathulalae,  subobtusae  v.  superiores  bre- 
viter  acuminatae,  margine  planae;  llores,  ovarium  et  capsulae  ut  in  var.  ß  sed  lila- 
menta  magis  liispidula.  Dill'ert  a  var.  ß  colore  glaueo.  foliorum  rigidioruin  niargine 
piano  et  laciniis  latioribus. 

Habit at  in  Podolia  (Besser.  1.  c.),  la  Crimee  (Leveille  in  hb.  Reg.  Berol.!), 
in  Bosnia  (Seudtner  pl.  exs.  N.  768  (885)  in  hb.  ÜC.!),  ad  Humen  Cyrum  (C.  Koch. 
1.  c);  in  Kurdistan  (ex  hb.  Lindl.  in  hb.  Reg.  Berol.!),  in  ipso  Solis  templo  Belbek 
Syriae  (G.  Ehrenberg  I.  c.) 

i.  divergens. 

Glauea,  caules  subbipedales,  inferne  divergenter  ramosi,  rami  subdiflusi  minusque 
firmi;  folia  ternato-incisa ,  subpatula,  glabra,  margine  plana  et  ibi  ininute  asperula, 
laciniae  lineari-spathulatae  v.  anguste  lanceolatae.     Caetera  ut  in  praecedente. 

Habitat  in  ditione  Sedenensi  (herb.  Reg.  Berol.!).  Hie  pertinere  videntur:  R. 
gracilis  Ten.  **)  Viag,  in  Basilic.  Calabr.  (1827)  p.  122  (ex  Ten.  Flor.  Nap.);  ej. 
Syllog.  p.  232***)  et  ej.  Flor.  Nap.  p.  257****)  et  V.  2  t.  230  pg.  2;  Schlechtem!. 
in  Linnaea  1828  Litt.  p.  99;  G.  Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  289;  Dietr.  Syn.  111,  p.  29; 
Beml.  Flor.  ital.  V,  p.  29;  Walp.  Repert.  II,  p.  753. 

R.  laevigata  G.  Don.  G.  Syst.  1,  p.  289;  f)  Dietr.  Syn.  III,  p.  29;  Walp,  Re- 
pert. II,  p.  753. 


*)  »Sect.  Luteolae...  Calyx  corolla  telrapetala  minor...  C.  Koch.  1.  c.o  Seil  in  specim.  öl.  auc- 
toris in  hb.  Reg-  Berol.  asservato  corollam  hexapetalam  vidi. 

**)  »Solche  Formen  Kann  man  auf  trockenem  steinigen  Boden  überall  finden...«  ...  e\  Neilreich 
Flor.  v.   Wien.  Nachträge  p.  272,  qui  vidi!  specim.   anthent ! 

***)  »Affinis  K.  luteae,  a  qua  difi'ert  caule  ramosissimo  in  amplum  caespilem  aecrescente,  folio- 
rum laciniis  lineari-setaeeis  ,  fructibus  clavatis."     Ten.  I.  c. 

****)  oGespuglio  con  gran  numero  di  rami  legnosi  alla  basi  adscenti  lunghi  circa  un  piede: 
foglie  profondamente  tagliale  in  Ire  lacinie  lineari  glaberrimo  alquanto  increspate  e  dentellale  ne 
margini  terminate  in  punla  aguzza  .  rare  volle  suddivise,  calici  divisi  in  sei  parti  ;  petali  gialli  lineari- 
lanceolati  intatti,  12  statin',  un  ovario  a  cono  rovescio  con  tre  stimmi  triangolari  aguzzi ;  capsola 
clavata;  fiorisce  in  giugno,  annua.n  Ten.  I.  c.  Icon.  auet.  cum  descript.  non  omuino  quadrat.  An 
forma  polygama  varietalis  t? 

y)  »Leaves  all  trifid;  Segments  linear  or  lauceolate,  mucronate ,  Upper  ones  finely  ciliated  or 
serrulated  ;  stein  much  lirancheil ,  calyx  6-parted  linear.     Native  of  Aegypte. 
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tu  streptocarpa. 
R.  truncula  G.  Ehrenberg  niss.  (in  hb.  Reg.  Berol.!) 

Ab  var.  i  tantimi  differt  capsulis  tortis,  curvato-  et  siibventricoso-subdifTorniibus. 

Habitat  in  arenosis  ad  lacum  Beylkehr  Lycaoniae  (de  Heldreich  in  hb.  DC. !  et 
Boiss.!),  prope  Smyrnam  (Balansa.  pl.  exs.  N.  415  [1854]  in  hb.  DC. !)  et  circa 
Bairot  (G.  Ehrenbg.  I.  c). 

x.  pulchella. 

Glauca,  subglabra,  caules  adscendentes  pedales  v.  sesquipedales  inferne  ramosi, 
basi  minute  muriciilati,  ranii  strictiuscnli  elongati  subvirgati;  folia  glabra  margine  plana 
et  minute  et  dense  papilloso-denticulata,  laciniae  lineares  apicem  versus  vix  latiores 
V.  inferiores  spathulatae  circ.  l!/2— 2CI"  longae,  breviter  acuminatae;  racemi  graciles 


angusti 
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longi  et  quam  in  var.  ß  paulo  angustiores;    flores  (interdum  sub- 


fasciculato-approximati)  quam  in  ß  minores,  petala  2V2m"  aequantia  et  intensius  lutea, 
capsulae  ad  angulos  minutissime  papillosae,  caeterum  ut  in  var.  ß  v.  paulo  breviores. 

Habitat  in  Gallia  australiore  prope  St.  Jean  (herb.  Lecoq. !),  in  monte  Donato 
ad  fodinas  Gypsi  Italiae  inferiores  (Gennari  in  hb.  Guss.!);  in  monte  Tauro  (Th. 
Kotschy  pl.  exs.  N.  568  [183ti]  in  hb.  DC.!). 

Intermedia  inter  var.  t  et  A,  sed  huic  arctius  affinis. 

Hie  pertinere  videntur: 
R.  gracilis  UM.  Icones  flor.  Germ.  II,  p.  22  t.  102  fig.  4446  b.  (non  Tenor.) 
R.  lutea  v.  gracilis  Hausm.  Flor.  v.  Tyrol.  p.  105. 
R.  tenui folia  Wallr.  in  Linnaea  1840  p.  573. 

L  gracilis. 

Greii.  et  Godr.  Flore  de  France  I,  p.  188. 
R.  gracilis  Lecoq.  et  Lamoike  Cat.   rais.  des  pl.   du  plateau  centr.  de  la  France  p. 
90  (non  Tenore  nee  Rchb. ) 

Glauca,  glabra,  subdivaricato-ramosissima,  caules  circ.  pedales,  teretes,  levissime 
lineolato-striati,  ramuli  tenues;  folia  rigidiuscula  glabra,  margine  plana,  minutissime 
papilloso-denticulala,  laciniae  lineari-lanceolatae  v.  lineari-spathulatae,  breviter  acu- 
minatae v.  mucronulatue,  breves,  circ.  1 — ly_>  rarius  2C'"  longae  et  D/2 — 3°""  lalae; 
racemi    quam   in  var.  x  angustiores,    breviusculi ,    acuminati;    flores  parvi,    minores 


»Ä  Smootli  tnuch-branched  plant.  Stern  will)  .1  very  few  minute  brislies  011  tlie  nngles.  Flowers 
yellow ;  petals  bifid  or  trifid.  Cnpsole  blurrtly  3-toolhed.  Leaves  sometimes  simple  1  —  2'.«  G. 
Don.  1.  e. 
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quam  in  caeteris  var. ;  petala  2"""  longa ,  caeterum  quoad  formam  iis  var.  a  simillima ; 
capsulae  parvae,  5— 7mm  longae.  fere  glabrae;  seniina  abortu  pauca  sed  vix  quam  in 
.    minora. 

Habitatin  Avernia  secus  vias  prope  St.  Ambroix  et  au  Suy  de  Crouil  (bb.  Lecoq.!). 

Haec  ultima  forma  ab  aliis  praesertim  «  primo  intuitu  adeo  recedit  ut  pro  distincta 
specie  certe  habuissem  nisi  formae  et  modilicationes  numerosae  intermediae,  specia- 
tim:  x  pulchella,  i  divergens,  £  orientalis,  adfuissent,  inter  quas  limites  certos  ma- 
joris  momenti  frustra  investigavi. 


42.    R.  clausa.    Reichb. 

Rchb.  mss.  in  hb.;  /.  Müll,  in  Bot.  Zeitg.  1856  p.  39. 

Diagn.  Elatior,  parce  ramosa,  breviter  papilloso-asperula:  foliis  magnis  brevi- 
ter  ternato-incisis ,  laciniis  ovato-lanceolalis ;  floribus  liexameris  circ.  20-andris  in- 
tense  luteis,  ovoideo-raceraosis,  sepalis  persistentibus  lineari-spathulatis  petalis  paulo 
brevioribus ,  petalorum  superiorum  laminae  3-partitae  laciniis  inaequilongis ,  intermedia 
abbreviata  lineari-spathulata ,  lateralibus  sublunatis  margine  extus  obiter  repando- 
dentatis,  filamentis  mox  deeiduis  papilloso-asperulis,  capsulis  erectis  demum  recur- 
vato-subnutantibus ,  obovoideo-oblongis,  breviter  et  subacute  3-denticulatis  ore  con- 
tractis  glabris;  seminibus  majusculis  levissimis,  radicula  elongata  hilo  approximata. 

Descriptio: 

Radix  (haud  adest,  verisimiliter  biennis).  —  Caulis  Simplex,  erectus.  strictis- 
simus,  sesquipedalis  et  ultra,  parce  foliosus ,  omnino  leres  v.  superne  leviter  striato- 
angulosus,  basi  pennam  anserinam  subaequans,  brevissime  papilloso-tomentellus, 
superne  glaberrimus.  —  Folia  membranacea,  viridi-glaucescentia ,  ereeta,  omnia 
margine  et  secus  nervum  tenuiter  papilloso-subserrulata;  radicalia  basi  longissime 
attenuata,  circ.  8 — 10cra  longa,  pro  quarta  v.  tertia  parte  longitudinis  ternato-incisa, 
laciniae  laterales  intermedia  paulo  breviores,  subdivergentes,  ovato-lanceolatae,  acu- 
tae,  vel  etiam  sed  rarius  fere  usque  ad  basin  bipartilae  cum  lacinulis  divergentibus 
lineari-lanceolatis  1 — 2CI"  longis;  intermedia  perspicue  profundius  ternato-incisa.  — 
Flore s  et  inflorescentia  ut  in  R.  lutea,  sed  petalorum  appendices  albido-luteoli  nee 
olivaeeo-virides.  —  üvarium  subeylindricum,  teres,  basi  parum  attenualum,  apice 
dentibus  tribus  erectis,    elongatis.    minime  turgidis,  coronatum.    —    Ovula  ut  in  R. 
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lutea.  —  Capsulae  iis  R.  luteae  similes  sed  glaberrimae,  10 — 15n"u  longae,  demutn 
subarcuato-pendulae.     Semina  praecedentis. 

Habitat  in  Persia  (v.  specim.  in  horto  Rchb.  e  seminibus  persicis  enatum  et  a 
cl.  Rchb.  fil.  benigne  inissum). 

Species  sat  pulchra,  quoad  flores  et  fructus  Resedae  luteae  eximie  alfinis  sed 
toto  coelo  diversa  et  caule  superne  glaberrimo,  foliis  breviter  ternato-incisis ,  parte 
integra  foliorum  4—8"""  lata,  ovarii  dentibus  et  capsulis  denium  subpendulis  diversa. 

43.    15.  ramosissinia.     Wülk. 

Willkomm  in  Strand-  und  Steppengebiet  der  iber.  Halbinsel  p.  105. 

Diagn.  Subelatior,  subvirgato-ramosa ,  glabra:  foliis  integris  lineari-spathulatis 
v.  ternato-incisis,  laciniis  linearibus  acuminatis;  floribus  hexameris  circ.  la-andris, 
anguste  racemosis,  intense  luteis,  sepalis  lineari-spathulatis  a  petalis  duplo  superatis, 
petalorum  superioruni  larainae  3-partitae  laciniis  inaequilongis ,  intermedia  lineari- 
spathulata  subduplo  breviore,  lateralibus  lunatis  margine  extus  subintegris,  filainenlis 
mox  deciduis  glabris,  capsulis  obovoideis  parvis  obscure  3-dentatis  apice  contractis 
subpapillosis;  seminibus  levibus. 

Licet  hie  jungere  descriptionem  optimam  cl.  Willk.  e  1.  c. : 

„R.  perennis,  ramosissima,  ramis  erecto-patulis  flexuosis,  foliis  basilaribus  in- 
tegris spathulatis,  reliquis  plerumque  tripartitis  (rameis  interdum  integris)  segmentis 
lineari-lanceolatis  integris  v.  bi-trifidis,  medio  lateralibus  longiore;  racemis  elongatis 
laxis;  peduneulis  firmis  sub  anthesi  patentissimis,  postea  erecto-patentibus  calyce  semel 
longioribus;  calycis  laciniis  6-partiti  segmentis  subaequalibus;  petalis  6  inaequalibus 
difformibus ;  superioribus  tripartitis  calyce  semel  longioribus,  lateralibus  inaequaliter 
bipartitis,  inferioribus  minimis  integerrimis,  stigmatibus  tribus;  Capsula  peduneulo  lon- 
giore, oblonga  v.  obovata  muricata,  seminibus  reniformibus  nigrescentibus. 

Planta  bipedalis  et  ultra  inde  a  basi  in  caules  et  ramos  divisa,  sordide  virens  (non 
glauca).  Caules  ramique  angulati  hinc  inde  muricellati.  Folia  margine  et  subtus  ad 
nervös  muricatim  denticulata.  Racemi  fruetiferi  pedales  et  ultra  flexuosi.  Flores  nun- 
quam  penduli,  peduneulis  Crmis  insidentes,  parvi  sed  iis  R.  ereetae  majores,*)  lu- 
teoli.    Calycis  segmenta  linearia  obtusa.    Petala  2  superiora  3-partita  segmentis  late- 


*)  Hanc  ob  causam  cl.  Willk.  certe  formain  typicara  ante  oculos  liabuit,  (quam  numquam  vidi- 
mus)  tlores  enim  formae  aa  sunt  e  contra  minores  quam  in  R.  ereeta  (.stricla). 
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ralibus  falcatis  niedio  clavato  multo  longioribus  latioribusque.  Petala  2  lateralis  bipar- 
tita ,  segmento  altero  falcato  altero  angustissime  clavato  breviore.  Petala  duo  inferiora 
sepalis  aequilonga  iineari-clavata  obtusa  integerrima.  Stamina  calycem  subaequantia 
antlicris  sagittato-oblongis.  Pistilhim  stib  anthesi  petala  superiora  aequans.  Capsulae 
immatura  sub  ore  clauso  strangulata,  matura  obovata  truncata  obtiise  tridcntata.  Se- 
mina  basi  valde  excisa,  levissima,  lucentia. 

Differt  a  R.  erecta  praecipiie  lloribus  brevius  pedunculatis,  numquam  pendulis  v. 
nutantibus,  petaloruni  figura,  capsulis  brevioribus  muricatis,  seminibiis  reniformibus 
nigrescentibus.  Habitu  denique  toto  coelo  a  R.  erecta  abhorret."  Willk.  I.  c. 

au.  abortiva. 

R.  ramosissima  Pourr.  in  Willd.  Enum.  pl.  hört.  reg.  berol.   I,  p.   499  (1S09) 

et  herb.  Willd.  fol.  9235(1);  Poiret.  Encycl.  Suppl.  vol.  IV;  Sprewj.  Syst.  II,  p. 

464  (excl.  Syn.  Lagasc);  Dieir.  Syn.  III,  p.  29;  Walpers  Repert.  II,  p.  752. 

Differt  a  typo  floribus  rainoribus  et  capsulis  subaborlivis. 

Caules  tenues  (tantuni  incompleta  vidi  specimina).  Folia  glabra,  iis  R.  glaucae 
similia.  integra  v.  ternato-incisa,  2 — 2,/2c'"  longa,  laciniae  lineari-subulatae,  1  — l'A"* " 
latae.  Bracteae  exiniie  deciduae,  sab  anthesi  vix  obviae,  vix  D/V"'"  superantes.  Pe- 
dicelli  florigeri  2— 2'/2n""  'ongi,  i'ructigeri  circ.  3—4"""  aequantes  et  saepius  secundi. 
Calyx  6-  v.  rarius  5-sepalus,  persistens.  Petala  iis  R.  luteae  simillima,  intense 
lutea  (in  sicco),  2'/2— 3"""  aequantia  et  luteo-appendiculata.  Ovarium  3,  v.  rarius 
4-dentatum,  dentes  brevissimi.     Ovula  in  placentis  circ.  12,  biserialia. 

Hortorum  filia  (hb.  Willd.!  et  hb.  DC. !  [olini  in  hört,  parisiens.  culta]). 

44.    R.  globulosa.    Fisch,  et  Mey.    (Tab.  nostr.  IX,  Fig.  120.) 

Fischer  et  Meyer  Index  IV.  Sem.  ht.  bot.  Petrop.  (1837),  in  Linnaea  1838  Litt. 
p.  167;  Dielr.  Syn.  III,  p.  30;  Walp.  Repert.  II,  p.  753;  Hohenack.  Enum.  pl.  Talysch. 
p.  145;  et  in  Bull.  soc.  niosc.  1838,  p.  381;  Lcdeb.  Flor.  ross.  I,  p.  236;  C.  Koch 
in  Linn.  184L  p.  705. 

Diagn.  Elatior,  parce  ramosa,  subglabra:  foliis  temato-incisis  laciniis  lineari- 
subspathulatis;  floribus  hexameris  circ.  ll-andris ,  ochroleucis  ovoideo-racemosis,  se- 
palis persistentibus  lanceolato-oblongis,  petalis  duplo  brevioribus,  petalorum  superio- 
rum  laminae  3-partitae  laciniis  inaequilongis ,  intermedia  lineari-spalhulata,  lateralibus 
sublunatis  margine  extus  repando-dentalis;   (ilamentis  persistentibus  glabris;  capsulis 
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suberectis  depresso  globosis  acute  3-dentalis  sub  ore  aperto  arcte  conlraclis ,  glabris; 
seminibus  majusculis  levissimis,  radicnla  subelongata  hilo  approximata. 

Descriptio: 

Radix  (abestj.  —  Caulis  circ.  pedalis  v.  paulo  longior.  slriclus,  parce  ramo- 
sus,  decursu  foliorum  leviter  angulosus,  glaber  v.  in  angulis  parce  papilloso-scabridus, 
subnilidulus;  rami  erecto-patuii,  elongati,  florigeri.  —  Folia  rigidiuscula,  glabra  v. 
margine  papilloso-scabrida  v.  scrrulata,  in  axillis  ramulum  abbreviatum  paucifoliatum 
sterilem  gerentia  li1/» —  2-pollicaria...  (Inferiora  non  vidi,  verisimiliter  integral.  Media 
et  snperiora  usque  ad  medium  ternato-incisa ,  laciniae  plus  minusve  anguste  lineares 
v.  etiam  linear i-spathulatae ,  rigidulae,  terminalis  simplex  et  Jateralibus  perspicue 
longior,  laterales  v.  integrae  v.  usque  ad  medium  et  ultra  bifidae,  omnes  in  aciimen 
breve  callosum  pallidum  produetae,  circ.  pollicares  et  1  —  5"""  latae.  —  Flores  albidi 
in  racemum  laxum  apice  comosum  primum  ovoideo-oblongum ,  dein  modice  elongatum 
2—5  pollicarem  dispositi. — Bracteae  lineares  demum  subhyalinae,  a  basi  usque  ad 
apicem  sensim  angustntae,  glabrae,  circ.  4"""  longae  et  basi  W""'  latae,  pedicellos 
florigeros  fere  aequantes,  postea  deciduae.  — Pedicelli  graciles,  plus  minusve  stricli, 
axi  inlerdum  subadpressi  caeterum  erecto-patuii,  leviter  angulosi,  in  angulis  minute 
scabridi,  florigeri  5 — 6"""  longi,  floribus  duplo  et  ultra  longiores,  fructigeri  S  — 10""" 
longi,  capsulas  sesqui  v.  duplo  superantes.  —  Calyx  hexasepalus,  sepala  persisteu- 
tia  oblongo-lanceolata,  obtusa,  glabra,  margine  interdum  scabrida,  circ.  2'""'  longa 
v.  superiora  paulo  longiora,  basi  34"""  lata,  anguste  subbyalino-marginata,  demum 
reflexa.  —  Petala  videntur  alba  v.  ochroleuca,  superiora  circ.  41/2n""  longa,  quorum 
lamina  fere  usque  ad  basin  tripartita ,  lacinia  intermedia  parva  lineari-spalhulata  obtusa 
lateralibus  duplo  brevior,  laterales  sublunalae  margine  extus  sinuato-dentata,  3— 31/2""" 
longae,  1 — li/3"""  latae,  saepe  inaequales  et  tum  inferior  paulo  minor.  Appendices 
unguiculares  l'/V""'  longi  subhyalini  obovati  apice  truncati  et  breviter  lacerato-den- 
tati,  lantum  brevissime  supra  laminae  basin  producti,  caeterum  ad  margines  papilloso- 
denticulali.  Petala  inferiora  integra  lineari-spatbulata,  2"""  longa,  minute  appendicu- 
lata.  —  Tubus  staminalis  brevis,  glaber,  superiore  latere  in  discum  subbyalinum 
carnosulum  planum  undique  papillosum  apice  denticulatum  dilatatus.  -  Stamina  saepius 
11  12,  V/t"""  longa;  filamenta  lincari-subulata  glabra,  basi  supra  tubum  breviter 
monadelpba;  antherae  ellipsoideae,  superne  tuberculatae.  Grana  pollinis  globoso- 
ellipsoidea,  t/b5"""  longa.  —  Uvarium  depresso-subglobosum,  obtuse  liexagonum, 
6-sulcatum,  dentibus  tribus  sligmaloideis  apice  breviter  callosis  caeterum  turgidissimis 
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e  lata  basi  conicis,  ipsnm  aequantibus  v.  superantibus  coronatum.  —  Ovula  secus 
placentas  abbreviatas  circ.  4—6,  triplice  serie  inserta  quorum  superiora  2 — 4  demum 
fertilia,  reliqua  abortiva. —  Capsulae  4™°'  longae,  4 — 5"'°' latae,  depresso-globosae, 
6-sulcatae,  basi  rotundatae  abrupte  in  stipitem  brevissinium  attenuatae,  supra  placen- 
tas eximie  constrictae  leves.  Pars  superior  breviter  tubulosa,  3-cuspidata.  —  Se- 
in ina  circ.  6—12,  I2/3'""'  longa,  levissima,  nitida,  radicula  elongata  subattenuata  et 
liiln  subapproximata. 

Habitat  in  desertis  prope  fluviuin  Tertu  in  dilione  Krabach  et  ad  fluvium  Gok- 
tschai in  ditione  Schirwan  rara  (Hohenack.  Enum.  1.  c.  et  specim.  in  hb.  DC. !);  in 
Georgia  caucasica  (Wilmson  in  hb.  DC.!),  e  Talysch  (Turczaninoff  in  hb.  Boiss.!), 
in  Armenia  boreali  (C.  Koch  I.  t.).  Ab  Omnibus  hujus  sectionis  (et  totius  ordinis) 
forma  capsularum  diversa. 

Sect.  III.     Glaucoreseda.     DC. 

DC.  in  Duby  Bot.  gall.  I,  p.  67  (1828). 
Resedae  sect.  Leucoreseda  Gren.  et  Godr.  Flor,  de  France  I,  p.  189  (1848)  p.  p. 
Luteolae  sect.  Leucophrys  Webh.  Otia  hispan.  p.  19  (1853). 
Tereianthes  Rafimsque  Flor,  tellur.  N.  703  p.  p.  (1836). 

Flores  hexa-  v.  pentameri,  petalorum  superiorum  lamina  cuneata  3-loba;  cap- 
sulae subglobosae  4-dentatae,  placentae  tenues  superne  bilobae;  semina  levia.  Folia 
integra. 

Clavis  analytica  specierum  sectionis  tertiae. 

i  Lamina  petalorum  superiorum  supra  insertionem  lateraliter  cum  ap- 
pendice  connata ,  capsulae  obovoideae       R.  complicata. 
Lamina  petalorum  superiorum  supra  insertionem  utrinque  ab  appen- 
dice  discreta,  capsulae  depresso-obovoideae 2 

j  Folia  basi  bidenticulata  ,  bracteae  late  marginatae R.  glauca. 

I  Folia  inferne  4 — 8-denticulata,  bracteae  anguste  marginatae    .     .     .  R.  virgata. 


•T 


45.    R.  glauca.   L.    (Tab.  nostr.  IX,  Fig.  121.) 

Sesamoides  Linariae  folio  glaucum  pyrenaicum  flore   stamineo.      Morison   Plant. 
Bist.  III,  p.  60  et  Icon.  Sect.  15  t.  I,  2S2. 
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Luteola  pumila  pyrenaica,  Lineariae  folio  Tournef.  Institut,  p.  424. 

R.  Linariae  folio  pyrenaica  glauco  folio.  Seh.  Bot.  Pluken  t.  107  fig.  2  (rudis). 

R.  Linariae  foliis  C.  Bauh.  Pin.  p.  100  et  ej.  Prodr.  p.  42?;  Parkins.  Herbai.  p.  822; 

Iiaj.  Hist.  pl.  p.  1054;  Zuingeri  Theatr.  p.  531. 
R.  g-lauca  L.  Spec.  pl.  edit.  t,  p.  449  (1753);  Wiltd.  Spec.  pl.  II,  p.  877  (ej.  herb. 

fol.  9226  ad  var.  ß  et  ad  R.  virgatam  pertinent) ;  Lam.  in  Poir.  Dict.  Encycl.  N. 

13;  Pers.  Enchir.  II,  p.  9;  Spreng.  Syst.  II,  p.   463;   G.  Don.   Gen.   Syst.   I,  p. 

287  (ex  cl.  loc.  Aegypt.);  Dietr.  Syn.  III,  p.  29;    Walp.  Repert.  II,  p.   751.  — 

Lapeyr.  Hist.  abreg.  p.  268;   Bergeret  Flor,  des  Pyren.  p.  276;   Benth.   Cat.   Pyr. 

p.  115;  Mutet.  Flor.  fr.  p.  126;  Lam.  et  DC.  Flor.  fr.  I,  p.   725;   Lois.  Fl.  gall. 

p.  278;  Duby  Bot.  gall.  I,  p.  67;  Gren.  et  Godr.  Fl.  de  France  I,  p.  189. 
Tereianthes  glauca  Ruf.  Flor,  tellur.  N.  703.  (1836) 
Luteola  glauca  Webb.  Otia  hispan.  p.  19.  (1853) 

Diagn.  Subhumilis,  virgato-ramosa ,  glabra,  foliis  integris  linearibus  basi  bi- 
denticulatis;  floribus  6— 5-meris,  circ.  14-andris  albidis,  anguste  subspicato  race- 
mosis,  pedicellis  abbreviatis,  sepalis  persistentibus  ovato-oblongis  quam  petala  circ. 
4-plo  brevioribus ;  petalorum  superiorum  lamina  supra  insertionem  ntrinque  ab  appen- 
dice  discreta,  usque  ad  medium  3-loba,  lobis  aequilongis,  intermedio  ovato-lanceo- 
lato  (saepius)  integro ,  lateralibus  (saepius)  profunde  bipartitis ;  filamentis  longe  per- 
sistentibus glaberrimis,  capsulis  suberectis  depresso-obovoideis  4-gonis  longe  et  acute 
4-dentatis  ore  aretissime  contractis  glabris,  seminibus  parvulis  levissimis,  radicula 
hilo  approximata. 

Descriptio: 

Radix  lignosa,  crassa,  tortuosa,  inferne  subdichotome  ramosa,  superne  multi- 
ceps  et  in  caules  plurimos  abiens.  —  Caules  numerosi  ex  eadem  radice  dense  in 
caespitem  approximati,  tenues  virgati,  subflaeeidi,  erecti  v.  adscendentes,  teretes, 
glauci,  glaberrimi,  decursu  foliorum  leviter  striato-angulosi,  praesertim  inferne  ramo- 
sissimi,  rami  inferiores  cauliformes,  superiores  abortivi,  paueifoliati,  steriles.  Caules 
15 — 25cl"  longi  v.  longiores  et  saepius  1 — 1'/2  raro  2°'°'  diametro  aequantes.  —  Folia 
omnia  integra  erecto-patula  v.  varie  subdeflexa,  glauca,  glaberrima,  anguste  linearia, 
obtusa  et  apice  calloso-acuminulata,  basi  leviter  attenuata,  circ.  2 — 5"""  supra  basin 
albido-denticulata  v.  nuda. — Flores  albidi,  submajusculi,  in  racemum  laxum  anguste 
cylindricum  mox  elongatum  sub  fruetu  circ.  dimidium  caulem  aequantem  dispositi.  — 
Bracteae  persistentes,  e  lata  basi  ovato-acuminalae,  hyalino-marginatae,  integrae, 
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pedicellos  florigeros  et  fructigeros  paulo  supcrantes,  V/amm  v.  demum  circ.  2"""  lon- 
gae. —  Pedicelli  abbreviati,  crassiusculi,  sulcato-angulosi,  glabri,  calycem  sub- 
aequantes  et  a  bracteis  paulo  superali,  florigeri  1 — l'/s"""  longi,  fructigeri  vix  2""" 
longi.  —  Calyx  6 — 5-sepalus,  niinutus,  sepala  persistentia  ovato-oblonga,  breviter 
subacuininata.  hyalino-marginata,  glabra,  circ.  1"""  longa.  — Petala  alba  (ex  Gren. 
et  Godr.  1.  c),  valde  exserta  (ob  sepala  brevissima)  4— 5"""  longa ;  superiorum  duo- 
rum  lamina  late  obovato-cuneata ,  appendiceni  unguicularem  3-pIo  quadruplove  su- 
perans,  usque  ad  medium  triloba,  lobi  subaequilongi,  intermedius  ovato-lanceolatus 
v.  inferne  utrinque  minute  unilobulatus ,  laterales  lere  usque  ad  basin  bipartiti  v.  sub- 
integri  v.  lacinia  exteriore  tantum  minuta  praediti.  Appendix  unguicularis  obovatus, 
parvulus,  hyalinus ,  supra  laminae  basin  breve  productus  et  ibi  suberectus  et  margiue 
denticulatus,  ab  ima  insertione  laminae  ab  bac  discretus.  Inferiora  simplicia,  exap- 
pendieulata  lineari-subspatbulata.  —  Tubus  stamiualis  valde  abbreviatus,  apice  la- 
tiuscule  et  profundius  urceolatus  et  in  membranulam  (lilamenlorum  basin  mouadelpham) 
subcarnosulam  fere  W""'  longam  productus  et  superiore  latere  in  discum  submem- 
branaceum  byalinum  planum,  margiue  lacerato-denticulatum,  caeterum  glaberrimuiu 
dilatatus.  —  Stamina  saepius  14,  2"""  longa;  filamenta  longius  persistentia,  e  basi 
latiuscula  lineari-subulata ,  glaberrima ;  antberae  subglobosae  sublatiores  quam  longae, 
in  genere  minutissimae,  tantum  2/3 """  longae,  levissimae.  Grana  pollinis  elongato- 
ellipsoidea,  '/so — '/W'""  longa.  —  Ovarium  depresso-globosum,  obtuse  tetragonum, 
dentibus  4  cylindricis  elongatis  ipsum  subaequantibus  erectis  coronatum.  —  Ovula 
in  quavis  placenta  biserialia,  approximata,  5 — S  v.  saepius  6.  —  Capsulae  depresso- 
obovoideae  v.  subglobosae,  vix  3"""  superanles,  acute  4  v.  5  (raro  3— 2)-cuspidatae, 
dentes  circ.  1"""  longi.  —  Semina  abortu  pauciora,  saepius  5 — 12,  levissima,  sub- 
opaca,  1"""  longa. 

Habitat  in  Pyrenaeis  (Specimina  vidi  copiosissima  e  multis  Pyren.  locis  in  hb. 
DC. !  Boiss. !  Lecoq.I  hb.  propr.  etc.),  gallicis  et  hispanicis  (En  los  montes  de  Nuria 
y  otros  de  los  Pirineos  (Colmeiro  Cat.  melh.  p.  IS)).  Olim  (an  jure?)  in  Mont  d'Or 
citata  (Delarbre  11.  de  TAuvergne  p.  507  [1810]). 

au.  abortiv a. 
R.  glauca  Willd.  hb.  fol.  9226'  p.  1  (!)  et  ex  hb.  Thunbg.  in  hb.  DC.  (!) 

Flores  minores  viriduli,  petala  multo  simpliciora,  capsulae  subabortivae,  minores, 
viridulae. 

Ilorloi'um  filia. 
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46.   R.  virgata.    Boiss,  et  Reut.     (Tab.  nostr.  IX,  Fig.  122.) 

R.  glauca  Brot.  Flor.  Lusit.  II,  p.  307;  Willd.  hb.  fol.  9226  pag.  2  (!);  Link,  in  hb. 

Reg.  Berol.  (!),  Botan.  madrit.  (ex  Boiss.  et  Reut.). 
R.  virgata  Boiss.  et  Reut,  Diagn.  Plant,  nov.  Hispan.  p.  6  (1842);  Walp.  Repert.  II, 

p.  752;  Willis.  Spicil.  in  Bot.  Zeitg.  1847  p.  237;  Colmeiro,  Apunt.  p.  27. 

Diagn.  Elatior,  minus  ramosa,  glabra:  foliis  integris  linearilnis  basi  longiuscule 
4— 6-denticulatis;  floribus  hexameris  circ.  16-andris,  albidis  (?)  anguste  racemosis, 
sepalis  persistentibus  ovato-lanceolatis  petalis  subtriplo  brevioribus ,  petalorum  supe- 
riorum  lamina  supra  insertionem  utrinque  ab  appendice  discreta,  usque  ad  medium 
triloba,  lobis  (saepius)  omnibus  integris  inter  se  similibus  ovato-oblongis,  filamentis 
subpersistentibus  glaberrimis ,  capsulis  subereetis  depresso-obovoideis  4-gonis,  acute 
4-dentatis  sub  ore  arctissime  contractis,  glabris,  seminibus  minimis  levissimis,  radi- 
cula  hilo  approximata. 

Descriptio: 

Radix  Iignosa,  crassa,  simpliciuscula,  cortice  rimoso  cinereo-ochraceo  tecta, 
superne  plus  minusve  multiceps.  —  Caules  validiusculi  erecti  v.  ex  ima  basi  bre- 
viter  adscendente  erecti,  simplices  v.  parce  ramosi,  subpedales  v.  paulo  longiores, 
prope  basin  2 — 21//1"1  crassi,  teretes  v.  vix  minutissime  striato-angulosi,  glaucescen- 
tes  glaberrimi,  basi  densius  superne  parce  foliosi.  Folia  omnia  integra,  strictiuscula,  rigida, 
glaucescentia,  glaberrima,  anguste  linearia  apice  breviter  et  calloso-mucronulata,  a  basi 
fere  usque  ad  medium  utrinque  denticulis  1—4  distantibus  stramineo-hyalinis  subsetaceis 
horizontalibus  v.  interduin  reclinatis  saepius  1 — IV3"""  longis  obsita,  infima  circ.  ¥"' 
inferiora  3 — 5C!"  longa,  suprema  breviora,  omnia  fere  ubique  aequilata  et  diametro 
% — 1"""  aequantia.  —  Flores  albidi  (?)  (ut  in  praecedente  specie  in  sicco  lutescen- 
tes),  breviter  pedicellati,  in  racemum  primum  spiciformem  densum  elongatum  apice 
breviter  comosum,  sub  fructu  relaxatum  5—7  pollicarem  semper  valde  angustum  dis- 
positi.  —  Bracteae  persistentes,  ovato-lanceolatae,  acuminatae,  concolores  v.  tan- 
tum  angustissime  hyalino-marginatae,  pedicellos  florigeros  duplo  superantes,  basi 
obscure  bidenticulatae,  IV2"""  longae.  —  Pedicelli  breves  v.  subnulli,  leviter  sul- 
cato-angulosi,  glabri,  florigeri  vix  1°""  longi,  fructigeri  paulo  longiores.  —  Calyx 
hexasepalus,  sepala  persistentia,  inter  se  basi  allius  connata,  superiora  breviora  ovato- 
lanceolata,  inferiora  lanceolata  circ.  lVV""  longa,  omnia  acuminata  integra  glaberrima. 
—  Petala  (albida?)  exserta,    circ.  3  — 3'/2"""  longa,   superionun   lamina  lanceolato- 
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cuneata,  pro  '/s  longiludinis  3-loba,  lobi  omnes  iutegri  ovato-lanceolati  obtusiusculi. 
Appendix  unguicularis  rotundalo-obovatus,  hyalinus,  margine  subintegerrimus,  apice 
supra  laniinae  basin  brevissiine  productus  et  ibi  vix  recurvatus.  Lateralia  et  infe- 
riora  v.  inferum  (si  corolla  5-petala)  ut  in  R.  glauca  integra  et  exappendiculata.  — 
Tubus  staniinalis  abbreviatus,  sie  ut  discus  iis  R.  glaucae  similes.  —  Staniina 
saepius  16,  caeterum  quoad  filamenta,  antheras  et  grana  pollinis  omnino  ut  in  prae- 
cedente,  sed  antherae  punetato-asperulae.  —  Ovarium,  Uvula,  Capsulae  et  Semina 
ut  in  praecedente,  sed  ovarium  basi  vix  attenuato-stipitatum ,  capsulae  duplo  brevius 
4-dentatae  et  semina  minora,  sc.  tantum  W""  longa. 

Habitat  in  Hispaniae  arenosis  et  ad  margines  agrorum  circa  Matritum  (speeim. 
Lagasca,  L.  Dufour,  Reuter  in  hb.  DC!)  usque  in  regionem  montanam  montis  Sierra 
de  Guadarrama  (A.  Regnewal  ex  Roiss.  et  Reut.  1.  c),  in  Cerros  de  San  Bernar- 
dino  (Vogel  [1853]  in  hb.  Rcbb.!),  in  agris  incultis  sabulosis  circa  Chamartin  prope 
Matritum  (E.  Bourgeau  pl.  exs.  [1854]  N.  2274!  et  Willk.  1.  c).  Specimina  pul- 
cherrima  praesertim  matritensia  exstant  in  hb.  Boiss. !  E  Lusitania  boreali  retulit  cel. 
Link.  (hb.  Reg.  Berol.!) 

aa.  abortiva. 
R.  stipulacea  DC.  mss.  in  hb.  (!) 
R.  filiformis  Pourr.  in  hb.  Willd.  fol.  9230.  (!) 

Caules  tenuiores  magisque  ramosi,  subprostrati;  flores  subpolygami,  minores, 
in  masculis  ovarium,  in  foemineis  stamina  subabortiva,  hermaphroditi  capsuligeri,  pe- 
talorum  lamina  saepissime  omnium  simplex  angusta,  capsulae  substeriles,  viridulae  et 
vix  l'/o"""  longae. 

Hortorum  filia. 

DilTert  a  R.  glauca,  cui  valde  afTinis:  Caulibus  validioribus  magis  elatis,  foliis 
aliter  denticulatis ,  strictis,  angustioribus  et  longioribus,  racemis  angustioribus,  brac- 
teis  anguste  hyalino-marginatis,  pedicellis  multo  brevioribus,  forma  et  longitudine 
petalorum,  capsulis  brevius  4-dentatis  et  seminibus  minoribus. 

47.   R.  complicata.    Bory.   (Tab.  nostr.  IX,  Fig.  123.) 

Bory  Florul.  Sierr.  Nevad.  N.  122  et  in  Annal.  gen.  3  (1820)  p.  13  (ex  Webb. 
1.  c),  Boiss.  Voyage  en  Espagne  p.  78  t.  22  (icon  pulcherrima !),  Kunze  in  Flora 
1846  II,  p.  644  N.  182;  WalP.  Repert.  II,  p.  751. 
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Luteohi  complicata  Webb.  Her  liispan.  p.  67  (1838)  et  ej.  Otia  hispan.  p.  19  t.  14 

(icon  pulcbraj. 

Diagn.  Elatior,  virgato-ramosissima,  glabra:  foliis  integris  linearibus  basi  bi- 
denticiilatis ;  floribus  hexameris  (v.  rar.  7-meris)  circ.  16-andris  albis  spicato-ra- 
cemosis,  pedicellis  subnullis,  sepalis  persistentibus  ovatis  triplo  quam  petala  breviori- 
bus,  pelalorum  superiorum  lamina  supra  insertiouem  utrinque  cum  appendice  connata, 
usque  ad  medium  triloba,  lobis  subaequilongis  iutermedio  inlegro  ovato-lanceolato 
lateralibus  profunde  bipartitis  lacinulis  lobo  iutermedio  similibus :  filamentis  longe  per- 
sistentibus glaberrimis;  capsulis  breviter  obovoideis  4-gonis  acute  4-dentatis  sub  ore 
valde  constrictis  glabris;  seminibus  minimis  levissimis,  radicula  liilo  approxiinata. 

Descriptio: 

Radix  lignosa,  ut  in  R.  glauca.  —  t'aules  ex  eadem  radice  numerosissimi  in- 
tricalo-ramosi ,  supra  medium  simplices  tenues,  2"'"'  crassi ,  e  basi  3—10"'  longa 
subradiato-procumbente  adscendentes  superne  erecti,  stricliusculi,  1 — 2  pedes  longi, 
teretes  et  sie  ut  tota  planta  glaberrimi,  glauci;  rami  superiores  subdivaricato-paluli, 
inferiores  cauliformes  florigeri  iterumque  ramosi,  cum  cauiibus  in  suflruticuluni  dumo- 
suin  ovoideum  conferti.  —  Folia  omnia  integra,  subcarnosula,  glauca,  glaberrima, 
subpatula,  vulgo  2""  longa  v.  superiora  breviora.  l'/>— 2"""  lata,  linearia,  apice  sub- 
aurantiaco-callosa  et  breviter  acuminulata,  basi  utrinque  unidenticulata  et  ab  insertione 
usque  ad  denticnlos  (pro  parte  adhaerentes)  albido-marginata.  -  Flores  minuti,  sub- 
sessiles,  in  racemo  angustissime  cylindrico  elongato  distantes,  albi  (in  sicco  non  lu- 
tescentes;.  —  Bracteae  persistentes,  e  lata  basi  triangulari-acutae,  vix  2"""  supe- 
rantes.  —  Pedicelli  sub  antbesi  hrevissimi,  demum  sub  fruetu  2 — 2l/2n''"  longi.  — 
Calyx  6  v.  rarius  7  sepalus;  sepala  persistentia,  ovata,  acutiuscula,  margine  anguslo 
byalina,  superiora  reliquis  perspicue  majora,  lJ/2",m  longa,  -Vi"""  lata.  —  Petala 
alba,  3'/2  —  4"""  longa,  superiorum  lamina  appendicem  unguicularem  duplo  et  quod 
excedit  superans,  ambitu  obovato-euneata,  usque  ad  medium  triloba.  lobus  intermedius 
integer  lanceolatus.  laterales  fere  usque  ad  basin  bipartiti,  v.  raro  etiam  pro  parte 
triparliti.     Appendix  lale  obovatus  supra  laminae  basiu  paulo  produetus  et  ibi  erectus 

»(nee  recurvatus)  ab  insertione  laminae  fere  usque  ad  ipsius  apicem  cum  marginibus 
laminae  connatus  et  inde  inter  ipsum  et  laminae  basin  saeculum  tantum  apice  apertum 
ell'ormans.  Petala  lateralia  et  inferiora  more  duarum  praecedentium  exappendiculata 
et  simplicia.  lineari-subspathulata,  utrinque  attenuata.  Organa  mascula  ut  in  R.  glauca, 
sed  grana  pollinis  ffloboso-  (nee  elongato)  ellipsoidea,    %o' longa.  —    Ovarium 
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obovoideo-globosum,  basi  brevissime  attenuatum,  apice  dentibus  4  erectis  ipso  duplo 
brevioribus  stigmatoso-acuminatis  terminatum.  —  Ovula  ut  in  R.  glauca,  saepius  8 
in  placentis.  —  Capsulae  truncato-obovoideae,  basi  breviter  attenuatae,  breviter 
4-dentatae  glabrae,  3"""  longae  et  superne  etiam  3mn'  fere  latae,  iis  R.  glaucae  simi- 
les  sed  brevius  4-dentatae  et  basi  longius  magisque  sensim  attenuatae  et  demum  to- 
tae  minores.  —  Semina  minima,  3/3"""  longa,  levissima,  quoad  formam  iis  R.  glaucae 
similia. 

Habitat  in  regione  nivali  Sierra  Nevada  Hispaniae  ad  altitud.  1350 — 2850  me- 
trorum  sup.  m.  (ex  cl.  Roiss.),  ubi  saepe  secus  rivos  in  valles  descendit  et  tunc  ela- 
tior  et  rami  3 — 4-pedales.  (Roiss.!  Willk.  pl.  exs.  No.  182  (!)  et  Rourgeau  pl.  exs. 
No.  1091!  et  Funk!),  Corral  de  la  Veleta  ad  10000  ped.  (Webb.  I.  c),  et  el  Picacho 
de  la  Veleta  (cel.  chiliarch.  Rory,  Webb.  It.  hisp.  I.  c.) 

A  duabus  praecedentibus  struclura  petalorum,  forma  capsularum  et  colore  albo 
corollae  praeter  habitum  et  alia  diversa. 

Sect.  IV.     Luteola.    DC. 

DC.  in  Duby  Rot.  gall.  I,  p.  67  (1828);  Endl.  Gen.  plant.  N.  5011  a;  Koch.  Syn. 
ed.  2  p.  103;  Gren.  et  Godr.  Flore  de  France  I,  p.  190;  Peterm.  Deutschi.  Flor.  p.  66. 
Luteola  Magno!.  Prodr.  p.  15  (1689);  l'ournef.  Eiern.  I,  p.  336  t.  238  (1694);  J.  Raj. 

Method.  plant,  p.  112;  Boerhave  Hist.  plant,  p.  333;  Spach.  Hist.  des  Veg.  Pha- 

nerog.  p.  103;  Webb.  Phytogr.  Canar.  p.  106;  ej.  Iter  hispan.  p.  67;  ej.  Otia  his— 

pan.  p.  19. 
Arkopoda  Rafmesque  Flor,  tellur.  N.  705  (1836). 

Flores  4-meri,  petali  superioris  lamina  3-loba,  Capsula  3-dentata  globosa,  pla- 
centae incrassatae  superne  bilobae,  semina  levia.     Folia  integra. 

48.   R.  Luteola.    L.    (Tab.  nostr.  IX,  Fig.  124.) 

Catanancc  Lonicer.  Plant,  hist.  p.  155  D.  cum  ic.  (1565);  Tabernaemont.  lcon.  p.  325 

cum  ic. 
Pseudostruthium  Matthiol.  Comm.  p.  406  cum  ic.  (1570)  et  ej.  oper.  edit.  C,  Bauh. 

p.  442. 
Tericaria  Cast.  Durante  Herb.  nuov.  p.  452  cum  ic.  (1585). 
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Lutum  herba  Dod.  Pempt.  p.  80  cum  ic.  (ex  Matthiol.  mutuata,  1616). 

Lutea  vulgaris  Parkins  Herbai.  p.  603  cum  ic.  (ex  Mattli.  v.  Dod.  mutuata,  1640). 

Lutea  Plinii  quibusdam  J.  Bank.  Hist.  pl.  p.  465  (1651). 

Luteola   berba   Salicis  folio  C.  Bauh.   Pin.   p.   100  (1623);   et  ej.  Cat.  28;   Morison. 

Plant,  bist.  III,  p.  616  (1699);  Magnat.  Nov.  caract.  pl.  p.  279;   Flor.  Dan.  fasc. 

15  p.  3  t.  864;  Tournef.  Instit.  p.  423. 
Luteola  Ger.  Raj.  Hist.  pl.  p.  1054  (1693  quoad  Raj.) 
Reseda  latil'olia  flore  flavo;  Morison.  Praelud.  bot.  p.  301  (1669). 
R.  foliis  lanceolatis  integris,  calycibus  4-fidis.     Ge'rard.  Flor.  Galloprov.  p.  376. 
R.  foliis  ellipticis  obtuse  lanceolatis,  undulalis,  calycibus  4-fidis.  Hall.  Stirp.  belv.  II, 

p.  12;  et  ej.  Nomenclat.  1058. 
R.  foliis  simplicibus  integris  lanceolatis,  L.  Hort.  Cliff.  p.  212  (1737);  Blackwell  Herb. 

t.  283. 
R.  Luteola  L.  Spec.  plant,  edit.  1  p.  44S  (1753);   ej.    Syst.   (ed.   Richard)   U,  p. 

431;  Mal.  Dict.  8;  Willd.  Spec.  pl.  11,  p.  876  et  ej.  herb.  fol.  9224  (!);  Lam.  in 

Poir.  Dict.  Encycl.  sp.  1;  Per*.  Enchir.  II,  p.  9;  Spreng.  Syst.  II,  p.  463;  G.Don. 

Gen.  Syst.  1,  p.  287;  Dieir.  Syn.  III,  p.  29;  Walp.  Repert.  II,  p.  751.  —  Schkuhr 

Handb.  II,  p.  7  t.  129;  Svensk  Bot.  II,  t    82;  Engl.  Bot.  V,  t.  320;  Drev.  et  Hayne 

Choix.  p.  37  t.  99;  Dietr.  D.  Fl.  HI,  p.  5  t.  4  et  ej.  Flor.  regn.  boruss.  VI,  t. 

420;   Reichb.  Icones  fl.  Germ.  II,  p.  20  t.  99  fig.  4442;  Peterm.  D.  flor.  p.  67  t. 

12  fig.  89.  —  Ten.  Flor.  Napol.  IV,  p.  256;  Bertol.  Flor.  ital.  V,  p.  24;  All.  Flor. 

Pedem.  II,   p.   91;    Lam.   et  DC.   Flor.   fr.  I,   p.  725;    Lois.  Flor.  gall.  p.  277; 

Duby.  Bot.  gall.  I,  p.  67;  Gren.  et  Godr.  Fl.  de  France  I,  p.  90;  Gaudin.  Fl.  belv. 

III,  p.  268;  Spenner  Handb.  p.  599;  Mert.  et  Koch.  D.  fl.  III,  p.  380;  Koch.  Syn. 

p.  89;  Ledeb.  Flor.  ross.  I,  p.  235. 
R.  glauca  Eichwalds.  Casp.  Cauc.  p.  24  (ex  Ledeb.  I.  c.) 
R.  uudulata  Gilib.  Flor,  lithuan.  V,  p.  210  (ex  Ledeb.  1.  c.) 
R.  salicifolia  Gray.  Nat.  Arrangm.  of  Brit.  pl.  II,  p.  666. 
Arkopoda  Luteola  Rafmesque  Flor,  tellur.  N.  705  (1836). 
Luteola  tinctoria  Webb.  et  Berthol.  Phyt.  Canar.  p.  106. 

Arab.:  Blyhah  (ex  Del.);  Ital.:  Bietola,  Sgaliazzo;  Hispan. :  Gualdo;  Gall.:  Vaud, 
Gaude,  Herbe  ä  jaunir;  Germ.:  Wau,  Weide,  Streichkraut,  Starkkraut,  Hexenkraut; 
Angl. :  Vellow  Weed.  (p.  p.  ex  Moritzii  Dict.  ined.  in  Bibl.  DC.) 

Diagn.  Elata,  stricte  ramosa,  glabra:  foliis  integris  lanceolato-  v.  sub-lineari- 
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spathulatis;  floribus  4-meris  circ.  25-andris  intense  luteis  anguste  subspieato-race- 
mosis,  sepalis  persistentibus  ovato-oblongis  a  pelalis  superatis,  petali  superioris  la- 
minae  us(|uc  ad  medium  3-lobae  lobis  subaequilongis  intermedio  ovato-lanceolato  in- 
tegro  v.  bi-tripartito  laleralibus  profunde  bipartitis  v.  subintegris,  filamentis  longe 
persistentibus  glaberrimis;  capsulis  erectis  depresso-obovoideis  acute  3-denlatis  sub 
ore  contractis  subglabris,  seminibus  parvulis  levissimis,  radicula  hilo  valde  appro- 
xiinata. 

Descriptio: 

Radix  annua  v.  subperennis,  perpendicularis  y.  oblique  descendens  subsimplex, 
parce  ramulosa,  pro  proportione  tenuis.  —  Caules  ex  eadein  radice  saepissime  so- 
litarii,  rarius  pauei,  erecti,  stricti,  simplices  v.  inferne  rainosi,  teretiusculi,  obiter 
striato-angulosi ,  fere  omnino  leves,  usque  ad  racemos  densiuscule  foliosi,  J— 5-,  sae- 
pius  2'/2-pedales ;  rami  valde  elongati,  saepius  numerosi,  stricti,  apiceque  in  racemos 
valde  elongatos  abeuntes.  —  Folia  integra,  lineari-  v.  anguste  lanceolato-spathulata 
v.  inferiora  etiam  obovato-oblonga,  rotundato-obtusa  v.  mucronulata ,  basi  longe  et 
sensim  atlenuata  et  2—4"""  supra  basin  denticulis  duobus  aculeiformibtis  2/3 — 1"""  lon- 
gis  pallide  rubellis  munita,  margine  levia  et  nbiqtie  glaberrima,  sublucida,  plana,  circ. 
5—7""  longa  et  8 — 12"""  lata,  v.  radicalia  et  floralia  breviora;  nervuli  laterales  utrin- 
que  circ.  10,  marginem  versus  arcuato-  et  subreticulato-anastomosantes.  —  Flores 
pro  proportione  parvi,  subsessiles,  lulei,  in  racemos  quam  maxime  elongatos  den- 
siusculos  subspiciformes  sub  fructu  1— 2-pedales  v.  longiores  dispositi.  —  Bracteae 
persistentes,  e  lata  basi  triangulari-subulatae,  leves,  ad  nervum  latiuscule  virides, 
caeterum  pallide  subhyalinae,  2>/2— S1/?'""'  longae,  v.  demum  circ.  5"""  aequantes,  ad 
apicem  racemi  florigeri  longiuscule  comoso-exsertae.  —  Pedicelli  incrassati,  primum 
valde  abbreviati,  florigeri  vix  l'/g— 2°"°  superantes,  fere  1'"°'  crassi,  snpcrne  sensim 
in  calycem  dilatati,  fructigeri  vix  longiores  sed  magis  incrassati  et  distinctius  striato- 
angulosi. —  Calyx  parvus,  4-sepalus;  sepala  basi  altius  inter  se  connata,  persisten- 
tia,  symmetrice  sublateralia,  inaequalia,  superiora  caeteris  majora  et  profundius  inter 
se  libera,  ovata  v.  ovato-oblonga ,  obtusa,  levia,  anguste  subhyalino-marginata,  circ. 
2"""  longa.  —  Petala  lutea,  parum  exserta,  circ.  31/2"""— 4"",,  longa,  obovato-cu- 
neata,  (lamina  superioris)  usque  ad  medium  et  ultra  3-partita,  lobi  aequilongi,  inte- 
griusculi,  intermedius  saepius  integer,  laterales  saepius  biparliti,  v.  intermedius  late- 
ralibusque  altius  et  irregulariter  cohaerentes,  v.  saepe  petalum  lusu  bipartitum  cum 
lobis  subirregulariter  inoiso-paucilobulatis.     Appendix   unguicularis  vulgo  latior  quam 
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longus,  l"'"  longus,  coiicavus,  supra  laminae  basin  breviter  productus  ubique  retro- 
flexus,  margine  niidiqiie  glaber.  Lateralia  multo  angustiora,  lobo  laterali  inferiore 
angustato  praedita  v.  eo  omnino  distituta,  quomm  appendices  ad  denticulos  duos  par- 
vos  sunt  reducti.  Infermn  integrum  anguste  lanceolato-oblongum  v.  lobis  lateralibus 
1 — 2  minutis  auctum ;  interdum  etiam  eximie  minutum  et  ad  rudimentum  denticuliforme 
reductum.  -  Tubus  staminalis  abbreviatus,  glaber,  superiore  latere  ad  apicem  in 
discum  oblique  adscendentem  membranaceo-carnosulum ,  tenuem ,  margine  revolutum 
et  leviter  crenulatum,  undique  glaberrimum  circ.  V/i"'°'  latum  dilatalus.  —  Stamina 
circ.  25,  petala  superantia;  lilamenta  persistentia,  lineari-subulata,  glaberrima,  circ. 
2 — B"""  longa;  antherae  obovoideae,  utrinque  sed  basi  profundius  bilobae,  parvae, 
'/2  v.  vi\  V.,"""  longae,  undique  minutissime  punctato-foveolatae.  Grana  pollinis  sub- 
elongato-ellipsoidea,  '/to™"  longa,  caeterum  ordinis.  —  Ovarium  ovoideum,  pro- 
funde trisulcatum  et  usque  ad  quartam  partein  v.  paulo  profundius  in  dentes  tres  erec- 
tos  turgidos  subobtusos  di Visum.  —  Ovula  in  quavis  placenta  eximie  incrassata  su- 
perne  biloba  biserialia,  circ.  6  —  10,  serius  crassitie  placentae  in  cavitatem  ovarii 
eximie   prominente    discreta.  Capsulae    depresso- obovoideae,    parvae,    circ. 

4"""  longae  et  fere  6"""  latae,  v.  magis  rotundatae ,  longitrorsum  profunde  6-suIcatae, 
acute  3-dentatae,  dentes  conniventes  e  lata  basi  triangulari-acuminati ,  apice  saepius 
rubelli,  capsulae  caeterum  approximatae  in  racemo  fructigero  numerosissimae,  erecto- 
patulae  et  ob  hanc  directionem  se  invicem  non  tangentes,  glauco-luteolae,  obscurius 
transverse  venosae  et  rugosae.  —  Semina  levissima,  1"""  longa,  fusca;  radicula 
hilo  valde  approximata.     Caetera  ut  in  R.  lutea. 

Rabitat  ab  Afuicae  ore  septentrionali  per  maximam  Europae  australis  et  mediae 
nee  non  septentrionalis  plagam  plus  minusve  dispersa,  circuli  aretici  exsul,  praeser- 
tim  arenosa  et  glareosa  amans  platiei  secus  rivulos,  vias,  muros  et  aggeres  neglec- 
tos,  suis  locis  abundans,  a  planitie  usque  ad  5000  ped.  s.  in.  (Boiss.)  adscendens 
et  pro  situ  et  natura  lacorum  quoad  magnitudinem  partium  variabilis  formasque  plures 
cautius  distinguendas  exhibens;  insuper  hinc  inde  per  Italiam,  Galliam,  Germaniam 
septentrionalem  et  Britanniam  magnam  etc.  pro  tinetorum  usn  copiose  colitur.  In  Ame- 
rica introdueta. 

«.  vulgaris. 

Ad  hanc  Synonyma  fere  omnia  et  icones  recentiores  omnes  supra  citatae  et  de- 
scriptio  praecedens  pertinent. 

Habitat  in  Aegypto  (Acerbi  in  hb.  DC!  Del.  fl.  Aegypt.  I,  p.  15),  in  Graecia 
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(Smith.  Prodr.  I,  p.  323  etc.),  in  regno  neapolitano  (Ten.  II.  Nap.  IV,  p.  256,  Guss. 
Prodr.  1,  p.  536  et  specim.!),  circa  Romain  (Seb.  et  Maur.  Prodr.  p.  161),  in  Sardinia 
(Moris  Fl.  Sard.  1,  p.  192),  in  Dalmatia  (Vis.  111,  p.  95);  in  Hispania  ad  Sierra  Ne- 
vada etc.  (ßoiss.  Voy.  p.  77  et  specim.),  circa  Matritum  (Colmeiro  Apunt.  p.  27?); 
in  Gallia  tota  (Robert  Cat.  Toulon.  p.  8;  ßoreau  Fl.  du  Centre  p.  72,  Kirschleg.  Fl. 
d'Alsace  p.  90;  Coss.  et  Germ.  Fl.  paris.  p.  69,  Brebiss.  Flor.  Normand.  p.  33  etc.), 
in  Helvetia,  Austria,  Hungaria  (Sadler.  Fl.  Pest.  II,  p.  9),  in  Transsylvania  (Baum- 
gartn.  Stirp.  II,  p.  9),  in  Tauria  et  Rossia  australi  et  media  (Ledeb.  Fl.  ross.  1,  p. 
235),  in  Posen,  sed  rara  (Ritsch.  Flor.  pol.  p.  29),  in  Germania  tota  sed  nullibi 
vulgaris  (Koch.  Syn.  I.  c. ,  in  Silesia  haud  obvia  [Wimm.  Fl.  v.  Schles.  ed.  2,  I, 
p.  20]),  in  Batavia  (Prodr.  fl.  bat.  I,  p.  35),  in  Hanovera  (Meyer  Chlor,  p.  177), 
in  Scandinavia  australiore  rarior  (Hartm.  Sc.  fl.  p.  84;  etc.),  in  Britannia  minus  vul- 
garis, septentrionem  versus  sensim  rarior  et  terminum  septentrionalem  prope  Aber- 
deen  (Watsous  Cymb.  I,  p.  168)  attingere  videtur.  —  In  America  septentr.  circa 
New-York  (ubi  ex  hortiß  evasa:  A.  Gray,  Bot.  of  the  North,  ün.  States  p.  43)  et 
in  Chili  (Cl.  Gay.  Fl.  du  Chili  1,  p.  189)  introducta. 

aa.  abortiva. 

R.  virescens  Hörnern.  Hort.  Hafn.  p.  501  (1813);  Spreng.  Syst.  II,  p.  463;   G. 
Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  288;  Dietr.  Syn.  III,  p.  29;  Wal,).  Repert.  II,  p.  751. 
R.  crispa  hört.  p.  p.  (hb.  Reg.  Berol. !) 

Caules  subdebiles  interdum  procumbentes,  dilFuso-ramosi,  folia  debiliora,  llores 
laxius  racemosi,  pedicelli  tenuiores  2V2"""  longi;  petala  minora  et  angustiora,  supe- 
rum  subbilobum,  caetera  omnia  integra  anguste  lineari-spathulata  (flores  primo  intuitu 
videntur  subapetali),  Ovaria  pro  parte  abortiva,  capsulae  minores  et  viridiores. 

Hortonun  filia. 

ß.  crispata. 
Luteola  Lusitanica  pumila  crispa.  Tournef.  Instit.  I,  p.  424. 
R.  Luteola  Asso  Stirp.  Arag.  p.  593;  Brot.  Flor.  Lusit.  II,  p.  305  (p.  p.?) 
R.  Luteola  v.  Hispanica  Kze.  (sine  add.  caract.)  in  Ind.  Sem.  ht.  Lips.  1846. 
R.  crispata  Link.  Fler.  Porlug.  eo  ipso  in  Enum.  pl.  hört.  Berol.  II,  p.  8  (1822); 

Dietr.  Syn.  III,  p.  29;  Walp.  Repert.   II,  p.  751   (excl.  Boiss.   voy.  t.  19  et  R. 

lanceolata  Lag.) 

Caules  subsimplices,  minus  elali.  circ.  1— 2-pedales,  folia  obtusa  saepe  margine 
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distinctius  undulata,   flores  vix  perspicue  majores  quam  in  var.  «,  petali  superioris 
lobi  latiores  stamina  paulo  superantes,  capsulae  ut  in  var.  y. 

H abitat  in  Paeninsnla  Iberica  et  in  Aegypto.  Vidi  Specimina  Lusitan.  prope 
Olisiponem  (Guthnick.  et  C.  Höchst,  in  hb.  Boiss.!)  et  Hispanica  ex  Andalusia  (Haens- 
ler.  hb.  DC.!),  et  prope  Matritum  (Vogel  in  hb.  Reichb. !)  lecta.  In  Aegypto  leg. 
Aucher.  (hb.  DC. !).     Verisimiliter  etiam  in  Italia  inferiore. 

y.  pseudovirens. 
R.  pseudovirens  Friv.  in  hb.  Rchb.  (!),  Hampe  in  Flora  1837  I,  p.  232  N.  58. 
R.  Luteola  Griseb.  Spicil.  Rum.  I,  p.  241  (quoad  Syn.  Frivalds.  cit.) 

Omnino  ut  var.  ß.  sed  rigidior  et  petali  superioris  lamina  saepe  (non  semper) 
4-loba,  cujus  lobi  usque  ad  medium  bifidi. 

Habitat  in  Thracia  prope  Carlova  (Frivaldszky  in  hb.  Reichb.  !). 

ö.  australis. 
R.  Luteola  var.  Link,  in  v.  Buch.  Beschreibg.  d.  Canar.  Ins.  p.  153. 
Luteola  tinctoria  v.  australis  Webb.  Phytogr.  Canar.  p.  106  et  ej.  Iter  hispan.  p.  67. 

Caules  minus  stricti,  folia  angustiora  acutiuscula,  margine  undulata,  flores  per- 
spicue majores  quam  in  var.  «.,  petali  superioris  lobi  latiores,  capsulae  omnino  ut  in 
var.  e,  sc.  acutius  et  longius  3-cuspidatae.  Floribus  minoribus  a  sequente  var.  b 
distinguitur,  caeterum  non  diversa,  inter  var.  k  et  s  intermedia. 

Habitat  in  Insulis  Canariensibus  (Webb.  1.  c.  et  Couvent  speeim.  in  hb.  DC!  et 
Bourgeau  PI.  exs.  Canar.  No.  251!),  in  Baeticae  arvis  et  ruderatis  vulgaris  (Webb. 
It.  hisp.  p.  67).  E  Mexico  (ubi  introdueta)  specimina  sat  similia  retulerunt  Andrieux 
(N.  530  in  hb.  DC!)  et  Berlandier  (N.  695  in  hb.  DC!) 

e.  Gussonii. 
R.  Gussonii  Boiss.  Diagn.  ser.  2  N.  1  p.  49  (1854). 
R.  Luteola  Munby  Fl.  d'Alger.  p.  47;  Desf.  Flor,  atlant.  1,  p.  373  (p.  p.?) 
R.  crispata  Ten.  Syllog.  p.  232;  Flor.  Napol.  IV,  p.  256;  Gusson.  Prodr.  Fl.   Sic. 

I,  p.  537.  Suppl.  p.  46  et  ej.  Synops.  I,  p.  52S  (excl.  Syn.  Bert.)  et  ej.  Enum. 

pl.  Inarimens.  p.  27  (ex  speeim.!),  non  Link. 

Caules  ut  in  var.  ß.  v.  etiam  longiores,  folia  utrinque  sed  basin  versus  longius 
attenuata  margine  valde  undulato-crispata ,  flores  paulo  majores  in  racemum  gracilius 
apice  attenuatum  dispositi,  petalum  majus  4  Vi  — 5°""  longum  (nee  3'/2 — 4mm  ut  in  var. 
o),  cujus  lamina  superne  ambitu  magis  ampliata  saepe  irregulariter  bi-quadriloba,  lobi 
latiores  fere  ln,m  lati  magisque  (ob  longitudinem  majorem)  stamina  superantes ;  reliqua 
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etiam  3-loba.     Capsulae  ut  in  var.  ct.  sed  acutius  et  perspicue  longius  3-cuspidatae 
(cacteruni  non  diversae). 

Haec  est  varietati  a  omnino  quod  forma  b.  inacrantha  fonnae  c.  vulgari  Resedae 
albae  var.  «. 

III.    Holopetalum.    Tun:. 

Etymolog.  E  vocibus  ölov  integrum  et  petalum. 

Turcz.  Decas  gen.  in  Bull.  Soc.  mosc.   1843  p.  51  (non  OC.  quae  Sectio  Monos- 
miae   inter  Gerauiac.)  et  I.  c.  1852  p.   ISO  (tibi  cel.  auct.  dubitat  quin   genus  sit  di- 
slinclum)  et  1.  c.  1854  p.  330  (ubi  genus  iterum  distinguitur). 
Dipetalia  Rafinesque  Flora  tellur.  N.  707  p.  p.  (1836). 
Resedae  sp.  AU.  Hort.  Kew.  ed.  1,  II,  p.  132  (1789). 

Flores  dioici  v.  subpolygami,  spicato-racemosi. 

Calyx  inferus  5-sepalus ,  tum  sepalum  ununi  superum  et  caetera  4  lateralia.  in- 
feriora  magis  inter  se  distantia  et  in  intervallo  interdum  sepalum  sextum  rudementa- 
rium  denliforme  praebenlia,  sub  fructu  persistentia. 

Petala  duo,  libera,  non  unguiculata,  exappendiculata,  axin  inllorescenliae  spec- 
tantia  sc.  superiora,  omnino  integra  (unde  nomen  genericum)  v.  rarius  superne  sub- 
unidenlata. 

Thalamiuni  non  elongatum  nee  discus  ullns  hypogynus  obvius. 

Stamina  10  regulariter  circumcirca  ovarii  basin  in  t'undo  calycis  insideutia;  lila- 
menta  libern  lineari-subulata,  in  floribus  masculis  elongata  antheras  demum  biloculares 
longitrorsum  birimoso-debiscentes  pluries  superantia,  in  (loribus  foemineis  brevissima 
antheras  abortu  deformatas  subglobosas  gerentia. 

Ovarium  in  llor.  foem.  uniloculare,  sessile,  subglobosum  v.  ovoideum,  ante  et 
post  foeeundationem  apice  bians,  4-v.-raro  5-gonuni,  4-v.  raro  5-denlaluni  v.  cus- 
pidatum,  apice  inter  dentes  intus  tumido-prominens  et  bic  papilloso-stigmatosum;  pla- 
centae tot  quot  ovarii  dentes  iiscum  alternantes:  in  Iloribus  masculis  omnino  ut  in 
foem.  sed  inulto  minus,  subrudinientarium,  et  ovula  aborliva. 

Ovula  campylitropa  funiculo  brevi  praedila,  pendula,  biserialia.  radicula  supera. 

Capsula  apice  aperla,  sicca,  rigido-cbarlacea. 

Semina  reniformia,  radicula  hilo  approximata,  levia,  nitida,  minuta. 

AI  binnen  nulluni. 

lim  luv  o  ut  in  genere  Reseda. 
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Sufi'ruliculi  dumosi,  raniosissimi,  glaberrimi,  ad  Caput  Bonae  Spei  crescentes, 
foliis  integris  carnosulo-rigidulis  glaucis  glaberrimis  plus  ininusve  approximatis  niu- 
niti,  floribus  spicato-racemosis  (l-bracteatis)  subdioicis  albis  parvulis  dipetalis  (!;  de- 
caudris  (!),  et  capsulis  parvis  seininibusque  levibus  minutis  insigues. 

Conspectus  specierum  Holopetali. 


1. 


Capsula  odovoideo-oblonga       ßurchelli. 

Capsula  subglobosa 2. 

l   Petala  obovata ,  lolia  linearia pumilum. 

2. 

(   Petala  ovala,  folia  obovato-spatbulata spathulatum. 

1.   H.  pumilum.    Turcz.    (Tab.  nostr.  IX,  Fig.  125.) 

Turcz.  Decas  gen.  pl.  non  descript.  in  Bull.  Soc.  Mose.  1843.  p.  51. 
Reseda  dipelala  Ait.  Hort.  kevv.  ed.  1  vol.  11,  p.   1-32   (1789)  [quoad  descript. J; 

et  ed.  2  vol.  III,  p.  153;    Vahl  Symb.  II,  p.  52;    Willd.  Spec.  II,  p.  878;   Lam. 

in  Poir.  Dict.  Encycl.  N.  4  (ex  descript.);   Pers.  Enchir.  II,  p.  9?  (an  hie?  an 

ad  Ölig,  dispersae  ew*?);    G.  Don.  Gen.  Syst.  I,   p.  287    (quoad   descript.);    Dieir. 

Syn.  III,  p.  29  (ex  diagn.). 
Üipetalia  capensis  Raf.  Flor,  tellur.  N.  707  (excl.  Syn.  1836). 

Diagn.  Pumilum,  ramosisshnum,  glabrum,  ramulis  flexuosis  tenuibus  abbreviatis, 
foliis  linearibus,  petalis  obovato-oblongis.  capsulis  subglobosis. 

Descriptio: 

Radix  lignosa  (band  superest.)  —  Gaules  suffruticulosi,  inferne  plane  lignosi, 
pumili,  3 — 8-pollicares,  leretes,  rigidi,  3-8"""  diametro  aequantes  (incrassati),  paulo 
supra  basin  difluse  et  subpatenter  raniosissimi,  cortice  ochraeeo-cinereo  subrugoso 
irregulariter  rimoso  et  epidermide  rimoso-fissa  subsecedente  tecti ,  vestigiisque  appro- 
ximatis ramulorum  et  foliorum  praesertim  versus  ramulos  superiores  squamato-vestiti 
v.  denudali.  Rami  valde  ramosi  in  ramulos  abbreviatos  U/2— 4-pollicares  subseeun- 
dos  abeuntes.  Ramuli  densiuscule  foliosi,  teretes,  glaucescentes,  lineis  decurren- 
tibus  leviter  angulosi.  glaberrimi.  —  Folia  omnia  integra,  carnosulo-rigida,  glauca, 
glaberrima,  sparse  approximata  v.  ramulorum  juniorum  subimbricata,  axi  subadpressa 
v.  deniuin  subinllexa,  circ.  3—5"""  longa,   linearia,  fere  ubique  aequilata  rotundato- 

27 
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ohtiisa  basi  ad  utrumqiie  latus  dente  tenuissimo  circ.  P/3"""  longo  circ.  sexies  longinre 
(junm  lato  praedita,  ad  margines  minute  calloso-aspcmla.  —  Flores  dioici  v.  non- 
niilli  foeminei  niasculis  intermixti  et  vice  versa,  albi,  in  racemum  spicilbrmem  den- 
sum  1  3""  longum  dispositi.  —  Bracteae  persistentes,  ovato-acuminatae,  sepalis 
panlo  breviores,  latinscule  hyalino-marginatae  v.  omnino  expallescentes,  demum  re- 
llexae  et  axi  retrorsum  adpressae,  glaberrimae.  —  Pedicelli  subnulli.  —  Calyx 
5-  (4-Turcz.  I.  c.)  sepalus,  sepala  persistentia,  subaeqiulonga,  1—  I1/:,"""  aequantia, 
superius  caeteris  paulo  angustius.  Interdum  occurrit  sepali  sexti  inferioris  rudimen- 
tura  dentifonne.  —  Petala  alba,  constanter  dno,  axin  racemi  speetantia  (superiora), 
longe  persistentia,  usque  ad  basin  inter  se  libera,  integra,  exappendicnlata,  obovato- 
(iblonga,  oblusa  v.  apice  interdum  subunilobulata,  2"""  longa,  sepala  dnplo  superantia. 
—  Tubus  staminalis  brevissimus ,  über  discus  nullus.  —  Stamina  10  (7 — 8  Tnrcz.) 
breviler  monadelpha,  filamenta  in  floribus  niasculis  elongata,  petala  aequantia  v.  su- 
perantia, anguste  lineari-subulata,  glaberrima,  antheras  minutas  rotundato-ellipsoideas 
utrinque  einarginatas  4— 5-plo  superantia,  in  floribus  foemineis  brevissima,  sepalis 
4— ä_p|o  breviora.  Grana  pollinis  globoso-ellipsoidea ,  VW""  longa,  caeterum  ut  in 
genere  Reseda.  —  Ovarium  sessile,  ovoideum,  4-gonuni,  superne  constrictum, 
glabrum,  caeterum  ut  in  Resedis.  —  Ovula  in  quavis  placenta  saepius  6—8,  bise- 
rialia,  funiculo  minus  abbreviato  insidentia.  —  Capsula  subdepresso-globosa,  4-gona, 
superne  abrupte  et  eximie  constricta,  secus  placentas  valde  impressa,  cuspidibus  4 
erectis  v.  apice  parum  divergentibus  anguste  conicis  ipso  parum  brevioribus  terminata, 
tota  (cum  cuspid.)  circ.  3"""  longa.  —  Semina  levia,  %"""  longa,  nitida,  radicula 
bilo  approximata.     Caetera  ut  in  genere  Reseda. 

Habital  ad  Cap.  Bon.  Spei,  prope  Nieuweveld  inter  Brakrivier  et  Mitvlugt, 
3000—4000'  (Dec.)  et  prope  Winterveld  inter  Nieuwjaarsfontein  et  E/.elsfontein  (Jan.), 
ex  cl.  Drege  Documente  p.  57  in  Flora  1S43  et  Plant,  exs.  No.  7533  (hb.  DC. !  et 
Boiss. !),  prope  Karree  Bosch  (cl.  Burke  in  hb.  DC.!);  cl.  Zeyher  pl.  exs.  No.  33, 
(in  hb.  Boiss.!);  cl.    Burchell.  Cat.  geogr.  pl.  Afric.  austr.  extratrop.  No.  2013  (in 

hb.  DC!) 

ß.  majus. 

Ramuli  validiores,  minus  dense  foliosi,  t'olia  paullo  majora. 

Hab.  cum  typo.  (Eckl.  No.  113  in  hb.  Reg.  Berol.!) 
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2.    H.  spalliulatuiu.    Türe:.    (Tab.  nostr.  IX,  Fig.   126.) 

Türen,  in  Bull.  Soc.  Mose.  1S54  p.  330;  J.  Müll,  in  Bot.  Zeitg.    1856  p.  39. 
Reseda  spatliulata  E.  Meyer  in  Drege  Plant,  exs. 

Dia gn.  Pumiluin,  ramulis  rigidulo-strictis  validis,  i'oliis  obovato-spatliulatis,  pe- 
talis  ovato-oblongis,  capsulis  subglobosis. 

Descript  io: 

Radix  (abest).  Caulis  sufl'ruticulosus  (in  spechn.  Dregeano  hb.  DC.  sie  vidi:) 
raniuli  siniplices  abbreviati,  circ.  12""  longi,  rigidiusculi ,  leviter  curvati  (in  ramis  se- 
eundi?),  diametro  2*/2  -3"""  aequantes,  dense  foliosi,  basi  eiealrieibus  foliorum  deci- 
duorum  tuberculoso-vestitis,  decursu  foliorum  levissime  lineolato-angulosi ,  cinereo- 
glauci,  glaberrimi.  —  Folia  omnia  integra,  carnosulo-rigida,  pallide-glauceseentia, 
imbricata,  obovalo-spathulata .  breviter  acuminata ,  basi  sensini  et  longiuscule  atte- 
nuata,  10—13 '  longa,  superne  saepius  2'/2— 3"""  lata,  supreina  paulo  ininora,  om- 
nia Iota  superficie  ininutissime  et  sparse  papilloso-tomenlella,  inargine  miiuite  aspe- 
rula,  paulo  supra  basin  minute  bidenticulata,  denliculi  ibi  lere  tota  longitudine  basi 
foliorum  adnali  et  haue  ob  rem  minus  quam  vulgo  perspicui  basisque  foliorum  ma- 
gis  quam  vulgo  incrassata  indurataque  et  in  caule  persistens.  • —  Flores  lierma- 
phrodili  v.  rarius  (?)  polygami,  albi,  parvi,  subsessiles ,  in  racemum  etiam  sub 
fruetu  densissiniuni  spicifoniieni  circ.  6 — Sn""  latum  et  6—9°'"  longuin  dispositi.  - 
Bracleae  persistentes,  ovato-oblongae,  acutae,  sub  llore  sepala  subaequantes,  inf'ra 
apicem  anguste  hyalino-niargiiiatae,  undique  glaberrimae.  —  Pedicelli  eximie  ab- 
breviati, sub  llore  vix  perspicui.  —  ßalyx  ut  in  praecedente.  —  Petala2'/i — 2'/>""" 
longa,  sepala  paulo  superantia,  ovata,  rotundato-obtusa,  infra  medium  perspicue  di- 
latata  sed  exappendiculata,   inargine  glabra.    —   Stamina,  Ovarium,  Ovula  ut  in 

praecedente.  —  Capsulae  lere  H.  pumili  sed  paulo  majores,   3 — 3'/» longae,  sub 

cuspidibus  acutioribus  sed  miilto  brevioribus  minus  arete  constrietae,    imbricalo-ap- 
proximatae.     üentes  Capsula  triplo  breviores.  —  Semina  H.  pumili. 

Habitat  ad  Caput  Bonae  Spei:  ad  Garip,  in  planitie  et  in  collibus  ad  ostiuui 
rivuli,  infra  600'.  Oct.  ex  Drege  Documente  p.  94  in  Flora  1S43  et  Plant,  exs.  abs- 
que  iN'iiiu.  in  hb.  DC!  Boiss. !  et  hb.  Reg.  Berol. !) 

Quid  Reseda  2940,  Drege  I.  c?  (n.  v.) 


21: 


3.    II    Iturchelli.   Nok    (Tab.  nostr.  IX,  flg.  127.) 

J.  mtl.  in  Bot.  Zeitg.  185b"  p.  30. 
Reseda  Capensis  Thun.bg.?  (hie  melius  quam  alibi  inter  species  capenses  hujus  Or- 

dinis  quadrat)  Flor.  Cap.  (edit.  Schult.  1823)  p.  4Ü2;  Bmm.  Prodr.  Fl.  Cap.  p.  13? 

Diagn.  Pumilum,  glabrum,  ramulis  strictis  tenuibus  elongatis,  foliis  linearibus, 
petalis  obovato-oblongis,  capsulis  obovoideo-oblongis. 

Descriptio: 

Radix  (abest).  —  Caulis  ramosus,  rami  (?)  v.  ramuli  (?)  simplices  v.  superne 
1— 2-ramulosi,  l'/2— 2,/2,ln'  longi,  tenues,  inferne  IVV"'"  diametro  aequantes,  superne 
longe  attenuati,  teretes,  glaberrimi,  levissime  striato-angulosi ,  usque  ad  racemos 
dense  foliosi.  —  Folia  omnia  integra,  subcarnosula,  linearia,  teretiusculo-semicy- 
lindrica ,  glauca,  erecla,  imbricata,  intervallis  duplo  triplove  longiora ,  7  10"""  ae- 
quantia  v.  snperiora  paulo  breviora,  fere  ubique  I"""  lata,  apice  brevissime  callosa 
obtusiuscula,  margine  minutissime  muriculata,  ima  basi  ad  utrumque  latus  denticulo 
subeeraeeo  subulato-pyramidali  mox  deeiduo  dimidiam  foliormn  latitudinem  subaequante 
instrueta,  ibique  tumidulo-incrassata  et  demum  paulo  supra  basin  deeidua.  —  Flores 
hermaphroditi,  albi,  in  racemum  densum  spicilbrmem ,  3—4""  longum,  5"""  latum,  ob- 
tusum,  apice  vix  comosum,  dein  sub  fruetu  circ.  12c'"  longum,  densum,  dispositi.  — 
Bracteae  ovato-Ianceolatae,  sensim  acuminatae,  anguste  hyalino-marginatae,  in- 
tegrae,  glaberrimae,  basi  canaliculatae,  2V2'""  longae.  —  Pedicelli  vix  perspieui.  — 
Calyx  5-sepalus,  quoad  formam  et  situm  partium  omnino  ut  in  H.  pumilo,  sed  multo 
major,  sepala  2 — 2'/2°""  longa,  intermedia  (superiori-lateralia)  caeteris  paulo  latiora.  — 
Petala  2,  alba,  subpersistentia,  obovato-oblonga,  2-/3 — 3"""  longa,  iis  H.  puinili 
quoad  formam  et  situm  similia.  —  Stamm«  10—11,  2'/2'"m  longa,  caeterum  ut  in 
H.  pumilo.  Grana  pollinis,  ovarium  (nisi  magis  elongatuin)  et  Ovula  ut  in  H.  pumilo. 
—  Capsula  obovoideo-oblonga,  teretiuscula  v.  obscurius  4-gona,  sensim  in  dentes 
4  obtusos  vix  1"""  superantes  erectos  v.  superne  partim  divergentes  abiens,  circ. 
5—6"""  longa,  glaberrima.  —  Semina  non  vidi  (Capsula  unica  bene  explicata,  vacua). 

Habitat  ad  Caput  Bonae  Spei  (cl.  Burchell.  Cat.  geograph.  pl.  Africae  austr. 
extratrop.  N.  1850  et  2549  in  hb.  DC.!).  A  congeneribus  capsulis  elongatis  breviter 
4-denlatis  longe  diversum. 
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IV.    Oligomeris.    Cambess. 


Etymolog. :  E  vocibus  oXiyos  paucus,  et  >J  jtfjji's  pars. 
Resedae  sp.  Delile  Flor.  Aegypt.  p.  Ja  (1813). 
Oligomeris  Cambess.  in  Jacquemont  Voyage  dans  linde  IV,  p.  24  t.  25  (1834);  Endl. 

Gen.  plant.  N.  5012. 
Resedella  Webb.  et  Berthoü.  Phyt.  Canar.  Ol,  p.   107  (1836  [confer.  p.   180])   t.   11 

(1838). 
Dipetalia  Bafmesque  Flor,  tellur.  N.  707  p.  p.  (1836). 
KJ lim ia  Nutt.  in  .1.  Gray.  Flora  of  North- America  p.  125  et  669  (1838). 

Flores  normaliter  hermaphroditi  v.  abortu  subpolygami ,  spicato-racemosi,  uni- 
bracteati,  quoad  sepala  subineompleti. 

Calyx  inferus,  numero  sepalormn  variabilis;  sepala  v.  5,  tum  sepalum  1  su- 
perum  et  reliqua  4  symmetrice  sublateralia;  v.  4,  tum  omnia  symmetrice  sublateralia, 
(saperiora  duo  magis  inter  se  dislantia);  v.  3,  tum  duo  superiori-lateralia  et  terlium 
bracteae  oppositum;  v.  etiam  duo  et  tum  superiori-lateralia  juxta  petala  et  stamina 
sita,  seinper  persistentia. 

Petala  duo,  exunguiculata,  libera,  integra  v.  apice  2 — 3-loba,  interdum  basi 
plus  minusve  alte  coalita,  axin  inflorescentiae  spectantia,  longe  persistentia. 

Thalamium  non  elongatum  nee  discus  hypogynus  ullus  obvius. 

Stamina  tria,  latere  superiore  inserta,  approximata;  intermedium  cum  petalis 
alternans,  lateralia  petalis  opposita  filamenta  basi  breviter  monadelpha,  parte  libera 
lineari-subulata,  sub  fruetu  persistentia;  antherae  maturae  biloculares  intus  longitudi- 
naliter  birimosae,  subdidymo-ellipsoideae,  utrinque  emarginatae. 

Ovarium  superum,  uniloculare,  sessile,  ante  et  post  foeeundationem  apice  hians, 
obtuse  4-gonum,  4-sulcatum,  apice  4-dentatum,  secus  dentes  intus  stigmatosum,  dens 
1  superior,  2  laterales,  l  inferior.     Placentae  quatuor  cum  dentibus  alternantes. 

Ovula  campylitropa,  pendulo-adscendentia,  biserialia,  radicula  supera. 

Capsula  apice  aperta,  sicca,  rigide  chartacea,  4-sulcata,  obtuse  4-gona. 

Semina  hippoerepica,  minuta,  (y2— 1°'°'  longa),  levia,  nitida;  radicula  hilo  valde 
approximata.     Structura  eadem  ac  Holopetali. 

Albumen  nulluni. 

Embryo  Ordinis. 
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Herbae  aanuae  v.  perennes  (v.  sulTruticuli  humiles  saepius  palmares,  vix  pedalesj 

rnmosae,  foliosae,  foliis  integris  angustis,  iloribus  albis  dense  spicato-raccmusis  (uni- 
bracteatis)  2  5-sepalis  dipetalis  triandris  insignes,  in  montibus  Indiae  orientalis,  in 
Persia,  Arabia,  Aegypto,  in  insulis  Canariensibus  el  ad  Caput  Bonae  Spei  nee  non 
in  California  crescenlus,  quoad  babiluin  speciebus  »eneris  Holopetali  et  Astrocarpi  v. 
Resedae  glaucae  similes. 

Conspectu*  spetierum   Oliyomeridis. 

Capsula  subglobosa 0.  dispersa, 

Capsula  ovoideo-oblonga :     .     .     .     .     0.  Dregeana. 

1.   0.  dispersa.   Avh.    (Tab.  noslr.  X,  Fig.  128.) 

Diagu.  Annua  v.  biennis,  parce  ramosa:  petalis  ovatis  v.  subovato-oblongis 
superne  saepius  1.     2-lobatis,  capsulis  depresso-globosis. 

Descriptio:  vide  infra  sub  var.  «. 
«.  Delileana  J.  Gay.  (in  Kralik  pl.  e\s.  Aegvpt.  in  hb.  ßoiss.!) 
Reseda  subulata  Delile  Flor,  aegypl.  p.  15  (1813)  (ex  specim.   üelil.  in  hb.  ÜC. !) 
R.  linifolia  Fahl,  in  Hörnern.  Hort.  Hafnens.  p.  5U1  (1813);  Spreng.  Syst.  p.  463. 
R.  Schimperi  Presl,  Bot.  Bemerk,  p.  8  (1844). 

Gaules  basi  patenter  raniosi,  saepius  ä— 10  pollices  longi,  rarius  pedales  v.  paulo 
longiores;  folia  rigidiuscula ,  2C'"  longa,  raceini  valde  elongati  tenues;  sepala  2  supe- 
riori-lateralia  juxta  stamina  et  petala  sita,  v.  rarius  3.  tum  tertiuin  hracleae  opposi- 
tuni :  capsulae  circ.  16-sperajae. 

Descriptio: 

Radix  annua  v.  biennis,  tenuis,  saepius  simplex,  superne  saepissime  exiuiie 
mulliceps.  —  Caules  numerosi,  erecti  v.  e  basi  breviter  radialo-procumbente  ad- 
scendentes,  saepius  raniosi,  densius  i'oliosi,  decursu  foliorum  leviler  striato-angulosi 
v.  superne  acutius  angulosi,  glaberrinii.  —  Folia  omnia  integra,  sparse  approximata, 
subereeta,  in  axillis  lere  constanter  ramuluni  plus  minusve  abbreviatuin  foliosum  in- 
terdum  etiam  llorigeruui  gerenlia  (ipsa  nullo  modo  fasciculata),  linearia,  obtusiuscula, 
subrigidula,  glauca,  glaberrima,  l'/j  -2,/2'1'"  longa,  l  —  l'/2"""  lala.  —  Flores  albi, 
in  Ordine  ininutissimi,  subsessiles,  in  racemum  spieiformem  lenuissimum,  apice  bre- 
viter comosum,  sub  fruetu  valde  elongatura  et  dimidium  caulein  subaeuuanlem  dis- 
positi.   —  Bracleae   persistentes  e  lata   basi  triangulari  acuminatae.    lata  hyalino- 
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margisatae,  pedicello  brevissimo  adhaerenles,  demum  sepalis  siniillimac  sed  paulo 
majores  magisque  concavae  et  insertione  dignoscendae,  IV2— l2/z"""  longae.  —  Pe- 
dicelli  eximie  abbreviali.  —  Calyx  incompletus,  2—3  sepalus;  sepala  duo  supe- 
riori-lateralia  (superum  cum  petalis  alternans  deest),  tertium  deficit  v.  bracteae  op- 
positum  est.  —  Petaia  duo,  alba,  longo  persistentia,  saepe  plus  minusve  alte  inter 
se  connata,  axin  racemi  spectantia  subovato-oblonga,  exappendicnlata,  l'/3n""  longa, 
omnino  byalina.  —  Stamina  tria;  lilamenta  breviter  monadelplia,  lineari-subulata, 
glabra,  longe  persistentia,  petalis  partim  breviora;  antherae  minulae  utrinque  emar- 
ginatae,  laeves.  Grana  pollinis  pro  proportione  majuscula,  Vis"""  longa ,  circ.  2V2-pIo 
longiora  quam  lata,  caeterum  ut  in  Reseda  lutea.  —  Ovarium  sessile,  depresso- 
globosum,  4-cuspidatuin,  longitroraum  4-sulcatum,  ei  Holopetali  simile.  —  Ovula 
in  quavis  placenta  circ.  IS  biserialia.  -  Capsula  depresso-globosa,  2"""  longa,  levis, 
caeterum  ut  in  genere  Holopelalo.  Semina  levissima,  nitida,  in  ordine  minutissima, 
exacte  1/2"""  longa,  in  quaque  Capsula  circa  16;  radicula  bilo  valde  approximata ; 
Embryo  omnino  Resedae. 

Habita t  in  deserto  Gahirae  et  Alexandriae  (Del.  I.  c.  et  specim.  in  hb.  DC! 
Coquebert,  et  Galopin  [flores  3-sepali]  in  hb.  DC. !  G.  Ehrenberg  in  hb.  Reg.  Be- 
rol. !  Kralik  in  hb.  Boiss.!);  in  Arabia  petraea  (Schimper  pl.  exs.  Un.  it.  N.  241 
[R.  Schimperi  Presl.  1.  c]  in  hb.  DC. !  et  Boiss.!);  in  Persia  australi  ad  fontes  ca- 
lidas  prope  Dalechi  (Kotschy  pl.  exs.  N.  119  in  hb.  DC. !) 

ku.  abortiva. 
Reseda  dipetala  Spreng.  Syst.  II,  p.  463  (fide  specim.  Spreng,  in  hb.  DC.!);  Wal- 

pers  Repert  II,  p.  751  (ob  petaia  inaequaliter  laciniata),  non  Ait. 
R.  capensis  Willd.  herb.  fol.  9228  (!)  non  Jßurm. 
Resedelia  dipetala  Webb.  et  Bertholl.  Phyt.  Canar.  III,  p.  107. 
Oligomeris  dipetala  Turez.  in  Bull.  Soc.  imp.  Mose.  1854  p.  330? 

Annua,  pusilla,  8—12°'"  longa  (l^-pedalis,  Dietr.)  rarai  subfiliformes,  diametro 
vix  1'"°'  aequantes,  parce  ramosi,  acute  sulcato-angulosi.  glaberrimi;  folia  anguste 
Jinearia,  subliliformia,  circ.  lcm  longa,  (sparsa  Webb.  I.  c);  flores  subpolygami,  se- 
pala duo,  capsulae  pro  parte  ahortivae  paulo  quam  in  «.  minores. 

Vidi  tantum  speeimina  culta  (in  hb.  DC. !  Boiss.!  et  hb.  Reg.  Berol.!) 

(3.  Webbiana. 
Reseda  tridens  Vis.  Decad.  pl.  aegypl.  p.  6  (1830);  Pres).  Repert.  bot.  p.  53;  Dietr. 

Syn.  111,  p.  29;  Walp.  Repert.  II,  p.  753. 
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Resedella  subulata  Webb.  et  lierth.  Phyt.  Canar.  III,  p.   107  t.  11,  (1836-40)  (ic. 

optima  si  excipias  lig.  semiii.  [vidi  specim.  Webbiau.lJ) 
Oligomeris  glaucescens  Cambess.  in  Jacquemont   Voyage  dans  linde  IV,  p.  24  t. 

25  (ic.  pulchra),  [1834];  Dietr.  Syn.  III,  p.  30:  Walp.  Repert.  II,  p.  754. 
Ellini  ia  ruderalis  Nun.  in  .4.  Gray.  Flora  of  North- America  p.  125  et  p.  669  (1838—40), 

et  .4.  Gray,  in  Plant.  Wrightian.  p.  16. 
Reseda  oligandra  Edgew.  in  Hook.  Journ.  of  Bot.  II,  p.  283(1840);   Walp.  Repert. 

II,  p.  753. 

Caules  saepius  simplices,  8— 12""  longi,  vix  semipedales;  toi.  ut  in  var.  ct.; 
sepala  4  symmetrice  laleralia,  racemi  breviores,  capsulae  magis  poly-  (20  —  50)  sper- 
mae.     Caeterum  quam  var.  «.  similis  minor. 

Habitat  in  insulis  Canariensibus  (Webb.  I.  c.  et  specim.  in  hb.  DC.  (!),  Bour- 
geau  pl.  exs.  N.  327!),  in  Aegypto  inferiore  (Viv.  I.  c):  in  Beludchistan  (StocUs 
in  bb.  Boiss.!)  et  in  lndia  Orientali  (Edgew.  1844  [R.  oligandra],  et  GrilFith.  in  hb. 
Boiss.!);  in  Novo  Mexico  (C.  Wright  pl.  exs.  [1852]  N.  1321  in  hb.  Boiss.!). 

y.  muricata. 
Reseda  glauca  Tli.  Koischy  pl.  exs.  Aegypt.  N.  55  in  hb.  DC. !  (non  Z.) 

Major,  ramosa,  valde  foliosa,  folia  longiora,  3 — 4""  longa,  sepala  saepius  4,  v.  3; 
capsulae  dorso  capidiorum  plus  minusve  papilloso-muricatae.  (Haec  evidenter  serius 
floret  quam  var.  a.  et  ß. ;  haec  enim  in  herbariis  saepius  (lorigera,  illae  saepissime 
fructigerae  exstant.) 

Habitat  in  Aegypto,  (Aucher-Eloy  pl.  exs.  N.  2621),  ad  margines  agrorum 
supra  Esneh  (Kralik  [1848]  cum  var.  «  in  hb.  Boiss.!),  in  agris  circa  Cahiram  et 
Alexandriam  (A.  Wiest,  hb.  Un.  it.  [1835]  N.  524  in  hb.  DC!  et  G.  Ehrenbg.  in 
hb.  Reg.  Berol.!),  ibique  in  deserto  Torrah  (Kotschy  1.  c.) 


2.    O.  Oregeana.    fhb.    (Tab.  nostr.  X,  flg.   129.) 

Reseda  dipetala  Drege.  pl.  exs.  cap.  non  AH. 
Reseda  Dregeana  Presl.  Botan.  Bemerkg.  p.  8  (1844). 
Resedella  Dregeana  J.  Müll,  in  Bot.  Zeitg.  1856  p.  39 '"  . 


*)  Nomen  genericuni  OligomeriJis  prioritatls  causa  autepoiiemliim  i-i-.ii. 
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Dia o n.  Suflruticulosa ,  ramosissima ,  petalis  integris  ovato-lanceolalis,  capsulis 
ovoideo-oblongis,  superne  sensiin  attenuatis. 

Descriptio: 

Radix  lignosa,  tortuosa,  crassiuscula,  superne  plus  minusve  niulticeps.  —  Cau- 
les  basi  lignosi,  humiles,  rigidiusculi,  erecti  v.  e  basi  procumbente  subarcuato-ad- 
scendentes,  saepius  ramulis  numerosis  sterilibus  valde  foliosis  subsecundis  obsiti,  su- 
perne ramis  longioribus  niinusque  numerosis  praediti,  teretes,  leviter  striato-angulosi. 
glabri,  peunain  corvinam  diametro  subaequantes  v.  paulo  crassiores,  12 — 25"'  longi. 
—  Folia  omnia  integra,  glauca,  in  sicco  rugosa,  linearia  v.  anguste  lineari-spathu- 
lata,  acuta,  glabra,  1 — l1/«™1  longa,  basi  minute  bidenticulata,  in  axillis  ramuluin 
valde  abbreviatum  sterilem  v.  superiora  magis  elongatum  vulgo  florigerum  dense  fo- 
liosum  gerentia;  folia  ramulorum  saepius  1°"'  tantum  aequantia,  caeterum  caulinis 
similia,  ad  apicem  ramulorum  sterilium  comoso-approximata.  —  Flores  albi,  parvi, 
subsessiles,  inier  bracteas  snbocculti,  spicato-racemosi.  —  Bracteae  persistentes, 
lineari-subulatae,  acuminatae,  glabrae,  praesertim  basin  versus  hyalino-marginatae, 
sepala  subduplo  superantes,  basi  utrinque  denticulo  tenui  elongalulo  instructae.  — 
Pedicelli  brevissimi,  parum  conspicui.  —  Calyx  5-sepalus,  sepala  persistentia, 
superum  cum  petalis  duobus  alternans,  caeteris  paulo  minus,  omnia  subincrassata, 
dorso  convexa,  intus  late  concaviuscula ,  lanceolato-oblonga ,  2i/2— 3"""  longa  et  pe- 
tala  superantia,  byalino-marginata.  —  Petala  alba,  circ.  I'/ü"1"'  longa,  simplicia, 
integra,  ovato-lanceolata,  subacuminata,  nervo  unico  pennato-ramuloso  percursa. — 
Stamina  ut  in  0.  dispersa  sed  filamenta  paulo  breviora.  —  Ovarium  ovoideum, 
obtuse  letragonum,  secus  suturas  carpidiorum  obiter  4-sulcatum,  apice  in  dentes  4 
erectos  obtusos  ipso  duplo  breviores  sensim  desinens.  —  Ovula  biserialia  in  quavis 
placenta  circ.  10—15  (in  ovario  40 — 60).  —  Capsula  ovoideo-oblonga,  ovario  om- 
nino  similis,  secus  placentas  leviter  4-sulcata,  levis,  apice  sensim  in  dentes  4  sub- 
pyramidato-acutos  demum  apice  divergentes  ipsa  circ.  triplo  breviores  producta, 
saepius  circ.  6—7"""  longa.  —  Semina  ut  in  antecedente  sed  duplo  majora. 

Habita t  ad  Caput  Bonae  Spei,  I.  ad  Zwartkey  in  planitie  alt.  4000  ped.  s.  m.: 
Decemb.  (Drege,  Documente  in  Flora  1S43  p.  48,  et  specim.  sicc.  sub  R.  dipetala 
in  hb.  DC. !  et  Boiss.  !) 
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V.    Astrocarpus.    Med;. 

Etymolog.:  E  vocibus  äatijQ  et  x«g3iös,  ob  carpidia  demum  stellalo-radiantia. 
Sesamoides  Tournef.  Elem.  1,  p.  336  t.  338  (1694);  Boerh.  Hist.  plant,  p.  334. 
Resedae  spec.  L.  Spec.  pl.  ed.  1  p.  449  (1753);  Lam.  lllustr.  II,  t.  410  (1790)  et 

et  Suppl.  I  {Poiret)  p.  525;    ÜC.  Icon.  plant.  Gall.  rar.   p.  12  t.  40  (1808);  Jul. 

Tristan.  Annal.  Mus.  XVIII,  p.  392  t.  21  8g.   1-4  (1811). 
Astrocarpus  Secker.  Elem.  bot.  II,  p.  243  (1790);  UC.  et  Dub»j.  Bot.  gall.  I,  p.  67 

(1828);  Meim.  Gen.  plant,  p.  18;  Endl.  Gen.  pl.  N.  5!J13;  Spach.  Hist.  des  Veget. 

Pbanerog.  VII,   p.  105;    Vaucher.  Hist.  Phys.  des  pl.  d'Europe  I,  p.  317;    Payer 

Traite  d'Organogenie  Veget.  p.  199  t.  40  lig.  1—26. 
Sesamella  Bchb.  Conspect.  Regn.  veget.  N.  4823  (1828);  Bunt.  ürd.  Bat.  pl.  p.  258; 

Horaninow,  Prim.  Lineae  Syst.  nat.  N.  14.  * 

Flores  completi,  liermapbroditi,  simpliciter  racemosi,  unibracteati. 

Calyx  inferus,  5-sepalns,  sepalum  l  superum  caeteris  minus,  reliqua  4  symme- 
triee  sublateralia,  basi  connata,  omnia  persistentia. 

Coro  IIa  5-petala,  petala  cum  sepalis  alternanlia,  Resedae  more  ad  ungues  dila- 
lato-appendiculata;  duo  superiora  caeteris  majora,  lamina  lere  usque  ad  unguem  la- 
teraliter  membranaceo-dilalatum  subaequaliter  multi  (7)-partita;  laleralium  lamina  ejus- 
dem  forinae  sed  lacinulis  lateralibus  omnibus  deslitutum  et  inde  ad  laciniam  interme- 
diam  petalorum  superiorum  reductuin  minuteque  unguiculari-appendiculatum. 

Thalamium  breviter  cylindricuiu,  carnosulum,  apice  superiore  latere  in  discum 
subcarnosuluin  borizontalem  dilatatum  et  verticc  slaminigerum,  demuni  pulviniformi- 
incrassatum  et  induratum. 

Slamina  circ.  7—15,  circumcirca  ovarii  basin  enata,  filamenla  libera,  caelerum 
et  antberae  et  grana  pollinis  ut  in  Reseda. 

0\aria  plura,  saepius  5  (tum  petalis  opposila),  v.  4—6,  libera  ab  origine), 
erecta,  unilocularia,  uniovulata,  intus  a  basi  usque  fere  ad  apicem  rima  longitudinali 
subvalvatim  aperta  (valvae  ab  origine  biantes),  apice  unidentato-stylosa,  infra  apicem 
dorso  valde  gibboso-incrassata  (hie  massa  stigmatosa  iis  inter  dentes  ovarii  intus  flexis 
Resedarum  respondens).     Placenta  cujusvis  ovarii  ventralis  ad  nervum  medianuin. 

Uvula  campylitropa,  solitaria,  sessilia,  pendula,  radicula  supera. 

Capsulae  demum  subhorizontaliter  (quoad  axin  thalami)  stellato-radiantes,  siccae, 
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subcoriaceae,  intus  longitudinaliter  apertae,  nionosperniae ,  ovoideo-oblongae,  apice 
unidentatae,  infra  apicem  dorso  celluloso-gibbosae,  vulgo  tot  quot  Ovaria. 

Semina  miaute  scrobictilata,  omniao  ut  in  genere  Reseda. 

Herbae  perennes  Europae  auslro-occidentaiis  (Hispanicae  Paeniusulae,  Galliae 
australis,  Liguriae,  Corsicae  et  Sardiniae),  l— 5-pollicares  v.  pedales  v.  rarius  ses- 
quipedales.  virgalo-r amosae ;  folia  simplicia,  inlegra,  subliueari-spatbulata,  basi  mi- 
nute  liidenticulata ;  inflorescentia  terminalis,  simpliciter-racemosa,  flores  unil)racteati, 
albi.  capsulae  saepius  5,  stellato-radiantes. 

Conspectus  specierurn  Astrocarpi. 

Ovarii    cuspis  gibberein   dorsalem  Iota  longiludine    superans,    iilamenta 

7  —  10,  glaberrima        .4.  sesamoides. 

Ovarii  cuspis  gibberem  dorsalem  vix  superans,   Iilamenta    13 — 15,   as- 

perula .4.  Clusii. 

I.    A.  sesamoides.   J.  Gay.   (Tab.  nostr.  X,  lig.  130.) 

Sesamoides  fructu  stellato.  Tournef.  Inslit.  I,  p.  424  (excl.  Syn.  C.  ßauh.)  (1719). 
Reseda  sesamoides  Gouan.  Hort.  Reg.  monsp.  p.  229  (1762);  Lam.  et  DC.  Flor. 

franc.  I,  p.  725  (quoad  loc.  Pyr.);   DD.  Icon.  pl.  Gall.  rar.  p.  12  t.  40  (quoad 

flg.  3);  Lois.  Flor.  gall.  p.  277  p.  p.;  Lapegr.  Hisl.  abreg.  p.  269;  Bergerei  Flor. 

des  Pyren.  p.  276. 
Astrocarpus  sesamoides  a.  stellata  Duby  Bot.  gall.  I.  p.  67  (1828). 
Astrocarpus  sesamoides  J.  Gay.  in  Schultz.  Archiv.  (1844)  p.  33;  Gren.  et  Godr. 

Flor,  de  France  I,  p.  190;  Colmeiro  Cat.  method.  Barcelon.  p.  18. 

Diagn.  Pumila,  vix  semipedalis;  foliis  caudicum  sub  florendi  tempore  rosulatis 
numerosis,  filamentis  circ.  7—10  glaberrimis,  carpidii  (sub  tlorej  cuspide  gibberem 
dorsalem  tota  longitudine  superante. 

Descriptio: 

Radix  perennis,  subtenuis,  pennam  corvinam  diametro  subaequans  v.  paulo 
crassior.  obliqua  v.  fere  horizontalis  (ut  vulgo  in  planus  perennibus  in  declivibus  cres- 
centibus),  superne  saepius  in  caudices  aliquot  varie  ramosos  et  prostratos  abiens. 
Caudices  subelongati,  h'%  —  1—  2'1'"  long]  v.  longiores,  interdum  subprolifero-ramosi, 
apice  rosulaliui  foliosi  et  caules  hornotinos  saepius  numerosos  gerentes  caeterumque 
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vestigiis  foliorum  anni  praecedentis  comoso-vestiti.  —  Caules  hornotini  humiles,  saepe 
5 — I2rm  lonffi  v.  breviores,  graciles,  subfilü'ormes ,  e.\  apice  caudicum  subcaespitosi, 
erecti  v.  subcrecli  v.  denimn  deflexi,  flexuosi,  usque  ad  racemos  sparse  et  vulgo 
iiiulti— foliosi,  decursu  foliorum  leviter  striato-angulosi ,  glaberrimi.  —  Folia  omnia 
integra,  valde  inaequalia,  carnosuio-firma ,  glaucescentia,  glabra,  secus  margines 
sublevia,  lanceolato-  v.  lineari-spathulata,  inferiora  ex  apice  caudicum  orta  dense 
aggregato-rosulata ,  elongata,  2—4""  aequanlia,  basi  longissime  attenuata,  apice  sub 
rotundato-obtusa;  caulina  abrupte  multo  minora  et  quidem  niinuta,  lanceolato-spathu- 
lata,  obtusa,  saepius  tantum  5—6°'°'  longa  et  1°""  lata,  omnia  basi  acute  sed  minu- 
tissime  saepeque  obscurius  2-denticulata,  in  axillis  gemmulas  vix  perspicuas  gerentia. 
-  Flores  albi,  mediocres,  breviter  pedicellati,  in  racemum  angusle  cyiindricum 
densum  demum  elongatum  et  dimidium  caulem  subaequantem  dispositi.  —  Bracteae 
minutae,  ovatae,  obtusae,  glaberrimae,  pedicellis  saepius  duplo  breviores,  circ.  2/-;""" 
longae,  demum  deciduae.  —  Pedicelli  abbreviati,  crassiusculi ,  subteretes  (vix  pers- 
picue  angulosi),  florigeri  erecto-patuli  v.  subhorizontales,  circ.  li/ä"""  longi,  fructiferi 
vix  aucti,  subhorizontales  v.  leviter  cernui.  —  Calyx  omnino  ut  in  A.  Clusii,  se- 
pala  5,  rarius  6,  rarissime  4  (1  super.  2  [at.  1  infer.),  superum  ceteris  angustius  et 
brevius,  ovato-oblonga,  obtusa.  —  Petala  alba,  2 — 2'/2m"'  longa,  sepalis  circ.  duplo 
longiora:  duorum  superiorum  lamina  obovala  usque  ad  basin  fere  5— 7-partita,  laci- 
nnlae  inaequales,  lineari-spathulatae,  apice  subobtusae,  iutermedia  caeteris  longior, 
apice  rotundato-obtusa  (in  var.  y.  magis  numerosae  et  laterales  saepe  plus  minusve 
alte  per  paria  connatae),  basi  hyalino-appendiculata ;  appendices  supra  laminae  basin 
saepissime  non  producti  et  tantum  unguem  lateraliter  dilatatum  representantes,  tum 
obovati,  glabriusculi,  margine  minutissime  ciliolati;  lateralia  paulo  simpliciora,  inferum 
subsimplex  v.  lacinia  intermedia  basi  utrinque  rudimentis  1  —3  lacinularum  lateralium 
aucta.  —  Tubus  staminalis  crassus  pro  proportione  majusculus,  V2"""  longus,  car- 
nosulus,  glaberrimus,  apice  circumcirca  carpidiorum  basin  urceolato-dilatatus  et  su- 
periore  latere  magis  in  discum  (qui  hie  excentricus)  membranaceo-carnosulum  gla- 
berrimum  produetus.  —  Stamina  saepius  b  (7 — 10),  l'/2mm  longa;  filamenta  lineari- 
subulata,  basi  vix  latiora,  glaberrima,  antheras  minutas  ovoideas,  basi  profunde 
cordatas,  leves,  duplo  triplove  superantia.  Grana  pollinis  globoso-ellipsoidea,  vulgo 
'/ro""'  longa,  caeterum  Ordinis.  —  Ovarium  e  carpidiis  5  (4 — 6)  liberis  uniloculari- 
bus  uniovulatis  compositum.  Carpidia  obovoideo-navicularia ;  intus  a  basi  usque  ad 
apicem  hiantia  ab  origine  aperta,   demum  marginibus  conniventibus   subclausa,   apice 
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ihtegTO  styloso- acuminata,  secus  nervum  dorsalem  praesertim  infra  apicem  valde  in- 
crassata  et  gibbosa  ibique  spongioso-stigmatosa ,  caeterum  submembranacea ,  ad  mar- 
gines  demiini  membranaceo-hyalinos  irregulariter  lacero-denticulata  v.  ciliata.  — 
Ovulum  unicum.  paulo  infra  medium  carpidiorum  nervo  dorsali  inerassato  adnatum, 
hippocrepicum,  iis  Resedarum  simile,  radicula  supera,  hylum  valde-superans,  apiceque 
cum  massa  dorsali  spongioso-sligmatoidea  carpidiorum  communicans.  —  Capsulae 
4 — 5 — 6",  demum  in  carpophori  apice  stellato-radiantes,  l'/s"""  longae,  duplo  longiores 
quam  latae,  basi  intus  isupra)  late  apertae  parte  incrassata  indurataque  pro  propor- 
tione  magis  quam  sab  flore  ventricosae,  cuspide  tum  gibberem  vix  superante  termi- 
natae,  glabrae.  maturae  horizontales.  —  Semina  ovoideo-subreniformia,  minutissime 
rugoso-aspemla,  fusco-nigricantia,  1"'°' longa,  ad  radiculam  obtuse  attenuata.  Caetera 
ut  in  specie  subsequente. 

Descriptio  ad  specimina  numerosa  pyrenaica  var.  ß. 

«.  alpin  11s  Solis  in  Flora  1834  II,  p.  73. 
Reseda  pygmaea  Scheele  in  Flora  1843  II,  p.  426. 
R.  sesamoides  Sieb.  pl.  exs.  cors. 

Valde  pumila,  caudices  incrassati;  l'olia  rosulata  densa,  obovato-spathulata,  sub- 
lucida,  caulina  pauca,  saepius  2 — 4,  distantia  v.  subnulla,  minuta;  caules  hornotini 
pusilli,  2— 4cm  longi,  subprostrati:   lacinulae  petalorum  paulo  latiores  quam  in  var.  ß. 

Habitat  in  Corsicae  montibus  editioribus  Coscione  (Salis.  I.  c.) ,  Rotondo  (Ber- 
nard in  hb.  DC. !  et  Sieb,  sub  .,R.  sesamoides'*  fide  Scheelei  I.  c). 

ß.  Gayanns. 
Reseda  sesamoides  Willd.  hb.  fol.  9231  pag.  4  (excl.  pg.  1,  2,  3)  et  Auct.  (quoad 

loc.  nat.  pyrenaic.) 

Gracilis,  magis  elongata,  folia  rosulata  multo  angustiora  (quam  in  var.  a.),  cau- 
lina numerosa,  caules  hornotini  circ.  8— 10cm  longi.  (Confer  insuper  ad  descript.  spe- 
cif.  ad  hanc  formam  elaborat.J 

Habitat  in  multis  Iocis  alpinis  Pyrenaeorum  Galliam  Hispaniamque  spectantium 
praesertim  orientalium  (Bergeret  I.  c.  Lapeyr.  1.  c.  Colmeiro  I.  c.  hb.  DC. !  hb.  Boiss.! 
hb.  Reg.  Berol.!  etc.) 

y.  fir mus. 
Astrocarpus  sesamoides  Rchb.  Icones  flor.  Germ.  II,  p.  22  t.  99  fig.  4441; 
Reseda  sesamoides  Delarbre  Flor.  d'Auvergne  p.  505. 

Rigidula,  paulo  elatior  et  firmior,  caules  12— 25c"  et  ultra  longi,  interdum  pauci- 


—    222    — 

rainulosi;  folia  caudicum  partim  numerosa,  cauliiia  quam  in  var.  ß,  major«;  lacinulae 
petalorum  saepe  inagis  numerosae  saepeque  per  paria  altius  connatae;  capsnlae  basi 
minule  papilloso-asperttlae  ut  in  A.  Clusii. 

Hab i tat  in  Galltee  subaustralis  montibus  „Moni  Dore'-  (Delarbre  1.  c.  Lecoq.  sul> 
No.  281  in  hb.  DC.!),  Pic  de  Sancy  (Schultz.  Flor.  Gall.  et  Genn.  e.\s.  iSo.  419  in 
hb.  DC. !  et  Lecoq.  qui  benigne  specimina  copiosa  pulcherriina  niecuui  connnunicavit.) 

DUTert  haec  species  ab  Astr.  Clusii,  cui  valde  nffinis:  l'oliis  caiidicuin  dense  ro- 
sulatis;  caulibus  hornotinis  siniplicibus,  bumilibus;  forma  petaloruin;  disco  minore, 
glabro;  lilamentis  minus  numerosis.  glaberrimis,  et  praesertim  forma  carpidioruin  et 
modo  vegetationis. 

2.  A.  Clusii.    J.  Gay.    (Tab.  nostr.  X,  Fig.  131.) 

Sesamoides  parvum  Salmanticum  I.  et  11.  Chu.  Rar.  pl.  bist.  p.  295  cum  Icon.  (1601). 

Sesamoides  floribtts  albo-purpurascentibus  Morison.  PI.  Hist.  p.  601  |1699)  et  ej.  Ses- 
amoides floribus  albis  I.  c. 

Sesamoides  flore  albo  foliis  cauescentibus  Toumef.  Inst.  p.  424  (1719). 

Sesamoides  floribus  ex  berbaceo-purpurascentibus  foliis  crassis.  Toumef.  I.  c. 

Muscipula  Salmantica  minor  Parkins.  Herbai.  p.  636  cum  ic.  (1640). 

Reseda  minor  C.  Banh.  Pin.  p.  100  (1623):  Raj.  Hist.  pl.  p.  1054;  Zuingeri  Thealr. 
p.  530. 

R.  foliis  sparsis  subulatis  Saurage  Method.  fl.  monsp.  p.  48  (1751). 

R.  sesamoides  et  R.  purpurascens  L.  Spec.  pl.  ed.  1,  p.  449  (1753;;  Willd.Spec. 
pl.  11,  p.  S7S;  I.am.  in  Poir.  Encycl.  sp.  5  et  6;  Per».  Enchir.  II,  p.  9;  Spreng. 
Syst.  II,  p.  463;  G.  Don.  Gen.  Syst.  I,  p.  287;  Dietr.  Syn.  III,  p.  28. 

R.  sesamoides  L.  I.  c.  All.  FI.  Pedem.  II,  p.  92  (t.  85  lig.  3  rudis);  ttoisducal  Fl. 
franc.  I,  p.  100  p.  p.;  I.am.  et  DC.  Fl.  franc.  IV,  p.  725  p.  p.  et  Suppl.  p.  599: 
hb.  Willd.  fol.  9231  pag.  1,  2,  3  (excl.  pag.  4);  DC.  Icon.  pl.  Gall.  rar.  p.  12 
t.  40  (excl.  lig.  3);  Lois.  Fl.  gall.  p.  277  p.  p.;  Bertol.  Flor.  ilal.  V,  p.  34. 

R.  purpurascens  L.  1.  c.  Brot.  Flor.  Lusit.  II,  p.  307;   WM.  I<b.  fol.  9229. 

R.  canescens  L.  Spec.  pl.  ed.  1  p.  448  (1753):  ed.  2  et  3  p.  644  (ex  loco  natali 
et  Syn.  non  ej.  Syst.);  MM.  Dict.  No.  7. 

R.  capensis  Barm.  herb,  (ex  hb.  Deless.  in  hb.  DC!)  non  ej.  Prodr.  fl.  cap. 

R.  stellata  Lam.  Flor,  franc.  p.  204  (1778). 
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Astrocarpus  purpurascens  Gue'pin.  Fl.   de  Maine  et  Loire  ed.  3,  p.  308;  Walp. 

Repert.  II,  p.  754. 
Astrocarpus  purascens  et  sesamoides  Bafinesqm  Flor.  teJlur.  708  (1836). 
Astrocarpus  sesamoides  ß.  purpurascens  Duby.  Bott.  gall.  1,  p.  67  (1828). 
Astrocarpus  Clusii  /.  Gay.  in  Schultz.  Archiv  1842  p.  33;  Schultz,  pl.  exs.  N.  615; 

Gren.  et  Godr.  Flor,  de  France  I,  p.  190. 
Sesainella  spath n lata  Rchb.  in  Holt.  pl.  Lusit.  exs.  (1828),  (vidi  in  hb.  Rchb. !). 
Sesamella  Tournefortii  Rchb.  in  Flora  1830  1,  p.  130. 

Diugn.  Elatior  '/2  —  l'/V-pedalis;  foliis  caudicum  sub  ilorendi  tempore  subnullis, 
lloribus  12— 14-andris,  lilamentis  papilloso-asperulis,  cuspide  carpidiorum  gibberem 
dorsalem  ^sub  (lore)  attingente  sed  vix  superante. 

u.  erectus  Boiss.  Voy.  en  Espagne  II,  p.  97  et  721. 

Descriptio: 

Radix  perennis,  quoad  formam  valde  variabilis,  saepius  oblique  descendens,  plus 
minusve  incrassata,  valde  ramosa,  superne  saepe  in  caudices  breves  denudatos  v. 
vestigiis  l'oliorum  sub  Hörende  tempore  deciduorum  plus  minusve  obsitos  v.  rarius 
subrosulato-foliosos,  abiens,  v.  etiam  superne  subsimplex  et  tum  multiceps.  —  Gau- 
les numerosi,  suberecti  v.  adscendentes,  virgati,  raro  simplices ,  vulgo  superne  v. 
etiam  secus  totam  longitudinem  subpatenter  ramosi,  teretes,  lineis  decurrentibus  le- 
viter  subanguloso-striati,  glabri,  basi  vix  quam  in  parte  superiore  crassiores,  vulgo 
diametro  l'/2— 3"""  aequantes,  glauci,  iisque  Resedae  glaucae  similes,  undique  usque 
ad  racemos  laxe  foliosi ,  pedales  v.  saepius  sesquipedales  et  ultra  v.  etiam  paulo  bre- 
viores.  —  Folia  omnia  integra,  lineari-spathulata,  2— 3cm  longa,  hasi  longe  alte- 
nuata,  apice  brevissime  acuminata  v.  subobtusa,  superiora  gradatim  minora,  omnia 
glaucescentia  et  glaberrima,  ima  basi  denticulis  duobus  saepissime  perminutis  nee  con- 
stanter  conspieuis  praedita  et  in  axillis  gemmulas  valde  minutas  subnidimentarias  ge- 
rentia.  —  Flores  albi,  subparvi,  fere  sessiles,  in  racemos  angustissimos  demuin 
valde  elongatos,  10 — 15C'"  et  ultra  longos  caules  dimidios  subaequantes  v.  iis  breviores 
dispositi.  —  Bracteae  miuutae,  ovatae,  breviter  acuminatae  v.  obtusae  glabrae,  pe- 
dicellorum  basin  semiamplectantes  et  hie  minutissime  v.  etiam  omnino  obscure  bidenti- 
culatae,  pedicellos  (lorigeros  aequantes,  2/3"""  lonsrae,  demumque  reflexae  et  dorso 
axi  adpressae.  —  Pedicelli  brevissimi,  circ.  % """  aequantes,  teretes,  minute  pa- 
pilloso-tomentelli,  v.  glabriusculi,  fruetigeri  1"'"'  vix  attingentes  et  validiores.  — 
Calyx  5-sepalus;    sepala  basi  coalita  persistentia:    superum   caeteris  duplo  triplove 


—    224    — 

minus,  profuudius  liberum,  reliqua  inter  sc  subaequalia  basi  usque  ad  '/3  longitudinis 
connata,  ovata,  obtusa,  1 — IV3"""  longa,  glabra.  —  Petala  alba,  calycem  duplo 
superantia,  superiora  2°'"'  longa,  lamina  fere  usque  ad  basin  vulgo  7-partita  (et  tum 
situs  partium  laminae  minus  regularis),  lacinia  intermedia  caeleris  subsiinilis  saepe  iis 
paulo  major,  ovato-lanceolata  v.  anguste  obovato-oblonga,  laterales  utrinque  grada- 
tim  minores,  spathulatae,  obtusiusculae,  basi  angustatae,  duplo  circ.  longiores  quam 
appendices  albi  obovati  v.  elliptici  apice  leviter  subcucullato-rellexi  denticulati  gla- 
berrimi.  Hie  ut  in  aliis  Ordinis  lobus  intermedius  petalorum  fere  semper  ex  situ  et 
forma  distinguendus  etiamsi  contra  legem  formas  obscuriores  minusque  reguläres  non 
raro  invenias.  Inferum  saepius  ad  laciniam  intermediam  petalorum  superiorum  reduc- 
tum,  et  simplex  minuteque  basi  appendiculatum  v.  lamina  lacinulis  rudimentariis  mi- 
nulissimis  basi  aueta.  —  Tubus  staminalis  papilloso-hirtallus,  apice  superiore  latere 
in  discum  semiorbicularem  pro  proportione  magnum  1"""  latum,  tenuissime  carnosulum 
fere  diaphanum  margine  subrevolutum  produetus.  —  Stamina  circ.  13—15,  vix  l'/Y"" 
superantia;  filamenta  valde  abbreviata  antheris  fere  sesquilongiora  e  basi  latiore  lan- 
ceolato-subulata,  plus  minusve  papilloso-asperula  v.  raro  etiam  subglabra;  antherae 
obovoideae  utrinque  emarginatae  superficie  minute  verrueoso-punetulatae.  Grana 
pollinis  subgloboso-ellipsoidea,  minutissima,  vix  '/70'"'"  longa,  caeterum  Ordinis.  — 
Ovarium  e  carpidüs  4—5  liberis  compositum,  haec,  si  quatuor,  omnia  symmetrice 
sublateralia,  si  quinque,  tum  petalis  opposita  sc.  2  superiora ,  2  lateralia  et  1  inferum, 
quoad  strueturam  ut  in  antecedente  specie,  apice  dorso  maxime  incrassato-turgida 
maximeque  gibbosa,  quorum  gibber  dorsalis  apicem  cuspidis  terminalis  attingit.  — 
Ovulum  ut  in  praecedente.  —  Capsulae  ut  in  praecedente  sed  magis  papilloso- 
asperulae,  basi  magis  ventricosae,  2 — 2'/2"""  longae,  minusque  denium  apertae.  — 
Semina  ut  in  praecedente,  1"""  longa.     Rejiqua  Ordinis. 

Habitat  in  Europae  subaustralis  et  australi-occidentalis  regione  praesertim  me- 
diterranea:  In  ericelis  glareosis  Lusitaniae  (Brot.  1.  c.  Link  in  hb.  Reg.  Berol.!  Guth- 
nick  in  hb.  Boiss.  !):  in  Hispaniae  in  collibus  Salmanticae  (Salamanca)  proximis  (Clus. 
I.  c),  circa  Matritum  (Lagasca  et  alii,  Colmeiro.  Apunt.  p.  27),  in  Aragoniae  (Asso. 
Syn.  p.  59),  in  Collibus  Ronda  altit.  3000  ped.  s.  m.  (Boiss.),  in  Sardinia  (Moris 
Flor.  Sard.  I,  p.  193),  in  Liguria  (De  Notar,  in  Im.  Reichb.!);  circa  Nicaeam  (All. 
I.  c),  et  multis  locis  Galliae  meridionalis,  occidentalis  et  mediae,  v.  g.  Montpellier 
(Gouan.  Flor,  monsp.  p.  31S,  Boissier  de  Sauvage  Method.  p.  4S  et  alii),  Dordogne 
etc.  (Des  Moulins  Cat.   suppl.   p.   15;    St.  Amans.  Fl.  ag.  p.  1S7;    Thore  Chloris  p. 
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188).  Auvergne  (Delarbre  I.  c);  Plateau  central  (Lecoq.  et  Lamotte  Cat.  p.  90), 
l'Anjou  (Desv.  Flor.  p.  283,  Boreau  Flor,  du  Centre  p.  72  et  alü\  Meine  et  Loire 
(Gucpin  1.  c. ,  Lloyd  Flor.  p.  30),  Orleans  (Dubois  Method.  p.  477)  et  deniuni  sed 
raro  circa  Parisios  (Coss.  et  Germ.  Flor.  p.  70).  Olim  etiam  circa  Argcntoratuni 
visa  est  (Spielmann  Prodi-.  Argenl.  p.  79). 

ß.  prostratus  Boiss.  Voy.  en  Esp.  II,  p.  79  et  721. 
Astrocarpus  Clusii  y.  scaber  /.   Gay.  in  Schultz.  Arch.  1.  c. 

Radix  plane  lignosa  crassa  subtortuosa,  caules  prostrati  v.  subprostrati,  di\ari— 
cato-rainosi:  folia  magis  acuminata  et  vulgo  paulo  angusliora,  scabrida,  capsulae 
perspicue  minores.  Caelerum  ad  amussim  cum  typo  (conf.  descript.  specif.)  convenil. 

Hab  Hat:  Sierra  Nevada  in  regione  alpina  4000—7000  ped.  s.  in.  (Boiss.!  Reu- 
ter! Bourgeau!) 

y.  spathulaefoliu  s  Gren.  et  Godr.  Flor,  de  France  I,  p.  191. 
Reseda  sesamoides  ß.  spatbulala  Moiis  Flor.  Sardoal,  p.  195;  Bertol.  Flor.  iial. 

V.  p.  35. 

Caules  magis  patenter  ramulosi  (quam  a)  tenuiores,  folia  caulina  lanceolato-spa- 
thulata,  rotundato-obtussima  v.  e  parte  superiore  breviter  obovata,  subtruncata,  fere 
5°""  lata,  abrupte  et  longe  basin  versus  attenuata-Reliqua  ut  in  forma  vulgari. 

Habitat  in  Sardinia  prope  Arizzo  (Moris  1.  c.  et  specim.  in  hb.  DC.!),  in  Cor- 
sica  (Ponzolz  in  hb.  Reg.  Berol.!  [sine  loci  special,  designat.])  prope  Bonifacio  iBer- 
nard  in  hb.  DC. !). 

VI.    Caylusea.    Aug.  de  St-Hilaire. 

Etymolog.:  In  honorem  cl.  „a  Caylus'-  qui  de  Papyro  disseruit  (ex  auct.).  No- 
men rectius  Caylusa  scribendum  fuisset. 
Aug.  de  St.-Uilairc  in  Annal.  Soc.  d'Orleans  XIII ;  deuxieme  memoire  sur  les  Reseda- 

cees  p.  29.  Montpel.  1837;  Meisner  Gen.  pl.  p.  342;   A.  Braun  in  Flora  1841.  I, 

p.  281 :   Endl.  Gen.  plant.  No.  5014  ( 1840 ) ;   Späth.   Hist.  des  Veget.  Phanerog. 

VII,  p.  105  (1839);  Payer  Traite  d'Organogenie  vegetale  p.  198  t.  39  fig.  14  (1854). 
Reseda  canescens  L.  Syst.  [ed.  Murray]  p.  368  et  hb.  |non  ej.  Spec.  plant.]  (1779  . 

Flores  completi,  bermaphroditi,  simpliciter-racemosi ,  unibracteati. 

Calyx  inferus,  5-sepalus.  sepalum  1  superum  caeteris  paulo  minus,  4  lateralia 
basi  breviter  connata,  omnia  persistentia. 

29 
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Coro  11  a  5-pelala,  petala  libera,  cum  sepalis  alternantia,  Resedae  morc  unguicu- 
lata  et  ad  unguem  mcmbranaceo-dilatata,  mox  decidua,  superiora  dno  caeteris  niajora, 
laniina  profunde  pltiri  (5  -7)-partita,  (3  partita  laciniae  laterales  usque  ad  basin  2 — 3- 
partitaej,  usque  ad  inl'erum  (simplex  v.  3-partitum)  gradatim  simplicior. 

Thalaniium  breviler  cylindricum,  circa  apicem  in  discum  subhorizontalem  excen- 
tricum  superiore  latere  multo  magis  produetum  subcarnosulum  staminigerum  dila- 
tatum,  supra  discum  in  gynophorum  (Capparidearuin  more)  elongatulum  gracilem  car- 
pidia  gerentem  produetum. 

Slamina  circ.  10—15,  subsymmetrice  circumcirca  gynopbori  basin  enata;  filamenta 
libera,  lineari-subulata ,  decidua;  antherae  deinum  intus  longitudinaliter  birimoso-de- 
hiscentes,  obtusae,  basi  cordatae.     Grana  pollinis  ut  in  Reseda. 

Ovarium  e  carpidiis  pluribus  (6  5)  apici  gynopbori  communis  cylindrici  elou- 
gati  insidentibus  formatum;  carpidia  libera,  unilocularia ,  vacua,  intus  a  basi  fere  usque 
ad  apicem  ab  origiue  aperto-hiantia,  ventricoso-navicularia,  apice  deinum  calloso- 
indurata  et  margine  papilloso-ciliata.  Placenta  depresso-centralis  pulviniformis  apicem 
gynophori  obvallans,  demum  aecrescens  magisque  pulvinato-prominula  et  indurata. 

Ovula  campylitropa,  numerosa  (10—18)  e  pulvinulo  placentari  ereeta,  radicula 
infera  carpidia  speetans  (situs  in  Ordine  insolitus). 

Semina  vulgo  abortu  tot  quot  carpidia,  carpidiorum  cavitatem  subreplentia,  mi- 
nute  scrobiculata,  caeterum  omnino  ut  in  Reseda. 

Herbae  annuae  v.  subperennes,  habitn  Resedarum,  1— 2-pedales,  parce  ramosae, 
foliosae,  integrifoliae ,  albiflorae,  in  terris  desertis  circa  Mare  rubrum  Arabiae,  Ae- 
gypti  et  Abyssiniae,  nee  non  in  insulis  ad  Caput  Viride  crescentes,  gynophoro  com- 
muni  elongato ,  carpidiorum  struetura  et  placenta  depresso-centrali  in  Ordine  insignes. 

Conspeclus  specierum  Cayluseae: 

Hirtella,  lacinulae  laterales  petalorum  lineari-spathulatae,  filamenta  hispidula  C.  canescens. 
Glaberrima,  lacinulae    laterales   petalorum   lineares  attenuatae,   filamenta 

verrucosa C.abyssinica. 

1.    Caylusea  canescens.    Aug.  de  Sl.-Hitmre.    (Tab.  nostr.  X,  lig.  132.) 

Reseda   hexagyna   Forsk.   Flor,    aegypt.   et  ej.  Descript.   pl.  Hör.  aegypt.-arab. 
Cent.  H,  p.  92  (1775). 
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R.  canescens  L.  Sysl.   [ed.   Murray]  p.  368  v.  [ed.  PersoonJ  p.  480  (1779)  (non 

Spec.    pl.);    '««.   Symb.   II,  p.  52;  Lam.  in  Poir.  Encyclop.   (excl.   syn.  omnia 

praeter  Linn.    et  Forsk.};    Wiüd.  Spec.  pl.  II,  p.  877  (quoad  descript.  et  synon. 

p.  p.    [excl.    loc.    nat.   et  syn.  CIus.  et  Sauvage]  et  ej.  herb,  f'ol.  9225  f'ol.  1! 

et  2!);    Pers.   Enchir.  II,  p.  9;    Spreng.  Syst.  II,  p.    463;    G.  Don.  Gen.   Syst. 

1,  p.  287  (excl.  Syn.  CIus.);   Dietr.  Syn.  III,  p.  29;   Dclile  Flor,  aegypt.  p.  15; 

Decsne  Florul.  Sinaic.  p.  51. 
R.  mediterran^a  L.  herb,  (ex  Webb.  in  Hook.  Nigerflora  p.  101  (non  ej.  Mantiss. 

p.  564). 
Reseda  podocarpos  Vir.  Decad,  4.  pl.  aegypt.  (1830)  p.  7;  Dietr.  Syn.  III,  p.  29; 

Presl.  Repert.  bot.  p.  53;  Walp.  Repert.  II,  p.  753. 
Caylusea  canescens  Aug.  de  St.-Hilaire  Deuxieme  mem.  sur  les  Resedacees  p.  29 

(1837);  J.  A.  Schmidt  Beitrage  zur  Flora  der  Cap  Verd.  Ins.  p.  270:  Wehti  in  Hook. 

Nigerflor.  p.   101,    et  in  Append.  to  the  Spicilegia  Gorgonea  in  Hook.  Journ.  of 

Bot.  1850  p.  310;   Walp.  Repert.  II,  p.  754. 
Hexastylis  canescens  et  arabica  liafinesque  Flor,   tellur.    N.    706   (haec  secnnda 

est  R.  hexastylis  Forsk.  ex  Raf.) 
Syntrophe  canescens  G.  Ehrenbg.  mss.  in  hb.  Reg.  Berol. 

Diagn.  Papilloso— hirtella ;  foliis  subpatulis  obtusiusculis,  bracteis  mox  deeiduis. 
lacinulis  lateralibus  petaloruni  lineari-spathulatis  obtusis.  filamentis  hispidulis. 

Descriptio: 

Radix  perennis,  sublignosa,  varie  dexa,  pennam  anseriam  diametro  subaeqiians 
v.  tenuior,  saepissime  inulticeps.  —  Caules  erecti  v.  erectiusculi,  rigidi,  sesquipe- 
dales  et  ultra  v.  paulo  breviores,  vulgo  ex  eadem  radice  plures,  interduin  simplices 
sed  saepius  praesertim  prope  basin  valde  et  subdivergenter  rainosi,  teretes,  usque  ad 
racemos  densius  v.  laxius  foliosi,  inferne  papilloso-hispidi,  superne  potius  papilloso- 
muricali,  pilis  demuin  subdestüuti  et  glabrescentes.  — Folia  omnia  integra,  rigidula, 
subpatula  varieque  flexa,  lanceolalo-oblonga  v.  lineari-lanceolata ,  utrinque  breviter 
atlenuata.  subacuta,  margine  et  secus  nervös  paginae  inferioris  v.  etiani  lere  tota 
superlicie  papillulis  albo-hyalinis  päliformibus  dennun  deeiduis  sparse  obsita,  margine- 
que  undulalo-crispata.  1 — 6C"'  longa  et  2—8"""  lata.  —  Flores  parvi,  breviter  pedi- 
cellati,  in  racemum  anguste  cylindricum  (similem  ei  R.  stenostaehyae  vel  bractea- 
tae)  apice  vix  comosum  deinum  valde  elongatum  disposili.  —  Bracteae  deeiduae. 
minutae,  fere  «t  in  genere  Astrocarpo;   circ.  I"""  longae,    lanceolatae,   acutae,    pa- 
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pilloso-muricatae,  pedicellos  subaequantes  v.  iis  paulo  breviorcs.  —  Pcdicelli  crecto- 
paluli,  teretes,  valde  papillosi,  florigeri  l— l'/V"'"  longi,  frucligeri  vis  longiores.  — 
Calyx  5-sepalus;  sepala  pcrsistentia  inaequalia,  superum  caeteris  paulo  brevius  et 
multo  angustius,  ovata  v.  ovato-oblonga,  subobtusa  anguste  earlilagineo-marginata 
ibique  papulosa ;  superum  (more  Astroearpi)  profundiiis  basi  liberum.  —  Petala  vulgo 
5  (5—7),  2'/2— 3"""  longa;  superiora  majora,  lamiua  obovata,  usque  ad  tertiam  lon- 
gitudinis  partem  5 — 7-parlila,  lacinia  intermedia  caeteris  major  obovalo-oblonga  ro- 
lundato-obtusa  ramoso-nervosa,  lacinulae  laterales  minores  multo  angustiores  lineari- 
spatbulatae  simpliciter  uninerviae.  Appendix  unguicularis  byalinus  suborbicularis,  la- 
mina  duplo  brevior,  supra  ejus  basin  productus  et  hie  rellexus,  ad  margines  papilloso- 
ciliolatus.  Petala  lateralia  paulo  simpliciora,  raro  etiam  gemina  et  tum  minus  regularia; 
inferum  gracilius,  3-partitum.  —  Discus  ad  apicem  tubi  staminalis  sub  Höre  Vs"'"' 
circ.  longi  verrueosi  excentricus ,  superiore  latere  magis  dilatatus ,  paulo  adscendens, 
earnosulus  undique  breviter  papilloso-birtellus,  vix  2/3 """  latus.  —  Stamina  circ. 
12  —  14,  superiora  multo  longiora,  3'/2—  4"""  longa,  fdamenta  longiuscule  sed  sparse 
papilloso-bispidula ,  lineari-subulata ,  antberis  ovoideo-oblongis  obtusis  basi  cor- 
datis  tota  superlicie  minule  verrucoso-asperulis  duplo  triplove  longiora.  Grana 
pollinis  (in  ürdiue)  magna,  V30"""  longa,  ovoideo-ellipsoidea,  quoad  strueturam  0111- 
nino  ul  in  Reseda.  —  Ovarii  carpidia  gynopboro  elongato  sub  flore  circ.  V/2n"" 
supra  discum  (v.  inserlionem  staminum)  produeto  papilloso-hispido  inserta,  verticillata, 
primum  ereeta,  demum  superne  divergentia,  ad  margines  biantes  ciliata,  vacua,  de- 
mum  sub  fruetu  basi  extus  ventricosa,  apice  indurata  et  divergentia,  circ.  2"""  longa, 
undique  papilloso-muricata,  margine  longius  ciliato-bispidula.  Placenta  supra  inser- 
lionem carpidiorum  paulo  incrassato-elongata  et  pulvinil'ormis  multiovulata.  —  Ovula 
generis,  circ.  12—18.  —  Semina  minute  scrobiculato-aspera,  1"""  longa,  sordide 
lulescentia. 

«.  rigida. 

Major,  caules  subdivaricato-ramosi ,  rigidi,  parce  foliosi,  folia  abbreviata,  circ. 
2"'  longa,  margine  crispata. 

Habita  l  in  variis  locis  Aegypti  (lioiss.!  Kraliki  Aucher-Eloy!  Olivier!  Galopin ! 
Kotschy  [N.  56]),  et  in  montibus  Sinaiticis  (G.  Ehrenberg  in  hb.  Reg.  Berol.!). 

Kfi.  prolifera. 

Flores  varie  verticillato-proliferi. 

Habita t  in  deserto  sinaitico.  (Bove  pl.  exs.  No.  150  in  hb.  DC. !  et  Seubert, 
lide  Schrenk  Spec.  pl.  Aegypt.-Arab.  p.  41.) 
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ß.  foliosa. 
Syntrophe  hexagyna  G.  Ehrenbg.  niss.  in  hb.  Reg-,  ßerol.  (!)  et 
Reseda  fruticosa  G.  Ehrenbg.  mss.  in  hb.  Reg.  ßerol.  (!) 

faules  minus  rigidi  minusque  glauci  et  paulo  Iiuniiliores,  rami  magis  erecti,  folia 
niulto  tnajora,  3"'  longa  v.  longiora,  sat  numerosa  (unde  planta  magis  foliosa). 

Hab  Hat  in  Arabia  (Boiss. !  Pinard  in  hb.  Boiss.!  G.  Ehrenbg.  in  hb.  Reg.  ße- 
rol.!) in  Aegypto  inferiore  Abu  Zabel  (Un.  it.  Schimp.  No.  41  in  hb.  DC!  et  Boiss.!) 
ad  pyramides  Gyzeh  (G.  Ehrenbg.  1.  c. !);  in  Insulis  Cap.  Virid.  (J.  A.  Schmidt  1.  c), 
Ins.  Jacobi  (Hook.  Nigerfl.  p.  101). 

ßß.  glabrescens. 

üivaricato-ramosa,  subflaccida,  fere  omnino  glabra  ut  sequens  sed  ab  ea  foliis 
valde  patulis  et  seminibus  minoribus  praeter  alia  plura  diversa. 

Olim  (1812)  in  horto  monspeliensi  culta  (v.  s.  in  hb.  DC.!). 

Ad  hanc  formam  spectare  videtur  Reseda  mediterranea  hb.  L.  quae  ab  oculatissi- 
mis  VVebb.  et  J.  Gay  (confer  ad  Hook.  Nigerflora  p.  101),  qui  specimen  viderunt, 
binc  pro  specimine  culto  hujus  speciei,  binc  pro  fragmento  speciei  sequentis  dijudi- 
cata  fuit. 

"2.  C   abyssinfca.    Fisch,  et  Mej.    (Tab.  nostr.  X,  fig.  133.) 

Fischer  et  Mejer  Ind.  VII,  Sem.  bort.  Petropol.  43  (1840),  in  Linnaea  1841.  Beibl. 
p.  106;    Walp.  Repert.    II,  754;   A.  Braun  in   Flora   1841   I,   p.    281;   A.    Rieh.   Flor, 
abyssin.  p.   14. 
Reseda  abyssinica  Fresen  in  Beiträge  zur  Flora  v.  Abyssin.  p.   107;   Dktr.   Syn. 

III,  p.  30  (nomen). 
R.  peduneulata   Ii.   Br.  in  Vermischte   Schrift.    Br.  Uebers.  v.  Nees  v.  Esenb.  1, 

p.  248    vix  dubie  hie  spectat  sed  nomen  tantum  notum). 

Diagn.  Glaberrinia:  foliis  suberectis  sensim  attenuatis,  bracleis  longe  persisten- 
tibus,  laciniis  lateralibus  petalorum  linearibus  superne  attenuatis,  (ilamentis  papilloso- 
verrueosis. 

Descriptio: 

Radix  annua  v.  biennis,  proproportione  subtenuis.  —  Caulis  e  radice  solitarius, 
erectus,  strictus,  simplex  v.  infra  medium  parce  ramosus,  acutius  striato-angulosus, 
in  angulis  minute  muriculatus  v.  inferne  glaberrimus.  subnitidus,  pallidus .  basi  pen- 
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nam  anserinam  vix  diametro  acquaiis.  Rami  slrictiusculi,  simplices,  elongati,  usque 
ad  racemos  dcnsiiis  foliosi.  —  Folia  omnia  integra  (et  tripartita  Fresen  I.  c.)  erecta, 
submenibranacea,  glaucescenti-viridia,  lineari-lanceolala,  basi  panun  angustata,  api- 
cem  versus  longe  et  seiisim  attenuata,  imo  apice  obtusiuscula,  lere  omnia  aequilonga, 
4 — 6CI"  longa,  5 — 10"""  lala  v.  superiora  abrupte  minora,  omnia  undique  glabra  (nee  ad 
margines  nee  ad  nervös  papulosa.) — Flores  albi,  niedioeres,  in  raceinuni  angiiste  cy- 
liudricuin  apiee  eomosuni  deinum  valde  elongatuin  lere  dimidiain  partein  longitudinis  cau- 
linae  aequanlem  dispositi.  Braeteae  persistentes,  lineari-subulatae,  longe  acu- 
niinatae,  inargine  anguste  byalinae,  primuni  apice  racemi  comoso-exsertae ,  postea 
pedicellos  Horigeros  paulo  superantes,  3"""  subaequantes;  inferiores  interduni  i'oliaceae 
multoque  majores.  —  Pedieelli  sulcato-angulosi,  in  angulis  papilloso-muricati,  se- 
pala   subaequantes  et   bracleis  paulo   breviores,   frucliferi  vix  longiores.   —   Calyx 

5-sepalus,  sepala  2'/2 longa  v.  superum  paulo  brevius,  caeterum  ut  in  praecedente. 

—  Petala  5,  alba,  3'/j — 4 longa;  duorum  superiorum  lamina  lere  usque  ad  basin 

5-partita.  ainbitu  subobovata,  lacinia  intermedia  caeteris  major,  lineari-spathulata  apice 
parum  attenuata  nervo  simplici  notata,  appendicem  unguicularem  albo-byalinum  obo- 
vatum  apice  rotundatuni  et  leviter  rellexum  margine  eiliatum  2— 2l/2-plo  superans; 
lacinulae  laterales  gradatiiu  breviores  lineares  a  basi  usque  ad  apicem  sensim  perspi- 
cue  allenuatae.  Lateralia  et  inf'erum  saepius  inter  se  omnino  similia  simplicia;  appen- 
dix  in  inlero  exiguus.  —  Discus  ad  apicem  tubi  slaminalis  glabri  excentricus,  infe- 
riore latere  minus  explicatus,  totus  3/3"""  latus,  carnosulus,  papilloso-asperulus,  mar- 
gine longiuscule  Iacero-dentatus.  —  Slamina  circ.  10 — 13,  3 — 3'/2"""  longa;  filamenta 
mox  deeidua,  lineari-subulata,  deinum  superne  paulo  dilatata  undique  papilloso-ver- 
rueosa  (nee  bispida  ul  in  C.  canescente),  antberas  (ut  in  praecedente  forniatas)  circ. 
3 — 4-plo  superantia.     Grana  pollinis   Vis"'"'  longa,   ut  in  praecedente.  Carpidia 

ut  in  praecedente  sed  paulo  majora.  Placenta  tatum  10-ovulata.  —  Semina  ul  in 
praecedente  sed  multo  majora,  l'/3"""  bene  aequantia. 

Habitat  in  incultis  et  campis  vallium  Abyssiniae  (Scbiinper.  pl.  abyss.  exs. 
No.  103  et  No.  1937  in  bb.  DC!  Boiss.!  et  hb.  Reg.  Berol.!),  circa  Adoua  (Schim- 
per  [!|  et  Quartin  Dillon  [ex  A.  Rieh.  I.  c.])  et  circa  Aikhe  in  provincia  Choa  (Anl. 
Petit  |ex  A.  Rieb.  I.  c.]). 

Differt  a  praecedente  glabritie  partium,  foliis  magis  ereclis  longius  superne  atte- 
nuatis.  racemis  apice  comosis  et  praesertim  forma  petalorum  et  magnitudine  seminum. 
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Excludenda. 


1.  Reseda  chinensis  Low.  Flor.  Cochinchin.  p.  367  (1793);   Sprengt.  Syst.   II,  p. 

464;  Dieir.  Syn.  III,  p.  29;  Walp.  Repert,  II,  p.  751. 
Differt  ab  Ordine  „caule  quadragono"  et  „foliis  oppositis''. 

2.  Reseda  cochinchinensis  Lour.  Flor.  Cochinch.   p.   467  (1793);   Sprengt.    Dietr. 

Hui)).  I.  c. 

DifTert  .,foliis  oppositis",  „pedunculis  subdivisis'',  „corolla  rotata". 

3.  Phrases  speciücae  veterum  (earumque  Synonyma)  excludendae  sunt  sequcntes : 
Sesamoides  magnum  Salmanticuni  Clm.  Rar.  plant.  Bist.  p.  295  cum  ic.  (1601). 
Sesamoides  procumbens  nostras  montanum  Linariae  folio  floribus  albicantibus  Morison 

Plant.  Bist,  p.  6Ü1  ic.  sect.  15  t.  1  (1672). 
Luteola  cretica  C.  Bauh.  Pin.  p.  100  (1623). 

Luteola  herba  Folio  cannabino,  et  L.  herba  sterilis  €.  Bauh.  Pin.  p.  100  (1623). 
Reseda  lapidea  C.  Bauh.  Pin.  p.  100  (1623).  (Animal). 
Reseda  minor  Indiae   orientalis,    Ptarmicae   folio    crenis  exasperato,    s.  Sesamoides 

'  parvum  Benghalense.  Plucken.  Pliytogr.  t.  55  fig.  5  (1691). 
Reseda  lalifolia  minor  alpina ,   flore   albo  flavescente.    Plmken.  Pliytogr.  t.  219  fig.  3 

(1692). 
Reseda  foliis  lanceolatis  caule  simplicissimo.    Gronov.  Flor,  virgin.  p.  59  et  158  (1743) 

(=  Chronolirion  Caroliniannm  Willd.). 
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Species    addenda: 

8.*  R.  praetervisa.    Kbb. 

l\.  IMiylcuiua  Kralik,  Plant.  Tunetan.  exs.  N.  36.  (uon  L.J 
R.  arabica  Kralik,  I.  c.  N.  371.  (non  Boiss.) 

Diagn.  Procumbens,  parce  raraosa,  subglabra:  foliis  inferioribus  integris  cae- 
teris  lernalo-iiicisis  laciniis  lanceolato-sputliulatis  v.  lanceolato-liuearibus ,  floribus 
bexaineris  circ.  17-andris  albis,  laxe  ovoideo-raceniosis;  sepalis  deniuni  deciduis  lan- 
ceolato-spatliulalis  petalis  lere  diniidio  brevioribus  deniuni  vix  ampliatis;  petalorum 
superiorum  laminae  tripartitae  laciniis  lateralibus  profunde  7-partitis,  lacinulis  lineari- 
bus  licinia  intermedia  lineari-spatliulata  duplo  v.  triplo  longioribus :  filamentis  longe 
persistenlibus  conipressis  infra  antberas  non  dilalatis  glabris;  capsulis  deinmn  pendulis 
subglobosis  acute  3-dentatis  ore  paruui  constrictis ,  basi  non  stipitatis,  ad  angulos  se- 
cus  placentas  dentatis;  seminibus  majusculis  scrobiculato-rugosis,  radicula  a  bilo  di- 
s  kante. 

Descriptio:  (ad  speciniina  viva  culta). 

Radix  ut  in  proxime  affinibus.  —  Gaules  ex  eadein  radice  nunierosi,  subelon- 
gati,  1—3  pedes  et  ultra  longi,  debiles,  radiatini  procumbentes  et  ad  apices  tantuni 
adscendentes,  fere  Iota  longitudine  l'A— 2  v.  rarius  2l/2"""  diametro  aequantes,  sini- 
plices  v.  paiiciraiuosi,  laxe  lbliosi,  subteretes,  lineis  pallidioribus  proniinulis  longi- 
trorsum  notati,  caeterum  leves  et  glaberrinii,  superne  glaucescentes.  —  Folia  patula 
glauca,  glaberrima,  ad  inargines  laciniarum  minule  papilloso-denticulala,  inl'eriora 
caulina  anguste  lineari-spatbulata,  circ.  4—5°"'  longa,  in  petiolum  angustissimuin  basi 
1"""  latum  longe  attenuata,  superne  circ.  3—4"""  lata,  ima  basi  niinutissime  bidenti- 
culata.  Media  caulina  et  supenora  paulo  longiora  pro  Vi  longitudinis  ternalo-incisa, 
laciniae  anguste  lanceolato-spathulalae,  laterales  b//'"  terniinalis  2  2V2°"  longae 
oninesque  circ.  3 — 5"""  latae.  Summa  \  el  floralia  vulgo  iterum  simplicia  et  paulo 
breviora.  —  Flores  albi,  in  racemos  laxissinios  apice  rotundato-obtusos  scmipedales 
vel  deniuni  fere  pedales  dispositi,  iis  Resedae  odoratae  similes  pariterque  odoreni 
spirantes  sed  minus  suavein.  —  Bracteae  persistentes  niinutae,  ovato-lanceolatae, 
glaucae  et  secus  inargines  vix  papilloso-paucidentatos  pallidiores.  l'A"""  longae,  pe- 
dicellis  florigeris  circ.  quadruplo  breviores .  deniuni  parle  superiore  incurvae.  —  Pe- 
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dicelli  teretes  vel  apicem  versus  gradatim  incrassatum  distinctius  sulcalo-angulosi, 
liinc  inde  papilloso-asperuli.  .lorigcri  erecto-patuli  5—6"""  longi,  frucligeri  6—8""" 
longi  et  reflexo-patuli.  Calyx  hexasepalus,  sepala  crassiuscula,  glauca,  conco- 
loria,  glaberriina,  lanceolato-spathiilata,  apice  rotundato-obtusa.  sub  anthesi  2l/j""" 
longa,    poslea  vix  ampliora   et  deinuni  sub  fructu  niaturo  marcescendo-decidua. 

Petala  alba,  majora  3'/2 longa,  iis  Resedae  odoralae  band  disshnilia.    »Superioruni 

lamina  usque  ad  apendicem  unguicularern  albidum  basi  olivaceo-viridem  rectangulari- 
ellipticura  superne  reflexum  margineque  tninute  papilloso-ciliolaUim  triparlila,  lacinia 
intermedia  lineari-spathulata  quam  laterales  triplo  et  quod  excedit  brevior;  laterales 
in  lacinulas  7,  lineares  ul  in  Reseda  armena  (nee  spatbulalas),  profunde  di\  isae.  Pe- 
tala Interalia  et  inferiora  gradatim.  ut  in  Urdine  mos  est.  minora  et  simpliciora,  iu- 
feriora  perminuta  simplioia.  —  Tubus  stamiualis  olivaeeo-viridis ,  eximie  abbreviatus, 
inferiore  latere  vix  ac  ne  vi»  Vi"""  longus.  apice  superiore  lalere  in  discum  carno- 
sulum  papilloso-birtelluin  margine  planum  semiovalein  oblique  adscendenlem  circ.  V2 '"" 
laluni  produetus.  —  Stamina  17«  3"""  longa,  lilamenta  persistentia  (ima  basi  inter 
se  cohaerentia),  latiuscule  complanata.  glaberriina,  infra  antheras  non  dilatata,  an- 
theris  obovoideis  Iruncato-obtusis  apice  asperulis  basi  profunde  bilobis  subtriplo  lon- 
giora.  Grana  pollinis  magna  (in  Ordine)  iis  Resedae  luteae  similia  sed  Vao"""  longa. 
—  Ovaria  m  sessile  ovoideum,  obsolete  bexagonum,  glaberrimuin,  dentibus  tribus 
suberectis  eum  aequantibus  oblongis  ovato-eonitis  obtusis  intus  rima  Iongitudinali  sul- 
catis  ibique  subpapillosis  coronatum.  —  Ovula  in  quaque  placenta  abbreviata  circ. 
7  S,  irregulariter  triserialia.  —  Capsulae  redexo-pendulae,  subsessiles  (nee  ul 
vulgo  basi  longius  in  gynophoruin  attenuatae)  ambitu  subglobosae,  10 — 12"'°'  longae, 
inferne  perspicue  angustiores,  apice  truncatae  oreque  coaretatae  dentibusque  tribus 
e  lata  basi  breviler  triangularibus  acutis  patulis  terminatae,  longitrorsum  hexagonae,  et 
quidem  secus  angulos  cum  dentibus  alternantes.  id  est  placentigeros,  magis  prominulae. 
ibique  papilloso-denticulalae.  caeterum  snblae\os.  —  Semina  oinnino  ut  in  Reseda 
odorata.     Reliqua  generis. 

In  speeiminibus  spontaoeis  basis  caiilium  sublignoso-indurala.  caules  buuiiliores, 
ramosiores.  ramique  interdum  iterum  longe  ramosi,  erectiores,  et  laciniae  foliorum 
longiores  et  angustiores.  E  boruni  speeiminuni  seminibus  planta  nostra  supra  amplius 
descripta  in  borlo  enala  est. 

Habitat  in  Africa  septentrionali  prope  Tunis:   In   incullis.    Sfax,    3.  Jun.  et  in 

30 
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pascuis  desferti  apud  Beni-Zid  prope  (Jabos  14.  Maj.  1S54  (Kralik.  pl.  Tnnclan.  Pf. 
3(>  [sub  H.  I'liytoumatol  el  N.  371  [sub  R.  arabica),  in  bb.  DC. !  et  Boiss.!);  in  horto 
Genevensi  culta  1857. 

Speoies  eximie  dislincta,  ad  B.  arabicain  accedit  ovario  sessili  et  filnnientis  per- 
sistentibns.  sed  dill'ert  petalorum  forma  aliisque  nee  non  hahitn. 
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INDEX   SPECIERUM  ET  SYNONYMORUM. 


Afkopoda  Luteola  Hat'.  =  R.  Luleola 

Astrocai'pus  t'lusii  J.  Gay 

purpurascciis  Guep.  =    V.   ülusii  r; 
sesamoide*  J.  Gay 
sesamuides  Rehb.  Icoo    =  A.  sesaiuoides  y 
seaamoides  «.  Duhy  =  A.  sesamoides 
sesaiuoides  ß,   Duby  =  A.  Clusii 
Caylusea  abjssiuiea  Fisch,  et  Mey.     . 

caneaeens  Aug.  du  Si.-Hilaire    . 
Uipclalia  capeosis  Kai.  —  llolopclaluiu  pumilum 
Elliiuia   rudcralis  \ull.  =  Oligotueris   dispersa  ß 
HexasMis  arabica  Raf.  —  Caylusea  canesceus 

cabcsceus  Kaf.  ~  Caylusea  canescons 
llolopetaliim  ßurclielli       ..... 
pumilum  Türe/.    .... 
spathiilatuni  .... 

I.ulcnla  complicata  Wehh.  =  Reseda  complicata 
glauca  Webb    =  Reseda  glauea 
filieloria    Webb    =   R.   I.utenla 
Ochradeous  Aucheri  Ifoiss.         .... 
baeeatus  Hei  .... 

roslratus  G.  Ehrcubg.  =  Orbrad.  baccat.  ßß 
Oligoinci'is  dipelala  Turcx  =  O.  dispersa  aa 
dispersa 

Uregeaua  

glauresrens  Cambcss.  =  <>.   dispersa   ß 
Peclauisia   Phyleuiiia   Raf.  =   Reseda   Phyteuma 
Reseda  abyssinica  l-'res.  =  Caylusea  abyssinica 
alfiuis  Kotisrhv  =  R.  arabica 

alba 

alba  Sl.  Amaiis  =  R    Jacquini 
alba  Del.   =   R.   eremophila 
alba   l.am.  et   Im      ==  R.  alba  a.  e. 
alba  L.  hb.  =  R.   alba  ß.   b.  et   y 
alba  Maratli  =   lt.  alba  a.   b. 
alba  Miinhy  =   R.  alba  ß.  a. 
alba  Kaj.  =  R    alba  a.  a. 
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Reseda    alba   Ruiz.  hb.   =   R.   bipinnala 
alba  Sicbth.   =   H    alba  ß.  a. 

IllopCCIirOS    Boi>s.  .... 

Alphonsl 

amblyocarpa  Fres.  .... 

anuniala  J.  Gay.  =   II    arabica 
arubiea  Boiss.  ..... 

armen»  Boiss.         ..... 

atriplicifolia  ßalansa  =  n    Alphonsi 
alriplicil'olia  J.  Gay.  =   It.  Auchcri 

Auchcri  Boiss 

bactica  J.  Gay.  =   R.  bipinnala  p* 

Balansae 

Barrelieri  Bcrlol.  =  R.  bipinnala  ß 

bipinnata  Willd. 

Boissierl  ....... 

braeteata  Boiss 

ßuhseana        ...... 

Cahirana 

ralycinalis  Lam.  =  R.  l'hylcuina  . 
Candida  Dalech*  =  R.  alba 
canescens  L.  Syst.  =  Caylusea  canescens 
canescens  L.  Spcc.  =  Astrocarpus  Clusii  a 
capensis  Bnrm.  hb.  =  Aslrocarpus  Clusii  a 
capensis  Wilbl.  hb.  —  Oligomeris  dispersa  aa 
capensis  Thiinhg.  —  Holopelalum  Burchelli 
caudata  ÜC.  in  hb.  =  R    hracteata 
chinensis  Lour.  evelud.    ..... 

clausa  Rchb.  in  hb 

cochinchinensis  Lour.  exrlud. 

colllna  J.  Gay 

complicata  Bory     ...... 

crispa  bort.  =  R.  Luleola  aa 
ciispata  Link.  =  R    Lutiola  ß 
crispata  Ten-  Guss.  =   R.  Luteola  t 
crystallina  Sieb.  =  R.  pruinosa 

crystallina  Webb. 

decursiva  Forsk.  —  R.  cremophila 
difTorntis  Moench.  =  ?  H.  marrosperma 
dipetala    Vit.;   G.  Don.  —  llolopetalnni  pumilum 
dipetala  Dregc  =  Oligomeris  Dregeana 
dipetala  Kckl-  =  Holopelalum  piiniilui»  ß 
dipetala  Sprengt.  =  Oligomeris  dispersa  au 
Dregeana  Presl.  =  Oligomeris  Dregeana 

Diiriaeana  J.  Gay 

creeta  Lag.  ==  R.  strieta  .... 

cremophila   Boiss  ..... 
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Reseda  Ulifonnia  Pourr.  =  lt.  virgala  «« 

fruticosa  ü.   Ehrcnbg.  =  Caylusea  canescrn-  ß 
Ciuticulosa   DC.  hli.  =  R.  alba  a.  cc. 
fruliculosa  Don.  —  R.  alba  ß.  a.     . 
Iruliculosa  Hook.  —  U.  alba  y 
fruliculosa  I..  Syst.  el  Jacq.  =  R.  alba  a.  c. 
fruliculosa  Willk.  pL  bisp.  =  R.  Gayana 
Gayana  Balansa  pl.  alg.  =  lt.  propinqua 
Gayana  Boiss.         ...... 

gigantca   Pourr.  =  R    alba      .... 

glauca  Brot.  =  R.  virgala       .... 

glauca  Eichwald  =  R.  Luteola 

glauca  Kolscbv  pl.  aegypl.  =  Oligomcris  diapet  §a 

glauca  I..  

glauca  Willd.  hb    =  R.  glauca  na.  el  R.  virgata 

globulosa  Fisch,  et  Mey.       .... 

gracilis  Lceoq.  pl  Lamotte  =  R.  lutea  ). 

gracilis  Rchb.   =  R.  lutea  *  . 

gracilis  Ten.  =  R.  lutea  i       .         .         .         . 

tlussonii  Boiss.  =  R.  Ltileola  s      .         .         . 

hexagyna  Eorsk.  =  Cayiusea  canescens 

Hookeri  Guss.  =  R.  alba    ■/  ... 

incisa  Ten.  =  R.  alba  ß    b.  ... 

intlala  (i.  Ehrcnbg.  =  R.  lutea  9 

inodora  Reicbb.      ...... 

Jacquini  Reicbb 

laev  igata  (i.  Don.  =  R.  lutea     i     . 

lanceolata  Lag 

Lancerotae  Webb.  =  R.   crystallina 
linifolia  Hörnern    =  Oligomeris  dispersa  a 
lilloralis  J.  (iay.  =  R.  Jacquini 

lurida 

lutea  Coss.  el  Hur.  in  Janin.  pl.  a!g.  =  R.  neglecta 

lutea  L. 

I.uteola  (irisch.  =  R.   I.uteola  y      .         .         . 

I.utcola  I 

Luteola  .Munby  =  R.  Luteola  e 
macrocarpa  <».  Ehrcubg.  =  R.  stenoslachva 

niacrosperma  Reicbb 

mavinia  Lob.  =  R    alba  .... 

media  Lag.  =  R.  niacrosperma 
mediterranea  Del.  =  R.  arabiea 
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Kcm'iIji  mediterranea  Sadler.  et  borl    =  K.  inodora 

microcarpA 

minor  C.   Rauh.  ..... 

muri  onulala  Tili.   =  K.  lutea  yy     . 

niuricata  Piesl 
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odorata  I-.       ..... 
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pruinosa   Decsne  =  R.  strnostachva 
pruinosa  Del.         ...... 

pruinosa  Schimp.  l'n.  it.  =  R.  nauricata 
pseudovirens  Friv.  =  R.  Loteola  y 
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spathulata  E,  .Mey.  =  llolopelalum  spatbulat. 
gpicata  llnnil).  hl).  =  lt.  Phyteuma 
stellata  l.am.  —  Aslroearpus  Clusii  « 

stenostaehya  Boiss.       .... 
stipulacea  1>C.  in  hb.  =  H.  virgata  rc« 

slricta  Kralik  =  II.  lutea  aa 

strieta  Munhy  =  R.  Reuleriaiia 

.strieta  Pers.    ...... 

suhulala  Dd.  =  Oligomeris  dispersa  a 

guffruliculosa  Link.  =  lt.  lutea  ■■     . 

snffruticulosa  L.;  Engl.  Bot.;  Rchb.  =  K.  alba  a 

lennifulia  Wallr.  =  lt.  lutea  x 

telragyna  Forsk.  =■  II.  arabica 

tomentosa  Boiss 

Tournefortii  Scbull.  =  R.  Phyteuraa 

tridens.  Viv.  =  Oligomeris  dispersa  ß 

Iripartita   lluhse  =  R.  Iliibscana 

Iruncala  Fisch,  el  Mey. 

truncula  G.  Ebrenbg.  =  H.  lulea  u 

undala  Boiss.  =  K.  bipinuata  ß 

undata  G.  Ebrenbg.  =  R.  ereuiophila    . 

undala  Galerau  =  K.  lutea     . 

undata  Gilib.  =  R.   Lutpnla    . 

undala  Lam    et  DC.  =  R.  alba  y 

undata  I.    hb.  et  Sp.  =  R    Gayana  el   bipinuata 

undata  Ten.  =  R.  alba  ß.   a.   et  ß.  b.     . 

undata  Willd.  hb.  =  11.  alba  a.  c. 

virescens  llorueni.  =  R.   I.uteola  na 

virgata  Boiss. 

vulgaris  C.  Bauh    =  R.  lutea 
Resedclla  dipetala  Webb.  et  Berlb.  =  Oligomeris  dispersa 
Dregeana  J.  Müll    =  Oligomeris  Dregeana 
subulata  Webb    et  Berth.  =  Oligomeris  dispersa 
Sesamella  spatbnlata  Bchb.  =  Astroearpus  Clusii  a    . 
Tournefortii  Rchb.  =  Astroearpus  Clusii  a 
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PRÜFACE. 


II  n'est,  chez  les  Lepidopteres,  pas  de  groupe  plus  homogene  que  celui  des 
Tordeuses.  L'idee  typique  s'y  reproduit  avec  une  Variete  inepuisable.  Les  formes 
ne  different  les  unes  des  autres  que  par  des  nuances  delicates.  Des  transitions  in- 
sensibles et  entrecroisees  lient  les  especes  entre  elles  et  forment  du  groupe  entier 
un  tout  lie  et  compacte.  Quoi  d'etonnant  qu'avec  cet  ensemble  d'especes  ä  la  fois 
si  voisines  et  si  multipliees,  les  entomologistes  systeraatiques  aient  ete  fort  embar- 
rasses  d'etablir  des  divisions  naturelles. 

A  ne  voir  que  le  groupe  en  general,  l'isolant  par  la  pensee  de  ceux  qui  l'en- 
tourent,  on  est  tente  de  n'en  faire  qu*un  seul  et  unique  genre  linneen,  comme  l'a 
fait  Herrich-Schäffer.  Les  subdivisions  des  lors  s'expriment  en  sous-genres,  et  le 
classement  donne  une  serie  que  Ton  peut  commencer  et  tinir  oü  l'on  veut.  En  res- 
tant  dans  ce  point  de  vue,  l'habile  entomologiste  de  Regensbourg  a  classe  (Revision 
de  Hubner)  dans  le  seul  genre  Tortrix,  pres  de  480  especes  europeennes,  qu'il 
repartit  dans  33  sous-genres. 

Guenee,  dans  son  Index  methodicus  des  lepidopteres  d'Europe,  domine  par 
le  point  de  vue  oppose  et  s'attachant  ä  tous  les  caracteres  qu'il  pouvait  saisir,  fut 
conduit  ä  exagerer  les  moindres  differences  de  formes  et  construisit  une  repartition 
beaucoup  plus  compliquee.  Le  genre  linneen  forma  pour  lui  une  grande  division  des 
lepidopteres  nocturnes  (sie)  qui  lui  fournit  10  tribus.  Chacune  d'elles  se  sub- 
divisa  ä  son  tour  en  genres  dont  le  nombre  total  s'eleve  ä  b'9.  Entre  ces  deux 
extremes  on  trouverait  dans  les  auteurs,  ou  l'on  construirait  soi-meme,  des  systemes 
intermediaires  dont  l'utilite  serait  fort  problematique.  Ici  encore  il  faut  reconnaitre 
que  Treitscbke  a  le  premier  pose  les  bases  des  groupes  naturels  des  Tordeuses  et 
qu'on  ne  saurait  les  meconnaitre  sans  creer  le  desordre.  Je  ne  pretends  point  que 
l'on  ne  puisse  faire  mieux  que  lui :  je  dis  seulement  que  pour  faire  une  bonne  dis- 
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tribution,  il  faul  se  resigner  ä  completer  OU  ä  ameliorer  celle  qu'il  a  introduite.     Ce 
röle,  malheurcusenient,  ne  satisfait  pas  tout  le  monde. 

Fant— il  maintenant  faire  des  Tordeuses  un  genre,  une  tribu  ou  un  ordre  des 
Lepidopleres?  —  Ni  Tun,  ni  l'autre.  Ce  n'est  pas  a  l'occasion  d'une  fautie  locale  et 
de  la  faune  d'un  petit  pays,  que  semblable  question  doit  elre  resolue.  Pour  ne  pas 
la  prejuger,  j'en  ferai  simplenient  une  famille;  jamais,  il  nie  semble,  la  dcsignation 
ne  fut  mieux  approprice  ä  l'objet ;  tant  les  Tordeuses  forment  un  groupe  uni,  lie, 
compacte  et  distinet  de  tous  les  autres.  Cette  ramille  se  divisera  naturcllement  en 
genres  (non  en  tribus)  el  j"adopte  de  preference,  pour  les  molifs  que  j*ai  enonecs, 
ceux  de  Treilschke,  tels  que  les  a  modifies  Ilcrrich-Schafl'cr  dans  sa  Revision  de 
Hubner.     II  est  douteux  que  l'on  puisse  faire  mieux. 

La  famille  des  Tortricides  (Tortricina),  ou  le  genre  Tortrix  de  Linne,  fut 
confondu  par  Fabricius  avec  les  Pyrales.  Treilschke  y  reunissait  quelques  genres 
qui  en  ont  ete  successivement  cloignes.  Le  genre  Halias,  laisse  par  Duponchel 
et  Guenee  parmi  les  Tordeuses,  a  ete  reuni  aux  Nycteolides  (Noctuelles)  par  Herrich- 
SchälTer.  Ses  chenilles,  sans  doute,  ont  les  meines  meeurs ;  mais  toutes  les  larves 
qui  pelotonnent  les  feuilles  sont  loin  d'appartenir  aux  Tordeuses ,  et  un  grand  nombre 
de  Celles  qui  en  fönt  partie  n'en  pelotonnent  point. 

Treitschke  avait  encore,  avec  Hubuer,  rapproebe  des  Tordeuses  une  petite  tribu 
assez  anormale,  que  l'on  est  generalement  convenu  de  placer  ä  cöte  des  Bombyx  et 
des  Hepiales ;  je  veux  parier  des  Cocliopodes  de  Boisduval,  Heterogenem  de 
Koch  et  de  Treitschke,  Limacodes  de  Duponchel.  Quelle  que  soit  la  place  qu'on 
lui  assigne,  toujours  est-il  qu'elle  ne  saurait  figurer  parmi  les  Tortricides. 

•  Vient  ensuite  Sarrothripa  Ravayana  des  auteurs  anglais,  dont  Treitschke 
fit  une  Penthina,  sans  y  attacher  grande  importance.  Guenee  et  Duponchel  la 
laissent  parmi  les  Tordeuses,  tandis  que  Herrich-Schafler  la  reunit  aux  Nycteo- 
lides. Ce  dernier  rapprochement  se  fonde  essentiellement  sur  la  nervation  des 
ailes  ;  car  sous  le  rapport  des  palpes  et  des  organes  de  la  locomotion  on  ne  saurait 
l'eloigner  des  Tordeuses ,  tandis  que  le  dessin  des  ailes  et  les  moeurs  de  la  larve 
rappellent  bon  nombre  des  Phycies. 

Duponchel,  dans  son  dernier  ouvrage  (Catalogue  methodique),  reunit  aux  Tor- 
deuses quelques  genres  qu'il  en  faut  encore  eloigner. 

Le  genre  Xylopoda  de  Latreille,  petit  groupe  que  Linne  reunissait  aussi  aux 
Tordeuses,  Treilschke  aux  Pyrales,    dont  Guenee  forma  sa  tribu  des  Anomala,   a 


ete  relegue  par  Herrich-Schäftcr  chez  les  Tineides.  Cette  place  est  sans  doute  la 
meilleure  pour  lui ;  la  structure  de  ses  antennes  l'y  rattache  de  preference. 

L'adjonction  aux  Tortricides  du  genre  Nola  Steph.  (Roeselia  H.S.)  ne  fut  pas 
une  idee  heureuse  de  Uuponchel.  II  est  evident  que  la  place  que  Herrich-Schäfler 
lui  a  assignee  parmi  les  Lithosies,  ä  cöte  de  Setina  et  de  Nudaria,  est  bien  mieux 
choisie. 

11  est  encore  trois  genres,  renfermant  chacun  une  seule  espece  dont  la  place  a 
ete  plus  d"une  tbis  contestee.  Cheimatophila  hycmana,  Steph.  (Uiurnea,  Haw.) 
avait  dejä  ete  rattache  aux  Tordeuses  par  Hubner.  D'autres  le  releguerent  parmi 
les  Tineides.  Le  dessin  et  la  forme  des  palpes  sont  ceux  des  Tordeuses,  la  ner- 
vation  est  diflorente. 

II  est  plus  diflicile  d'assigner  une  place  ä  Cnephasia  punctulana  W.  V,  et  ä 
Cheimonophila  gelatana  (Exapate,  Hub.).  Si  Ton  s'attache  ä  la  nervation,  eile 
parle  en  faveur  d'un  rapprochement  avec  les  Tordeuses ;  si  Ton  donne  plus  d'im- 
porlance  aux  autres  caracteres,  ces  especes  resteront  parmi  les  Tineides.  Je  pre- 
fere  adopter  ici  la  distribution  de  Herrich-Schafler,  quoique  gelatana  se  trouve  dejä 
enregistree ,  dans  la  faune  suisse,  parmi  les  Tineides,  par  M.  le  prof.  Frey*). 

Les  Tortricides  sont  essentiellement  une  famille  europeenne.  Les  autres  con- 
tinents,  autant  qu'on  peut  le  savoir,  en  fournissent  un  fort  petit  nombre.  La  majeure 
partie  des  especes  habite  les  climats  temperes.  L'Europe  meridionale  en  compte  moins 
que  ses  regions  septcntrionales.  II  n'y  a  des  lors  rien  d'etonnant  que  la  Suisse  soit 
plus  favorisee  sous  ce  rapport  qu'aucun  autre  pays  de  l'Europe.  Herrich-SchafFer 
compte  plus  de  480  especes  europeennes ;  en  supposant  qu'il  faille  en  ajouter  une 
ving taine  de  nouvelles ,  nous  aurions  un  total  de  500  especes.  Le  catalogue  des 
especes  suisses  que  j'ai  publie  (Bulletin  de  la  Societe  vaud.  des  sciences  naturelles, 
t.  V,  N°  39)  en  enumere  307 ,  j'en  compte  actuellement  315,  ce  qui  donne  pour  notre 
patrie  3  especes  sur  5  europeennes  ,  proportion  bien  plus  forte  que  celle  fournie  par 
la  famille  des  Phalenides. 

La  distribution  geograpbique  par  regions  nous  oflnra,  dans  les  limites  du  sol 
suisse,  les  memes  resultats  que  l'Europe.  Nos  315  especes  en  comprennent  228 
assez  generalement  repandues  sur  toute  la  partie  temperee  de  notre  continent,  45 
propres  aux  regions  froides  ou  monlagneuses  et  42  exclusivement  alpines.  Ces  der- 
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nieres  pourraient  encore  se  subdiviser  en  especes  meridionales  et  septentrionales, 
suivant  qu'elles  se  trouvent  dans  les  regions  correspondantes  des  Alpes. 

Quant  ä  la  frequence,  on  observe  que  les  especes  peu  repandues  sont  plus  nom- 
breuses  que  les  coramunes  ;  celles-ci  comptent  environ  une  centaine  d'especes ,  tandis 
que  200  environ  restent  toujours  restreintes  ä  certaines  localite"s.  Une  douzaine  en- 
viron sont  excessivement  frequentes  et  peuvent  etre  envisagdes  ä  cause  de  la  mul- 
tiplication  de  leurs  larves,  comme  des  insectes  nuisibles.  Les  especes  tres  rares  sont 
beaucoup  plus  nombreuses.  La  faune  du  continent  europeen  se  trouve  enrichie  par 
le  travail  actuel  de  16  especes  nouvelles. 

Les  Tordeuses  ont  toutes  un  vol  court  et  peu  eleve  et  sont  peu  exposees  ä  etre 
transportees  au  loin  par  les  vents,  loin  des  regions  qu'elles  preferent.  II  resulte  de 
lä  que,  chez  ces  insectes,  il  est  assez  facile  de  constater  l'influence  des  climats  sur 
la  distribution  geographique.  II  existe  sans  doute  quelques  especes  qui  vivent  aussi 
bien  dans  nos  plaines  que  sur  les  sommites  elevees ;  mais  elles  sont  en  fort  petit 
nombre  et  constituent  plutöt  une  exception.  Dans  la  regle  il  existe  ici ,  comme  en 
general  dans  la  faune  et  la  flore  suisse,  une  ligne  de  demarcation  tranchee  entre  les 
Alpes  proprement  dites  et  les  plaines  ou  les  vallees.  Cette  demarcation  n'existe  point 
au  meine  degre  entre  la  plaine  et  les  sous-alpes  (montagnes).  Ici  les  especes  de 
l'une  des  regions  se  retrouvent  presque  toujours  dans  l'autre ;  l'acclimation  de  l'une 
ä  l'autre  n'est  pas  difficile.  Les  Alpes  —  et  sous  ce  nom  il  ne  faut  entendre  que  la 
region  inhabitee  durant  l'hiver,  celle  des  paturages  d'etö  —  les  Alpes,  dis-je,  ont 
leurs  especes  particulieres  qui  ne  les  quittent  pas. 

Cette  confination  de  certaines  especes  dans  les  regions  elevees  est  bien  moins 
une  consequence  de  l'existence,  ä  ces  hauteurs,  de  plantes  qui  ne  vivraient  pas 
ailleurs  et  serviraient  de  päture  aux  chenilles  —  opinion  generalement  accreditee  — 
qu'un  resultat  des  moeurs  meme  de  l'animal.  II  a  ete  cree  pour  les  Alpes,  ce  ne 
sont  pas  elles  qui  l'on  fait  ce  qu'il  est.  Soustrayez-le,  peu  ä  peu,  si  vous  le  voulez, 
ä  l'air  pur  et  frais  des  hautes  alpes,  ä  leurs  nuages  et  ä  leurs  rosees,  ä  l'ardenl 
soleil  du  midi,  ä  la  temperature  uniforme  et  fraicbe  du  long  hiver  sous  la  neige,  et 
vous  aneantissez  ses  conditions  d'existence,  vous  le  tuez  sans  le  modifier.  Ces  con- 
siderations  ont  quelque  importance  dans  la  determination  des  especes  douteuses. 
Lorsque  les  caracteres  distinctifs  de  deux  especes  sont  peu  tranches,  il  est  fort 
probable  qu'elles  sont  dislinctes,  lorsque  l'une  habite  les  sommets  des  Alpes  et  l'autre 
leur  pied. 
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Plusieurs  Tordeuses  Interessent  l'industrie  agricole  et  forestiere  par  les  degäts 
qu'elles  commettent.  Les  larves,  malgrö  leur  petitesse,  peuvent  causer,  par  leur 
extreme  multiplication,  de  rentables  ravages.  La  chenille  de  Pomonana  fait  toraber 
annuellement  une  quantite  considerable  de  fruits  (pommes,  poires,  noix,  noisettesj, 
dont  la  majeure  partie  est  perdue  pour  la  consommation.  Celle  de  Pinicolana  ra- 
vagea,  en  1856,  les  forets  de  meleze  des  Alpes  du  midi  de  la  France,  et  en  1857 
Celles  du  Valais.  Les  larves  de  Wahlbomiana,  de  Naevana,  de  Comitana,  sans 
etre  aussi  funestes,  detruisent  un  grand  nombre  de  bourgeons  d'especes  forestieres 
ou  fruitieres.  Mais  la  plus  nuisible  de  toutes  est  sans  contredit  Roserana,  dont  la 
chenille  detruit,  certaines  annees,  le  quart,  le  tiers  et  jusqu'ä  la  moitie  de  la  recolte 
de  quelques  vignobles.  Celui  qui  decouvrirait  un  moyen  sür  et  expeditif  de  detruire 
sa  larve  meriterait  une  recompense  nationale.  Je  ne  parle  pas  des  degats  causes  ä 
la  vigne  par  Pilleriana,  en  France,  et  qui  a  ete  l'occasion  d'une  volumineuse 
publication '),  parce  que,  cliez  nous,  cet  insecte  est  inoffensif. 

II  est  ä  regretter  que  cette  portion  de  la  faune  suisse  ne  soit  pas  accompagnee 
de  planches,  comme  Tont  ete  les  precedentes.  L'essai  que  j'en  ai  fait  ne  m'a  pas 
encourage  ä  continuer.  Si  j'ai  mal  reussi  ä  reproduire  des  phalenes  et  des  pyrales, 
qu'aurais-je  obtenu  pour  les  tordeuses?  Un  mauvais  dessin  est  doublement  fächeux ; 
son  auteur  se  contente  des  figures  qu'il  donne  et  neglige  les  descriptions  caracteris- 
tiques  :  Pobservateur  qui  le  consulte  ne  s'attache  qu'au  dessin  et  se  passe  des  des- 
criptions, pour  eviter  la  peine  de  les  suivre.  J'ajouterai  qu'il  serait  fort  ä  desirer 
pour  le  bien  de  la  science  que  les  lepidopteres  fussent  tous  figures  dans  un  recueil 
unique,  tel  que  celui  de  Hubner,  afin  que  desormais  on  fut  oblige  de  s'en  rapporter 
ä  lui  seul  pour  la  lixation  des  especes. 

Les  individus  originaux  qui  ont  servi  de  base  ä  mon  travail  resteront  deposes 
au  musee  cantonal  de  Lausanne. 

J'ai  fait  intervenir  dans  ce  travail,  autant  qu'il  £tait  en  mon  pouvoir,  la  syno- 
nymie  des  auteurs  francais  modernes,  parce  que  plusieurs  especes  propres  ä  la  France 
se  retrouvent  en  Suisse,  sans  penetrer  en  Allemagne.  A  plus  forte  raison  devais- 
je  faire  mention,  partout  oü  cela  pouvait  etre  utile,  du  Catalogue  des  Lepidopteres  du 
Doubs ,  que  nous  devons  aux  soins  et  ä  l'infatigable  activite  de  M.  Th.  Bruand,  de 
Besancon. 

')  Audoin.  V.  Histoire  des  inseclcs  nuisibles  ä  la  vigne,  et  particulierement  de  la  Pyrale,  etc. 
Paris,  1842.     4». 
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Je  repeterai  ici,  sans  craindre  d'etre  fastidieux,  les  remerciments  que  je  dois  ä 
MM.  Rothenbach,  instituteur  ä  Schupfen,  Frey,  professeur  et  G.  Zeller,  l'un  el  l'autre 
ä  Zürich,  puisque  sans  leur  assistance  desinteressee  et  bienvcillante  mon  travail  fut 
reste  tres  incomplet.  MM.  G.  Leresche,  instituteur  ä  Ste-Croix,  J.  Ott,  collecteur 
ä  Meyringen,  et  Wullschlegel,  instituteur  ä  Oftringen,  m'ont  aussi  fourni  plusieurs 
renseignements  iniportants. 

Lausanne,  ce  i"  novembre  1857. 

J.  DE  LV  HARPE.  D.  H. 


Tortricides  (Torlricidae). 

Insecte  parfait.  —  Ailes  superieures  trapezoides,  plus  ou  raoins  ecourtees  ,  ä  cöte 
forte  et  convexe;  cachant  les  inlerieures  dans  le  repos.  Inferi  eures  peu  developpees, 
sans  dessin,  reployees  en  eventail  dans  le  repos.  —  Tat  moyenne,  poilue;  trompe  ru- 
dimentaire  ou  nulle.  —  Antennes  du  male,  capillaires ;  rarement  ciliees,  plus  rarement 
pectinees.  —  Palpes  ordinales  simples,  courts,  recourbes  en  bas  ;  dernier  article  fusi- 
fonne  tres-court ;  avant-demier  ordinaireraent  pyramidal,  poilu;  palpes  accessoires  invi- 
sibles.  —  Corps  court ;  thorax  carre.  —  Pattes  courtes ,  fortes,  armees  d'eperons.  — 
Insectes  de  petite  taille. 

Larve.  —  Chenilles  verdätres,  fusiformes,  obtuses  aux  deux  extremites,  glabres  ou 
recouvertes  de  quelques  poils  implantes  sur  des  verrues.  16  pattes  egales.  Un  ecusson 
lisse  sur  l'anus.  Tete  platte.  —  Vivant  dans  l'interieur  des  vegetaux  ou  sur  leurs  feuilles 
roulees.  Chrysalide  ordinairement  armee  ä  l'anus  d'une  couronne  d'epines  et  sur  les  an- 
neaux  d'asperites. 

I.    Gen.  Teras,  Treit. 

Leptogramma,  Teras  et  Dictyopteryx,  Stph.  Guen.  —  Glyphiptera,  Steph. 
1.    Cristana,  W.  V. 

Hub.  176.  —  Treit.  —  Dup.  244.  —  Fröhl.   —  Hub.  revis. 
N"  1,    -   Hub.    sup.   f.   237,  25.    —    Heyd.    C,  585. 
Guen.  Ind.    —    N°"  1047—1062,    Wood.   (Hcr.-Schfr.)  — 
Bruand  Cat.  Nos  943,   944,  945. 
Sericana,  Hub.  83.  —  Dup.  244. 
Lefeburiana,  Dup.  244.  —  Hub.  sup.  f.  26. 
Ruficostana,  Wood. —  Hub.  sup.  f.  27. 
Combustana,  Dup.  244. 
Autumnana,  Hub.  247.  (err.  274.) 
Desfontainana,  Fab.  —   Steph. 
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Assez  rare  en  Suisse.  M.  Rothenbach  l'a  prise  a  Schupfen  et  a  Langnau.  M.  Couleru 
dans  les  environs  de  la  Neuveville ,  et  M.  C.  Zeller  pres  de  Zürich ,  sur  le  Balgrist.  Je 
Tai  prise  une  fois  pres  de  Lausanne,  dans  un  bosquet.  Une  variete  tres-rare  a  6te  elevee 
par  M.  le  prof.  Frey,  a  Zürich.  —  Environs  de  Bremgarten  (Boll.).  Apparalt  en  octobre 
et  quelquefois  au  printemps. 

2.    Abildgaardana,  Fab. 

Frohl.  —  Treit.  —  Dup.  244.  —  Hub.  revis.  N"  3.  —  Heyden,  C. 
635.  —  Guen.  Ind.  —  Bruand.  C.  941. 
Cristana,  Hub.  55  (non  176). 
Duplana,  Fab. 
Osbcckiana,  Thumb. 

Variegana,  Fab.  —  W.  V.?  -  Curt.  —  Wood.  1089.—  Fröhl. 
Blandiana,  Hub.  verz. —  Mus.  Schif.  sup. 
Asperana,  Lin.   (non  seeund.  Doubld.) 
Borana,  Steph. 
Var.  Ny  ctemerana,  Hub.  240. 

Hub.  revis.  n"  5.  —  Heyd.  Cat.  —  Guen.  Ind. 
Asperana  Fab.  —  Dup.  244.  (non  W.  V.).  —  Wood.  1088.  —  Curt.  - 
Briand.  C.  942. 
Var.?  Permutatana,  Dup.  —  Guen.  Ind. —  H.  S.  f.  28. 
La  forme  Abildgaardana  est  frequente  dans  les  environs  de  Lausanne,   en  aoüt  et 
en  septembre,  ainsi  que  pres  de  Schupfen  (Rothb.) ;  eile  Test  moins  pres  de  Zürich  (Zell., 
Frey).     Nyctemerana  a  ete  prise  pres  de  Bäle  (lmhoof),  de  Zürich  (Zell.),  de  Schupfen 
(Rothb.).  Je  Tai  prise  deux  fois,  ä  la  fin  d'aoüt,  pres  de  Lausanne.  Assez  frequente  pres 
de  Zürich  (Frey). 

Un  tres-bel  individu  de  la  premiere  forme ,  dans  la  collection  de  M.  Frey ,  venant  de 
Samaden,  a  ete  eleve  de  chenille  par  M.  Pfaffcnzeller  sur  le  Mespilus  amelanchier. 
Je  possede  une  variete  male  dans  laquelle  la  moiti6  interne  de  l'aile  n'offre  qu'une  tache 
noire  au  milieu  d'un  large  champ  blanc  pur  ;  la  moitie  externe  est  d'un  fauve  vif  sans 
ecailles  foneees.     Cette  variete  forme  un  passage  ä  Nyctemerana. 

Permutatana  (et  non  Permutana)  H.  S.  f.  28,  n'a  pas  ete  jusqu'ici  trouvee  en  Suisse  ; 
je  possede  eependant  un  individu  qui  correspond  parfaitement  ä  la  figure  citec;  mais  il 
ne  repond  pas  aussi  completement  ä  la  description  de  Hub.  revis.    II  est,  du  reste,  fort 
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probable  que  Permutatana  n'est  qu'une  variete  d'Abildgaardana  :  dans  une  espece 
si  variable ,  il  ne  faut  pas  s'attacher  ä  des  caracteres  trop  minutieux  de  dessin  et  de 
forme  de  l'aile. 

3.    Tristana,  Hub.  50. 

Hub.  revis.  n°  6.  —  Heyden.  C.  n°  614  (excl.  synonym.).    — 
Curt. 
Logiana,  Treit.?   —  Fisch,  v.  R.? 
J'ai  recu  de  M.  Rothenbach  un  individu    appartenant  ä  cette  espece ,    pris    dans   les 
environs  de  Schupfen. 

Heydenreich  confond  Tristana  avec  Logiana,  Hub.  64,  et  Guenee  l'envisage  comme 
une  variete  de  Proteana,  Fisch,  v.  R.  Elle  ressemble  aussi  beaucoup  ä  certaines  varietes 
de  Scabrana.  Logiana,  Hub.  64,  est  plus  petite,  a  les  ailes  posterieures  plus  foncees 
et  la  base  des  superieures  tachees  de  brun.  Guenee  et  M.  Bruand  confondent  Ferru- 
gana,  Erutana,  H.  S.,  et  Tristana  avec  Proteana.  Scabrana  a  les  epaules  plus 
saillantes  et  plus  arrondies  et  la  frange  des  superieures  grisätre  et  non  rouge-brun. 
Tristana  parait  fort  rare  partout. 

I.    Erutana,  Hub.  sup.  f.  9,  19. 

Hub.  revis.  n°  8.  —  Heydenr.  C.  612. 
Logiana,  Fisch,  v.  R.  —  Lin.?  —  Hub.  217? 
Prise  une  fois  dans  les  environs  de  Lausanne.  M.  Zeller  la  cite  dans  les  environs  de 
Zürich,  et  M.  le  prof.  Frey  m'ecrit  quelle  n'est  pas  commune  en  septembre  et  en  octobre, 
pres  de  cette  ville.  II  a  trouve  la  chenille  sur  le  Viburnum  lantana  et  l'a  aussi 
elevee  sur  l'opulus.  Je  l'ai  recue  de  M.  Th.  Bruand  sous  les  noms  de  Tristana  et  de 
Caledoniana  provenant  d'Angleterre. 

5-    Favillaceana,  Hub.  62. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  243.  —  Hub.  revis.  n°  9.    —  Heyd. 
C.  609,  610.  —  Guen.  Ind.  -  Curt.  -   Bruand,  Cat.  938.  — 
Var.  Lividana,  Treit.  —  Hub.  sup.  f.  270  (var.). 
Logiana,  Mus.  Schif.  —  W.  V.  ? 
Sparsana,  W. V. 
Sponsana,  Fab. 
Labeculana?  Fr.  n.  b.  18,  3.—  Wood.  1074,  1075.   1076. 
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M.  Rothenbach  a  pris  plusieurs  fois  cette  espece  dans  les  environs  de  Schupfen.  Je  Tai 
recueillie  dans  le  Jorat,  au-dessus  de  Lausanne,  sur  le  hord  des  bois  de  sapin  ,  en  septem- 
bre ,  oü  eile  n'est  pas  rare.  MM.  Zeller  et  Frey  la  prennent  aussi  dans  les  environs  de  Zarich, 
011  eile  est  rare. 

Les  figures  de  Duponchel  sont  mauvaises ;  celle  de  la  femelle  se  rapporle  a  la  variete 
figuree  dans  Hub.  sup.  f.  270  (lividana,  Treit.) ;  celle  du  male  est  meconnaissable. 

6.  Schalleriana,     Lin.  faun.  suec. 

Fab.  -  Hub.  288,  289.  —  Treit.  -  Dup.  243.  -  Hub.  revis. 
n°  10. —  Curt.  —  Heydcn.  C.  n°6ll.  —  Gueen.  Ind. 
Favillaceana,  Zell.  Isis.  -  Wood,  1085,  1087. 
Labeculana,   Frey,  n.  b.,  18? 
Violaceana?  Bruand,  C.  955. 
Les  bois  au-dessus  de  Lausanne  en  aoüt  et  en  septembre  ;  assez  commune.  —  Environs 
de  Schupfen  (Rothb.) ,  —  de  Zürich,  oü  eile  est  peu  commune  (Frey). 

La  figure  de  Duponchel  est  mauvaise  ;  Celles  de  Hubner  ne  valent  guere  mieux. 

7.  Comparana,  Hub.  284. 

Treit.  —  Dup.  243.  —  Hub.  revis.  n"  13.  -  Heyden.  C.  626.  - 
Guen.  Ind. 
Rufana,  Wood.  1086.  —  Curt. 
Logiana?  Bruand,    Cat.  956. 
Plus  rare  que  Schalleriana.  Environs  de  Lausanne;  en  juillet  et  aoüt,  dans  les  taillis 
Environs  de  Schupfen  (Rothb.) ,  de  Zürich  (Frey). 

La  femelle,  ainsi  que  dans  Schalleriana,  est  ordinairement  un  peu  plus  grosse  que 
le  male.  —  Quoique  voisines ,  ces  deux  especes  restent  constamment  differentes. 

8.  Rufana,    W.  V. 

Hub.  178.  —  Hub.  revis.  n°  14.  —  Hub.  sup.  f.  20.  —  Guen. 
Ind.  —  Heyd.  C.  622. 
Lucida  na,   Treit.  —  Heyd.  Cat.  606. 
Var.  Densana,  Frey.  n.  b.  18,4.  —  Heyden.  Cat.  607. 
Crassana,   Dup.  sup.  61. 
Rubiginana,   Khlw. 
Similana,    Wood.  1080. 
Trigonana,    Wood.  1084. 
Cette  espece  rare  a  ete  recueillie  dans  les  environs  d'Engelberg  (Ölten)  par  M.  Wull- 
schlegel. 
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9.  Ferrugana,  W.  V. 

Treit.   (partim).    —  Dup.  243.    —    Fisch,  v.  R.  t.  23—25.    — 
Hub.  revis.  n"  15.  —  Heyd.  Cat.  616. 
Var.  Hub.  Bup.  f.  407. 
o     Tripunctana.   Dup,  243.  —  Hub.  129. 
ßrachiana,    Frey.   n.  b.  18,  2. 
Gilvana,    Fröhl. 
Approxiinana ,    Fab.  sup. 
Conspersana,  Fröhl.? 
Wood.  1093     1095. 
Ca  et  la  dans  lcs  environs  de  Lausanne ,  au  premier  printeinps  et  a  la  fin  de  l'ete .   dans 
los  taillis.   J'ai  pris  la  variete  claire  (Tripunctana)  en  mars  au  bois  de  Sauvabelin  et  la  variete 
rouge,  en  aoüt,  ä  Paudex.  Je  ne  saurais  admettre  une  hibernation  chez  cette  espece  pas  plus 
que   chez   Treveriana.    —   Environs   de   Zürich  (Zell.,   Frey);  de  Schupfen  (Rothb.). — 
M.  Heuser  m'a  adresse  un  individu  appartenant  ä  la  forme  Tripunctana,   pris  dans  les  en- 
virons de  Burgdorf. 

Ferrugana  est  souvent  confondue  avec  Lythargyrana  et  avec  Asperana,  lors- 
qu'elle  re\et  une  couleur  de  rouille.  La  coupe  de  l'aile  a  beaucoup  de  rapport.  La  conca- 
vite  du  bord  externe,  dans  Ferrugana,  porte ,  sur  la  frange,  une  teinte  claire  semblable  a 
celle  de  Contami  nan  a  et  qiii  ne  se  voit  pas  dans  les  deux  autres  especes. 

Labsence  de  dessin  n'est  pas  toujours  complete  dans  Lythargyrana  ;   quelques  indi- 
vidus  portent  sur  la  cöte  une  tache   triangulaire  peu  apparente.   La  decoupure  arrondie  du 
bord  externe  d'Asperana  la  distingue  ä  premiere  vue  des  deux  autres  ;   la  ligne  de  demar- 
cation  de  la  frange  est  encore  tres-caracteristique  chez  cette  derniere. 
Les  synonymes  frangais  sont  trop  confus  sur  ce  point  pour  les  citer. 

10.  Adspersana,  Hub.  259. 

Fröhl.  —  Fisch,  v.  Rösl.  —   Dup.   sup.  61.5. —   Hub.  revis. 
n°  17.—  Hub.  sup.  f.  406.  —  Heyd.  C.  620.—  Guen.  Ind.- 
Bruand,  Cat.  959. 
Ferrugana,  var.  Treit.  —  Dup. 
Rufana,  Fröhl.  (exclus.  synon.) 
Sub  tripunctulana.  Steph.  —  Wood. 
J'ai  pris  cette  espece  ä  la  fin  de  juillet  et  au  commencement  d'aoüt,  au-dessus  de  Lau- 
sanne ,  dans  une  clairiere ,   parmi  les  herbes  touffues.   La  femelle  est  iliflicile  ä  saisir,  parce 
qu'elle  vole  peu  et  se  jette  a  terre  des  qu'on  l'approche. 
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M.  lo  prof.  Frey  a  eleve  la  chonille  en  juin  sur  los  Potentilles ,  le  papillon  naquit  eil 
juillet.   Pas  rare  dans  les  clairieres  des  bois ,  dans  le  canton  de  Zürich. 

11.  Lithargyrana,  Podev. 

Hub.  revis.  n°  19.  —  supl.  f.  23.  —   Heyd.  C.  n»  624.  —  Mus. 
Schif. 
Rufana,    Hub.  127. 
Protcana,   Guen .  (partim) . 
J'ai  recueilli  un  individu  appartenant  ä  cette  espece,   ä  Paudex  pres   Lausanne.  — 
M.  Rothenbach  m'en  a  adresse  un  pris  pres  de  Schupfen.  Rare  partout. 

12.  Quercinana,  Man. 

Hub.  sup.  f.  21,  22.  -  Hub.  revis.  n»  20.  —  Heyd.  C.  n°  623. 
J'ai  pris  un  individu  de  cette  espece  sur  les  petits  chönes  qui  bordent  la  route  des  Or- 
monts  ä  Aigle,   au  mois  de  juillet,  dans  un  endroit  tres  expose  au  soleil  et  chaud.   II  repond 
parfaitement  ä  la  figure  de  H.  S.  et  ä  sa  description. —  Je  ne  Tai  pas  retrouve  depuis  dans  la 
meme  localite. 

13.  Boscana,  Fab. 

Dup.  242.  —  Guen.  Ind.-  Heyd.  C.  650.  -  Hub.  revis.  n°  22, 
Bruand,  C.  n°  937. 
Cerusana,   Hub.  63.  —  Treit.  —  Curt. 
Recueillie  par  M.  le  Dr.  Imhoof  dans  les  environs  de  Bäle ,   et  par  M.  Heuser  pres  de 
Burgdorf. 

14.  Mixtana,  Hub.  215. 

Treit.  sup.  —   Dup.  261.  sub  permixtana  (fig.  mal.).    —   Hub. 
revis.  n°  23.  —  Heyd.  C.  605.  -  Guen.  Ind.  —  Curt. 
Castaneana,    Wood.  1114. 
Hyemana,   Haw. 
M.  Rothenbach  mentionne  cette  espece  parmi  Celles  qu'il  a  capturees  dans  les   envi- 
rons de  Schupfen.     II  la  prend  au  premier  printemps  sur  les  collines  exposees  au  soleil 
et  couvertes  de  bruyeres. 

La  femelle  est  sensiblement  plus  petite  que  le  male  ;  la  tache  de  la  cöte  se  dessine 
tres  legerement  sur  le  centre  de  l'aile  en  brun  plus  fonce.  Le  sommet  des  superieures 
est  aigu ;  le  bord  terminal,  assez  oblique,  porte  une  frange  large,    qui   le  rend  arrondi. 
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Le  centre  des  superieures  offre  un  gros  point  noirätre  dont  les  ecailles  ne  sont  pas  re- 
levees.  Treitschke  aura  sans  doute  confondu  cette  espece  avec  Erutana  lorsqu'il  parle 
d'ecailles  relevees  en  points  et  en  lignes. 

Les  individus  recus  d'Allemagne  portent  davantage  de  gris  luisant  sur  les  ailes  et  ont 
la  frange  de  cette  derniere  couleur ;  ceux  que  j'ai  recus  de  M.  Rothenbach  sont  plus 
petits  et  ont  la  frange  rouge-foncee. 

Les  uns  et  les  autres  portent  quelques  points  tres  noirs  ä  l'extremite  des  inferieures, 
en  dessous. 

Je  Tai  recue  de  M.  Bruand  sous  le  nom  de  Tristana. 

15.  Umbrana,  Hub.  59. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  243,  5.—  Fisch,  v.  R.  t.  35.—  Hub.  rev. 
n°  26.  —  Heyden.  C.  n°  579.  —  Guen.  Ind. 
Radiana,  Dup.  243,  6.  (non Hub.). —  Bruand,  Cat.n"  953  (non  947). 
M.  Rothenbach  indique  cette  espece  dans  les  environs  de  Schupfen.    J'en  ai  pris  un 
exemplaire  dans  les  bois  au-dessus  de  Lausanne,  au  printemps.  —  (Voir  AbietanaJ. 

16.  Maccana,  Treit. 

Hub.  sup.  f.  14-16.  —  Hub.  revis.  n<  27.  —  Heyden.  C.  604.  — 
Guen.  Ind. 
Dans  les  environs  de  Schupfen ;  tres  rare.  (Rothb.) 

17.  Scabrana,  W.  V. 

Hub.  169  (non  58).      Treit.—  Dup.  243.  —  Hub.  sup. f.  10—13. 
Hub.  revis.  n°  28.  —  Heyden.  C.  591.  —  Guen.  —  Bruand. 
C.  946,  947,  948,  949,950,951. 
Elevana,  Fab. 
Salebrosana,  Khlw. 
Her.-Schäff.  admet  10  formes: 

1.  Byringerana,  Hub.  61,  216. — Hastiana  et  Leprosana,  Fröhl.  — 

Coronana,  Wood.  1072.  —  Abietana,  Dup.  265,2.  —  Heidenr.  Cat. 
596,  597.  — Spar sana,  Fröhl.  -  Treit.  (non  W.  V.).  Dup.  243,1.—  Heyd. 
C.  595. —  Sponsana,  Fab.? 

2.  Reticulana  et  Favillaceana,    Wood.  1077,  1075.  —    Wood.  1081? 

1073?  1071?  -  Autumnana,  Wood.  1070  (non  Hub.). 

3.  Tota  brunneo  -  grisea,  obscura. 
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4.  Combustana,  Hub.  234  (non  Dup.).  —  Cristana.  Fab.         Fröhl. 

Wood.  1068.  —  Heyd.  C.  592. 

5.  Centrovittana,  Wood.  1067. 

6.  Albistriana,  Wood.  1069. 

7.  Ramostriana,  Wood.  1066.  —  Radiana,  Hub.  177.— Heyd.  C.  593.  (non 

Dup.).  -  Wood.  1065. 

8.  Divisana,  Hub.  198.  —  Heyd.  C.  632. 

9.  Aquilana,  Hub. 235.  -  Fröhl.  —  Heyd.  Cat.  577.  —  Opaoana,  Hab. 

334.  -  Heyd.  C.  603. 
10.  Mayrana,  Hub.  335.  -  Heyd.  C.  594. 
Pas  frequente  en  Suisse.     51.  Rothenbach  la  prise   dans    les    environs   de    Schupfen 
sous  la  forme  Scabrana  ordinaire  et  Combustana  Hub.        M.  C.  Zeller  a  recueilli  la 
forme  Aquilana,  pres  de  Zürich.  Je  Tai  recue  de  M.  Heuser,  a  Burgdorf.  (V.  Abietana). 

18.  Abietana,  Hub.  275,  276. 

Treit.  —  Fisch,  v.  R.  t.  34,  35.  —  (non  Dup.).   —  Heyden.  Cat. 
n°  601.  —  Hub.  revis.  n«29.  —  Guen.  (non  Fröhl.). 
Confixana,  Hub.  277.  -  Fröhl. 
Scabrana.  Hub.58(var.) 

Wood.  1081,  1071,  1047,  1073? 
Cette  espece  n'est  point  tres-rare    dans    les    bois   de  sapin  du  Jorat.    au-dessus  de 
Lausanne,  en  septembre  et  octobre;  quelquefois  en  niars  et  avril. 

Abietana,  Scabrana  et  Umbrana  sont  tres  faciles  ä  confondre  par  suite  de  leur 
ressemblance  et  de  leur  variabilite. 

La  premiere  a  les  ailes  superieures  un  peu  plus  etroites  que  la  seconde  et  coupees 
plus  carrement  au  bord  externe,  en  sorte  que  l'angle  interne  s'arrondit  plus  brusquenient. 
Dans  Scabrana,  le  bord  interne  des  memes  ailes  est  legerement  convexe,  ce  qui  fait 
paraltre  l'aile  plus  large  ;  chez  Abietana  ce  möme  bord  est  droit  et  un  peu  excave  yers 
l'angle  interne.  —  Umbrana  se  distingue  des  deux  autres  par  le  sommet  de  l'aile  plus 
alonge  et  son  bord  externe  falciforme  du  cöte  du  sommet,  largement  arrondi  du  cöte  du 
bord  posterieur.  Les  differences  de  dessin  sont  trompeuses  et  peu  süres. 

19.  Treveriana,  Hub.  100. 

Treit.  —  Dup.  242.  -  F.  v.  R.  t.  25.  —  Guen.  Ind.  —  Heydenr. 
C.  642.  —  Hub.  revis.  n°  31.  -  (non  W.  V.) 
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Niveana,  Fab. —  Fröhl. 
Cerusana,  Dup.  264,  2?  (non  Hub.) 
Toutes  les  annees,  dans  le  bois  de  Sauvabelin,  pres  de  Lausanne,  au  premier  prin- 
temps.  Je  Tai  prise  en  fevrier,  en  mars  et  en  avril,  suivant  les  annees,  toujours  appliquee 
contre  l'ecorce  blanche  du  tronc  des  bouleaux. 

Cerusana,  Dup.,  appartient  probablement  a  Boscana;    Duponchel  s'attachc  d'ail- 
leurs  a  la  distinguer  de  Treveriana. 

20.  Nebulana,  Hub.   104. 

Treit.  —  Dup.  242.  —  Hub.  revis.  n°  32.  —  Heyden.  Cat.  640. 
Fröhl.  —  Guen.  Ind. 
Var.  Boscidana,  Hub.  103. —  Fröhl. 
C.ette  espece  a  ete  prise  par   M.  Rothenbach  dans  les  environs  de  Schupfen.     Rare. 

21.  Literana,  Lin. 

W.  V.  —  Fab.  -  Hub.  88—91.  —  Fröhl.  -  Treit.  —  Dup.  242. 
Hub.  revis.    n°  33.  —  Heyden.  C.  647.  —  Guen.   Ind.  — 
Bruand,  C.  933,  934. 
M.  Rothenbach  possede  cette  espece  prise  dans    les  environs    de  Schupfen ,    oü  eile 
est  fort  rare. 

22.  Asperana,  W.  V. 

Mus.  Schif. —  Treit.  — Hub.  sup.  f.  2,  3.  —  Hub.  revis.  n"  35.— 
Zetter.  —  Guen.  Ind.  —  (non  Dup.)  —  Bruand,  C.  935. 
Squatniuana,  Fab.  — Fröhl.  —  Dup.  242,  2.  —  Wood.  —  Curt. 
Squammulana,  Hub.  92     94. 
Rornanana,  Fab. 

Tricolorana,  Steph.  —  Wood.  —  Haw. 
Ful vomixt ana ,  Wood.  —  Steph.  —Curt. 
Treveriana,  W.  V.  —  Mus.  Schif. 
Spectrana,  Dup.  242,  4.  -  N"  1099  -1102,  Wood. 
Var.  Irrorana,  Hub.  95 — 97.  —  Curt.  —  Wood. 
Prise  dans  les  environs  de  Schupfen  par  M.  Rothenbach ,  par  M.  Zeller  pres  de  Zürich, 
et  par  M.  G.  Leresche,  au  mois  d'avril,  au  pied  du  Jura,  au-dessus  de  Fonianezier,  dans 
un  bois  de  hetre. 

Spectrana,  Dup.,  n'apparticnt-il  pas  plutöt  ä  Boscana? 

3 
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23.  Contaminana,  Hub.   142. 

Treit.  —  Fröhl.  -  Dup.  244.  —  Guen.  Ind.  —  Hub.  rcvis.  n°  38. 
Heyd.  C.  575.  —  Wood.  1107-1109.  —  Curt.  —  Bruand, 
C.  960,  961. 
Rosa  na,  W.  V. 
Ameriana,  W.  V. 

Var.  Ciliana.  Hub.  171.  -  Stepli.  -  Dup.  265.  —  Heyd.  C.  576.  -  Curt. 
»     Rhoinbana ,  Dup.  244. 

i     Dimidiana,  Hub.  299— 300.  -  Fröhl.  -  Heyd.  C.577. 
»     Obscurana,  Don. 
Pas  rare,    sur  les  ehenes,    a  la  fin  d'aoüt  et  en  septembre,    aus    environs  de  Lau- 
sanne. A  Schupfen  (Rothb.)  et  privs  de  Zürich  (Zell.,  Frey). 

La  forme  figuree  par  Hub.  sous  son  n"  142  est  la  plus  rare;  Ciliana  et  Rhom- 
bana, Dup.,  sont  plus  communes;  on  en  trouve  des  deux  sexes.  Je  n'ai  jamais  ren- 
contre  la  teinte  foncee  (probablement  exageree)  que  Hub.  donne  ä  ses  figures  299  —  300. 
Les  (ig.  de  Ciliana  et  de  Rhombana  dans  Dup.  sont  mauvaises. 

24.  Caudana,  Fab. 

W.  V.  —  Fröhl.  —  Hub.  232.  —  Treit.  —  Dup.  244.  -  Guen. 

Ind.  —   Fisch,  v.  R.  54,  55, 1,  a.  b.  —  Hub.  revis.  n°  39.  — 

Heyd.  C.571.  —  Wood.  1106.  —  Curt.  —  Bruand,  C.  962. 

Ochracea,  Steph. 

Cette  espece  n'est  pas  rare  dans  les  haies  du  Jorat  au-dessus  de  Lausanne  ,  au  mois 

d'aoüt  et  en  septembre.  Pres  de  Schupfen  (Rothb.),  de  Zürich  (Frey).  —  (Voir  Effracta  na.) 

24  b.     Var.  Emargana,  Fab. 

Hub.  233.  —  Dup.  244.  -  Fröhl.  -  Fisch,  v.  R.  t.  55,  1,  c.  d.  — 
Guen.  Ind.  —  Hub.  rcvis.  39.  -  Heyd.  C.  n"  572.   -   Wood. 
1103.  — Curt. 
Je  Tai  rer^-ue  de  M.  Rothenbach,  qui  l'a  prise    quelquefois  a  Schupfen.    —    M.  Zeller 
l'a  recueillie  aussi  pres  de  Zürich. 

Les  recherches  de  Fisch,  v.  Rösl.  ne  setnblent  laisser  aueun  doute  sur  la  parente 
d'Emargana  et  de  Caudana  et  etablir  qu'elles  appartiennent  ä  une  seule  et  meme  es- 
pece.    M.  Zeller,  de  Glogau,   ne  partage  pas  encore  cette  opinion. 
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25.  Effractana,  Hub.  175. 

Treit.  —  Fisch,  v.  R.  t.  55,  2.  —  Hub.  revis.  n"  40.  —  Guen.  Ind. 
Heyd.  C.  574.  -  Wood.  1106.  -  Curt. 

J'ai  recu  de  M.  Rothenbach  deux  individus  appartcnant  a  cette  espece.  M.  G.  Leresche 
l'a  prise  dans  los  cnvirons  de  Ste-Croix. 

Dans  la  distinction  spccifique  d'Effractana,  d'Emargana  et  de  Caudana,  il  faut 
uniqueraent  s'en  teuir  a  l'examen  de  la  chenille.  Einargana,  si  difl'erente  des  deux 
autres  par  son  dessin,  nait  de  la  meme  chenille  quo  Caudana,  au  dire  de  Fisch,  v.  R. — 
J'ai  recu  de  M.  Her.-Schaff.  un  exemplaire  typique  d'Effractana;  je  l'ai  compare  a  plusieurs 
Caudana  quc  je  possede ,  et  ;i  d'autres  Effractana  ,  et  il  ne  m'a  pas  ctc  possible  de  cons- 
tater  un  caractere  distinctif  sur  pourles  deux  especes.  Les  stries  transverses  des  ailes  infe- 
rieures  sont  plus  marquees  Jans  Effractan  a  que  dans  Caudana  ;  mais  on  trouve  des  indi- 
vidus intermediaires,  et  j'en  ai  un  sous  les  yeux  qui  appartient  a  cette  derniere  espece  par  sa 
raye  brune  du  bord  interne  des  superieures  et  presente  des  stries  trans\eiscs  tres  pronon- 
cees.  La  raye  brune  dont  je  viens  de  parier,  est-elle  bien  un  caractere  specifique?  Elle 
existe  ou  n'existe  pas  sur  des  individus  parfaitemcnt  semblables  a  tous  autres  egards. 
Lorsqu'clle  n'existe  pas  eile  est  remplacee,  chez  les  uns  comme  chez  les  autres,  par 
une  raye  jaunätre.  On  a  dit  que  Caudana  seule  portait  des  ecailles  jaunes  sur  le  disque; 
j'en  trouve  plus  ou  moins  sur  tous  les  individus.  La  forme  et  la  grandeur  de  l'echancrure, 
la  longueur  du  bout  crochu  de  l'aile  superieure,  la  couleur  des  franges,  la  distribution 
des  teintes  grises  et  rougeätres  varient  dans  chaque  indi\idu,  qu'il  appartienne  a  Cau- 
dana ou  ä  Effractana.  Ensomme,  la  distinction  de  nos  trois  especes  ne  peut  pas  ötre 
envisagee  comme  arretee  et  demande  de  nouvelles  recherches. 

D'apres  ce  que  je  viens  de  dire,  on  congoit  que  je  regarde  comme  fort  inutile  toule 
discussion  sur  la  synonymie  de  Hubner  dans  l'etat  d'imperfection  des  ßgures  qu'il  nous  a 
laissees. 

II.    Gen.  Lozotenia.     Curt.,  Guen.,  Dup.  etc. 
Tortrix,  Treit.  —  Dichelia,  Amphysa,  Oenectra,  Guen. 

Ce  genre  se  confond  avec  Sciaphila  par  Nubilana  et  Oxyacanthana  et  avec 
Tortrix,  H.-S.,  par  Steineriana  et  Dohrniana. 

26.  Ameriana.     Lin.?  —  Fab. 

W.  V.  —  Treit.  et  sup.  —  Dup.  238.  -  Fisch,  v.  R.  t.  43,  44.  — 
Zett.  —  Hubn.  revis.  n°41.  —  Hevd.  C.  n°  48. 
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6   Pyrastrana,  Hub.  124.  —  Guen.  Ind.  —  Bruand,  C.  n"  909. 

6   Rosana,  Fröhl.  41.  —  Lin.?  -  Wood. 861. 

9    Congcnerana,  Hub.  295.  —  Treit.  —  Dup.  238. 

Podana,  Scop.   9. 

Fulvana,  W.  V.  —  Mus.  Schif.  —  Hubn.  Verz.  —  Curt. 

Oporana,  Wood.  ö. 

Fuscana  Stph.  9. 

Gerningana  Haw.    6. 
Assez  frequente  dans  les  environs  de  Lausanne  en  juin  et  juillet ;  de  mßme  pres  de 
Schupfen  et  de  Zürich  (Rothb.  —  Zell.,  Frey). 

La  femelle  est  ordinahement  plus  grandc  quo  le  male.    La  tache  de  l'espace  margi- 
nal, chez  celui-ci,  est  falciforme. 

M.  Frey  a  eleve  la  chenille  sui'  le  chevrc-feuille   et  moi  sur  le  saule  marceau. 

27.  Piceana,    Lin.  299.  6 

Treit.  sup.  X.  111.  p.  53.  —  Fisch,  v.  Rösl.  t.  43.  —  Hubn.  revts. 
n°42.  -  Guen.  --  Heyd.  C.  47.  —  Dup.  Cat. 
6   Xylosteana,  Hub.  264  (non  Dup.).  —  Fröhl. 
9   Oporana  ,  Lin.  292. -  Fab.  — Hub.  112.  -  Treit.  —  Fröhl.  —  Dup.  hist. 

261.  —  Frey,  n.  b.  48,  1.  —  Wood.  860.  —  Curt. 
Hermannniana,  Fab. —  W.  V.  —  Mus.  Schif. 
Dans  les  forets  de  sapin  de  toute  la  Suisse  ;  pas  commune.  (Lah.  —  Rothb.  —  Zell.). 
Au  railieu  de  l'ete. 

28.  Xylosteana,  Lin. 

Fab.  —  W.  V.  —  Mus.  Schif.  —  Treit.  -  Fisch,  v.  R.  t.  45.  a.  d. 
g.  h.  (non  e.  f.)  —  Frey.  ä.  b.  48,  3.  —  Hub.  revis.  n°  43.  — 
Guen.  Ind.  -  Heyd.  C.  n°  50.  —  Dup.  239.  —  Wood.  863. 
(non  Hubn.).  —  Curt.  -  Bruand,  C.910. 

9   Characterana,  Hub.  125. 
Obliquana,  Wood.  865.  —  Curt. 
Assez  commune    sur  les  chenes  et  autres   arbres    de  nos  forets  (Lah.);    ä  Schupfen 
(Rothb.) ;  ä  Zürich  (Frey).    En  juillet. 

Le  male  est  plus  petit  que  la  femelle. 
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29.  Grata  egana,  Hub.   107.   2 

Treit.  —  Fröhl.  —  Dup.  238.  —  Hub.  revis.  n"  44.  —  Guen.  Ind. 
Hcyd.  C.  n"  51.  —  Bruand  C.  911. 
Roborana,  Hub.  126  6.  — Dup.  hist.  239.—  Wood.  864. 
Xylosteana,  Fisch,  v.  R.  t.  45,  e,  f.  —  Treit.  sup.  —  Frey.  a.b.  48,  4. 
Piceana,  Fröhl. 

Branderiana,  Wood. 862  ?.—  Curt. 
Gerningana,  Mus.  Schif.  (err.?) 
Commune  partout  dans  les  forets  et  les  taillis  au  milieu  de  l'ete  (Lah.) ;  de  meme  ä 
Schupfen  (Rothb.)  et  dans  les  environs  de  Zürich  (Zell.,  Frey). 
Le  male  est  quelqucfois  de  plus  petite  taille. 

30.  Laevigana,  W.  V. 

Mus.  Schif.  —  Treit. —  Fisch,  v.  R.  t.  11  et  98.  —  üup.  sup.  — 

Hub.  revis.  n°  47.  —  Guen.  Ind. Heyd.  C.  57.  —  Wood. 

857.  -  Zell.  Isis.  1839.  —  Hub.  Verz.  -  Bruand,  C.  913. 
6  Acerana ,  Hub.  1 18.  —  Fröhl.  -  Wood.  869.  —  Dup.  hist.  239.  —  Steph. 
Nebulana,  Wood.  858. 
S   Oxyacanthana,  Hub.  117.  —  Steph.  —  Dup.  hist.  238.  —  Wood.  875.  — 

Curt. 
Varia  na,  Fröhl. 
Rosana,  Hub.  302. 

Tres  commune  a  la  Hn  de  juin  et  en  juillet  dans  toutes  les  haies  (Lah. -— Rothb.  ■ — 
Zell.  —  Frey). 

Le  male,  presque  toujours  un  peu  plus  petit  quo  la  femelle,  a  l'extremite  des  in- 
ferieures  moins  teintee  de  jaune  que  cette  derniere.  Quelquefois  cette  teinte  disparait 
en-dessus  et  ne  so  voit  qu'en-dessous  ;  dans  ce  cas-la  on  peut  aisement  confondre  le 
male  de  cette  espece  avec  celui  de  Diversana.  Chez  quelques  mäles,  le  somraet  des 
superieures  se  rapproche  pour  la  forme  de  celui  de  la  femelle. 

31.  Dumetana,  Treit.  sup. 

Fisch,  v.  R.  t.  20.  —  Guen.  Ind.  —  Hub.  revis.  n°  48.  —  Heyd. 
Cat.  60. 
Crata?gana,  Frey.  n.  b.  I.  48.  f.  4. 
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Gelte  espece  n'est  pae  tres-rare  dans  les  haies  au-dessous  de  Lausanne,  ä  la  fin  de 
juillct  et  cn  aoüt.     M.  C.  Zeller  l'a  aussi  prisa  dans  les  environs  de  Zürich. 

Ses  palpes  allonges  et  ses  ailes  fortement  arquees  sur  la  c6te,  la  dislinguent  au 
preniier  coup-d'ceil. 

32.    Gerningana,  VV.  V. 

Mus.  Schif.  —  Fab.  —  Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  sup.  6t,  —  Hubn. 
revis.  n"  49.  —  Hubn.  sup.  f.  239  ?,  414.  —  Wood.  876.  - 
Guen.  Ind.  -  Heyd.  C.  71.  —  Bruand,  C.  931  b. 
6   Pectinana,  Hub.  108,  —  Curt. 
Recueillie  dans  les  environs  de  Zürich  par  M.  Zeller ;  sur  le  Jura  pres  de  Ste-Croix 
et  de  Fontanezier,    par  M.   G.  Leresche,    au   mois  d'aout.     Ce   dernier  na  pris  que  des 
mäles.  —  M.  le  prof.  Frey  l'a  frequemment  collectee  dans  l'Engadine,    pres  de  Samaden 
(5200'),  sur  le  col  de  la  Bernina.  II  ne  l'a  point  reneonlree  dans  les  environs  de  Zürich. 
Je  dois  a  l'obligeancc  de  M.  Bruand  deux  individus    provenant  d'Angleterre  qui  sont 
plus  petita ,  plus  colores  en  brun  ä  la   base  des  superieures,    aux  inferieures  et  en  des- 
sous  ;  ils  ont  le  somrnet  des  superieures  plus  aigu,  la  bände  jaune  du  eentre  plus  nette 
et  plus  vive,    separee  de  la  bände    moyenne    par  un  bord    brun    fonce  ;    la  frange  plus 
foncee,    mais  non  divisee  comme  dans  Rubicundana.     Ils   constituent  evidemraent  un(> 
autre  espece. 

•13.     Consimilana,  Treit. 

Hub.  revis.  n"  50.  —  (non  Hubn.).  —  Hub.  sup.  f.  347,  54.  — 
Heyd.  Cat.  n°  73. 
Semialbana.  Guen.  Ind.  —  Bruand,  C.  919. 
Modeeriana.  Wood.  868.  —  Curt. 
Pas  tres-rare  dans  les  haies  au-dessus  de  Lausanne .  en  juin.   —  M.  Rothenbach  l'a 
aussi  recueillie  pres  de  Schupfen  oü  eile  est  tres-rare. 

Consimilana,  Hubn.  239,  appartient  a  une  autre  espece. 
34.    Diversana,  Hub.  251,  6 

Treit.  —  Dup.  cat.   -  Hub.  revis.  n°  52.    -  Hub.  sup.    50  et  51 
6,  52  2.  (non  Dup.  265).  —  Guen.    -    Heyd.  cat.  n"  88.  - 
Bruand,  C.  930. 
Acerana,  Wood.  869. 
Trifasciana?  Wood.  870.  -Curt. 
Viduana?   Fröhl. 
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Assez  frequente  dans  les  environs  de  Lausanne,  en  juillet;  plus  rare  ä  Schupfen 
(Rothb.).     Elevee  plusieurs  fois  a  Zürich  par  M.  Frey. 

Le  male  est  ordinairement  de  moitie  plus  petit  que  la  femelle. 

35.  Pilleriana,  W.  V. 

Mus.  Schif.  —  Fab.  —  Hub.  172?.—  Treit.  -  Dup.  239.  — 
Hub.  revis.  n"  56.  —  Hub.  sup.  ('.  349  (var.).  —  Guen.  Ind.  — 
Heyd.  C.  n°  128.  —  Bruand,  C.  932. 
Luteolana.  Hub.  136  6.— Wood.  1677. 
Vitana.  Fab.  —  Latr.  —  Audouin. 
Cctte  espece  est  frequente  dans  la  vallee  d'Aigle,    dans  les  pres  marecageux,    dans 
les  taillis  chauds,  au  bord  des  vignes,  le  long  de  la  route  des  Ormonds;  en  juillet.  On 
la  prend  quelquefois,  mais  rarement,  dans  d'autres  parties  du  \ignoble  (A.  Forel).  M.  Cou- 
leru  l'a  recueillie  au  pied  du  Jura  dans  des  expositions  chaudes. 

Je  ne  Tai  jamais  rencontree  dans  les  vignes  elles-memes,  mais  plusieurs  fois  tres- 
loin  d'clles.  J'ai  quelque  lieu  de  croire  que  chez  nous  la  chenille  se  nourrit  de  plantes 
tres-diverses.     Jamais  en  Suisse  eile  ne  ravage  les  vignobles. 

36.  Grotiana,     Fab. 

Fröhl.  —  Treit.  —Dup.  239.  —  Fisch,  v.  R.  t.  11.  f.  1.—  Hub. 
revis.  n°  58.—  Guen.  Ind.  —  Heyd.  C.  n°  82.  —  (non  Wood. 
871).  -  Curt.  —  Bruand,  C.  931. 
Flavana.  Hub.  133  (non  157,258). 
Ochreana.  Wood.  872. 
Commune  dans  toute  la  Suisse.     Seleve  sur  les  basses  Alpes.    Les  haies  et  les  pä- 
turages  ;  au  milieu  de  lete.   —  (Lah.,  Rothb.,  Zell.). 

J'ai  trouve  une  fois  la  chrysalide  dans  une  feuille  roulee  de  Laserpitium  latifo- 
lium. —  Varie  tres-peu. 

37.  Ochreana.     Hub.  134. 

Treit. —  Dup.  1137  (non  1351). —  Guen.  Ind.   —    Hub.  revis. 
n"  59.  —  Heyd,  C.  n°  86.  (non  Fröhl.). 
Ochrealis  (Pyral.)  Hub. 47?? 
Grotiana,  Wood.  871. 
M.  Rothenbach  Signale  cette  espece  pres  de  Schupfen  et  M.  C.  Zeller  pres  de  Zürich. 
J'ai  pris  le  male  et  la  femelle  dans  les  environs  dAigle,  ä  la  fin  de  mai  1857. 
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Les  individus  quc  j'ai  rccueillis  ne  correspondent  completement  ni  ä  la  description 
de  Treitschke,  ni  ä  la  figurc  de  Duponchel,  ni  aux  exemplaires  recus  de  Vienne.  Leurs 
teintes  sont  beaucoup  plus  vives.  Le  jaune  est  fortement  parseme  de  nuances  ferrugi- 
neuses  et  le  brun  passe  au  noir-roux,  fonce.  Les  ailes  posterieures  sont  en-dessous  dun 
noir  fuligineux  mat ,  surtout  chcz  la  femelle  ;  cctte  menie  leinte  sc  reproduit  aussi  en- 
dessous  au  centre  du  disque  des  inferieures,  chez  cette  derniere.  Les  franges  sunt  dun 
jaune  prononcc.  La  tache  suhapicale  porte  sur  la  cöte  le  point  clair  indique  par  Fröhlich ; 
eile  ne  se  fond  point  avec  la  tache  transversc,  mais  se  borne  a  la  toucher  de  sa  pointe. 
La  teinte  ferrugineuse  des  taehes  ne  se  repand  pas  du  cöte  de  la  rnarge  externe,  en 
sorte  que  l'aile  se  termine  par  un  large  espace  dun  jaune  d'oehre  vif,  lineincnt  reticule. 
La  tache  claire  de  la  cöte  a  une  forme  triangulaire  et  non  ovo'ide  ;  eile  est  aussi  deux 
fois  plus  grande.  Enfin  ä  Aiglc,  le  papillon  parait  a  la  fin  de  mai  et  non  en  juillet,  et 
hante,  non  les  föröts  de  sapin,  mais  les  herbes  le  long  des  chemins,  non  Ioin  des  vignes. 
Son  vol  est  bas,  court  et  assez  lourd.  J'ai  lieu  de  croire  qu'il  faudra  plus  tard  en  faire 
deux  especes. 

38.  Steineriana,  Mus.  Schif. 

Hub.  170.  —   Hub.  revis.  n°62.  —  Hub.  sup.  f.  57  6,  58  9.— 
Dup.  cat.  (Sciaphila).  —  Heyden.  cat.  l'i. 
Gnomana,    Curt. 
Point  rare  dans  les  Alpes,  parmi  les  hautes  herbes  et  les  taillis  de  rhododendron.  A 
Mey ringen,  Ormont-Dessus ,  etc.  (Rothb.  —  Zell.) ;  la  Sandalp  (Glaris)  a6000';  l'Engadine 
(Frey);  au  pied  du  Mont-Blanc.  —  M.  Boll  a  recueilli  sur  le  Berglsalp  (Glaris)  des  che- 
nilles,  vivant  sur  le  Veratrum,  qui  ont  fourni  le  papillon  au  commencement  d'aoüt  (Frey). 
La  femelle  est  plus  rare  quc  le  male  ;    on  la  trouve    difficilement  parce  quelle  vole 
peu  et  se  cachc  dans  les  herbes.  Les  individus  de  nos  alpes  ont  generalement  une  cou- 
leur  olivätre  plus  foncee  que  la  6g.  57  de  H.-S.  et  que  les  individus  provenant  du  Tyrol. 
Voisine  de  Dohrniana  par  la  conformation  de  la  femelle,  dont  les  ailes  sont  etroites, 
terminees  en  pointe  et  souvent  a  demi  avortees. 

39.  Dohrniana,  Man.  Catal. 

Hub.  revis.  Nachtr.  p.  156.  —  Heyden.  C.  105. 
Roga  na  ,  Guen.  Ind.? 
Cette    espece    est    fort   repandue   dans    les  Alpes  et  le  Jura,  sur  les  päturages,    en 
juillet.     Parfois  eile  y  est  abondante  ;  d'autres  annees  eile  est  plus  rare.     La  femelle  est 
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tres-rare,    paree    quelle  sc  Cache  (Jans  les    herbes  et  ne  vole  pas.     Je  n'ai   pu    l'obtenir 
que  par  M.  Mann.     M.  Frey  a  recueilli  aussi  cette  espece  dans  les  Alpes  grisonnes. 

Le  male  \arie  bcaucoup  pour  la  taillc  et  pour  la  teintc  des  superieures.  La  laille 
descend  jusqu'a  Celle  de  Rustieana  6  et  peut  arriver  ä  egaler  Celle  des  grands  indivi- 
dns  de  Ministrana.  La  tcinte  offre  toutes  les  nuances  depuis  le  jaune  päle  du  laiton 
au  gris-fauve.  La  forme  des  superieures  varie  inoins.  La  cote  est  arquec  vers  la  racine 
de  l'aile  :  mais  eile  l'cst  moins  quo  dans  Viburnana;  le  reste  de  son  etendue  est  le- 
gerement  arque  jusques  vers  le  sommet  oü  quelquefois  eile  sc  releve  un  peu.  Le  sommet 
iait  une  legere  saillie,  etant  coupe  a  angle  faibletnent  aigu.  Le  bord  externe  est  un  peu 
oblique.  La  Couleur  des  posterieures  est  le  gris  päle  a\ec  des  vergotures  blanchätres, 
qui  parfois  envahissent  tont  lo  disque.  La  franse  des  superieures  est  toujours  un  peu 
plus  claire  que  le  l'ond,  et  teile  des  inferieures  presque  blanche.  Une  ligne  grisc  de  di- 
vision  la  partage  l'ort  pres  de  la  inarge.  Le  dessous  des  superieures  est  plus  ou  moins 
gris-noirätre ,  uni  et  luisant;  celui  des  inferieures  blanc-sale.  Inisaht,  avec  une  tcinte 
jaunälre  vers   l'extremite. 

Les  antennes  sonl  ciliees  en-dessous,  denliculees  de  chaque  cöte;  le  dessus  est 
forme  alternativement  d'une  rangee  de  grosses  ecailles,  larges  et  jaunätres,  suivie  d'une 
rangee  de  petites  ecailles  noiies ,  en  sorte  que  vue  de[>uis  dessus ,  l'antenne  parait  etran- 
glec  a  chaque  articulation. 

Le  pointillc  des  ailcs  n'cst  pas  frequent  ;  il  est  fort  peu  apparent  lorstrue  la  teinte  des 
superieures  est  claire,    ce  qui  le  distinguc  de  celui  de  Lusana. 

La  fcmelle  de  Dohrniana  a  les  ailcs  etroites,  alongees,  en  forme  de  fer  de  lan- 
cette ,  impropres  au  vol ,  tachees  vers  leur  milicu  d'une  ombre  brune  indeterminee.  L'ab- 
domen  est  fort  gros   et  les  inferieures  peu  developpees. 

(Voir  Lusana,  Scrophulariana  et  Viburnana). 
40.     Gnomana,  Lin. 

Fab.  —  Treit.  —  Fisch,  v.  R.  I.  10.  —  Dup.  239.  —  Hub.  revis. 
n"  64.  -  Guen.  Ind.  —  Hey«!.  C.  n"  78.—  (non  Hub.  —  Curt.) 
Costana,  W.  V.  c.  5. 
Li  vonana,  Bull.  Mose. 

J'ai  recueilli  cette  espece  dans  la  vallee  de  Tzermatten,  cn-dessous  du  village  de 
St-Nicolas,  dans  les  taillis  d'aulne.     M.  ('..  Zeller  lindique  dans  les  environs  de  Zürich. 

Les  individus  que  je  possede  ont  tous  la  tachc  de  la  cöte  d'un  brun  tres-fonce,  en 
sorte  que  le  papillon  non  ctale  porte  une  tachc    ronde  foncee  au  cenlre  des  ailes.     Les 
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stries  et  bandes  sonl  beaucoup  moins  foncees.     Les  figures  de  Fisoh.  v.  R.  ne  leur  con- 
\iciiiii'ii(  pas  ä  tous  egards: 

41.  Costana,  Fab. 

Wood.  866.  —  Hub.  revis.  n°  65.  —  (non  Dup.  —  W.  V.) 
Giiomana .  Hub.  131. 
Vinculana,  Treit.  —  Khlw. 

Spcctrana  ,  Treit.  —  Hub.  sup.  f.  32.  (non  Dup.).  —  Guen.  Ind.   —  Heydenr. 
Cat.  n°77. 
Tres-rare  en  Suisse      M.  G.  Leresche  en  a  pris  un  exemplaire  dans  les  environs  de 
Lausanne. 

Costana  Dup.  est  une  espece  voisine  de   Nisana.    Sa  Spectrana  est  tres-proba- 
lilement  une  forme  de  Parisiana. 

42.  Adjunctana,  Treit.  sup.  59. 

Fisch,  v.  R.  t.  9. —  Dup.  sup.  61.  —  Hub.  revis.  n°  66.  —  Guen. 
Ind.  —  Heyden.  C.  n°  53.  —  Zett.  -  Bruand,  C.  926. 
Sineana,  Frey.  n.  b.  18.  1. 
Reticulana,  Fröhl.  —  (non  Hub.) 
Laviceana  ,  Dup.  239,  4. 
Forsterana,  Wood.  848.  —  Fab. 
M.  Couleru  a  pris  cette  espece   dans    les    environs  de  la  Neuveville  et  nie  I'a  com- 
muniquce.     Rare. 

Sur  l'individu  que  je  possede,    les  taches  de  la  cöte  n'existent  pas;    eelle    du    bord 
interne  est  seule  visible. 

43.  Obliterana,  v.  Heyd. 

Hub.  revis.  n°  67.    -  Hub.  sup.  f.  60  6,361  9.  —   Heydenr. 
C.  n"83. 
Productana,  Zell. 

Unifasciana,  Dup.  sup.  (nonflavana,  1333).— Guen.  Ind. —  Bruand,  C. 917? 
J'ai  pris  plusieurs  fois  cette  espece  ä  Paudex  pres  Lausanne,  autour  des  charmilles. 
Jusqu'ici  je  n'ai  pas  pu  saisir  la  femelle.  —  Espece  meridionale. 

Flavana  Dup.  appartient  ä  Neglectana  ,  H.  S. —  Consimilana,  Hub.  239,  ne  peut 
etre  rattachee  ä  Obliterana. 
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Les  deux  taches  brtraes  qui  marquent  l'extremite  des  bandes.  sur  le  bord  interne, 
ainsi  que  le  prolongernent  de  la  bände  raoyenne  sur  la  cöte  du  cöte  de  la  racine  de 
l'aile,  fönt  aisement  distinguer  eette  petite  espece  de  ses  voisines.  La  forme  alongee  de 
la  lache  du  soramet  est  aussi  caracteristique.  Un  individn  reeu  de  M.  Her. -Schaffer  est 
un  peu  plus  grand  que  les  miens  et  moins  couvert  de  brun. 

\\.     Sorbiana,  Hub.   113  9. 

Fröhl.  —  Treit.  -    Dup.  238.  —  Frey.  n.  b.  48,  2.  —  Guen. 
Ind.  —  Hub.  revis.  n°  68.  —  Heyd.  C.  52.  —  Bruand  C.  912. 
Heparana,  Mus.  Schif. 
Avellana,  Steph. —  Curt. 
Rosana,  Schwrz.  —  Rnes. 
Rare  dans  les  environs  de  Lausanne.    Pres  de  Schupfen  (Rothb.J  :    de  Zürich  (Zell.). 
Au  picd  du  Mont-Blanc,  parmi  les  Rhododendron  (Lah.). 

45.  Cerasana,  Hub.   119. 

Treit.    —    Dup.  238.  —  Wood.  854.  —  Hub.  revis.  n»  69. 
Heyd.  C.  n"  64.  —  Curt. 
Avellana  ,  Fröhl. 
Ribeanae,  var.  Guen.  Ind. 
Pas  fort  rare  dans  les  haies  de  coudrier  au-dessus  de  Lausanne ,  en  juillet.  A  Schu- 
pfen (Rothb.);  Zürich  (Frey). 

Je  n'ai  jamais  vu  de  transition  entre  cette  espece  et  Ribeana. 

46.  Cinnamomeana,  Treit. 

Fisch,  v.  R.  t.  9.  —  Dup.  Cat.  —   Hub.  revis.  n°  70.   —   Guen. 
Ind.       Heyd.  C.  n"  56.    -Wood.  851. 
Croceana,  Hub.  120.  -  Fröhl. 
Heparana,  Wood.  850? 
Les  bois  au-dessus  de  Lausanne,  cn  juiu  et  juillet;    assez  rare.     Pres  de  Schupfen 
(Rothb.),  de  Zürich  (Zell.) 

47.  Heparana,  Degeer. 

Treit.      Dup.  238.-  Hub.  revis.  n°  72.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd. 
C.  55.  —  Gurt.  —  (non  Wood.).—  Bruand,  C.  914. 
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Carpiniana,  Hub.  116. 
Padana,  Schrk. 
Rubrana,  Bull.  Mose. 
Pasquayana,  W.  V.  —  F.? 
Cinnamoraeana,  Wood. 851. 
Commune  dans    les   jardins    des    environs    de  Lausanne  durant  tout  lete.     Schupfen 
(Rothb.);  Zürich  (Zell.  Frey). 

48.  Ribeana,     Hub.  114. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Steph.  -  Dup.  239.   -  Hub.  revis.  n"  73.  — 
Guen.  Ind.  —  Heydenr.  Cat.  62.  —  Wood.  852.    -  Bruand, 
Cat.  915. 
Grossulariana.  Wood.  853. 
Assez  commune  dans  les  jardins  de  toute  laSuisse;  en  juillet.  (Lah.,  Rothb.,  Zell.,  Frey). 
Certains  individus  dont  le  reticule  des  ailes  est  peu  prononce,    peuvent  passer  l'aci- 
lement  pour  Corylana.    La  pointe  jaunätre  des  inferieures  sert  ä  les  distinguer. 

49.  Corylana,  Fab. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Steph.  —  Dup.  238.  —  (non  Hub.).  -  Hub. 
revis.  n°  75.  —  Guen.  Ind.  —  Heyden.  C.  61. —  Wood.  855. 
Bruand,  C.  916. 
Avel  lana  ,  Charp.  ? 
Textana,  Hub.  115.  (non  307). 
Pasquayana  et  Oporana,  Mus.  Schif. 
Les  haies  et  les  taillis  de  toute  la  Suisse.  Assez  commune  durant  lete.  [Lah.  Rothb. 
Zell.  Frey). 

50.  Histrionana,  Hub.  310,  311. 

Treit.       Fröhl.  —  Dup.  sup.  64.  —  Hub.  revis.  n°  77.  —  Guen. 
Ind.  —  Heyd.  C.  309.  -  Bruand,  C.  929. 
Asinana.  Wood.  1000. 
Murina  na,  Hub.  105.      Heyd.  C.  91. 
Assez  frequente.  dans  les  hois  de  sapin  au-dessus  de  Lausanne,  en  juillet  et  en  aoul. 
Pres  de  Schupfen  (Rothb.).  —  Varie  peu. 


-     "29    - 

51.  Nubilana,  Hub.  111. 

Frey.  n.b.  120,  I.—  Wood.  1006.  —  Dup.  sup.  62.  —  Heyd. 
C.305.-  Guen.  Ind.  — Hub.  revis.  n°  78.  — Bruand,  C.  1007. 
A  Iniana,  Mus.  Schif. 
Hybridana?  Dup.  hist. 
Sociana,  Guen.  olim. 

Tres-communo  du  15  au  20  juin  dans  les  cnvirons  de  Lausanne,  autour  des  haies 
d'aubepinc.  Vole  en  plein  soleil  et  souvent  en  essaims.  II  est  tres  difficile  de  la  prendre 
bien  fralche.     De  raerae  dans  les  environs  de  Zürich  (Zell.  Frey). 

La  figure  et  la  description  de  Duponchel  pourrait  aussi  bien  se  rapporter  a  Vir- 
gau rc  an a. 

52.  Musculana,  Hub.  98. 

Fröhl.  -  Treit.  -  Dup.  255.  -  Hub.  revis.  n"  79.    -  Hub.  sup. 
f.  53.  — Guen.  Ind.  -  Heyd.  C.  307.  -  Bruand,  C.  1006. 
Viduana,  Hub.  303  V. 
Rarq  en  Suisse.  Bois  de  Sauvabelin  au-dessus  de  Lausanne ,  sur  les  chönes.  M.  Ro- 
thenbach  l'a  recueillie  aussi  pies  de  Schupfen. 
La  figure  de  Dup.  est  fort  mauvaise. 

53.  Oxjancan thana,  Man.  (non  Hubn.  —  Dup.). 

Hub.  revis.  n"  80.  —  Hub.  sup.  f.  161.  —  Heyden.  C.  306. 

Je  rapporte  a  bette  espoce  deux  individus,  male  et  femelle,  quo  j'ai  pris  dans  un 
bois  taillis,  au-dessus  de  Lausanne,  en  inai. 

La  femelle  repond  parfaitement  ä  la  figure  de  U.S. ,  sauf  une  taille  un  peu  plus 
forte ;  mais  eile  porte  sur  la  cöte  deux  doubles  crochets  distinets.  La  tele  porte  une 
houpe  de  poils  blanchätres.  Le  sommet  des  superieures  coupe  carrement  et  arrondi,  ne 
permet  pas  de  la  rapprocheir  de  Sciaph.  minorana.  Les  ecailles  noires  et  redressees 
sont  en  fort  petit  nombre. 

Le  male  est  un  peu  plus  grand  que  la  femelle ,  son  dessin  est  ä  peine  distinet ;  mais 
la  forme  des  ailes  est  la  raerae.  L'anus  porte  un  gros  mouchet  de  poils.  Le  front  est 
gris-clair.  On  aperyoit  en-dessous  des  rudiments  de  crochets.  Les  franges  sont  gris- 
päle.  Les  antennes  sont  tres-velues  cn-dessous  et  fortement  ciliees  sur  les  bords.  Les 
tubercules  de  l'antenne  sont  gros  et  piofondement  separes  par  des  sillons. 
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J'ignore  pourquoi  M.  Her.-SchäfTer  n'a  pas  reproduit  ectte  espece  dans  son  Catalogue 
sxstomatique. 

III.     Gen.  Argyrotosa,  Steph. 
Tortrix,  Treit.  Dup.  —  Dictyopte  r  yx,  Steph.  Guen. 

54.  Holniiana,  Lin.  308. 

W.  V.  -  Fab.  —  Hub.  39.  —  Fröhl.  —  Treit.  -  Dup.  241.  — 
Hub.  revis.  u°  83. —  Guen.  Ind.  —  Heyden.  C.  153.  —  Wood. 
874.  —  Curt.  —  Bruand,  C.  964. 
Ca  et  la  dans  lcs  haies  et  les   bosquets    des    environs    de    Lausanne ;    de    meine  ä 
Schupfen  et  pres  de  Zürich  (Lah.  Rothb.  Zell.  Frey). 

55.  Hoffmanseggana,  Hub.  150. 

Treit.—  Dup.  241.—  Hub.  levis,  n"  86.—  Heyden.  Cat.  n°  151. 
Spixiana,  Fröhl. 
Cruciana,  Wood.  873. 

Convayana,  Fab.  —Wood.  1117.  -Guen.  Ind.  —  Bruand,  C.  967. 
Commune  dans  les  haies  et  les  bosquets,    en  juin.     Pres  de  Schupfen  et  de  Zürich 
(Rothb.  —  Zell.  —  Frey).  —  Les  teintes  orangees  passent  du  jaune  au  brun-fonce.  M.  Bremi 
a  clev6  la  chenille  sur  lc  cormier. 

56-     Loufflingiana,  Lin.  305. 

Fab.       Fröhl. —Dup.  241.—  Steph.—  Hub.  revis.  n°  87.  — 
Guen.  Ind.  —  Wood.  HU.  -  Curt.  —  Bruand  C.  963. 
Plumbana,  Hub.  54.  —  Fröhl.  —  Dup.  241.  -  Treit.  —  Heyden.  Cat.  147.— 

Wood.  1110. -Curt. 
Ectypana,  Hub.  190.—  Heyden.  C.  148. 
Les  dcux  formes  sont  aussi  communes   l'une    que   lautre  dans  les  taillis  et  les  bois 
des  environs  de  Lausanne,    en  juin  et  en  juillct.   —    De    meine  pres  de  Schupfen  et  de 
Zürich  (Rothb.  —  Zell.). 

57.     Bcrgmanniana,  Lin.  307. 

Scop.  —  W.  V.  —  Fab.  —  Hub.  340.  —  Fröhl.—  Treit.  —  Dup. 
241.  —  Hub.  revis.  n°  88.  —  Guen.  Ind.—  Heyden.  C.  150.— 
Wood.  1115.       Curt.    -  Bruand,  C.  965. 
Rosana,  Hub.  137. 
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Assez  commune  dans  les  jardins  et  les  bosquets,  en  juin  et  juillet.  (Lah. —  Rothb. — 
Zell.).  —  Varie  peu. 

58.  Forskaleana,  Lin.  304. 

W.  V.  —  Fab.  —  Hub.  143.  —  Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  241.  — 

Wood.  1112.  —  Hub.  revis.  n"  89.  —  Guen.  Ind.  —  Heyden. 

C.  149.  —  Curt.  —  Bruand,  C.  966. 

Rare  autour  de  Lausanne,    en  juillet.    (Lah.).    —   Moins    rare    dans  les  environs  de 

Zürich.  (Zell.  Frey).    —    La  bände    fonc6e   du   centre    se  transforme    quelquefois  en  une 

grande  tache  noirätre  occupant  le  centre  de  l'aile  du  cöte  du  bord  interne. 

59.  Rolandriana,  Lin.  309. 

Fab.—  W.  V.  -  Hub.  174.  —  Treit.—  Dup.  241.  -  Guen. 
Ind.  —  Hub.  revis.  n°  90.  —  Hub.  sup.  f.  43,  44.  —  Heydenr. 
Cat.  126. 
Inopiana,  Wood.  1159? 
M.  Rothenbach  a  recueilli  cette  especc  dans  les  Alpes  suisses. 
La  figure  de  Hubner  est  mauvaise ;  celle  de  Duponchel  meconnaissable. 

60.  Bifasciana,  Hub.  beitr. 

Wood.  1023.  —  Hub.  revis.  n°  91.  —  Hub.  sup.  f.  62.  —  Heydr. 
Cat.  216'. —  Bruand,  C.  939. 
Apicalis  ,  Westw. 

Audouinana,  Dup.  266,  5.  —  Dbld.  —  Guen.  Ind. 
J'ai  pris  deux  fois  cetle  espeee  fort  rare,  dans  les  environs  de  Lausanne,  en  juillet. 
M.  le  professeur  Frey  l'a  collectee  aussi  dans  les  environs  de  Zürich,  ä  la  möme  epoque. 
La  figure  de  Duponchel  est  fort  grossiere,  mais  sa  description  bonne. 

IV.    Gen.    Ptycholoma,    Wood.  Guen. 
Tortrix,  Treit.  —  Dup. 

61.  Leacheana,   Lin.  301. 

Fröhl.  -   Fab.  -  W.  V.  -  Hub.  67.  —  Treit.  —  Dup.  241.  — 
Hub.  revis.  n°  92.  -  Guen.  Ind.  —  Heyd.  C.  123.  —  Curt.  - 
Bruand,  C.  968. 
Obsoletana,  Steph. 
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Pas  commune  cn  Suisse ;  prefere  los  montagnes;  sc  trouve  dans  les  Alpes.  Pres  de 
Schupfen  (Kothb.) ,  de  Zürich  (Zell.).  —  Juin  et  juillet. 

V.  Gen.     Tortrix,  Wood. 

Tortrix,   Auctor.  partim. 

Ce  groupe  est  faible  ;  Lusana  et  Rustieana  sc  rapprochent  de  Cochylis  Dl 
d'Euchromia;  les  autres  passent  a  Lozotenia. 

62.  Viridana,  Lin.  286. 

W.  V.  —  Fab.  -  Hub.  156.  —  Treit.  -  Dup.  240.  —  Fröhl.  — 
Hub.  revis.  n°  93.  —  Guen.  Ind.—  Hcydcn.  C.  117.  —  Wood. 
844.  -  Bhiand;  C.  923. 
Var.  Suttneriana,  W.  V.  (aus  luteis.). 
Extremement  commune  sur  les  chenes  en  juin  ;    abonde    surtout  au  pied  des  Alpes, 
dans  les  lieux  chauds  (Rothb.  —  Zell.)         La  variete  ä  ailes  jaunätres  est  rare  ;  je  la  crois 
tout-a-fait  accidentelle. 

63.  Palleana,  Mazz. 

Treit.  —  Hub.  revis.  n"  94.  —  Hub.  sup.  f.  37,  38.  —  Guen.  Ind. 
— Heyden.  C.  n"  118.  —  Dup.  Cat. 
Flava  na,  Hub.  157  9. 
Cettc  espece  a  etc  recueillie  par  M.  Rothenbach  dans  les  Alpes  du  canton  de  Rerne. — 
Flavana,  Hub. 258,  n'a  pas  encore  etc  prise  en  Suisse. 

64.  Intermedia  na,  Man.  catal.  —  Hub.  sup.  f.  \'1{),  421. 

J'ai  pris  deux  individus  appartenant  ä  cette  espece,  dans  les  Alpes  vaudoises ,  sur  la 
montagne  de  l'Avarre  (6000'),  parmi  les  herbes,  cn  juillet. 

Extrömement  voisinc  de  Palleana  et  aß  s'en  distinguc  que  par  ses  inf'erieurcs  toin- 
d  es  de  noir  en-dessus  et  blanches  (non  jaunätres)  en-dessous.  Les  figures  de  Hub.  sup. 
sont  tres  medioeres,  Le  sommet  des  superieures  est  trop  saillant  et  leur  teinte  est  trop 
verdatre.  In  termed  ian  a  fraichc  est  jaune-soufre  ;  Palleana  est  jaunc-paille.  Les  in- 
ferieurcs  sont  bien  anondics  sur  leur  limbe  et  non  sinueuses  vers  le  sommet  comme  la 
figure  420  l'indique. 
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65.  Rusticana,  Treit.  sup. 

Fisch.  v.Rös.  t.  10.  f.  2.  (exclus.  cit.  Hub.  102).—  Dup.  240.— 
(non  Fab.)  —  Hub.  revis.  n°  96.  —  Guen.  —  Heyd.  C.  115. — 
Curt.  —  Bruand,  C.  923  b. 
Och reace an a?  Wood.  (113. 
Helvolana,  Hub.  301,    9. 
Pulverana,  Eversm. 
M.  Bruand  la  prend    dans    le  Doubs,    M.  Couleru    dans    le  Jura  bernois    pres   de  la 
Neuveville,  et  M.  Rothenbach  dans  les  Alpes  bernoises.  Assez  frequente  dans  les  environs 
de  Zürich ,  au  printemps  (Frey).    Les  bruyeres.  —  Le  male  differe  si  fort  de  la  femelle 
qu'il  n'est  pas  surprenant  qu'on  cn  ait  fait  deux  especes. 

66.  Viburnana,  W.  V. 

FröhL  —  Treit.  —  Zell.  Is.  1846.  —  Dup.  sup.  61.  -  Hub.  revis. 
n°  97.  —  Hub.  sup.  f.  45,  9  .  —  Guen.  Ind. 
6.  ünitana,  Hub.  123. 
9.  Rhombana,  W.  V.  —  Mus.  Schif. 

Cette  espece  est  tres-facile  a  confondre  avec  Dohrniana.  Steineriana,  Hub.  170, 
ne  peut  pas  lui  appartenir ;  j'ai  sous  les  yeux  des  femelies  de  cette  espece  qui  repondent 
ä  la  figure  citee. 

Viburnana  est  fort  commune  sur  les  päturages  du  Jura  a  la  fin  de  juillet ;  lo  male 
vole  le  soir  et  le  matin  en  essaims  sur  les  prairies  des  bords  des  bois.  La  femelle  est 
plus  difficile  ä  decouvrir,  eile  se  tient  cachee  dans  l'herbe  et  stationne  sur  les  feuilles 
basses.  —  Beaucoup  moins  frequente  dans  les  Alpes,  oii  eile  est  remplaceo  par  Dohr- 
niana. 

Le  male  varic  assez  peu  en  Suisse  ;  il  est  ordinairement  dun  fauve  terne  et  cendre  : 
jamais  je  ne  Tai  rcncontrc  fauve  pur  ou  ferrugineux  comme  sur  les  individus  du  Midi. 
Dans  les  Alpes  on  trouve  des  individus  roux. 

La  femelle  varie  davantage,  et  pour  la  forme  et  pour  la  coloration.  La  forme  lanceolee 
des  superieures  exprimee  dans  la  figure  45  Hub.  sup.  est  I'extreme  de  sa  deformation. 
Jen  ai  sous  les  yeux  qui  ne  different  du  male,  h  cet  egard,  que  par  une  moindre  lar- 
geur  des  superieures  et  par  le  spannet  un  peu  plus  saillant.  La  couleur  de  la  fcnielle 
est  toujours  plus  foneee  :  mais  on  en  trouve  qui  sont  d'un  gris  roux  et  sur  lesquelles  les 
taches  du  disque  ne  se  voient  que  sous  un  certain    redet    de  lumiere.     Plus   la  couleur 
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s'approehe  du  brun  rouge,  plus  ces  taches  se  dessinent  en  brun  fonce.  Le  reticule  est 
habituel  chez  leg  femclles,  moins  chez  le  mälc. 

Dohrniana  n'est  pas  toujours  si  facile  ä  distinguer  de  Viburnana.  Je  n'ai  pas  su 
decouvrir  de  differenees  dans  les  antennes.  Les  superieures  sont  coupees  carrement  dans 
la  seconde  et  un  peu  obliquement  dans  la  prcmiere  ;  mais  ou  trouve  des  Dohrniana 
ayant  ees  m£mes  ailes  coupees  presque  ä  angle  droit.  Cette  derniere  est  toujours  un  peu 
plus  petite  et  grelc.  Les  differenees  essentielles  se  tircut :  1°  de  la  courburc  de  la  cöte 
forteinent  prononcee  aux  epaules  dans  Viburnana;  2°  de  la  presence  dun  reticule  qui 
chez  quelques  Dohrniana  est  remplace  par  un  ponctue;  3"  de  la  couleur  des  supe- 
rieures constamment  et  uniformement  noirätre  dans  Viburnana,  tandis  que  sa  voisine 
les  a  plus  ou  moins  vergettees  de  blanchätre  et  mönie  enticrement  blanc-säle ;  4"  enfin 
de  la  taille  et  de  la  conüguration  des  femelles,  plus  petites  et  plus  etriquees  que  le  male, 
dans  Dohrniana;  plus  grandes  et  plus  fortes  que  le  male  dans  Viburnana. 

Ces  deux  especes,  du  reste,  ne  peuvent  6tre  eloignees  l'une  de  lautre,  encore  moins 
faire  partie  de  deux  groupes  differents. 

67.  Lusana,  v.  Heyd. 

Hub.  sup.  f.  330.  —  Hub.  revis.  n°  99.  —  Heyd.  C.  127. 

J'ai  pris  un  individu  appartenant  ä  cette  espece  au  haut  du  Col  de  Jaman ,  parmi  les 
sapins,  en  juillct.  M.  Herrich-SchälTer,  ä  qui  je  Tai  presente,  a  verifie  sa  determination. 
Je  ne  connais  que  le  male. 

Lusana  est  plus  petite  que  Viburnana  et  Dohrniana  auxquelles  eile  ressemble 
extremement.  Ses  ailes  sont  etroites,  moins  acuminecs  que  dans  Dohrniana  et  moins 
carrees  que  dans  Viburnana.  Leur  couleur  est  le  jaune  grisätre,  tirant  sur  le  rose. 
Cette  derniere  teinte  provient  dun  pointille  tres-lin,  gris-rose,  brillant,  qui  recouvre  toute 
la  surface  de  l'aile  sans  y  former  de  lignes  distinctes,  comme  dans  ses  congeneres. 

Les  inferieures  sont  gris  de  souris  uni,  avec  la  frange  un  peu  plus  claire.  Le  dessous 
est  de  la  couleur  du  dessus ,  mais  plus  clair. 

Les  antennes  sont  denticulees  sur  les  bords  et  tres-villeuses  en  dessous. 

Les  tarses  des  posteiicures  sont  lisses,  renfles  et  plus  courts  que  dans  les  especes 
voisines. 

68.  Scrophulariana,  Hub.  sup.  f.  404,  405. 

Hub.  revis.  n°  100. 
L'nicolorana,  Dup.  240? 
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Je  rapportc,  en  hesitant.  ii  cettc  espcce,  un  individu  quc  j'ai  sous  Ics  yeux,  provenant 
du  St-Gotthard.  Ici  encore  je  n'ai  vu  que  le  mälc.  M.  Herrich-Schäffcr,  qui  l'a  examine,  l'a 
declare  tres  voisin  de  Sero  phu  lariana. 

La  taille  et  la  coupe  des  ailes  sont  Celles  de  Viburnana.  Le  sommet  est  donc  moins 
aigu  quc  chez  Dohrniana.  Cet  individu  differc  de  celle-ci :  1°  par  la  teinte  brun-marron 
terne.  et  uniforme  des  superieures,  sans  points,  ni  reticule  ;  2°  par  celle  gris  de  fumee  et 
unie,  des  inferieures,  dont  la  frange  est  grisätre  et  legerement  plus  claire  que  lc  fond;  3"  par 
le  dessous  d'un  gris  roux  assez  uniforme,  plus  fonce  aux  superieures. 

Les  tarses  des  posterieurcs  sont  lisses  (ils  sont  poilus  dans  Viburnana  et  Dohrniana); 
les  antennes ,  fortement  denticulees  sur  les  cötes ,  sont  tres  villeuses  en  dessous. 

Du  reste,  ä  en  juger  par  les  ligures  de  Hub.  sup.,  Scrophulariana  se  rapprocherait 
completement,  ä  part  la  taille  du  male,  de  Viburnana  teile  qu'elle  se  presente  dans  notro 
Jura.  La  femelle  offre  une  ressemblance  frappante.  La  petitesse  du  male  s'expliquerait  aise- 
ment  par  le  fait  de  son  education  en  captivite.  La  couleur  est  Celle  que  presente  habituelle- 
ment  cette  espece  dans  les  regions  moins  chaudes. 

VI.  Gen.     Lophoderus.     Steph. 

Tortrix,    Auetor. 

69.  Ministrana,  Lin.  286. 

W.  V.-  Fab.  —  Fröhl.  —  Treit.—  Dup.  240.  —  Guen.  Ind.— 
Hub.  revis.  n"  101.  -  Heyd.  Cat.  n°  100.  —  Wood.  1038.— 
Curt.  —  Bruand,  C.  924. 
Ferrugana,    Hub.  56.  —  Dup.  1309.  pl.  261. 
Var.  Livoniana,  Dup.  Cat.       Heyd.  C.  106. 
Servana,   Fab. 

Var.  Subfasciana,   Wood.  —  Steph.  —  Curt. 
Commune  dans  les  bois  de  hetre  et  les  laillis  de  toute  la  Suisse ,  en  juin.  (Lah.  —  Rthb.  — 
Zell.—  Frey). 

VII.  Gen.  Xanthosetia.  Steph.  Guen.,  etc. 
Tortrix.     Treit. 

70.  Ha  man a,  Lin.  290. 

W.  V.  —  Hub.  140.  Treit.  —  Dup.  257.  -  Hub.  revis. 
n"  103.  —  Guen.  Ind.  -  Heyd.  C.  n°  94.  -  Wood.  1157.— 
Bruand,  C.  1143. 
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Cruciana,  Fab. 
Trigonana,  W.  V. 

Var.  Diveisana,  Fröhl.  —  Hub.  139.  -  Wood.  1158.—  Heyd.  C.  95.— Curt. 
Sulfurana,  Mus.  Schif.  sup. 
Assez  commune  dans  les  pres  autour  de  Lausanne,    en  juillet.   Autour  de  Schupfen 
(Rothb.) ;    cji  et  lä  pres  de  Zürich  (Zell.  Frey). 

71.  Zoegana,  Lin.  289. 

W.V.—  Fab.  —  Fröhl.  —  Treit.  —  Hub.  138.  —  Dup.  257.— 
Wood.  1155.  —  Hub.  revis.  n°  105.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd. 
C.  96.  —  Curt.  —  Bruand,  C.  1144. 
Hamana,    Clerck. 

Var.   Ferro gana,    Wood.  1156.  —  Hcyden.  C.  97.  —  Curt. 
Assez  rare  dans  les  pres  des  environs  de  Lausanne ;  juillet :  de  möme  aux  environs  de 
Zürich  (Zell.  Frey).   Plus  rare  dans  le  canton  de  Berne  ;   le  Jura,  l'Oberland  (Rothb.).  —  Les 
Alpes  vaudoises  (Lah.). 

VIII.  Gen.  Eticelia,  Hub.  verz. 

Paedisca,    Treit.   —   Dup.   —   Trycheris,    Guen. 

72.  Mediana,  Fab. 

W.  V.  —   Fröhl.  -  Treit.  -  Hub.  179.  —  Dup.  263.  —  Hub. 
revis.  n°  106. —  Hub.  sup.  f.  411.  —  Guen.  Ind.  —  Heyden. 
C.  378.  —  Zett.  —  Bruand,  C.  1114. 
Aurana,    Fab.  154.  (non  22.)  —  Wood.  936.  —  Stcph.  —  Curt. 
Aurantiana  (var.),    Koll.  ■ —  H.-S.  411. 
Ful vana,    F.  sup. 
M.  Rothenbach  a  pris  cette  espece  dans  les  environs  de  Schupfen.   M.  Vögeli,  collecteur 
zele,   en  a  recueilli  un  exemplaire  au  Burghölzli  pres  de  Zürich  (Frey).    M.  A.  Forel  m'en  a 
remis  un  exemplaire  collecte  a  St-Pre  dans  le  voisinage  de  Morges.  —  Tres  rare. 

IX.  Gen.  Ablabia,  Sleph. 

Aphelia,   Curt.  Guen.  —  Argyroptera,  Dup.  —  Tortrix,  Treit. 

73.  Gouana,  Lin.  318. 

Fab.  -  Fröhl.  —  Treit.  -    Dup.  259.  —   Guen.  Ind.  —  Hub. 
revis.  n"  107.—  Heyden.  C.  n"  156.  —  Bruand,  C.  1145. 
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Argentana,  W.  V.  -  Hub.  86, 

Magnana,  Hub.  225,  226. 

Margaritalis  (Pyral.),  Hub.  48.  —  Dup. 
Commune  sur  les  päturages  humides    des    basses    montagnes  en  juillet.     Prefere  les 
lieux  tournes  au  nord.  (Lah.,  Frey,  Rothb.,  Zell.).    Descend  jusqu'au  bois  de  Sauvabelin, 
pres  de  Lausanne  (Lah.). 

74.  Pratana,  Hub.  227,  228. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  259.—  Guen.  Ind.  —  Hub.  revis.  n°  1 10. 
Heyd.  C.  n°  155.  —  Bruand,  C.  1147. 
Quadripunctana,  Haw.  —  Steph.  —  Gurt. 
Boreana,  Zett.   läpp. 
Cantiana,  Curt. 
Osseana,  Scop. 
Kxtremement  frequente  sur  toutes  les  Alpes,  en  juillet  et  en  aoüt ;  prefere  les  patu- 
rages secs.  (Lah.  —  Zell.       Frey.  —  Rothb.). 

La  femellc  differe  du  male  par  ses  ailes  plus  etroites  et  plus  aigues  ;  eile  est  aussi 
beaucoup  moins  commune.  On  la  prendrait  pour  un  insecte  different,  n'etait  le  pointille 
distribue  en  rayons  suivant  la  direction  des  nervures   dont  le  male  porte  des  traces. 

Cette  forme  des  ailes  rappelle  la  deformation  analogue  que  subissent  les  femelles 
de  Steineriana,  de  Viburnana,  de  Dohrniana,  d'Alpicolana,  etc.,  toutes  especes 
alpines.  —  Je  doute  toujours  tres-fort  que  la  Pratana  de  Normandie  appartienne  a  la 
memo  espece  (Guen.  Ind.). 

X.  Gen.  Eupoecilia,  Wood. 
Sphaleroptera ,  Guen.  —  Coccyx,  Dup. 

75.  Alpicolana,  Hub.  328,  329  6. 

Treit.  sup.   —  Dup.  —   Guen.  Ind.  —  Hub.  revis.  n°119.  — 
Hub.  sup.  Cg.  395  9 .  —  Heyd.  C.  278. 
Gä  et  la  dans  les  hautes  Alpes  du  Valais  (Andere.),  de  l'Engadine  (Zell.,  Frey),  de 
l'Öberland  (Ott,  Rothb.).    Collectee  sur  l'Engelberg,  pres  d'Olten,  par  M.  Wullschlegel. 
Hübner  a  ligure  deux  mäles,  et  non  les  deux  sexes  corame  I'estime  Treitschke. 
Lorsque  les  ailes  sont  un  peu  efiacees ,    le    dessin    s'altere   tres-promptement  et  les 
stries  d'eeailles  jaunes ,    noires  et  blanches  sont   difficiles  a  suivre.     La  partie  externe  de 
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la  cöte  est  souvent  tres-marquee  de  taches  Manches,  qui  seienden!,  clans  quelques  cas, 
sur  le  disquc  en  forme  de  bandes  semblables  ä  Celles  d'Histrionana.  La  taille  varie 
souvent;  les  plus  grands  individus  atteignent  celle  de  Pr ata  na,  les  plus  petits  celle 
d'Ambiguana.  Le  male  est  tres-frequent  dans  les  lieux  qu'il  habite  ;  la  femelle  y  reste 
toujours  fort  rare,  parce  qu'elle  ne  vole  pas. 

Se  pose  sur  les  rochers  et  les  pierres  ;  n'est  pas  facile  ä  saisir  (Frey). 

La  figure  de  Dup.  est  mauvaise. 

XI.  Gen.  Cochylis,  Treit. 

Eupoecilia,   Slcnodes,   Chrosis,    Argyrolepia  et  Cochylis,  Guen.  —  Tortrix, 
Treit.  partim.   —  Euposcilia,  Argyrolepia,  Steph. 

76.  Decimana,  W.  V. 

Hub.  145.  —  Fröhl.  —  Treit.  sup.  —  Dup.  263.  -  Guen.  Ind.— 
Hub.revis.  n°  120.  -  Heyden.  C.  134.  -  Bruand,  C.  1137.— 
(non  Wood.). 
Allionana,  Fab. 
Sur  le  Jura;  assez  rare.  (Rothb.j.  —  Sur  le  Chasseral ,  le  22  juin  (Couleru).  Pres  de 
Zürich ,  rare  (Zeller).    Quelquefois  sur  les  Alpes ;  fin  de  juin ;    rare  (Lah.).  —  Meyringen 
(Ott).     En  mai  et  juin  sur  une  prairie  au  milieu  des  bois  de  l'Uetliberg,   pres  de  Zürich 
(Frey). 

77.  Tesserana,  W.  V. 

Treit.  —  Dup.  258.  —  Guen.  Ind.  —  Hub.  revis.  n°  121.  —  Hub. 
sup.  f.  327.  var.  —  Heyden.  C.  133.  —  Wood.  1124.  ßg.424. 
425. -Bruand,  C.  1138. 
Tesselana,  Hub.  144.  —  Curt. 
Heiseana,  F.  —  Fröhl. 
Gilvicomana,  Fröhl. 
Frcquente  dans  les  environs  de  Lausanne,  sur  les  päturages  exposes  au  soleil,  tout 
l'ete.    Assez  rare  dans  le  canton  de  Berne:  ä  Langnau,    Aarberg,  etc.  (Rothb.)   —  Envi- 
rons de  Zürich  (Zell.).  —  Le  male  est  volontier,  plus  petit.  —  Deux  generations  (Frey). 

78.  Rutilana,  Hub.  249. 

Fröhl.-  Guen.  Ind.—  Hub.  revis.  n°  122.—  Heyden.  C.136.— 
Dup.  Cat.  —  Bruand,  C.  1142. 
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Sanguinrlla,  Haw. 
Sur  les  päturages  des  Alpes  en  juillet.  J'ai  pris  un  individu  au  pied  de  la  Dent-du- 
Midi  (Bas-Valais)  qui  repnnd  parfaitement  a  la  figure  de  Hubner,  mais  avec  la  frange 
pointillee  de  rouge.  Dcu\  autres  individus,  pris  sur  la  Furca,  ont  les  taches  jaunes  bien 
plus  grandes  que  les  rouges  et  la  frange  jaune  d'or.  M.  le  prof.  Frey  l'a  prise  ä  Tzer- 
matten  et  M.  Bruand  dans  le  Jura,  sur  le  Mont-d'or. 

79.     Aurofasciana,  Mann,  Verband],  d.  zool.  bot.  Ver.  Wien,  1855. 

Valdensiana,  Her.-Schaf.  neue  Schm.  f.  33. 

M.  Pfaffenzeller  a  decouvert  cette  nouvelle  espece  sur  les  Alpes  de  l'Engadine  en 
meme  temps  que  M.  Ott,  de  Mtey ringen,  sur  Celles  de  l'Oberland.  M.  Her.-Schäffer  l'a 
dessinee  et  denommee  d'apres  les  individus  trouves  par  eux.  Je  n'ai  vu  que  deux  mäles. 

Elle  a  le  Facies,  la  taille  et  le  dessin  de  Rutila  na;  mais  eile  en  differe  par  la  dis- 
position  des  bandes  brunes  et  par  leur  bordure  metallique  ,   brillante  et  bleuätre. 

Les  superieures  portent  trois  bandes  dun  brun  orange  et  trois  d'un  jaune  dore  pur. 
Les  trois  premicres  sont  situees  i'une  ä  la  base,  courte  et  peu  visible,  la  seconde,  au 
premier  tiers  de  I'aile  ;  celle-ci  fait  un  coude  en  dehors  et  un  leger  sinus  du  cöte  de  la 
base  de  I'aile;  la  troisieme,  plus  large,  placee  aux  deux  tiers  de  I'aile,  est  courbee  en 
sens  contrai?-e  de  la  precedente,  de  teile  sorte  que  la  bände  jaune  qui  les  separe  se 
trouve  etranglee  dans  son  railieu.  Des  trois  bandes  jaunes,  la  premiere  (basilaire)  est 
plus  etroite.  L'aile  est  terminee  par  un  trait  brun  orange  qui  setend  sur  la  frange  ;  celle- 
ci  est  dun  jaune  orange  intense  dans  son  railieu.  Cliaque  bände  brune  est  limitee,  de 
part  et  «lautre,  par  une  raie  metallique,  bleuätre  et  brillante  qui  en  couvre  pres  du 
tiers.  —  Les  inferieures  sont  noirätres  :  leur  frange  est  longue,  marquee  de  fauve  dans  son 
railieu. 

Le  dessous  est  gris-noirätre  ;  au  travers  de  lui  se  distinguent  quelque  peu  les  bandes 
jaunes  du  dessus.  La  frange  des  superieures  est  orangee  ;  celle  des  inferieures  est  gris- 
blanchätre,  ainsi  que  lextreinite  voisine  du  disque. 

Tete  et  corselet  bruns,  avec  quelques  taches  orangees.  Abdomen  noirätre  termine 
par  quelques  poils  fauves.  Antennes  brunes,  fortement  dentelees  sur  les  bords  et  tres- 
tomenteuses  en  dessous.  L'extremite  des  pattes  est  gris-fauve. 

MM.  Mann  et  Lederer  ont  les  premiers  recueilli  cette  espece  sur  les  Alpes  du  Tyrol, 
des  1844.  La  figure  et  la  description  que  le  premier  entomologiste  en  donnc,  conviennent 
parfaitement  ä  l'espece  suisse. 
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80.  Zephyrana,  Treit. 

üup.  sup.  65.  —  Hub.  rovis.  n"  126.  —  Hub.  sup.  f.  70—74.— 
Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  665  b.  —  BruancI ,  C.  1 141 . 
Cembrella  (Tin.)  Mus. Schif. 
Pas  tres-rare  dans  les  cndroits  chauds  et  secs  des  environs  de  Lausanne  ;    sur  la  route 
d'Aigle  aux  Ormonts,  cnjuin.    —    Hcr.-Schäffer  en  distingue  cinq  Varietes.   J'ai  observe  la 
jaune  et  la  grise ,  et  j'ai  de  la  peine  a  croire  qu'elles  ne  forment  pas  deux  especes  ,    comme 
l'affirme  M.  Mann. 

81.  Per fu sana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  revis.  n°  127.  —  Hub.  sup.  f.  247,  248.  —  Guen.  Ind.  — 
Hey  den.  C.  168. 
Clathrana,   Khlw. 
Les  päturages  des  Alpes  moyennes  et  inferieures ,   au  bord  des  bois,  en  juin.    Col  de 
Jaruan  ;  Panex  au-dessus  d'Ollon. 

Les  individus  que  je  possöde  n'offrent  aucune  trace  des  stries  transverses  indiquees  sur 
les  ailes  inferieures  dans  les  figures  de  Hub.  sup. 

82.  Baumanniana,  Fab. 

W.  V.-  Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  258.  —  Hub.  revis.  n°  129 — 
Guen.  Ind.  —  Heyd.  C.  138.  —  Wood.  1154.  —  Curt.  — 
Bruand,  C.  1140. 
Hartmanniana,    Clerck  (non-Lin.).  —  Hub.  146  (non  148).  —  Hub.  beitr.  I. 
Lutosana,  Hub.  200? 
Avellana,   Mus.  Schif. 
Commune  sur  les  päturages  en  juin ;  s'eleve  sur  les  Alpes ,  oii  eile  paratt  a  la  lin  de  juin 
et  en  juillel.  —  Frequente  en  Suisse.  (Rothb.,  Zell..  Frey).  —  Varie  pour  la  taille. 

83.  Lutulentana,  Her.-Schäff.  n.  Schm.  f.  35. 

J'avais  dejii  trouve  cette  espece  au  mois  de  juillet  1854  au  pied  de  la  Dent-du-Midi,  dans 
le  Bas-Valais  ;  mais  l'individu  que  je  pris  alors  etait  en  trop  mauvais  etat  pour  le  determiner. 
En  1855  j'ai  ete  plus  hemeux  et  j'ai  pu  en  Collecter,  ii  la  möme  epoque,  un  autre  au  pied  de 
la  Tour  d'AV,  ä  7000 '  de  hauteur. 

Pour  le  dessin,  la  taille  et  le  facies,  cetlc  espece  ressemble  a  une  Baumanniana.  ex- 
trenicment  fanee  et  clfaceo.   L'individu  male  sur  lequel  cette  descriplion  est  prise  etant  trfes- 
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frais,  l'erreur  n'est  pas  possible ;  d'ailleurs  le  dessin  offre  des  differences.  La  couleur 
generale  est  le  gris  un  peu  verdätre,  marbre  de  stries  brillantes  presque  argentees  et  de 
taches  brun-jaunätres,  les  unes  et  les  autres  päles. 

Le  premier  tiers  de  l'aile  superieure  qui  se  termine  a  la  bände  transverse  est  d'un 
brun  olivatre  ä  la  base  de  l'aile  et  limite  en  dehors  par  deux  traits  irreguliers,  argentes, 
eloignes  vers  la  cöte  et  se  reunissant  avant  d'atteindre  le  bord  interne.  La  bände  raoyenne, 
plus  large  quo  dans  Baumanniana,  est  moins  distinctement  brisee  dans  son  milieu ;  sa 
couleur  est  le  gris  roux  un  peu  ferrugineux;  un  trait  argente  irregulier  orne  ses  bords 
de  part  et  d'autre.  Deux  taches  carrees  existent  a  l'extremite  de  la  cöte  ;  la  plus  externe 
est  fort  petite  et  separee  de  sa  voisine  par  un  trait  argente  qui  se  dirige  vers  l'angle 
interne  en  formant  un  leger  sinus  et  longeant  la  frange.  La  premicre  tache  carree  est 
aussi  limitee  en  dedans  par  un  trait  argente  qui  se  dirige,  parallelement  au  precedent, 
vers  l'angle  interne  et  l'atteint.  Ce  trait  sert  aussi  de  limite  ä  une  grande  tache  triangu- 
laire,  de  la  möme  couleur  que  la  bände  moyenne,  qui  existe  entre  eile  et  l'angle  interne. 
Cette  tache  dans  Baumanniana  est  beaueoup  plus  petite  et  ne  s'appuye  pas  sur  le  bord 
interne.  La  frange  est  d'un  blanc  säle,  divisee  par  un  trait  gris,  interrompu  ainsi  que 
l'extremite  de  la  frange,  par  cinq  mouchetures  grises. 

Les  inferieures  sont  d'un  gris  de  souris  uniforme,  avec  la  frange  blanchätre,  divisee 
par  un  trait  gris. 

Le  dessous  est  uniformement  noirätre,  avec  la  frange  blanchätre  et  entrecoupee,  aux 
superieures.     Les  inferieures  sont  en-dessous  comme  en-dessus. 

La  tele  et  le  corselet  sont  gris  et  les  palpes  de  roöme  ;  leur  dernier  article  se  pro- 
longe  en  pointe  noire.  Les  antenncs,  noires  en-dessus,  sont  fortement  ciliees  en-dessous. 
L'abdomen  est  gris,  termine  par  un  mouchet  plus  clair.  Le  dessous  de  I'abdomen  et  les 
pattes  sont  de  la  couleur  des  inferieures. 

84.     Smeathmanniana,  Fab. 

Fröhl.  —  Treit.  sup.  —  Dup.  258.  —  Hub.  revis.  n°  134.  — 
Guen.Ind.  -  Heydenr.  C.659.  —  Wood.  1151.  —  Curt.  — 
Bruand,  C.  1131. 

Fabriciana,  Hub.  149.  —  Curt. 
M.  Rothenbach  indique  cette  espece  pres  de  Schupfen  et  M.  Zeller  dans  les  environs 
de  Zürich. 

6 
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85.  Rubigana,  Treit. 

Dup.  cat.  —  Hub.  revis.  n°  135.  —  Heyd.  c.  146. 
Badiana,  Fröhl.  —  Hub.  147.  —  Wood.  1153.  —  Curt. 
M.  lc  prof.  Frey  m'ecrit  que  cettc  espece  n'est  pas  tres-rare  en  mai  et  en  juin  dans 
les  environs  de  Zürich,  quoiqu'elle  y  soit  peu  repandue. 

86.  Jucundana,  Treit.  sup. 

Dup.  257.  —  Fisch,  v.  Rösl.  t.  40.  f.  2.  —  Hub.  revis.  n«  138. — 
Hub.  sup.  f.  82.  —  Guen.  —  Hey  den.  C.  671. 
M.  Zeller  a  pris  cette  espece  dans  le  Tessin. 

87.  Rubella  na,  Mus.  Schif. 

Hub.  285.  (non  286).  —  Treit.   -   Dup.  258.  —  Guen.  Ind.— 
Hub.  revis.  n°  141.  -  Heyd.  c.  674.  -  Bruand,  C.  1129. 
Ciliana,  Fröhl. 
Ciliella  (Tin.),  Hub.  180. 
Roseana,  Wood.  1142. 
Ruficiliana,  Curt.  —  Haw. 
Dilutana,  Mus.  Schif.  —  W.  V. 
Permixtana,  Mus.  Schif. 
M.  Rothenbach  a  recueilli  cette  espece  dans  l'Oberland.  —  Je  Tai  regue  des  environs 
de  Frauenfeld  et  Tai  prise  dans  les  Alpes  du  Bas-Valais.  Frequente  dans  les  environs  de 
Zürich,  oü  eile  apparait  une  premiere  fois  en  avril  et  en  mai,  puis  une  seconde  en  juillet. 
Se  prend  aussi  dans  les  Alpes  de  l'Engadinc  (Frey). 

88.     Dipsaceana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Dup.  sup.  65.  —  Hub.  revis.  n°  144.  —  Hub.  sup.  f.  76 — 78.  — 
Guen.  Ind.  — Heyden.  C.  672.  —Bruand,  C.  1128. 
Bubellana,  Hub.  286,  287. 
Subrose  ana,  Wood.  1143.  —  Haw.  —  Curt. 
Prise  dans  les  environs  de  Schupfen  par  M.  Bothenbach.  —  Cette  espece  varie  par 
la  teinte  plus  ou  moins  rougeätre  de  l'cxtremite  des  ailes  ;    eile  n'est  pas  facile  ä  distin- 
guer  d'Epilinana,  toujours  plus  päle  sur  le  mßme  point. —  Dans  les  environs  de  Zürich, 
au  mois  d'aoüt,    je   Tai  trouvec  en  abondance  sur  une    place    decouverte  au   milieu  des 
bois  oü  croissait  lArctium  lappa  (Frey). 
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89.  Humidana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  revis.  n  146.  —  Hub.  sup.  f.  86,  87.  —  Heyd.  C.  n°  710.  — 
Bruand.C.  1126. 
Marginata,  Steph.  Cat. 
J'ai  pris  une  fois  cette  espece  ä  l'enibouchure  du  torrent  ä  Paudex    pres  Lausanne ; 
mi-juillct. 

90.  Mussehliana,  Treit.  sup. 

Hub.  revis.  n"  147.  -  Hub.  sup.  f.  88—90.  —  Dup.  sup.  62.  — 
Guen.  Ind.  —  Heyden.  C.  667. 
Perm  ix  tan a,  Mus.  Schif.  —  Hub.  187. 
Pres  de  Zürich  (Zell.).     Au-dessus  de  Lausanne,  dans  un  pre  tres-humide,    mi-sep- 
tembre;    ä  Cour,   au  bord  d'un  marais ,  au-dessous  de  Lausanne,  en  juin.  A  Aigle,  dans 
un  päturage  sec,   a  la  fin  de  mai. 

Varie  suivant  les  localites.  Peut-etre  une  ou  deux  especes  distinctes.  Les  individus 
recueillis  en  juin  dans  un  marais  sont  marbres  de  fauve  avec  les  taches  claires  peu  bril- 
lantes. Ceux  pris  en  septembre  ont  les  clairs  plus  marques  et  presque  nacres.  Ceux 
d'Aigle  sont  encore  plus  nacres  et  ont  les  taches  brunes  de  la  cöte  nettement  limitees, 
ce  qui  n'a  pas  lieu  chez  les  premiers. 

91.  Phaleratana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  revis.  n°  149.  -  Hub.  sup.  f.  84,  85.  —  Heyd.  C.  n°  670. 
Tres-commune  dans  une  foret  pres  de  Zürich,  en  juin  (Frey,   Zell.). 

92.  Posterana,  Hoffmsg. 

Hub.  revis.  n»  151.  —  Heyd.  C.  688.  -  Zell.  Isis.  1847. 
Ambiguana,  Treit.  —  Hub.  sup.  f.  64. 
Minorana,  Prittw.  Ent.  Zeit. 
Variegana,  W.  V.? 
Angustana,  Hub.  74. 
Fasciella?  Don. 
M.  le  prof.   Frey  l'a  prise  dans  les    environs  de  Zürich    oü  eile   est  rare.     Une  fois 
pres  de  Sion,  au  milieu  d'aoüt  (Lah.). 

La  figure  74  de  Hübner  est  bien  inexacte.  Carduana  Guen.  Cat.  p.  54  ne  peut  se 
rapporter  ä  cette  espece,  puisque  cet  entomologiste  dit  «Hohenwartianae  affinissima ». 
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93.  Carduana,  Zell.  Isis.  1847,  p.  741. 

Hub.  revis.  n°  152.  —  Hcyden.  C.  718.  —  (non  Guenee). 
Hybridella,  (Tin.)  Hub.  351. —  Gu6n.  Ind.  p.  60.  (excl.  synon.).  — Bruand, 

C.  1121. 
Dissolutana,  Fisch,  v.  Rösl.  —  Heyd.  C.  n°  689.  —  Hub.  sup.  f.  83. 
Prise  plusieurs  fois  ä  Paudex,  pres  Lausanne,  a  la  fin  de  juillet. 

94.  Pallidana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Zell.  Isis.  1847.  —  Hub.  revis.  n°  154.  —  Hub.  sup.  f.  389.  (non 
65).  —  (non  Heyden.) 
Impurana,  Khlw.  —  Heyden.  C.  682. 

Dans  l'Engadine  et  aux  environs  de  Zürich;  pas  rare  dans  cette  derniere  localite. 
(Frey).  —  Frequente  sur  les  päturages  des  Alpes  vers  la  fin  de  juillet.  I.es  clairieres 
des  bois  du  Jorat  au-dessus  de  Lausanne,  cn  mai  (Lah.). 

Vole  en  plein  soleil  autour  des  fleurs. 

M.  le  prof.  Frey  m'a  communique  un  individu  extremement  voisin  de  Pallidana, 
pris  dans  les  environs  de  Zürich ,  ä  ce  que  je  presume ,  que  M.  Herrich-Schäffer  envi- 
sage  comme  une  espece  differente.  Si  les  caracteres  qu'il  presente  se  reproduisaient  sur 
d'autres  individus ,  je  nie  rangerais  volontiers  a  l'opinion  de  ce  dernier;  raais  leur  im- 
portance  ne  me  parait  pas  süffisante  pour  raotiver  une  distinction  specifique.  Le  facies, 
la  taille  et  le  dessin  sont  ceux  de  Pallidana,  a  l'exception  du  tiers  posterieur  des  su- 
perieures.  Dans  Pallidana,  cette  portion  de  l'aile  porte  une  tache  transversale,  mar- 
bree,  dechiree,  semilunaire,  dun  gris  fonce  möle  de  jaunc,  formant  un  sinus  profond  du 
cöte  de  la  base  de  l'aile.  Dans  ce  sinus  vient  se  loger  une  autre  tache  irrogulierement 
arrondie,  d'un  jaune  pale.  L'individu  que  possede  M.  Frey  porte  la  tache  semilunaire 
coupee  perpendiculairemcnt  du  cöte  de  la  base  de  l'aile  et  s'appuyant  de  ce  cöte  contre 
une  tache  päle,  oblonguc  transversalcment,  qui  n'en  est  separee  que  par  un  filet  blanc. 
Dans  Pallidana,  la  distance  des  deux  taches  est  plus  forte.  Si  cette  derniere  offrait 
moins  de  variations  quelle  n'en  pr6sente  habituellement  chez  nous,  j'oserais  plus  hardi- 
ment  me  prononcer  sur  ce  point. 

95.  Purgatana,  Treit.  sup. 

Hub.  revis.  n°  156.  —  Hub.  sup.  f.  81.  —   Guen.  Ind. —  Dup. 
sup.  65. 
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C-ä  et  lä,  toujours  rare  et  isolee,  dans  les  environs  de  Lausanne  et  d'Aigle,  en  mai 
et  en  juin,  au  milieu  des  herbages. 

96.     Cruentana,  Fröhl. 

Hub.  revis.  n°  159. 
Angustana,  Treit.  —  Hub.  sup.  f. 94.  —   Guen.  Ind.  —  Heyden.  C.  693.  — 
Dup.  257.  —  (non  Hubn.) 
Sur  les  montagnes  d'Aigle  au  milieu    de  juillet;    rare.     Pres  de  Zürich,   ä  la  fin  de 
juillet ;  rare  (Frey), 

97.     Dubitana,  Hub.  71. 

Fröhl.  -  Treit.  —  Dup.  258.  —  Hub.  revis.  n°  160.   —  Guen. 
Ind.  —  Heydenr.  C. 697.  —Wood.  1138.  —  Curt. 
Sur  les  Alpes  vaudoises ;  la  Furca ;   dans  le  milieu  de  juillet ;   rare.     M.  Rothenbach 
la  cite  pres  de  Schupfen  et  M.  C.  Zcller  dans  les  environs  de  Zürich. 

98.  Ambiguana,  Fröhl.  112. 

Zell.  Isis.  1847.  p.  742.  —  Hubn.  revis.   n°  161.  —  Heydenr. 
C.  686.  -  (non  Dup.). 
Pallidana,  Hub.  sup.  f.  65.  (non  154). 

Pumilana,  Hub.  sup.  f.  66.  —  Heydenr.  C.  700,  701.  —  Kuhlw. 
Sodaliana,  Wood.? 
J'ai  re<;u  de  M.  Heuser  a  Burgdorf  un  exemplaire  appartenant  ä  cette  espece. 
Ambiguana,  Duponchel,  se  rapporte  ä  Penthina  simplana,  Fisch,  v.  R. 

99.  Gratiosana,  Lah. 

Deux  individus,  Tun  male  et  l'autre  fcmelle,  appartenant  ä  cette  nouvelle  espece, 
ont  ete  pris ,  dans  les  environs  de  Lausanne ,  par  M.  G.  Leresche  et  par  moi ,  au  mois 
d'aoüt.  —  M.  Her.-SchälTer  qui  vit  Tun  d'eux,  reconnut  une  espece  non  decrite. 

Au  premier  abord,  ce  petit  coehyle  se  distingue  a  peine  de  Dubitana,  dont  il  a 
le  dessin  et  la  teinte  jaune  enfumee.  Cruentana  lui  ressemble  encore  davantage,  mais 
sa  taille  est  beaueoup  plus  forte.  Sa  taille  est  sensiblement  plus  petite  que  celle  de 
Dubitana;  semblable  ä  Celle  de  Zephyrana.  Le  fond  des  superieures  est  d'un  jaune 
pale,  brillant,  plus  ou  moins  argente;  sur  lui  se  dessinent  des  taches  irregulieres  d'un 
jaune-roux,  dont  la  plus  grande,  arrondie,  est  placee  sur  le  disque,  au  tiers  externe  de 
l'aile.     Au  centre  et  ä  l'extremite    se  voient    deux   taches  d'un   gris    fonce,    nuaneees  de 
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violet  et  tachetees  du  möme  jaune  roux.  La  tache  mediane ,  cuneiforme ,  plus  largc  et 
plus  visible  a  la  cöte,  se  termine  cn  pointe  au  bord  interne.  Sa  partie  interne  est  vio- 
lacee  ;  l'externe  roussätre ,  forme  un  angle  saillant  pres  de  la  cöte ;  im  point  plus  fonce 
existe  a  son  centre  et  sur  son  bord  antcrieur.  —  La  tacho  terminale  a  la  forme  d'un 
croissant,  a  concavite  interne.  La  partie  concave  porte  un  trait  recourhe  et  alonge,  se 
terminant  en  pointe  effilee  du  cöte  de  l'angle  posterieur  et  par  une  tache  brune  a  la  cöte; 
cette  derniere  lache,  dechiree  a  son  bord  externe,  est  brun-fonce  mele  de  fauve.  Le 
sommet  de  l'aile  est  violet  fonce,  tachete  de  gris.  La  frange  est  violette,  melee  de  gris- 
noir  et  de  roux.  Le  sommet  de  l'aile  est  tres-arrondi.  La  cöte  est  noiratre  dans  loute 
sa  longueur  avec  3  ä  4  taches  blanches. 

Lcs  inferieures  sont  d'un  gris  un  peu  violet,  sensiblement  plus  clair  a  la  base,  sur- 
tout  chez  la  femelle.  La  frange  est  de  la  meme  couleur,  avec  une  ligne  de  division 
plus  foncee. 

Le  dessous  est  d'un  gris-roux  plus  fonce  aux  superieurcs,  surtout  vers  le  sommet; 
marque  de  vergetures  aux  inferieures. 

La  tete  et  les  palpes  sont  blancs. 

II  existe  encore  une  autre  espece  inedite  que  l'on  pourrait  confondre  avec  celle  que 
je  viens  de  decrire;  eile  se  distingue  par  sa  taille  plus  forte,  par  la  tache  centrale  plus 
grande  et  triangulaire ,  la  terminale  plus  marbree  de  clair  et  celle  du  disque,  vers  l'angle 
posterieur,  brune,  foncee.  Je  me  suis  abstenu  de  la  decrire,  quoique  nouvelle,  parce 
que  je  nianque  encore  d'individus  en  bon  etat.  Elle  provient  des  environs  de  Sion,  oü 
je  Tai  prise  au  mois  d'aoüt. 

100.     Roserana,  Fröhl. 

Treit.  et  sup.  —  Dup.  257.  —  Hub.  revis.  n°  162.  —  Hub.  sup. 
f.  93.  —  Heyden.  C.  690.  —  Wood.  1288.  —  Bulletin  de  la 
Societe  vaudoise,  t.  III,  n°  22. 
Ambiguella,  (Tin.)  Hub.  153.—  (ana).  Guen.  Ind. 
Uvacana,  Schenk. 
Omphiaciana,  Bruand  cat.  —  (ella).  Audoin ,  hist.  de  la  Pyrale.  —  Bruand, 

C.  1122. 
Vitisella,  (Tin.)  Bechst. 
Cette  espece  est  extremement  repandue    dans    tous  les  vignobles  de  la   Suisse  et  y 
cause,  certaines  annees,  de  grands  ravages.     Sa  larve  vit  sur  les  grappes.     Deux  appa- 
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ritions  ;  la  premiere  a  la  Cn  de  mai  et  au  commencement  de  juin ;  la  seconde  ä  Ia  fin 
de  juillet.  La  chrysalide,  enveloppee  d'une  coque  lache,  est  fixee  sur  les  pierres  et  les 
morceaux  de  bois ,  quelquefois  dans  les  debris  de  grappes  dessechees.  —  Ne  varie  pas. 

Pour  plus  de  details  sur  la  synonymie  et  les  moeurs  de  l'animal ,  consultez  le  Bulletin 
de  la  Societe  vaudoise  des  sciences  naturelles,  t.  III,  n"22,  p.  41,  et  t.  IV,  n"36,p.  284. 

Treitschke.  en  copiant  l'article  fourni  par  M.  de  Roser  au  Correspondenzblait  wurtem- 
bergeoisi),  a  emis  quelques  crreurs  qui  ont  ete  reproduites  ailleurs. 

La  premiere  eclosion  n'a  pas  lieu  dans  le  canton  de  Vaud,  merae  dans  les  endroits 
les  mieux  exposes,  en  avril ;  mais  ä  la  fin  de  mai  et  au  commencement  de  juin,  lorsque 
les  bourgeons  de  la  vigne  ont  de  3  ä  10  pouces  de  longueur.  De  la  vient  que  lorsque 
la  floraison  est  hätive,  la  larve  trouve  les  grains  deja  formes  et  les  ronge  un  a  un ,  fai- 
sant  alors  moins  de  mal  au  raisin. 

Le  seul  moyen  populaire  de  detruire  cet  insecte  nuisible  est  celui  recommande  par 
v.  Roser :  ecraser  la  larve  dans  les  grappes  en  fleur  ;  on  ecrase  aussi  quelques  chrysa- 
lides  dans  les  paquets  secs  laisses  par  la  larve.  Rechercher  les  cocons  sur  les  grappes 
en  automne  pour  les  detruire,  comme  le  recommande  l'Instruction  badoise,  publiee  a 
Constance  en  1811,  est  parfaitement  impraticable.  L'emploi  de  feux  allumes  le  soir  au 
bord  des  vignes  n'est  pas  moins  inutile  ;  l'insecte  ne  vole  pas  de  nuit ,  mais  le  matin  et 
le  soir,  lorsqu'il  fait  chaud ;  tout  le  jour  si  le  temps  est  couvert. 

XII.  Gen.     Cheimonophila,    Dup.  (Tinei.) 
Lemmatophila ,  Treit.  —  Exapate,  Zell.  Guen. 

101.     Gelatana,  (ella)  Lin. 

Fab.—  Hub.  266.  —  Treit.  —  Dup.  287.  —  Frey.  —  Hub.  revis. 
n°  165.  —  Guen.  Ind.  (Tin.)  —  Heyd.  C.  n"  2  (Tin.).  —  Frey, 
Tineid.  helvet.  p.  5. 
Gelata,  Haw. —  Fab.  (Lithosia). 
Congelatella,  Clk. 
Dans  une  haie  au-dessus  de  Lausanne,    a  la  fin  d'octobre  et  au  commencement  de 
novembre ;  assez  frequente. —  Hottingeiberg,  pres  Zürich  (Bremi). 

Cette  espece  se  trouve  dejä  inscrite  dans  la  Faune  suisse  par  M.  le  prof.  Frey  qui 
la  place  parmi  les  Tine'ides. 


')  Correspondenzblait  des  würlemb.  landwirthsoh.  Vereins.     Vol.  XVI  ;  December  1829.  p.  -299. 
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XIII.  Gen.     Phtheocroa,  Sleph.  Gu£n. 

Sciaphila,  Treit.  Dup. 

102.  Rugosana,  Hub.  82. 

Fröhl.  —  Steph.  —  Treit.  —  Wood.  1 141.  —  Dup.  256.  —  Hub. 
revis.  n°  166.  —  Heyden.  C.  257.  —  Guen.  Ind.  —  Bruand, 
Cat.  1004. 
V —  Albana,  Don. 
Prise  une  fois  pres  de  Lausanne,    en  juin  ;    recue  aussi  de  la  Suisse  allemande.  — 
M.  Frey  l'a  recueillie  plusieurs  fois  dans  l'Engadine  ;    les  echantillons  qui  en  proviennent 
different  quelque  peu  des  autres. 

La  chenille  vit  sur  la  Bryonia  dioi'ca. 

XIV.  Gen.     Sciaphila,  Treit.  Dup.  Guen. 

Cnephasia,   Steph. 

103.  Rigana,  Treit.  sup. 

Bullet,  mosc.  —  Hubn.  revis.  n°  172.  —  Heydenr.  C.  651.  — 
Guen.  Ind. 
Modestana,  Treit.  (non  Dup.) 
Horridana,  Hub.  327.—  Dup.  256.  —  Fröhl. 
Trifasciana ,  Fab. 
M.  Bothenbach  l'a  prise  pres  de  Schupfen;  je  Tai  recue  de  M.  Anderegg. 

104.  Stramentana,  Gu£n.  Cat.  p.  33.  —  Bruand,  Cat.  n°  1018. 

Cette  espece,  qui  paralt  propre  ä  la  France,  a  ete  prise  sur  le  Jura,  au  Weissen- 
stein ,  par  M.  Bothenbach,  le  24  juillet  1856.  Des  individus,  determines  par  Guenee  et 
que  M.  Bruand  m'a  comrnuniques,  sont  parfaitemcnt  identiques.     Je  n'ai  vu  que  le  male. 

La  taille  et  le  facies  sont  ceux  dAlbulana  dont  eile  est  voisine:  eile  rappeile  aussi 
Terreana  et  Plumbana,  Hub.  54.  Le  fond  des  superieures  est  blanc-jaunätre;  sur  lui 
se  dessinent  un  grand  nombre  de  taches  et  d'atömes  fauves.  Ces  taches  sont  plus  nom- 
breuses  a  la  cöte  et  brunes ;  a  l'extremite  de  l'aile  il  en  existe  souvent  une  plus  grosse; 
les  autres  ont  la  forme  de  stries  ondulees,  transversales  et  irregulieres.  La  frange  est 
de  la  couleur  du  fond  et  divisee  par  une  ligne  fauve.  Les  inferieures  sont  gris-de-fer 
uni   et  leur  frange  est  blanc-sale,  striee  de  gris. 
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Le  dessous  est  entieremcnt  gris-clair,  marbre  de  jaunätre  vers  l'extremite  des  supe- 
rieures  et  de  bianchätre  au  sommet  des  inferieures. 

Palpes,  töte  et  thorax  de  la  couleur  des  superieures.  Abdomen  comme  les  inferieures. 
luisant.     Anus  fauve. 

105.  Albulana,  Treit.  sup.  III.  p.  85. 

Hub.  sup.  f.  190,  191.   —    Hub.  revis.  n"  174.  —  Heydenr. 
Cat.  n°  273. 
Hybridana,  Hub.  238.  (non  Treit.).  —  Guen.  Ind.  —  Bruand  C.  1017. 
Modestana,  Dup.  256,  6. 

Curvifasciana  et  Rectifaciana,  Wood.  —  Gurt. 
Tres-commune  en  juin  et  juillet,  aux  environs  de  Lausanne,  dans  les  taillis,  les  haies 
et  sur  les  sapins.  —  De  nieme  pres  de  Schupfen  (Rothb.)  et  de  Zürich  (Zell.). 

La  vraie  Hybridana  de  Treit.  sup.  n'a  pas  encore  ete  prise  en  Suisse;  un  individu 
que  j'ai  sous  les  yeux ,  provenant  de  Vienne ,  ne  laisse  aucun  doute  ä  cet  egard.  II  est 
bien  probable  que  Modestana  Dup.  appartient  ä  notre  espece,  car  eile  est  frequente 
en  France.    Hybridana  Hub.  est  douteuse. 

Albulana  a  les  bandes  claires,  transversales,  d'un  blanc  sale,  pointillees  datomes 
bruns  ;  les  bandes  foncees  fauve- clair,  passant  quelquefois  au  noiratre.  La  premiere 
bände  blanche  n'est  jamais  plus  claire  que  les  autres,  ni  la  seconde  noire  plus  foncee. 
comme  dans  Hybridana.  Le  facies  et  la  taille  varient  quelque  peu  ;  tantöt  le  blanc, 
tantöt  le  fauve  dominent  sur  le  fond.  Le  dessous  des  inferieures  est  plus  ou  moins 
inouchete  vers  le  sommet. 

J'ai  recu  du  Jura  et  de  France  une  Variete  plus  debile ,  dont  le  blanc  passe  au  gris 
de  souris  clair,  et  les  bandes  brunes  sont  moins  fortement  dessinees  ;  comme  il  n'existe 
pas  d'autres  differences,  je  n'ai  pu  l'admettre  comme  espece  distincte. 

106.  Bellana,  Curt. 

Diurneana,  Guen.  Ind.  —  Heyd.  C.  303. 
Var.  Penzianae,  Hub.  revis.  et  auctor. 
Penziana,  Steph. 
Pas  rare  dans  les  sous-alpes,  le  long  des  bois  (Lah.,  Rothb.,  Zell.i.    Samaden,  dans 
l'Engadine   (Frey).    —   Je  ne  sache  pas  qu'elle   ait  ete   prise  jusqu'ici  dans  le  Jura,    nii 
Penziana  n'est  pas  tres-rare. 

C'est  avec  raison  que  M.  Guenee  a  separe   cette  espece   de  sa  voisine;    mais  je  ne 
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saurais  etablir  le  diagnostic  dans  les  m^mes  termes  que  lui.  Aucun  des  caracteres  qu'il 
indique  n'cst  constant,  a  part  la  couleur  noirc  des  taches  et  la  leinte  grisätre  des  infe- 
rieures  en-dessus. —  Jen  ai  vu  plus  dune  dixaine  d'exeinplaires,  tous  semblables.  et  j'ai 
trouve  qu'ici  le  facies,  comme  en  gcneral  dans  les  Sciaphiles,  est  le  raeillcur  des 
caracteres  distinetifs,   lorsqu'on  possede  un  nombre  süffisant  d'individus. 

Le  male  differe  quelque  peu  de  la  femelle ;  il  a  les  ailes  inferieures  parfois  presqde 
blanches  —  quoique  jamais  autant  que  Penziana  —  et  chez  lui  les  mouebetures  du 
dessous  de  ces  meines  ailes  manquent. 

La  eoupe  des  ailes  et  leurs  dimensions  sont  les  meines  dans  les  deux  especes  voi- 
sines.  Les  superieures  sont  plus  ou  moins  etroites,  plus  ou  moins  coupees  en  biseau 
au  sommet,  comme  dans  Wahlbomiana.  Bellana  a  constamment  les  taches  et  les 
bandes  transverses  plus  grandes  et  d'un  noir  pur,  tandis  que  Penziana  les  a  brunes  et 
plus  petites.  Leur  distribution  est,  du  reste,  la  raöme.  —  La  frange,  sur  quelques  in- 
dividus,  est  legerement  entrecoupee  de  gris,  aux  superieures.  Les  inferieures,  surtout 
chez  les  femelles,  sont  en-dessus  d'un  gris-noirätre  plus  ou  moins  fonce;  en-dessous  elles 
portent  souvent,  vers  le  sommet,  quelques  vergetures  grisätres.  L'abdomen  est  gris. 
annele  de  blanc.  Les  palpes  sont  legerement  plus  longs  que  dans  Penziana;  leur 
dernier  article  est  gris-noirätre,  avec  l'extremite  blanche.  (Voir  Penziana). 

107.     Penziana,  Hub.  85. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  256.  —  Hub.  sup.  f.  117,  118.  —  Hub. 
revis.  n"  176.  —  Guen.  Ind.  —  Heydenr.  C.  299.  —  Wood. 
996.  -  Bruand,  C.  1016. 
Octomaculana,  Haw.  —  Curt. 
Cette  espece  ne  parait  exister  en  Suisse  que  dans  le  Jura,    oü  eile  a  ete  prise  par 
MM.  Couleru,  Bothenbach  et  Heuser. 

La  description  de  Treitschke  ne  se  rapporte  qua  eile  et  non  ä  Bellana.  La  figure 
de  Hubner  (assez  inexaete)  lui  appartient  aussi  exclusivement. 

Le  blanc  tire  un  peu  sur  le  roux ,  surtout  aux  inferieures  et  sur  l'abdomen  ;  dans 
sa  voisine  il  est  manifestement  blcuätre. 

Herr.-Schäf.  a  figure  les  palpes  de  cette  espece  dans  ses  tables  sur  la  nervation  ; 
(Mierolepid.  VII.  f.  47.  Le  dernier  article  est  gris-roux  a  la  base  et  blanc  au  sommet ; 
mais  il  est  pres  de  moitie  moins  alonge  quo  dans  la  figure.  Je  presume  que  ce  dessin 
i  i-ti-  pris  sur  Bellana  plutöt  que  sur  Penziana. 
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108.  Candidana,  Lah. 

Les  chemins  des  vignes  de  Lavaux,  ä  la  fin  de  juin  :  on  la  trouve  sur  les  herbes  et 
appliquee  contrc  les  murs  du  cöte  de  l'ombre.  Jen  ai  recn  un  exeniplaire  pris  dans 
Ins  environs  de  Burgdorf  par  M.  Heuser. 

Cette  espece.  tres-\oisine  de  Styriacana,  H.-Sch.,  se  place  entre  Penziana  et 
C.hr\  santhemana,  pour  le  dessin.  Sa  taille  et  sa  coupe  sont  Celles  de  Wahlbomiana. 
Ün  ne  peut  la  confondre  qu'avec  Styriacana,  dont  eile  est  tres-voisine ;  eile  s'en  dis- 
tingue  au  premier  coup-d'ceil  par  l'espace  blanc ,  compris  entre  les  deux  premieres 
bandes  noires,  plus  large  surtout  du  cöte  du  bord  interne.  Les  superieures  sont  dun 
blaue  de  lait  pur,  seme  de  points  gris ;  dans  Styriacana  le  blanc  tire  un  peu  sur  le 
bleu.  Trois  bandes  grises  traversent  l'aile  obliquement ;  la  premiere  (basilaire)  nest  bien 
nette  que  dans  son  milieu ;  la  seconde,  formant  trois  coudes ,  est  elargie  ä  la  cöte,  etran- 
glec  (mais  non  interrorapue  comme  dans  Styriacana)  a  la  cellule,  puis  etendue  en 
forme  d'ombre  du  cöte  de  la  marge  ;  eile  est  donc  plus  large  et  plus  marquee  que  dans 
Styriacana.  La  troisieme  bände,  vers  le  sommet,  est  constante,  et  se  termine  en 
pointe  vers  les  trois  quarts  de  la  frange ;  dans  Styriacana  eile  manque  ou  nest  que 
rudimentaire.  La  frange  blanche ,  iimitee  en  dedans  par  une  rangee  d'ecailles  noires. 
plus  ou  moins  visibles,  est  marquee  de  quelques  taches  gris-terne,  peu  visibles. 

Le  dessous  des  memes  ailes  est  dun  gris  roux,  mouchete  de  gris  plus  fonce  du 
cöte  du  sommet.  La  cöte  est  marquee  de  taches  alternativement  rousses  et  grises  tres- 
peu  prononeees;  dans  Styriacana  elles  sont  plus  prononeees. 

Les  inferieures  sont  luisantes,  dun  blanc  sale,  teinte  de  roux  sur  le  disque.  La 
frange  est  d'un  blanc  terne.  Styriacana  a  ces  meines  ailes  plus  rousses.  ce  qui  fait 
paraitre  la  frange  plus  claire.     Le  dessous  des  inferieures  est  comme  le  dessus. 

La  tete  et  le  thorax  partieipent  de  la  couleur  des  superieures,  labdomen  de  celle 
des  inferieures.     Les  palpes  et  les  antennes  ne  presentent  rien  de  particulier. 

La  femelle  est  semblable  au  male,  ordinairement  un  peu  plus  seine  de  gris.  — 
Canescana  Guen.  Ind.  me  parait  plutöt  appartenir  ä  Styriacana. 

109.  Incertana,  Treit-  sup. 

Hub.  sup.  f.  121,  122.  —  Hub.  revis.  n°  179.  --  Guen.  Ind.  — 
Heyd.  C.  n»285. 
Subjectana,  Guen.  Ind.? 
Pas  tres-rare  dans  les  haies  des  environs  de  Lausanne   en  juin  et  juillet.     Envuons 
de  Schupfen  (Rothb.  . 
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Je  ne  pense  pas  quo  le  caractere  indique  par  Treitschke,  d'avoir  un  fond  dun  blaue 
presque  pur  et  les  bandes  transverses  dun  brun  fonce ,  soit  exclusif  ä  cette  espece.  On 
trouve  des  Wahlbomiana  qui  l'offrent  aussi.  La  taille  n'est  pas  non  plus  caracteris- 
tique  ;  car  de  Minorana  a  Wahlbomiana,  qui  sont  les  deux  extremes ,  on  etablit  aisc- 
ment  une  serie  croissante,  au  milieu  de  laquelle  se  trouve  Incertana,  et  que  l'on  ne 
sait  ä  quel  point  interrompre.  Le  dessin  et  la  coupe  des  ailes  sont  les  meines  que  chez 
les  especes  voisines  ;  les  variations  y  sont  aussi  frequentes. 

Si  les  chenilles  sont  differentes ,  comme  le  dit  Treitschke ,  il  ne  reste  pas  de  doute  : 
mais  on  peut  demander  si  cet  auteur  a  reellement  distingue  les  especes  qui  forment  ce 
groupe  difficile.  M.  Her.-Schäffer  mecrit  que  son  opinion  n'est  pas  non  plus  arretee  sur 
ce  point  embarrassant.  Quoi  qu'il  en  soit,  Incertana  se  prend  quelques  semaines  plus 
tard  que  Wahlbomiana  dans  les  localites  oü  celle-ci  est  frequente  ;  je  Tai  d'ailleurs 
rencontree  habituellement  sur  les  haies,  tandis  que  sa  voisine  hante  de  prelerence  les 
arbres.     Son  vol  est  tres-rapide  et  court. 

Je  rattache  ä  cette  espece  une  variete  de  meine  taille,  qui,  sur  un  fond  blanc,  pur. 
porte  les  bandes  d'un  noir  fonce,  plus  marque  encore  que  dans  la  figure  121  de  Hub.  sup. 

110.     Chrysanthemana,  Goldg. 

Dup.  sup. 83.  —Hub.  sup.  108—111.  —  Hub.  revis.  n«  180.  — 
Heydenr.  C.  n°291. 

Tortriceila,  (Tin.)  Hubn.  f.  11. 

Alternella?  (Tin.)W.V.  (non  Hubn.)  —  (ana)  Treit.  t.  9.  p.  1.  -  Wood.  1268. 
—  Guen.Ind.  —  Bruand,  C.1014. 

Pas  rare  sur  les  haies  des  montagnes;  le  Jorat  au-dessus  de  Lausanne,  en  juin, 
parmi  les  noisettiers.  —  Les  environs  de  Zürich  (Zell.).  —  L'Engadine  (Frey). 

Cette  espece  se  distingue  aisement  des  precedentes  et  son  caractere  specitique  ne 
peut  etre  mis  en  doute.  —  Les  superieures  sont  un  peu  plus  arquees  sur  leurs  deux 
bords  que  dans  Wahlbomiana;  la  marge  (bord  externe)  est  aussi  constamment  plus 
arrondie.  Le  blanc  est  sale  et  tire  sur  le  roux ;  on  le  remarque  surtout  sur  l'abdomen 
qui  est  d'un  blanc  jaunätre.  Les  bandes  foneees  sont  plus  larges ,  moins  anguleuses. 
quoiquon  rencontre  des  individus  dont  le  dessin  est  le  meme  que  celui  de  Wahlbomiana. 
Le  vol  est  lourd  et  n'est  pas  en  zig-zag  rapides  et  brusques  comme  dans  cette  dernieie. 
Les  inferieures  sont  enfin  dun  gris  plus  clair. 
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111.     Wahlbomiana,  Lin. 

Hub.  203.  —  Treit.  —  Dup.  256.  —  Hub.  revis.  n°  181.  —  Hub. 
sup.  107?  115,  116.  —  Guen.  Ind.     -  Heyden.  C.  n"  289.  — 
Isis    1846.  p.  235  (chenilles).  —  Bruand.  C.  1015. 
Communana,  Hub.  revis.  n"  182.  —  Hub.  sup.  f.  113,  114.  —  Heyd.  C.  290. 
Alticolana,  Koll.  —  Hub.  revis.  n°  183.  —  Hub.  sup.  112.  -  Hub.  203  (Wahl- 
bomiana). —  Heyden.  287.  —  Bruand,  C.  1012,  1013. 
Inlerj  ec  tana  ,  Haw.  —  Curt. 
J'aurais  pu  reunir  encore  aux  trois  especes  de  Her.-Sch.,  Incertana  Treit.  sup.  et 
Minorana  Mann;  car  il  est  aise  de  trouver  des  individus  qui  etablissent  une  serie  con- 
tinue  entre  les  cinq  especes  que  je  viens  de  nomtner.     Des    observations    suivies   m'en- 
gagent  cependant  ä  donner  pour  le  moment  le  rang  d'espece  k  Minorana;    je  ne  suis 
pas  aussi  sür  d'Incertana.     M.  Her.-Schf.  n'est  d'ailleurs  pas  eloigne  de  reunir  nos  cinq 
especes  en  une  seule.     Virgaureana  lui  donne  meme  quelques  doutes.    Toutes  varient 
pour  la  taille  et  le  dessin  ;    certaines   diflerences    tiennent  ä  l'habitat,    d'autres   au   sexe, 
d'autres  encore  ä  des  influences  ignorees.     La  coupe  des  ailes  n'est  pas  meme  exempte 
de  variations,  en  sorte  que  la  distinction  proposee  par  Her.-Schf.  entre  Communana  et 
Wahlbomiana    ne  nie  parait  pas  admissible.     Des  individus  recus  de   cet  habile  ento- 
mologiste  ne  nie  laissent  pas  de  doute  sur  ce  point. 

Les  femelles  sont  generalement  un  peu  plus  grandes,  plus  foncees  et  mieux  dessi- 
nees.  Le  sexe  ne  parait  pas  influer  beaucoup  sur  la  forme  de  l'aile  ;  les  ailes  etroites 
au  sommet  sont  cependant  un  peu  plus  frequentes  chez  les  femelles.  Du  reste,  dans 
cette  derniere  appreciation  il  est  tres-facile  d'ötre  induit  en  erreur  par  la  maniere  dont 
l'insecte  est  etale. 

L'habitat  a  une  influence  prononcee.  Wahlbomiana  se  prend  partout  depuis  les 
bords  chauds  de  nos  lacs  jusque  sur  les  sommets  les  plus  eleves  des  Alpes.  Dans  les 
expositions  chaudes  les  teintes  sont  plus  claires  et  le  dessin  moins  net ;  c'est  le  contraire 
pour  les  lieux  eleves.  C'est  peut-etre  ä  l'influence  du  climat  plutöt  qua  celle  de  la 
nourriture  qu'il  faut  attribuer  la  teinte  plus  foncee  des  individus  recueillis  dans  les  bois 
de  sapin.  La  oii  le  sapin  s'arröte ,  le  papillon  se  trouve  sur  les  genievriers ,  ou  meme 
sur  de  petits  arbrisseaux  (salix,  rhamnus). 

J'ignore  si  le  genre  de  nourriture  a  quelque  influence  sur  la  couleur  du  dessin. 
Wahlbomiana  est  en  Suisse  la  plus  repandue  de  toutes  les  Tordeuses.     Les  pre- 
miers   individus   paraissent  a  la  fin    de    mai  et  les  derniers   en  juillet.     Elle    prefere   les 
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sapins  el  les  pomtaiers  dans  le  voisinage  des  bois  ;  od  la  trouve  eertaines  annees  par 
milliers  sur  le  nieme  arbre.  Dans  les  Alpes  eile  ost  tout  aussi  frequente  qu'ä  la  plaine. 
Elle  pfeffere  les  arhres  isoles  et  les  bords  des  taillis. 

La  forme  Conununana  H.-S.  ( ailos  plus  etroites  et  plus  accuminees)  est  la  plus 
repandue;   Wahlbomiana  H.-S.  n'est  cependant  point  rare.     Ün  les  prond  ensemble. 

Alticolana  Koll.  est  propre  aux  Alpes.  Elle  ne  diflere  des  precedentes  que  par 
ses  bandes  d'un  brun  plus  fonce  et  plus  larges.  Le  fond  gris  est  aussi  chez  eile  plus 
couvert  d'atomes  bruns.  On  trouve,  du  reste,  des  individus  parfaitement  semblables 
dans  les  bois  de  sapin  de  la  plaine. 

La  forme  et  les  dimensions  des  bandes  et  des  taches  varient  a  tel  point  que  Ion  ne 
peut  s'y  arreter.    (Voir  Minorana  et  Incertana). 

112.  Minorana,  Mann. 

Hubn.  sup.  f.  104—106.  -  Hubn.  revis.  n"  184.   —  Heydenr. 
C.286.  -(nonDup.).  — Bruand,  C.  1009. 
Minusculana,  Zell. 
Assez  frequente  dans  les  vergers  en  juillet ;  eile  se  pose  de  preference  sur  les  troncs 
des  arbres.   Quelquefois  dans  les  Alpes.   Apparait  apres  Wahlbomiana  et  Incertana. 
Commune  dans  les  environs  de  Zürich  (Frey). 

A  part  sa  petite  taille,  rien  ne  la  distingue  nettement  des  precedentes.  Le  dessin 
est  rarement  net ;  on  ne  rencontre  pas  d'individus  ä  fond  blanchätre ,  avec  des  bandes 
brunes  tranchees.  Les  feruelles  sont  un  peu  mieux  dessinees  que  les  mäles.  Du  reste, 
eile  offre  les  memes  variations  de  forme  et  de  dessin  que  Wahlbomiana;  mais  ses 
habitudes  et  son  vol  sont  constamment  differents. 

113.  Virgaureana,  Treit.  sup. 

t 

Dup.  sup.  62.  —  Hub.  revis.  n"  185.  —  Hub.  sup.  f.  102,  103.— 

Guen.Ind.  —  Heyd.  C.  282.  —  Fisch,  v.  R.  coli.  —  Bruand, 

C.  1011. 

Quelques  individus  collectes  au  pied  du  Jura  par  M.  Couleru.  —  Au  pied  des  Alpes 

(Rothb.)  —  Environs  d'Aigle  et  de  Lausanne,    pres  des  vignes.  dans  les  lieux  abrites  et 

chauds.  (Lah.)  —  Commune  (?)  autour  de  Zürich  (Frey). 

II  est  impossible  de  distinguer  cette  espece  de  Minorana,  si  ce  n'est  par  sa  cou- 
leur  d'un  gris-noir  fonce  et  son  dessin  des  la  meme  fort  peu  apparent.  M.  Frey  aura 
sans  doute  ete  induit  en  erreur  par  cette  ressemblance.     Minorana  se  prend  aussi  plus 
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liinl  eontre  le  tronc  lies  arbres  fruitiers;  Virgaureana  dans  les  taillis  parmi  les  herbes. — 
Des  exemplaires  recus  de  M.  Her. -Schf.  peuvent  aussi  bien  passer  pour  l'une  que  pour 
lautre  espece,  a  part  la  eourbure  plus  raarquee  de  la  cöte  dans  Virgaureana.  La 
description  et  la  figure  de  Duponchel  conviennent  aux  deux  especes.  —  Les  onglets  de 
la  cöte  ne  sont  pas  blaues,  comme  le  dit  Dup.;  mais  gris,  päles,  peu  visibles. 

L'cducation  des  chenilles  devrait,  ce  semble.  lever  bien  des  difficultes  en  fait  de 
Sciaphiles  ;  mais  malheureusement  beaueoup  de  Tordeuses  s'elevent  mal  en  caplivite  et 
donnent  naissance  a  des  insectes  rabougris  et  trompeurs. 

114.  Pasivana,  Hub.  99. 

Hub.  sup.  f.  100,  101.  —  Hub.  revis.  n"  186.        Guen.  Ind. 
Heyd.  C.  292.  —  Bruand,  C.  1010. 
Var.  Wahlbomianae,  Dup.  hist. 
MM.  Rothenbach,  Zeller  et  Frey  indiquent  cette  espece  en  Suisse.    Le  second  de  ces 
messieurs  la  prend  en  juin  dans  les  haies  des  environs  de  Zürich. 

La  figure  99  de  Hubner  est  si  imparfaite  qu'on  peut  fort  bien  l'appliquer  a  Wahl- 
boniiana  de  petite  taille.  Les  individus  que  j'ai  recus  de  M.  Mann  portent  un  cachet  que 
n'ont  pas  les  diverses  Pasivana  que  j'ai  pu  voir.  Celle  prise  par  M.  Rothenbach  por- 
tait  une  lache  fauve  sur  la  cellule  des  superieures.  Ce  caractere  qui  se  rencontre  cä  et 
la  chez  les  Sciaphiles,  n'est  pas  speeifique. 

115.  Derivana,  Lah. 

J'ai  pris  un  male  de  cette  espece,  le  10  juin,  sur  les  montagnes  au-dessus  d'Aigle, 
au  milieu  dun  essaim  de  Wahlbomiana  qui  s'echappait  dun  sapin;  son  vol  nie  la  fit 
distinguer.  La  femelle  m'a  ete  communiquee  par  M.  G.  Leresche,  qui  l'avait  recueillie 
au  pied  du  Jura. 

Cette  espece  a  la  taille  et  le  facies  de  Wahlbomiana:  mais  eile  sen  distingue 
nettement  par  le  dessin. 

La  couleur  des  superieures  est  le  gris  bleuätre  ou  gr  s  de  souris  et  non  le  gris  plus 
ou  moins  brun  de  toutes  les  especes  voisines.  La  coupe  de  l'aile  est  aussi  un  peu  dif- 
ferente ;  la  cöte  forme  une  courbe  egale  et  douce  a  partir  de  la  racine  de  faile  jusqu  ä 
sun  sommet.  Celui-ci  est  arrondi,  de  meme  que  le  bord  externe  et  l'angle  interne,  en 
sorte  que  l'aile  entiere  a  une  forme  elliptique  differente  de  la  forme  pyramidale  de  Wahl- 
bomiana et  de  ses  voisines.  La  femelle  presente  cette  forme  plus  marquee  que  le 
male  ;  ses  ailes  sont  aussi  plus  etroites. 
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Le  dessin  est  le  meine  que  daus  Chrysantlicmana  ;  les  trois  bandes  sont  larges 
et  bien  tranchecs ,  angulcuses  et  sinueuses.  Los  bandes  claircs  sont  gris-blcuätre,  clair. 
les  foncees  sont  gris-noirätre.  Ce  qui  distingue  surtout  cette  espece  sont  des  rangees  de 
points  noirs  tres-rapproches  et  forraant  autant  de  lignes ,  qui  limitent  toutes  les  bandes 
en  dehors  et  en  dedans.  Quelques  points  noirs  serablables  existent  sur  le  centre  des 
bandes  claires  et  foncees.  La  femelle  porte  un  point  dun  beau  jaune  fauve  sur  la  cel- 
lule ,  au  centre  de  la  bände  moyenne  ;  ce  point  n'existe  pas  chez  le  male ;  il  se  reneontre 
parfois  sur  d'autres  especes. 

La  frange  des  superieures  est  dun  gris  plus  fonce  que  le  fond,  et  limitee  par  une 
ligne  noire.  La  cöte  est  marquee  vers  le  sommet  par  quatre  taches  plus  claires ,  peu 
distinctes,  divisees  par  un  point  fonce. 

Aux  superieures ,  le  dessous  est  gris-brunätre ,  uni ;  la  cöte  est  tachetee  de  blanc  jau- 
nätre  et  de  gris-noir ;  la  frange  est  de  la  couleur  du  fond,  avec  deux  traits  de  diyision 
jaunätres  (l'externe  est  tres-fin)  situes  pres  de  sa  racine. 

Le  dessus  des  inferieures  est  gris  ardoise  plus  fonce  vers  le  sommet  et  la  marge. 
La  frange  est  un  peu  plus  claire,  limitee  par  une  ligne  jaunätre,  suivie  dune  grise.  Chez 
la  femelle  la  couleur  des  inferieures  est  plus  pale.  Le  dessous  des  memes  ailes  est  plus 
clair  que  le  dessus  et  un  peu  luisant.  Vers  le  sommet  on  remarque  quelques  mouche- 
tures  grises. 

La  tete,  les  palpes,  les  antennes  et  le  corselet  sont  gris  de  fer.  Les  antennes  du 
male  portent  un  renflement  ä  la  base.  L'abdomen  est  de  la  couleur  des  inferieures ,  lui- 
sant dessus  et  dessous. 

M.  Herrich-Schäffer,  auquel  j'ai  presente  cette  espece,  I'a  declaree  nouvellc. 

XV.  Gen.     Poecilochroma,  Wood. 
Poedisca,    Dup.  Treit.  Spilonota,    Curt. 

116.     Parmatana,  Fisch,  v.  Rös.  t.  1—4. 

Treit.—  Dup.  254,  255.  —  Hubn.  revis.  n°  193.  -    Heydenr. 
C.  372. 
Solandriana,  Lin.  —  Fab.  —  Guen.Ind.  —  Bruand,  C.  1051. 
l"var.     Sylvana,  Hub.  128.  —Dup.  254,  3. 

Communana,  Wood.  1029.  -  Heyd.  C.  374. 
Parmatana,  Hub.  254. 
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Ratana,  Hub.  236.  —  Fröhl.  -  Dup.  254,  4.  —  Heyd.  C.  373. 
Trapezana,  Fab.  —  Wood.  1028. 
2*  var.     Sordidana,  Hub.  292.— Dup.  254,  6.  —  Heyden,  C.  375. 
3C  var.     Semimaculana,  Hub.  48.— Dup.  254,  5.  —  Heyden.  C.  376. 
Solandriana,  Deg.  —  Wood.  1027. 
Semilunana,  Fröhl. 
r  var.     Sinuana,  Hub.  212.  —  Dup.  254,  2.  —  Fröhl.  —  W.  V.  —  Heyd.  C.  377.  — 
Mus.  Schif. 
Parmatana.  Hub.  253. 
Repandue  dans  toute  la  Suisse  et  meme  sur  les  Alpes ;    on  la  trouve  de  preferenee 
dans  les  bois  taillis  et  les  haies.   Presque  toutes  les  varietes  ont  ele  observees  ä  Zürich, 
ä  Schupfen,  ä  Lausanne  et  ä  la  Neuveville. 

M.  Couleru ,    qui  a  frequemment   eleve  cette  espece  ,  m'ecrit  que  le  rnäle  de  la  var 
Sordidana    porte    sur  la  cöte    un  pinceau    de  poils;   je   l'avais   aussi   observe  de  mon 
cöte  sur  des  individus  tres-frais.     Je  ne  puis  dire  s'il  est  constant  ou  non,    ni  s'il  existe 
chez  d'autres  varietes.     Aucun  auteur  ne  parle,  que  je  sache,  de  ce  pinceau. 
La  synonymie  des  auteurs  anglais  est  inextricable. 

117.  Melaleucana,  Dup.  225,  2. 

Hub.  sup.  f.  75.—  Hub.  revis.  n°  194.  —Heyden,  C.  364. 
M.  Couleru,  qui  l'avait  procuree  ä  Duponchel,    m'en  a  fait  voir  un  individu  dans  sa 
collection.     11  avait  ete  pris   dans  les    environs    de   la  Neuveville.     Sa   taille  est  un  peu 
au-dessous  de  Parmatana. 

XVI.  Gen.     Euchromia,  Steph. 

Tort  rix,  Treit. 
Chacune  des  especes  qui  composent   ce  genre    appartient  ä  un  genre  difl'erent  dans 
les  divers  auteurs.     II  n'est ,  il  est  vrai ,  pas  tres-caracterise. 

118.  Rosetana,  Hub.  222. 

Treit.  —  Fröhl.  —  Hub.  revis.  n"  195.  —    Guen.  Ind.  —  Heyd. 
C.  109.  -(non Dup.) 
Pas  commune  en  Suisse.     M.  Zeller    l'a   prise    dans   les  environs  de  Zürich;    je  l'a 
recue  de  M.  Meyer  qui  l'a  prise  ä  Burgdorf. 

J'ai  retranche  le  synonyme  h'g.  130  de  Hubner  parce  que  cette  figure  repond  exac- 
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tement  ä  une  espece  que  je  crois  distincte ;  il  suffit  de  coroparer  la  coupe  des  ailes  et 
specialement  Celle  du  bord  externe  dans  les  deux  figures  de  Hubner.  pour  se  convaiiicre 
de  leur  difference  (voir  a  Arena  na). 

J'ai  recu  de  M.  Milliere  ä  Lyon,  sous  le  nom  de  Rosetana,  une  espece  extreme- 
ment  voisine,  mais  qui  en  differe  non-seuleruent  par  la  couleur  d'un  rose  vif,  mais  encore 
par  les  crochets  costaux  (peu  apparents,  il  estvrai),  qui  n'existent  pas  dans  Rosetana. 
Je  l'envisage  comme  la  Rosaceana  Schlag,  et  je  la  crois  bonne  espece. 

1 19.  Arenana,  Lah. 

Rosetana,  Hub.  130.  —  Dup.  240,  8. 

J'ai  observe  cette  espece  deux  annees  de  suite,  en  abondance,  ä  l'embonchure  du 
torrent  de  la  Paudeze  dans  le  lac  Leman;  une  preraiere  fois  au  milieu  de  juin,  une  se- 
conde  en  aoüt.  Elle  volait  en  essaims,  autour  des  Salix  triandra,  sur  lesquels  la 
chenille  vit  selon  toute  probabilite.   Je  n'ai  pas  pu  decouvrir  encore  celle-ci  pour  lelever. 

Malgre  l'avis  contraire  de  M.  Herrich-Schäffer,  je  ne  puis  y  voir  une  simple  variete 
de  Rosetana.  II  est  vrai  que  pour  adopter  un  avis  oppose  a  celui  de  cet  habile  ento- 
niologiste ,  j'ai  du  voir  un  grand  nombre  d'exemplaires  et  par  la  m'assurer  de  la  cons- 
tance  des  caracteres.  Arenana  est  toujours  plus  petite  que  Rosetana;  les  plus  petits 
individus  de  la  seconde  espece  egalent  en  grandeur  les  plus  grands  de  la  premiere.  Le 
dessin  des  ailes  est  le  meme  de  part  et  d'autre;  mais  la  majeure  partie  des  exemplaires 
d'Arenana  sont  gris-olivätres  ou  brunätres  avec  des  stries  plus  foneees,  tandis  que  la 
couleur  gris-rougeätre  est  moins  frequente.  Je  n'ai  pas  encore  vu  des  Rosetana  gris. 
Kntin,  et  ce  caractere  est  le  plus  significatif,  le  bord  externe  des  superieures  est  deeide- 
ment  arrondi  dans  Arenana,  comme  l'indiquent  les  figures  citees  de  Hubner  et  de  Dup., 
tandis  qu'il  est  droit  dans  la  vraie  Rosetana.  Si  nous  joignons  a  cela  les  caracteres 
tires  de  l'habitation ,  il  est  difficile  de  refuser  a  cette  Tordeuse  le  rang  d'espece ;  la  con- 
naissance  de  la  chenille  levera  tous  les  doutes. 

120.  Maurana,  Hub.  122. 

Treit.  —  Dup.  240,  —  Hub.  sup.  f.  41.  —  Hub.  revis.  n°  197.  — 
Wood.  1033.  —  Guen.  Ind.  -  Heyden.  Cat.  89.  —  Bruand, 
C.  928. 

Vi  du  an  a,  Hub.  303.  —  Heyd.  cat.  90. 

M.  Rothenbach  indique  cette  espece  pres  de  Schupfen. 
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121.  Tussilaginan  a,  Rhlw. 

Hub.  revis.  n"  198.—  Hub.  sup.  f.  240.—  Heyd.  Cat.  n°  103. 
Grandaevana,  Lien.  -  Zell.  Isis.  1846.—  Hub.  sup.  348.  —  Heyd.  C.  n°  104. 
J'ai  pris  plusieurs  fois  cette  espece  dans  les  vallees  des  Ormonts  et  du  Val  d'Iliers, 
en  juillet.     M.  Rothenbach  la  possede  venant  des  Alpes.     Je  Tai  recue  de  Meyringen. 

Se  trouve  exclusivement  parmi  les  touffes  de  Tussilago  petasites  et  alba,  jamais 
aupres  de  Celles  de  T.  farfara.  Son  vol  est  court  et  semblable  ä  celui  d'un  Crambe. 
Elle  se  pose  sur  les  feuilles  de  tussilage  et  y  reste  immobile.  La  chenille  vit  probable- 
ment  dans  la  tige  de  cette  plante. 

Ne  varie  pas.     La  femelle  est  semblable  au  male. 

122.  Terreana,  Treit. 

Dup.  cat.  —  Hub.  revis.  n°  199.  —  Heyden.  C.  280. 
Favillaceana,  Hub.  255. 
Rusticana,  Hub.  102? 
Vulgana,  Fr.  —  Guen.  Ind. 
Tres-frequente  ä  la  fin  d'avril  et  en  mai,    dans  les  forets  de  hetre  et  de  chene  ;  — 
Sauvabelin,  au-dessus  de  Lausanne.     Pres  de  Schupfen  (Rothb.).     Je  ne  Tai  jamais  aper- 
§ue  au  milieu  des  sapins. 

Guenee  en  a  fait,  je  crois  avec  raison,  un  genre  special  sous  le  nom  de  Teratodes. 

123.  Centrana,  Hub.  sup.  f.  373. 

Hub. revis.  n"200.  —Heyden.  n°  169. 
M.  le  prof.  Frey  a  collecte  un  exemplaire   de    cette    espece    tres-rare ,    au  mois  de 
juillet,  pres  de  Zürich,  sur  une  clairiere  du  Hottingerberg. 

XVII.  Gen.     R  h  i  a  c  i  o  n  i  a  ,   Stepb. 

Teras,  Treit.  -     Carpocapsa.  Curt. 

124.  Hastiana,  W.  V. 

Clerck.  -  Heyd.  C.  653.  -  Hub.  revis.  n°  201.  —  Guen.  Ind.  — 
Dup.  cat. 
Hastana,  Hub.  186. 
M.  le  prof.  Frey  est  jusqu'ici  le  seul  qui  ait  collecte    en    Suisse    cette  espece  rare  ; 
il  l'a  prise  sur  le  Laegernberg  pres  de  Baden .  ä  la  fin  de  juillet ! 


—     60     - 

XVIII.    Gen.     Ditula,   Wood. 

Paedisca,  Treit.  Dup.  Guen. 

125.  Ophthalmicana,  Hub.  51. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  254.  —  Hub.  revis.  n"  202.  -  (iuen. 
Intl.  —  Heyden.  371.  —  Bruand,  C.  1050. 
Maculana,  Curt. 
Au  mois  de  septembre  sur  la  lisiere  des  forets   de  sapin,    au-dessus   de  Lausanne. 
rare.  —  M.Heuser  l'a  prise  dans  les  environs  de  Burgdorf;  M.  Rothenbach  ä  Schupfen  ei 
MM.  Zeller  et  Frey  pres  de  Zürich,  en  aoüt  et  en  septembre. 

126.  Corticana,  W.  V. 

Hub.  209,  270.  -  Treit.  -  Dup.  255.  —  Hub.  revis.  n<>  203.  — 
Guen.  Ind.  —  Heyden.  c.  323.—  Bruand,  C.  1047. 
Communana,  Curt. 
Tres-commune  sur  les  troncs  de  saule  marceau,  au  bois  de  Sauvabelin,    au-dessus 
de  Lausanne,  en  juillet.     De  meme  pres  de  Schlipfen  (Rothb.),  de  Zürich  (Zell.).  -  Elevee 
sur  le  ch£ne  par  M.  Frey. 

127.  Profun  da  na,  W.  V. 

Mus.  Schif.  —  F.  —  Fröhl.      Treit.  —  Dup.  253.  —  Fisch,  v,  K. 
t.  62.  —  Hub.  revis.  n°  204.  —  Heyd.  c.  344.  —  Guen.  Ind. 
Bruand,  C.  1048. 
AVellensiana,  Hub.  237.—  Wood.  882.       Dup.  255.  —  Curt. 
Porphyrana,  Hub.  26.  —  Dup.  264.  —  Steph. 
Alphonsiana,  Dup.  239.  —  Bruand ,  C.  1049. 
Nubilana,  Dup.  sup.  62.  (nonalior.) 
Point  rare  dans  les  bois  et  les  taillis  de  chene  aux  environs  de  Lausanne,  en  juillet 
et  en  aoüt.  —  Pres  de  Schlipfen  (Rothb.  |;  de  Zürich  (Zell.  Frey). 

128-     Oppressana,  Khlw. 

Treit.  sup.  —  Dup.  sup.  64.  —  Hub.  revis. n"  205.  —  Hub.  sup. 
f.  242.  -  Guen.  -  Heyd.c.  319.  —  Bruand,  C.  1046. 

Rare  dans  les  environs  de  Lausanne;    en   juillet,    dans   les   haies    oii  croissent  des 
aulnes  et  des  saules. 
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1-29.     Achatana,  W.  V. 

Fab.  —  Mus.  Schif.  —  Treit.  —  Fröhl.  —  Dup.  sup.  64.  -   Hub 
revis.  n°  206.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  550. 
Marmorana,  Hub.  25.  —  Fröhl. 
Cacaleana,  Mus.  Schif. 
M.  le  prof.  Frey    l'a  prise  dans  les    environs   de   Zürich  et    M.  Rothenbach   pres    de 
Schupfen.     Assez  rare  en  Suisse. 

130.     Pinicolana,  Zell. 

Hub.  revis.  n"  207.  —  Hub.  sup.  f.  384,  385.  —  Heyd.  C.  433. 
Griseana,  Hub.  135  (non  Treit.)  —  Heyden.  C.  129. 
Diniana?  Guen.  Ind. 

M.  le  prof.  Frey  a  trouve  coinmunement  cette  espece  pres  de  Samaden  dans  l'En- 
gadine ;  eile  y  vit  sur  les  aroles  (Pinus  cerabra)  et  sur  les  melezes  (P.  larix).  Varie 
beaucoup  (Frey). 

Je  Tai  recueillie  ca  et  la  isolement  dans  les  Alpes  du  district  d'Aigle.  Tres-commune 
dans  le  Valais.  -» Dans  les  etes  1856  et  1857  eile  etait  fort  abondante  dans  les  environs 
de  Louesche,  oü  eile  abima  la  Vegetation  de  forets  entieres,  ainsi  que  l'a  observe  M.  Davall, 
Kls,  inspecteur  forestier.  —  M.  Bellier  de  la  Chavignerie  m'ecrit  qu'en  1856  la  larve  ravagea 
les  forets  de  meleze  du  departement  des  Basses-Alpes .  au  point  de  causer  de  vives  in- 
quietudes  ä  l'administration  forestiere. 

La  ligure  113  de  Hubner  ne  peut  se  rapporter  qua  cette  espece  ;  des  individus  regus 
du  Midi  de  la  France  la  reproduisent  parfaitement.  Ceux  de  la  Suisse  sont  ordinairement 
un  peu  plus  grands. 

La  chrysalide  est  brune  et  porte  sur  chaque  anneau  deux  rangs  circulaires  d'aspe- 
rites  dont  les  pointes  sont  dirigees  en  arriere.  Son  extremite  annale  est  garnie  de  oourtes 
epines. 

Pinicolana  varie  beaucoup  sans  jamais  perdre  sa  couleur  grise.  Certains  individus 
portent  sur  le  bord  interne  une  grande  tache  triangulaire  et  blanchätre  semblable  ä  celle 
de  Sinuana  var.  Parmatana.  La  plupart  ont  le  fond  entierement  gris,  mouchete  de 
quelques  taches  irregulieres  ;  lorsque  la  tache  basilaire  apparait  nettement.  on  les  pren- 
drait  pour  une  forme  grise  de  Ratana  var.  Parmatana;  en  general,  cette  espece  est 
extremenient  voisine  de  Parmatana  et  sous  plusieurs  rapports.  —  La  tache  basilaire 
forme  sur   le  disque  un  angle  plus   aigu    que   dans   Parmatana.     La  lache  oblique  du 
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milieu  de  l'aile  est  rarement  dessince.  Les  crochets  de  la  cöte  sont  assez  visiblos.  tandis 
que  dans  Parmatana  ils  ne  le  sont  pas  toujours.  —  Quelques  individus  portent  des 
nuances  brunätres  sur  le  milieu  de  l'aile  ;  d'autres  ont  le  fond  melange  de  blaue  ;  (lautres 
sont  dun  gris  pointille  uniforme;  d'autres  ont  les  deux  taches  noires  ;  d'autres  entin  les 
ont  brunätres. 

La  taille  varie  tout  autant  chez  les  mäles  que  chez  les  femelles. 

La  larve  differe  de  celle  de  Parmatana.  Voici  sa  description  :  Longueui  de  10 
;'i  12  millimetres  ;  dun  vert  presque  noir ;  tete  et  anus  noirs  ;  pattes  noires;  4  vernies 
dorsales  noires  sur  chaque  anneau,  les  2  anterieures  plus  rapprochees  ;  3  verrues  dorsales 
sur  l'avant-dernier  anneau ,  disposees  en  triangle  ;  2  verrues  laterales  sur  chaque  anneau  ; 
un  poil  sur  chaque  verrue  ;  deux  rayes  päles  sur  la  ligne  des  stigmates  ;  le  2°  et  12e  anneau 
noir,  chagrine  ;  4  soies  brunes  au-dessus  de  l'anus. 

Le  dessin  est  rarement  aussi  net  que  le  representent  les  tigures  de  H.-S. 

131.  Ratzeburgiana,  Saxes. 

Hub.  sup.  f.  333.  —  Hubn.  revis.  n"  208.  -  Heydenr.  c.  32b.  - 
Bruand,  C.  1047  \ 

m 

Abietis,  Zell. 

Abietisana  ,  Fröhl.  —  Heyd.  c.  217. 

Tenerana,  Dup.  266.  —  (nonHub.). 

Errana,  Guen.  Ind. 

Fuscana,  Khlw. 
Recueillie  par  M.  Zeller  dans  les  environs  de  Zürich  ,   sur  le  Jura  par  M.  Th.  Bruand. 
Je  Tai  recue  de  M.  Rothenbach  qui  la  prise  plusieurs  fois  dans  les  environs  de  Schupfen! 
Le  12  juillet  appliquee  sur  le  tronc  des  sapins  (Rothb.).         Environs  de  Lausanne. 
La  femelle  est  rnieux  dessinee  que  le  male. 

XIX.  Gen.     Sericoris,  Treit.  Dup.  Gu£n. 

Orthotaenia,  Steph.  Curt. 

132.  Trifoliana,  Hub.  sup.  f.  372. 

Hub.  revis.  n°  210.  —  Heyd.  cat.  n"  252.  -  Bruand,  C.  916  h? 
M.  Rothenbach  a  capture  cette  espece  rare  pres  de  Schupfen,  le  22  juillet  1856!  — 
Je  n'ai  vu  de  lui  qu'une  femelle.     Cet   individu    est    plus    fonce  et  plus  grand  que  ceux 
provenant  d'Allemagne.  —  M.  Wullschleger  l'a  prise  aussi  pres  d' Aarburg. 
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133.  Striana,  W.  V. 

Treit.—  Fröhl.  —  Dup.  255.  —  Hub.  revis.  n"213.  —  Guen. 
Ind.  —  Heyden.  C.249.  -  Bruand.  C.  1001. 
Fa  sciana,  Curt. 
Rusticana,  Hub.  66  (non  102). 

9   Fasciolana,  Hub.  260.  —  Fröhl.  -  Treit.—  Guen.  Ind. 
Commune  sur  les  prairies  un  peu  seches,  jusque  dans  les  Alpes,   en  juillet  et  aoüt. 
Pas  aussi  frequente  dans  les  environs  de  Zürich  (Zell.  Frey).  —  Commune  dans  le  canton 
de  Berne  (Rothb.).  —  Varie  fort  peu. 

134.  Zinckenana,  Fröhl. 

Treit.  —  Dup.  247.  —  Hub.  revis.  n"  216.  —  Heyden.  C.  209. 
Schulziana,  Fab.  —  Zett. —  Guen. 
Pinetana,  Hub. 57. —  Steph. 
Ahrensiana,  Hub.  337,  338. 
Benthleyana,  Curt.  —  Wood. 
Pas  tres-rare    dans  les  Alpes   centrales;    Meyringen  ;    l'Oberhasli ;    le  Gotthard,  etc. 
(Rothb.  —  Zell.  —  Lah.). 

La  couleur  brune  des  taches  s'efface  vlte  par  le  vol.  et  le  blanc  en  devient  plus 
saillant.  —   Varie  pour  la  taille. 

135.  Sudetana,  Standf.  Zeitschrift  f.  Entom.  1849. 

Hub.  sup.  f.  272.  -  Hub.  revis.  n"217.  -  Heyd.  c.  212. 
Langiana,  Her.-Sch.  olim. 
Bistrigana,  Wood.  1123. 
Prise  dans  les  environs  de  Burgdorf  par  M.  Heuser.  —  Jusqu'ici  on  ne  la  connaissait 
quc  dans  le  Riesengebirge. 

136.  Rejectana,  Lah. 

La  riche  collection  de  M.  Rothenbach  m'a  fourni  cette  espece  inedite  et  curieusc  ;i 
plus  d  un  egard ;  l'epoque  et  le  lieu  exacts  de  sa  provenance  me  sont  inconnus.  Je  n'ai 
vu  que  le  male. 

La  taille  et  la  coupe  sont  Celles  de  Striana;  par  son  facies  eile  se  rapproche  de 
Sudetana;  mais  eile  se  distingue  de  toutes  ses  voisines  par  une  legere  echancrure  qui 
'■\i-te  en-dessous  du  sommet  arrondi  des  superieures,  sans  qu'il  y  ait  cependant  de  point 
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rl'intcrsection  sur  la  margo.  Cette  echancrure  rappelle  le  genre  Semasia,  oi  peut-etre 
eile  devrail  prendre  place  a  cöte  de  Chiana. 

Quoicju'il  en  soit,  Rejectana  sc  distingue  aisement  ä  ses  ailes  superieures  dun  gris 
feuve  uni  et  sans  aucun  dessin.  La  cöte  est  uniformement  et  legerement  arquee  des  la 
base;  vers  le  sommet  eile  porte  trois  crochcts,  jaunatres,  simples,  assez  espaces,  dont 
l'interne  est  plus  gros.     Le  sommet  de  l'aile  est  arrondi,  ainsi  que  l'angle  posterieur. 

I.cs  inferieures  sont  du  memc  gris  que  les  superieures,  mais  sans  teinte  fauve,  sauf 
quelque  peu  vers  le  sommet. 

Le  dessous  est  entierement  du  meme  gris,  un  peu  luisant,  avec  quelques  taches 
fauves  peu  marquees  vers  le  sommet  des  deux  ailes. 

La  tete,  le  thorax  et  l'abdomen  sont  gris;  un  mouchet  de  poils  fauves  termine 
l'abdomen. 

137.  Siderana,  Treit.  sup. 

Hub.  sup.  f.  203.  —  Hub.  revis.  n"  218.  —   Guen.  Ind.  —  Heyd. 
C.218.-  Dup.sup.79.  -  Bruand,  C.  996,  997? 
Astrana,  Guen.? 
J'ai  recu  cette  espece  de  M.  Ott  ä  Meyringen  et  de  M.  Heuser  ä  Burgdorf.    Tree-rare 
en  Suisse.   liest  difficile  de  comprendre  pourquoi  M.  Guenee  separe  Siderana  de  Dup. 
de  celle  de  Treit.,    sous  le  nom  d'Astrana.     La  figure  de  Hub.  sup.  ne  diffcrc  en  rien 
de  celle  de  Dup. 

138.  Textana,  Hub.  307—309. 

Fröhl.  (non  Dup.).  —  Guen.  Ind.  —  Heyden.  C.  219. 
M.  Meyer  de  Burgdorf  m'a  communique  cette  espece  prise  dans  les  environs  de  sa 
demeure.  M.  Rothenbach  la  collectee  sur  les  Alpes  bernoises  et  dans  les  environs  de 
Schupfen  sur  une  prairie  humide.  Je  Tai  vue  une  fois  en  juillet.  dans  le  Val-d'Iliers  en 
Valais.  M.  le  prof.  Frey  a  eleve  1c  premier  la  chenille  trouvee,  au  premier  printemps, 
dans  le  coeur  de  la  Scabiosa  arvensis,  aux  environs  de  Zürich;  il  a  pris  le  papillon 
en  liberte  au  mois  d'aoüt. 

139.  Pictana,  Lah. 

Je  ne  possede  malheureusement  qu'un  seul  individu  femelle  de  cette  espece  (miqae 
par  son  facics ;  eile  est  si  completcment  differente  de  tout  ce  que  nous  connaissons  que 
ses  droits  ä  prendre  rang  parmi  les  especes  nouvelles  ne  sauraient  6tre  mis  en  dbute. 
J'ai  pris  cette  Tordeuse  sur  une  sommite  assez  elevee  (5500')  du  Val-d'Iliers  (Bas- Valais), 
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au-dessus  du  villagc  de  Champery,  au  mois  de  juillet  1854;  eile  voltigeait  au  milieu  des 
genievriers,  des  myrtils  et  des  rhododendrons  en  compagnie  de  C  harpe  n  tiera  na. 

De  loin,  la  taille  et  le  dessin  rappellcnt  Demarniana  et  ä  quelques  egards  Im- 
mundana; mais  l'absence  de  points  d'intersection  de  la  frange,  sous  le  sommet  des 
superieures,  s'oppose  a  tout  rapprochement  avec  Ies  genres  Paedisca  et  Grapholita. 
II  existe  bien  une  espece  d'ecusson  forme  par  deux  lignes  metalliques,  descendant  de  la 
cöte  pour  se  reunir  vers  l'angle  posterieur ;  mais  cette  apparence  se  retrouve  dans  cer- 
taines  Sericoris.  II  y  a  plus,  les  taches  brunes  et  blanches  du  bord  de  la  marge 
s'etcndent  ä  la  frange  comme  dans  ce  dernier  genre  ;  ce  qui  me  determine  ä  la  placer 
ä  cöte  de  Textana  dont  eile  a  quelqucs-uns  des  caracteres. 

L'aile  superieure  se  subdivise  en  quatre  champs.  Le  premier  est  forme  par  l'espace 
basilaire,  noir,  coupe  carrement  et  parseme  de  quelques  ecailles  dun  rose  vif.  Le  second 
est  represente  par  une  bände  blanche,  etroite  a  la  cöte,  plus  large  au  bord  interne, 
portant  3  ä  4  stries  noirätres  qui  en  obscurcissent  la  blancheur.  Un  point  tres-noir  occupe 
la  cöte  sur  cette  bände.  Le  troisieme  champ  est  celui  de  la  bände  mediane.  Celle-ci, 
derechef  etroite  ä  la  cöte ,  elargie  vers  le  bord  posterieur ,  est  dirigee  tres-obliquement 
du  milieu  de  la  cöte  ä  l'angle  abdominal.  Elle  est  dun  brun  tres-fonce ,  mais  fortement 
sablee  d'ecailles  roses  et  fauves ,  ce  qui  la  fait  paraitre  brune.  Apres  cette  bände  sur- 
vicnt  l'espace  terminal,  de  forme  triangulaire,  dont  le  dessin  est  plus  complique.  Sur 
un  fond  rose  on  distingue  de  nombreux  points  metalliques,  bleuätres,  qui  forment  au- 
devant  de  l'angle  abdominal  une  espece  d'ecusson  circulaire.  Une  ligne  rosee ,  pointee 
de  noir,  traverse  l'ecusson  d'avant  en  arrierc.  Au-dessus  de  lui  se  voient  plusieurs  points 
noirs  rassemblcs  en  lignes  longitudinales.  La  marge  est  marquee  de  deux  points  blancs 
vers  le  sommet  et  d'un  vers  l'angle  posterieur. 

La  frange  est  noirätre,  mouchetee  de  trois  ou  quatre  points  blancs,  divisee  par  un 
trait  blanchätre,  tres-fin.  Le  sommet  est  ä  peine  arrondi.  La  cöte  est  marquee  de  cinq 
crochets;  le  premier  (des  la  base),  le  second  et  le  troisieme  sont  doubles  ;  ces  deux-ci 
peu  distincts  ;  le  quatrieme  et  le  cinquieme  sont  simples  ;  entre  eux  la  cöte  est  noirätre. 

Les  inferieures  sont  d'un  noir  brun,  avec  la  frange  plus  claire. 

Le  dessous  des  superieures  est  brun,  nuance  de  rose,  surtout  vers  la  marge.  Les 
crochets  de  la  cöte  y  sont  visiblcs.  Le  dessous  des  inferieures  est  semblable  au  dessus, 
mais  plus  päle  ;  un  ou  deux  points  noirs  se  voient  au  bord  anterieur  pres  du  sommet. 

La  töte,  les  palpes  et  le  thorax  sont  noirs.   Les  pattes  sont  annelees  de  blanc-rose. 

9 
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140.  Schspfferana,  Mann  cat. 

Hub.  sup.  f.  144,  145.  —  Heyd.  c.  210. 
Furfurana,  Haw.  —  Hub.  revis.  n°219. 
Lateritiana,  Khlw. 
Cettc  espece,    decouverte  d'abord  dans  le  Tyrol  par  M.  Mann,    a  ete  jprise  dans  les 
Alpes  bcrnoises  par  M.  Rothcnbach,  et  dans  le  Jura,  au  Mont-d'Or,  par  M.  T.  Bruand. 

141.  Spuriana,  v.  Heyden. 

Hub.  sup.  f.  334.  -  Hub.  revis.  n"  220.  —  Heyd.  c.  327. 
M.  le  prof.  Frey  en  a  collecte  un  individu  male  sur  le  sommet  du  Celeriner,    dans 
l'Engadine,  pres  de  Samaden,  ä  cnviron  7000  pieds. 

142.  Porphyrana,  Koll.  (non  Hub.  —  Dup.) 

Heyden.  Cat.  211. 

J'ai  recu  un  exemplaire  de  M.  Mann,  provcnant  du  Grossglockner,  puis  un  second 
de  M.  Ott,  pris  dans  les  environs  de  Meyringen.  Tous  deux  sont  mäles.  Celui  de  l'Ober- 
land  est  sensiblement  plus  grand  et  prive  de  fauve  sur  le  disque. 

La  taille  et  la  forme  sont  Celles  d'Irriguana.  La  couleur  generale  est  le  gris-noi- 
rätre  tres-melange  de  blanc  argente,  de  violet,  de  noir  et  dun  peu  de  fauve  vers  l'ex- 
tremite. 

Cette  espece  est  difficile  ä  döcrire.     Ses  caracteres  essentiels  sont : 

1°  L'espece  basilaire  et  la  bände  mediane  dun  brun  fonce,  stries,  situes  oblique- 
ment  et  occupant  les  deux  tiers  internes  de  l'aile.  Separes  par  une  bände  plus  claire, 
tres-ombree  de  gris.  Vers  le  bord  interne ,  la  bände  mediane  est  confuse.  —  2°  Quatre 
crochets  doubles,  places  sur  la  moitie  externe  de  la  cöte,  envoient  du  cöte  de  l'angle 
anal  autant  de  lignes  blanches  metalliques,  qui  se  reproduisent  sur  la  marge,  en  avant 
de  l'angle,  par  quatre  lignes  blanches  qui  traversent  la  frange  grise.  Ces  lignes  sont 
separees  par  quatre  points  noirs.  —  3°  Une  trace  brune  oblique  part  du  sommet  de 
l'aile  et  se  dirige  vers  le  milieu  de  la  bände  transverse  ;  eile  est  quelquefois  marquee  de 
traits  noirs  sur  les  nervurcs  qui  se  reproduisent  sur  la  bände  transverse.  Cette  trace  est  * 
en  outre  traversöe  par  les  traits  blancs  partis  des  crochets,  qui  prennent  ä  son  niveau 
une  teinte  violette  et  plombee.  —  4°  Le  sommet  de  l'aile  est  brun  ;  la  frange  au-dessous 
de  lui  est  blanche ,  separee  de  la  marge  par  une  ligne  noire.  L'angle  anal«  est  blanc.  — 
5°  Les  inferieures  sont  d'un  gris  violace,  pale,  avec  la  frange  blanche.  —  6°  Le  des-  • 
sous  est  entierement    d'un  gris  luisant.    —    L'exlremite  de  la  cöte  des  superieures  porte 
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une  trace  blanche,  la  frange  des  memes  ailes  est  entrecoupee  de  gris  et  de  blanc.  Un 
petit  trait  blanc  limite  la  frange  vers  le  sommet  des  infcrieures.  —  7°  Töte  et  corselet 
noirätres,  semes  de  poils  roux  ou  gris. —  Antennes  de  meine  couleur,  annelecs  de  blanc. 
Mouchet  anal  fauve. 

Se  rapproche  surtout  de  Spuriana. 

143.  Micana,  Treil. 

Hub.  revis.  n°  221.—  Hub.  sup.  f.  243.  —  (nonHub.  — W.  V.- 
Dup.j  —  Heyd.  C.  233?  —  Bruand,  C.  994? 
Stibiana,  Guen.  Ind.? 
M.  C.  Zeller  indique  cette  espece  dans  les  environs  de  Zürich  et  M.  Rothenbach  pres 
de  Schöpfen.     Je  n'ai  pas  encore  pu  la  voir. 

144.  Metallicana,  Hub.  68. 

Hub.  revis.  n"  222.  —  Guen.  Ind.  —  Heydenr.  C.  213.  —  Dup. 
246?—  Bruand,  C.  991? 
Metallana,  Fröhl. 
Nebulosana,  Zett. 
J'ai  recu  cette  espece  de  M.  Rothenbach  qui  l'a  prise  dans  les  environs  de  Schupfen, 
et  de  M.  Ott  de  Meyringen.     Rare. 

II  niest  impossible  de  reconnaitre  l'espece  actuelle  dans  la  figure  de  Duponchel.     Sa 
description  s'applique  plutöt  ä  Me  talliferana. 

145.  Conchana,  Hub.  106. 

Treit.  —  Dup.  246?  —  Hubn.  revis.  n°223.  —  Guen.  Ind.  — 
Heyden,  C.  232.  -  Bruand,  C.  987. 
Rivellana,  Fröhl.  —  Fab. 
Undulana,  Steph.  —  Wood.  1014.  —  Curt. 
Tres-commune  sur  les  pres  humides  et  montagneux  en  juillet  et  en  aoüt,  dans  toute 
la  Suisse  (Lah.  Rothb.  Zell.).  —  Scleve  sur  les  hautes  Alpes.  (Frey,  Boll.). 

Ne  varie  pas.     La  femelle  est  volontiers  plus  petite  que  le  male  et  moins  frequente 
que  lui,  conuue  dans  presque  toutes  les  Sericoris  communes. 

La  figure  de  Dup.  se  rapporte  plutöt  ä  Lucana;  sa  description  est  insuffisante. 

146.  Giganteana,  Hub.  sup.  f.  233. 

Hub.  revis,  n°  224.  —  Heyden.  C.  222. 
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Fulgidana,  Guen.  Ind.  —  Bruand,  C.  995. 
Textana  ,  Dup.  246  f.  8  (non  Hubn.). 
Helveticana,  Dup.  cat. 

J'ai  recueilli  cette  espece  en  juin ,  dans  les  environs  de  Lausanne ,  au  Signal  et  dans 
la  vallee  de  Montmeillan.  Elle  est  assez  frequente  pres  de  Villeneuve,  au  pied  de  la 
montagne,  dans  les  bois  de  chätaigniers,  ä  la  meine  cpoque.  M.  Rothenbach  l'a  collectee 
dans  les  Alpes  bcrnoises  et  aupres  du  signal  du  Weissenstein  au-dessus  de  Soleure.  — 
MM.  Zeller.  Bremi  et  Frey  l'ont  aussi  prise  dans  les  environs  de  Zürich  (Uetliberg); 
M.  Boll  pres  de  Bremgarten  et  M.  Wullschlegel  pres  d'Aarburg. 

La  figure  de  Hubn.  sup.  pourrait  induire  en  erreur;  nos  exemplaires  suisses  sont 
bcaucoup  plus  nuances  de  vert,  de  violet  et  de  brun.  En  les  voyant,  on  comprend  plus 
aisement  I'erreur  de  Duponchel ;  car  il  existe  une  certaine  ressemblance  entre  la  figure 
grossie  de  Textana  Hub.  (f.  308)  et  notre  Giganteana. 

La  femelle  ne  differe  pas  du  male.  On  trouve  des  individus  plus  petits  et  plus 
päles,  dans  les  deux  sexes,  qui  se  rapprochent  de  la  figure  de  Hub.  sup. 

147.     Cespitana,  Hub.  244,  245. 

Treit.  —  Dup.  246?—  Hubn.  revis.  n"  225.  —  Guen.  Ind. — 
Heyd.  c.  237.  —  Bruand,  C.  986. 
Var.  Flavipalpana,  Fisch,  v.  Rösl.  —  Hub.  sup.  f.  216,  217.  —  Heyd.  c.  238. 
Cette  espece  est  l'une  de  Celles    qui    disparaissent   certaines    annees  et  reparaissent 
abondamment  dans  d'autres.     Je   Tai  prise  aux    environs  de  Lausanne,    sur    les   prairies 
maigres,  une  premiere  fois  a  la  fin  de  mai  et  une  seconde  ä  la  fin  de  juillet  et  en  aoüt. 
A  Aigle  dans  le  marais ,  en  juin.     Commune.  —  M.  Rothenbach  la  cite  pres  de  Schupfen 
et  M.  Zeller  pres  de  Zürich.     M.  Frey  l'a  collectee  pres  de  Samaden  dans  l'Engadine.  — 
Quoique  frequente  dans  les  Alpes,    eile    preföre   les  expositions  chaudes  ;    aussi  cst-elle 
tres-commune  dans  le  canton  du  Tessin  et  en  Valais. 

J'ai  pris  la  var.  Flavipalpana  dans  les  environs  de  Bcllinzona  oü  eile  est  commune 
sur  les  pentes  arides.  Elle  ne  differe  que  par  ses  teintes  plus  brillantes  et  son  fond 
mieux  marbre.  La  couleur  jaune  des  palpes  existe  plus  ou  moins  sur  tous  les  individus 
ä  couleurs  plus  claires. 

Cespitana  varie  souvent  pour  la  taille;  on  trouve  des  individus  des  deux  sexes  de 
moitie  plus  petits  que  d'autres.     Le  dessin  est  aussi  plus   ou   moins   marbre   d'olive,    de 
brun,  de  roux,  de  fauve,  d'orange  et  de  violet.     La  töte  est  tantöt  fauve,  tantöt  grise. 
La  figure  de  Duponchel  reproduit  plutöt  Rurestrana. 


—    69     - 

148.  Olivana,  Treit. 

Hub.  revis.  n°  226.  —  Hub.  sup.  f.  218,  219.  -  Heyd.  c.  234.- 

(non  W.  V.) 

Micana,  Hub.  28.  —  Guen.  Ind.  —  (non  W.  V.)  —  Dup.  246,  5.  -  Bruand, 

C.  994. 
?   Stibiana,  Guen. Ind.? 

Commune  sur  les  pres  tourbeux  des  montagnes  et  des  Alpes.  Le  male  est  plus 
grand  quc  la  femelle  et  ses  couleurs  sont  moins  tranchees.  Alpes  d'Aigle ,  de  Chamonix, 
etc.  Le  Jorat  au-dessus  de  Lausanne  et  de  Lutry.  Les  Alpes  bernoises  (Rothb.).  Ca 
et  lä  autour  de  Zürich  (Frey). 

C'est  ä  tort  que  Treitschke  rapproche  Trochilana  (Hub.  313,  314  Fröhl.)  d'Oli- 
vana,  et  que  tous  les  entomologistes  l'ont  copie.  J'ai  vu  dans  la  collection  de  M.  Rothen- 
bach  Trochilana  provenant  d'AMemagne  ;  ce  n'est  point  une  Olivana.  Les  figures  de 
Hubner  sont  reconnaissables.  L'espece  la  plus  voisine  est  Cespitana.  La  bände  oblique 
de  la  marge  externe  se  termine  sur  le  disque  par  une  tache  quadrilatere,  lä  oü  Cespi- 
tana en  porte  une  ronde.  Trochilana  se  rapproche  aussi  de  Palustrana;  mais  sa 
bände  moyenne  est  plus  foncee  et  le  somtnet  de  l'aile  est  chez  eile  presque  noir. 

La  femelle  d'Olivana  est  plus  petite  que  le  male;  ses  couleurs  sont  plus  brillantes 
et  plus  tranchees  ;  les  bandes  claires  sont  chez  eile  plus  larges,  plus  visibles  et  presque 
blanches  ;  les  bandes  foncees  sont  brunes  et  semees  de  points  blancs.  Elle  est  moins 
commune  que  le  male. 

Les  figures  que  Duponchel  donne  de  Micana  ne  peuvent  se  rapporter  qua  Olivana. 

J'ai  recu  de  M.  Ott  un  individu  male  sur  lequel  les  taches  et  stries  metalliques  sont 
en  tres-petit  nombre  et  oü  la  couleur  fauve  pale  des  bandes  claires  est  jaune,  avec 
l'extremite  de  l'aile  plus  claire.  Cette  variete  est  toujours  reconnaissable  aux  points  blan- 
chätres,  tres-saillants,  de  la  cöte. 

149.  Palustrana,  Lienig. 

Zell.  —  Hub.  revis.  n°  227. 

Disertana,  Fisch,  v.  Rösl.  —  Hub.  sup.  f.  213— 215.  —  Heyd.  C.  235. 

M.  Zeller  a  recueilli  cette  espece  dans  les  Alpes ;  j'ai  pu  la  comparer  aux  figures 
de  Hub.  sup. 
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150.     Umbrosana,  Zell. 

Frey,  4.  3 18.  —  Dup,  sup.  79.  -  Hubn.  revis.  n°  228.  —  Hubn. 
sup.  f.  207,  208.  -  Guen.  Ind.  -  Heyden.  C.  223. 
Griseis  triana,  Bruantl,  C.  993? 
Lcs  taillis  humides  du  bois  de    Sauvabelin    pres   de  Lausanne  ;    une  premierc  fois  a 
la  fin  de  mai  et  en  juin,  une  seconde  en  juillet  et  en  aout.     M.  Rotlienbacli  la  rapportee 
des  Alpes  bcrnoises.  —  Rare,  quoique  assez  frequente  dans  les  lieux  quelle  habite. 

Cette  espece  ne  peut  6tre  confonduc  qu'avec  Lacunana;  mais  eile  est  plus  grande, 
a  lcs  superieures  plus  larges,  na  pas  de  points  ou  de  ligncs  brillants.  Les  deux  bandes 
claires  qui  limitent  la  tache  oblique  de  la  margo  sont  sillonees  de  stries  qui  partent  des 
crochets  de  la  cöte.  —  La  frange  des  inlerieurcs  est  grande,  blanchätre  dans  toute  son 
etendue. 

151.     Lacunana,  W.  V. 

Mus.  Schif.  —  Dup.  sup.  —  Hub.  revis.  n°  229.  —  Hub.  sup.  84. 
—  Guen.  Ind.  —  Heyd.  C.  225.  —  Bruand ,  C.  988. 
Decussana,  Zett. 
Vicinana,  Mus.  Podev. 
Var.?  Herbana,  Guen.  Ind.? 
Tres-coramune  partout,    dans  les  pres   et  les  taillis  ;    sur  les  Alpes.  —  Mai  et  juin4 
Commune  pres  de  Zürich  (Frey). 

La  fig.  65  de  Hub.  ne  peut  lui  etre  appliquee  ;  eile  reproduit  trop  bien  Urticana. 
Herbana  Guen.  n'est  probablement  qu'une  variete  de  Lacunana.  Dans  les  lieux  secs 
et  chauds  on  trouve  des  individus  dont  l'extremite  des  superieures  est  de  couleur  olive 
et  fcs  inlerieurcs  blanchätres ,  surtout  ä  la  racine  de  l'aile.  Dans  les  Alpes ,  au  contraire, 
l'insectc  est  plus  gros,  plus  Iourd  et  plus  fortement  colore  ;  les  bandes  deviennent  presque 
noires ;  les  points  metalliques  brillent  comme  des  perles  violettes  ou  argentees.  On 
pourrait  prendre  aisement  ccs  individus  pour  une  nouvelle  espece  se  rapprochant  de 
Micana.     La  feraelle  differe  peu  du  male. 

152.     Rurertrana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Dup.  sup. 84.—  Hub.  revis.  n"230.  -Hub. sup.  f.  211,212.- 
Guen.  Ind.  (excl.  synon.).  — Heyd.  c.  227.  —  Bruand,  C.  989. 
Rare.    J'ai  pris  quelquefois   cette    petite  espece   sur  les  päturages  secs  de  Puidoux, 
au-dessus  de  Chexbres ,  en  mai. 
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Ne  peut  gueres  se  confondre  qu'avec  Lacunana;  mais  eile  est  plus  petite,  a  le 
sommet  des  superieures  un  peu  arrondi ,  tandis  que  chez  sa  voisine  il  est  ä  angle  vif. 

153.  Urtica  na,  Hub.  65. 

Treit.  —  Dup.  246.  —  Hub.  revis.  n°  231.  —  Hub.  sup.  f.  209, 
210.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  224.  —  (non  W.  V.).  Curt.  — 
Bruand,  C.  992. 
Lacunana,  (partim)  W.  V. 
Und  an  a,  Fab. —  Fröhl. 
Undulana,  Mus.  Schif. 
Monetana,  Treit.  sup. 
Commune  en  juin  dans  Ies  haies  des  environs  de  Lausanne  ;  en  juillet  dans  les  Alpes. 
Reparait  ä  la  fin  d'aoüt  autour  de  Lausanne.     Environs  de  Schupfen  (Rothb.) ;  de  Zürich 
(Zell.,  Frey). 

Ne  varie  gueres  qu'en  prenant  une  couleur  plus  ou  moins  brune,  aux  superieures. 
La  fcmelle  est  moins  frequente,  un  peu  plus  petite  et  a  pour  l'ordinaire  les  posterieures 
plus  foncees. 

154.  Venustana,  Hub.  326. 

Fröhl.  —Hub. revis.  n°232.—  Hub.  sup.  f.  187,  188.  -  Heyd. 
c.  177. 
Dormoyana,  Dup.  250.  —  Zell.  Isis  1846.  —  Heyd.  c.  443. 
Grapholitan  a,  Guen.  Ind.  —  Bruand,  C.  985. 
Implicana,  Khhv.  —  Heyd.  c.239. 
Un   marais  tourbeux,  au  centre  du  bois  de  Sauvabelin,    au-dessus  de  Lausanne,  fin 
de  juin  et  juillet;   rare.  —    Pres  de  Schupfen  (Rothb.);  de  Zürich  (Zell).     Sur  lUetliberg 
au  inilieu  des  bois  de  sapin  (Frey).  —  Environs  d'Engelberg  (Ölten)  en  juillet  (Wllsch.). 
Difficile  ä  saisir  a  cause  de  sa  petitesse  et  de  son  vol  rapide. 

155.  Lucana,  Guen.  Ind. 

Hub.  revis.  n"  234.  -  Heyd.  c.  228.  -  Bruand ,  C.  999. 
Lucivagana,  Lienig.  —  Hub.  sup.  f.  335 — 337. 
Charpentierana,  Hub. 281? 
Micana,  Dup.  246.  3? 
Pas  rare  dans  le  Jorat    au-dessus  de  Lausanne,    en  juillet.     On   la   rencontre   aussi 
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dans  les  basses  Alpes.  —  Environs  de  Zürich,  a  la  fin  de  juin;  peu  rare  (Frey).  —  Des 
le  commencement  de  juin ,  au  pied  de  la  montagne ,  pres  d'Aigle. 

156.  Bipunctana,  Treit. 

Fröhl.  —  Hubn.  revis.  n°  236.  —  Hubn.  sup.  f.  230.  --  Heyd. 
c.  241.  —  Dup.  cat. 
Charpentierana,  Zell.  —  (non  Hub.  281.). 

Trouvee  dans  les  Alpes  par  MM.  Zeller  et  Rothenbach.  —  Pres  de  Tzcrmatten  (Frey). 
Au  Pleswald  (Meyer).  Qa  et  la  dans  les  Alpes,  parmi  les  rhododendrons  et  les  herbes  ; 
pas  rare;  juillet. 

II  n'est  pas  toujours  facile  de  distinguer  cette  espece  de  Charpentierana  (voir  cette 
derniere).  La  femelle  est  plus  petite,  et  ses  teintes  blanches  sont  plus  tranchees.  Chez 
le  male  les  ombres  violettes  et  brunes  de  l'extremite  de  l'aile  sont  tres-faibles  et  rarement 
apparentes.  —  Les  crochets  de  la  cöte  sont  tres-distincts ,  dessous  comme  dessus ,  et 
presque  toujours  doubles.  Le  dernier,  a  partir  du  soraraet,  se  place  ä  l'extremite  de  la 
premiere  bände  transverse  blanche  oü  existe  un  point  noir  ä  la  cöte  qui  divise  la  bände. 
Le  second  est  sur  la  bände  mediane  transverse  et  plus  petit  que  les  autres.  Les  troi- 
siemes,  quatriemes  et  cinquiemes  sont  gros  et  tres-visibles,  separes  par  deux  points  noirs 
desquels  partent  des  lignes  d'ombre  qui  parcourent  la  fache  blanche  du  bout  de  l'aile. 
Le  sommet  de  l'aile  est  forme  par  un  gros  point  noir  sous  lequel  la  (ränge  est  blanche, 
entrecoupee  de  noir. 

Le  front  porte,  dans  les  individus  tres-frais,  un  petit  mouchet  blanc  ;  le  sommet  des 
palpes  est  de  la  meme  couleur.  La  ligne  noire  qui  limite  la  frange  aux  superieures  n'est 
jamais  coupee  par  les  points  blancs  qui  l'abordcnt. 

J'ai  recolte,  dans  la  vallee  de  St.  Gervais,  au  Nant-Bourant,  une  variete  que  l'on 
prendrait  aisement  pour  une  espece  particuliere.  Chez  eile  la  bände  moyenne  s'unit  ä  la 
tache  terminale  par  une  ligne  de  memo  couleur,  dirigee  directement  en  travers.  De  part 
et  d'autre  de  cette  ligne  existent  des  lors  deux  taches  blanches  ellyptiques ,  traversees 
dans  le  sens  de  leur  longueur  par  un  trait  noir.  Les  deux  extremites  de  la  frange  et 
l'angle  abdominal  restent  blancs.  La  bände  blanche  basilaire  est  aussi  divisee  par  un 
filet  noir. 

157.  Irriguana,  Zell. 

Hub.  sup.  f.  424,  425.  —  Heyd.  cat.  n"  214. 
M.  Rothenbach  la  recueillie  dans  les  Alpes  de  1'Emmenthal    et   M.  Frey    dans  les 
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environs  de  Samaden  (Engadine).  —  J'ai  sous  les  yeux  un  individu  collecte  par  M.  Rothen- 
bach  qui  ressemble  parfaitoment  a  ccux  expedies  par  M.  Mann.  (Voir  Mendosana), 

158.     Mendosana,  Lah. 

J'ai  vu  plusieurs  individus  appartenant  aux  collections  de  M.  Rothenbach  et  de  M. 
le  prof.  Frey ;  j'en  possede  aussi  trois.  Tous  ont  ete  pris  dans  les  Alpes.  Ce  n'est 
qu'apres  un  minutieux  examen  que  je  me  suis  decide  ä  en  faire  une  espece ,  tant  eile 
ressemble  ä  plusieurs  autres  bien  connues.  M.  Herrich-Schaffer  penchait  ä  la  rattacher 
ä  Irriguana;  je  ne  saurais  partager  cette  opinion;  eile  se  rapproche  davantage,  ä  mon 
avis,  de  Palustrana,  dont  on  ne  pourrait  meme  la  distinguer  si  l'on  devait  s'en  tenir 
aux  figures  de  cette  derniere  (H.-S.  f.  213 — 215).  Elle  offre  aussi  quelque  ressemblance 
avec  Turionana  9,  Iorsqu'elle  prend  une  teinte  rouillee  ;  l'cclat  metallique  des  raies 
blanches  la  fait  bientöt  distinguer  d'elle.  Olivana  2  pourrait  deja  plus  difficilement  ötre 
confondue  avec  eile. 

La  teinte  generale  est  lc  brun  fauve,  tirant  tantöt  sur  le  brun  fonce,  tantöt  sur  la 
couleur  de  rouille ,  tantöt  sur  l'olivätre,  Sur  cette  teinte  se  detachent  plusieurs  bandes 
transverses,  etroites,  blanches,  avec  eclat  metallique,  divisees  par  des  stries  brunes  qui 
les  ternissent.  L'eclat  argente  est  surtout  marque  sur  la  tache  oblongue  de  l'angle  anal 
des  superieures.  La  cote  est  marquee  de  5  crochets  blancs,  correspondant  aux  lignes 
blanches  ;  les  deux  premiers  (ä  partir  de  la  base)  sont  doubles ,  les  trois  derniers  sont 
quelquefois  simples  ;  le  quatrieme  n'aboutit  pas  toujours  a  une  raie  blanche.  L'espace 
basilaire  est  limite  par  une  raie  blanche  qui  vers  le  bord  abdominal  se  confond  parfois 
avec  les  bandes  blanches  voisines.  Le  reste  de  l'aile  est  parcouru  transversalemcnt  et 
obliquement  par  des  filets  blancs  confluant  les  uns  avec  les  autres.  Vers  la  marge  et 
sous  le  sommet  existe  une  tache  brune,  plus  grosse  que  les  autres,  qui  aboutit  d'une 
part  a  celle  du  sommet,  de  lautre  envoie  un  rameau  au  bord  interne.  Du  reste,  ce 
dessin  varie  passablement  sans  jamais  arriver  a  celui  d'Irriguana. 

Les  anterieures  sont  etroites;  la  cote  est  droite;  le  sommet  assez  aigu  et  le  bord 
externe  coupe  obliquement.  La  frange  est  blanche,  entrecoupee  de  gris  au  sommet  et 
vers  l'angle  anal. 

Les  inferieurcs  sont  d'un  gris  roux,    avec  la  frange   blanchätre.  —    Le   dessous  est 

gris-brun ,  un  peu  marbre  ;  une  tache  grise  existe  au  sommet  des  inferieures.    La  frange 

est  Iimitee  par  un  trait  blanc,    saillant   surtout  aux  superieures.     Les  crochets  blancs  et 

les  taches  de  meme    couleur    de  la  frange  se  voient  nettement  en  dessous.  —  Mouchet 

anal  blanc. 

10 
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Irriguana  s'en  distingue :  1°  Par  l'absence  de  tcintes  rouillees.  2°  Par  le  tiers 
externe  des  superieures  souvent  efface.  3°  Par  la  cöte  plus  droite ,  surtout  vers  le  sommet. 
4°  Par  sa  frange  grise  (et  non  blanche)  mouchetee  de  blanc.  5°  Par  sa  bände  mediane 
formant  une  derai-lune  ä  une  concavite  interne,  avcc  un  angle  ä  l'opposite,  elargie  vers 
le  bord  interne  et  rctrecie  vers  la  cöte.  —  Dans  Mendosana,  la  bände  mediane,  mal 
dessince  pour  l'ordinaire,  est  de  forme  pyramidale,  large  ä  la  cöte,  etroite  vers  lc  bord 
posterieur  et  dechiree  sur  les  flancs.  —  6°  Par  ses  crochets  grisätres.  7°  Par  la  teinte 
gris-noir  des  inferieures.     8°  Enfin  par  le  mouchet  anal  gris. 

Mendosana  pourrait  aussi  etre  confondue  avcc  Trochilana,  Fröhl.  ;  mais  chez 
celle-ci  les  teintes  fauves  sont  d'un  brun  fonce  et  les  blanches  sont  enfumees ,  moins 
semees  d'atömes  et  sans  eclat  metallique. 

Schaefferana  reproduit  encore  le  dessin  de  notre  nouvelle  espeee;  mais  cellc-ci 
n'oflre  pas  les  points  noirs  prononces ,  places  au  centre  des  bandes  brunes  et  formant 
par  leur  continuite  une  espeee  de  trace  longitudinale,  entrecoupee. 

La  femelle  ne  differe  pas  du  male. 

159.  Trifasciana,  Zell. 

Hub.  revis.  n°  238.  —  Hub.  sup.  f.  184.  —  Heyden.  c.  43. 
Artemisiana,  Zell.  —  Heyd.  c.  243. 
Bicinctana  ,  Dup.  sup.  90.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  39. 
Marmorana  ,  Koll. 
Cette  espeee  assez   rare  a  ete  prise    dans    le   Jura,    aux  environs  de  la  Neuveville, 
par  M.  Coulcru.     M.  Bruand   l'a  recoltee   aussi  dans  le  Doubs,    M.  Rothenbach  pres  de 
Biennc. 

La  chenille  a  ete  trouvee  par  M.  Rothenbach  sur  l'Allium  oleraceum;  eile  est 
verte  et  se  löge  dans  les  capitules  de  fleurs.  Elle  a  atteint  toute  sa  croissance  au  com- 
mencement  de  juillet ;  le  mois  suivant  le  papillon  6clot  d'une  petite  chrysalide  verdätre 
dont  la  tote  est  brune  et  le  dos  couvert  d'asp6rites.  Au  moment  de  l'eclosion,  la  chry- 
salide prend  une  teinte  violette  (Rothb.  in  litt.). 

160.  Charpentierana,  Treit. 

Dup.  246.  —  Hub.  revis.  n"  239.  —  Hubn.  sup.  f.  20 1 .  —  Heyd. 
C.  240. 
Interruptana,  Fröhl.  —  Guen.  Ind. 
Assez  frequente  ä  la  fin  de  juillet  sur   les    päturages    inferieures  des  Alpes  du  haut 
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Valais;  Simplon  ;  Tzermatten;  les  Alpes  vaudoiscs  c,ä  et  la.    Sur  le  Mühlebachalp  (Glaris) 
(Frey).  —  Vallee  de  l'Oberhasli  (Ott.). 

La  femelle,  plus  rare,  est  un  peu  plus  petite  que  le  male  et  ses  teintes  foncees  sont 
plus  vives.  Les  crochets  de  la  cöte  sont  incomplets  ;  celle-ci  n'est  marquee  que  de  trois 
points  noirs  ;  mais  en  y  regardant  de  pres,  on  trouve:  1"  Tout  pres  du  sommet,  un 
crochet  double  presque  toujours  cache  sous  les  teintes  violettes  qui  ombrent  l'extremite 
de  l'aile.  2"  Un  aulre  crochet  simple  ou  double,  rapproche  du  precedent,  place  au  bord 
de  la  tache  noirätre  du  sommet  et  quelquefois  couvert  par  eile.  3°  Les  deux  crochets 
suivants ,  places  sur  la  tache  blanche,  sont  larges  et  simples;  leurs  intervalles,  rcduits  ä 
deux  points  noirs,  n'envoient  aucune  ligne  d'ombre.  —  En  dessous,  les  crochets  sont  peu 
marques  et  tres-enfumes.  Un  bon  caractere  se  tire  de  la  ligne  noire  de  demarcation  de 
la  frange  des  superieures,  qui,  en  dessous,  est  pour  l'ordinaire  coupee  par  les  taches 
blanches  de  la  marge  qui  entrecoupent  aussi  la  frange.  Le  bord  externe  des  superieures 
est  legerement  plus  oblique  que  dans  Bipunctana.  (Voir  Bipunctana). 

XX.  Gen.     Notocelia,  Steph. 

Aspis,  Treit.  Guen.  Curt.  —  Aspidia,  Dup.  —  Spilonota,  Steph. 

161.  Udmanniana,  Lin. 

Mus.  Schif.  —  W.  V.  —  Fab.  —  Fisch,  v.  R.  t.  91.  —  Hub.  revis. 
n°  240.  —  Dup.  cat.  —  Guen.  Ind.  —  Heydenr.  c.  n°  258.  — 
Bruand ,  C.  983.  —  Curt.  —  Wood.  1026. 
Solandriana,  Frey,  a.b.  —  Treit.  —  Dup.  245.  (non  Lin.). 
Achatana,  Hub.  49. 
Rubiana,  Scop. 
En  juin  et  en  juillet  dans  les  taillis,    un  peu  partout,    quoique  nulle  part  frequente. 
De  raöme  dans  les  environs  de  Zürich  (Zell.  Frey),  de  Schupfen  (Rothb.). 

XXI.  Gen.     Coccyx,  Treit.  Dup. 
Retinia,  Guen.  —  Orthotenia,  Steph.  Curt, 

162.  Comitana,  W.  V. 

Treit.  —  Mus.  Schif.  -  Dup.  247.  —  Hubn.  revis.  n"  241.  — 
Curt.  — Wood.  Il31.-Heyd.c.  188.— Bruand,  C.  1072. 
Hercynana,  Fröhl.  (non  Treit.)—  Guen.  Ind. 
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Piceana,  Hub.  72.  —  Zctt.  —  (non  Lin.). 
Abietana,  Steph. 
Tres-commune    partout  oü  il  y  a  dos  sapins ,    des  la  fin  de  mai  en  juillet,    suivant 
les  altitudes  (Zell.  Rothb.  Frey).  —   Dans  les  Alpes  comme  dans  la  plaine. 

163.     Proximana,  Melzn. 

Hub.  revis.  n°242.  —  Hub.  sup.  f.  127.  —  Heyd.  c.  189. 

J'ai  pris  unc  fois  la  fenielle  dans  les  bois  de  sapin  au-dcssus  de  Lausanne  :  M.  Rothen- 
bach  a  recueilli  le  male  pres  de  Schupfen ;  j'ai  recu  un  individu  nulle  ,  collectc  par  M.  G. 
Leresche,  dans  le  Jura;  M.  Zeller  l'a  aussi  rencontree  dans  les  environs  de  Zürich. 

Partout  isolee.  Sc  prend  en  möme  temps  que  Comitana.  Sa  rarete  au  milieu 
d'essairas  de  cette  derniere  semble  justifier  sa  qualite  d'espece. 

161.     Nigricana,  Mann. 

Hub.  revis.  n°  243.  —  Hub.  sup.  f.  138.  —  Heyd.  c.  202. 
Dans  les  bois  de  sapin  du  Jorat,  au  commencement  de  juillet;  pas  rare.    De  mömc 
pres  de  Zürich  (Zell.,  Frey)  et  de  Schupfen  (Rothb.).  Les  exemplaires  bien  frais  sont  rares. 

165.  Nana,  Treit.  sup. 

Ratzb.  —  Dup.  sup.  66.  —  Hubn.  revis.  n"  244.  —  Hubn.  sup. 
f.  129.  —  Guen.  Ind.  —  Heyden.  c.  203.—  Rruand,  C.  1067. 
J'ai  recueilli  un  exemplaire  de  cette  petite  espece  dans  les  bois  du  Jorat,  en  aout. 

166.  Clausthaliana,  Ratzb. 

Hubn.  revis.  n"  246.  —  Hubn.  sup.  f.  131.  —  Guen.  Ind.  — 
Dup.  cat. 
Hercyniana,  Treit.  —  Rechst.  —  Heyden.  c.  187.  —  (non  Fröhl.). 
Pas  tres-rare  dans  les  bois  de  sapin  du  Jorat,  ä  la  fin  de  juin.     Je  Tai  aussi  re^ue 
des  environs  de  Rurgdorf.     M.  Rothenbach  l'a  collectee  du  10  au  30  juillet. 

Varie  quelque  peu  ;  parfois  le  fond  est  completement  noir,  sable  irregulieremcnt  de 
blanc  ;  chez  d'autrcs  individus  les  atöraes  blancs  forment  une  bände  transvcrse  au  tiers 
de  l'ailc  et  une  demi-bande  oblique  aux  deux  tiers ;  ces  derniers  ressernblent  quelque 
peu  a  Ulmana  ?.  La  hange  porte  parfois  un  ou  deux  points  blancs  en  dessous  du 
sommet. 

Nos  individus  ont  rarement  autant  de  blanc  que  la  figure  131  H.  S.  et  le  noir  y  est 
trös-fonce. 
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167.  Resinana,  (ella)  Lin. 

Fab.  —  Fröbl.  —  Treit.  —  Dup.  247.  —  Hub.  29.  —  Hub.  revis. 
n°  248.  -  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  178.  —  Bruand,  C.  1075. 
M.  C.  Zeller  l'a  prise  dans  les  environs  de  Zürich ;  j'ai  pu  m'assurer  de  son  identite. 

168.  Fuligana,  Hub.  109. 

Treit.  -  Dup.  sup.  62.—  Hub.  revis.  n°  249.  —  Hub.  sup.  f.  332. 
Heyd.  c.337.  -  Curt.  —  Bruand,  C.  1102. 
Ca  et  lä  sur  les  pres  secs,  en  juin  et  en  aout ;  plus  rare  dans  les  environs  de  Lau- 
sanne; plus  commune  dans  la  vallee  d'Aigle.     Environs  de  Schupfen  (fiothb.);  de  Zürich 
(Frey). 

L'identite  des  individus  recueillis  autour  de  Lausanne  et  de  ceux  rec,us  d'Allemagne 
ne  m'est  point  encore  demontree.  La  place  de  cette  espece  me  parait  aussi  mal  choisie, 
eile  a  plus  de  rapport  avec  certaines  Penthina  qu'avec  les  Coccyx. 

169.  Arbutana,  Hub.  195. 

Lin.  —  Fröhl.  —  Hub.  revis.  n°  250.  —  Zett.  —  Guen.  Ind.  — 
Heyden.  C.  113.  —Dup.  cat.  —  Bruand,  C.  1000. 
Becueillie  dans  les  hautes  Alpes  de  l'Oberhasli,  en  aoüt,   par  M.  J.  Ott,  de  Meyrin- 
gen.     Frequente  dans  l'Engadine  (Frey). 

On  rencontre  quelques  individus  plus  päles  ;  cette  decoloration  est  due  aux  influences 
atmospheriques. 

Spadiceana  Hub.  312  me  paratt  se  rapprocher  davantage  de  Mercuriana. 

170.  Senecionana,  Hub.  263. 

Fröhl.  -  Guen.  Ind.—  Heyden.  n°  112. 

M.  Imhof,  professeur  ä  Bäle ,  m'a  communique  obligeamment  un  exemplaire  bien 
conserve  de  cette  espece,  pris  dans  les  environs  de  Bäle.  L'individu  repondait  parfaite- 
ment  ä  la  figure  de  Hubner.  Malheureusement  j'ignorais  alors  que  cette  espece  netait 
guere  connue  que  par  la  figure  de  Hubner  et  la  citation  de  Fröhlich,  en  sorte  qu'apres 
avoir  constate  son  identite,  je  la  retournai  a  son  proprietaire  sans  la  decrire. 

II  est  diffieile  de  dire  a  quel  groupe  il  convient  de  la  reunir.  L'absence  de  dessin 
ne  permet  que  des  conjectures.  La  forme  et  les  dimensions  sont  Celles  de  Daldorfiana; 
mais  il  n'existe  pas  de  point  d'intersection  au-dessous  du  sommet  des  superieures.  La 
couleur  jaune  des  superieures,  avec  la  frange  et  les  infericures  grises  me  semblent  eta- 
blir  une  certaine  analogie  avec  les  Cochyles. 
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La  figure  de  Hubner  est  tres-exaete.  —  Herrich-Schäffer,  n'ayant  pas  vu  l'espece  en 
nature,  ne  la  mentionne  pas  dans  sa  Revision;  mais  dans  sa  Table  synoptique  il 
penche  ä  ij'y  voir  qu'une  variete  de  la  femelle  de  Rusticana.  Ce  rapprochement ,  qui 
ne  repose  que  sur  une  certaine  analogie  de  coloration,  est  tout-a-fait  inadmissible. 

171.  Buoliana,  W.  V. 

F.  —  Fröhl.  —  Treit.  —  Hubn.  revis.  n"  251.  —  Hubn.  sup.  f.  49 
(err.  94).  —  Guen.  Ind.  —  Heydenr.  c.  186.  —  Ratzb.  — 
Bruand,  C.  1074. 
Gemmana,  Hub.  269.  —  Wood.  1127.  —  Dup.  247.  —  Curt. 
Xylosteana,  Hub.  154. 
Espece    partout    assez  rare  en  Suisse ;    cä  et  lä  dans  les  bois  des    montagnes.    — 
M.  Rothenbach  l'a  prise  dans  les  environs  de  Langnau. 

172.  Turionana,  Hub.  220,  221. 

Ratzb.  —  Wood.  1 126.  —  Hubn.  revis.  n°  252.  —  Guen.  Ind.  — 
Heyd.  c.  181.  (non  Dup.). 
Resinella,  Curt.? 
Dans  les  environs  de  Bäle    (Imhof).     Pres  de  Schupfen  (Rothb.).    Je  Tai  recue  de 
Meyringen.  —  Partout  rare. 

173.  Pudendana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  revis.  n°  253.  -  Hub.  sup.  f.  149,  150.  —  Heyd.  c  182. 
Lateritiana,  Khlw. 
Pinivorana,  Zell.  Isis.  1846. 
M.  Rothenbach  a  collecte  cette  espece  pres  de  Schupfen. 

174.  Duplana,  Hub.  229,  230. 

Treit.  —  Hub.  revis.  n°  255.  —  Guen.  —  Heyden.  c.  184. 
Spadiceana,  Dup.  263.  (non  Hub.). 
Posticana,  Zett. 
J'ai  recu  cette  espece  de  M.  Anderegg  qui  l'avait  recueillie  en  Valais.   M.  Rothenbach 
en  a  pris  plusieurs  individus  pres  de  Schupfen  au  premier  printemps.     M.  Frey  l'a  prise 
pres  de  Brcmgarten,  au  printemps,  et  moi,  ä  la  meine  epoque,    pres  de  Lausanne,  sur 
les  pins. 

La  femelle  a  les  ailes  un  peu  plus    larges  et  plus  fortement  dessinees  que  le  male. 
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175.  Squalidana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  revis.  n°  256.  —  Heyd.  c.  336. 
Nubilana,  Mus.  Podev. 

Yar.  Rerayanae,  Hub.  sup.  f.  276.  —  Heyd.  cat.  339. 
M.  le  prof.  Frev  a  collecte,    dans  les  euvirons   de  Zürich,    un  individu  appartenant 
tres-probablement  ä  cette  espece.     M.  Wullschlegel  note  cette  espece  parrai   Celles  qu'il 
a  recueillies  a  Engelberg  pres  d'Olten. 

176.  Metalliferana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  revis.  258.  —  Hub.  sup.  f.  204.  —  Heyden.  c.  215. 
Scoriana.,  Guen.  Ind.? 
Metallicana,  Dup.  246,  6,  -Bruand,  C.  991. 
Cette  jolie  espece  n'est  pas   rare    sur  les   hautes  Alpes  et  sur  le  Jura,    a  la  fin  de 
juillet  et  au  commencement  d'aoüt.     Elle  prefere  les  moraines  de  glaciers ,  les  lieux  pier- 
reux,  et  vole  en  plein  soleil,  le  matin.  —  Enzeindaz,  la  Furka,   etc.    Les  hautes  Alpes 
(Zell.) ;    le  pied  du  glacier  de  l'Aar ;    l'Engadine    (Frey).     Au-dessus   de   Ste-Croix    (Jura) 
(Leresche). 

M.  G.  Leresche  a  obtenu  cette  espece  de  chrysalides  qu'il  avait  trouvees  sous  les 
pierres  dans  le  raois  de  juillet.  L'extremite  de  l'aile  est  ordinairement  dune  teinte  plus 
claire  que  sa  base  ;  on  trouve  dans  les  Alpes  des  individus  entierement  noirs  avec  les  bandes 
jaunes  dune  egale  intensite. 

La  figure  de  H.-S.  est  prise  sur  un  petit  individu. 

177.  ülmana,  Hub.  278  5. 

Dup.  264.  (non  242).  —  Hubn.  revis.  n*  261.  —  Guen.  Ind.  — 
Heyd.  c.  275.  —  Bruand,  C.  1060. 
Areolana,  Hub.  279  2.  -  Dup.  264,  6. 
Assez  frequente  dans  les  haies  du  Jorat  et  des  montagnes,    en  juin  et  juillet.     Pres 
de  Schupfen  (Rothb.);  de  Zürich  (Zell.).     Pas  rare  sur  l'Uetliberg,  au  commencement  de 
juillet  (Frey). 

Duponchel  figure  la  femelle  sous  le  nom  d'Ulmana  et  le  male  sous  celui  d'Areo- 
lana. 

178.  Schreibersiana,  Hub.  306. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  258.  —  Guen.  —  Hub.  revis.  n°  263.  — 
Heyd.  c.  712. 
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Lediana,  Hub.  151.—  W.  V.  —  Mus.  Schif.  (non  Lin.).  —  Bruand,  C.  1117. 
Cettc  espece  a  ete  collectee  par  M.  lmhof  dans  les  environs  de  Bale.    Dans  le  Doubs 
(Bruand). 

179.  Andereggiana,  Hub.  sup.  f.  416. 

Gucn.  Ind.  p.  27.  —  Hub.  revis.  n"  266. 
MM.  Boisduval  et  Fisch,  v.  Bösl.    ont  reQU   chacun    un  exemplaire  de  M.  Anderegg. 
Je  ne  Tai  jamais  vue.     Tres-voisine  de  Botrana. 

180.  Fischerana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  revis.  n°  268.  —  Hubn.  sup.  f.  313,  314.  —  Guen.  Ind.  — 
Heyden.  c.  717.  —  Treit. 
Permixtana,  Hub.  75  (non  187).  —  (non  W.  V.).  —  Dup.263.  —  Bruand, 
C.  1115. 
Ca  et  Ia  dans  les  environs  de  Lausanne  ;  rare.     Le  6  juin,    sur  les  sapins  (Rothb.). 
Cette  espece  est  souvent  confondue  avec  Botrana,  W.V.  (Reliquana,  Hub.  verz.). 

XXII.  Gen.     Penthina,  Treit. 

Penthina  et  Aspidia,  Dup. —  Ditula,  Penthina,  Antithesia,  Spilonota  et 

Pardia  Gucn. 

181.  Salicana,  Lin.  (ella). 

Mus.  Schif.  —  W.  V.  —  F. Fröhl.  -  Hub.  11.  —  Treit.— 

Dup.  245.—  Fucssli.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  15.— Wood. 
895.  —  Hub.  revis.  n°  269.  —  Curt.  —  Bruand,  C.  976. 
Partout  commune  en  juin  et  juillet  dans  les  haies,   les  taillis.     Elle  se  pose  sur  les 
feuilles  et  ressemble  parfaitement  alors  a  une  fiente  d'oiseau. 

De  meme  dans  les  cantons  de  Berne  (Rothb.)  et  de  Zürich  (Frey,  Zell.). 

182.  Inundana,  W.  V. 

Mus.  Schif.  —  Hub.  60.  —  Fröhl.  —  Treit.  —  Hub.  revis.  n°  270. 
—  Guen. —  Heyden.  C.  304.  —  Dup.  cat. 
Cette  espece  rare  a  ete  elevee  par  M.  Couleru  et  prise  par  M.  Rothenbach  dans  les 
environs  de  Schupfen. 

183.  Acuta  na,  Treit.  sup. 

Frey. —  Dup.  sup.  64.  —  Hubn.  revis.  n°271.  —  Hubn.  sup. 
f.  179,  180.  —  Guen.  Ind.  -  Heyd.  c.  12.  —  Frey.  n.  B.  342 . 
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Elutana,  Dup.  1335.  t.  264. 
Profanana,  Wood.  1047. 
S  e  m  i  f  a  s  c  i  a  n  a  ,  Steph.  —  Curt.  —  Haw. 
Liturana,  Khlw.? 
Une  fois  dans  les  environs   de  Lausanne.    Regue  de  M.  Heuser  ä  Burgdorf.  — •  En- 
virons  de  Schupfen  (Rothb.).  —  Rare. 

184.  Hartmanniana,  Lin. 

Fab.  —  Treit.  —  Dup.  245.  —  Treit.  —  Guen.  Ind.  —  Hubn. 
revis.  n°  272.  —  Hub.  sup.  f.  162  (var.).  —  Bruand,  C.  969. 
Linea  na,  Charp.  —  Mus.  Schif. 
Scriptana.  Hub.  110.  —  Fröhl.  —  Steph.  —  Curt. 
Liturana  ,  Khlw. 
Les    haies    au-dessus  de  Lausanne,    ä  la   fin  de  juin  ;    pas  tres-rare.     Environs  de 
Schupfen  (Rothb.). 

Si  eile  se  prend  aussi  en  septembre ,  comme  l'affirme  Herrich-Schäfler,  eile  fait  deux 
apparutions  par  an. 

185.  Picana,  Fröhl.  101. 

Guen.  Ind. 

Corticana,  Hub.  13. 

Capreana,  var.  auctor.  —  Dup.  pl.  245  f.  4.  b. 

Fasciana,  Charp. 

Cette  espece  n'est  pas  tres-rare  dans  les  haies  et  les  taillis  du  Jorat,  au-dessus  de 

Lausanne,  en  juin. 

Guenee  a,  selon  raoi,  parfaitement  raison  de  distinguer  cette  espece  de  Capreana 

Hub.  250  et  de  sa  Leucomelana.     Ses  caracteres  les  plus  saillants  sont :    1°  Les  su- 

perieures  en  tout  sens  plus  arrondies  ;   2°  leur  base  marquee  de  deux  taches  blanches 

3°  la  deuxieme  bände  d'un  noir  fonce,  marbree  de  brun ,  tres-irrcgulierement  coupee  sur 

ses  deux  bords.    4    L'espace  terminal,  d'un  blanc  de  lait  pur,  seme  de  quelques  traits  gris, 

obliques,  d'un  ou  deux  petits  points  noirs ,  est  marque  sur  la  cöte  de  trois  petites  dents. 

5°    La  frange  des  superieures    d'un    blanc  sale  en  dessous,    entrecoupee  de  gris-noir  au 

centre.     6°  Les  inferieures  d'un  roux  clair. 

La  tete  et  le  thorax  ne  sont  pas  entiereraent   noirs    comme   le  dit  Guenee  ;    car  les 

palpes  portent  plusieurs  poils  blancs,  et  la  collerettc  est  grise. 

lt 
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Cette  espece  se  rapproche  surtout  de  Hartmann ia na,  aussi  Treit.  l'envisageait-il 
commc  une  variete  de  cette  derniere. 

186.  Capreana,  Hub.  250. 

Treit.  —  Gucn.  Ind. 

Capreana,  var.  Auetor.  —  (non  Dup.). 

J'ai  sous  les  yeux  un  tres-bel  exemplaire  male  de  cette  espece ,  pris  dans  les  envi- 
rons  de  Lausanne,  en  juillet,  je  crois.     II  repond  parlaitement  ä  la  figure  de  Hubner. 

Guenee  doute  que  cette  espece  soit  differente  de  sa  Leu c omelana.  A  mes  yeux 
eile  se  rapproche  davantage  de  Variegana  que  d'elle.  La  taille,  le  facies  et  la  coupe 
des  ailes  sont  les  memes. 

L'espace  basilaire  est  brun,  pointille  de  blanc  sale,  arrondi  et  irregulier  sur  son  bord. 
La  premiere  bände  est  d'un  blanc  terne  fortement  charge  d'atömes  bruns  et  gris.  La 
seconde  bände  (mediane)  est  bistre,  tachee  de  brun  fonce  et  marbree  de  gris,  de  blanc 
et  de  violet.  Ses  deux  bords  sont  tres-irreguliers  ;  l'interne  forme  un  angle  tres-saillant 
au  centre  et  deux  sinus  de  part  et  d'autre  de  l'angle  ;  l'externe,  un  sinus  d'un  blanc  pur 
au  centre,  aupres  duquel  se  trouvent  deux  points  d'un  brun  tres-fonce.  Le  brun  de  la 
bände  moyenne  se  prolonge  un  peu  le  long  de  Ia  cöte.  L'extremite  de  l'aile  est  blanche 
et  parcourue  par  deux  ä  trois  ondes  plombees,  au  milieu  desquelles  se  placent  en  groupe 
4  ä  5  points  noirs.  La  cöte  ne  presente  pas  de  crochets.  La  frange  est  griso,  limitee 
par  un  trait  gris  suivi  d'un  blanc  ;  son  angle  interne  est  blanc  pur. 

Les  inferieures  sont  brunes  en  dessus  et  sensiblement  plus  claires  ä  la  base.  Leur 
frange  est  rousse  et  grise  vers  l'angle  interne. 

Le  dessous  est  entierement  roux  avec  les  inferieures  plus  claires.  La  cöte  presente 
4  a  5  points  blancs.  La  frange  des  superieures  est  rousse,  bien  limitee  par  un  trait  brun 
precede  et  suivi  d'une  ligne  blanche.     La  frange  des  inferieures  est  comme  en  dessus. 

Comme  on  le  voit,  cette  espece  ne  peut  se  rattacher  ni  ä  Picana,  ni  a  Leuco- 
melana. 

187.  Ochroleucana,  Hub.  304. 

Fröhl.  —  Treit.  sup.  -  Hub.  revis.  n°  274.  —  Heyden.  c.  24.— 
Guen.  Ind.  —  Dup.  sup.  61.  —  Bruand,  C.  972. 
Gentianeana,  Dup.  245.  7. 
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Point  rare,  en  juin  et  juillet,  dans  les  jardins  des  environs  de  Lausanne,  oü  la  che- 
nille  vit  sur  les  rosiers.     Environs  de  Schupfen  (Rothb.). 

188.  Variegana,  Hub.  14. 

Treit.  —  Dup.  245.  —  Mus.  Schif.  —  Hubn.  revis.  n°  275.  — 
Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  18.  —  (non  W.  V.).  —  Bruand,  C.  970. 
Poecilana,  Fröhl. 

Tripunctana,  Wood.  888.  —  Steph.  —  Curt. 
Fasciana,  Hub.  larv. 
Cynosbana,  Mus.  Lin.  (Tide  Bru.)  —  Don. 
Commune  dans  les  environs  de  Lausanne,  en  juin.     De  meme  pres  de  Zürich  (Zell. 
Frey)  et  de  Schupfen  (Rothb.). 

189.  Pruniana,  Hub.  15. 

Frohl.  -  Treit.  —  Dup.  245.  —  Zell.  —  Hub.  revis.  n°  276.  — 
Guen.  Ind.  —  Heydenr.  c.  19.  —  Wood.  890.  —  Bruand, 

C.  971. 

i 

Fasciana,  Scop.  —  Zinc. 
Pullana,  Wood.  891. 

Extremement  commune  en  juin,  dans  toutes  les  haies  d'aubepine.  (Zell.,  Rothb.). 

Varie  peu,  sauf  par  l'extremite  de  l'aile  plus  ou  moins  couverte  de  brun  et  de  noir. 
Je  n'ai  pas  encore  observe  la  variete  teintee  de  couleur  chair  dont  parle  Treit. ;  n'appar- 
tiendrait-elle  pas  a  Dimidiana? 

On  trouve  sur  les  Alpes  une  variete  dont  l'espace  terminal  de  l'aile  est  entierement 
blanc,  ä  l'exception  dune  tache  grise  au  centre  de  cet  espace  et  du  sommet  noirätre  ; 
on  ne  peut  en  faire  une  espece  distincte,  car  on  retrouve  sur  eile  des  traces  de  l'un  des 
caracteres  speci6ques  de  Pruniana,  caractere  qui  se  tire  de  deux  petits  points  blancs 
situes,  Tun  ä  cöte  de  l'autre ,  aux  deux  tiers  anterieures  du  bord  interne  (marge).  Ces 
deux  points,  plus  visibles  en  dessous  qu'en  dessus,  correspondent  sur  la  frange,  a  deux 
traits  blancs  ou  bleuätres  qui  ne  divisent  pas  la  ligne  d'intersection ,  et  sur  le  disque ,  k 
deux  traits  bruns  ou  noirs  (visibles  seuleraent  sur  les  individus  fortement  tcintes)  qui 
divisent  d'abord  une  ligne  plombee  ,  puis  parfois  la  tache  brune  du  centre  de  l'espace 
blanc  terminal.  Dans  les  individus  des  Alpes  dont  nous  avons  parle,  les  points  blancs 
et  la  ligne  plombee  existent  seuls.     Le  sommet  de  l'aile  reste  toujours  noir. 
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190.  Sauciana,  Hub.  305. 

Fröhl.—  Zell.  —  Hubn.revis.  n°  279.  —  Hubn.  sup.  f.  181.  — 
Guen.  Ind.  —  Heyden.  c.  22.  —  (non  Dup.). 

Marginana,  Wood.  892. 
Langerana,  Khhv. 

Cette  espece  n'est  pas  rare  sur  les  hautes  Alpes ;  je  Tai  prise  ä  la  Mayenwand ,  sur 
le  col  du  Gotthard,  pres  de  l'hospice ;  au  pied  du  Mont-Blanc ;  je  Tai  recue  des  Alpes 
de  l'Oberhasly.  M.  Rothenbach  l'indique  pres  de  Schupfen  et  M.  Zeller  pres  de  Zürich  ; 
n'y  a-t-il  pas  ici  erreur? 

Sauciana  habite  surtout  parrni  les  Rhododendron  dans  le  voisinage  de  l'Alnus 
viridis,  sur  lequel  il  est  probable  que  vit  la  chcnille.  Je  Tai  aussi  prise  sur  le  Rhara- 
nus  alpinus. 

La  partie  blanche  de  l'aile  est  parfois  teintee  de  fauve,  sur  les  individus  frais  ;  dans 
ce  cas  sa  partie  foncee  prcnd  une  coloration  rousse  ;  lorsque  le  blanc  est  pur,  cette 
teinte  passe  au  violet.  Les  caracteres  tires  de  l'absence  et  de  la  presence  des  points 
noirs  et  blancs  sur  l'extremite  de  l'aile,  de  la  coloration  noirätre  plus  ou  moins  etendue 
du  sommet  accompagnee  de  points  noirs  divers,  de  l'existence  d'un  gros  point  noir  au 
centre  du  bord  externe  de  la  bände  moyenne  et  se  dctachant  sur  le  blanc,  —  ne  sont  pas 
constants.  On  ne  peut  la  distinguer  sürement  de  Pruniana  que  par  ses  ailes  plus 
etroites,  plus  arrondies  au  sommet  ;  par  sa  frange  entierement  gris-fonce  et  par  les  ca- 
racteres indiques  pour  Pruniana. 

191.  Gentianana,  Fröhl. 

Treit.?  —  Frey,  n.  b.  120,  2.  —  Hubn.  verz.  —  Hubn.  revis. 
n°281.  -  Guen.  Ind.  -  Heyd.  c.  29.  -  ßruand,  C.  974. 

Pas  fort  rare  dans  les  lieux  montagneux  au-dessus  de  Lausanne,  en  juin.  —  Environs 
de  Schupfen  (Rothb.) ,  de  Zürich  (Zell.,  Frey). 

Je  ne  puis  admettre,  pour  cette  espece,  la  figure  12  de  Hubner.  J'ai  sous  les  yeux 
une  Ochroleucana  teintee  de  gris-rose  qui  reproduit  parfaitement  cette  figure.  Nos 
individus  depassent  rarement  la  taille  de  Seilana  et  lui  resserablent  beaucoup  (comme 
le  dit  aussi  Guenee) ,  a  part  les  infcrieures  entierement  d'un  brun-noir.  II  est  probable 
que  Duponchel  a  ete  induit  en  erreur  par  la  figure  de  Hubner  en  donnant  a  Ochro- 
leucana le  nom  de  Gentianeana. 
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192.  Sellana,  Hub.  331. 

Fröhl.  —  Hub.  revis.  n'  282.  —  Hub.  sup.  f.  183.  —  Guen.  Ind. 
Heyden.  c.  30.  —  Bruand ,  C.  975. 
Var.  Gentiananae,  Treit. —  Zell.  —  Evers. — Heyden. 
Sauciana,  Dup.  262. 
Tenebriosana,  Khlw. 
Oblongana,  Wood. 893.  —  Haw.  —  Curt. 
Assez  frequente  sur  les  pres  des  environs  de  Lausanne  et  de  la  vallee  d'Aigle ;  une 
premiere  fois  en  avril  et  mai,  une  seconde  en  juillet.     Environs  de  Zürich;    vallee  d'En- 
gelberg  (Frey). 

La  figure  de  Duponchel  n'est  pas  tres-bonne. 

193.  Betuletana,  Zell. 

Hub.  sup.  f.  251,  252.  —  Haw.  —  Hub.  revis.  n°  283. 
Leucornelana,  Guen.  Ind.  p.  18. 
Capraeana,  Dup.  pl.  245.  f.  4.  a. 
Sororculana,  Zett. 

Je  possede  deux  individus  de  cette  espece  dont  une  femelle  tres-fraiche ,  prise  en 
aoüt,  au  bois  de  Sauvabelin,  pres  Lausanne. 

Quoique  M.  Herrich-Schäffer  envisage  l'individu  dont  il  est  ici  question,  et  qui  lui  a 
ete  soumis,  corarae  une  Capreana  (Picana),  je  ne  puis  me  ranger  ä  cet  avis. 

L'epoque  de  l'apparition  et  tres-differente,  puisqu'il  a  ete  pris  le  10  aoüt,  tandis  que 
Capreana  n'apparait  plus  apres  le  railieu  de  juillet.  II  y  a  plus,  Betuletana  se  rap- 
proche  davantage  de  Pruniana  et  surtout  de  Variegana  que  de  Picana.  Les  ailes 
superieures  sont  un  peu  plus  etroites  que  chez  ces  dernieres  ;  le  bord  terminal  est  coupe 
presque  droit  et  le  sommet  moins  arrondi  que  dans  Picana.  Les  deux  tiers  basilaires 
sont  marbres  de  brun  bistre  et  de  vioiet,  avec  quelques  points  noirs  et  blancs ;  les  pre- 
miers  sur  la  cöte,  les  seconds  sur  le  centre.  Le  tiers  externe  forme  un  triangle  dont 
le  cöte  interne  est  bien  moins  irregulier  que  dans  Picana.  Son  cöte  anterieur  est  a 
peine  marque  de  3—5  petits  crochets  donnant  naissance  ä  autant  de  lignes  plombees, 
peu  marquees ,  qui  descendent  sur  le  disque  en  se  recourbant  et  s'elargissant.  La  frange 
est  dun  blanc  sale  entrernele  de  gris ,  et  limitee  par  un  trait  gris  peu  prononce  qui 
ne  s'appuie  pas  sur  une  rangee  de  points  noirs,  comme  chez  Variegana. 

En-dessous ,  les  superieures  sont  d'un  brun  bistre,  avec  la  moitie  de  la  cöte  et  la 
marge  Manches  ;  l'extremite  de  la  frange  est  mouchetee  de  gris. 
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Aux  inferieurcs,  le  dessus  est  brun,  plus  clair  a  la  racine;  la  frangc  est  blanche  et 
le  dessous  blanc-sale  assez  luisant. 

La  figure  de  Duponchel  est  mauvaise,  quoiqu'elle  indique  bien  les  lignes  plombees 
de  la  portion  blanche  et  la  dent  qui  se  voit  sur  cette  portion  vers  le  railieu  de  la  bände 
moyennc. 

Les  figures  de  Hub.  sup.  ne  repondent  pas  entierement  aux  individus  que  j'ai  sous 
les  yeux.  Elles  sont  d'un  tiers  plus  petites,  beaucoup  plus  sablees  de  clair  sur  la  partie 
foncee  et  tachöes  de  noir  et  de  brun  vers  le  sommet;  ce  qui  n'existe  pas  chez  raoi. 

194.  Dealbana,  Fröhl. 

Hubn.  revis.  n"  288.  —  Guen.  Ind.  —  Heydenr.  c.  38.  —  Dup. 
cat. -Bruand,  C.  979. 
Minorana,  Fisch.—  Treit.  —  Fisch,  v.  Rösl.  t.  22.—  Dup.  265. 
Neglectana,  Dup.  sup.  89  ? 
Commune  dans  les  environs  de  Lausanne  en  juillet,  partout  oü  croissent  les  aunes. 
Environs  de  Schupfen  (Rothb.),  de  Zürich  (Zell. —  Frey). 
La  figure  de  Duponchel  est  assez  mauvaise. 

195.  Aceriana,  Mann. 

Fisch,  v.  Rösl.  —  Hub.  revis.  n°  289.  —  Hub.  sup.  f.  350.  — 
Guen.  Ind.  —  Dup,  sup.  76.  —  Heyd.  c.  41.  -  Zell.  Isis.  1847. 
—  Bruand,  C.  978. 
Pas  rare  dans  les  haies  le  long  du  torrent  de  la  Paudese,  pres  Lausanne,  en  juillet. 

196.  Suffusana,  Kuhlw. 

Dup.  sup.  83.  —  Hubn.  revis.  n  290.  —  Hubn.  sup.  f.  178.  — 
Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  35.  —  Bruand ,  C.  980. 
Cynosbana,  Dup.  hist.  245.  (non  Treit.). 
Communana,   Guen.  olim.  (non  Hub.  revis.). 
Funer ana,  Khlw. 

Trimaculana,  Wood.  899.  —  Haw.  —  Curt. 
Commune  dans  les  haies    des    environs  de  Lausanne,   en  juin.     De  meme  pres  de 
Zürich  (Zell.,  Frey). 

197.  Incarnatana,  Hub.  191. 

Fröhl.  —  Dup.  264.  4.  —  Wood.  966.  —  Guen.  Ind.  —  Hubn. 
revis.  n°291. 
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Amoenana,  Hubn.  248.  —  Dup.  sup.  84.  —  Heydenr.  c.  34.  —  Guen.?  — 
Bruand.  C.  973. 
M.  G.  Leresche  a  pris  une  fois  cetle  espece  en  septembre,  pres  de  Lausanne.    Pres 
de  Schupfen  (Rothb.). 

198.  Roborana,  W.  V. 

Treit.  —  Mus.  Scbif.  —  Zinck.  —  Hub.  revis.  n"  294.  —  Zell.— 
Heyd.  c.  33. 
Cynosbana  ,  Fab.  —  Guen.  —  (non  Dup.).  —  Bruand,  C.  981. 
Aquana,  Hub.  17.  —  Wood.  898.  —  Curt. 
Commune  partout,  dans  les  jardins  et  les  haies ,  en  juillet.    De  möme  pres  de  Schu- 
pfen (Rothb.),  de  Zürich  (Zell.,  Frey). 

1 99.  Tripunctana,  W.  V. 

Mus.  Schif.  —  Fröhl.  —  Hubn.  revis.  n°  295.  —  Guen.  Ind.  — 
Bruand,  C.  982. 
Cynosbana,  Treit.  —  Steph. —  Zell.  —  Fuessli.  —  Wood. 897. —  Heydenr. 

c.  32.  —  Curt.  —  Haw.  (non  Dup.). 
Ocellana,  Hub.  18.  —  Dup.  245. 
Assez  commune  dans   les    haies    des    environs  de  Lausanne,    a  la  fin  de  mai  et  en 
iuin.     De  möme  pres  de  Zürich  (Frey)  et  de  Schupfen  (Rothb.). 

200.  Ocellana,  W.  V. 

Mus.  Schif.  —  Treit.  —  Zinck.  —  Hubn.  revis.  n°296.  —  Hubn. 
sup.  f.  371.  — Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  36. —  Bruand,  C.  977. 
Luscana,  F. —  Fröhl.-  Dup.245. 
Comitana,  Hub.  16.  —  Wood.  900.  —  Curt. 
Var.  Grisescens,  Guen. 
Assez  rare  dans  les  environs  de  Lausanne ,  en  juin ;  les  bois  du  Jorat.  —  Rare  pres 
de  Schupfen  (Rothb.).  —  Environs  de  Zürich  (Frey). 
La  figure  de  Dup.  est  trop  grande. 

201.  Sim plana,  Fisch,  v.  Rösl.  t  22. 

Hub.  revis.  n°  298.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  n°  44.  —  Dup.  cat. 
Ambiguana,  Dup.  hist.  262.  (Cochylis). 
Oppositana,  Khhv. 
Espece  tres-rare.    Pres  de  Zürich  (Frey).    Environs  de  Burgdorf  (Heuser),  de  Schu- 
pfen (Rothb.). 
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202.  Ser villana,  Dup.  hist.  262.  6. 

Hub.  revis.  n°299.  —  Hubn.  sup.  f.  98.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd. 
c.  696. 
Nubilosana,  Fisch,  v.  R. 
J'ai  collecte  un  individu  appartenant  ä  cette  espece  rare ,  dans  les  environs  de  Lau- 
sanne, en  juiu  1849. 

XXIII.  Gen.     Paedisca,  Treit.  Dup. 
Ephippiphora,  Guen. 

203.  Similana,  W.  V. 

Mus.  Schif.  —  Treit.  —  Fisch,  v.  Rösl.  t.  63.  —  Hubn.  revis. 
n°301. —  Guen.  Ind. —  Heyd.  c.  345.—  Dup.  cat.  —  Bruand, 
C.  1054. 
Sc  utulana,  Dup.  253. 
Stroemiana,  F.  —  Curt. 
9   Fluidana,  W.  V.  —  Mus.  Schif. 
9   Asseclana,  Hub.  19. 
Bimaculana,  Don. 
Les  prairies  au  milieu  des  bois ,  en  mai  et  juin,  sur  I'Uetliberg  pres  Zürich.    Assez 
commune  certaines  annces  (Frey).   Environs  de  Zürich  (Zell.),  de  Schupfen?  (Rothb.).    Une 
fois,  au  pied  de  la  montagne,  sur  des  päturages  secs,  pres  de  Villeneuve,  en  juin  (Lah.) ; 
pres  de  Berne  et  sur  l'Engelberg  (Ölten),  (Wullschlegel). 

204.  Mendiculana,  Treit.  sup.  III.,  p.  87. 

Hub.  revis.  n°  302.  —  Hub.  sup.  f.  146.  —  Guen.  Ind.  -  Heyd. 
cat.  n°  279. 
9   Cinerosana,  Zell.? 
J'ai  recueilli  cette  espece  pres  de  l'hospice  de  la  Grimsel ,  volant  sur  les  bruyeres  ; 
le  long  de  l'Aar  en  remontant  son  cours.    M.  Ott  m'en  a  fait  parvenir  un  exeraplaire  des 
environs  de  Meyringen.     Je  Tai  prise  aussi  dans  les  Alpes  vaudoises,  au-dessus  du  glacier 
de  Plan-Neve. 

Treitschke  rapproche  avec  raison  cette  espece  de  Quadrana.  Comme  chez  celle-ci, 
la  femelle  est  plus  petite,  a  les  ailes  plus  etroites ,  plus  nettement  dessinees,  avec  les 
taches  plus  foncees  et  sans  melange  de   couleur    rouille.     Les    crochets  de  la  cöte  sont 
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au  nombre  de  quatre,  et  non  de  deux ;  mais  les  deux  derniers  (du  cöte  de  la  base)  sont 
tres-rapproches  et  peu  distinets.     Le  dessin  est  celui  de  Quadrana. 

La  figure  de  Hub.  sup.  fut  sans  doute  prise  sur  un  individu  efface  par  la  vetuste. 
Sa  taille  est  celle  des  plus  grands  individus.  La  taclie  carree  du  bord  posterieur  n'at- 
teint  pas  le  bord  anterieur ;  eile  est  de  couleur  brun-fonce ,  ainsi  que  la  suivante,  et  se 
dessinc  nettement  sur  le  fond  giis  voisin.  Les  teintes  rouillees  du  male ,  dispersees  sur 
le  centre  de  l'aile,  n'apparaissent  pas  dans  cette  figure  ;  il  en  est  de  meme  du  pointille 
blanc  du  fond  et  d'une  petite  Iigne  blanche  placee  le  long  de  la  raarge  au-dessous  du 
sommet  de  l'aile.  —  Si  mes  individus  n'eussent  pas  passe  sous  les  yeux  de  M.  Herr.- 
Schäfler,  j'aurais  admis  une  diversite  d'cspece.  N'ayant  pas  sous  les  yeux  d'exemplaires 
venus  de  Hoogrie,  je  ne  puis  deeider  la  question. 

205.  Confusana,  Fisch,  v.  Rösl.  collect. 

Man.  cat.  — Heyd.  c.  335. 
Leucophoeana,  Khlw.? 
M.  Frey  a  recueilli  un  exeraplaire  sur   le  Zürichberg,    ä  la  fin  de  juillet.     Je  ne  Tai 
pas  vu,  mais  il  a  ete  determine  par  M.  Ileir.-Scha'fler.  > 

Hepaticana   na  pas  encorc  ete  prise  en  Suisse. 

206.  Scutulana,  W.  V. 

Mus.  Schif.  —  Fisch,  v.  Rös.  t.  64.  —  Treit.  sup.  —  Hubn.  revis. 
n°  309.  —  Hub.  sup.  f.  228.  -  Guen.  Ind.  -  Heyd.  c.  346.— 
(non  Dup.)  —  Bruand,  C.  1053. 
?    Profundana,  Hub.  21. 

Trigeminana,  Pflugiana,  Seruifuscana,  Wood.? 
M.  Rothenbach  a  collecte  cette  espece    pres  de  Schupfen,    M.  Zeller   dans  les  envi- 
rons  de  Zürich  et  M.  Frey  dans  l'Engadine,  pres  de  Samaden. 

207.  Dissimilana,  Treit.  sup. 

Fisch,  v.  R.  t.  62.  —  Hub.  revis.  n"  3 10.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd. 
c.  363  (non  Dup.). 
Similana,  Hub.  41.  —  Dup.  254. 
Stroemiana,  Wood.  903. 
Ca  et  lä  dans  toute  la  Suisse;    habite  les  bois  taillis,    en  juillet.     Pres  de  Schupfen 
(Rothb.);  de  Zürich  (Zell.,  Frey);  d'Olten  (Wullschlegel). 

12 
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208.     Demamiana,  Messing. 

Fisch,  v.  Rösl.  t.  65.  —  Hub.  revis.  n°  3 II.  — Hub.  sup.  f.  232. 
—  Guen.  Ind.  -  Heyd.  c.  351. 
Plugiana,  F. 
Indistinctana,  Khlw. 
Trouvee  une  fois  au  bois  de  Sauvabelin  pres  Lausanne,  en  juin. 

209.  Delitana,  Fisch,  v.  Rösl.  t.  65. 

Dup.  sup.  64.  —  Hubn.  revis.  n°312.  —  Guen.  —  Heydenr. 
C.  328. 
M.  Herr.-Schäffer  a  recu  de  la  Suisse  cette  espece  rare. 

210.  Couleruana,  Dup.  hist.  n°  1254,  t.  253,  8. 

Guen.  Ind.  —  Heyd.  cat.  341.  —  Bruand,  C.  1052. 
Riseana,  Hub.  revis.  n°313.  —  Hub.  sup.  f.  186.  —  Heyden.  c.  652. 

Cette  espece,  propre  au  Jura,  a  ete  fiequemment  clevee  par  M.  L.  Couleru  de  la 
Neuveville  et  par  M.  Bruand.  Sa  chenille  vit  en  mai  sur  le  Teucrium  montanum.  — 
L'insecte  parfait  apparait  ä  la  fin  de  juin  et  cn  juillet.  --  M.  Rothenbach  la  collecte  au 
pied  du  Jura,  sur  les  pcntes  arides.  Je  Tai  pris,  une  fois,  sur  le  Mauremont,  pres  Las- 
saraz.  M.  Herr.-Schäffer  a  reconnu  sa  Riseana  sur  des  individus  provenant  de  M.  Cou- 
leru ,  que  je  lui  ai  presentes. 

La  figure  de  Dup.  est  bonne  ;  celle  de  Hub.  sup.  Test  un  peu  moins  et  indiquee  trop 
petite.  Les  crochets  sont  doubles  et  au  nombre  de  5  ;  le  4"  correspond  ä  la  bände 
transverse  grise,  le  5'  a  l'cspace  blanc  qui  separe  la  base  de  la  bände  transverse.  Le 
point  sous  le  sommet  est  aussi  double  et  tres-marque.  La  hange  au-dessous  de  lui  est 
tantöt  grise,  tantöt  blanche  nuancee  de  roux,  tantöt  tachee  de  roux  dans  son  milieu.  — 
L'ecusson  est  souvent  entierement  blanc  et  confondu  avcc  l'espace  blanc  voisin  ;  quelque- 
fois  il  est  gris,  toujours  appuye  en  dchors  contre  une  lache  grise.  II  porte  4  aö  points 
noirs,  ranges  en  ligne  et  surmontes  par  une  petite  tache  de  meine  Couleur  ordinairernent 
irfeguliere,  d'autres  fois  en  forme  de  point.  La  tele  et  les  epaulettes  sont  blanches ; 
cellcs-ci  sont  tachetees  de  noir. 

211.  Monachana,  Fisch,  v.  Rösl.  t.  53. 

Guen.  Ind.  —  Hub.  revis.  n°314.  —  Heyden.  c.  318. 
Crenana,  Hub.  242.  —  Dup.  cat.  —  Eves.  —  Guen.  Ind. 
Melaleucana,  Khlw.  (non  H.-S.). 
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M.  Frey  a  obtenu  deux  individus  femelies  de  chenilles  qu'il  avait  recoltees  sur  le 
Salix  angustifolia,  au  mois  de  juin,  pres  de  St-Moritz,  dans  les  Grisons.  L'insecte 
parfait  naquit  en  aoüt. 

212.  Graphana,  Treit.  sup. 

Hub.  rcvis.  n°315.  -  Hubn.  sup.  f.  439.  —  Heydenr.  c.  321.— 
Guen.  Ind. 
Piercttana,  Dup. 
Vulpinana,  Frölil. 
Al'finiana,  Kuhhv. 
M.  Rolhcnbach    possede    celte    espece    dans  sa  collection ;    mais  il  ne  peut  affirmer 
quelle  ait  ete  prise  en  Suisse. 

213.  Poecilana,  Guen.  Ind.  p.  43. 

Hub.  revis.  n°  317.  —  Hubn  sup.  f.  226.  —  Heydenr.  c.  356.  — 
Bruand,  C.  1059. 
J'ai  pris  deux  fois  cette  espece  dans  les  taillis  au-dessus    de   Lausanne  en  juin ,    et 
une  fois,    en  juillet,    sur  les  montagnes   d'Ollon  (vallee  d'Aigle).     Espece  rare;   jusqu'ici 
recueillie  en  France. 

214.  Cirsiana,  Zell.,  ent.  Zeit.  1843. 

Hub.  revis.  n"  318.  -  Hub.  sup.  f.  225.  —  Heyden.  C.  350. 
Chalybeana,  Fisch,  v.  R.  (olim).  —  Guen. Ind. 
Scutulana,  var.  Fisch,  v.  R.  t.  64.  f.  6. 
Dans  la  vallee  de  l'Etivaz.     M.  Frey   l'a  collectee  dans  l'Engadine  et  M.  Rothenbach 
sur  le  Jura,  au  Weissenstein,    le  24  juillet.  —    Ne  se  rencontre  qu'isolement    en  juillet, 
sur  les  pentes  gazonnees  des  Alpes  exposees  au  soleil.     Son  vol  est  lourd. 

215.  6  runichiana.  Lin. 

W.  V.  —  Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  243.  —  Fisch,  v.  R.  t.  65.  — 
Hub.  revis.  n°  319.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  355. —  Bruand, 
C.  1055. 

Simploniana,  Dup.  248.  —  Heyd.  c.  264. 

Profundana,  Hub.21? 

Quadratana,  Eversm. 

Rusticana  et  Sticticana,  Wood.  —  Curt. 

Jacquiniana,  Mus.  Schif. 
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Tres-commune  partout  oü  croit  le  Tussilago  farfara  ;  les  vallees  des  Alpes;  juin 
et  juillet.     De  mönie  prcs  de  Schupfen  (Rolhb.),  de  Zürich  (Frey). 

La  figure  de  Simploniana,  dans  Dup..  resscrnble  plus  ä  la  nature  que  celle  de 
Brunichiana. 

216.  Luctuosana,  Dup.  hist.  1242.  252,4. 

Guen.  Ind.  —  Hub.  levis.  n"32l.  —  Hub.  sup.  f.  227.  —  Heyd. 
c.  352. 
Cnicoiana,  Zell.  Is.  1847?-  Heyd.  c.  353. 
M.  Heuser  a  pris  cette  cspecc  rare  dans  les  environs  de  Burgdorf,  et  M.  Frey  en  a 
collecte  quelques  exemplaires  au  mois  de  juilletj  sur  le  bord  des  bois  de  l'Uetliberg,  pres 
Zürich.  —  La  figure  de  Dup.  est  trop  barbouillee  de  noir. 

XXIV.  Gen.     A  p  h  e  I  i  a  ,   Steph.  —  Curt. 

Phoxoptcryx,    Treit.  Dup.    — -    Leptia,    Guen. 

217.  Lanceolana,  Hub.  80. 

Treit.  —  Dup.  253.  —  Guen.  Ind.  —  Hubn.  revis.  n°  323.  — 
Heyd.  c.  540.  —  Bruand,  C.  1019. 
Lanceana,  Fröhl. 
Egenana,  Wood. 990.  —  Haw. — Curt. 
E  g  e  s  t  a  n  a  ,  Wood.  992.  —  Haw.  —  Curt. 
P  1  a  g  a  n  a  ,  Wood.  993.  —  Haw.  —  Curt. 
Expallidana,  Wood.  994.  —  Haw.  —  Curt. 
Var.  Dibeliana,  Hub.  272.—  Dup.  cat.  —  Heyd.  c.  541. 
Var.  Si  gn  a  n  a  ,  Podev.  —  Hub.  sup.  f.  317.  —  Heyd.  cat.  542. 
Commune  sur  les  päturages  marecageux  des  Alpes  et  des  montagnes ,  la  oü  croissent 
les  Jones.     Varie  beaueoup  pour  le  dessin.     Deux  appaiitions  dans  les  environs  de  Lau- 
sanne ;    unc  premiere  cn  mai  et  une  seconde  en  aoüt.     En  juillet  dans  les  Alpes.     Pres 
de  Schupfen  (Rothb  ) ;  de  Zürich  (Zell.) ;  l'Engadine  (Frey). 

XXV.  Gen.     Semasia,  Steph. 
Carpocapsa,  Curt.  —  Graph  olita,  Treit.  Dup.  —  Catoptria,  Guen. 

218.  Infi  da  na,  Hub.  296-298. 

Treit.  —  Dup.  262.  —  Fröhl.  —  Guen.  —  Heydenr.  c.  384  a.  - 
•  Hub.  revis.  326. 
Cette  espece  a  ete  collectee  dans  le  Haut-Valais,  par  M.  Zeller.  —   Rare. 
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219.  Absy  nthiana,  Hub.  34. 

Treit.  —  Hub.  revis.  n»  328.  —  Heyd.  c.  402.  —  Zett. 
P  n  p  i  1 1  a  n  a  ,  Lin.  —  F.  —  Dup.  248.  —  Guen.  —  Wood.  985.  —  Curt. 
M.  Anderegg  eleve  cette  espece  dans  le  Haut-Valais  ;  je  Tai  recue  de  lui. 

220.  Citrana,  Hub.   185. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  257.  —  Hubn.  revis.  329.  —  Heydenr. 
c.  386.  —  Guen.  Ind.  —  Bruand,  C.  1113. 
Ca  et  la  sur  les  pres  des  environs   de  Lausanne,  en  juillet  ;    assez    rare.     Environs 
de  Schupfen  (Rothb.). 

221.  Incana,  Zell.  Isis,  1846. 

Hub.  sup.  f.  298 ,  299.  —  Hub.  revis.  n"  335.  —  Heyd.  c.  394.  — 
Guen.  Ind. 
M.  Rothenbach  m'a  presente  deux  individus  appartenant  ä  cette  espece  et  qu'il  avait 
recueillis  dans  les  environs  de  Schupfen  et  pris  d'abord  pour  Wimmerana. 
La  larve  vit  sur  l'Artemisia  campestris   dont  eile  ronge  les  tiges. 

222.  Caecimaculana  ,  Hub.  27. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  249.  5,  a.  —  Guen.  Ind.  —  Hubn.  revis. 
n°336.  —  Bruand,  C.  1112. 
K  o  1 1  a  r  i  a  n  a ,  Mann.  —  (non  Hub.  323,  324).  —  Hub.  sup.  f.  295. 
Les  pentes  arides  le  long  du  torrent  de  la  Paudese ,   pres  Lausanne ;  une  premiere 
fois  en  juin  et  une  seconde  en  aoüt.    Environs  de  Schupfen  (Rothb.). 

M.  Heydenreich,  dans  son  catalogue,  a  confondu  Kollariana,  Mann,  avec  Kolla- 
rana,  Hub. 323,  324,  qui  est  Strobilana,  Lin. 

223.  Conterminana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Guen.  Ind.  —  Hub.  revis.  n°  338.  —  Hub.  sup.  f.  297.  —  Heyd. 
c.  392. 
Caecimaculana,  var.  Dup.  249.  5,  b. 
M.  Couleru  a  collecte  cette  espece  dans  les  environs    de  la  Neuveville    et  M.  Zeller 
pres  de  Zürich. 

224.  Decipiana,  Lah. 

H  ohenwartiana,  Guen.  Ind.?  —  Auetor. 
Dans  la  vallee  d'Aigle,  sur  les  pentes  chaudes,    au  pied  des  montagnes  d'Ollon,  en 
juillet. 
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J'ai  aussi  rc^.u  cette  nouvollc  espece  de  Lyon  et  de  Besan<jon  sous  le  nom  de 
Ho  h  enwartiana,  avec  laquelle  eile  avait  etc  confonduc  jusqu'ici.  Cette  confusioo  est 
tres-aisce,  puisque  Decipiana  tient  le  milicu  cntre  eile  et  Jaceana,  qui  elle-meme  est 
souvent  aussi  retinie  aux  precedentcs.  Ccs  trois  cspeccs  restent  cepcndant  parfaitcment 
distinctes  ,  coratne  je  vais  cssayer  de  le  prouver, 

La  taille  et  la  coupe  des  ailes  anterieures  de  Decipiana  (enverg.  18  """•)  est  la 
meine  que  celle  de  Jaceana;  mais  ses  teintes  sont  dun  brun  olivätre  et  non  fauve.  La 
tache  claire  du  bord  interne  est  aussi  inoins  marquee,  plus  alongee  et  plus  etroite, 

Les  ailes  inferieures  du  male  sont  parfois  a  inoitie  blanchcs,  tandis  que  Celles  de  la 
femelle  sont  presque  noires  avec  quelques  vergetures  griscs.  Dans  Jaceana  elles  sont 
dun  gris  uniforme  dans  les  deux  sexes.  La  frange  des  meines  ailes  dans  la  premiere 
est  blanche,  grise  ou  noirätre,  suivant  que  le  fonce  ou  le  clair  domine  sur  le  fond. 

Lecusson  de  Decipiana  est  d'un  blanc  jaunätre,  deforme  quadrilatere,  inarque  de 
trois  traits  noirs.  Les  traits  sont  souvent  remplaces  par  des  points.  Le  jaune  de  lecusson 
se  repand  sur  la  frange  voisine. 

Les  doubles  crochets  de  la  cöte  au  nombre  de  cinq,  sont  bien  dessines,  marques 
faiblement  de  reflets  metalliques  parfois  presque  nuls.  Los  deux  premiers  crochets ,  ä 
partir  de  la  cöte,  sont  assez  espaces  et  separes  par  des  taches  en  forme  de  larges  vir- 
gules  de  la  couleur  du  fond;  les  deux  derniers  sont  contigus.  Dans  Jaceana  la  cöte 
parait  entierement  d'un  fauve  clair,  striee  de  lignes  fauves  foneees ,  egalement  distantes 
entre  elles. 

La  partie  anterieure  des  ailes  inferieures  de  Decipiana  est  en-dessous  plus  foncee 
que  le  reste  du  disque  et  porte  vers  le  sommet  deux  ou  trois  points  noirätres.  Jaceana 
a  les  inferieures  d'un  gris  fauve  clair,  uniforme. 

La  töte  est  blanche  dans  Jaceana  et  fauve  dans  Decipiana. 

Notre  nouvelle  espece  est  bien  plus  facile  a  distinguer  de  Hohenwartiana.  La 
taille  et  la  largeur  des  ailes  de  cette  derniere,  ainsi  que  la  disposition  des  crochets  de 
la  cöte,  suffisent  pour  empöcher  la  confusion. 

Ibiceana  Koll.  se  rapproche  aussi  beaueoup  de  Decipiana;  mais  chez  eile  la 
frange  est  grise  nuancee  de  clair  dans  son  centre  et  sur  son  extreme  bord  ;  les  taches 
du  bord  interne  n'existent  pas  ;  la  cöte  porte  un  Iisere  blanc  etroit  sur  lequel  se  dessinent 
une  serie  de  stries  brunes  et  grises,  trös-rapprochees,  ne  formant  pas  de  doubles  cro- 
chets distinets. 
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225.  Aspidicana  ,  Hub.  256. 

Treit.  —  Fröhl.  —  Dup.249.  —  Hubn.revis.  n°  339.  —  Guen. 
Ind.  —  Heyden.  c.  395.  —  Bruand  ,  C.  1 106  ? 
Var.  Nebritana,  Hub,  sup.  f.  241. 
Frequente  aux  environs  de  Lausanne ,  en  mai  el  juin  ,  dans  les  taillis  et  le  long  des 
bois,  sur  les  coteaux  exposes  au  soleil.     Environs  de  Schupfen  (Rothb.),  de  Zürich  (Zell., 
Frev).  —  Reparait  en  aoüt. 

226.  Hohenwartiana,  W.  V. 

Mus.  Schif.  —  Treit.  —  Dup.  249.  —  Hub.  revis.  n°  340.—  Hub. 
sup.  f.  296  ?  -  Heydenr.  c.  388.  —  Bruand,  C.  1 1 1 1  ? 
P  u  p  i  1 1  a  n  a  ,  Hub.  20. 
A  n  t  i  q  u  a  n  a  ,  Fröhl. 
Monetulana.  Hub.  257. 
F  u  1  v  a  n  a  ,  Curt.  —  Steph. 
Cana,  Wood.  987.  —  Haw. 
C  u  m  u  1  a  n  a ,  Guen.  Ind.  ? 
Peu  frequente  sur  les  prairies  seches  des  environs  de  Lausanne  et  d'Aigle,  en  juin, 
puis  une  seconde  fois  en  aoüt.  —  Environs  de  Zürich  (Frey)  ,    de  Schupfen  (Rothb.). 

Cette  espece  est  fort  difficile  ä  caracteriser,  ainsi  que  ses  voisines.  Comrne  eile  est 
tres-souvent  confondue  avec  elles  et  que  le  dessin  ne  peut  que  fort  difficilement  repro- 
duire  les  caractcres  specifiques  des  unes  et  des  autrcs ,  il  ne  faut  pas  attacher  une  grande 
importance  a  la  synonymie. 

Hohenwartiana  se  distingue  au  premier  coup-d'ceil,  corame  l'indique  Treitschke, 
par  la  plus  grande  largeur  proportionnelle  des  ailes  anterieures  qui  mesurent  20  ä  21 
millimetres.  Le  dessin  est  tellement  confus  et  variable  que  Ion  ne  peut  s'y  attacher.  La 
teinte  generale  est  le  brun  clair,  mele  de  gris  et  de  fauve.  II  en  est  de  memo  de  la 
coloration  des  ailes  posterieures  qui  sont  plus  ou  moins  blanchätres,  bordees  de  gris 
dans  le  male  et  grises  dans  la  femelle.  —  Le  caractere  essentiel  se  tire  de  la  disposition 
des  crochets  de  la  cöte.  Ils  sont  d'un  blanc  sale  avec  un  faible  redet  argente ;  lcur 
nombre  ne  peut  6tre  determine,  attendu  quüs  forment  une  serie  de  stries  alternativement 
blanches,  fauves  et  grises  ;  les  blanches  sont  plus  marquees.  Les  stries  nees  de  ces 
crochets  divers  vont,  en  formant  quelques  sinuosites,  se  reunir  vers  la  marge,  entre 
l'ecusson  et  le  sommet  de  l'aile. 

L'ecusson  est  peu  visible,    mal  determine,    circulaire,    quelquefois    d'un  jaune  clair, 
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ordinairement  de  la  coiilcur  du  fond  et  niarque  de  deux  petits  traits  ou  poiuts,  souvent 
iavisibles.  Lorsque  l'ecusson  est  clair,  la  fraage  voisine  lest  aussi ;  sans  ecla  eile  est 
grise.  La  marge  est  limitcc  par  un  petit  trait  fonce,  quelquefois  a  peine  niarque,  formant 
dans  son  milieu  un  leger  sinus  ä  coneavite  externe. 

La  tete  est  plus  ou  inoins  blanche ,  ainsi  que  los  palpes.  L'extremite  des  ailes  pos- 
terieures,  en-dessous,  porte  toujours  2  ä  4  vergetures  grises. 

La  figure  296  de  Hub.  sup.  n'appartiont  pas  ä  notre  espece ,  la  coupe  des  ailes  est 
trop  diflerentc.  Dans  ccs  especes  difficiles  la  disposition  des  crochets  peut  seule  donner 
des  indications  süres. 

227.     Jaceana,  Zell. 

Hub.  revis.  n"  341.  —  Heyd.  cat.  389. 

Quelquefois  dans  les  environs  de  Lausanne  sur  les  prairies  seches,  en  juin  et  en 
juillet.  —  Environs  de  Zürich  (Zell.). 

Cette  espece  est  reellcment  differente  de  Hohenwar  t  ian  a  :  1°  Par  sa  taille  beau- 
coup  plus  petite  (enverg.  17  millimetres).  2°  Par  sa  tache  arrondic ,  d'un  blanc  roux  au 
milieu  du  bord  posterieur  qui  fait  ressortir  l'espace  basilaire  fauve  et  plus  fonce.  Dans 
la  vraie  Hohenwartiana  l'espace  basilaire  n'est  pas  distinet.  3"  Par  ses  crochets  fauves, 
biennets,  tres-rapproches,  au  nombre  de  5,  jamais  brillants  ou  metalliqucs.  4"  Par  ses 
ailes  anterieures  plus  etroites,  taillees  plus  sensiblement  en  biseau  sur  le  sommet,  parce 
que  le  bord  externe  est  plus  oblique.  La  frange  est  fauve,  limitee  en  dedans  par  un 
pointille  brun  ou  pourpre  fonce  que  Treitschke  attribue  a  Hohenwartiana.  5°  Par  son 
ecusson  fauve  clair,  de  forme  ovo'ide  ou  plutot  carree ,  niarque  de  deux  traits  noirs  peu 
visibles ,  avec  un  ou  deux  tres-petits  points  entre  eux.  Le  lisere  metallique  externe  de 
l'ecusson  est  irregulierement  sinueux,  de  raaniere  ä  former  une  dent  du  cöte  du  centre 
de  l'ecusson,  entre  les  deux  traits  noirs;  cette  disposition  n'est  pas  toujours  tres-visible. 
6°  Par  un  seul  point  noir  sur  la  frange  du  sommet  des  inferieures,  en-dessous,  point 
qui  manque  quelquefois. 

228.     Aemulana,  Schlag. 

Hub.  revis.  n"  342.  —  Heyd.  cat.  406. 
Latiorana,  Hub.  sup.  f.  312. 
Modestana,  Bruand,  C.  1108? 
Je  possede  deux  exemplaires  de  cette  espece,   pris  dans  les  environs  de  Lausanne. 
Ils  sont  beaueoup  plus  petits  qu'Hohen wartiana    (13  ä  14  millimetres)   et  portent  sur 
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lecusson  3  a  5  stries  noircs,  tres-prononcees.  Les  ecussons  sont  plus  grands  et  plus 
rapproches  de  la  marge  que  chcz  celle-ci.  Les  crochets  de  la  cötc ,  au  nombre  de  5, 
sont  bien  dcssines  et  regulierement  espaces;  ce  qui  n'est  pas  lc  cas  dans  sa  voisine. 

229.     Laharpana,  Rolhenbach  in  litteris. 

Au  prcmier  instant,  cette  cspece  nouvcllc  me  parut  tellement  voisine  d'Ibiceana 
que  je  ne  pensai  pas  ä  Ten  scparer ;  im  examen  plus  attentif  m'a  decide  a  l'admettre. 
J'aurais  inüniment  prefere  la  dedier  ä  1  cntomologiste  zele  et  obligeant  qui  en  a  fait  la 
decouverte  et  inen  a  comniunique  plusieurs  excmplaires  ;  mais  sur  ce  point  il  s'est  montre 
inflexible.  —  Laharpana  a  ete  prise  sur  une  clairiere  couverte  de  bruyeres,  pres  de 
Schupfen,  du  12  au  24  juillet.     Voici  sa  description  : 

Les  ailcs  anterieures  sont  marquees  dans  leur  longueur  de  trois  bandes ;  une  ante- 
rieure  etroite,  le  long  de  la  cöte ,  un  peu  plus  claire  que  la  suivante  et  s'eteignant  sou- 
vent  vers  le  milieu  de  l'ailc  ;  sur  eile  se  dessinent  les  crochets  en  blanc  jaunätre.  Une 
moyeune  dun  brun  bistre,  se  fondant  en  avant  avec  la  bände  precedente ,  assez  bien 
distincte  de  la  suivante  en  arriere.  Le  bord  posterieur  de  cetle  bände  coupe  la  partie 
superieure  de  lecusson  au  niveau  du  trait  noir  antericur  et  etend  un  peu  sa  teinte  foncee 
sur  la  hange.  La  troisieme  bände  ou  posterieure,  plus  claire  que  les  deux  autres,  est 
lavee  de  gris  et  de  fauve  clair.  Elle  occupe  sur  la  marge  les  deux  tiers  de  l'ccusson ; 
quelquefois  eile  se  recouvre  de  brun  vers  la  racine  de  l'aile  et  se  confond  alors  avec  la 
bände  nioyennc. 

Lecusson  est  carre ,  lirnite  en  dedans  et  en  dehors  par  deux  bordures  ä  reflets  n»e- 
talliques  souvent  peu  distinetes.  Son  centre  est  blanc  ou  blanc-jaunälre  marque  de  deux, 
quelquefois  de  trois  points  noirs.  Le  trait  central  nianque  ordinairement  ou  n'est  repre- 
sente  que  par  un  point.     La  teinte  claire  se  place  entre  les  deux  traits. 

La  frange  est  grise,  un  peu  brune  dans  sa  moitie  anterieure,  plus  claire  et  mou- 
chetee  de  blanc  dans  la  posterieure ,   limitee  en  dedans  par  une  ligne  pointillee  grise. 

Les  crochets  sont  au  nombre  de  trois  ou  quatre,  distinets,  doubles,  bien  espaces, 
dun  blanc  sale ,  courts.  —  Des  lignes  brunes,  quelquefois  metalliques,  s'en  detachent 
pour  se  diriger  au-dessus  de  lecusson.  Les  trois  premiers  crochets  sont  bien  visibles, 
le  quatriöme  s'effacc  souvent,   le  cinquieme  est  a  peine  indique. 

Les  ailes  posterieures  sont  d'un  gris  de  souris  uniforme,  legerement  teinte  de  roux 
vers  les  bords.  Chez  la  femelle  elles  sont  plus  foneees.  Leur  frange  est  plus  claire, 
luisante. 

13 
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Le  dessous  des  ailes  est  entierement  gris-roux,  plus  fonce  chez  la  femellc,  avec  les 
Ganges  teintees  de  fauvc.    Trois  erochets  fauves  sc  dcssinent  faiblement  ä  la  cöte. 

Front  et  palpcs  gris.  Tete  et  corselet  fauves.  Abdomen  noirätre.  Anus  l'auve  clair. 
Pattes  grises. 

Laharpana  se  distingue  d'Ibiceana:  1°  Par  sa  taille  un  peu  plus  faible  ;  la  prä- 
miere a  15  millimetres  d'envergure  et  la  seconde  17  a  18.  2"  Surtout  par  les  erochets 
de  la  cöte  qui  dans  celle-ci  representent  une  serie  de  points  noirs  et  bruns ,  rapproches 
les  uns  des  autres  sur  un  fond  blanc  assez  pur.  3°  Par  ses  franges  rousses  en  dessous 
et  non  pas  grises.  4°  Par  l'absence  de  taches  Manches  et  noires  a  l'extremite  des  ailes 
posterieures  en  dessous. 

Une  confusion  avec  Modestana,  Jaceana,  Decipiana  ou  Aemulana  n'est  pas 
possiblc,  avec  un  peu  d'attention. 

230.  Hyperica  na,  Hub.  23. 

Fröhl.  —  Treit.  sup.  —  Dup.  250.  —  Hubn.  revis.  n°  345.  — 
Guen.  Ind.  -  Heydenr.  cat.  400.  —  Wood.  981.  — Bruand, 
C.  1110. 
Petiverella,  W.  V. 
Assez  frequente  sur  les  bords  du  lac  Leman  et  les  collines  arides  ;  en  juillet.    Pro- 
bablement  deux  generations,    l'une  en  mai,    l'autre  en  juillet.     Commune  pres  de  Zürich 
(Frey,  Zell.).     Environs  de  Schupfen  (Rothb.). 

Dans  les  Alpes  lc  papillon  ne  parait  qu'en  juillet  et  prend  des  teintes  beaueoup  plus 
päles,  en  Sorte  qu'on  le  confond  aisement  avec  Hohenwartiana,  si  l'on  n'y  fait  attention. 
J'ai  trouve  la  chenille  sur  la  Scrophul  aria  canina  et  Tai  elcvee  avec  cette  plante. 
II  parait  quelle  vit  sur  divers  vegetaux. 

XXVI.  Gen.     Roiana,    Wood.  Sleph. 
Carpocapsa,    Treit.  Dup.  —  M  e  1  o  d  e  s ,  Guen. 

231.  Arcuana,  Lin. 

F.  -  W.  V.  —  Treit.  —  Dup.  248.  -  Hub.  33.  —  Hub.  revis. 
346.  —  Guen.  -  Heyden.  c.  266.  —  Wood.  973.  —  Curt.  — 
Bruand,  C.  999. 
Lambcrgiana,  Scop. 
Assez  frequente  dans  les  taillis    de  noisettier  de   toute  la  Suisse,    en  juin.    (Lah,  — 
Rothb.  —  Zell.  —  Frey). 
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XXVII.    Gen.     Carpocapsa,  Treit.  Dup.  Gu£n. 

232.  Pomonana,  Lin. 

W.  V.  —  F.  —  Huhn.  30.  —  Treit.  —  Dup.  248.  —  Fröhl.  — 

Hub.  revis.  348.  —  Guen.  Ind.  —  Hcydenr.  c.  259. —  Wood. 

974.  —  Curt.  -  Bruand,  C.  1079. 

Tres-frequente  dans    tous    les  vorgers  en  juin.     La   larve  vit  dans  los  pommcs,    les 

poires,  les  noix  et  les  noisettes  ;    eile  en  sort  en  septembre,   lorsque  les  fruits  tombent. 

Le  lTieilleur  nioyen  de  la  detruire  est  de  reCueillir  les  fruits  verreux  des  qu'ils  tombent, 

pour  les  utiliser  de  manicre  a  detruire  la  larve. 

233.  Fagiglandana,  von  Hejden. 

Hub.  revis.  n°  349.  —  Hub.  sup.  f.  157—160.  —  Heyd.  c.  261. 
Grossana,   Wood.  976.  —  Curt.  —  Haw. 
M.  Rothenbach  a  collecte  cette  espece  dans  les  environs  de  Schupfen  et  M.  Heuser 
pres  de  Burgdorf. 

234.  0  besä  na,  Lah. 

Je  ne  connais  de  cette  espece  que  la  femelle,  appartenant  ä  M.  Rothenbach.  Cette 
Tordeuse  a  ete  prise  dans  les  environs  de  Langnau  par  un  de  ses  amis,  je  ne  sais  ä 
quelle  epoque. 

Le  facies  est  celui  de  Resinana  avec  laquelle  on  la  confondrait  aisement ;  mais 
eile  s'en  distingue:  1°  Par  I'existencc  d'un  ecusson  irregulier  et  qui  n'en  a  pas  l'apparence 
ordinaire.  2°  Par  son  dessin  moire  sur  toute  letendue  de  l'aile  et  non  distribue  par 
bandes  transverses.     La  taille  et  la  coupe  sont  du  reste  Celles  de  Resinana. 

L'aile  superieure  est  d'un  gris  blanchätre ,  luisant,  non  metallique ,  sur  lequel  se 
dessinent  une  foule  d'ondulations  transversales  brunes-foncees ,  nuancees  de  brun  clair. 
Vers  le  milieu  de  l'aile  les  ondulations  sont  plus  rapprochees  que  vers  la  base.  Au  tiers 
externe  le  fond  blanchätre  plus  degage  forme  une  espece  d'ecusson  pyramidal  dont  le 
sommet  arrive  a  l'angle  anal.  Le  centre  de  cet  ecusson  est  occupe  par  une  tache  d'un 
brun  plus  fonce,  alongee,  irreguliere,  qui  envoie  un  filet  ä  la  cöte,  un  autre  ä  l'angle 
posterieur  et  deux  autres  ä  la  marge. 

Celle-ci  porte  une  ligne  de  points  bruns  contigus,  ä  laquelle  succede  la  frange  de 
couleur  brune,  mßlee  de  gris. 

Le  sommet  de  l'aile  est  arrondi  et  d'un  brun  fauve.  La  cöte  porte  deux  petits  cro- 
chets  blanchätres  en  regard  de  lecusson. 
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Les  inl'i •riouiTS  sont  dun  brun-noir  uniforme,    avcc  la  frangc  presque  blanche. 
Le  dessous  est  brun  ,  irrcgulierement  mouchete  de  blanc-salc. 
La  tete,  le  tliorax  et  l'abdomen  sont  bruns. 

L'existence  d'un  rudiment  d'ecusson    place  cette  espece  entre  Pomonana  et  Resi- 
nana;  je  prefere  lui  assigner  une  place  dans  1c  genre  Carpocapsa. 

235.  Splendana,  Hub.  31. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  248.  —  Gucn.  —  Hub.  revis.  n°  350.— 
Heyd.  C.  260.  —  Wood.  975.  —  Curt.  -  Bruand,  C.  1077. 
Aphalana,  Khlw. 
Furvana,  Mus.  Schif. 
M.  Rothenbach  a  collecte  cette  espece  ä  Wimmis,   pres  Thoune,  le  4  juillet.    Je  Tai 
prisc  une  fois  ä  Paudex ,  en  aoüt. 

236.  Succedana.  Fröhl. 

Treit.  —    Dup.  251.  —  Guen.  Ind.  —  Hubn.  revis.  n"  352.  - 
Heyd.  c.  417.  — Bruand,  C.  1107. 
Asseclana,  Hub.  194. 
Subocellana,  Wood.  970. 
M.  Rothenbach  a  pris  cette  espece  au  pied   du  Jura.     M.  G.  Leresche    l'a  collectee 
dans  les  environs  de  Fontanezier,    au  pied  du  Jura.     Je  Tai  trouvec  commune  parmi  les 
bruyeres  au-dessus  de  Rovereaz,    pres  Lausanne,    en  juin.     Foröts  d'Aigle.     Jusque  sur 
les  hautes  Alpes  au  pied  de  la  Dent-du-Midi.     Pas  rare  partout  oü  crott  la  bruyerc.  — 
Pres  de  Würenlos ,  dans  la  vallee  de  la  Limmat,  autour  des  genets  (Frey). 

XXVIII.  Gen.     G  r  a  p  h  o  1  i  t  a  ,  Treit.  Dup. 
Opadia,    Endopisa,    Stigmonota,    Dichrorampha,    Pyrodes, 

Guen.  Ind. 

2=37.     Daldorfiana,  Fab. 

Fröhl.  —  Hub.  revis.  n°  355.  —  Wood.  1119. 
Aurana,  Hub.  22. 

R  h e  d  i  a n a ,  Lin.  (ella).  —  Treit.  —  Dup.  250.  —  Heyd.  c.  442.  —  Guen.  Ind.— 
Curt.  (excl.  syn.  Hub.).  —  Bruand,  C.  1104. 
Pas    rare    dans  les  environs  de  Lausanne  en  avril ,  mai  et  juin  ;    dans  les   maisons, 
les  haies,  les  jardins.    Elevee  par  M.Frey  de  feuilles  dessechees  recueillies  en  automne. 
Pres  d'Aarberg  (Rothb.). 
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238.  Fulvifrontana,  Zell. 

Ilubn.  revis.  n°  356.  —  Heyd.  c.  445.  —  Hubn.  sup.  f.  258  (non 
282).  —  (non  Guen.?). 
Parvulana,  Fröhl. 

Germarana.  Fisch,  v.  Rösl.  —  Dup.  sup.  63? 
Je  Tai  recue  de    M.  Meyer  qui  l'avait   recueillie  dans  les  environs    de  Burgdorf.    — 
M.  Rothenbach  l'a  collectee  aussi  pres  de  Schupfen. 

239.  Coecana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Schlag.  —  Hub.  revis.  n°  357.  —  Hub.  sup.  f.  257.  —  Heydenr. 
c.  453. 
J'ai  pris  deux  fois  cette  espece  dans  les  environs  de  Lausanne,  en  juillet. 

240.  Plumbatana,    Zell.  Isis  1846. 

Hub.  revis.  n"  358.  —  Hub.  sup.  f.  321.—  Heyd.  c.  515. 
M.  le  prof.  Frey  a  pris  cette  espece  dans  les  environs  de  Zürich  et  dans  l'Engadine. 
Tres-voisine  de  Blepharana:    les    crochets  de  la  cöte  sont  plus  distincts,    blancs 
et  au  nombre  de  cinq.     Les  deux  premiers  sont  contigus,  les  autres  assez  espaces. 

241.  Blepharana,  Khlw. 

Hub.  revis.  n°  359.  —  Hub.  sup.  f.  197, 198.  —  Heyd.  c.  536. 
Zachana,  Treit.  —  Dup.  250.  —  (non  Hubn.).  —  Heyd.  c.  455. 
Ulicana,  Guen.  Ind.  —  Bruand,  C.  1096. 
Ulicetana,  Kurt. 
Germana,  Fröhl. 

Var.  Monticolana,  Mann.  —  Heyd.  c.  454. 
Tres-commune  sur  les  päturages   de   toute  la  plaine,    des   montagnes   et  des  Alpes, 
surtout  en  mai  et  en  juillet. 

Monticolana  Mann  est  une  variete  tres-foncee  qu'il  ne  faut  pas  confondre  avec  la 
Monticolana  de  Guen.  et  de  Dup.,  qui  est  Mercuriana.  La  couleur  du  fond  varie 
du  jaune-olive  au  brun-noir ;  la  tache  du  bord  interne  est  rarement  visible  et  seulement 
sur  des  individus  tres-frais. 

212.     Bugnionana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Dup.  sup.  548,  83.  —  Hub.  revis.  n"  360.  —  Hub.  sup.  f.  126. — 
Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  174. 
Hurailana,  Khlw. 
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Cette  espece  na  point  ete  decouverte  dans  les  environs  de  Lausanne  par  M.  Bugnion; 
eile  habite  cxclusivenient  les  päturagcs  des  hautes  Alpes.  Environs  de  Meyringen.  — 
M.  Fisch,  v.  R.  l'avait  probablement  rec.ue  de  M.  Anderegg. 

213.     Cha  vanneana  '),  Lah. 

Je  n'ai  vu  qu'un  individu  male  de  cette  espece,  provenant,  je  crois,  de  Meyringen. 
Sa  taille  et  son  facies  sont  ceux  de  Gruneriana,  le  dessin  est  celui  de  Bugnionana; 
eile  differe  de  l'une  et  de  l'autre  par  des  caracteres  bien  marques.  —  Le  bord  externe 
des  superieures  porte,  vers  langle  interne,  quatre  points  noirs  comme  ccs  dernieres.  Le 
dessin  est  plus  marquc  que  dans  Bugnionana,  mais  le  fond  est  d'un  gris  pale  qui  n'a 
rien  de  brillant  comme  chez  eile.  —  La  tache  quadrilatere  du  bord  interne  est 
bien  marquee  comme  dans  Quadrana  et  Bugnionana,  tandis  quelle  est  indistincte 
dans  Gruneriana.  Les  crochets  de  la  cöte,  doubles,  bien  marques,  d'un  blanc  argente 
et  au  nombre  de  4  a  5  dans  cette  derniere,  sont  peu  marques,  tres-espaces,  fernes  et 
au  nombre  de  3  ä  4  dans  Chavanneana.  Dans  Bugnionana  ils  ne  se  distinguent  pas 
du  fond  et  sont  la  terminaison  des  ligncs  plombees.  La  frange  des  superieures  dans 
celle-ci  est  d'un  gris  de  souris  brillant,  un  peu  plus  pale  en  dedans.  Dans  les  deux 
autres  especes  eile  est  limitee  par  un  trait  blanc  tres-saillant ;  mais  Gruneriana  porte 
un  point  blanc  tres-visible  interrompant  la  frange  au-dessous  du  sommet  de  l'aile;  il 
n'existe  pas  dans  sa  voisine. 

Les  ailes  inferieures  sont  d'un  gris  uniforme  dans  Bugnionana;  grises  sur  la  marge 
et  blanches  ä  la  racine  dans  Gruneriana  ;  d'un  blanc  sale  uniforme  dans  Chavanneana. 
En  dessous  la  premiere  est  uniformement  gris  de  fer  ;  la  seconde  presente  des  teintes 
plus  claires  vers  la  racine  des  inferieures ,  et  la  troisicme  est  brune  aux  superieures  et 
gris-clair  aux  inferieures. 

II  est  encore  d'autres  differences  de  detail  que  je  passe  sous  silence. 

244.     Gruneriana,  Mann  cat. 

Hub.  revis.  n"  362.  —  Hub.  sup.  f.  261,  262.  —  Heyd.  c.  457.— 
Bruand,  C.  1100. 
Var.  Distinctana,  Man.  —  Heyd.  c.  467? 
J'ai  collecte  une  fois  cette  espece  dans  les  clairieres    des  bois  de  sapin,    au-dessus 


')  J'ai  dedie  cette  espece  ä  man  aini  M.  le  prof.  Cliavannes,  qui  le  premier,  de  concert  avec 
M.  Bugnion,  a  etudie  et  collecte  avec  soin  les  Lepidopteres  des  environs  de  Lausanne  et  des  Alpes 
voisines. 
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de  Lausanne,    en  juin.     M.  Rothenbach  la  recueillie  aussi  sur   les  sapins,    le  19  juillet. 
(Voir  Cha van neana). 

245.  Microgrammana,  Gu6n.  Ind.  p.  54. 

Hub.  rcvis.  365.—  Hub.  sup.  f.  291.  —  Bruand,  C.  1109? 
Debiliana,  Khlw. 
M.  Th.  Bruand  a  collecte  cette  espece  dans  le  Jura.     Espece  suisse  douteuse. 

246.  Ustulana,  Hub.  231  (nun  Treit.). 

Hub.  revis.  n°  368.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  564.  (excl.  syn.). 
Albersana,  Bruand  ,  C.  1105? 

M.  Zeller  et  Frey  collectent  cette  espece  tres-rare ,  dans  les  environs  de  Zürich, 
sur  les  buissons  de  coudrier,  en  juillet  et  aout.  —  Dans  l'ete  de  1855  eile  etait  commune 
en  certains  endroits  (Frey). 

Treitschke  rectifie  lui-meme  (snppl.  III.,  p.  120)  l'erreur  qu'il  avait  commise  en  asso- 
ciant  son  Ustulana  (Uepupana)  a  cellc  de  Hubner:  pourquoi  la  reproduit-on  encore? 

Ustulana  ressemble  bcaucoup  ä  Albersana;  le  fauve  de  l'extremite  de  l'aile 
setend  davantage  du  cöte  du  sommet  dans  celle-ci  et  du  cöte  de  l'angle  interne  dans 
ce)le-lä.  Du  reste,  l'aspect  violace  des  trois  quarts  internes  de  l'aile  est  le  meme.  Les 
crochets  de  la  cöte  sont  differents  ;  ils  sont  au  nombre  de  4  dans  Ustulana,  egalement 
cspaces,  egaux  et  enfumes  de  violet.  Celle-ci  porte  un  point  blanc,  subapical,  qui  ne 
divise  pas  la  ligne  marginale;  Albersana  en  est  depourvue. 

247.  Tenebrosana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  revis.  n°  369.  —  Hubn.  sup.  f.  292. —  Guen.  —  Heydenr. 
c.  448.  —  Dup.  sup.?  —  Bruand,  C.  1083. 
J'ai  recu  cette  espece  de  M.  Meyer  a  Burgdorf  qui  l'avait  prise  dans  les  environs  de 
son  domicile  et  dans  l'Oberthal.     Je  Tai  collectee  dans  les  environs  de  Lansanne  en  mai 
et  en  juin.     M.  Rothenbach  l'a  aussi  prise  dans  les  environs  de  Schupfen. 
Ordinairement  confondue  avec  Nebritana. 

248.  Nebritana,  Treit. 

Dup.  250.  —  Hub.  revis.  n»  370.  —  Hub.  sup.  f.  234.  241,  6  .— 
Guen.  Ind.?  —  Heyd.  c.  447.  —  Bruand.  C.  1081? 
Pisana,  Guen.  Ind.  p.  48? 
Rare  dans  les  environs  de  Lausanne.     J'ai  eleve  la  chenille  trouvee  sur  les  fleurs  du 
Colutea  arborescens.  —  Environs  de  Schupfen  (Rothb.). 
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II  est  probable  que  Guenee  a  pris  Tenebrosana,  qu'il  n'avait  pas  encore  vue ,  pour 
Nebritana  et  forme  sa  Pisana  avec  la  vraie  Nebritana.  La  description  de  sa  Pisana 
est  d'ailleurs  trop  vague  pour  assurer  le  diagnostic. 

249.  üemmiferana,  Treit.  sup. 

Hub.  revis.  n"  372.  —  Hub.  sup.  f.  294.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd. 
c.  452.  —  Dup.  cat. 
Zachana,  Hub.  243. 
J'ai  pris  quelquefois  cette  espece  le  long  du  torrent  de  la  Paudeze,  pres  Lausanne, 
parmi  les  aulnes.  —  Le  petit  nombre  d'individus  et  en  mauvais  etat  que  j'ai  collecte  ne 
nie  pennet  pas  d'afGrmer  l'identitc  de  cette   espece  et  de  celle  de  Hubner. 

250.  Funebrana,  Treit.  sup.  (excl.  synon.). 

Dup.  sup.  66.  —  Hub.  revis.  n°  373.  —  Guen.  Ind.  —  Heydenr. 
c.  475.  -  Bruand,  C.  1080. 
En  mai,  sur  les  pruniers,  a  Paudex  pres  Lausanne.     Pres  d'Aarberg  (Rothenb.).  — 
Environs  de  Zürich  (Zell.). 

251.  Acuminatana,  Schlag. 

Hub.  revis.  n°  374.  —  Heyd.  c.  459.  —  Zell.  Is.  1846. 
Acutana,  Schlag. 
Germana,  Fisch,  v.  R.  —  Fröhl. 
Germarana,  Treit.  —  Hub.  sup.  f.  282.  —  Heyd.  c.  450.  —  Dup.  sup.  63.— 

Bruand,  c.  1092? 
Nigricana,  F.  —  Fröhl.  —  Curt. 
Caliginosana,  Dbkl.  cat. 
M.  Rothenbach  a  recueilli  cette  espece  dans  les  environs  de  Schupfen. 

252.  Ligulana,  Hub.  sup.  f.  279. 

Hub.  revis.  n°375.  —  Heyden.  c.  n°  493. 

M.  C.  Zeller  a  collecte  dans  l'Engadine  un  individu  appartenant  a  cette  espece  qui 
reproduit  parfaitement  la  h'gure  de  Hub.  sup.  Je  Tai  recue  de  M.  Ott  qui  la  prise  dans 
le  Haut-Valais,  en  juillet  1857. 

Cette  charmante  espece  merite  unc  mention  particuliere.  Sa  taille  est  celle  d'Alpi- 
nana.  Les  supericures  ont  le  fond  olive-bronze  avec  un  reflet  brillant.  Sur  ce  fond  se 
dessinent  un  grand  nombre  de  lignes  metalliques,  sinueuses,  ä  reflets  plombes  et  irrises. 
Les  crochets,  au  nombre  de  5,  sont  simples,  tres-marques  ;  les  3  premiers  (a  partir  du 
sommetj  sont  espaecs ;  les  deux  derniers  papproches. 
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La  margc  porte  5  ä  6  gros  points  noirs  ;  entre  les  2  anterieures  se  place  un  point 
blanc  (point  subapical) ;  en  face  de  ce  dernier  point  la  (ränge  forme  un  petit  sinus  et  sa 
ligne  de  dcmarcation  est  interrompuc. 

Les  franges  sont  grises  avec  des  reflets  metalliques  brillants  et  chatoyants.  Une  grande 
tache  jaunatre ,  «reguliere  sur  les  bords ,  marquee  dun  point  gris ,  qui  s  etend  en  mou- 
rant  au-dela  du  milieu  de  l'aile,  se  voit  a  son  bord  interne. 

Le  dessous  est  gris-noiratre  ;  les  crochets  jaunätres  y  sont  bien  marques  et  la  raarge 
a  des  reflets  violets. 

Tete  grise,  avec  des  poils  jaunätres.  Palpes  securiformes,  alonges  ;  jaunes  a  la  base, 
noirs  au  sonimet. 

La  fig.  279  de  Hub.  sup.  n'est  pas  parfaitement  exacte.  Les  crocbets  de  la  cöte  y 
sont  figurt'S  trop  longs  ;  ils  forraent  de  simples  points  blancs  d'oü  partent  des  lignes 
plombees.  Celles  de  ces  lignes  qui  formcnt  l'ecusson  se  detachent  des  crochets  qui  sur- 
montent  la  tache  blanche.  Le  point  subapical  est  blanc  pur  et  non  plombe  ;  il  n'existe 
pas  de  crochet  au  sommet  mömc  qui  lui  donne  une  forme  occulee.  Enfin  les  stries 
ondulees  couvrent  toute  la  racine  de  l'aile. 

Les  dimensions  de  l'insecte  sont  pres  du  double  de  Celles  indiquees  :  plus  grand  que 
Blepharana. 

253.  Alpestrana,  Fisch,  v.  Rösl.  col. 

Fröhl.  —  Hub.  revis.  n"  376.  —  Zell.  Ent.  Z.  1843.  —  Heydenr. 
c.466.  —  Bruand,  C.  1103? 
Montanana,  Fisch,  v.  Rös.  (olim). —  Dup.  sup.  83.  —  Hubn.  sup.  f.  193.  — 
Guen.  —  Heyden.  c.  537. 
M.  le  prof.  Frey  a  collecte  cette  espece  dans  l'Engadine  pres  de  Samaden,  oü  eile 
est  commune. 

254.  Plumbagana,  Treit. 

Dup.  sup.  66.  —  Hubn.  revis.  n°  377.  —  Hubn.  sup.  f.  289. — 
Guen.  Ind.  -  Heyd.  c.  460.  —  Bruand,  C.  1098. 
Strobilana,  Dup.  1223.  250,4. 
Cinerana,  Hub.  211.  —  Wood.  946. 
Angulosana,  Khlw. 

Scintilullana,  Guen.  (test.  H.  S.)—  Bruand,  C.  1064. 
Pres  de  Samaden,  dans  l'Engadine,  ä  la  fin  de  juillet;  commune  (Frey). —  Environs 
de  Schupfen  (Rothb.). 
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255.  Caliginosana,  Treil.  sup. 

Frey,  324.  —  Dup.  sup.  63.  —  Hub.  revis.  n°  379.  —  Hub.  sup. 
f.  263.  —  Guen.—  Hcyd.  c.470.  —  Bruand,  c.  1099. 
Collectee  prcs  d'Aarbcrg  par  M.  Rothenbach. 

256.  Argyrana,  Hub.  46. 

Hubn.  revis.  n°  381.  —  Hubn.  sup.  f.  192.  —  Fisch,  v.  Rüsl.  — 
Lien.  —  Zell.  Isis.  —  Guen.  Ind.  —  Heydenr.  c.  484.  —  {non 
Treit.  nee  Dup.).  —  Bruand  ,  C.  1071. 
Lathyrana,  Dup.  251.  (non  Hub.). 
Melaleucana,  Fröhl . 
Atromargana,  Haw. 
Recueillie  dans  les  environs  de  Bäle  par  M.  Imhof.   Jen  possede  un  exemplaire  pris 
dans  les  environs  de  Lausanne. 

257.  Rochiana,  Hub.  sup.  f.  236. 

Heyd.  c.  n"  435.  —  Hub.  revis.  n"  383. 
Prise  dans  les  environs  de  Burgdorf  par  M.  Heuser. 

258.  Janthinana,  Dup.  1207.  248,  1.  —  Guen.  Ind. 

Incisana,  Fisch,  v.  Rosl.  — Hub. revis.  n° 384.  —  Hub.  sup.  f.  173. —  Heyd. 
c.476. 
J'ai  pris  une  fois  cette  espece  dans  les  environs  de  Lausanne ,  sur  des  pentes  seches 
et  arides,  en  juillet.     M.  Rothenbach  l'a  aussi  collectee  pres  de  Schupfen. 

259.  Woeberiana,  W.  V. 

Fröhl.  —  Treit.  -  Dup.  248.  —  Hubn.  revis.  n°388.—  Hubn. 
verz.  —  Guen.  Ind.  —  Heydenr.  c.  262.  —  Gurt.  —  Rruand, 
C.  1062. 
Ornatana  ,  Hub.  32. 
Pas  tres-rare  dans  les  haies  de  coudrier  aux    environs  de  Lausanne ,    en  juin.     En- 
virons de  Schupfen  (Rothb.). 

260.  Composana,  Fab. 

Fröhl.  —  Dup.  251.  —  Hubn.  revis.  n°  389.  —  Guen.  Ind.  — 
Curt. -Bruand,  C.  1088. 
Gundiana,  Hub.  42.  —  Treit.  —  Wood.  932.  —  Hub.  sup.  f.  281.— Curt. 
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Commune  sur  les  haics  d'aubepine  en  mai,  et  juin,  dans  les  environs  de  Lausanne. 
Environs  de  Zürich  (Zell.),  de  Schupfen  (Rothb.). 

261.  Corollana,  Hub.  282. 

Fröhl.  —  Hub.  revis.  n°  390.  —  Hub.  sup.  f.  235.  —  Guen.  Ind. 
—  Heyd.  c.  498.  —  Dup.  cat. 
Environs  de  Lausanne,  en  avril,  sur  les  sapins,  le  long  du  lac.     Rare. 

262.  Loderana,  Treit. 

Dup.  sup.  83.  —  Koll.  —  Hub.  revis.  n°  392.  —  Heyd.  c.  496. 
Schrankiana,  Fröhl.  —  Guen.  Ind.  —  Heydenr.  c.  509.  —  Bruand,  C.  1086, 

1087. 
Lathyrana,  Hub.  207.  —  Hub.  revis.  265.  —  Heyden.  C.  507. 
Dorsana,  Dup.  1234.  251.  (non  Hub.). 
Elegantana,   Fröhl. 
Includana,  Khlw. 
Assez  commune  dans  les  taillis  herbeux  du  bois   de  Sauvabelin,    parmi    les  orobes, 
en  avril  et  mai.     Environs  de  Zürich  (Zell.,  Frey),  de  Schupfen  (Rothenb.). 

263.  Fissana,  Fröhl. 

Zell.  —  Dup.  264.  —  Hub.  revis.  n»  393.  —  Bruand,  C.  1085. 
Divisana,  Dup.  (fig.). 
Dorsana,  Treit.  (H.-Schf.). 
Pres  de  Baden,    auf  der  Lägern,    en  juin,    assez  frequente;    pas  encore  trouvee 
dans  les  environs  de  Zürich  (Frey). 

L'exemplaire  de  Fissana  que  j'ai  recu  de  M.  Herrich-Schaffer  ne  laisse  aueun  doute 
sur  sa  valeur  comme  espece. 

264.  LTiffusana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  sup.  f.  284. 

Assez  commune,  en  juin,  sur  les  clairieres  des  bois  du  Jorat,  pres  de  Lausanne, 
dans  les  lieux  oü  croissent  les  orobes  et  les  vesces.  —  Dans  le  Jura ;  rare  (Rothb.). 

J'ai  sous  les  yeux  un  exemplaire  de  Diffus ana  recu  de  M.  Herrich-Schäffer  qui  ne 
differe  en  rien  des  nötres. 

Dorsana,  Hub.  36,  tel  qu'il  est  figure  dans  H.-S.  f.  287,  na  pas  encore  ete  trouve 
en  Suisse.     La  synonymie  de  cette  espece  et  des  voisines  est  fort  obscure. 


—     LOS    — 

265.  Coniferana,  Saxes. 

Hub.  rcvis.  n°  395.  —  Heyd.  c.  503. 
Separat a na,  Fisch,  v.  Rbsl.  —  Hub.  sup.  f.  322.  —  Hcyd.  c.  512. 
Demissana,  Fisch,  v.  Rbsl.  —  Heyd.  c.  506. 
M.  Rothenbach  en  possede  un  exemplaire  < ju'il  a  collccte  en  Suissc.     Tres-rare. 

266.  Coronillana,  Zell. 

Hub.  revis.  n°  397.  —  Hub.  sup.  f.  286.  —Heyd.  c.  494. 
Pusillana,  Vf.  V. 
Argyrana,  Treit.  (non  Hub.). 
Zelleriana,  Khlw.  —  Heyd.  c.  349? 
M.  Rothenbach  a  recueilli  cette  espece  dans  les  environs  de  Schupfen.    M.  Frey  croit 
l'avoir  aussi  collectee  dans  les  environs  de  Zürich,  en  juillet. 

267.  Orobana,  Treit. 

Hub.  revis.  n°  401.  —  Hubn.  sup.  f.  288.  -  Guen.  Ind.  —  Heyd. 
c.  518. 
M.  Rothenbach  possede  cette  espece  provenant  de  Langnau ! 

268.  Jungiana,  Lin. 

Fröhl.  —  Dup.  264,  8.  —  Treit.  —  Hub.  revis.  n°  402.  —  Heyd. 
c.  520.  —  Curt. 
Lunulana,  W.  V.  —  Hub.  35.  —  Guen.  Ind.  —  Wood.  920. 
Dorsana,  Fab. 
Megerleana,  Fröhl. 
Co  nein  na,  Steph. 
Assez  rare;  prise  unc  fois  dans  les  environs  de  Lausanne  et  recue  de  M.  Meyer  de 
Burgdorf. 

269.  Interruplana,  Khlw. 

Fisch,  v.  Rösl.  —  Hub  revis.  405.  —  Hub.  sup.  f.  280.  —  Hcyd. 
cat.  501. 
Dorsana,  Hub.  36?—  Rateb. 

Inquinatana  ,  Dup.  251,  9.  (Jungiana).  —  (non  Hubn.). 
Jungiana,  Guen.  Ind.  (cxcl.  synon.). 
Lunulana,  Bruand  ,  C.  1084? 
Rare.     Une  fois  pres  de  Lausanne  dans  les  clairieres  des  bois  secs  ;  une  autre  fois 
pres  de  Tzermatten,  sur  les  hautes  Alpes. 
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L'individu  pris  sur  les  hautes  Alpes  est  de  forte  taille.  —  Guenee  n'ayant  pas  vu 
l'Interruptana  de  Khlw.  a  rcconnu  l'erreur  de  Dup.,  mais  a  inscrit  cette  espece  sous 
le  nom  de  Jungiana.     La  figure  de  Dup.  est  tres-reconnaissable. 

'210.     Geniculana,  Lah. 

Je  Tai  recueillie  une  fois  dans  les  environs  de  Lausanne ,  au  milieu  des  broussailles 
tres-exposees  au  soleil,  au  mois  de  juin  1849.  M.  Rothenbach  la  aussi  prise  dans  les 
environs  de  Schupfen. 

Cette  espece,  dont  je  n'ai  vu  que  deux  femelies,  se  rapproche  beaucoup  d'Inter- 
ruptana,  et  je  naurais  pas  ose  Ten  separer  si  la  femelle  de  cette  derniere  n'en  restait 
pas  bien  distincte. 

Commc  on  ne  peut  la  confondre  qu'avec  Interruptana,  dont  eile  a  la  taille,  je 
me  bornerai  ä  la  distinguer  de  celle-ci.  1°  Interruptana  a  le  fond  des  ailes  dun  gris 
noirätre,  tandis  que  Geniculana  presente  une  teinte  generale  noir-brun,  foncee,  fuligi- 
neuse ;  cette  difference  est  surtout  raarquee  aux  ailes  inferieures.  2°  La  premiere  a  les 
crochets  de  la  cöte  et  la  tache  du  bord  interne  dun  blanc  pur;  la  seconde  les  a  lege- 
renient  jaunätres.  3°  Le  quatrieme  crochet,  a  partir  du  sommet,  toujours  double  dans 
Interruptana,  se  prolonge  jusqu'a  l'ecusson  en  formant  une  ligne  blanche  coudee  au 
milieu;  dans  lautre  espece,  du  troisieme  crochet  part  une  ligne  plombee ,  metallique, 
peu  visible,  qui  se  rend  ä  l'ecusson.  4°  Les  crochets  sont  un  peu  differents  dans  les 
deux  especes;  ils  sont  au  nombre  de  5  dans  Interruptana;  le  second  et  le  troisieme, 
a  partir  du  sommet,  sont  parfois  simpIesetrapprocb.es;  les  autres  sont  doubles.  Geni- 
culana a  4  crochets  doubles;  les  trois  premiers  sont  espaces  de  fagon  a  represen- 
ter  plutöt  6  crochets  simples  et  courts,  egalement  distants  les  uns  des  autres.  5°  La 
frange  des  posterieures  est  d'un  blanc  sale,  grise  a  la  base  dans  Interruptana;  eile 
est  dun  blanc  jaunätre  avec  la  base  noire  dans  Geniculana.  Ö°  Le  dessous  est  noir- 
brun  dans  la  seconde  et  gris  dans  la  premiere. 

La  tache  du  bord  interne  varie  egalement  dans  les  deux  especes ;  tantöt  eile  decrit 
une  demi-lune  et  tantöt  eile  est  coudee,  tantöt  eile  est  divisee  par  une  petite  strie  et 
tantöt  eile  ne  lest  pas. 

II  serait  possible  que  Dorsana  Hub.  f.  36  se  rapportät  ä  cette  espece.  En  tont  cas, 
la  denomination  de  Dorsana  ayant  ete  appliquee  ä  plusieurs  especes  diflercntes,  devrait 
ötre  mise  de  cöte.  Elle  se  rapproche  aussi  beaucoup  d'Inqui  na  tana  ;  mais  ses  franges 
sont  blanche?,    et  il  n'existe  pas  de  pinceau  de  poils    noirs   sur  les  inferieures  du  male. 
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271.  Spiniana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Dup.  sup.  370. 66,  —  Hub.  revis.  n"  406.  —  Hub.  sup.  f.  267.— 
Guen.Ind.  p.45.— Heyd.  e.  478.  —  Bruand ,  C.  1061. 
Albuginana,  Guen.  Ind.  p.  44. 
Argyrana,  Dup.  1330.263.  (nonHubn.). 
Lathyrana,  Treit.  —  (non  Dup.). 
Spinetorura,  Zell. 
Prise    dans    les    environs  de   la  Neuveville  par  M.   L.  Couleru ,  et  de  Schupfen  par 
M.  Rothenbach. 

272.  Ephippana.  Hub.  246. 

Dup.  251.  —  Hub.  revis.  407.  -  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  483.— 
Curt.  (non  Fab.  nee  Bruand). 
Populana,  Fröhl. —  Fab.  —  Curt. 
Sticticana,  Fab. 
Trigonana,  Steph. 
M.  Zeller  possede  un  individu  pris  dans  les  environs  de  Zürich.     M.  Rothenbach  l'a 
aussi  collectee  dans  les  environs  de  Schupfen. 

La  figure  et  la  description  de  Dup.  sont  exaetes. 

273.     Trauniana,   W.  V. 

F.  -  Hub.  38.  —  Dup.  251.  —  Treit.  —  Hubn.  revis.  n°  41 1.  — 
Hubn.  sup.  f.  303.—  Guen.  Ind.  -  Heyd.  c.  532.  -  Wood. 
930.  —  Curt.  —  Bruand,  C.  1090. 
Cette  espece  rare  a  ete  prise  une  fois  en  septembre,   dans  les  environs  de  Zürich, 
par  M.  Zeller. 

274.     Petiverana,  Lin.  (ella). 

F.  —  Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  251.  —  Guen.  Ind.  —  Hub.  revis. 
414.  —  Heydenr.  c.524.  —  Wood.  919.—  Curt.  —Bruand, 
C.  1095. 
Conwayana,  F. 
Montana,  Scop.  —  Hub.  37. 
Assez  commune  sur  les  jacheres,    le  long  des  haies  et  des  chemins,    des  la  Gn  de 
mai  jusqu'en  juillet.    On  la  trouve  frequemment  dans  les  Alpes.  Volc  souvent  en  essaims, 
au  soleil.     De  meme  pres  de  Schupfen  (Rothb.),  de  Zürich  (Zell.,  Frey). 
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275.  Alpinana,  Trcit. 

Dup.  252.  —  Hubn.  revis.  n°  415.  —  Hubn.  sup.  f.  155,  156.  — 
Heyd.  c.  527. 
Petiverana  et  Politana,  Mus.  Schif. 
Politana,  W.V.  -  Guen.  Ind.—  ßruand,  C.  1093. 
Simpliciana,  Strigana  et  Atropurpurana ,  Wood.  921,  923,  924. 
Assez  rare ;  pres  de  Lausanne ,    en  juin ,  sur  les  champs  de  trefle.     Dans  les  Alpes 
(Rothb.). 

J'ai  vu  souvent  dans  les  Alpes  des  essaims  de  Petiverana  sans  y  rencontrer  une 
Alpinana.     Pres  de  Lausanne  je  Tai  trouvec  melangee  avec  sa  voisine. 

L'espece  est  douteuse.  Cependant  toutes  les  Alpin  an  a  que  j'ai  recueillies  ont  une 
taillc  plus  forte,  les  ailes  un  peu  plus  alongees  et  la  tache  du  bord  interne  tres-oblique, 
d'un  jaune  fort  päle.     Les  crochets  de  la  cöte  sont  aussi  moins  marques. 

276.  Angustana,  Hub.  205  (non  204). 

Treit.  —  Dup.  261.  —  Hubn.  revis.  417.  —  Hubn.  sup.  f.  362    - 
Guen.  —  Heyd.  c.  437.  —  Bruand,  C.  1045. 
Coruscana,  Fröhl. 
Point  rare  sur  les  basses  Alpes  et  le  Jura  ;  le  long  des  baies  et  sur  les  päturages, 
ä  la  fin  de  juin  et  en  juillet.    Elle  se  prend  aussi  dans  la  plainc,  oü  eile  est  moins  fre- 
quente.     Environs  de  Schupfen  (Rothb.),  de  Zürich  (Zell.),  dans  l'Engadine  (Frey).  —  Ne 
varie  pas. 

277.  Mercuriana,  Fröhl.  170. 

Hub.  322.  —  Hub.  revis.  418.  -  Hub.  sup.  f.  322.  —  Heydenr. 
cat.  440. 
Monticolana,  Man.  cat.  — Dup.  sup.  83.  —  Guen.  Ind.  p.  46. 
Pustulana,  Hub.  208? 
J'ai  collecte  une  fois  cette  espece  sur  la  montagne  d'Enzeindaz,  au  pied  du  Diable- 
ret,  en  aoüt.     M.  Alfred  Rothenbach  la  prise  sur  la  Gemrni,  M.  Zeller  dans  les  Alpes  et 
M.  Ott  dans  le  Haut-Valais. 

Mann  a  aussi  donne  le  nom  de  Monticolana  ä  une  variete  de  Blepharana. 

278.  Loxiana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  revis.  n"  419.  —  Hub.  sup.  f.  323.  —  Heyd.  c.  516. 
Luc  tiferana,  Khlw. 
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Ochsenheimeriana,  Zell. 
M.  Meyer  m'a  envoye,   des  environs  de  Burgdorf,    un   individu    appartenant  a  eettc 
espece. 

279.  Strobilana  (ella),  Lin. 

F.  —  W.  V.  —  Treit.  -  Ratzb.  —  Zett.  —  Hubn.  70.  —  Hubn. 
revis.  n°  421.  —  Hub.  sup.  f.  254.  —  Guen.  Ind.  —  Hey  den. 
cat.  198.  —  Wood.  917.  —  (nonDup.)  —  Curt.?  —  Bruand, 
C.  1064  b. 
Kollarana,  Fröhl.  —  Hub.  323,  324. 
Fraternana,  Curt.  —  Wood.  915. 
Hoffmansegana,  Wood.  1116. 
Le  bois  des  sous-alpes;  frequente  a  la  fin  de  juin.     Commune  dans  les  environs  de 
Zürich    (Zell.,  Frey).     Le  Jorat  au-dessus  de  Lausanne  en  avril  et  mai ;    rare.     Environs 
de  Burgdorf  (Heuser). 

280.  Pactolana,  Khlw. 

Zell.—  Hub.  revis.  n°  422.  —  Hub.  sup.  f.  253.—  Heyd.  c.  502. 
—  Bruand,  C.  1089. 
Dorsana,  Ratzb. 
Stagnana,  Hub.  193. 
M.  Rothenbach  a  collecte  cette  espece  rare  dans  les  environs  de  Schupfen. 

281.  Cosmopho  rana,  Treit.  sup. 

Ratzb.  —  Dup.  sup.  63.  —  Hubn.  revis.  n°  424.  —  Hubn.  sup. 
f.  325.  -  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  513.  —  Bruand,  C.  1063. 
Dalecarliana,  Zett.  —  (non  Guen.). 
M.  Rothenbach  possede  cette  espece,  collectce  dans  les  environs  de  Langnau. 

282.  Scopariana,  Hub.  sup.  f.  324. 

Hub.  revis.  n°  425.  —  Heyd.  c.  514. 
Lathyrana,  Treit.  —  Zell.  —  Hub.  207. 
Collectce  dans  les  environs  de  Lausanne,    en  juin,    par   M.  G.  Leresche.  —   Je  Tai 
re^ue  de  M.  Th.  Bruand  sous  le  nom  de  Cosmophorana  Guen. 
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XXIX.  Gen.     Syndemis,  Hubn. 

E  r  i  o  p  s  c  1  a  ,  Guen.  —  S  c  i  a  p  li  i  1  a  ,  Treit.  Dup. 

283.     Yacciniana,  Fisch. 

Zell.  —  Hub.  revis.  n°427.  —  Hub.  sup.  f.  206.  —  Heyd.  c.  200. 
M.  le  prof.  Imhof  a  recucilli  cette  espece  dans  les  environs  de  Bäle.  —  Espece  suisse 
douteuse. 

281     Ericetana,  Zell. 

Hub.  revis.  428. —  Hub.  sup.  f.  136.  —  Heyd.  c.558. —  Bruand, 
C.  10032,  10035. 
Flexulana,  Dup.  1359.  265.  -  Fröhl.? 
Virgatana,  Fisch,  v.  R.  (olim). 
M.  Rothenbach  a  collecte  cette  espece  en  juin  dans  les  environs  de  Schupfen.  M.  Frey 
l'a  prise  au  Mühlebach  et  sur  la  Berglialp,    volant  autour   des  rhododeudrons,    au  com- 
raencement  d'aoüt,  ä  5000  pieds  de  hauteur. 

285.  Cuphana,  Fisch. 

Fisch,  v.  R.  —  Dup.  sup.  338.  —  Hubn.  revis.  n"  430.  —  Hubn. 
sup.  f.  134.  135.  —  Guen.  Ind.  —  Heydr.  c.  271.  —  Bruand, 
C.  1003. 
S   Stagnana,  W.  V.  —  Mus.  Schif. 
9   Rivulana,  W.  V.  —  Hub.  184. 
Extersana,  Metzn. 

Caricana,  Guen.  Ind.  p.  29.  —  Bruand,  C.  1002. 
Commune  cn  avril  et  mai  sur  les  pres  marecagcux  de  tout  le  Jorat.     S'eleve  sur  les 
Alpes.     De  meme  pres  de  Zürich  (Frey)  et  de  Schupfen  (Bothb.). 

Le  male  differe  beaucoup  de  la  femelle.  On  peut  sans  crainte  rattacher  ä  cette 
espece  Caricana,  Guen.,  car  cet  entomologiste  parait  avoir  ete  assez  mal  renseigne  sur 
Cuphana  et  Qua d ran  a. 

286.  Quadrana,  Hub.  223. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  255.  —  Hubn.  revis.  n"  433.  —  Hubn. 
sup.  f.  137,  256.  —  Guen.  Ind.  -  Heyd.  c.  267. 
Dans  les  environs  de    Zürich,    au    printemps ;    rare.     L'Engadine    pres   de   Samaden 
(Frey).     L'Oberland,  Frutigen,  la  Gemmi  (Rothb.).     Au  bois  de  Sauvabelin,  enmai,  parmi 
les  bruyeres  (Lah.). 

15 
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Los  individus  pris  aux  environs  de  Lausanne  sont  d'un  gris  de  fer  presque  uni ;  le 
dessin  se  distingue  a  peine  sur  le  fond. 

La  ligure  de  Dup.  est  mcconnaissable ;  Celle  de  la  femelle  que  donne  Ilcrr.-Schäff. 
(f.  256)  ne  repond  pas  ä  nos  individus  ;  ceux-ci  ont  moins  de  roux ,  les  crochets  de.  la 
cöte  blancs  ,  les  points  et  les  stries  de  l'ecusson  mieux  marques. 

XXX.  Gen.     Steganoptycha,  Steph.  Curt. 
Graph olita,  Treit.  Guen.  Dup. 

287.  Freyeriana,  Fisch,  v.  Rösl.  t.  51. 

Hub.  revis.  n°436.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  423.  —  Bruand, 
C.  1035,  1036. 
Campoliliana,  Mus.  Schif. 
Talpana,  Khlw. 
M.  le  prof.  Frey  a  recueilli  deux  exemplaires  de  cettc  espece  rare,    sur  l'Uetliberg, 
en  juillct. 

288.  Campoliliana,  Treit. 

Dup.  25 1 .  —  Hub.  revis.  n°  437.  —  Hubn.  sup.  f.  269.  —  Guen. 
Ind.  -  Heyd.  c.  422.  —  Bruand,  C.  1039. 
Equitana,  Fröhl. 
Assez  frequente  dans  les  taillis  herbeux  des    environs  de  Lausanne,    en  juillct.     De 
rneme  pres  de  Zürich  (Frey,  Zell.) ,  de  Schupfen  (Rothb.). 

289.  Immundana,  Fisch,  v.  Rösl.  t.  53. 

Tisch. —  Hubn.  revis.  438.  —  Dup.  sup.  66.  —  Guen.  Ind. — 
Heyd.  c.  316.  -  Bruand ,  C.  1044. 
Succedana,  Mus.  Schif.  ? 
Deux  fois  dans  les  environs  de  Lausanne,    en  juin.     La  tachc  blanche  du  bord  in- 
terne n'cxiste  pas  toujours  et  l'espece  parait  varier  autant  que  Frutetana. 

290.  Ramana,  Lin. 

Hub.  revis.  n°  439.  (non  Treit.  —  Dup.). 
Triquetrana,  Hub.  280,  336.  —  Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  249.  —  Heyd.  c.  45. 
Paykulliana,  Guen.  Ind. 
Pres  de  Schupfen  (Rothb.).     Une  fois  pres  de  Lausanne,  dans  un  bois,  en  juin.    Un 
exemplaire  dans  les  environs  de  Zürich  (Frey). 
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291.     Siliceana,  Hub.   196. 

Treit.  —  Dup.  249.  —  Hub.  revis.  n"  440.  —  Heyd.  c.  411. 
Yar.  Petrana,  Hub.  210.  —  Dup.  249.  —  Fröhl.  —  Heyd.  c.  412. 
Var.  Decorana,  Hub.  265. —  Treit.  —  Dup.  sup.  62. 
Nisana,  Lin.  —  Scop.  —  Guen.  Ind.  —  Bruand ,  C.  1029. 
Ericetana,  Dup. 
Point  rare  en  Suisse  sous   ses   diverses    formes  ;    environs   de   Lausanne   en  avril  et 
mai  et  une  seconde  fois  en  juillet  et  en  aoüt.  —  Schupfen  (Rothb.),  Zürich  (Zell.,  Frey). 
A  Lausanne,  la  forme  Petrana  est  de  beaucoup  la  plus  ordinairc  durant  l'ete.    J'ai 
collecte  la  var.  Decorana  pres  de  Glaris,  en  juillet. 

M.  Bremi  mecrit  avoir  eleve  la  chenille  sur  les  pröles  (Equisetum). 

292.  Naevana,  Hub.  261,  262. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  sup.  255.  —  Hub.  revis.  n°  442.  —  Hub. 
sup.  f.  275.  —  Heyd.  c.552  —  Wood.  964.  —  Guen.  Ind.  — 
Bruand,  C.  1034. 
Commune  dans  les  taillis  du  Jorat  et  sur  les  arbres  fruitiers ,  tout  l'ete.     II  est  pro- 
bable quelle  fait  deux  apparitions    dans   les  localites    chaudes ,    puisqu'on  la  trouve  une 
premiere  fois  en  mai  et  une  seconde  en  aoüt.     Sur  les  Alpes.     Dans  les  bois  des  mon- 
tagnes  d'Aigle  la  chenille  s'attache  surtout  aux  extremites  des  branches  du  houx  dont  eile 
ronge  Je  bourgeon. 

293.  Abiegnana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hubn.  revis.  n°  445,  —  Hubn.  sup.  f.  128.  —  Dup.  sup.  83.  — 
Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  195.  —  Zell.  Ent.  Z.  1849. 
Pygmaeana,  Fröhl.  217. 
J'ai  recueilli  un  individu  appartenant  ä  cette  espece  dans  les  bois  du  Jorat.    M.  Ro- 
thenbach  la  aussi  collectee  dans  les  environs  de  Schupfen,  les  premiers  jours  d'aoüt. 

Nos  individus  ne  repondent  pas  completement  a  ceux  de  Hub.  sup. ;  ils  n'ont  pas  la 
ligne  de  division  des  franges  recourbee  au  niveau  du  point  subapical,  ni  les  ailes  blan- 
chätres  a  la  base ;  ils  ont  l'ecusson  clair  au  ccntre ,    borde  dune  ligne  plombee. 

294.  Pygmaeana,  Hub.  69. 

Treit.  —  Dup.  252.  —  Hub.  revis.  446.  —  Guen.  Ind.  —  Wood. 
1136.  -  Heyd.  c.  192.  (non  Fröhl.). 
Dans  les  environs  de  Schupfen  (Rothb.).     Rare. 
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295.  Frutetana,  Hub.  293,  294. 

Treit.  —  Dup.  255.  —  Fisch,  v.  Rösl.  t.  52,  53.  —  Hubn.  revis. 
n°  448.  —  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  315.  —  Bruand,  C.  1043. 
Commune  contre  le  tronc  des    arbres ,    dans    les  bois ,    en  juin  et  juillet.     Pas   rare 
dans  les  environs  de  Zürich  (Zell.,  Frey) ;  de  la  Neuveville  (Couleru). 

Varie  beaueoup   pour  la  taille  et  le   dessin.     Certains    individus    sont    completement 
noirätres. 

La  figure  de  Dup.  est  mauvaise. 

296.  Rubiginosana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  revis.  n°449.  —  Hub.  sup.  f.  185.  —  Heyd.  c.  314. 
Cette  espece  rare  a  ete  prise  une  fois  par  M.  Frey  dans  les  environs  de  Zürich.  — 
M.  J.  Wullschlcgel  en  a  aussi  capture  un  individu  male  sur  l'Engelberg  (Jura)   en  juillet. 

297.  Penkleriana,  W.  V. 

Hubn.  revis.  n°  450.  —  Guen.  Ind.  —  Heydenr.  c.  425.  —  Dup. 
253,  5  (fig.)  -  Bruand,  C.  1032. 
Mitterbacheriana,  Treit.  (excl.  syn.).  —  Dup.  253.5.  —  Fisch,  v.  Rösl.  t.  19, 

20. —  Zell. -Wood.  972. 
Tenerana,  W.  V.  —  Mus.  Schif.  —  Hub.  183.  —  Fröhl.  —  (nonDup.). 
Oblitana,  Dup.  sup.  63. 
Pas  rare  dans  les  haies  et  les  jardins  des  environs  de  Lausanne,  durant  l'6te.    En- 
virons de  Schupfen  (Rothb.) ;  de  Zürich  (Frey,  Zeller). 

298.  Minutana,  Hub.  73. 

Treit.  —  Dup.  250.  —  Hubn.  revis.  n"  451.  —  Hubn.  sup.  f.  174, 
175.—  Guen.  Ind.  —  Heyd.  c. 432.  —  Bruand,  C.  1030. 
Environs  de  Schupfen    (Rothb.).     Quelques  taillis  autour  de  Lausanne  ;   rare.     Envi- 
rons de  Zürich  (Zeller). 

299.  Lithoxylana,  Fröhl. 

Dup. 250.—  Zell.  -  Hub.  revis.  n°452.  —  Hub.  sup.  f.  176, 177. 
Ulmariana,  Zell.  (olim).  —  Dup.  sup.  83.  —  Guen.  Ind.  —  Heyden.  c.  430. — 

Bruand,  C.  1031. 
Var.  Stannana,  Guen. 
Quelques  haies  dans  les  environs  de  Lausanne;  assez  rare.    Environs  de  Zürich  (Zell.). 
II  n'est  pas  aise  de  distinguer  cette  espece   de  la  precedente    au    moyen  des  figures  de 
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Hub.  sup.  L'anglc  que  forme  sur  lc  disque  l'espace  basilaire  varie  de  diraension  dans  les 
deux  especes.  Le  dessin  varie  aussi.  Lc  meilleur  caractere  se  tire  de  la  ligne  de  divi- 
sion  des  franges. 

J'ai  recu  de  Lyon  la  variete  Stanana  et  ne  Tai  pas  encore  vue  en  Suisse. 

XXXI.  Gen.     Phoxopteryx,  Treit.     Guen.   Dup. 
Anchylopera,    Steph. 

300.  Mitterpachiana,  W.  V. 

F.  —  Fröhl.  -  Hubn.  192.  -  Hubn.  revis.  n°  457.  —  Guen.  — 
Heyd.  c.  565.  —  Dup.  250,  8  (fig.).  —  Bruand,  C.  1027. 
Penkleriana,  Treit.  —  Dup.  250.  (texte).  —  Fisch,  v.  R.  t.  21. 
Subuncana,  Wood.  948.  —  Curt. 
Assez   frequente  dans  les  taillis    des   environs  de  Lausanne,    a  la  fin  de  juin  et  en 
juillet.     De  meine  pres  de  Schupfen  (Rothb.)  et  de  Zürich  (Frey,  Zell.). 

301.  Derasana.  Hub.  206. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  1327  (non  sup.).  —  Hub.  revis.  n"  458. 
—  Guen.  Ind.  —  Heydenr.  c.  568.  (excl.  synon.J.  —  Bruand, 
C.  1026. 
Recueillie  dans  les  environs  de  Schupfen  par  M.  Rothenbach. 

La  figure  de  Hubn.  est  mauvaise ;  la  tache  basilaire  ne  ressemble  pas  k  celle  de 
Comptana;  la  leinte  grise  qui  entoure  cctte  tache  se  fond  souvent  avec  eile.  La  figure 
de  Dup.  parait  (>tre  copiee  sur  celle  de  Hubner. 

302.  Badiana,  W.  V. 

Treit.  -  Dup.  253.  —  Zell.  —  Hubn.  revis.  n°  459.  —  Heydenr. 
c.  567. 
Lundana,  F.  —  Fröhl.  —  Steph.  —  Curt.  — Guen.  Ind.  —  Bruand,  C.  1025. 
Corylana,  Hub.  53.  —  Mus.Schif. 
Boeberana,  F. 
Commune  dans  les  haies  des  montagnes  et  des  Alpes   en  juin  et  juillet.     Je  Tai  re- 
cueillie jusques  sur  les  päturages  des  Alpes,  loin  de  tout  coudrier.    Environs  de  Zürich, 
de  Schupfen  (Rothb.).     Deux  generations  (Frey). 

Parmi  les  norobreux  individus  que  j'ai  recueillis,  j'cn  ai  un  sous  les  yeux  qui  se  clis- 
tingue  par  quelques  caracteres  insuffisants  pour  justifier  une  espece  distinete,  a  moins 
qu'ils  ne  se   reproduisent   sur  plusieurs  individus   dune  maniere  constante.     Chez  lui,   la 
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tache  basilairc  forme  un  angle  presque  droit  du  cöte  de  la  c6te.  en  sorte  quo  les  deux 
ailes  rapprochecs  portent  sous  le  corselet  une  tache  foncec  quadrilalcre ,  au  lieu  d'une 
tache  ovo'i'de.  Les  crochets  de  la  cöte  sont  confondus  ä  leur  base  dans  une  ligne  blanc- 
jaunätre  sur  laquelle  les  strics  brunes  se  dctachcnt  coiiune  los  dents  d'un  peigne.  Les 
inferieures  sont  d'un  noir  tirant  sur  le  brun,  et  leur  frange,  d'un  blanc  jaunätrc ,  presente 
ä  la  base  une  ligne  de  division  bordec  par  deux  lignes  jaune-clair.  Le  dessous  est  brun- 
fonce  uniforme. 

Le  dessin  etant  ä  tous  autres  egards  exactomcnt  celui  de  Badiana,  il  faut,  avant 
de  se  prononcer,  recueillir  sur  ce  point  de  nouveaux  renseignements. 

303.  Lyellana,  Curt.  cat.  1829.  —  Wood.  952. 

Je  n'ai  collecte  jusqu'ici  cette  espece  que  sur  les  päturages  eleves  (6000  pieds)  situes 
au  pied  de  la  Tour-d'AY,  en  juillet.  M.  Ott  l'a  aussi  recueillie  dans  le  Haut-Valais ,  ä  la 
meine  epoque.  —  Je  dois  sa  determination  ä  M.  Herrich-Schäffcr. 

Ressemble  beaucoup  ä  Badiana,  inais  s'en  distinguc :  1'*  par  ses  teintes  brunes 
tirant  sur  le  gris-noir  ;  2°  par  le  summet  des  superieures  alonge  en  bec  ;  3°  par  l'angle 
plus  alonge  que  formcnt  les  deux  lignes  metalliques  en  se  rencontrant  du  cöte  de  la 
frange  ;  4°  par  la  tache  du  bord  interne  plus  uniformement  arrondie  et  ne  formant  pas 
bosse  du  cöte  du  bord  anterieur ;  5°  par  l'absence  de  tout  eclat  metallique  sur  les  deux 
lignes  obliques  du  disque.  Sa  taille  est  un  peu  plus  forte  que  celle  de  Badiana  et  de 
Myrtillana.     La  femelle  ne  differe  pas  du  male. 

304.  Myrtillana,  Treit.  p.  245. 

Dup.  253.  — Hub.  revis.  n°460.  —  Hubn.  sup.  f.  316.    -  Guen. 
Ind.  —  Heyd.  c.  369.  -  Bruand,  C.  1024. 
Rare  en  Suisse ;  une  fois  dans  les  bois  du  Jorat,    en  juin.     M.  Rothenbach  l'a  aussi 
collectee  pres  de  Schupfen  et  M.  C.  Zeller  pres  de  Zürich. 

La  dent  que  porte  en  avant  la  tache  du  bord  interne  n'est  pas  assez  prononcee  dans 
la  figure  de  Duponchel.  Cette  espece  a  sans  doute  ete  confondue  avec  la  suivante ;  voir 
a  celle-ci  pour  le  diagnostic. 

305.  Den tana,  Lah. 

J'ai  recu  deux  fois  cette  espece  de  M.  Ott  ä  Meyringen.  Je  l'avais  prise  d'abord 
pour  une  grande  variete  de  Myrtillana;    mais  un  examen   plus  complet  m'a  detrompe. 

Elle  est  d'un  tiers  plus  grande  que  Myrtillana,  un  peu  plus  meine  que  Comptana, 
de  la  taille  de  Quadrana   6,  ä  laquelle  eile  ressemble  extremement  pour  le  coloris. 
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Lc  fond  des  superieures  est  gris  melange  de  blanchätre ,  avec  une  grosse  tache 
noirätre  ä  la  base  et  une  bände  transverse  biunätre,  tres-irreguliere ,  brisee  dans  son 
milieu ,  situee  aux  deux  tiers  externes.  Le  sommet  est  brun-noir,  aussi  fortement  crochu 
que  celui  de  Comptana  (tres-peu  dans  Myrtillana). 

La  tache  basilaire  dun  noir  brun  ,  setend  jusqu'ä  la  moitie  du  bord  interne  (plus 
courte  dans  Myrtillana)  et  forme  en  avant  une  dent.  Le  bord  externe  de  cette  tache 
est  coupe  d'abord  obliquement  sur  le  centre  de  l'aile,  puis  perpendiculairement  au  bord 
interne,  du  cöte  de  ce  bord,  en  sorte  que  ces  deux  coupures  forment  un  angle  obtus, 
vif,  et  non  point  un  bord  ondule,  arrondi,  corarne  dans  Myrtillana. 

La  bände  transverse  est  formee  de  deux  taches  brunätres  ou  bistres,  l'une  antc- 
rieure,  lautre  posterieure,  irregulieres  et  separees  par  un  trait  blanc,  oblique,  dinge  du 
cöte  du  sommet.  L'antcrieure,  placee  au  milieu  de  la  cöte,  est  plus  ou  moins  ovo'ide 
ou  quadrilatere.  La  posterieure,  en  forme  de  demi-lune  ou  de  virgule,  sc  terminc  en  pointe 
en  sc  recourbant  du  cöte  du  sommet,  tandis  que  par  son  autre  extremite  eile  s'appuie 
sur  le  bord  posterieur,  tout  pres  de  l'angle  abdominal.  Cette  derniere  tache  enferme  dans 
sa  coneavite  un  ecusson  arrondi  (retreci  et  alonge  dans  Myrtillana),  gris-blanchätre 
comme  le  fond ,  marque  en  dehors  d'une  tache  arrondie ,  brune  ou  grise ,  sans  traits  ni 
marques. 

La  cöte ,  legerement  arquee ,  est  dun  blanc  sale  dans  sa  premiere  moitie  et  marquee 
de  5  a  6  points  noirs,  fort  petits ;  entre  la  tache  du  milieu  et  le  sommet  eile  porte  4 
crochets  doublcs ,  hien  espaces ,  places  sur  un  fond  blanc  et  n'envoyant  pas  de  lignes 
prolongees  du  cöte  de  la  inarge.  (Dans  Myrtillana  les  crochets  sont  plus  rapproches 
et  rarement  divises).  La  frange  est  entierement  d'un  blanc  terne,  limitee  par  quelques 
petits  points  noirs,  mais  non  par  un  trait,  comme  dans  Myrtillana. 

Les  postcrieures  sont  dun  gris-clair  uniforme,  avec  la  frange  blanchätre  ä  sa  racine 
et  grise  a  son  extremite.     Dans  Myrtillana  les  inferieures  sont  d'un  gris  roux. 

Le  dessous  est  entierement  d'un  gris  de  fer,  plus  clair  aux  inferieures ,  avec  les  cro- 
chets indiques.     Myrtillana  a  ces  teintes  rousses  et  plus  claircs. 

Palpes,  töte  et  corsclet  gris  (blancs  dans  Myrtillana).  Abdomen  plus  clair;  mou- 
chet  anal  un  peu  clair;  pattes  grises,  annelecs  ä  leur  extremite. 

306.     Comptana,  Fröhl.  242. 

Dup.  sup.  68.  —  Hubn.sup.  f.  318.  —   Hubn.  revis.  n"461. — 
Heyd.  cat.  560.  —  Guen.  Ind. 
Ob  tu  sana,  Bruand,  C.  1032  2? 
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M.  le  prof.  Frey  a  pris  cette  jolio  petite  espece,  ä  la  fin  de  juillet,  pres  de  Baden; 
il  l'a  aussi  recueillie  dans  l'Engadine. 

5307.     Incomplana,  Lah. 

J'ai  trouve  cette  espece  frequente  sur  la  sommite  et  les  päturages  de  la  montagne 
de  Chaux-de-Mont,  au  pied  de  la  Tour-d'Ai,  en  juillet,  ä  7000  pieds  d'elevation.  Mal- 
heureusement  un  petit  nombre  d'individus  etait  bien  conserve. 

Elle  a  le  dessin,  raais  non  le  facies  de  Comptana,  avec  laquelle  seule  on  peut  la 
eonfondre,  soit  par  sa  petite  taille,  soit  par  la  ressemblance  extreme  du  dessin.  Elle  en 
differe  cependant  par  des  caracteres  tranches  et  qui  en  fönt  unc  espece  distinete.  La 
taille  est  celle  de  Badiana  de  petite  dimension,  avec  les  ailes  plus  elroites.  La  cou- 
leur  du  fond  est  le  brun  veine  de  blanc  pur:  Comptana  est  d'un  brun  rouge,  et  ses 
stries  blanches  sont  moins  prononeees.  La  tache  de  la  base,  d'un  brun  presque  noir, 
oecupe  plus  du  tiers  de  l'aile  ;  eile  se  termine  par  im  bord  arrondi  auquel  succedc  un 
ruban  blanc  qui  setend  obliquement  d'un  bord  ä  l'autre  de  l'aile.  Ce  ruban  est  gris-sale, 
pointille  de  brun  dans  Comptana.  Le  bord  anterieur  est  separe  de  la  tache  basilairc 
par  une  bände  d'un  blanc  roux,  sur  laquelle  se  dessinent  six  points  noirs.  Ces  points 
sont  plus  petits  dans  Comptana.  Le  ruban  blanc  qui  borde  la  tache  basilairc  se  con- 
tourne  en  S  en  se  dirigeant  vers  le  bord  externe  de  l'aile  et  circonscrit  vers  l'angle  anal 
une  petite  tache  brune,  en  forme  de  virgule,  placee  au  centie  d'un  ecusson  arrondi, 
lequel  reste  separe  de  la  frange  par  un  traft  noir  vif.  Le  ruban  blanc  est  divise  par  une 
ligne  brune  dans  toute  sa  longueur.  Comptana  n'offre  pas  cette  ligne  de  division  ,  et 
son  lisere  en  S  est  gris,  limite  par  deux  traits  blancs,  fins.  L'angle  apical  est  brun,  alonge, 
acumine ,  recourbe  en  serpe  ;  au-dessous  de  lui  la  frange  est  blanche,  divisee  par  un 
traft  noir.  Dans  Comptana  il  est  moins  alonge,  en  sorte  que  le  sommet  depasse  fort 
peu  le  bord  de  la  frange.  Les  deux  tiers  externes  de  la  cöte  portent  4  doubles  crochets 
tres-prononces.  Chaque  crochet  est  divise  par  un  trait  presque  noir ;  ils  sont  egalement 
distants  les  uns  des  autres  et  separes  par  des  taches  brunes.  Le  quatriemc  crochet  donnc 
naissance  ä  un  tilet  brun  qui  se  dirige  vers  la  marge  en  passant  au-dessus  du  ruban 
blanc,  sans  le  toucher.  Dans  Comptana  les  crochets  sont  moins  espaces  entre  eu\, 
en  sorte  qu'ils  se  presentent  plutöt  comme  8  crochets  simples,  separes  par  des  points  et 
meine  fondus  les  uns  dans  les  autres  vers  le  sommet.  —  La  frange ,  a  l'exccption  de  sa 
portion  antericure,   est  rousse  teintee  de  blanc  du  cöte  du  disque. 

Leg  infericurcs  sont  d'un  gris  pale,  uniforme,  un  peu  luisant,  avec  un  trait  noir  qui 
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limite  la  frange  un  peu  plus  foncee  quo  le  fond.  Un  large  trait  blanchätre  se  voit  ä  la 
base  de  la  frange. 

En  dessous,  les  superieures,  dun  brun  clair  luisant,  portent  sur  la  cöte  le  dessin 
du  dessus  et  le  long  de  la  frange  le  trait  noir  de  Separation.  Les  inferieures,  d'un  blanc 
sale  luisant,  ont  le  sommet  brunätre.  Comptana  a  le  dessous  des  superieures  unifor- 
mement  brun  et  la  cöte  blanchätre,  sans  dessin;  les  inferieures  sont  d'un  blanc  roux. 

Tete  ornce  d'une  houpe  de  poils  fauves  ;  palpes  securiformes,  d'un  gris  roux;  troi- 
sieme  article  invisiblc.  Corselet  brun  ;  abdomen  gris-noir  ;  anus  fauve  ;  pattes  blanchätres, 
annelees  de  noir. 

308.  Unguicana,  Fab. 

Treit.  —  Fröhl.  —  Dup.  252  (texte).  —  Hubn.  revis.  n"  462.  — 
Guen.Ind.  —  Heyden.  c.  559.—  Bruand,  C.  1021. 
Falcana,  Hub. 78. 
Ericeana,  Dup.  252.  9. 
Commune    sur    les   bruyeres  en  mai ;    fin  de  juin  et  juillet  sur  les  Alpes,    oü  eile 
seleve  avec  la  bruyere.     Environs  de  Schupfen  (Rothb.). 

309.  Uncana,  Hub.  76. 

W.  V.  —  Fröhl.  —  Treit.  —  Dup. 252.  —Hub.  revis.  n°  463.- 
Guen.  Ind.  —  Heydenr.  cat.  556.  —  Wood.  957.  —  Bruand, 
C.  1022. 
M.  le  prof.  Frey  a  recueilli    cette   espece  a  la  fin  de  juillet,    dans  les  environs    de 
Samaden  (Engadine). 

310.  Flucligerana,  Fisch,  v.  Rösl. 

Hub.  revis.  n°  464.  —  Hub.  sup.  f.  319.  —  Heyd.  c.  545. 
Uncana,  var.,  Guen.Ind. 

Crcnana,  Dup.  1245.  252,  7.  (non  Hub.),  —  Heyden.  c.  557. 
Collectee  dans  les  environs  de  Schupfen  par  M.  Rothenbach  et  au  pied  du  Jura  par 
M.  L.  Couleru. 

311.  Cuspidana,  Treit. 

Dup.  sup.  66.  —  Hubn.  revis.  n°  465.  —  Hubn.  sup.  f.  238.  — 
Guen.  Ind.  —  Heyd.  c.  555. 
Une  fois  pres  de  Zürich  (Frey).  —  Environs  de  Schupfen  (Rothb.). 

16 
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312.  Harpana,  Hub.  77. 

Hub.  revis.  n°  467. 
Ramana,  Treit.  —  Fröhl.  -  Heyden.  c.  548?  —  Bruand ,  C.1028? 
Tndiquee  assez  frequente  dans  les  cnvirons  de  Zürich,  par  M.  Frey;  n'a  pas  ete  ob- 
servee  ailleurs  en  Suissc. 

313.  Siculana,  Hub.  79. 

Fröhl.  —  Treit.  —  Dup.  252.  —  Hubn.  revis.  n°  468.  -  Guen. 
Ind.  —  Heydenr.  c.546.  —  Bruand,  C.  1020. 
Apicella  (Tin.).  W.  V. 
Recue  de  M.  L.  Couleru,  a  la  Neuveville;  prise  une  fois  sur  le  route  des  Ormonts, 
au-dessus  d'Aigle.    Pas  rare  dans  les  environs  de  Zürich  (Frey). 

XXXII.  Gen.     Cheimathophila,  Steph. 

Lemmatophila,  Treit.  Dup.  —  Tortricodes,  Guen. 

314.  Hyemana,  Hub.  verz. 

Fröhl.  —  Guen.  Ind.  —  Hub.  revis.  n»  469.  —  Hub.  sup.  f.  123, 
124.  —  Heyd.  c.  293.  -   6  Hub.  267. 
Hyemella  (Tin.),  Treit.  —  Dup.  sup.  67. 
9   Tortricella,  Hub.  11. 
9  Alternella,  Dup.  cat.  (non  W.  V.). 
Nubilea,  Wood.  1269. 
Fort  commune  partout,  au  premier  printemps,    sur  les  chenes.     La  femelle  est  plus 
rare  que  le  male. 


'»■H« 
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NTRODUCTION. 


Les  travaux  de  plusieurs  savants  distingues  ont  revele  toute  l'imporlance  de 
l'etude  des  plantes  fossiles.  Si  l'interöt  que  presente  celte  science  est  dejä  conside- 
rable  quand  il  s'agit  de  plantes  qui  florissaient  ä  I'origine  des  terrains  tertiaires,  on 
comprend  que  les  resultals  deviennent  plus  importants  ä  mesure  qu'on  approche  des 
formations  plus  recentes  et  qu'augmentent  les  chances  de  trouver  les  derniers  chai- 
nons  qui  relient  le  present  au  passe.  Or,  nulle  part  en  Europe  l'action  des  forces 
qui  travaillent  l'ecorce  du  globe  ne  se  manifeste  avec  plus  d'activite  qu'en  Italic 
C'est  un  pays  jeune  oii  les  changements  de  niveau,  les  eruptions  volcaniques,  les 
depöts  considerables  laisses  par  les  sources  calcariferes  ont  persiste  jusqu'ä  mainte- 
nant.  C'est  lä  qu'on  peut  esperer  de  suivre,  pour  ainsi  dire  ä  la  piste,  les  vicissi- 
tudes  des  especes  et  leurs  migrations  ä  la  surface  du  globe.  On  comprend  des  lors 
que  plusieurs  savants  italiens  aient  cherche  ä  tirer  parti  de  ces  debris,  et  nous  pou- 
vons  esperer  de  voir  bientöt  s'augmenter  le  nombre  de  leurs  publications  sur  ce  sujet 
et  disparailre  peu  ä  peu  I'incertitude  qui  regne  encore  sur  l'äge  de  plusieurs  terrains, 
tant  en  Italie  qu'en  Suisse  et  ailleurs. 

«La  position  des  formations  les  plus  recentes  de  notre  pays  mollassique,  m'ecrit 
«  M.  Heer,  n'est  pas  encore  suffisamment  fixee.  En  Suisse,  apres  Oeningen,  nous 
« avons  le  diluvium  ;  il  est  probable  qu'entre  deux  vous  trouverez  la  formation  sub- 
«  appennine  ou  pliocene  que  nous  n'avons  pas  en  Suisse.  Si  pendant  votre  sejour  ä 
« Florence  vous  pouviez  decouvrir  une  Flore  qui  par  ses  fossiles  marins  appartint 
«  decidement  au  pliocene,  nous  aurions  une  excellente  base  de  comparaison.» 
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En  efFet,  Oeningen  par  sa  flore  se  rapproche  de  localites  regardees  comme  plio- 
cenes,  niais  qui,  pas  plus  que  le  faineux  gisement,  n'ont  de  fossiles  inarins  carac- 
terises.  II  y  avait  donc  lä  une  Serie  interessante  de  recherches  ä  entreprendre,  et 
j'ai  saisi  avec  plaisir  cette  occasion  de  jeter,  sipossible,  quelque  jour  sur  la  question. 
Gräce  ä  l'obligeance  de  M.  le  professeur  Meneghini,  de  TUniversite  de  Pise,  et  sur- 
tout  aux  efforts  de  M.  le  marquis  C.  Strozzi,  j'ai  pu  relever  bon  nombre  de  dessins 
et  recueillir  plusieurs  donnees  qui  ne  sont  pas  sans  interet  pour  la  science.  Les 
localites  principales  qui  ont  fourni  des  empreintes,  sont:  en  Toscane,  celles  du  Val 
d'Arno,  de  Montajone,  de  Castro  et  de  Sienne;  et  en  Piemont,  celles  de  Guarene 
et  de  Sarzanello.  M.  Strozzi  a  bien  voulu  nie  fournir  sur  les  giseraents  toscans  les 
renseignements  dont  je  donne  ici  la  traduction. 


Partie  stratigraphique 


M.  LE  MARQUIS  CARLO  STROZZI. 


1.    Val  d'Arno  superieur. 

Le  Val  d'Arno  superieur  est  un  grand  bassin  presque  ovale  qui  setend  depuis  la 
Cluse  de  Rignano  jusqu'ä  l'embouchure  du  torrent  Ambra,  c'est-a-dire  sur  une  longueur 
de  quinze  railles  et  autant  de  largeur.  Les  montagnes  qui  circonserivent  ee  bassin  ap- 
partiennent  ä  la  formation  du  Macigno,  c'est-a-dire  au  tertiaire  inferieur ;  dans  quelques 
endroits,  elles  laissent  aussi  voir  a  leur  base  les  dernieres  couches  de  la  Pietra  forte, 
calcaire  impur,  micace,  gresiforme,  et  ces  couches,  aussi  bien  ici  que  dans  beaucoup 
d'autres  localites  de  la  Toscane,  se  trouvent  en  stratification  concordante  avec  les  depöts 
tertiaires  postericurs. 

Dans  les  montagnes  qui,  du  cöte  de  l'occident,  separent  le  Val  d'Arno  du  Chianti, 
du  Monte  Masso,  du  Monte  Scalari ,  de  Lucolena,  etc.,  on  rencontre  souvent  le  calcaire 
nummulitique;  mais  il  ne  se  trouve  pas  dans  les  montagnes  au  levant,  Prato  magno, 
Cocollo,  Loro ,  etc..  qui  separent  le  Val  d'Arno  du  Casentino ;  et  ce  qui  distingue  ces 
montagnes  des  premicres,  c'est  qu'elles  sont,  dans  les  points  les  plus  eleves,  recouvertes 
par  de  puissants  depöts  horizontaux  de  gros  cailloux  de  gres  qui  semblent  avoir  ete  roules 
par  des  courants  impetueux.  Parmi  ces  cailloux,  on  en  trouve  parfois,  mais  rarement , 
de  Pietra  forte  et  de  craie,  dans  lesquels  on  retrouve  les  impressions  fossiles  propres  ä 
ce  terrain. 

Le  Val  d'Arno  superieur  forme  deux  plateaux  :  le  plateau  moderne  d'alluvion  qui  en 
occupe  le  milieu  le  long  du  cours  de  l'Arno.  Entre  celui-ci  et  les  montagnes,  tant  d'un 
cöte  que  de  lautre,  le  plateau  ancien  qui  est  beaucoup  plus  etendu,  plus  eleve  et  par- 
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fois  assrz  decoupe,  et  inegal  par  suite   des  denudations;  neanmoins,  quand  on  l'obscrve 
dun  endroit  favorable,  on  pcut  retrouver  son  niveau  ancien  et  regulier. 

L'idee  de  Stenonc,  Micheli  et  Giovanni  Targioni  (juo  le  Val  d'Arno  n'est  autre  chose 
que  le  lit  d'un  ancien  lac,  est  devenue  aujourd'hui  une  verite  qui  ne  peut  se  mettrc  en 
doute;  il  est  aussi  incontestable  que  ce  celebre  depöt  doit  etre  place  dans  le  pliocene 
et  qu'il  laut  rapporter  probablement  ä  la  partie  la  plus  ancienne  ou  inlerieure  les  couches 
qui  contiennent  des  impressions  de  vegetaux,  et  ä  la  partie  plus  moderne  pu  superieure 
les  couches  qui  renferment  des  mollusques  et  des  ossements  de  mammiferes. 

Les  materiaux  qui  composent  les  Sediments  lacustres  du  Val  d'Arno  se  sont  deposes 
pendant  un  laps  de  temps  assez  long  et  resscmblent  ii  ceu\  d'origine  marine  de  la  möme 
epoque  qui  existent  dans  d'autres  parties  de  la  Toscane.  Ils  sont  composes  de  sables 
jaunätres  et  d'argiles  bleues  tres-delayecs  et  abondcnt  cn  paillcttes  de  mica.  Ces  couches 
qui  sont  horizontales  et  d'unc  grande  puissance,  alterncnt  quelquefois  entre  elles;  mais  le 
plus  souvent  les  argiles  bleues,  comme  c'est  le  cas  ailleurs,  sont  inferieures  aux  sables 
jaunes. 

II  existe  presque  dans  tout  le  Val  d'Arno ,  panni  les  depöts  de  landen  lac ,  un  con- 
glomerat  ferrifere  a  elements  assez  mcnus  et  appele  Sansino.  C'est  dans  ce  conglomerat 
et  dans  les  marnes  qui  lui  sont  inferieures  que  se  trouvent  les  celebres  ossements.  Cette 
couche  est  composee  de  petits  cailloux  en  majeure  partie  calcaircs  et  quartzeux ,  emous- 
ses  sur  les  angles ,  puis  d'une  certaine  quantite  de  sable  et  d'argile  ;  le  tout  est  cimcnte 
par  le  minerai  de  fer  et  de  manganese.  II  est  diflicile  de  dire  si  cette  röche  est  le  produit 
d'un  depöt  simplement  mecanique  ou  d'un  precipite  chimique  ;  il  semble  neanmoins  plus 
raisonnable  de  s'en  tenir  ä  la  seconde  hypothese  et  de  supposer  qu'il  existait  dans  cette 
localite  beaucoup  de  sourccs  d'eaux  minerales,  surtout  ferrugineuses,  comme  il  s'en  trouvo 
encore  un  assez  grand  nombre  aujourd'hui. 

Les  ossements  qui  ont  ete  recueillis  dans  ce  bassin  appartiennent  aux  especes  sui- 
vantcs,  d'apres  le  docleur  Falconer,  qui  a  eu  la  bonte  de  nie  communiquer  ces  deter- 
minations : 

Mastodon  (Tetralophodon)  arvernensis. 

Elephas  (Loxodon)  mcridionalis. 

Elephas  (Euelephas)  antiquus. 

Rhinoceros  leptorhinus  (syn.  megarhinus,  de  Montpellier;. 

Rhinoceros  tichorhinus  *). 


*)  On  ignore  la  provenance  exacte  de  ce  cräne  de  Rhinoceros  ticliorliinus  que  j'ai  vu  au  Musee 
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Hippopotamus  major. 
Tapirus  arvernensis? 

Ursus  arvernensis?    Syn.  etruscus.  Cuv.  et  d'autres  mammiferes. 
Les  osseraents  de  cheval  et  de  tapir  sont  rares,  ceux  de  carnivores  le  sont  encore 
plus  et  semblent  provenir  de  cavernes  qui  existaient  probablement  peu  au-dessus  du  niveau 
des  eaux  du  lac. 

Les  restes  de  mammiferes  se  retrouvent  generalement  en  bon  etat  et  paraissent  avoir 
ete  deposcs  dans  une  eau  qui  n'avait  qu'un  leger  courant  avec  une  direction  ä  peu  pres 
egale  ä  celle  de  l'Arno  actuel.  Co  fait  se  demontre  par  la  circonstancc  que  les  os  fönt 
ordinairement  l'office  dun  petit  barrage ;  ils  arretent  en  amont  les  fragments  de  gravier 
les  plus  gros  enlratnes  par  le  courant.  et  rassemblent  au  contraire  en  aval ,  c'est-ä-dire 
du  cote  tourne  vers  la  partie  inferieure  du  lac ,  l'argile ,  le  sable  ou  les  particules  plus 
menues,  comme  cela  se  produit  encore  actuellement  dans  les  fleuves  et  les  lacs  lorsque 
un  courant  faible  vient  battie  contre  des  objets  disperses  au  fond  des  eaux. 

On  n'a  jamais  rencontrö  de  mollusques  marins   dans  aueune  partie  des  depöts  plio- 
cenes  du  Val  d'Arno,    mais  on  trouve  des    mollusques    d'eau    douce    en  divers  lieux  et 
particulierement  pres  de  San  Giovanni,  ä  l'endroit  nomme  Monte  Carlo.     Ces  coquilles  qui 
se  trouvent  dans  les  sables  jaunes  sont  les  suivantes  : 
Bulimus  sublubricus  d'Oib? 
Paludina  ampullacea  Broc. 
»         similis. 
»         sulcata. 
Paludestrina  turrita  d'Orb.? 
Valvata  piscinalis  Lk. 
Nerita  zebrina  Broc. 
Cyclas  concentrica  Broc. 

Anodonta,  sp.;  selon  Brocchi :  Mytilus  anatinus. 
On  trouve  dans  la  meme  localite  meles    avec    des  coquilles,    un  grand  nombre  de 
dents  de  poissons  qui  selon    M.  le  prof.  Meneghini  appartiennent    ii  une  nouvelle  espece 
de  Leuciscus  et  des  vertebres  de  Cyprins. 

A  cöte  de  ces  restes  organiques  animaux ,  on  recueille  dans  le  Val  d  Arno  des  restes 


de  Florence  avec  une  cloison  nasale  bien  conservee.  La  presence  de  cet  anitual .  <jue  1  on  rencontre 
ailleurs  avec  l'Elephas  primigenius ,  prouve  qu'il  doit  probablement  y  avoir  au  Val  d'Arno  un  depöt 
d'ossements  plus  recent  que  celui  qui  conlient  le  Mastodon  arvernensis.  (Gaud.) 
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de  vegetaux;  de  vastes  depdts  de  lignitc,  fuoco  lapide  des  paysans,  occupent  divers  poiüts 
de  cctte  vallee,  ainsi  ä  Pian  Francese,  ä  Gaville,  Caviglia,  etc.  C'est  dans  le  voisinago 
de  ces  dopöts  que  sc  trouvent  les  impressions  de  feuilles,  tant  dans  les  argiles  bleues 
qne  dans  les  sables  jaunes  et  spocialement  dans  ceux  qui  ont  un  grain  plus  iin  ;  mais 
les  plantes  des  sables  jaunes  semblent  differer  de  Celles  des  argiles  bleues  qui  sont  plus 
anciennes  et  abondent  en  vegetaux. 

2)  Montajone. 

Les  condition's  de  cette  localite  sont  tres-dißerentes ,  bien  qu'il  s'agisse  d'un  gisement 
appartenant  a  la  meme  periode  g6ologique.  Montajone  n'est  pas  un  depöt  d'eau  douce, 
mais  un  depöt  marin  comme  il  s'en  forme  dans  le  voisinago  d'une  plage  ou  plutöt  dans 
un  estuaire. 

C'est  la  condition  necessaire  et  normale  pour  que  des  vegetaux  terrestres  so  dopo- 
sent  dans  les  eaux  marines,  et  nous  en  avons  en  outre  une  bonne  preuve  materielle 
dans  une  serie  d'ecueils  de  pierre  calcaire  perfores  par  les  pholades,  Serie  qui  seiend 
du  couchant  au  levant;  ä  ces  indices  de  l'existence  d'une  cöte  on  peut  ajouter  celui  de 
la  presence  de  certains  genres  de  mollusques  dont  nous  donnons  ci-apres  la  liste  '). 

Les  Sediments  tertiaires  supericurs  de  cette  localite,  formes,  comme  d'ordinaire, 
d'argiles  bleues  et  de  sables  jaunes,  dans  l'espacc  compris  entre  les  rivieres  d'Elsa  et 
d'Evola,  sont  superposes  au  macigno  eocene  et  a  ses  schistes  plus  ou  moins  älteres  par 
les  eruptions  serpentineuses  qui  ont  souleve,  en  la  laissant  compacte  et  en  la  portant 
presqu'ä  la  hauteur  du  macigno  eocene,  cette  formation  d'une  epoque  beaucoup  plus 
recente  et  qui  renferme  en  abondance  des  vegetaux  terrestres  et  dos  testaces  marins. 

Outre  le  magnifique  rayonne  (Crenaster  Montalionis)  public  par  le  prof.  Meneghini, 
et  de  nombreux  Echinides  dont  le  plus  commun  est  le  Clypeaster  rosaceus  LK,  on 
trouve  dans  le  gisement  de  feuilles  lui-meme  et  dans  son  voisinago  les  mollusques  marins 
de  la  liste  presente. 


*)  C'est  a  l'oblige.ince  de  M.  C.  Mayer  que  nous  devons  la  compnraison  des  especes  de  Monta- 
jone avec  Celles  de  la  Suisse. 


TABLEAU  COMPARATIF. 


Italic. 

Suisse. 

Altcmngne 

Angleier  re. 

Montajone. 

Mollasse  marin«.  1        MuBch,:|- 
Sandstein 

et 
France. 

Crags 

Terttaire 
sup»?rieur 
au  Crag. 

Re'cent. 

Coralline. 

Red.    Nonvich 

Niso  tercbellum  Phil. 

Berne    . 



Natica  hclicina,  Sism. 

Ubique 

Ubique 

Troclius  patulus,  Broe. 

St-Gall 

Commun 

1  in  bo   rugosus    Linil 

— 

- 

Viennc 

» 

Vermctus  subgloin.  d'Orb. 

— 

— 

Chenopus  pespelicani  Pbil. 

Lnccrne 

- 

* 

* 

* 

* 

* 

Miiii'\  craticulatus  Br. 

St-Gall 

- 

»       trunculus  L. 

Sl-Gall 

— 

* 

n       poiymorpbus  Br. 

— 

- 

Ranella  su  bmargiuata  d'Orb. 

St-Gall 

Niederhasli 

Triton  affine  Desh. 

— 

-- 

Vienne 

*        i 

Ccritbium  vulgatuni  Br. 

- 

— 

Vieune 

* 

Nassa  reticulala  Sism. 

— 

- 

# 

* 

ii       scmistriata  Bors. 

St-Gall 

— 

Dentalium  corneum  Lk. 

St-Gall 

- 

* 

Solecurtus  coarctatus  Dein. 

Berne 

- 

Mactra  triangula  Ren. 

— 

Commune 

*? 

* 

Tellina  planata  Lin. 

var.  ubique 

var.  Niederb. 

* 

»         uniradiata  Broccb. 

St-Gall 

— 

1 

Donax  minuta  Bronn. 

— 

Othmarsingen 

Pelricola  lithophaga  Bronn. 

St-Gall 

- 

» 

Venus  islandica  Brocc. 

Sl-Gall 

- 

Corbula  gibba  Oliv. 

tres  commune 

tres  commune 

• 

* 

* 

* 

Cardium  ruslicum  Chemn. 

St-Gall 

Nicdcrhasli 

* 

* 

♦ 

Pccluncultis  Glycinier.  Lk. 

St-G.,  Berne 

— 

« 

* 

. 

* 

u              pulviuatus  Lk. 

Berne 

Ulm 

Area  pectinata  Br. 

— 

— 

Bordeaux 

»     Noe  Sism. 

— 

- 

Pinna  nobilis  Broc. 

St-Gall 

- 

* 

Perna  ma\illata  Sow. 

Chaux-de-F.? 

— 

Cbama  subsquamata  d'Orb. 

— 

- 

Peclen  opercularis  Lk. 

- 

Ortenbourg 

Bordeaux 

* 

* 

» 

• 

-* 

>•         poiymorpbus  Bron. 

— 

— 

* 

• 

Janira  Jacobaea  d'Orb. 

Berne 

— 

] 

Ostrea  navicularis  Broc. 

— 

Ortenbourg 

»       lamellosa  Broc. 

Berne 

— 

Baianus  plicarius  Bron. 

- 

- 

Total         37 

22 

*' 

* 

« 

5 

4 

4 

16     ! 
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3)  Bozzone  et  Malamerenda. 

Les  depöts  de  fcuilles  fossiles  du  voisinage  de  Sienne  diflerent  aussi  bien  de  ceux 
du  Val  d'Arno  que  de  ceux  de  Montajone.  Pros  du  pont  de  Malamerenda ,  sur  la  via 
Romana  et  dans  le  torrent  du  Bozzone,  quand  on  sort  par  la  porte  Ovile,  on  trouve  des 
couches  d'origine  marine  allernant  avec  des  couches  d'origine  lluviatile.  Ces  gisements 
ont  ete  decrits  par  M.  le  Marquis  Pareto  et  par  le  prof.  Pilla  dans  son  traite  de  geologie  ; 
bien  que  ces  savants  y  aient  observe  des  Melanopsis,  des  Nerites,  etc.;  ils  n'ont  pas  fait 
cas  des  impressions  vegetales  ou  ne  les  ont  pas  vues.  C'cst  aux  indications  de  M.  le 
prof.  Mazzi  que  je  dois  l'avantage  d'avoir  pu  recueillir  dans  cette  localite  des  restes  aussi 
interessants. 

Les  impressions  de  plantes  se  trouvent  dans  le  Bozzone,  tantöt  dans  la  marne  blan- 
chätre  et  fetide  oü  l'on  rencontre  avec  les  plantes  de  petits  mollusques  tres-analogues  au 
Bulimus  albidus  de  Lamark ,  tantöt  dans  une  argile  marneuse  encore  plus  fetide  par  suite 
de  l'hydrogene  sulfure  quelle  contient  et  qui  est  assez  abondantc  en  fragments  de  petites 
coquillcs  indeterminables.  A  Malamerenda  les  plantes  se  trouvent  dans  une  marne  grise, 
inodore  et  moins  compacte,  contenant,  a  ce  qu'il  nie  paralt,  des  restes  de  testaces. 

Les  alternances  des  couches  marines  avec  Celles  d'eau  douce  se  voient  dans  le  tor- 
rent du  Bozzone ,  disposees  de  haut  cn  bas ,  dans  l'ordre  indique  par  les  deux  auteurs 
precites ,  c'est-a-dire  : 

1"    Sables  jaunes. 

2°  Conglomerat  qui  repose  sur  un  lit  de  marne  blanchätre  dans  laquelle  on  trouve 
les  impressions  de  feuilles  et  de  coquilles  fluviatiles. 

3°    Marne  argilo-sableuse  avec  coquilles  fluviatiles  et  quelques  Cardium. 

4°    Argile  marneuse  avec  plantes  et  coquilles  marines  et  fluviatiles. 

5°    Marnes  bleues  et  sables  jaunes  d'origine  exclusivement  marine. 

Ce  n'est  pas  seulement  dans  la  province  de  Sienne  que  se  rencontrent  ces  alter- 
nances de  strate  d'origine  diverse ;  mais  elles  existent  dans  d'autres  lieux ,  comme  par 
exemple  dans  les  environs  de  Volterra ,  dans  le  Val  d'Arno  inferieur,  etc. ;  il  semble  que 
pendant  la  deposition  du  tertiaire  superieur,  diverses  parties  de  la  Toscane  furent  oecu- 
pees  tantöt  par  les  eaux  douces,  tantöt  par  des  eaux  salees  et  parfois  par  le  melange 
des  deux. 

On  voit  par  ce  qui  precede  qu'il  existe  en  Toscane  des  plantes  fossiles  terrestres  du 
tertiaire  superieur  dans  des  Sediments  forracs  par  les  eaux  lacustres  ou  fluviatiles,  comme 
ceux  du  Val  d'Arno  superieur ;  qu'il  est  d'autres  plantes  du  meme  genre  et  du  meme  äge 
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geologique  dans  des  depöts  exclusiverncnt  marins,  comme  ä  Montajone,  et  enfin,  qu'on 
trouve  aussi  des  fossiles  semblables  dans  les  depöts  d'origine  mixte,  c'est-ä-dire  produits, 
comme  ceux  des  environs  de  Sienne,  par  lc  molange  des  eaux  de  lacs  ou  de  fleuves 
avec  Celles  de  la  mcr. 

On  peut  ajouter  ä  ces  divers  gisements  le  depöt  de  fer  limoneux  riche  en  impres- 
sions  de  feuilles  qui  existc  dans  le  bassin  granitique  de  Gavorrano  dans  la  Maremme, 
entre  Massa  et  Grosseto  et  la  localite  oü  se  trouvent  les  empreintes  de  cönes  de  pins 
et  qui  appartient  ä  une  zöne  subappennine  de  la  province  de  Sienne  entre  Montalceto, 
Montisi  et  San  Giovanni  in  Asso. 


Partie  botanique 


CHARLES  TH.  GAÜDIN. 


Les  localites  qui  vicnnent  detre  dccritcs  dans  l'excellenlc  notice  qui  precedc,  ont  livre 
jusqua  ce  jour  environ  cinquante  espfeces  determinables ,  dont  voici  le  tableau  comparatif : 

TABLEAU  COMPARATIF  DES  LOCALITES. 


Especes. 

Val  d'Arno. 

Couches 
iofVrieures. 

Montajone. 

Sieone 
(Bozzone). 

Guarene. 

Sarzunello. 

Oeningcn. 

Schrotzbourg. 
Locle. 

o 
-=  öi> 

5 

■*     . 

"Sc  1 
US 

**Sphaeria  italica  m. 

* 

**Pinus  Saoliana  m. 

*(Alceto) 

**     »       uncinoi'des  m. 

* 

»       UaidiDgeri  Dng. 

Chieri 

**     »       Strozzii  m. 

* 

*(Alceto) 

»       sylvestris  L. 

Glyploslrobus  europ.     Br. 

# 

* 

* 

**CyperitesMontalionis  m. 

* 

Liquidambar  europ.  A. Br. 

* 

* 

* 

Populus  balsamoides  Goep. 

* 

* 

* 

»         leucophylla  Ung. 

* 

* 

* 

Salix  integra    Gp. 

* 

* 

u      media    11. 

* 

* 

Quercus  Drymeia  Ung. 

* 

* 

u           serraefolia  Gp. 

F 

* 

o            Mandraliscae  m. 

* 

* 

••     »           Parlatorii  m. 

* 

d           Gmelini    A.  Br. 

* 

* 

Platanas  aceroides    Gp. 

* 

| 

Montebamboli 

* 

# 

* 

Carpinus  pyarmidalis  Gp 

• 

* 

*7                   * 

* 

Fagus  dentata  Dng. 

Montebamboli 

**     »      sylvatica     L. 

*  superieur 

Lcb  especes  marque'es  "  sont  nouvelles. 
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TABLEAU 

COMPARATIF  DES 

LOCALITES  (Suite). 

Especes. 

Val  d'Arno. 

Coutlies 
infilrieures. 

Moutajonu. 

Sienne 
(Bozzone) 

Guarene. 

Sarzaoello 

Oeningejl. 

Sehrotxbourg. 

Locle. 

3   . 
.=  so 

5 

Alnus  Kcfersteini  Ung. 

- 

* 

Plauera  Ungcri.    Ell. 

* 

* 

* 

Ulmus  minuta  Gp. 

• 

* 

* 

# 

»       Bronnii     Ung. 

• 

**     n       Cocchii     m. 

Montefiascc-ne 

Ficus  tiliaefolia     Ung. 

* 

* 

* 

Lauras  princeps     II. 

♦ 

* 

*  Locle. 

**LaurusGuiscardii     ra. 

San  Vivaldo 

* 

Persea  speciosa     H. 

(Iravertins 

* 

1  **Oreodaphiie  Heerii     m. 

duVald'Era). 

* 

* 

* 

*Sinigaglia 

**Dryandroides  tusca     in. 

* 

**Hedera  Slrozzii     ni. 

* 

* 

Andromeda  protogaea  Ung. 

* 

Locle 

"Acer  Ponzianum     m. 

* 

**Acer  Sismondac   ni. 
Sapindus  falcifolius  A.Br. 

San  Vivaldo 
au  Val  J'fcra. 

* 

* 

'    lilKininiis  ducalis     in. 

* 

* 

Zizyphus  (iliaefolius    Ung. 

* 

* 

* 

"Juglans  Strozziana     m. 

* 

* 

Bhamnus  Decheni  0.  W. 

* 

**Juglans  bilinica     Ung. 

* 

* 

* 

»         acuminala  A.Br. 

$ 

* 

Sinigaglia 

* 

* 

»    nux  tauriiicnsis  Brgn. 

« 

Mona 

i 

**Ptcrocarya  Massalongi  ni. 

!      Travert 
de  Jano. 

# 

**Carya  striata     m. 

* 

**Vitis  Ausoniae     in. 

TraYjrt.  ile 
San  Vival.  lu 

Cassia  lignitum     Ung. 

* 

**Psoralea  Vivianii     m. 

* 

Total     ...     50 

17 

26 

11 

2 

9 

17 

3 

10 

La  plus  grande  partie  provient  des  fossiles  de  M.  le  Marquis  Strozzi,  quelques  autres 
appartiennent  au  Musee  de  Pise,  de  Florence  et  de  Sienne. 

Sur  ces  50  especes  on  en  trouve  ä  Montajone 26 

dans  les  couches  inferieures  du  Val  d'Arno         16 

ä  Sienne 11 

En  deduisant  de  ces  50  especes  19  especes  nouvelles  et  le  Pinus  sylvestris  du  Tra- 
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vcrtin    des    Abbruzes,    il  cn  restc    29  pour  point   de    comparaison    avec  d'autres  locali- 

tes.    De  ces  29  especes  on  en  retrouve  a  Oeningen 17 

ii  Schossnitz 


10 
9 
3 
2 


ä  Sarzanello 
a  Gleichenberg, 
ä  Guarene 

Elles  se  repartissent  comme  suit : 

Montajone     15,     dont  11  ä  Oeningen,     10  ä  Schossnitz,     3  ä  Sarzanello. 
Val  d'Arno     8,       »         5  »  1  »  1  » 

Sienne  8,       »         7  »  2  »  1  » 

Sarzanello  en  Piemont  se  rattache  encore  plus  k  nos  gisements  de  Toscane,  lorsqu'on 
ticnt  corapte  des  especes  nouvelles,  car  cette  localite,  sur  7  especes,  en  a  6  de  com- 
munes  avec  Montajone,  3  avec  le  Val  d'Arno  et  2  avec  Sienne. 

Les  especes  anciennes  les  plus  abondantes  sont  les  suivantes  : 

Carpinus  pyramidalis,  Populus  leucophylla,  P.  balsamo'ides,  Liquidambar  europaeura 
et  Platanus  aceroides.  La  premiere  et  les  deux  dernieres  se  trouvent  en  abondance  ä  la 
Schrotzbourg ,  pres  d'Oeningen,  et  cöte  a  cöte  sur  les  raßmes  fragments  comme  ii  Monta- 
jone. Le  Populus  leucophylla  qu'on  ne  trouvc  ni  ä  Schossnitz  ni  ä  Oeningen,  se  ren- 
contre  ii  Gleichenberg  que  M.  Unger  regarde  comme  contemporain  d'Oeningen.  Parmi 
les  especes  nouvelles,  les  plus  abondantes  sont:  Une  belle  Laurinee,  l'Oreodaphne  Heerii 
et  un  Noyer,  la  Pterocarya  Massalongi  m. ,  qui  toutes  deux  sc  sont  rencontrces  depuis 
en  Piemont.  Voilä ,  certes,  un  rapport  etonnant  entre  les  flores  du  pliocene  toscan  et 
Celles  de  Schossnitz  et  d'Oeningen,  et  si,  comme  il  est  vraisemblable,  les  vegetaux  peuvent 
dans  une  certaine  mesure  servir  de  guides  pour  la  Classification  des  terrains ,  nous  nous 
trouvons,  par  cet  accord  des  deux  llores,  autorises  a  regarder  les  localites  pliocenes  du 
Val  d'Arno,  de  Montajone  et  de  Sienne  dune  part  et  Celles  de  Schossnitz  et  d'Oeningen 
de  lautre,  sinon  comme  contemporaines ,  du  moins  comme  contigües  dans  le  temps.  Et 
pourtant ,  si  l'on  se  souvient  quels  sont  les  prineipaux  mammiferes  du  Val  d'Arno  ,  l'accord 
que  nous  venons  de  constater  entre  Oeningen  et  la  flore  du  pliocene  italien  peut  paraitre 
singulier.  En  effet,  la  mollassc  superieure  de  la  Suisse  et  d'Oeningen  appartiennent  au 
miocenc  superieur.  Plus  haut,  on  ne  rencontre  que  les  charbons  feuilletes  de  Dürnten 
et  d'Utznach,  avec  leur  flore  semblable  ii  celle  de  nos  foröts  actuelles.  Entre  Oeningen 
et  Utznach  a  eu  lieu  le  soulevement  des  Alpes.  La  flore  du  Val  d'Arno  et  de  Montajone 
doit  etre,    d'apres  inon   savant  ami   M.  Heer,   celle  de  cette  epoque  intermediaire.     Elle 
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serait  donc  plus  jeunc  qu'Oeningcn,  mais  plus  ancienne  qu'Utznach.  On  avait  lc  droit 
d'etrc  surpris  en  rencontrant  YElephas  (Euelcphas)  antiquus  de  Falconer  dans  les  deux 
localites,  ainsi  que  ce  savant  paleontologue  l'a  reconnu  lui-merne,  et  Ion  etait  tente  den 
conclure  que  le  depöt  de  feuilles  etait  plus  rapproche  d'Oeningen  et  celui  des  ossements  plus 
voisin  d'Utznach.  M.  le  Marquis  Stiozzi  a  reconnu  qu'il  en  est  effectivement  ainsi.  Le  depöt 
de  feuilles  est  separe  de  eclui  des  ossements  par  des  couches  qui  ont  au  moins  200  pieds 
de  puissance ,  et  ce  sont  les  feuilles  de  la  partie  inferieure  qui  presentent  le  plus  d'ana- 
logie  avec  Celles  d'Oeningen.  Si  nous  cherchons  d'autres  points  de  comparaison  en  pre- 
nant  pour  base  les  mollusques  de  Montajone,  nous  trouverons  (voir  le  tableau,  page  11) 
que,  pour  les  37  especes  qui  appartiennent  au  gisement  de  feuilles,  11  se  retrouvent 
dans  la  mollasse  marine  suisse  et  22  dans  le  Muschelsandstein,  en  tout  25  especes.  Si 
nous  y  ajoutons  le  bassin  de  Vienne  et  les  terrains  de  Bordeaux,  nous  aurons  30  especes 
de  communes  avec  Montajone.  Oeningen  etant  un  peu  plus  jeune  quo  le  Muschelsand- 
stein, il  n'y  a  rien  d'etonnant  ä  ce  que  cette  localite  ait  plusieurs  plantes  du  pliocene 
toscan,  et  si  les  mollusques  appartiennent  en  grande  partie  ä  la  creation  actuelle,  tandis 
que  les  plantes  sont  specifiquement  differentes,  cela  tient  a  ce  que  les  organismes  marins 
ont  une  duree  plus  grande  que  ceux  de  la  terre  ferme  et  qu'ils  ont  ete  soumis  ä  moins 
de  changements.  II  en  est  de  meme  de  la  creation  actuelle,  oii  la  distribution  geogra- 
phique  des  ötres  marins  est  plus  considerable. 

En  Angleterre,  les  depöts  du  Crag  fluvio-marin  de  la  foret  submcrgee  ou  banc  de 
lignite  et  des  depöts  d'eau  douce,  ont  la  meme  faune  mammifere  que  le  Val  d'Arno. 
Ils  seraient  donc  posterieurs  ä  notre  flore,  plus  rapproches  d'Utznach  que  d'Oeningen  et 
peut-etre  en  partie  posterieurs  au  soulevement  des  Alpes.  La  diminution  de  tempera- 
ture  que  l'on  observe  a  partir  du  Coralline  Crag  semblerait  l'indiquer.  Les  recherches 
de  M.  Searles  Wood  montrent  qu'en  passant  de  ce  depöt  au  Red  Crag,  les  especes  de 
mollusques  des  climats  chauds  ont  diminue  et  qu'elles  ont  disparu  completemcnt  dans 
le  Norwich  Crag ,  tandis  qu'inversement  le  nombre  des  especes  glaciales  est  quadruple  dans 
le  Red  Crag  et  six  fois  plus  considerable  dans  celui  de  Norwich.  Quoiqu'il  en  soit, 
d'apres  une  communication  que  je  dois  ä  l'obligeance  de  M.  Searles  Wood,  les  terrains 
du  Crag    n'ont    que  bien   peu    d'especes  communes  avec  Montajone. 

Sur  les  37  especes,  le  Norwich  Crag  n'en  contient  que  4. 

—  —  le  Red  Crag  —  -  5. 

—  —  le  Coralline  Cras     —  —         6. 
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Les  recherches  entreprises  en  Piemont  depuis  l'automnc  pass6  ont  montr6  que ,  tandis 
que  la  formation  de  Cadibona  (Bagnasco,  Nuceto,  Stella,  Santa  Cristina,  Carrara)  possede 
avec  l'Anthracotherium  magnum  Cuv.  la  flore  de  la  mollasse  inferieure  (miocene  infe- 
rieur) ,  il  est  d'autres  gisements  qui  semblent  se  rattacher  a  la  mollasse  superieure  (mio- 
cene superieur).  Tels  sont  ceux  de  Sarzanello,  ä  la  frontierc  toscane,  Guarene,  Mona 
et  Chieri.  M.  Capellini  a  recueilli  dans  le  premier  un  certain  nombre  de  plantes  mal 
eonservees  et  difficiles  a  determiner.  Elles  sont  renfermees  dans  une  marne  grise  assez 
tendre.  Les  especes  bien  reconnaissables  sont,  d'apres  M.  Heer,  Platanus  aceroi'des,  Gp. ; 
Populus  leucophylla,  Ung. ;  Pterocarya  Massalongi,  m.;  Rhamnus  ducalis,  m.  D'autres 
sont  moins  bien  eonservees;  ce  sont:  Laurus  princeps.H.:  Oreodaphne  Heerii,  m. ,  dont 
on  distingue  les  veriues;  Hcdera  Strozzii,  m. — Parmi  les  especes  encore  douteuses,  il 
faut  ranger:  Betula  denticulata  Gp.;  Fagus  deucalionis  Ung.  et  Carpinus  pyramidalis  Gp. 
On  y  trouve  aussi  la  Sequoia  Langsdorfi ,  en  petits  Fragments,  il  est  vrai,  mais  qui  sem- 
blent bien  appartenir  ä  cette  espece.  La  Sequoia  a  du  restc  ete  recueillie  precedemment 
ä  Sinigaglia  avec  l'Oreodaphne  Heerii.  En  Suisse ,  eile  n'existe  que  dans  la  mollasse  in- 
ferieure; eile  paraitrait  donc  setre  conservee  plus  longtemps  en  Italic.  Sarzanello  semble 
appartenir  au  miocene  superieur,  et  si  les  lignites  qui  renferment  les  fcuilles  reposent  sur 
le  calcaire  argileux  ä  fueoides,  on  peut  se  souvenir  que  le  memo  fait  a  ete  observe  dans 
plusieurs  localites  de  la  Toscane. 

Guarene  a  fourni  beaueoup  de  larves  de  la  Libellula  Doris  qui  est  frequente  aussi 
ä  Oeningen  et  a  Ellbogen  en  Boheme ;  puis ,  deux  beaux  exemplaires  de  l'Oreodaphne 
Heerii  m.  PI.  X.  fig.  6  et  7.  Par  cette  espece,  Guarene  touche  aux  localites  de  la  Tos- 
cane, tandis  quelle  se  relie  a  Oeningen  par  le  Cinnamomum  Scheuchzeri,  la  Berchemia 
multinervis  et  le  Juglans  acuminata.  Le  resultat  prineipal  de  ces  recherches  a  ete  de 
montrer  que  les  memes  terrains  se  retrouvent  en  Piemont  comme  en  Suisse,  et  qu'Oenin- 
gen  par  Guarene  se  rattache  de  tres  prös  aux  couches  ä  feuilles  du  Val  d'Arno  et  de 
Montajone. 

Voici  donc  comment  M.  le  prof.  Heer,  k  l'amitie  duquel  je  dois  une  foule  d'impor- 
tants  renseignements,  pense  qu'il  faut  etablir  le  tableau  chronologique  des  flores  depuis 
la  decouverte  des  feuilles  de  la  Toscane  : 
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A  ccs  considerations  sur  la  succession  des  florules,  il  vient  s'cn  joindrc  d'autres  quo 
suggere  la  decouverte  de  nos  plantes  fossiles.  Ce  sont  les  considerations  climatologiques. 
En  effet,  les  plantes  mc  paraissent  pouvoir  foumir  quelques  notions  sur  le  climat  des 
epoques  geologiques,  aussi  bien  et  mieux  peut-ctre  que  les  autres  etres  organises ;  car 
nous  connaissons,  pour  beaueoup  d'entre  elles,  la  somme  de  temperature  et  le  degre  de 
sechercsse  ou  d'humidite  qui  leur  sont  necessaires.  Je  ne  pretends  pas  qu'on  puissc 
arriver  a  une  appreciation  rigoureuse,  comme  on  a  voulu  le  faire  quelquefois;  mais  eile 
pourra  neanmoins  6tre  suffisamment  correcte  dans  certaines  limites.  Cela  est  si  vrai  qu'en 
geographie  botanique  on  designe  la  region  mediterrancennc  par  un  seul  vegetal.  On 
l'appelle  la  region  de  VOlioier. 

Voici ,  ce  nie  semble ,  quelle  base  on  pourrait  adopter  lorsqu'il  s'agit  de  comparer 
ensemble  des  climats  differents.  Une  plante  transportee  d'un  climat  plus  chaud  dans  un 
climat  moins  chaud  (les  relations  inverses  sont  moins  bien  connues)  peut: 

1°     Supporter  Timer,  mais  non  frnetifier . 

2°    Fructifier ,  mais  non  se  reproduire  par  dissemination  et  germination  naturelles  ; 

3°     Se  reproduire  et  se  propager. 

On  pourrait  indiquer  d'autres  intermediaires,  tels  que  ceux  de  floraison,  de  matura- 
tion  du  fruit,  etc.;  mais  ceux-ci  sont  evidemment  superflus  dans  letude  des  vegetaux 
fossiles.  J'appellerais  en  consequence  climats  analogues  ceux  qui  auraient  en  cornmun  un 
nombre  süffisant  d'especes  se  reproduisant  par  dissemination  naturelle. 

Ceci  une  fois  admis ,  nous  pouvons  comparer  la  flore  pliocene  d'Italie  avec  Celles 
qui  l'ont  precedee  dune  part,  de  lautre  avec  Celles  qui  l'ont  suivie,  et  avec  la  flore 
actuelle  en  particulier.  On  admet  generalement  que  la  temperature  de  l'Europe  a  ete  en 
s'abaissant  au  travers  des  epoques  geologiques,  et  l'on  s'est  fonde  sur  la  diminution  gra- 
duelle des  types  de  mammiferes,  d'insectes,  de  mollusques  et  de  plantes  appartenant  aux 
regions  tropicales.  Toute  preuve  nouvelle  dun  fait  aussi  important  a  sa  valeur;  or.  les 
plantes  de  l'Italie  ä  l'epoque  pliocene  ayant  vecu  ä  une  latitude  plus  meridionale  que 
Celles  du  reste  de  l'Europe,  sur  le  revers  de  l'Appennin  et  des  Alpes,  qui  devaient  deja 
avoir  atteint  une  certaine  elevation ,  et  sous  un  ciel  probablement  plus  chaud ,  on  pour- 
rait s'attendre  a  quelque  fait  nouveau  ou  exceptionnel  et  propre  ä  jeter  quelque  jour  sur 
cette  interessante  question  de  la  temperature.  Nous  croyons  pouvoir  en  effet  admettre 
des  maintenant : 

1°  Que  la  temperature  de  l'Italie  ä  l'epoque  miocene  etait  superieure  ä  celle  de 
l'epoque  pliocene; 
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2°  Quo  la  temperature  de  l'epoque  pliocene  etait  superieure  ä  celle  de  l'Italie  ac- 
tuelle. 

On  peut  avancer  en  faveur  de  la  premiere  assertion  l'absence  dans  les  temps  plio- 
cenes  des  formes  tropicales  les  plus  repandues  ä  l'epoque  miocene. 

Les  travaux  de  M.  Heer  sur  la  flore  fossile  suisse  ont  montre  qu  ä  l'epoque  miocene 
la  plainc  de  notre  pays  possedait  treize  especes  de  Palmiers  dont  quclques-unes  ont  laisse 
de  nombreuses  empreintes.  II  en  est  de  meme  en  Toscane ,  car  les  lignites  miocenes  de 
Monte  Bamboli  renferment  dos  feuilles  de  Palmier.  J'ai  aussi  recu  recemment  des  lies 
Lipari  un  bcau  Fragment  de  tronc  et  des  feuilles  de  Palmier  provenant  de  couches  proba- 
blement  miocenes  oü  M.  de  Mandralisca  a  recueilli  toute  une  flore.  Dans  les  terrains 
superieurs,  ces  habitants  des  tropiques  tendent  a  disparaltre;  car  Oeningen,  bien  qu'ex- 
ploite  depuis  un  grand  nombre  d'annees,  n'en  a  fourni  quo  deux  empreintes  trouvees 
l'an  passe.  Les  localites  pliocenes  de  la  Toscane  n'en  ont  jusqua  present  laisse  voir 
aucune  trace.  II  est  un  autre  genre  qui  a  l'epoque  miocene  etait  repandu  dans  toute 
l'Europe  et  formait  une  partie  considerable  de  ses  forets.  C'est  le  genre  Cinnamomum , 
d'autant  plus  important  commc  fossile  caracteristique  qu'il  a  seme  partout  son  feuillage  et 
qu'il  n'est  guercs  de  carriere  en  Suisse  oü  l'on  n'en  retrouve  avec  abondance.  L'espece 
de  Cinnamomum  la  plus  voisine  du  C.  polymorphum  est.  dans  le  monde  actuel,  le  Ginn, 
camphora  L.  sp.  qui  Supporte  actuellement  les  hivers  de  Florence  et  de  Pise  dans  les 
endroits  habites,  et  y  fleurit,  mais  n'y  fructifie  pas  plus  qua  Madere  oü  il  se  couvre  pour- 
tant  dune  abondance  de  fleurs.  Aucune  des  localites  exploitees  en  Toscane  ne  nous  en 
a  fourni  une  seule  feuille ,  tandis  qu'on  le  retrouve  dans  un  gisement  miocene  des  Ab- 
bruzes  cilerieures,  et  ä  Guarene,  en  Piemont.  Sans  doute  que  les  exploitations  n'ont  pas 
eu  lieu  sur  une  grande  echelle;  mais  si  nous  reflechissons  qu'il  etait  excessivement  re- 
pandu et  qu'il  manque  aussi  completement  ä  la  flore  de  Schossnitz  qui  a  un  si  grand 
rapport  avec  celle  qui  nous  occupe,  nous  nous  convaincrons  que  ce  bei  arbre  avait  bien 
probablement  disparu  de  l'Italie  a  l'epoque  pliocene.  Son  aire  geographique  est  aujour- 
d'hui  bien  diminuee  et  reduite  ä  un  petit  recoin  de  l'Asie.  Ajoutons  que  sa  presence  ä 
Oeningen,  localite  situee  sur  le  revers  septentrional  des  Alpes,  qui  devaient  deja  alors 
avoir  acquis  une  certaine  elevation,  semblerait  indiqucr  que  ce  celebre  gisement  est  peut- 
ötre  un  peu  plus  ancien  et  doit  former  un  chainon  intermediaire  entre  le  pliocene  et  le 
miocene  superieur.  Nous  avons  dit  que  la  temperature  de  l'epoque  pliocene  etait  supe- 
rieure ä  celle  de  l'Italie  actuelle.    Cette  assertion  se  fonde  sur  la  presence  a  cette  epoque  : 

1°     D'espkces  qui  ne  supporteraient  pas  le  climat  actuel  de  la  Toscane  ; 
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2'  D'especes  qui  tout  en  supportant  le  cliraat  nc  s'y  reproduisent  plus  par  disscmination 
et  germination  naturelles  ; 

3°  Sur  l'apparition  de  formes  analogucs  a  Celles  de  l'Europe  actuelle    et  qui  s'y  repro- 
duisent naturcllement. 

On  peut  ici  citcr  comiue  appartenant  ä  la  premiere  categorie  VOreodaphne  Hecrii  m. 
Laurinee,  extremement  voisine  de  VOreodaphne  foetens  Ait.  ou  Til  de  Madere  et  des  Canarics  oü 
eile  forme  des  forets  entieres,  selevc  parfois  ä  une  hauteur  gigantesque  et  se  couvre  de 
fruits  gros  comme  des  glands  et  Supportes  par  un  largo  pedoncule.  Elle  y  fruetilie  cöte  ä  cöte 
avec  le  Cinnamomuni  qui,  lui,  ne  donne  pas  de  fruits.  Madere,  oü  cetto  meine  Oreodaphne 
apparait  deja  fossile  dans  les  tufs  diluviens,  nous  offre  ainsi  une  image  assez  fidele  de  ceque 
devait  ötre  le  climat  de  l'Italie  ä  l'epoque  oü  se  sont  formes  les  depöts  de  Montajone.  Madere 
possede  maintenant  une  Vegetation  plus  tropicale ;  le  Bananier  et  le  Palmicr  prosperent  sous 
son  beau  ciel  ;  mais  tous  ces  vegetaux  ont  cte  introduits  par  l'homme.  Transportee  ä 
Florence ,  VOreodaphne  foetens  s'y  montre  plus  delicate  quo  le  Laurier  camphre  ;  eile  ne 
peut  vivre  que  dans  les  serres  et  ne  saurait  supporter  l'hiver  sans  etre  ä  l'abri  de  chassis 
de  verre,  comme   cela  se  pratique  au  jardin  botanique  de  Plaisance. 

La  presence  de  notre  Oreodaphne  fossile  ä  Montajone,  äSienne,  au  Val  d'Arno,  en 
Piemont  et  ä  Sinigaglia  presente  encore  un  autre  genre  d'interet :  eile  rappelle  vivement 
a  lesprit  la  lettre  que  M.  Heer  a  adressee  ä  Sir  Charles  Lyell  et  que  j'ai  eu  le  plaisir 
d'inserer  dans  le  bulletin  de  la  Societe  vaudoise  des  sciences  naturelles.  Dans  ce  re- 
marquablc  expose ,  notre  savant  compatriote  a  montre  que  la  faune  et  la  flore  tertiaires 
etaient  probablement  les  debris  dune  faune  et  dune  flore  qui  s'etendaient  alors  sur  l'Ame- 
rique  et  l'Europe  par  le  moyen  dun  vaste  continent  intermediaire;  a  l'epoque  pliocene 
l'Atlantide,  cette  vaste  partie  du  monde,  disparut  sous  les  eaux,  et  les  iles  de  l'Atlantique 
avec  leurs  flores,  qui  sont  comme  un  ccho  de  celle  de  l'Atlantide  et  par  lä  meme  de  la 
flore  tertiaire,  sont  seules  demeurees  a  flot<).  Cette  supposition,  si  hardie  quelle  puisse 
paraitre,  n'est-elle  pas  confirmee  ä  nouveau  et  d'une  etonnante  fa^on  par  la  decouverte 
de  notre  Oreodaphne  dans  le  pliocene  de  Montajone?  En  effet,  on  ne  sait  comment  la 
distinguer  dune  espece  dont  l'aire  geographique  est  actuellement  entierement  circonscrite 
ä  ces  mömes  iles  de  l'Atlantique. 

Parmi  les  especes  les  plus  saillantes  de  la  seconde  categorie,  c'est-k-dire  de  Celles  qui, 
tout  en  supportant  le  climat,  ne  se  reproduisent  pas  par  dissemination  et  germination  natu- 


')  Bulletin  de  la  Societe  vaudoise  des  sciences  naturelles,  N°  40. 


relies,  on  peut  indiquer  le  Liquidambar  europaeum  Br.  qui  apparait  frequemmcnt  ä  Schoss- 
nitz,  ainsi  qua  Oeningen  et  a  la  Schrotzbourg,  oii  scs  fruits  pyritises  sont  tres-communs. 
Cet  arbre  qui  croit  dans  les  endroits  humides,  sur  les  bords  du  golfe  du  Mexique,  reussit 
tres-bien  en  Italie  ;  je  Tai  vu  dans  le  jardin  bolani(|ue  de  Pise  atteindre  la  taille  des  plus 
grands  arbres,  mais  il  ne  parait  pas ,  au  dire  du  jardinier,  qu'il  ait  jamais  porte  de  fruits.. 
Le  meine  arbre  croit  a  Rome  ;  j'en  ai  vu  un  pied  raagniüque  dans  un  jardin  au-delä  du 
tombeau  des  Scipion ;  il  porte  beaucoup  de  fruits ,  mais  les  grains  n'en  sont  point  fer- 
tiles;  le  jardinier  n'a  jamais  pu  en  obtenir  un  semis.  Le  Platanus  aceroides  Gcepp. ,  espece 
tres-voisine  du  PI.  occidentalis,  s'est  retrouve  dans  trois  localitcs  de  la  Toscane  et  en 
Piemont.  II  manque  a  la  mollasse  inferieure,  mais  est  repandu  dans  la  mollasse  supe- 
rieure  et  Ic  pliocene  sur  une  grande  partie  de  l'Europc.  11  est  commun  en  Suisse  et  en 
Silesie.  Plus  rustique  que  Liquidambar,  le  Platanus  occidentalis  resiste  aux  hivers  rigou- 
reux  de  la  Suisse  ;  il  porte  meme  des  fruits  qui  arrivent  a  maturite  et  que  le  vent  dis- 
semine  au  loin.  II  est  fort  abondant  sur  les  promenades  de  Florence  oü  des  multitudes 
de  petitcs  fourmis  semblent  avoir  pris  ä  täche  d'entrainer  ses  fruits  dans  toutes  les  direc- 
tions  et  a  toutes  les  expositions  dun  climat  favorable  ä  la  Vegetation,  de  les  accumuler 
au  bord  de  leurs  trous  et  jusque  dans  l'interieur;  neanmoins  je  ne  crois  pas  que  lä,  plus 
que  dans  le  reste  de  l'Europe ,  le  Platane  d'occident  ait  trouve  les  circonstances  clima- 
teriques  qui  favorisent  la  germination  de  son  congenere  dans  lc  pays  pliocene.  11  reste 
ä  mentionner  la  presence  d'especes  voisines  de  Celles  qui  se  reproduisent  naturellement 
en  Europe  et  semblent  s'y  etre  maintenues  des  lors.  Tels  sont  le  Populus  leucophylla  et 
le  Fagus  sylvatica  L. ,  qui,  chose  curieuse,  manquent  tous  les  deux  ä  la  flore  d'Oeningen. 
Le  premier  presente  une  analogie  frappante  avec  le  Populus  canescens  Ant.  ou  grisaille  de 
notre  pays.  Le  Fagus  du  Val  d'Arno  ne  differe  aucunement  du  Fagus  sylvatica.  Cette 
petite  revue,  que  nous  aurions  pu  prolonger  encore  ,  nous  a  donc  montre  une  tendance 
des  formcs  tropicales  ä  disparaitre  peu  a  peu  et  leur  remplacement  graduel  par  des 
especes  plus  appropriees  ä  nos  climats.  On  peut  se  demandcr  comment  s'est  effectue  ce 
remplacement.  —  La  somme  de  temperature  propre  au  developpement  de  certaines  especes 
peut  osciller  dans  de  certaines  limites  sans  que  ces  especes  en  soient  affectees.  C'est  ainsi 
que  nous  pouvons  trouver  ä  Montajone,  cöte  a  cöte  avec  l'Oreodaphne,  les  Platanes  et  les 
Peupliers,    comme  cela  a  lieu    actuellement    aussi  ä   Madere1).     Dun   autre  cöte,    deux 


])  L'Oreodaphne  foetens  y  forme  une  bonne   partie  des   forels   et  y  est  indigene,    tandis  que  le 
Platane  et  le  Peuplier  grisaille  y  ont  ete  introduits. 
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especes  peuvent  appartenir  au  meine  pays  et  cependant  dependre  des  circonstances  at- 
mospheriques,  de  teile  facon  qu'un  abaissement  de  quelques  degres  dans  la  temperature 
moyenne  fera  disparaitre  l'une  sans  quo  lautre  cesse  de  subsister.  Cet  abaissement  pourra 
meine  avoir  lieu  d'une  maniere  si  graduelle  que  les  arbres  de  l'cspece  predestince  ä  perir 
pourront  continuer  a  vivre  et  merae  a  fructifier;  mais  les  conditions  n'etant  plus  favorables 
a  la  germination  de  la  graine,  l'espece  la  moins  rustique  finira  par  disparaitre.  C'est 
ainsi  que  M.  Müller  a  observe  et  determine  en  Australie  plusieurs  especes  de  coniferes 
dont  les  individus,  peut-Otre  par  des  causes  etrangeres  ä  la  temperature,  etaient  morts 
de  vieillesse  et  sans  laisser  de  descendants.  A  quelles  causes  faut-il  recourir  pour  ex- 
pliquer  l'extinction  totale  dun  grand  nombre  d'especes  et  le  changement  presque  complet 
de  decoration  qui  s'est  effectue  ä  la  surface  de  l'Europe?  Un  leger  abaissement  de  tem- 
perature peut  faire  comprendre  la  disparition  au  nord  des  Alpes  du  Liquidambar  et  du 
Platane  occidental  qui  se  sont  conserves  en  Amerique ;  mais  on  est  tente  de  penser  qu'ils 
auraient  pu  se  maintenir  au  midi  de  I'Italie  et  passer  de  lä  dans  la  nouvelle  creation. 
Cela  n'a  pas  eu  lieu,  et  c'est  d'autant  plus  surprenant  que  le  type  du  Platane  oriental,  qui 
apparait  deja  de  bonne  heure  fossile  ä  Radoboj ,  mais  ne  semble  pas  avoir  penetre  dans 
l'ouest  de  l'Europe,  s'est  maintenu  dans  landen  monde.  II  a  ete  introduit  en  Italie  par 
les  Romains  et  se  propage  naturellement  dans  les  parties  les  plus  chaudes  du  royaume 
deNaples  ').  II  faut  donc  recourir  ä  une  cause  tres-energique,  et  c'est  sans  doute  l'epoque 
glaciaire  qui  a  pu  refroidir  la  temperature,  si  non  de  maniere  ä  tuer  directement  toutes 
les  especes  pliocenes,  au  moins  de  fa^on  ä  enlever  aux  graines  les  plus  delicates  la 
possibilite  de  se  conserver  de  generation  en  generation.  On  sait  quels  ravages  un  vent 
du  nord  un  peu  prolonge  peut  causer  parmi  les  Oliviers  de  la  Toscane  plantes  sur  de 
chaudes  collines  et  abrites  par  le  double  rempart  des  Alpes  et  de  l'Appennin.  — 
Que  devaient  etre  les  vents  du  nord  quand  le  plateau  suisse  tout  entier  etait  une  vaste 
plaine  gelee  et  que  les  glaciers  transportaient  leurs  blocs  erratiques  par-dessus  la  colline 
de  Turin?  Nos  recherches  ont  donc  eu  pour  resultat  de  nous  reveler  dans  le  pliocene 
toscan  une  flore  aussi  riche  que  variee.  La  plupart  des  vegetaux  qui  la  compesent  se 
rapprochent  d'especes  de  l'Amerique  et  des  lies  de  l'Atlantique.  Cette  flore  a  un  carac- 
tere  moins  tropical  que  la  flore  miocene ,  mais  indique  une  temperature  superieure  a  celle 
de  I'Italie  actuelle.  Bien  que  situee  ä  une  douzaine  de  degres  plus  au  sud,  eile  pre- 
sente,  avec  celle  de  Schossnitz  en  Silesie,  une  si  grande  analogie  qu'on  peut  les  appeler 


')  M.  Tenore.     Ricerche  sulla  classifieazione  de  Platani. 
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flores  contigües.  Les  modißcations  survenues  dans  la  disposition  relative  des  continents 
et  des  raers,  et  les  cliangements  de  niveau  dans  le  centre  de  l'Europe  ayant  amene  une 
considerable  extension  des  glaciers,  l'influence  de  ce  refroidissement  s'est  fait  sentir  aussi 
bien  sur  la  peninsule  italienne  que  dans  le  nord  de  l'Europe.  La  Vegetation  de  la  Tos- 
cane  a  ete  profondement  modifiee  des  l'epoque  glaciaire,  et  c'est  probablement  alors 
qu'ont  disparu  la  plupart  des  especes  pliocenes  qui  la  composaient. 


Descriplioii  des  especes. 


1.  Sphaeria  italica,  m.     PI.  I.    Fig.  11,  12. 

Val  d'Arno,  marnes  ferrugineuses. 
Disques  epars ,  circulaires ,  dun  millimetre  de  diametre ,  aplatis  et  legeremcnt  renfles 
sur  le  bord.    Le  centre  du  disque  est  occupe  par  une  ouverture  en  forme  de  cheminee. 
Cette    espece  se  rapproche    pour  la  forme   du   Sphaerites    vagans  Goepp.  de  Schossnitz  ; 
mais  eile  est  moins  renflee  sur  les  bords  et  beaucoup  plus  grande. 

2.  Glyptostrobus  europaeus.     Brongn.     PI.  I.    Fig.  5—10. 

Sables  jauncs  superieurs  du  Val  d'Arno,  Sienne,  Val  di 
Magra?  Coli.  Strozzi. 
Feuilles  en  ecailles  appliquöes,  decurrentes  ä  la  base,  ä  cötes  ;  strobiles  courts,  ovales, 
subglobuleux,  ä  ecailles  semicirculaires  au  sommet,  obtuses,  a  6  ou  8  crenelures,  sillon- 
nees  longitudinalement  sur  le  dos  (Heer,  Flora  tert.).  Cette  espece,  voisine  du  Glyptos- 
trobus heterophyllus  de  la  Chine,  s'est  rencontree  tres-souvent  en  Allemagne  et  jusqu'en 
Grece.  En  Toscane,  eile  a  ete  reconnue  dans  trois  localites;  en  Piemont,  ä  Bagnasco  ; 
les  figures  5  et  7  ont  ete  prises  sur  des  echantillons  du  Musee  de  Pise  et  qui  provien- 
nent  du  Val  di  Magra.  L'extremite  des  rameaux  porte  de  jeunes  fleurs,  neanmoins , 
comme  on  n'a  pas  encore  recueilli  de  frait  dans  cette  localite,  il  est  prudent  d'apporter 
quelque  circonspection  dans  la  determination  de  ces  fragments.  II  n'en  est  pas  de  meme 
des  echantillons  recucillis  ä  Sienne,  fig.  6  et  8,  et  surtout  de  ceux  du  Val  d'Arno,  fig.  9 
et  10.  La  figure  9  representc  un  strobilc  avec  une  ecaille  bicn  conservee  et  qui  porte 
les  crenelures  caraeteristiques  du  Glyptostrobus  europaeus.    C'est  bien  l'espece  d'Oeningen. 

3.  Pinus  Santiana,  m.    PI.  I.    Fig.  1  et  2.     PI.  II.    Fig.  1—3? 

Gisement  de  Montalceto.     Musees  de  Pise  et  de  Sienne. 

Cöne  volumineux,  ovale-alonge.  ecailles  nombreuses,  grandes,  saillantes,  apophyses 
cn  forme  de  Parallelogramme  un  peu  alonge  transversalement  ä  Taxe  du  cöne. 

C'est  dans  les  sables  pliocenes  de  Monte  Alceto,  pres  de  Sienne,  que  M.  le  prof. 
Santi,  de  l'universite  de  Pise,  a  recueilli  jadis  ce  cöne  magnifique,  long  de  14  centi- 
metres  et  de  21  centimetres  de  circonference.     Les  ecailles  sont  au  nombre  de  154;  les 
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trois  ordres  de  spires  les  plus  apparents  comptent  5,  8  et  13  rangees  (parastiches)  assez 
obliques;  la  fraction  est  de  8/2|.  Quoique  tres-bien  conserve  dans  sa  forme  generale, 
ce  cone  parait  avoir  ete  roule  quclque  peu  dans  les  sables  qui  en  ont  conserve  l'em- 
prcintc  et  ont  emousse  la  partic  la  plus  saillante  des  ecailles,  de  maniere  a  faire  dispa- 
raltre  presquc  toute  trace  d  Umbo.  Cette  anomalie  avait  engage  M.  Warcewicz  ä  le  rap- 
procher  des  fruits  de  Zamia.  et  j'ai  cito  cette  opinion  dans  le  bulletin  de  la  Societe  vau- 
doise  des  sciences  naturelles,  au  n°  41.  Depuis  lors,  j'ai  pu  m'assurer  par  moi-meme 
que  les  fruits  de  Zamia  sont  tres-differents  et  que  nous  avons  bien  ici  le  fruit  dune 
conifere. 

Le  Pinus  Santiana  differe  du  P.  Mettenii  Ung.  (Iconogr.  PI.  XIII,  fig.  5)  par  des  apo- 
physes  moins  etirees  en  largeur  et  sa  forme  moins  cylindrique.  II  differe  egalement  du 
P.  pinea,  dont  il  a  du  reste  la  fraction  et  la  forme  des  spires,  par  une  forme  moins 
ovoi'dc  et  le  nombre  des  ecailles  qui  dans  le  Pinus  pinea  ne  depasse  gueres  130 — 132, 
quelle  que  soit  la  grandeur  du  cone,  La  forme  des  apophyses  est  egalement  differente, 
ainsi  qu'on  peut  s'en  assurer  en  comparant  la  fig.  2,  PI.  I.  qui  represente  quelques  ecailles 
du  P.  Santiana  avec  la  fig.   13  oü  sont  donnees  4  ecailles  du  P.  pinea. 

Le  Pinus  Santiana,  ainsi  que  le  Pinus  Strozzi,  PI.  II,  fig.  6,  appartient  probablement 
au  groupe  des  Pins  et  en  particulier  a  celui  des  Pseudo-strobus,  caracterise  comme  suit: 
Fcailles  en  pyramide,  umbo  central,  semences  allees,  feuilles  en  faisceaux  de  cinq.  II 
comprend  surtout  des  especes  mexicaines  qui  ont  en  general  des  cönes  de  grandes  di- 
mensions.    (P.  Devoniana.  P.  Montczumae,  etc.) 

Gräcc  a  lobligeancc  de  M.  Campani  du  Musce  de  Sienne,  j'ai  eu  l'occasion  d'cxa- 
miner  un  fragment  de  cöne  de  pin  provenant  aussi  de  Montalceto  et  qui  presente  avec 
le  P.  Santiana  quelques  analogies,  entre  autres  par  la  conformation  des  apophyses.  Ce 
moule  a  conserve  une  empreinte  fort  nette  des  ecailles  et  de  leur  umbo;  mais  comme 
les  ecailles  sont  plus  petites,  plus  etroites  et  les  spires  moins  ascendantes,,  il  est  encore 
possible  que  ce  pin  appartienne  ä  une  espece  distincte. 
4.     Pinus  Haidingeri,  Ung.     PI.  II,  fig.  4. 

Chieri  en  Piemont  (coli.  B.  Gastaldi  ä  Turin) ,  miocene  superieur. 

Cöne  ovoide  un  peu  alonge  en  fuseau.  long  de  77  millim.,  large  de  40  millim.  II 
correspond  bien  par  la  grandeur,  par  la  forme  des  apophyses  et  de  l'umbo,  avec  la  figure 
donnee  par  M.  Unger  dans  la  Chloris  protogea ,  PI.  XIX,  fig.  12.  Cette  figure  est  cepen- 
dant  legerement  plus  alongee  et  plus  etroite.  M.  Brongniart  a  public  le  dessin  dun  cöne 
de  Castel  arcuato  qui  a  des  ecailles  de  meme  forme  et  de  meme  grandeur.   Le  diamctrc 
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est  aussi  le  meme,  mais  la  longueur  est  deux  fois  plus  considerable ;  il  n'est  pas  sensi- 
blement  renfle  au  niilieu,  mais  plutöt  cylindrique,  tandis  que  notre  Pin  de  Chicri  est  plus 
epais  ä  la  basc.  Le  Pinus  uncinoides  presente  aussi  une  certaine  analogie  avec  cettc 
espece,  raais  il  est  encore  plus  court  et  muni  d'umbos  saillants  et  recourbes.  Peut-ötre 
sont-ee  lä  des  formes  diflferentes  dune  meme  espece  voisine  du  P.  laricio,  raais  on  ne 
peut  les  reunir  avant  d'avoir  des  materiaux  plus  nombreux  et  qui  puissent  fournir  des 
formes  de  transition. 

5.  Pinus  uncinoides,  m.     PI.  I,  fig.  3. 

Val  d'Arno.  Coli.  Strozzi. 
Cöne  long  de  52  millim.  et  de  30  millim.  de  diametre,  ecailles  munies  de  crochets 
gros,  saillants,  recourbes  en  arriere.  Ce  cöne,  presque  completement  carbonise  et  change 
en  lignite,  a  subi  une  pression  laterale  qui  la  deforme  de  maniere  a  lui  donner  deux 
dimensions,  l'une  de  40  millim.,  l'autre  de  22,  ce  qui  donne  une  moyenne  de  37  millim. 
pour  le  diametre  ;  les  dimensions ,  la  forme  des  ecailles  le  rapprochent  beaueoup  du 
Pinus  uncinata  Lou.  (rotundata  Link),  qui  n'est,  du  reste,  qu'une  variete  du  Pin  sylvestre. 

6.  Pinus  sylvestris,  L.?   PI.  I,  fig.  4. 

Travertin  des  Abbruzes,  musee  de  Pise. 
Moule  exterieur  de  deux  petits  cönes,  juxtaposes  et  aecompagnes  d'aiguilles  de  Pin 
reunies  deux  a  deux  et  presentant  beaueoup  d'analogie  avec  le  P.  sylvestris,  L.  Ecailles 
en  forme  d'ecussons  rhomboedriques ;  une  arrete  descend  de  l'angle  superieur.     La  fig.  4 
reprösente  le  plus  grand  des  deux  cönes.     Le  gisement  meriterait  d'etre  etudie. 

7.  Pinus  Strozzii.    PI.  II,  fig.  6. 

Val  d'Arno  (Musee  de  Florence),  Sienne,  coli.  Strozzi. 

Cöne  ovale  alonge,  un  peu  elargi  ä  la  base,  long  de  10  centim.,  large  de  5  cent. 
Ecailles  en  pyramides  saillantes  a  4  ou  5  pans  de  7,  8  ou  10  millim.  de  cötö,  terminee 
au  sommet  par  une  face  polygonale  irreguliere.  Apophyses  en  pentagoncs  ä  cötes  con- 
vexes  ou  en  hexagones  ä  quatre  grands  cötes  et  deux  petits  opposes. 

Ce  beau  fruit  provient  des  lignites  du  Val  d'Amo.  II  a  subi  une  pression  qui  l'a 
deforme  et  augmentö  sa  largeur  d'environ  15  millim.;  il  semble  se  rapprocher  du  Pinus 
canariensis  par  sa  forme  generale  ;  mais  il  s'cn  separe  nettement  par  ses  apophyses  hexa- 
gonales  et  par  la  forme  saillantc  et  pyramidale  des  ecailles  qui  sont  developpees  du  cöte 
du  soleil  beaueoup  plus  que  du  cöte  de  1'ombre.  C'est  cettc  derniere  face  mieux  con- 
servee  qui  est  surtout  en    evidence    dans   notre    figure.     M.  Strozzi  a  recueilli  dans  les 
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environs  de  Sienne  lc  nioulc  bien  conserve  de  la  memo  espece  ;  la  partie  superieurc  seule 
maoque. 

De  die  ä  mon  ami  M.  le  Marquis  Strozzi,  qui  a  recueilli  un  si  grand  nombre  de  belies 
plantes  fossiles  en  Toscane, 

8.  Cyperites  Montalionis,  m.     PI.  XII,  fig.  7. 

Montajone,  coli.  Strozzi. 
Feuille    forte,    large   de  36  millim. ,    parcourue    dans   sa   longueur  par   une  nervure 
mediane  assez  apparente.     Les  deux  moities  de  la  feuille  sont  outre  repliees  vers  le  bord 
(conf.  Cyperus  Chavannesi.  Flor.  tert.  PI.  XXII,  fig.  7).     Le  gres,  assez  grossier,  n'a  con- 
serve aueune  trace  de  nervation  plus  fine. 

9.  Populus  balsamoi'des.   Var.  eximia.  Goepp.    PI.  III,  fig.  1—5. 

Montajone,  coli.  Strozzi,  musee  de  Pise. 

Feuille  ovale,  elliptique,  beaueoup  plus  longue  que  large,  pointue,  crenelee  ;  ner- 
vure moyenne  plus  forte  que  les  nervures  laterales. 

Les  feuilles  de  ce  beau  peuplier  se  trouvent  frequemment  a  Montajone  et  concordent 
parfaitement  avec  Celles  que  M.  Gocppert  a  decrites  dans  sa  Flora  de  Schossnitz ,  PI.  XIII , 
fig.  4,  5  et  PI.  XVII,  fig.  2.     Toutes  les  formes  se  rapportent  ä  la  variete  P.  eximia. 

10.  Populus  leucophylla,  Ung.  PI.  IV,  fig.  1-5.  PI.  XII,  fig.  4. 

Montajone.  Collect.  Strozzi.  Musee  de  Pise. 
Feuilles  longuement  petiolees,  ovales  ou  arrondies,  parfois  lobees  et  acuminees,  ä 
dentelures  rampantes.  Frequent  a  Montajone  et  en  beaux  echantillons.  C'est  la  forme 
non  lobee  qui  predomine  ;  c'est  aussi  la  moins  commune  sur  notre  grisaille ,  Populus  ca- 
nescens  Ant.  avec  lequel  il  a  beaueoup  d'analogie.  On  peut,  du  reste,  distinguer  plusieurs 
formes.  Les  figures  2  et  5  de  la  planche  IV  appartiennent  au  type  le  plus  repandu  et 
ä  forme  ovale,  acuminee,  attenuee  a  la  base,  dents  grosses,  arrondies  et  saillantes. 
Les  figures  3,  PI.  IV,  et  4,  PL  XII,  plus  ovales  ou  arrondies,  semblent  se  rapprocher  des 
Zizyphus,  mais  s'en  distinguent  par  leurs  dents  plus  grandes.  plus  obtuses,  plus  distantes 
et  la  base  moins  elargie.  Ce  peuplier  s'est  rencontre  en  Piemont,  ä  Sarzanello;  ailleurs 
dans  les  depöts  superieurs  de  la  formation  tertiaire  de  Freiberg  en  Styrie  ;  il  est  frequent 
ä  Gossendorf,  dans  une  couche  sablonneuse  de  Sainte-Anne,  sur  la  frontiere  de  la  Styrie 
et  de  la  Hongrie ;  quelques  fragments  dans  les  basaltcs  des  environs  de  Gleichenberg. 
Toutes  ces  localitcs  appartiennent  au  tertiaire  superieur,  et  M.  Unger  les  rapproche  d'Oe- 
ningen  et  de  Parschlug. 
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11.  Salix  media,  A.  Br.     PI.  VII,  fig.  5. 

Sienne.     Coli.  Strozzi. 
Fcuillc  alongee,  lanccolee,  cnticre,  5 — 6  Ibis  plus  longue  quo  large,  assez  obtuse  ä 
la  basc,  termincc  cn  pointe  ä  la  partic  superieure.     Corrcspond  assez  bien  ä  la  fig.  16, 
PI.  LXV1II  de  la  Flora  tertiana. 

12.  Salix  integra,  Goepp. ,  PI.  III,  fig.  6. 

Montajone.     Coli.  Strozzi. 
Fcuillc  entiere ,  lanceolec ,  attenuee  ä  la  basc ;  nervures  sccondaires  montant  ä  angle 
aigu.  —    Gelte    impression    correspond  bien  ä  la  description   et  a  la  figure  donnecs  par 
M.  Gosppert,  daus  sa  Flora  de  Schossnitz,  PI.  XIX,  fig.  1,  mais  non  avec  lesfigures2, 
3  et  5,  qui  d'apres  M.  Heer  appartiennent  au  genre  Benzoin. 

13.  Liquidambar  europaeum,  A.B.  PI.  V,  fig.  1—3. 

Montajone.  Coli.  Strozzi.  Musce  de  Pise. 
Feuillcs  longuement  pctiolees ,  pinnatifides,  a  3,  4  ou  5  lobes  finement  dcnteles  , 
pointus  ;  lobe  du  milieu  ordinairement  entier ,  plus  rarement  divise ;  fruits  reunis  en  stro- 
biles  globulcux;  capsules  lanceolees,  pourvues  d'une  longue  corne;  pedoncule  du  strobile 
alonge,  fort  et  droit.  Ces  feuilles  correspondent  parfaitement  avec  les  dessins  donnes 
par  MM.  Unger,  Goeppert,  Heer,  etc.  La  fig.  3  appartient  probablement  a  la  meme  espece, 
mais  les  dcntelures  ne  se  sont  pas  conservees  dans  un  gres  aussi  grossier  que  celui  dans 
lequel  la  feuillc  est  prise. 

14.  Alnus  Kefersteinii,  Goepp.     PI.  II,  fig.  7—9.  PI.  IV,  fig.  6. 

Riviere  Castro  pres  d'Arezzo  et  Montajone.     Coli.  Strozzi. 

Feuilles  obovales,  dentees,  obtuses,  coui'tcment  peliolces  (Flora  tertiana);  nervures 
medianes  et  nervures  secondaires,  fortement  aecusces ;  ces  dernieres  ä  leur  origine  surtout. 

Correspond  bien  a  la  fig,  6,  PI.  LXXI  de  la  Flora  tertiana.  Dans  l'AInus  nostratum , 
Ung. ,  les  nervures  sont  plus  rapprochees. 

15.  Carpinus  pyramidalis,  Goepp.  PI.  IV,  fig.  7— 13  et  PI.  V,  fig. 7. 

Montajone.     Coli.  Strozzi.     Musee  de  Pise. 

Feuilles  petiolces,  parfois  a  base  egale,  plus  souvent  a  base  inegale,  oblongues , 
lanceolees  ou  pyramidales  lanceolees,  doublement  dentees;  nervures  nombreuses,  simples, 
plus  rarement  bifurqu6es,  aboutissant  a  rextremite  des  dentelures. 

M.  Goeppert  a  public  cette  feuille  sous  le  nom  de    Ulmus  pyramidalis  et  ü.  longifolia 
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(Flore  de  Schossnitz,  PI.  XIII,  fig.  1,2  et  10,  12).  M.  Heer,  dans  la  Flora  tertiaria,  a 
('•iiiis  la  supposition  que  ces  empreintes  provenaient  plutöt  d'un  Carpinus  et  devaient  peut- 
ötre  se  confondre  avec  Celles  du  C.  grandis,  rcmarquable  par  la  variete  des  formes  de 
ses  feuilles.  M.  Heer  a  decouvert  des  lors  dans  les  marnes  de  la  Schrotzbourg,  ä  peu 
de  distance  d'Oeningen,  de  nombreuses  feuilles  de  Carpinus,  qui  par  leur  pointe  alongee  , 
leurs  nervures  sccondaires  plus  escarpecs  et  une  base  plus  etroite,  se  distinguent  speci- 
üquement  du  C.  grandis  et  doivent  etre  reunies  ä  Celles  de  Schossnitz.  C'est  le  C.  py- 
ramidalis qui  s'est  retrouve  frequemment  ä  Montajone  avec  des  formes  tantöt  ä  base 
egale  (PL  III,  ßg.  8  et  10;  C.  Gccpp.  PI.  XIII,  fig.  6,  9),  tantöt  ä  base  inegale  (fig.  7,  9,  11. 
Goepp.  PI.  XIII,  fig.  1).  J'ai  figure,  PI.  IV,  fig.  12,  deux  nucules(?)  et  PI.  V,  fig.  7  une  cupule 
qui  proviennent  d'un  Carpinus  et  probablement  de  l'espece  qui  nous  occupe  ici.  Ces 
objets  sc  sont  trouves  avec  les  feuilles.  La  cupule  ressemble  ä  Celles  que  M.  Goeppert 
a  donnees  dans  sa  Flore  de  Schossnitz,  PI.  V,  fig.  3  et  6,  et  que  M.  Heer  a  reproduites 
dans  la  Flora  tertiana,  PI.  LXXII ,  fig.  12,  13.  La  fig.  13  de  notre  Flore  pliocene  doit 
provenir  d'un  autre  vegetal. 

Le  C.  pyramidalis  s'est  rencontre  aussi  a  Sarzanello  en  Piemont. 
16.     Fagus  sylvatica,  L.     PI.  VI,  fig.  6,  7. 

Sables  jaunes  superieurs  du  Val  d'Arno.    Travertins  de  Iano 
(Strozzi). 

Feuille  ovale  ou  ovale  lanceolee  a  börds  sinues;  nervures  au  nombre  de  huit,  sim- 
ples, paralleles  et  montant  ä  angle  aigu.  J'avais  d'abord  rcuni  cette-  espece  au  Fagus 
Dcucalionis,  Ung.;  mais  un  nouvel  cxemplaire  des  Travertins  anciens  de  Iano  en  Toscane 
m'ont  engage  a  separer  l'espece  italienne  des  Fagus  deucalionis,  Haidingeri  et  Viviani. 
Ung.  Les  figures  donnees  par  M.  Unger  (Chloris,  PI.  XXVII,  fig.  4,  et  sconogr.,  PI.  XVIII) 
ne  jettent  pas  asscz  de  jour  sur  les  rapports  de  ces  deux  dernieres  especes  ;  neanmoins 
1c  F.  deucalionis  a  des  feuilles  bien  decidement  dentees,  comme  celles  de  Sinigaglia  et 
Bischoffsheim ;  il  est  aussi  plus  ellyptique.  La  feuille  du  Val  d'Arno  (PI.  VI,  fig.  7)  ap- 
partient  a  une  espece  differente  ;  eile  a  un  bord  ondule  et  non  dente;  eile  n'a  que  huit 
nervures  distantes  au  lieu  de  10  ä  13  plus  rapprochees.  La  feuille  de  Iano  a  aussi  huit 
nervures  et  un  bord  ondule  a  peine  dente.  Toutes  deux,  la  derniere  surtout,  se  rap- 
prochent  des  feuilles  du  F.  sylvatica,  dont  les  nervures  sont  en  general  au  nombre  de 
8  et  ne  depassent  gueres  le  nombre  de  10. 
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17.  Fagus  denlata,  Gocpp.     PI.  VI,  fig.  5;  PI.  VII,  fig.  1. 

Montcbamboli  et  gisement  du  rovers  septentrional  de  l'Apen- 

nin.     Collection    de    l'Institut    technique    de    Florence    et 

Musce  de  Pise. 

Feuilles  grandes,  ovales,  obtuses;  dents  grandes,  distantes ,  plutöt  obtuses  ,  inclinees 

en  avant;  petiole  long  d'un  centimetre  environ,  elargi  ä  la  base  ;  nervure  moyenne  forte  ; 

nervures   secondaires    simples,    droites,    paralleles,    distantes,    au   nombre  de  15  a  20? 

aboutissant  ä  l'extremite  des    dents.     La  fig.  5,  PI.  VI,    ressemble  beaueoup   ä  la  figure 

donnee  par  M.  Unger  (Flora  von  Gleichenberg,  PI.  II ,  fig.  11);  les  dents  sont  un  peu  plus 

obtuses  et  les  nervures  plus  nombreuses.     La  feuille  de  la  PI.  VII,  fig.  1,  est  plus  atte- 

nuee  ä  la  base,  mais  se  rapproche  du  reste  assez  du  F.  dentata. 

18.  Quercus  Parlatorii,  m.     PI.  VII,  fig.  2. 

Montajone.  Coli.  Strozzi. 
Feuille  trois  fois  plus  longue  que  large,  dentee  assez  profondement;  dents  sub- 
mucronees ,  recourbees  en  avant ;  nervure  mediane  tres-forte  ;  nervures  secondaires  faisant 
avec  celle-ci  un  angle  de  30°.  Cette  feuille  de  Chene  me  parait  differer  de  toutes  Celles 
qui  ont  ete  publiees  jusqu'ä  present ;  eile  est  remarquable  par  la  grande  obliquite  des 
nervures  secondaires  et  la  maniere  dont  elles  se  bifurquent  et  s'anastomosent. 

19.  Quercus  serraefolia,  Goepp.     PI.  III,  fig.  9. 

Montajone.     Coli.  Strozzi. 
Feuille  ovale,    legerement    attenuee   a  la  base,    penninerve,    dentee  en  scie ;    dents 
aigiies,    irregulieres ;    nervures   secondaires  paralleles,    a  angles  peu  aigus.     Correspond 
bien  au  dessin  donne  par  M.  Goeppert.     Flore  de  Schossnitz,  PI.  V,  fig.  14. 

20.  Quercus  Drymeia,  Ung.     PI.  VI,  fig.  4  et  PI.  VII,  fig.  4. 

Val  d'Arno ,  argiles  brülees.  Sienne.  Coli.  Strozzi. 
F"euilles  lanceolees,  attenuees  aux  deux  cxtri-mites,  cuspidatodentees  ;  nervures  se- 
condaires atteignant  le  bord.  Cette  description  s'applique  bien  ä  deux  empreintes  de 
Sienne;  la  partie  superieure  et  le  petiole  manquent;  mais  la  disposition  des  nervures  et 
la  forme  des  dents  correspondent  bien.  Ces  dernieres  cependant  commencent  un  peu 
plus  pres  de  la  base.  La  feuille  representee  PI.  VI ,  fig.  4 ,  presente  des  dentelures  plus 
nombreuses  et  plus  rapprochees  et  doit  iMre  reunie  a  cette  espece  avec  quelque  hesitation '). 


')  Cinq  echantillons  parfaitcraent  conserves  et  di'couverts  depuis  par  M.  Strozzi  dans  les  argiles 
brülees  du  Val  d'Arno  conlirment  cette  deterniination. 
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21.  Quercus  Mandraliscae,  m.     PI.  II,  flg.  11. 

Bozzone  pres  Sienne.  Val  d'Arno,  argiles  brulees,  en  beaux 
echantillons. 

Chene  ä  fcuillcs  longuement  petiolees,  lanceolees,  arrondies  ä  la  base ,  tres-attenues 
vers  le  soinmet,  cuspidecs,  dentces  ;  dents  aigücs,  tcrminees  en  epine;  nervures  secon- 
daircs  pcu  arquees ,  craspedodromcs. 

Cette  dcscription,  fondce  sur  des  echantillons  cxcellents  trouves  depuis  1'impression 
des  planches,  s'applique  bien  a  la  figure  indiquee  ci-dessus,  sauf  pour  ce  qui  concerne  les 
dents,  qui  ne  sont  point,  dans  ce  cas-ci,  prolongees  en  pointe  longue  et  fine.  11  est 
possible  que  nous  ayons  ici  une  feuille  encore  jeune  ou  que  ces  appendices  tres-delies 
ne  se  soient  pas  conserves  dans  une  marne  raoins  plastique  que  Celle  du  Val  d'Arno. 
Cette  espece  tres-elegante  se  distingue  du  Quercus  Drymeia,  dont  eile  est,  du  reste , 
tres-voisine ,  par  une  base  plus  arrondie,  sa  pointe  plus  alongee  et  ses  dents  tcrminees 
en  fines  pointes. 

II  y  a  deux  formes  ä  distinguer : 

a)  Feuille  plus  grande ,  plus  arrondie  a  la  base,  baie  dentale  plus  large. 

b)  Feuille  moins  arrondie  au  bas,    dents  plus  appliquees,    baie  dentale  ä  angle 

tres-aigu. 
Dediee  ä  M.  le  baron  Pirajno  de   Mandralisca    de   Cefalü   qui    travaille  avec  tant  de 
succcs  a  ressusciter  la  flore  fossile  des  lies  Lipari. 

22.  Quercus  Gmelini,  A.  Br.    PI.  VII,  flg.  3. 

Val  d'Arno.  Coli.  Strozzi. 
Feuille  ovale,  lanceolee,  terminee  en  pointe  aigüe,  dentee  ;  dents  aigües,  tournees 
un  peu  en  dehors ;  nervure  moyenne  forte.  Je  rapporte  au  Q.  Gmelini  cette  feuille,  dont 
un  cöte  seulement  est  conserve.  La  forme  generale  convient  assez  a  la  description  don- 
nee  par  M.  Heer.  Cette  determination,  vu  l'absence  de  nervures  et  letat  incomplet  de 
cet  echantillon,  serait  restee  peu  assuree  si  d'excellents  echantillons  recueillis  tout  recem- 
ment  n'etaient  venus  la  confirmer. 

23.  ülmus  minuta,  Goepp.    PI.  III,  flg.  7.  8. 

Montajone.     Coli.  Strozzi. 
Feuilles  courtement  petiolees,  inegales  ä  la  base,  ovales  ou  cordato-elliptiques,  sim- 
plement  dentees  ;  dents  coniques,  nervures  secondaires,  8  ä  14,  souvent  bifurquees.    Ces 
deux  feuilles  peuvent  se  comparer  tres-bien  avec  la  fig.  9  de  la  PI.  LXXIX  de  la  Flora 

5 
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tertiana  et  avec  la  PI.  XIV,  üg.  13  de  la  Flore  de  Schossnitz  de  M.  Gceppert.  M.  Strozzi 
a  du  Val  d'Arno  la  moitie  dun  fruit  d'ormeau,  PI.  XII,  fig.  8,  qui  ressemble  au  fruit  de 
l'Ulmus  Bronnii,  Ung. 

24.  Ulmus  Cocchii,  m.    PI.  XII,  fig.  8. 

Tuf  volcanique  de  Montefiascone.  Mus£e  de  Pise. 
Feuille  ovale,  elliptique,  ä  basc  tres-inegale,  dentee  ;  dents  acerees,  courbees  en 
avant,  souvent  doublement  dentees  du  grand  cöte  et  simplement  dentees  sur  le  petit  cöte ; 
nervures  secondaires  nombreuses  et  montant  ä  angle  tres-aigu.  Cette  feuille  difftre  des 
especes  tertiaires  dejä  decrites.  Elle  se  distingue  par  sa  double  dentelure  de  l'Ulmus 
plurinervia  et  de  l'Ulmus  Bronnii,  Ung.,  avec  lesquels  on  peut  la  comparer  pour  le  grand 
nombre  des  nervures  secondaires ;  de  l'Ulmus  Fischeri  par  ses  nervures  secondaires  plus 
serrees  et  plus  nombreuses;  de  l'Ulmus  Wimmeriana ,  Gcepp.,  par  ses  nervures  qui  sont 
aussi  plus  nombreuses  et  plus  escarpees.  Parmi  les  especes  Vivantes,  l'Ulm.  fulva.  Mx. 
de  l'Amerique  du  Nord  est  l'esp&ce  la  plus  voisine.  Elle  s'en  approche  par  la  disposition 
serree  des  nervures  secondaires  nombreuses  et  qui  montent  a  angle  aigu  par  la  forte 
decoupure  des  dents  qui  sont  pourvues  dune  petite  dent  sur  le  grand  cöte,  mais  n'en 
ont  point  sur  le  petit.  La  base  parait  fort  inegale.  Cette  espece  differe  des  Ormeaux 
europeens  par  ses  nervures  secondaires  plus  nombreuses  et  plus  serrees. 

25.  Planera  Ungeri,  PI.  II,  fig.  10. 

Montajone.  Coli.  Strozzi. 
Feuilles  courtement  petiolces,  le  plus  souvent  a  base  inegale,  ovales,  ovales  acu- 
minees  ou  ovales  lanceolees ,  dentees  en  scie  ou  cr6nelees ;  dents  simples ,  le  plus  sou- 
vent grandes ;  nervures  secondaires  7  a  14.  Le  fragment  unique  qui  s'est  trouve  ä  Mon- 
tajone se  rapporte  bien  aux  figures  du  Quercus  semi-elliptica  de  M.  Gceppert.  (Voyez 
Flore  de  Schossnitz,  PI.  VI,  fig.  3  et  4).    M.  Heer  a  reuni  cette  espece  ä  la  Planera  Ungeri. 

26.  Ficus  tiliaefolia,  A.  B.     PI.  XII,  fig.  11. 

Val  d'Arno  (argiles  bleues).  Sienne.  Coli.  Strozzi. 
Feuilles  petiolees,  grandes,  entieres,  a  base  inegale,  arrondies  au  sommet,  apiculees, 
souvent  echancrees  ä  la  base.  Receptaclc  globuleux.  Le  fragment  de  Sienne  que  je 
figure  ici  se  rapporte  parfaitement  aux  fig.  10,  PI.  LXXXII1,  et  fig.  4,  PI.  LXXXIV  de  la 
Flora  tertiana.  Je  n'ai  pu  ,  faute  de  place ,  inserer  un  autre  echantillon  des  marnes  in- 
ferieures  du  Val  d'Arno. 
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27.  Platanus  aceroides,  Goepp.  PI.  V,  fig.  4,  5,  6  et  PI.  VI,  fig.  1—3. 

Montebamboli,  Montajone,  Vald'Arno,  Sarzanello.  Musee  de 
Pise,  collection  Strozzi,  Institut  technique  de  Florence  et 
Musee  de  Sienne. 
Feuilles  palmatifides,  trilobees,  plus  rarement  ä  cinq  lobes;  lobe  intermediaire  ä  2 — 4 
dents,  lobes  lateraux  grands ,  le  plus  souvent  ä  dents  nombreuses;  dents  inegales  poin- 
tues.  Fruits  (?)  longs  de  V2  ügne,  un  peu  renfles  au  sommet.  Les  gres  pliocenes  de 
Montajone  ont  fourni  un  grand  nombre  de  fragments  de  feuilles  parfaitement  determinables. 
La  fig.  1,  qui  represente  une  feuille  entiere,  a  ete  prise  sur  un  echantillon  du  Musee  de 
Pise.  Faute  de  place,  j'ai  du  laisser  de  cöte  les  echantillons  provenant  du  Val  d'Arno. 
Dans  toutes  ces  formes  le  limbe  se  prolonge  en  forme  de  coin  le  long  du  petiole ;  elles 
appartiennent  donc  ä  la  variete  Platanus  aceroides  cuneifoUa ,  Goepp.  L'echantillon  repre- 
sente PI.  VI,  fig.  1,  appartient  au  Musee  de  Sienne.  Celui  de  la  fig.  2  provient  des 
collections  de  l'institut  technique  de  Florence ;  tous  deux  ont  ete  trouves  ä  Montebamboli. 
Le  fragment  incomplet,  niais  suffisamment  caracteristique  de  la  fig.  3  provient  de  Sarza- 
nello en  Piemont  et  appartient  ä  M.  G.  Capellini.  Le  fruit  ne  s'est  pas  encore  ren- 
contre  en  Toscane ,  et  comme  il  est  plus  petit  dans  l'espece  fossile  que  dans  l'espece 
vivante,  il  reste  ä  decider  si  nos  feuilles  de  Montajone  se  rapportent  au  Platanus  occi- 
dentalis  du  nouveau  monde,  ou,  ce  qui  est  plus  probable,  au  PL  aceroides. 

28.  Oreodaphne  Heerii,  m.    PI.  X,  flg.  4—9.    PI.  X,  fig.  1—7. 

Montajone ,  Sienne ,  Val  d'Arno  ;    Guarene  et  Sarzanello ,  en 
Piemont;    Sinigaglia.     Coli,  de  S.  A.    lArchiduc  Louis  de 
Toscane,  coli.  Strozzi  et  Giov.  Capellini.    Musee  de  Pise. 
Feuilles  probablernent  coriaces,  entieres,  attenuees  ä  la  base,  ovales  ou  elliptiques, 
obtuses  ou  acuminees,  nervures  secondaires  inferieures  rapprochees  ou  opposees,  cour- 
bees  en  avant  et  se  rapprochant  du  bord  en  avangant  vers  le  haut  de  la  feuille.   La  face 
inferieure  porte  ä  l'aisselle  de  la  premiere  paire  des  nervures  secondaires  un  enfoncement 
tres-marque  et  une  verrue  k  la  face  superieure ;    ce    signe    caracteristique   reparait  k  la 
seconde ,  et  dans  les  grandes  feuilles  a  la  troisieme  paire  des  nervures  secondaires.    Les 
nervures    tertiaires  tres-arquees  partent  de  la  paire  inferieure   et  s'anastomosent  chaeune 
a  celle  qui  lui  est  superieure  a  peu  de  distance  du  bord.     Tissu  reticule,  ä  mailies  po- 
lygonales uniformes.    Les  feuilles  de  Guarene  pres  Alba,  miocene  superieur,  concordent 
bien  avec  Celles  de  Montajone.     Celle  de  Guarene,  PI.  X,  fig.  7,  est  un  peu  plus  retrecie 
ä  la  base  et  plus  large  au-dessous  du  milieu.  Les  deux  fossettes  ä  l'aisselle  des  grandes 
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ncrvurcs  secondaires  sont  nettes  et  profontles.  La  fig.  6  rcpresente  une  feuille  de  la 
möinc  localite,  plus  petite,  ruais  de  la  m£me  espece,  ovale,  plus  large  au  milieu  et  obtuse 
au  sommct ;  on  voit  bien  les  fossettes ;  eile  est  coriace. 

C'est  ä  M.  le  Marquis  Strozzi  que  nous  devons  de  voir  ressusciter  en  Toscane,  sinon 
Ifi  TU  ou  Oreodaphne  foetens  Ait.  de  Madeie  et  des  Canaries,  du  moins  une  espece  extrö- 
mement  voisine.  Le  Til  forme  dans  les  iles  de  l'Atlantiquc  que  nous  venons  de  noramer, 
une  grande  partie  des  forels  et  s'y  eleve  ä  60  et  raöme  100  pieds  de  hauteur.  Sir 
Charles  Lyell  l'a  trouve  fossile  dans  les  tufs  diluviens  de  Madere.  Notre  espece  fossile 
presente  beaucoup  de  rapports  avec  l'Oreodaphne  vivante  et  fossile  de  Mad^rc,  et  la 
diagnose  qu'en  donne  M.  Heer  s'applique  parfaitcment  aux  feuilles  de  Montajone ,  qui  sont 
en  general  plus  grandes  et  le  produit  dune  vigoureuse  Vegetation.  Les  touffes  de  poils 
placees  ä  l'aisselle  des  nervures  se  retrouvent  frequemnient  dans  la  famille  des  Laurinees 
et  particulierement  dans  le  genre  Oreodaphne  (O.  bullata  du  Cap).  L'Oreodaphne  foetens 
en  particulier  en  a  de  tres-visibles  qui  se  trouvent  a  la  seconde  et  meine  sur  quelques 
feuilles  ä  la  troisieme  paire  de  nervures  secondaires,  ainsi  que  j'ai  pu  m'en  assurer  sur 
un  rameau  provenant  du  jardin  botanique  de  Florence.  Peut-etre  les  retrouverait-on 
encore  plus  frequentes  sur  les  arbres  qui  se  seraient  developpes  librcment  dans  leur 
climat  naturel.  Une  cupule  recouverte  d'une  matiere  charbonneuse  epaisse  et  trouvee  ä 
Montajone  avec  les  feuilles ,  presente  qnelque  analogie  avec  la  cupule  de  l'Oreodaphne 
foetens ;  eile  a  ete  fendue  en  deux  endroits  et  deformee  par  les  matieres  qui  l'ont  re- 
couverte.    Voyez  PI.  X,  fig.  4. 

29.  Laurus  Guiscardii,  m.    PI.  IX,  fig.  10;  PI.  X,  fig.  1. 

Montajone.  Coli.  Strozzi. 
Feuilles  ovales  ou  elliptiques,  courtement  petiolees ,  entieres,  un  peu  attenuecs  ä  la 
base;  nervures  secondaires  9  a  10,  montant  peu  obliquement  et  tres-recourbees  vcrs  leur 
extremite.  Cette  belle  espece  de  Laurier  ressemble  a  la  Persca  Braunii,  H.,  mais  s'en 
distingue  specifiquement  par  des  nervures  secondaires  plus  nombrcuses  et  plus  rappro- 
checs ;  eile  s'eloigne  egalemcnt  du  Laurus  princeps  par  sa  forme  plus  courte  et  plus 
elargie  et  sa  base  plus  arrondie.  Prises  dans  un  gros  assez  grossier,  ces  feuilles  n'ont 
pas  laisse  l'empreinte  des  nervures  plus  fines. 

30.  Laurus  princeps,  H.    PI.  X,  fig.  2. 

Montajone.     Coli.  Strozzi. 
Feuilles    coriaces,    elliptiques,    lanccolees,    attenuecs  aux  deux  extremites ;    nervuie 
mediane  forte;  nervures  secondaires  plus  delicates,  au  nombre  de  15 — 20  montant  a angle 
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plutöt  aigu ;  fruits  pyriformes.  Cette  diagnose  empruntee  ä  la  flore  tertiaire  s'applique 
en  partic  ä  notre  fcuille  de  Montajone.  La  forme  est  bien  celle  qu'indique  M.  Heer,  mais 
les  nervures,  moins  nombreuses  et  un  peu  moins  obliques,  la  rapprochent  un  peu  de 
l'espece  precedente  ä  cöte  de  laquelle  eile  s'est  trouvee.  Peut-etre  n'est-elle  qu'une  forme 
de  celle-ci. 

31.  Persea  speciosa,  H.     PI.  X,  fig.  3.   PI.  VII,  fig.  7— 11. 

Travertins  de  San  Vivaldo;  Iano.  Coli.  Strozzi. 
Feuilles  coriaces,  longuement  petiolees,  elliptiques;  nervure  moyenne  forte ;  nervures 
secondaires,  de  8  ä  10,  montant  ä  angle  aigu  ;  l'exemplaire  fig.  3,  PI.  X  correspond  assez 
bien  au  dessin  donnc  par  AI.  Heer  dune  feuille  de  la  Schrotzbourg.  Les  nervures  mon- 
tent  plus  obliquement  que  dans  les  feuilles  du  L.  princeps.  J'ai  rapporte  a  la  nieme 
espece  d'autres  feuilles  des  memes  travertins  de  San  Vivaldo  et  de  Iano,  ä  nervure 
moyenne  fortement  prononcee ;  les  nervures  secondaires  ne  sont  indiqiiees  que  tres-fai- 
blement,  de  sorte  qu'on  ne  peut  assurer  si  elles  sont  arquees  ou  si  elles  aboutissent  au 
bord  de  la  feuille.    II  faut  attendre  de  meilleurs  echantillons  pour  trancher  la  question. 

32.  Dryandroides  tusca,  m.    PI.  XII,  flg.  12. 

Alontajone.  Coli.  Strozzi. 
Feuille  coriace,  entiere,  alongee,  attenuee  a  la  base ;  nervure  moyenne  forte;  ner- 
vures secondaires  rapprochees,  formant  avec  celle-ci  un  angle  presque  droit,  paralleles 
entre  elles,  recourbces  en  arc  pres  du  bord  et  separees  chaque  fois  par  une  nervure 
plus  fine  qui  aboutit  au  milieu  de  l'arc.  Cette  espece  peut  se  comparer  aux  Dryandruides 
banksiacfolia  et  acuminata  (Flor,  tert.,  PI.  C,  fig.  3 — 10;  mais  eile  est  entiere,  et  les  ner- 
vures secondaires  sont  plus  fortes. 

33.  Hedera  Strozzii.    PI.  XII,  fig.  1—3. 

Alontajone.   Coli.  Strozzi.   Sarzanello  en  Piemont.   Coli.  Giov. 
Capellini. 

Feuilles  coriaces,  grossierement  cordiformes ,  ä  peine  lobees;  nervures  principales  au 
nombre  de  cinq,  se  ramifiant  et  s'anastomosant  entre  elles,  de  maniöre  a  former  des 
espaces  polygones  alonges  et  qui  diminuont  de  grossem-  en  approchant  du  bord.  Cette 
belle  espece  parait  differer  du  Hedera  Kargii  A.  B.  d'Oeningen  et  se  rapprocher  du  Hedera 
helix  L. 

34.  Sapindus  falcifolius?  A.  B.  PL  XII,  fig.  9  et  10. 

Alontajone.   Coli.  Strozzi. 
Feuille  composee.  foliolcs  petiolees.   entieres,   alongees,    lanceolees;    les   inferieures 
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courbees  cn  faucille  et  ä  base  inegale ;  nervures  secondaires  courbees  en  arc.  Les  folioles 
rappellent  bien  par  leur  forme  celle  des  Sapindus ;  toutefois  la  nervation  n'est  pas  assez 
bien  conservee  pour  qu'on  puisse  regarder  cette  determination  conime  parfaiteraent  assuree. 

35.  Acer  Ponzianum.     PI.  XIII,  fig.  1  et  2. 

Val  d'Arno  (Castro).  Coli.  Strozzi. 
Feuille  petiolee ,  cordiforme  ä  la  base,  palinatifide,  ä  trois  lobes,  irregulierement 
dentee  sur  toute  la  circonference  ;  dents  aigües,  tournees  en  avant;  lobes  lateraux  places 
tres  en  avant,  de  sorte  que  les  nervures  secondaires  sont  dirigees  vers  la  pointe ;  lobe 
du  milieu  assez  court  et  terminee  cn  pointe  aigüe.  Cette  espece  est  voisine  de  l'Acer 
triangulilobum ,  Gcepp. ,  dont  eile  se  rapproche  par  ses  dentelures  norabreuses  et  irregu- 
lieres  ;  mais  dans  l'Acer  triangulilobum  les  lobes  lateraux  sont  tournes  en  dehors,  et  le 
lobe  du  milieu  est  plus  grand  et  resserrc  vers  la  base.  Par  sa  forme  generale,  notre 
espece  aurait  plus  de  rapport  avec  l'Acer  vitifolium  (A.  Br.) ,  dont  eile  differe  par  les  den- 
telures plus  norabreuses  et  plus  saillantes.  L'Acer  Ponzianum  appartient  au  groupe  de 
l'A.  spicatum,  Lam. ,  de  1'Amerique  du  Nord,  dont  les  lobes  sont  aussi  places  tres  en 
avant,  pres  de  la  pointe,  et  les  deux  nervures  laterales  fortement  courbees  en  avant. 

36.  Acer  Sismondae,  m.    PI.  XIII,  fig.  4. 

Travertin  de  San  Vivaldo.     Coli.  Strozzi. 

Feuille  palmatifide ,  ä  trois  lobes ,  cordiforme  ä  la  base  ;  bords  ä  peine  dentes ,  plutöt 
ondules  ;  lobe  central  assez  court ;  lobes  lateraux  places  tres  en  avant  vers  le  haut  de  la 
feuille  ;  nervures  secondaires  dirigees  en  avant. 

Cette  espece  ressemble  ä  la  precedente  par  sa  forme  generale ,  mais  en  differe  par 
les  bords  presque  entiers  et  non  dentes ;  eile  est  aussi  voisine  de  l'A.  Vitifolium  A.  Br. 
Un  fragment  de  Samarre,  provenant  du  travertin  de  Iano,  appartient  peut-etre  ä  cet  Erable. 

37.  Vitis  Ausoniae,  m.     PI.  XIII,  fig.  3. 

Travertin  de  San  Vivaldo.  Coli.  Strozzi. 
J'ai  ete  engage  ä  separer  des  Acer  ce  fragment  de  feuille  qui ,  bien  qu'incomplet , 
semble  se  rapprocher  davantage  du  genre  Vitis.  En  effet,  la  feuille  est  fortement  echan- 
cree  ä  la  base  et  non  pas  seulement  cordiforme;  les  nervures  tertiaires  ne  partent  pas 
de  la  base  de  la  nervure  primaire,  mais  de  la  nervure  secondaire,  ä  quelque  distance 
de  cette  base  ;  elles  sont  aussi  plus  sinuees  et  moins  fortes  que  dans  la  fig.  1. 

38.  Zizyphus  tili aefolius ,  Ung.    PI.  XII,  fig.  5  et  6. 

Montajone.     Coli.  Strozzi.     Musee  de  Pise. 
Feuille  ovale  ou  cordiforme,    acurainee,  dentee;    bord  tantöt  garni  de  dents  aigües, 
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submucronees ,  tantöt  ondule  ou  presque  entier ;  nervures  secondaires  tres-escarpees  , 
s'anastomosant  entre  elles  ;  nervures  fertiaires  recourbees  en  arc  ou  atteignant  le  bord. 
Ces  feuilles  ressemblent  ä  Celles  de  la  Hohe  Rhonen  et  de  la  Schrotzbourg.  Voyez  aussi 
Viviani:  memoires  de  la  Soc.  geolog.  de  France,  PI.  II,  fig.  2. 

39.  Rh  am  n  us  Decheni.     PI.  VII,  fig.  6. 

Val  d'Arno.     Coli.  Strozzi. 
Feuille  entiere,  elliptique,  alongee,    acuminee  au  somrnet,  attenuee  ä  la  base;  ner- 
vures secondaires  6  a  8 ,  distantes,  presque  droites,  atteignant  le  bord,  parfois  bifurquees 
ou  recourbees  en  arc.     Cette  feuille  correspond  bien  avec  les  erapreintes  des  lignites  de 
Bonn  et  de  notre  mollasse.     Voyez  Flora  tert. ,  PI.  CXXV,  fig.  14. 

40.  Rhamnus  ducalis,  m.    PI.  IX,  fig.  6-9. 

Montajone,  collection  de  S.A.  lArchiduc  Louis  de  Toscane. 
Sarzanello  en  Piemont. 
Feuilles  ovales  ou  arrondies,  obtuses,  longuement  petiolees,  dentees  en  scie ;  ner- 
vure  mediane  assez  forte;  nervures  secondaires  peu  nombreuses,  6 — 7,  distantes,  mon- 
tant  a  angle  aigu,  courbees  en  avant,  atteignant  parfois  le  bord  ou  s'anastomosant  entre 
elles.  Ces  feuilles,  dont  les  trois  plus  beaux  echantillons  proviennent  de  Montajone  ,  res- 
semblent un  peu  au  Quercus  serraefolia  de  Goeppert ;  mais  elles  sont  plus  arrondies  a  la 
base,  munies  de  dents  plus  petites,  peu  courbees  en  avant;  elles  ne  paraissent  pas  avoir 
ete  coriaces  comme  le  Quercus  Mureti  H.  et  semblent  appartenir  plutöt  au  genre  Rhamnus. 

41.  Andromeda  protogaea,  Ung.     PI.  X,  fig.  10. 

Sarzanello  en  Piemont.  Giov.  Capellini. 
Feuilles  coriaces,  lanceolees,  attenuees  de  part  et  d'autre,  entieres,  longuement  pe- 
tiolees (Flora  tert.).  La  partie  inferieure  seule  de  la  feuille  est  conservee ,  mais  eile  est 
longuement  petiolee ,  attenuee  a  la  base  et  le  long  du  petiole ,  coriace  ;  les  nervures 
secondaires  sont  delicates,  recourbees.  On  distingue  le  tissu  reticule.  Tous  ces  carac- 
töres  rattachent  cette  feuille  ä  1  Andromeda  protogaea.  Elle  correspond,  du  reste,  tres- 
bien  aux  figures  donnees  par  M.  Unger  (Flora  von  Sotzka)  et  ä  celle  de  la  Flora  tertiana. 
Heer,  PI.  CI,  fig.  26. 

42.  Juglans  Strozziana,  PI.  VIII,  fig.  7  et  8. 

Val  dArno  (marnes  bleues  inferieures).   Montajone.    Collect. 
Strozzi. 
Feuilles  composees,  folioles  petiolees,  entieres,  ovales,  lanceolees,  attenuees  ä  la  base 
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qui  parait  inegale  dans  les  folioles  laterales;  nervure  principale  forte  et  saillante,  cour- 
bec  dans  les  folioles  laterales ;  nervures  secondaires  formant  un  angle  assez  ouvert , 
arquöes,  rapprochees  du  bord;  en  se  reunissant  chaeune  ä  sa  nervure  superieure,  elles 
forment  des  maillcs  qui  diminuent  graducllement  de  grosseur.  Ces  feuilles,  dont  M.  Strozzi 
a  recueilli  de  beau\  echantillons ,  ressemblent  aussi  ä  Celles  de  certains  Saules ,  mais  elles 
s'en  distinguent  par  l'absence  de  nervures  secondaires  raccourcics.  La  nervation  se  rap- 
prochc  beaueoup  de  celle  des  Juglans  et  la  forme  peut  se  comparer  ä  celle  du  /.  vetusla. 
La  disposition  des  folioles  dans  les  deux  echantillons  montre  que  nous  avons  ici  une 
feuille  composee.  La  figure  7  a  est  une  foliole  terminale ;  b  represente  les  folioles  late- 
rales. Les  folioles  de  la  fig.  8  sont  probablement  toutes  laterales ;  car  la  nervure  me- 
diane est  recourbec  et  le  limbe  inegal. 

Dediöe  a  mon  excellent  ami  M.  le  Marquis  Strozzi ,  qui  par  son  zele  a  ressuscite  la 
flore  pliocene  toscane. 

43.  Juglans  acuminata,  A.  Br.    PI.  IX,  fig.  3. 

Montajone.     Coli.  Strozzi. 
Feuille    composee,    ä  folioles  petiolees,    lanceolecs ,    acuminees,    entieres,    nervures 
recourbees  en  arc. 

La  fig.  3  repr6sente  une  foliole  laterale,  la  nervure  moyenne  est  recourbee. 

44.  Pterocarya  Massalongi,  ra.    PI.  VIII,  fig.  Ib.  PI.  IX,  fig.  2. 

Montajone.  Castro  pres  Arezzo.  Iano.  Sarzanello.  Coli. 
Strozzi.  Musee  de  Pise. 
Feuille  composee,  folioles  sessiles,  dentelees,  alongees ,  de  largeur  uniforme ,  ä  base 
arrondie  et  inegale ;  sommet  plutöt  arrondi  ou  un  peu  acumine ;  dentelures  commencant 
a  quelque  distance  de  la  base.  Nervures  secondaires  6  ä  15  ,  courbees  en  arc,  assez 
eloignees  du  bord.  Cette  jolie  espece  differe  de  toutes  les  especes  fossiles  decrites  jus- 
qu  ä  cc  jour :  Celle  qui  s'en  rapproche  le  plus  est  la  Pterocarya  denticulata  ;  mais  dans 
la  nötre  les  folioles  sont  plus  larges,  moins  attenuees  ä  la  base.  Voyez  Flora  tert. 
helv.,  PI.  CXXXI,  fig.  6.  Les  dents  sont  aussi  plus  emoussees  et  l'extremite  superieure 
plus  arrondie.  Celle-ci  dans  la  P.  denticulata  s'alonge  considerablement  pour  se  terminer 
en  pointe  aceree.  La  Pterocarya  Massalongi  se  rapproche  extremement  de  la  Pterocarya 
caucasica  du  Caucase  ;  il  est  difficile  de  trouver  dans  les  feuilles  un  caractere  pour  se- 
parer  les  deux  especes. 

45.  Juglans  Bilinica,  üng.     PI.  IX,  fig.  1. 

Montajone.    Musee  de  Pise. 
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Feuillo  composee,  ä  folioles  petiolees,  dentelecs,  lanceolees,  acurninees,  attenuees 
ou  arrondies  a  la  base.  Cctte  feuille  resscmble  assez  aux  dessins  du  Juglans  bilinica 
donnes  par  M.  Heer  dans  sa  Flora  tertiana,  PI.  CXXX,  fig.  6,  7  et  16.  L'obliquit6  de 
ses  nervures  et  ses  dimensions  ne  permettent  pas  de  la  reunir  a  l'espece  precedente  avec 
laquelle  eile  presente  du  reste  quelquc  rapport. 

46.  Juglans  nux  taurinensis,  Brongn.,  PI.  VIII,  fig.  9  et  10. 

Val  d'Arno.  Musee  de  Pise. 
Fruit  presque  spheriquc  ,  mucrone;  ecaille  rugueuse ,  sillonnee  de  petits  enfoncements 
alonges  dans  le  sens  de  la  noix.  Amande  grosse,  charnue,  divisee  en  deux  grands  lobes 
partages  par  une  colline  longitudinale.  Cette  noix,  qui  a  beaucoup  de  rapport  avec  le 
fruit  du  Juglans  nigra  d'Amerique ,  a  laisse  dans  le  gres  une  empreinte  tres-nette  et  con- 
servait  dans  cette  empreinte  l'aniande  petrifiee  encore  en  place.  Pour  la  forme ,  la  gros- 
sem- et  les  rugosites  de  la  coque ,  eile  ressemble  au  fragment  dont  M.  Brongniart  a  donne 
un  dessin  dans  les  memoires  du  Musee  d'hist.  natur. ,  tome  VIII,  planche  XVII,  fig.  6; 
eile  presente  aussi  quelque  rapport  avec  une  noix  que  j'ai  recueillie  lors  des  travaux 
executes  dans  le  tunnel  de  Lausanne  (Juglans  Gaudini,  Heer);  mais  les  lobes,  quoique 
de  meme  longueur,  sont  plus  larges,  plus  arrondis  et  plus  obtus  aux  deux  extremites. 

47.  Carya  striata,  m.     PI.  IX,  fig.  5. 

Montajone.     Coli.  Strozzi. 
Fruit  ovale  parcouru  par  des  stries  Iongitudinales  assez  marquees.    Je  ne  sais  auquel 
des  noyers  fossiles  rattacher  cette  noix  assez  bien  conservee,  mais  dont  on  ne  voit  qu'une 
moitie.     II  en  est  de  m£me  d'une  fleur  male  de  noyer  du  Bozzone  pres  Sienne,   figuree 
mf'me  planche,  fig.  4. 

48.  Cassia  lignitum,  üng.     PI.  XII,  fig.  13  et  14. 

Montajone.     Coli.  Strozzi. 
Feuille  composee,  folioles  petiolees,  formant  une  ellipse  alongee ,  ä  base  legerement 
inegale.     Ces  deux  folioles  appartiennent  probablement  a  une  legumineuse  fort  semblable 
ä  celle  qua   decrite  M.  Unger. 

49.  Psoralea  Gastaldii,  m.     PI.  XIII,  fig.  7  et  8. 

Castro.     Coli.  Strozzi. 
Feuilles  a  trois  folioles  (?) ,  folioles  obovales ,  retrecies  ä  la  base,  arrondies  au  sommet , 
dentees  en   scie,    ponetuees.     Cette    espece   peut  sc  comparer  avec  la  Psoralea  dentata 
D.  C.  (Ps.  americana  L.),  qui  croit  dans  les  lies  atlantiques  et  ä  Madere.     Les  folioles  de 

c 
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cettc  espece  sont  aussi  cuneiformes  et  entieres  ä  la  base ;  la  partie  anterieure  seule  est 
dentee ,  mais  dans  notro  espece  les  dents  sont  tantot  simples ,  tantöt  doubles  ;  la  surface 
de  la  fcuillc  est  toute  couverte  de  petites  glandes  bien  visibles. 

M.  Heer  a  public  deja  trois  especes  de  Psoraleas  trouvees  ä  l'ctat  fossile.  La  pre- 
micre,  figuree  dans  son  interessant  travail  sur  les  plantos  de  Madcrc  (Fossile  Pflanzen 
von  St.  Jorge  in  Madeira)  est  identique  ä  la  Psoralca  dentata,  D.  C,  avec  laquclle  notre 
espece  presente  tant  de  rapporls.  Les  deux  autres  ont  ete  figur&es  dans  la  Flora  ter- 
tiana, PI.  CXXXIV,  fig.  13  et  14.     Elles  different  de  la  nötre  par  leur  bord  entier. 


Incertae  sedis. 

50.  Phyllites  Montalionis,  m. 

J'ai  figure  PI.  XII,  fig.  16,  une  feuille  de  Montajone  qui  appartient  a  la  collection  de 
M.  Strozzi  et  qu'il  ne  m'a  pas  ete  possible  de  determiner. 

51.  Phyllites  Pisanus,  m. 

II  en  est  de  mßme  de  la  fig.  17,  PI.  XII,  dont  loriginal  appartient  au  Musee  de  Pise, 
mais  dont  la  provenance  est  inconnue. 

5*2.     Phyllites  Castrensis,  m.     PI.  XIII,  fig.  5  et  6. 
Castro.     Collection  Strozzi. 

Ces  deux  feuilles  se  rapprochent  du  Xanloxylon  denticidatum,  H.;  mais  la  base  de  la 
fig.  5  est  un  peu  plus  retrecie.  Les  nervures  secondaires  m'ont  paru  aboutir  ä  l'extremite 
des  dents,  tandis  que  dans  l'espece  que  nous  venons  de  citer,  les  nervures  sont  cour- 
bees  en  arc.  Cette  feuille  se  rapprocherait  ainsi  de  la  Psoralea  Gastaldii,  dont  eile  dif- 
fere  par  des  dents  moins  prononeees  et  l'absence  de  petites  glandes.  Celles-ci  ont  peut- 
etre  echappe  ä  mon  Observation.  De  meilleurs  öchantillons  trancheront  un  jour  cette 
question. 


Explication  des  Planches. 


pi.  i. 

Fig. 

1.  Pinna  Sanliana,   m. ,   de  Monlalcelo  pres 

Sienne. 

2.  Apophyses  du  inline. 

3.  I'inus  uiiciuoides,  in.    Cnuclies  hiferieures 

du  Val  d'Arno  superieur. 
\.        I'inus  sylvestris,  L.  ,  d'un  (ravertin  ancien 

des  Abruzzes.    b  el  e  feuilles  du  meme. 
5.  6.     GlyptOStrobns  europ.  de  Sienne;  fig.  5.  b. 

le  meine ,  grossi. 
7.  8.    I.e  meine  du  Val  di  Magra,  grossi  en  7.  6. 
9.        Fruit  du  raeme  du  Val  d'Arno  (argilcs  fer- 

rugineuses). 

10.  Rameau  du  mcniP,  grossi  en  10.  b ;  nieine 

localite. 

11.  Sphaeria  italica,  m.    Val  d'Arno,  argiles 

ferrugineuses,  grossi  en  11.6.  el  11.  c. 

12.  Sphaeria    italica ,    de    la    meme    localite, 

grossie  en  a.  b  el  c. 

13.  Apophyses  du  Pinus  pinea,  L. 

PI.   II. 

1.  Apophyses  du  Pinus  Sanliana  du  Musee  de 

Sienne. 

2.  3.    Ecailles  avec  uinbo  du  meine. 

4.  Pinus Haidingeri,  L'ng.,deChicri  enPienionl. 

5.  Ecailles  ,  du  meine. 

0.        Pinus  Strozzii,  m. ,  du  Val  d'Arno. 
7.  8.  !).     Alnus  Kefersteiui,  Gp.,  de  Castro. 

10.  Planera  l'ngeri,  Ell.  de  Monlajone. 

11.  Qucrcus   Mandraliscae    du    ßozzone    pres 

Sienne. 

PI.   III. 
1 — 5.  Populus  balsamoldes,  Gp.,  de  Monlajone. 
G.        Salix  inlegra,  Gp. ,  de  la  meme  localite. 
7.  8.   Pirnas  minula ,  Gp.  ib.        ib. 

9.        Quercusserraefolia.Gp.  ib.        ib. 


PI.  IV. 

Fig. 

1—5.     Populus  leucophylla,  L'ng..  de  Monlajone. 
C.  Alnus  Kefersteiui.  Gp.,  ib. 

7 — 11.  Carpinus  pyramidalis  ,  Gp.,         ib. 

12.  Nucules  du  inöme?  ib. 

13.  Carpolilhes. 

PI.  V. 

1—3.  Liquidambar  europaeum.  A.  Br.  Monla- 
jone. 

4 — 6.     Plalanus  aceroides  ,  Gp.    Monlajone. 

7.  Carpinus  pyramidalis,  cupulc,  de  Monla- 

jone. 

PI.  VI. 

1.  2.      Plalanus    aceroides    de    Monlebamboli , 

Muse>  de  Sienne. 
3.  Plalanus  aceroides  de  Sarzanello  en  Pic- 

inonl. 
I.  Quercus    Urymeia,    L'ng.,    du  Bozzone , 

Sienne. 
5.  Fagus  denlata,  Gp. ,  de  Montebamboli. 

G.  Fagus  sylvatica,  L.,  de  Iano  au  Val  d'Era. 

7.  Le  meine  du  Val  d'Arno,    sables  jaunes 

superieures. 

PI.  VII. 

1.  Fagus  dentala,  Gp. ,  gisemeul  inconnu. 

2.  Quercus  Parlalorii,  in.,  Monlajone. 

3.  Quercus  Gmelini ,  A.  Br.  Val  d'Arno. 

t.  4  b.  Quercus  Drjmeia,    Uug.     Bozzone   pres 

Sienne. 
~j.  Salix  media,  H.  ib. 

G.  Rhamnus  Dccheni.  0.  W.   Val  d'Arno. 

7—11.   Pcrsea  speciosa,  IL   Iano  el  San  Vivaldo. 


44 


Fig. 
I.  2. 

3.  5. 
7.  8. 


9. 
10. 


1. 


PI.  VIII. 

4.  5.  C.  Plerocarya  Massalongi ,  ra.,  de  Mon- 
lajone. 

I.a  meme  de  Castro  au  Val  d'Arno  supericur. 

Juslans  Slrozziana,  m.,  du  Val  d'Arno.  — 
a.  Foliole  terminale ;  6.  folioles  la- 
terales. 

Juslans  nu\  taurinensis.  Brongn.  Val  d'Arno. 

Interieur  de  la  im*  nie. 

PI.  IX. 

Juglans  bilinica,  l'ng.,  de  Montajone.  Musge 


de  Pise. 

2.  Plerocarya  Massalongide  Castro.  Val  d'Arno 

superieur. 

3.  Juslans  acuminala.     A.  Br.     Montajone. 

4.  Fleur  niille  de  Juglans.  Bozzone  pres  Sienne. 

5.  Carya  striata,  m.    Montajone. 

6.7.8.    Rhamnus  ducalis,    m.    Montajone,  coli. 

de  S.  A.  l'archiduc  Louis. 
9.      Le  meine  de  Sarzanello,  en  Pie^nionl. 
10.      Laurus  Guiscardii,  m.,  de  Montajone. 

PI.  .V. 

1.  Laurus  Guiscardii,  m.,  de  Montajone. 

2.  Laurus  prineeps,  H. ,  de  Montajone. 

3.  Persea  speciosa,  H.,  de  San  Vivaldo. 

4.  Cupule    de   l'Oreodaphnc  Hcerii ,    m. ,    de 

Montajone. 

5.  Oreodaphne  Heerii,  m.  Montajone.  Coll.de 

S.  A.  l'archiduc  Louis. 

6.  7.  La  meme  de  Guarene  en  Pi^mont. 

8.  La  meme  du  Bozzone  pres  Sienne. 

9.  La  meme  de  Sarzanello  en  Pic5mont. 

10.      Andronieda  protogaea,  Ung. ,  de  Sarzanello. 


PI.  XI. 

Fig. 
1  —  6.     Oreodaphne  Heerii.  m.,  de  Montajone. 

7.  La  meine  e\lr(hnilc5  d'une  l'cuilic  du  Boz- 

zone. 

8.  Minus  Cocchii ,  m. ,  de  Monlefiascone. 


PI.  XII. 

1—2.     Hedera  Slrozzii,  m. ,  de  Montajone. 

3.  Le  meine,  de  Sarzanello  en  Pithnont. 

4.  Populus  leucophylla,  l'ng.,  de  Montajone. 
5  et  6.  Zizyphus  tiliaefolius,  Ung.,  ib. 

7.  Cyperus  Montalionis ,  m. ,  ib. 

8.  Ulmus  Bronnii?  L'ng.  Fruit  du  Val  d'Arno. 

9.  10.     Sapindus  falcifolius.    A.  Br.    Montajone. 

11.  Ficus    liliaefolia.    A.  Br.     Bozzone   pres 

Sienne. 

12.  Dryandroi'dcs  (usca,   in.,    de  Montajone. 

13.  11.    Cassia  lignitum,  Ung.,  ib. 

15.  Laurus  Guiscardii,  in..  ib. 

16.  Phylliles  Monlalionis,  m.  ib. 

17.  Phylliles   Pisauus,   ni.     Musee    de   Pise. 

Gisement  inconnu. 

PI.  XIII. 

1.  2.  Acer  Ponzianum,  m.  Castro  pres  d'Arezzo. 

3.  Vilis  Ausoniae,  m.  SanVivaldo  (travertins). 

4.  Acer  Sismondae  ,  m.  San  Vivaldo. 
5.6.  Phylliles  castrensis,  H.  de  Castro. 

7.  Psoralea  Gaslaldii,  m.  de  Castro;  7.  a.  la 

meine,  grossie. 

8.  Psoralea  Gaslaldii ,  m.  de  Castro ;  8.  a.  la 

meme,  grossie. 


<j»t«4 


APPENDICE. 


Le  pctit  travail  quo  nous  avons  entrepris  etait  deja  termine,  lorsqu'ä  raon  retour  de 
Sicile,  mon  ami  M.  Strozzi  rnecrivit  qu'il  avait  decouvert  au  Val  d'Arno  trois  nouveaux 
gisements  de  feuilles  fossiles.  Prises  dans  une  argile  brulee  et  rougie  par  l'incendie  des 
lignites,  ces  empreintes  sont  souvent  admirablement  conservees.  M.  Strozzi  a  Lien  voulu 
les  mettre  a  ma  disposition,  et  c'est  gräce  a  cette  obligeance  que  nous  pouvons  elargir 
aujourd'hui  l'horizon  de  notre  Flore  toscane. 

Voici  le  catalogue  des  especes  que  M.  Heer  regarde  comme  assurees : 


Glyptostrobus  curopacus,  A.  Br., 

Ocningen. 





Sienne 

avec  üeurs  mäles. 

*Ta\oiIium  diibimu,  Stbg. 

]  Oeningen  ,  Ens  , 
1  Lausanne,  etc. 

Schossnitz. 

— 

— 

*Salix  Lavaleri,  A.  Br. 

Oeningen,  Locle 

— 

Güntzbourg 

- 

"Betnla  prisca,  Ettingsh. 
*Quercus  rncditcrranea ,  Ung. 

|  Lausanne  (mol- 
I    lasse  marine). 

Scbossnilz. 

Güntzbourg 

Bassin  de  Viennc,  Sagor. 
Erdöbenye. 

*Quercus  myrtilloides,  Ung. 

I  Locle,  Lausanne 
1  Inioll.  marine). 

— 

— 

Parscblug. 

*Qucrcus  pseudoiles.  Koy. 

— 

— 

— 

Erdöbenye. 

Qucrcus  Drymeia,  Ung. 

Oeningen. 

— 



Sinigaglia. 

**Quercus  Mandraliscae,  m. 

— 

_ 



Sienne. 

*Quercus  Haidingeri,  EU. 

Oeningen. 

— 

Güntzbourg 

— 

*Castanea  atavia,  Ung. 

— 





Sotzka.   Gleichenberg. 

Plalanus  aceroides  ,  Go?pp. 

Oeningen. 

Scbossnilz. 

— 

i  Bassin  de  Vienne,  Montajone, 
Sarzanello. 

Pterocarya  Massalongi,   m. 

— 

— 

_ 

Montajone,  Castro. 

*Rhus  Lesquercuxiana,  H. 

Locle. 

— 



— 

**IIex  Vivianii,  m. 

— 



_ 



Oreodaphne  Heerii,  m. 

— 

— 

— 

l  Montajone,  Sinigaglia,  Sienne, 
1           Guarene,  Sarzanello. 

Persea  speciosa,  H. 

Oeningen. 





San  Vivaldo.    lano. 

Cassia  hyperborea,  Ung. 

i  Monod,  Delsberg, 
j  Alois,  Oeningen. 





Sotzka.    Parscblug. 

*Cassia  lignitum  ,  Ung. 

i  Oeningen,  Locle, 
]         Croisettes. 

— 

_ 

Radoboj. 

*Cassia  arnbigua  ,  Ung. 

i  Oeningen.  Locle, 
(         Delsberg. 

Parschlug.  Montajone. 

"  Especes  nouvelles. 

'  Nouvelles  pour  la  Toscane. 
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On  voit  par  ce  tableau  que  sur  20  especes  bion  determinees  qui  appartiennent  aux 
nouvcaux  gisements  du  Val  d'Arno,  et  dont  nous  esperons  publier  un  jour  les  plus  inte- 
ressantes, il  en  est  deux  d'entierement  nouvelles.  Le  Quercus  Mandraliscae  (v.  PI.  II, 
fig.  11)  s'est  retrouve  en  tres-beaux  echantillons.  Je  donne  ici  la  description  de  lautre 
espece. 

Hex  Vivianii,  m. 

Hex  ä  feuilles  elliptiques,  attenuees  ä  la  base  et  au  sommel,  entieres  ou  dentees  en 
epine;  nervures  secondaires  fines ,  tres-camptodromes,  reticulees.   Bord  epais. 

II  ressort  en  outre  de  ce  tableau  que  sur  les  20  especes  il  en  est  10  qui  ne  s'etaient 
pas  encore  trouvees  en  Toscane,  tandis  que  8  etaient  deja  connues  du  Val  d'Arno,  de 
Castro ,  de  Siennc  et  des  travertins  du  Val  d'Era. 

Sur  les  10  especes  nouvelles  il  en  est : 
5  qui  se  retrouvent  ä  Oeningen. 
3  —         —  a  Gunzbourg. 

1  —         —  ä  Sotzka. 

3  —  —  ä  Lausanne,  mollasse  marine. 

5  —  —  au  Locle. 

3  —  —  ä  Schossnitz. 

2  —  —  ä  Erdöbönye. 

1         —         —  ä  Gleichenberg. 

Les  resultats  de  notre  travail  n'ont  donc  pas  ete  modifies  par  les  nouvelles  reclier- 
ches;  loin  de  lä,  ils  rendent  plus  evident  le  rapport  qu'il  y  a  entre  les  terrains  pliocenes 
inferieurs  au  depöt  d'ossemcnts  du  Val  d'Arno  et  les  localites  situees  en  Allemagne  et  en 
Suisse,  et  que  Ion  regarde  comme  appartenant  au  miocene  superieur  ou  au  pliocene 
inferieur.  Cette  Flore  a  donc  comble  la  lacune  qui  existait  en  Suisse  entre  Oeningen  et 
les  charbons  de  Duralen  et  d'Utznach. 


Je  termine  en  adressant    nies  remereiments   sinceres  ä  M.  le  Chevalier   de  Paiiatore 
qui  a  bien  voulu  nie  faciliter  lacces  des  riches  collections  de  l'etablissement  botanique  de 
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Florence,  ä  MJM.  les  Professcurs  Mencghini  de  Pise  et  Campani  de  Sienne,  ä  M.  Corridi , 
directcur  de  l'Institut  technique  de  Florence  ;  ä  MM.  C.  d'Ancona  et  Pecchioli  de  la  meme 
viile  ;  enfin  ä  M.  Gastaldi  de  Turin  —  qui  tous  ont  eu  la  bonte  de  me  communiquer  des 
echantillohs  et  contribue  ainsi  a  la  publication  de  cette  premiere  ebauche  de  la  Flore 
fossile  en  Toscane.  —  Je  me  recommande  aussi  a  I'indulgence  des  personnes  qui  pour- 
raient  tHie  appelees  a  consulter  ce  memoire.  II  a  ete  prepare  pendant  les  embarras  dun 
voyage  et  au  milieu  d'occupations  plus  importantes. 

Eglantine  pre*  Lausanne,  le  28  Juin  1S58. 
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JPJö:    1    2.Pijvus    Sanfiana      3    Pinuc    uncmoides .    i.Pinus  Sylvestris.    5-10.  Gly^ilosfrnhus  europacus 

II  12.  .Sjihaeua  iialica  . 


I.ith  AnsE  v.  J  Wurster  &■  Coirnm^Anferihu 


I'af  II 


Fig  -I-3.IW,    SuifUna.     I..S.  I'mus  !la„lin„cn     .i    Pi„„s    Slro«ii      !     :l    «„„,    l(Hn,,,, p,aI,,ril   ,  ■„„, ,., 

II   Öuercus  Mandraliscae 


■ 


H 


1  _j  Tnpulus  balflamoides    (i  Salix  iutegra    7  ü  Ubons  inrnuia    9.  Quercus   serraefolia 


I,i!li.Atist:ilt  v  J  Wur st iT  .i  Comp  in  Wind 


&  >  ■' 

V«.     i 


T.lI'IV 


l_,i   l'umiliis  lriir(iiilMl:i  ti  Aluus  Ki'tcrsiciiu    7_12  Corpinus  pyiami 


tritTi  .'■.'  ■ 


MV 


l_3.Lijjuidambai  europaeum.   4   ß.Hatauus  aceroi'dßs.  7.  Carpinus    pyramldaliÄ. 


A  i     ern  C p   n  t 


l-j.Flaburaä   aceroules.  4.  Querais  Drymeia.  J.  Eagus   (Wtatn    I).  7.  Fafjns  sviviiir, 


Iätfi.  Anitah  v  JWirster  u.l'üinu   in  'WititevGiur 


I  Faäis  äoiiala    Z  Quercus   Drymeia    5  Salix  media    G  "'    mnus 

7_  II   Pcrspa    ■  pocios 


Tat'VUI 


I  G  Pterocarya  ihssalnn»i   7  5  Julians  Sin>7./.i.uu    '1  Lo.  Julians  uu  taunnensis 


i.,l'IX 


1  Julians  Bilinica    2  Pterocarva   Massalou*!    3  Ju$ans    acuroiaata      >  Carya  striata    6  9  Rlananu  dm    lis     i  ravi  ii 


I  '  \ 


l.,l 


1    Ii.itifiLs   ü\iisi';n'ilii    2  Lauras    rcrinccps    5  Fersea    speciosa    4_9  Oreodaslras  Eeeiii     Lo. -AndromeAa  proto£a.ea 


...in  (au  'ilt  »  ]  W  ivfttn  u  Cum)  in  Wmi  ■>■'  loi 


Li  AI 


1_7  Qreoilsqphne  EEeerii   SlDxmu  Cocctu 


Lith.Anatäb  v  J.lferstei  i  Coum  m  Wintert) 


'a£XIl 


1  _3  Eedera  Strouii    i  Pnjiulus  lencopkyHa.  .)  ü  Zizjphns  tiliartolius    1  Cyperites  Ifomalioiiis    8  llmus  Bromrii    !l  Lo  Sapinäns 
laliiloliiis  ILFinis  iiluidiilia.  ß  Dryanürgules  iiisra.  I.i  14  Cassm  litnitnni  l.i  Liurus  Gnucanbi.  l(j  Phvllites  MrartaHonis   17.  PMlitf s  Bisams 


Xltli  AlisLiil  v  IWursler  II  Comp  in  TNis 


i   l   Acra    Praraianum    3   Vitis   Ansomae    4  Acer   Sisnunube    5.  II.  Plivllih-s    castrenais    1  o  Psoralea  (jastallü 


LithAnsi  ih  v  .'  ■  ,  ttetthni 
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